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TBEOLOGIE. 


G5TTIVOBV« b. Dietcricli: Novum Teßam^ntam 
graeeCf jßerpetua annotatiöne Ülujlratum. £di- 
tioniB Koppianae VoL IIL Partie. I, complecten« 
Acta jlpojlolorum cap. I — XII. Gontinaavit 
Joannes Uenricus Heinrichs. iQßg, XII u. 275 S. 
8. Partien, cap. XIU— fin. ißiß. VIII u. 407 

S. 8- (4 ^^^^^ 4 g^O . 

üjwtt langfam, aber doch Ccherea Sdirittes geht 
eine Arbeit Mreiter, *der fchon lange alle Btbelfrennde 
mit Vergnügen sugefeben habea. Hr. //. wollte« 
wie die Vorrede Tagt, snerft die Briefe an die Koir. 
bearbeiten » mn doch TrenigfteiiB die pauüner Rrief- 
fammlong» als ein Gansea vollendet, dem Publicum 
SU übergeben. Allein er warde benachrichtigt , dafa 
dieferTbeil» fo wie auch die johanneifcheu Briefe, 
fcbon Tom Hn. Abt Pott angefangen worden , und 
muCste denanäcbft attf die Apokaljpfe oder Apoftelge- 
fchichte fein Angeninerk richten ; denn auch die Evan- 
gelien waren fchon längft von Anderen in Anfprucfa 
genommen. Er wählte daa letztere Buch, theilteden 
Commentar darüber in zwej Hälften , und liefert ihn 
nnn anf diefelbe Art bearbeitet» wie wir fchon meh- 
rere Tbeiie diefer Aoagabe acu feinen Händen be- 
fitzen. 

Voran gehen die Prolegomena S. 1 — 78- Acht- 
heitmid Inhalt, Zweck, Quellen und Glaubwürdig- 
keit, Charakter und Chronologie, diefs find die 
Haoptmomente, über welche Ae fich verbreiten. Die 
perfönlicben Notizen über Lucas und Theophilua find 
weggelalfen , weil fie, wie billig, in eine Einleitung 
vom Evangefium gehören. Ganz billigen wir, was 
über den Zweck des Buchs gefagt worden , den der 
Vf., übereinftimmend mit Zicgler^ rein hiftorifch auf- 
fafst, und anf eine blofse Expoiition der weiteren 
Gefchichte des Chrißenthums, und feiner Einfüh- 
rung in die \9elt nach den erden Schickfalen feines 
Stifters befchränkt. Damit fallen alle dogmatifiren- 
den Voransfetzungen , deren fo manche dem Buche 
aufgedrungen find, wodurch man Einheit iii daffel- 
be bringen wollte, die ihm in Beziehung auf einen' 
dogmatifchen Lehrfatz nrfprünglich abgeht. Alles 
feilte in folcher Beziehung auf die Klarmachung ei- 
net gewiflen Hauptfatzes erzählt fe3rn ; die VerCäie- 
denheit der hiftorifchen Charaktere, die auftreten, 
ihre verfdiiedenen Anfichten und Handlun^sweifen 
werden nicht Kochtet; mit Zwang wird einzelnen 
Äufserungen ein anderer Sinn untergelegt, um vor- 
tubereiten, Andeutungen an verrathen» hinan wei« 
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fen auf den HanptTatz. So wttrde nur am oh Ver- 

fe\ie%i^ dafs, wenn gleich acta dem, was die Apo- 
elgefchidite erzählt, mancher Beytrag aar Erläute- 
rung diefer oder jener Wahrheit entlehnt werden 
kanii, darum doch das Buch felbft nicht für den 
Zweck gefchrieben fejn muffe, diefe Wahrheiten 
klar zu machen. Gan? neuerlich, wovon ind^ea 
der Vf. der Zeit nach nichts wMTen konnte, hat 
man freilich im Buche einten befondbren hiftorifchen 
Zweck zu entdecken geglaubt, nämlich eine allge- 
meine Gefchichte der Mif&onen zur Ausbreitung 
des Chriftpnthums, die hier nach den beiden frühe- 
ften Haupt ftädten der chriftlichen Kirche, Jerufaleni« 
dem Mittelpuncte der Mifüonen in Paläftina, und 
Antiochien , deÄ Mittelpuncte derfelben für die Hei- 
denländer, geordnet erfdieine (vgl. Eichhorn Kin- 
leit. B. a fl. i. 181 !)• Allein auch diefe £ntdecknng 
macht die vom Vf. vertheidigte Allgemeinheit dea 
hiftorifchen Gefichtspunctes nicht ungewifs. Ihr 
l)iriderfpricht thei}s der Mangel aller Nachrichten von 
den Bemühungen der übrigen Apoflri aufser Petrus 
.und Paulus , und deren Graulfen , von der Anpflan- . 
Bung des Cbrißenthnms in Rom, Alexandrien, Ba- 
bylon, Edeffa und anderen Hauptörtera, theils aber 
anch die Aufnahme von fo manchen Erzählungex^ 
die für den angegebenen Zweck kein Intereffe gehabt 
haben würden, z. B. der ganze Schlufs, die ausfuhr-* 
liehe Gefchichte der Gefangennehmung Pauli Cap.' 
ai— fi8f die nicht -minder zahlreichen Darftellnngen 
von lerufalem im Anfang Cap. 1 — 7 n. f. w. 

Weniger kann Rec. demjenigen beTftimmen, 
was über die Quellen der Apoftelgelchichte, meiftens 
nach Ziegler ^^ erinnert wird. Das Dafeyn folcher 
früheren chriftlichen Urkunden, die Lncas benutzt 
haben könne und benutzt habe » wird auf einem 
dreyfachen Wege erwiefen. Einmal ans dem Pro- 
log des Evangelium 1, 1—4, der auch auf die Apo- 
ftelgefchichte Beziehung habe : allein hier wird die 
^htv^^y^üi^ rwv irgerfixirwv blofs anf das befchränkt, 
Hrt5to? iraoeSotrav^ ijjuiiv 0/ äv aoyijg aoTovrai , was 
die Apoftel überliefert nnd erzählt haben , alfo Mob 
auf Nachrichten ans dem Leben Jefn, nicht anch 
aus der fpäteren Gefchichte der Apoftel felbft. Den 
zwejten Beweis für den Gebrauch fchriftlicher Ur- 
kunden follen einige innere Erfcheinün^en geben, 
über welche aber auch die Anßchten nicht wenig 
getheilt find. Dab die Angabe der fonft ganz nnbe- 
kannten Namen , Johannes und Alexander Cap. 4, 6 
nnd der Sclavin Rhode Cap.« 19, 13, in den Gel'chich- 
ten des Petrins eine Genauigkeit verrathe, die fich 
nicht gut auf Rechnung der mündlichen Tradition 
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sorudkfabrei» lafle^ wkd yroht Mancber aubeswei- 
fcln bclhctfUuheOr der da« Züfältige in Tolchen Über* 
liefemngen aus ä^bnlicben Beyfpiele» kennt. Die 
Rede dea Stephancw Cap^7» woraaf Uef da^ meifte 
Gewicht gelegt wird ^ fagt bey näherer tf nterfachung 
eben fo wenig. Die GedächtnifBfeblec'« di£ Tgi häo*- 
fig in ihr vorkommen , Hnd das Unzurammenhän« 
gende^n der Verbindung 3er einzelnen Theile Tollen 
ci.iCßrbärgQa^ e» fprecbe hier ein Redner, wie Ste* 
phanaßt ohne Vorbereitung, vom Auj^enblick be« 
herrFchtt kein Schrififteller, der in ruhiger Mufse, mit 
Gewandtheit , den hiftorifchen Stoff verarbeitet habe» 
|)ara Stephanus Worte von einem feiner anwefedden 
freunde, den Hauptmomente» nach, mitflüditigem 
Griffel aufgezeichnet, und fpäterhin, durch Ergän- 
ien der Lücken aus, dem Gedächtnifs, der Geftalt, in 
welcher wir &e jetzt lefen , nahe gebracht worden, 
findet der Vf. nicht fo unwahrfcl^iiuich. Allein man 
überlege, dafs jene angeblichen Irrtbümer nur dem 
neueren Gerchichtforfcher» nicht dem damaligen jü* 
difchen SchuUheolosen , was wir aus Jofephus und 
Philo wiflen, als folcbe erfcheinen, und dafs ein 
ähnlicher Mangel an Zufammenhang auch in anderen 
eden des BucIm (ich zeige, deren Cchriftliche Abfaf- 
lung man gern dem Lucas nicht abfprechen werde, 
^•h, Cap. S2 u. s6,und der Hauptgrund fällt weg, wor- 
auf das Dafejn einer früheren fchriftlichen Bearbeitung 
der Vertheidiguugsrede des Stephanus gebaut wer- 
den follte. Über die Originalität des Briefes vom 
Apoßelcollegium Cap. 15, S2 — sy erlaubt ßch Bec. 
gar keine Entfcheidung» £r kann es weder beftimmi 
ableugnen^ dafs Lucas fich auf irgend eine Art eine 
Abfcbrift von diefem Document habe verfchaffeR 
können ; eben fo wenig glaubt er es aber als au6ge* 
macht annehmen zu dürfen, dafs Lucas hier nicht 
aus eigener Compofition den Hauptmhalt jenes apo* 
ftolifchen Deerets liefere^ da doch fehr leicht an dem 
Orte, wo er fein Buch fckrieb, alles Nachfragen nach 
dem Original felbß vergeblich gewefen feyn konnte.— 
Endlich der dritte Beweis , die Verfchiedenheit der 
Schreibart und des Vortrages in den verfchiedenen 
Theilen des Buches, möchte wohl der gewagtere 
leyn. Was, Hn. JET Meinung nach, auf den erften Blick 
als klar und unwiderfprechlicb üch darftellt, darüber 
hat neulich ein anderer fcharf&nniger Forfchcr gerade 
im Gegeniheil bemerkt, dafs eben die Gleichheit des 
Stils,, die fich durch die ganze Apodelgefchichte, 
durch Reden, Briefe und hiftorircbe Abfchnitte, hin- 
durchziehe, diefelben Lieblings Wörter und Redens- 
arten , die in allen ihren Theilen vorkommen , ei- 
i^en felbftfiändigen , und von allen fremden Worten 
unabhängigen Schriftfteller verrathen. Vgl. Eichhorn 
Ein). S. 4d« Ein merkwürdiges Bey fpieT, zur War- 
nung, wie wenig in dergleichen kritifchen Unterfu- 
chungeo auf folcbe Erfcbeinungen gerechnet werden 
darf, fobald die Forfcher felbU nur Gewandtheit be- . 
fitzen , fie von de^ für ihre fchon früher durch ande« 
re Gründe ausgemachte Meinung vortbeilhaften Sei- 
te aufznfaffen und darzußellen. Bej einem Sprach- 
idiom, wie das helleniftifche, ift Rec. am wenigften 


carveigt. Meine TerfehiedeniieileB xntä gertngtta Wedk- 
Cel im A«sdmek ^ aW Veftenthnngsgrände für ve». 
fchiedene rchriftftellerifche Hftnde gelten zu laffen; 
denn hier Ikgt^ ea iheüs in der Natur der Sprachform» 
theils in den CulturverhältnilTen des davon Gebrauch 
Machenden, ^afs eine durch Gründe geleitete Aus- 
v^rahl und Aneignung eines beftimmten Ausdrucks 
nicht Statt finden kann , vielmehr nur Zufall | und 
anderer oft blob augenblicklicher £inftufs über die 
Form des Vortrages entfcheiden. Wir glauben, die- 
le Bemerkungen machen es klar, wie gewagt in tie- 
fem neuen Commenur, auf die unfichere Bafis fo 
weniger innerer Erfcbeinungeii Bin, der Verfucfa ge- 
macht fey, nicht blpfs Qudlen im Allgemeinen', als 
Hulfsmittel der rchriftftellerifchen Compofitiori des 
Lucas, wahrfcheinlich zu finden, foudern auch im 
Einzelnen fich die Beßimmung zu erlauben , wo die» 
fe Quellen anfangen, wo ^e aufhören, wo der Vf^ 
von dem feinigen zwifchen ihren Vortrag eingefchaU 
tet habe. Auch in unferer höheren Kritik fällte die 
Periode bald vorbey Feyn, in welcher man, nicht 
zufrieden, die Grenzen der hiftorifchen Forfchung'an. 
das No7i liquet geführt zu haben, nun Auch noch das 
durch Gefchichte nicht mehr Ausaumittelnde durch, 
Vermutbungen jeder Art ausfüllen za mülTen glaubte. 
Rec. gehört gewifs nicht zu denen, die den Werth 
folcber Vermutbungen nnd des in ihnen fichtbar 
werdenden Scharffinnes verkennen ; " er weifs es 
wohl, dab unfere Kenntnifs der alten Literatur oh- 
ne Anwendung diefes Hülfsmittels höchft unvollkom- 
men feyn würde: aber er weifs auch, dafs, wenn 
folcbe Vermutbungen wirk'lich von Licht und Gewinn 
feyn foUen , fie einen doppelten Grund haben muf- 
fen, theils <las unbezweifelt Sichere der einzelnen 
Data , an welche fie geknüpft find , theils die fichtba« 
re Zußimmun^ des vorhandenen Gewiflen zu ihrem 
Inhalt, das leichte Eingreifen der ausgemachten Be- 
fultate in die wahrfcheinlichen, durch die Yermu- 
thung dargebotenen. Wie fehr beides unferem ge- 
genwärtigen Probleme fehlt, haben die obigen Erin- 
nerungen ausgewiefen« 

Wir übergehen , was über die Reden in der Apo- 
Aelgefchichte und deren Urfprünglichkeit, über den 
Werth des Buches , und defien kanonifches Anfehen, 
über Ort und Zejtdatuiu feiner AbfalTung im Folgen- 
den gefagt wird , um noch Einiges über die chrono- 
logifche Anordnung deüelben , fo wie fie hier be- 
merkt worden, anführen zu können^ Sie betteht 
darin, dafs der Vf. die chronologifcben Data im Brief 
an die Galater, fo wie die chronologifch befiimm- 
ten Begebenheiten der äufseren Zeitgefchichte, mit 
welchen Erzählungen der ApoftelgeUhichte zufam- 
mentrefien, aushebt, und nach ihnen den übrigen 
Inhalt des Buches ordnet. Im Ganzen folgt er der 
Chronologie de» Ufferius mit den bekannten Berich- 
tigungen und höheren Beftimmungen neuerer Ge« 
lehrten; nur von der Stelle GaL 8,1 hat er zum 
Theil eine eigene Angeht. Die dort erwähnte Kei- 
fe glaubt er mit Hu. Dt. Keil nicht von der dritten, 
Apofielgefchichte iji s, wofür fie gewöhnlich ge- 
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Aomtnen wird; fondern ron der sweyten Reife nacli 
lemralem, Cap. ii» fi?» nehmen au müffen^Aber in 
Hinlicht der genannten Zahl der Jahre giebt er der 
Lesart Sia rstrffapcov den Vorzug , wie rcnon CapMi 
und Qrotius vermutfaet haben « aiu dem Grunde vor«* 
füglich» vreil dann die Hauptfchwierigkeit auf ein* 
mal gehoben feyn würde, wie aus einem Zeiträume 
von 14 Jahren fo wenig Mer'kynirdiges nut von Lu- 
cas (Cap. 9» 31-«- 119 30) hätte berichtet werden 
können. Jene zwcyte Reife ift, wie aUgemein zu- 
geftanden » parallel mit J. 44 n* Ch. ; davon die drejr 
Gal. I9.18 ^uid vier Jahre Gal. d« 1 abgezogen: foi 
bliebe für die Bekehrung das J. 37. £s ift hier 
nicht der Ort, über dielen Gegenßand ausführlich 
2U reden ; nur zwey Bemierkungen möchten wir deift 
Vf. zu bedenken geben. Die eine, ob die Kritik 
nicht Recht habet den von ihm in Vorfchlag gebrach* 
ten Verfhch mehr ein Zerfchneiden , als ein Löfen 
des Knotens 2U nennen , da , was kritifche Autorität 
betrifft; die bewufste Lesart durchaus keine Stü- 
tzen haH» und" offenbar nur als eine Änderung er- 
fx:heint^ um chronologifchen Schwierigkeiten auazu- 
weichen. Dergleichen Hülfen foll aber der Kriti- 
ker nie gebrauchen 9 zumal wenn, wie hier zwey- 
tens bemerkt werden mafs , das durch fie herbeige- 
führte Refultat nicht von allen Seiten befriedigt. Die 
Bekehrung fällt nach diefer Berechnung in das J. 37 ; 
aber Kec. fürchtet, ob diefe Beftimmung, welche fich 
auf die Berechnong der drey Jahre Gal. 1, ig von diefer 
Begebenfareit an gründet, eben wegen diefer Art zu zäh- 
len noch Beyfall finden werde, da den Worten nach das : 
int6i7a Hv/rd ir^ TQia weit fchicklicher auf die zweyte 
Ilückkehr nach Damäfcus V. 17 bezogen wird. Die- 
fe letztere fiele eigentlich ins J. 37, und es bliebe für 
die Reife nach Arabien , den Aufenthalt dafelbft, und 
die RückreiCte nach Damäfcus noch eine Zeitbe- 
ßimmung zu geben übrig, wobej es fchwer wer- 
den foUte, «ntt dem vom Vf. felhft gebiUiglen Zeit- 
datum' der £rmordung des Stephanus, die er mit 
Michaelis ins J«^6 fetzt^ auszureichen » befonders 
wenn man die Veranlaflung der erßen Reife Pauli 
nach Damäfcus mit Michhorn in dem Umttande fia-- 
chen willf dafs diefe Stadt damals in der Gewalt 
des dw Juden geneigten arabilchen Königs Aretas 
gew^fenTej , was nicht gut vor dem Ende des J. 37' 
erfolgt feyn kann. Rec. hat es immer für das 5icherite 
gehalten » die Bekehrung Pauli nur negative vor das 
J, 41 anauCetzen. In dielem iabre, drey Jahre vor 
feiner zweyten Reifenach Jerufalem Gal. 1, 17. 18, 
kanv er von Arabien nach Damäfcus zurück. Wüls- 
ten wir, wie lange er in Ambien gewefen: dann 
liefsa fich au^ das Jahr feines Überganges zum Cbri- 
ftenthume beftimmt angeben. So erhalten nun auch 
die 14 Jahre Gal. 2 , 1 , die Rec. nur von der Bek^sh« 
nng an züh^n kann, eine blols negative Beitim- 
mung: fie gehen um eben fo viel vor dem J. 55 s^a 
Ende« als die Bekehrung vor das J. 41 fällt, mag 
dieis nun ein i oder mehrere Jahre feyn. Ein Zeit- 
raum» der auf jeden Fall mehr als 6 Jahre h^üt, ift 


nicht au kurz (ur die zwifchen Apoftelgefcbiäbte 
15 — so erzählte» Merkwürdigkeiten ans der Ge^ 
fchichte des Apoftels. 

Den übrigen Theil der Prolegomena füllen noch 
einige Anmerkungen über die damalige Staatsverwal- 
tung -Paläßina^s , fowohl in den römifchen Provin-- 
sen , als in den Gebieten der einzelnen Herodianer ;• 
eine genealogifche Tafel der letzteren, mit hiftori- 
fchen Erläuterungen über die in der Apoßelgefdiich- 
te davon genannten Perfonen , nebft ähnlichen über 
die römifchen Procuratoren und das jüdifche Sanhe- 
drin, worauf eine Angabe der inneren Ökonomie und 
Theile des Buches den Befchlufs macht. Diefe letz» 
rere ift auf einigen Blättern vor der zweyten Hälfte 
des Bandes, fo weit fie die Gefchichte PauK angeht, 
noch ausführlicher entwickelt, und mit einigen Be- 
merkungen überXucas, ala Schriftfteller, und Pau- 
lus, als Apoftel, begleitet worden» 

Wir kommen.nun zu dem zweyten Theil unterer An- 
zeige, zur Beurtheilung des Commentar*s. Seinen Oeift 
und feine Anlage kennt man aus den früheren exegeti- 
fchen Arbeiten des Vfs. , und erinnert fich von daher des 
richtigen philologifchen Slicks in der Auftalfung dea 
Sinnes» des gefunden Urtheils in der Auslegung mehr- 
deutiger Stellen, der gründlichen Gelehr famkeit in 
der Anwendung aller dem neuteßamentlichen Bxege* 
ten unentbehrlichen Hülfskenntniife. Es würde un« 
nöthige Ausführlichkeit feyn, diefsUrtheil durch an« 
geführte Beyfpiele zu belegen ; wir ; halten es für 
zweckmäfsiger , und auch dem Vf. für angenehmert 
über einige Verfchiedenheiten unferer Anficht von der 
feinigeu bey einigen bedeutenden Stellen uns zu er- 
klären. Nennen wir hier zuerft den Bericht von der 
Himmelfahrt. So fehrRec. dem Vf. in der Auslegung 
des grammatifchen Sinnes der Erzählung bey Lucas 
und Marcus feinen Bey fall giebt: fo hätte er ihn doth 
in der hiftorifchen Kritik der Begebenheit felbft etwas 
ausführlicher gewünfcht. Erfcheint blofsbeydem exe- 
getifchen Refultat der Erzählung fteheit bleiben zu 
wollen, und erinnert nur^ dals die Apoftel, da fie 
des Erfolgs felbft, als äufserer Erfcheinung, gar nicht 
erwähnen ^ die HimmeMahit wohl für weniger wich- 
tig, als die Auferßehung, betrachtet haben möchten. 
Aber auch ohne den Auslegern bey treten* zu müllen, 
die hier, wiewohl mit ganz faifcher Anwendung des 
Worts und der Sache, nichts anderes als einen My-» 
thus im Sinn haben , lifst fich doch der Erfolg felbft 
aus dem hiftorifchen Gefichtspunct etwas genauer be* 
leuchten« Lucas erzählt uns die Himmelfahrt 'ah 
Factum, als Thatfache: wir ftehen mithin auf hifto- 
rifchem Boden. Die Erzählung verlangt, wie jede 
andere, hiftorifche Prüfung; der Inhalt jeder hifto- 
rifchen Prüfung ift immer dksr, ob etwas wirklich fo 
vorgefallen fey, wie es erzählt wird. Aus' der Natur 
dieler Thatfaehe diefelbe beftreiten wollen , verräth. ^ 
immer Übereilung; diefe ift eine überfinnliche, und 
ebendefshalb das Wie derfelben unerkennbar. Wir 
fragen alfo nicht, wit etwas der Art habe gefchehen 
können p fondem nur, ob es wirklich gefchehen fey. 
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Aber eben diefe glaubwürdige Begründung fehlt der 
Nachricht bey Marcus und Lucas. . Der unbefangene 
Forfcher kann fchon das Still fcbweigien der beiden 
Augenzeugen» Matthäus und Johannes, über dielen 
fo merkwürdigen Schlafißein des Lebens Jefu, der 
den grofsen Lehrer und deflen thatenreiches Leben 
krönte, nicht unbemerkt lallen. Denn und gleich 
die Änfserungen Matih. S3, so. Job. so, 17 auf 
nichts anderes, als auf feine Entfernung von feinen 
Schülern, su deuten: fo i(l doch diefs durchaus nicht 
Bwingend zu derVorausfetzung, Kenntnifs von jener 
hejtimmten Art der Entfernung, von jenem bcßimm-^ 
tcn Erfolg darin zu finden. Vielmehr darf man im«' 
ner behaupten: wäre diefe Entfemungt ihrem Erfolee» 
ihrer äufseren Umftändlichkeit nach, beiden Apoßeln» 
als Augenzeugen , bekannt gewefen : fie würden ihn 
Acher nicht mit Stillfchweigen übergarigen , gegen fo 
manches weniger Merkwürdige in den letzten Bege- 
benheiten Jefu zurückgelaiTen haben« Aber diefer be- 
ftimmte Erfolg kann ihnen nicht bekannt gewefen 
fejn, denn die Nachricht bey Lucas fteht im geraden 
Widerfpruche mit den letzten Notizen bey Matthäus 
und Johannes. Dlefen zufolge entfernte fich Jefus 
nach feiner Auferftehung -nach Galiläa , und fchied 
hier von feinen Jüngern, vgl. Matth: fißt 7* Joh.si, 
1.; Lucas hingegen läfst Jefus an demfelben Tage der 
Auferftehung die Apoftcl auf den Ölberg hinausfüh- 
ren, fie hier einfegnen, und vor ihren Augen in ei- 
ner Wolke emporgehoben werden. Verbinde man 
damit eine dritte Bemerkung, die her Männern, wie 
die neuteftamentlichen VerfalTer, und bey ihrem fonft 
beobachteten Betragen nicht ohne Gewicht ift» In 
ihren Reden und Briefen berufen fich die Apoßel 
wohl auf Zeugen der Auferftefauns Jefu, doch nie auf 
Zeugen feiner Himmelfahrt. Apoftelgefch^ 13, 24 
(pricht Paulus zu Antiochien ausführlich von derAyf-' 
erftehung Jefu, aber nichts von der Hiipmelfahrt ; 
1 Kor. 15 > 6 derfelbe voif Zeusen der Auferftehung, 
wie viele Jefu auferftanden ge^shen , kein Wort von 


denen, die als Zeugen* feiner Himmelfahrt beiwohn- 
ten. Der letzteren felbft gefchieiu oft Erwähnung» 
aber nie eine Hiuweifung auf das Hiftorifche derfd- 
ben; v^n der Auferftehung find die Apoftel voll« oft 
ins Detail, bey jener laifen fie fich nie auf hiftorifche 
^Hindeutungen ein. Kann ihnen diefelbe wohl als 
factum , als hiftorifcher Erfolg, bekannt gewefen 
feyn ? DieCs alles find unftreitig Erfcheinungen , di^ 
der aufmerkfame Forfcher nicht überfehen wird « die 
fein Nachdenken fchärfen, und feine Kritik weniff« 
ftens vorfichtig machen müften. Sollten fie ihn nicht 
auf die Vermuthnng fähren, die Erzählung bey Lucas 
beziehe fich auf keinen hiflorifchen Erfolg, fondern 
nur auf eine Sage, die anfänglich als Glaube, als Ver« 
muthnng der Apoftel aua jüdi(ch meflianifchen Be- 

friften fich gebildet ^ tmd wohl nicht hier'erft bey 
ucas, fondem fchon früher eine hiftorifche Einklei- 
dung erhalten habe. Als folche wenigftens kann fie 
genau in ihren Quellen nachgewiefeq werden. Die 
Apoftel ftellen diefe Himmelfahrt vor als ein Empor- 
gehoben werden, und Sitzen zur Hechten Gottes 
Apoftelgefch. 2 , 33. 7, 55. Rom. ßt 34- fibr. fl, 1 ; 
und diefs führt auf die meinanifche Stelle PH 1 10, i 
zurück, worin nach jüdifcher Exegefe der Meffiae 
eingeladen wird, fich zu feiner Rechten niederzu- 
lalTen. Wie hätten die Apoftel nach ihrer Trennung 
von Jefu, den fie für den wahrhaften Mellias hielten. 
Bedenken tragen dürfen, ihm diefe Stelle anzuwei- 
fen, da das Sitzen zur Rechten Gottes mit zu dea 
wefentlicbfteii Meiliasprädicaten gehörte, auch Pau* 
lus felbft die Stelle auf Chriftus anwendet 1 Kor. 15, 
05 ? Es ift hier nicht der Ort , ausführlicher darüber 
SU reden: genug, wie wir jetzt die Erzählung be7 
Lucas lefen , fo kann fie zuerft auch nur ein Verfuck 

iiewefen feyn, fich die Himmelfahrt als .äufserlich ge- 
diehen zu denken , und diefer Verfu<^ wurde mit 
der 2eit zur hiftorifchen Tradition, 

CD0r Bsfchlmfs folgt im a4cft/2sii MtaL) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Xabavviiosscrmivtbii. Qiudtinhitrgt b. Ernft: Samni' 
Ztt«^ von Gebeten xum Öffentlichen und hejonderen Gottes^ 
dienßt aufs neue revidirt und vcTbeffert, von dem Superin- 
tendenten D. Johann Auguß Hermes. i8ia- Qo S. g. (4 gr.) 
Bey Gebeten . die , wie diefe , aus der Fülle des Herzens ge* 
Xprochen iindy Yergifst man^^em» was gegen Materie und 
Tqrm hie nnd da erinnert werden Könnte. Das Gebet filr 
die MontagsbetAnnden fcheint uns ^ zu allgemein zu feyn, 
und sn wenig RficKficht auf den irdifchen Beruf zu neh* 
iBMi , zu wel3iem Luft und Muth erweckt und b. lebt wer- 
den foli. Die Kftrze und Abweelifelung der Fürbitten für 
den Könie n. f. w. ohne alle Complimente hat uns' unge- 
mein gefallen , und wir w^ünfchen , dafs to zum MaQ.tr die- 
nen, nnd die gewöhnliche lange, fteife, mit einförmigen 
CompÜmenten durchwehte Form verdrängen mögt, dpj 
der auch die feurigftc Andacht erkalten muli. (p^ 


Suhbßcht b. Seidel: Ideen tu BeichtredoHTOa ßoithcU 
fmanuel Friedrich Seidel ^ Diakon an der Pfarrkirche zu St» 
Agydien in Nürnberg. 1Ö12. IV u* 94 S. ß. (12 gr.) Diefe 
Ideen find alierdmgs ganz brauchbar für d^ der ße zu rer- 
arbeiten w^eifs^ und können dazu dienen, auf mekrtjre zu lei* 
ten. Aber lie fcueu fait durchgängig berm Gebrauch ei- 
nen geübten Denkei' voraus , und wer das ift , dem wird es 
auch nicht an Ideen fehlen. Indefs können lie felbft Ge- 
übten im Dranre der Gefchäfte zu Statten kommen.' Aber 
Schwache und Ungeübte werden oft nicht wiflen , was fie 
xnit diefen Ideen anfangen foUen ; für iie halte Hr. S. kräf. 
tiger forden muffen, wenn er ihnen unter die Arme grei« 
fen wollie. — Hie und da find die Uauptfitze auch viel 
SU wcitfchwcifig gefafitt. 
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eagrstit0^if «I> b-i IKtterichi •iN^t>^ii TißamerOum 

ffnamsü p^rpüimm^mnuotsaUongrÜbiß^atum. £di» 

.«jOBi« IteppwMlft Vofc lU. Ptttic« 1 et fl. coio. 

piecc .^a ApisfiaUeuHL CMMxnnmm Joannes 

Jl9mi»€uX^MeiHrichs ,Hc^ 

X^ie ErkYärong des Vfs. von der To -vielfach gedcH^ 
tete«! F(Mki^J^^-9^r ^K r^^V^w^ t^ ibtov Apo- 
ilelgtfclii^ &.; •flf'^kat Mi> Aieht'|«feMeh trillert, ^r 
j##«IM» tf eviAVMdtnek von d^r* SefMlfcliaft der "Pri«^ 
llei^vttid Sanh^ddfteii^'^'^clcbd^ Urdl Isdas genähert, 
und feine venrädierifeiieH Abfichten ihitgetiieik hatte: 
^,ro eine eigene Art vell^CBque, zu wdieher er ^ 
genüMi -UhgelUlfetet deren er« -nnd die fi4«ier ^vrdip- 
^ig war.^ 2a¥ Reok^rfigöng ^verweift «fr'atrf Vi Qo, 
*^90-¥etnrU dai<bMtöt'vcm ^odai bi-Meidete Apoßolat, 
«ad fdnUabevigea Seyn aait den^nbrigen Apofteln, einer 
iwavXt^^ dfo mketMras «RäumlickK^m vergKchen hat« 
^e» nnd nun in denrfiriben Bilde fortgefahren wUre. 
Rec ^nbt nichts daie Petrus fo gelinde die Polgen 
Iveseichnei haben «nachte , 4ie der Verrächer^y des in« 
das anf dem Fabe «lacMolgcen. Nicht -feine Vereini« 
^ttBg mit. den Gegnern «der^mefiianiCchen Sache ^ fou- 
dern weit jnehr fein trauriges Lebensende mn^ste hier 
4ecleni denkenden öemäthe fieb entgegenftellen. £s 
fcheittt uoB daher noch imaAer die Idee die angpmef- 
fenfte va feg^n« rotcos m der JSedemong von Jiätus, 
^ondUia^ ' Znftand, Lage^ worin fich Jemand ver- 
dienterweife befindet , zq nehmen : »,£r ift hingegan- 
gen an feinen Ott,, da ^ wo er hingehört, er hat den 
Lohn C^ner Verriiberef eehaiten.*^ »So kommt die 
Formel l'^w rd^ov bey Arrian vor (Epietet. II. 4)w 
-^ Apoft^eEch« ti V » ift das Sopplement Bogryj^ bey 
T^vsjfAcVav T^ irevT^xbaTjJy näoht ganz.genaa. Der Vf. 
.tieraft £ch swar anf die Sielle Tob. 2 , i wo die Zu- 
Janunenfetanngi iv tj^ tc^vnjKOtrrif iofrif voUftändig 
vorkMome. . AUan oft'enbar kann dieler Ausdruck 
«ichl «urfjpriK^ich''.fo gebildet, fondern nur fpätei« 
£iilaBtmig Xeyn « die im Volksgebrauch aus dem 
fieiBtüien, iich knrs aiisandrucken., entßanden reyn 
«nag. Hat atefa Lucas diefe vsulgäre Ausdrucksweife 
kn Gedächiaifs : fo durfte darum der ächte Ausdruck« 
'wie er feyn foUte^ nicht übergangen werden. Seine 
Anilöfuag ifti t^v ^ifLSfavirijs capTJJf? t^ tc^vT^Koaryj^ 
^ABfas. ^- Apaftelgcfcai 3, ai in den Worten: Sv bä 
eupavJv lUv iiXM^Stoif dSk Hr. H. geneigt , mit Morus^ 
Schott vaäiii andeien Auslqgem , das ov als Snbfect des 
Sataes, und hi%zc9ai in der Bedeutung von occuparm 

Ji A. Im '2k i6i9* Dritter BanJU 


hoL vcrftelxm , wie bekanntlich fchon IjUther fibeifetxt^ 
bat. ^Rec. kann ihm nicht beyßimmen, da bi-xjic^at 
4m N. T. nie in cHeTem'SpracUgebrauche verkommt, 
trnd auch jMie Stelle bey Euripides (Alceft. 8^7) t die 
man fnr die angegebene Bedeutung des Zeitworts an- 
führt , -noch andere Erklärungen zuläTst, init denen 
der gewöhnliche Sprachgebraudh gut übereinftimmt. 
— - Endlich noch eine Anmerkung über die Anficht 
des Comutentaxs vom vvBVfxa ^aytov^f als charakteriftir 
fchem .Unterfche^idongsmeri^mal des Chrillen. Der 
Fünfte Exe Urs ^ft diefer Unterfuchnng gewidmet S« 
3^ — 47«' Mit dem exegetifchen Bemkate, nach 
welch ei^ dij^fes rrv^ujxa als mqjar ille et divinior int' 
pul^us^ a Deoiffjo veniens.^ humatiarnque vim longe 
excedenSf tau quam vis ignea per omnem hominis 
Ckrt/tiani animnm aequabiliter äiffufa^ gefchildert 
wird, in jeder ächte Ausleger unftreitig einverftanden« 
Aber wundem mnfs man fich, über den Grund und 
Zttfammeithang diefer HauptvorfteHung des Chttften- 
tbums mit den übrigenldeen deflelben 10 gar nichts be* 
-merkt zu finden. Nur in einer Note S. 34.3 weift derV£ 
auf eine Bemerkung 8ehmid*s in feiner Biblioibek hin: 
Chri/lianismumfuiffenovam oeconomiam et tqhquam 
ftovam creationiem ^ atque fieuti in prima creatione 
^vBVfiec $io{j efficaeem Je gejferity ita rn hae tari'* 
'^uam nova creatione ^icujua McJJiae omnia dispo^ 
Juiffe et moderaffe. Die Idee von diefem Trvfiüyuto, 
als herrfchendem Frinctp aller Thätigkeit inderchrift- 
lichen BeligionsgefelKchaf t , läfst üch aber noch nä- 
her aus den jüdiCch-meffianrfchen Vorftellungen ent- 
wickeln, aus welchen bekanntlich fo Manches in die 
äufsere Form und Erfcheinung der chriftlichen Offen- 
barung übergegangen ift. Die Propheten in ihren 
Schilderungen der glücklichen Zukunft, womit fie 
ICrael in ihren Verheifsungen tröften, haben zuwei- 
len auch eine dann allgemein verbreitete Frömmia- 
kett und Gotlesverehinang als befonderen Zug in ih- 
ren Gemälden aufgeftelh, die>fie bald als Folge einer 
von Gott ausgegangenen Bdehrung {leC. 54, 13), bald 
als Wirkung eines allen IfraeKten ohne UnterCchied 
des Sundes , Alters und Gefchlecfats zu Theil ge wov- 
denen Gottesgeiftes (Joel 3, i ff.) befchreiben. Die 
fpätere jüdifche Exe^efe , die, wie alle, Co auch die- 
fe Ausmalungen einer künftigen glücklichen Zeit 
auf die meflianifche Periode bezog, gründete darauf 
die Erwartung einer allgemeinen Ausgiefsung des 
ltVBZ\}.a roxi «S-coS unter alle ächten Meflias Verehrer, 
-and diefe Erwartung ift es allein , die in dem Tvcu/ma 
Sr^tov des N. T. , als unterfcheidendem Merkmal aller 
ächten Chriftusverehrer, 6ch ausf^iricht. Der Ein- 
fiufs der neuen Gotteslehre auf das praktifche Leben 
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mid -Thim ihm Bekahrlpii ^ koimtt nnh 
We^K^.unä Värftdlongsc Weife 4ui^lMintiii «Adern» 
Geficbt^nnct , dt ««• dem angegebenen ». Mifgefafaf 
werden. Ea mnlate eSn gftttHif.bfa tonciy ieyi^ .da» 
in dem Oemiitke der Neubekehrten eine mitwirkea- 
de Kraft hatte ^ denn dieb machten die Verhfltnilfi^ 
lern, alsMefliaar nnd feiner Verehrer ^ a]a pie[&axu-. 
fcher 'Angehangen , nothwendig. Naeh Rec Drtbeil' 
4ar£ ein Tolc&c Z«rammenhang nicht unbemerkt 
bleiben: denn darch ihn allein verAehen wir dieEnt^ 
wickelungsgetchichte der neuen BeHgiondehi« i|a 
den Gemüthem der Apoftel und ihr^ erAen BekeiU 
ner. Hier hören nnTere Bemerkungen auf; m5gen 
fie dem Vf; ein Beweis Teyn , mit welcher Aufinerk* 
famkeit wir fena aüulichfia Buch geleCen haben. 

H. P. 

SüLSBAea 9 %• Seidel ; JDiV heiligen Schriften des 
Keuen TeßamentSt nberfetst vpn Karl vonEfs^ 
Pfiarrer sa Hnjkborg bej Halberftadt, nnd von 
Leander von Bfs , Pfarrer sn Schwalenberg im 
Fürftenthum Lippe. Erfte rechtWlbige mfid vier- 
befferie Aoagabe.' \%\2. 484 S* gr. Q. ^(16 gr.) 

Die diefer Überfetsimg voranftebeBdei» EmpCddtti* 
gen EW^eyer der erften proteßantifchen Theologen 
find nicht etwa ein gewöhnlichea AaahflngeTchildf 
nm Käafer anzulocken: Alles, was, korm nach ih- 
rer Erfcheinung, Reinhard^ nnd fplterhin Hefi au 
ihrem Lobe gefagt, hat lieh durch den allgemeinea 
Bejfall, womit be von Gelehrten nnd Nichtgelehr- 
ten, von Proteftanten und Katholiken aufgenommen 
wurde, vollkommen beftätiget, und wir können fie 
ohne Bedenken den ▼orzüglichßen an die Seite ftel'« 
len. Denn fie erfüllt faft jede Federung, welche 
man, bey den vielfachen Vorarbeiten, die wir in 
nnferen Tagen (befitsen , an einen Über fetzer des N. 
T. zn thun berechtiget ift. l5ie Vff. haben nicht 
blo(a treu, fondern auch in einem durchgehenda rei* 
Den, und, bey aller Einfachheit, edlen Stile über- 
fetzt; haben dabey die Schütze der Schrifterklä- 
rung, die ihnen ihre Gelehrfamkeit eröftnete, mit 
Scharffinn und Gefchmack benuut ; haben nicht blofa 
nach dem Grundtext, fondern auch nach der richtig- 
ften Eecenfion deflelben über fetzt, und dabey eine 
fo rühmliche Unabhängigkeit von allem EinfluITe des 
Eirchenglaubena behauptet, dafs man ans ihrer Über- 
fetftung fchwerlidi die Confeffion ahnen wird, an 
der fie gehören. Doch diefe Vorzüge find allgemein 
bekannt 'und fchon längß gepriefen worden. Will- 
kommener noch , als ein im Allgemeinen ausgefpro- 
dienes Lob, werden den wahrheitliebenden nnd auf 
die Vervollkommnung ihrer Arbeit eifrig bedachten 
MSnnem einige Bemerkungen (eyn, welche fich Rec« 
bey genauer Durchficht derfelben darboten. 

Bey der Treue, deren fich die \S. befleifsigen, 
fcheinen fie fichs zum Gefetz gemacht zn haben, bild- 
liche und fprichwörtliche Redensarien in der Über- 
tetzung wörtlich sn liefern, den Sinn derfelben aber^ 
WO es nöthig ift , in kurzen Anmerkungen beftimm" 
ter anzugeben. Doch hin nnd wieder finden fich 


«noCiiifg^ Abwefdmnfen «von JK^ffr Re|d. * V(K&r#m 
wwde s. B. »Apolb^yefok o^ i4>4ie RedencirH fc^'- 
der den Stachel ausfchlagen, nicht m den Text, die 

fltrfet74tt ^ jn ^ie Note gebradn, wie die(a bey einer 
ihiAicken 1>ildHehen Redensart Köm. la, 10 fehr 
y^wi>ritt»araSggi>rrK^>ti>.i jft^ Wam» .«nCtte die^telle 
Matth. 5r ^ umfchrieben werden, da doch glcicla 
darauf V. a6 die fpriehwöardi^e Redeq9»art: bis drt 
den letzten Heller bezahle ft, im Texte beybehalten 
worden ift ? Auf alle Fälle verliert der Vor trag Uta 
an Kraft und Individualität ,. wemfr es beiSa: ./T^Vr 
Vi feinem. Brudee' ein Sehknäkmclrt ausfprieht ^^ 
ff^er gegan Jemete Br^deV eine Lagerung ' aus^ 
Jlöfst. — Daa Schmäbwotti die L Aau w g , Tollte 
tm Texl ftobeinf «nd in dea dm^ch^dic £rld|rang Im 
Texte nun überflüffig gewordenen Anmerkung ea^ 
ttntert werden. .^ , . ^ \ . 

Die Trene erforderte femeTf da&'.di^deaWeQTtagR 
det GrondteHteP /^tfprechende Bedeptnrig iaft. D.dnC- 
Cchep/ fo wie e« der Oenina der 8pra^ geftatteie^ 
wiedergegeben wurde. . Die Überfetne« übedEik^ 
diefes, aia fie Rom. 8«* m fuitaisri^Ti dnrch nnvolU 
kanmien, «nd i Kor. ij,^ au ui^oK wieder durch 
unvollkommen gaben. Weit belTer und erfcböpfiteder 
überfetzt linther i^nee durdi MMelh$it^ diefca dorck 
Stückwerk* Durch folche weitfdiichtige Worte ala 
unvollkommen verliert der Anadrndi an ILrafit nnd 
Beftimmtheit. £ben fo nnbeßimma ift Rom. ft, st 
SouXuc^ tJis (pSogSs (Luther : der JJienß des Vorgänge 
liehen ff^efens) iarch, elende Sclaverey überCatst, nnd 
nberdieb das Hauptfnbftantivnm in daä eiläntemd^ 
nm^eCchaffen. Dagegen wird V. aa ewoijiyfi am lehr 
nrgirt, wenn ea überCout wirdi wie im ^Gkburts* 
fehmerzmi fich ^ihneU * > 

Für gewiiTe oft wiederkommende Worte hcfttmmt 
fich ferner der ÜberfeUer eigene ihnen ent^rechendci 
ohne fich in der Überfetzung felbft eine Variation« 
oder Erkläning au erlauben. Nicht allemal beobach- 
ten diefes die Vff. So wird a. B. fAven^^ianf 1 Kor, 
4, 1 durch Geheimnifs überfetat, nnd la der Notie 
erklärt, 1 Km^. 15, 5 i dagegen durch etwas fonfl 
Verborgenes. 

Unumgänglich nöthig^ war ea, da(a die Vff,» 
ihrer Überfetanng einen richtigen Text snm Gran- 
de legten \ aber überfläffig , ja gevrifi'eimaften nach«» 
theilig» in der Überfetaung und den Anmerkongea 
darauf anfmerklam sn madben. Für. den Gdebrten 
war es überflü/Tig, wenn Rom. 16, 24 in der Anmev> 
kung gefagt wird : Die folgenden drey Ferfefiehen 
in mehreren Handfchriften nach Aöm. 14, a^; oder 
wenn Matth. 6« 13 bey dem Gebet dea Herrn die 
Dozologie unter den Text gefetzt, die Luc* ii» i*— S 
in der grieabachfchen Recen&on fehlendeuBitten aber 
eingeklammert wurden. Aber waa wird der gemei* 
ne Mann dabej denken, der von Kritik nnd Ver^ 
Ichiedenheit der Leaart keine Ahnnng hatt auch 
nicht wohl davon unterrichte« • ivenlen kanin ? Wird 
er nicht gegen fein fo aerftnekehes Vioer «nfer, 
oder doch gegen die Überietau^ mibisiiivfcbLW^.dea ? 
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Dem ChrimAfktae derHtsmcnetttik : ihnlicbeStd^ 
len anf Hbnliche Art bq erküren , find die Vff. « vor^ 
Bii|;1ich da; vr& die beiK^en ^thriftftellef maneh« 
▼oikaYÖraraeife' MviiekficfatigeA ; '«licllt «llaseit ireit 
geblieben; So finden' fie. i Kor; 10,^0 eine Besie« 
hung %uF &• jitffGhe Vontrthe}! Von den bölen Gei« 
fkem. Wartun nahmen fie aber 1 Kon 11 ^ 10 iiiebi 
eben fo die yon fVetßtin gegebene befriedigende £r- 
länterang aus den Aabbinen an; iWaram überfet»* 
ten fie, nicht phne Zwi^ng, Scfithti dnrch KunJt» 
fehafttr? 

Seiten, nbei^ doch hin und wieder, ift bef der 
Vberfeunmg dilr wahre Binn der -Worte rerfdilt. Z. B. 
Matth.9^ 3^* dicLmUe waren geplagt und zerjlrwt; 
ikksXvjjiuivoi häifst niefit gepl^jftt fondern, wie La# 
dier pchtig ühierXetat, vwjehmaehut: Siefekmaeh' 
Utertf wie Sehmafe^ du heinjHirt auf gttfumde Kraftvolle 
fVeide führt. Diefeaa . Sinne würde bey i^fufjuivoi 
(mehr ala- ^da» xerßreut} hinfällig entfprecben : Sie 
m^aretK ai/4 Mangel angeimejffener Nahrung wuUt^ hin- 
"Mig matdem. Beide» ein Bild dea tiefien geiftigea 
erfalla. 

Dodh genug , nm die würdigen Übexfetzer Von 
der Tbeilnahme su überzeugen, welche Rec ihrer 
im Gaoaen hilchft bcgrCaUaw^erthcn Arbeit gewidmcl» 
Ala Probe ihrer treEBidien Manier ftehe hier nöth eise 
der gelongetiften Stellen » nämlich i Kor. 13, 

y,Weiiii idi alle Spraehait der M^nfchen und der Zngal 
redete 9 v^ä et fehlte mir an Liebe: fo \rire ich ein tör 
nendei Erz . odei- eine klingetide Schelle. Und irenn Ich 
mit hoher Begeiferung lehrte ; alle GeheimnüTe wüfste ; 
alle Kenntniile befftfie , und den RArkRen Glauben bitte, 
fo dafs icb BeT£;e Terfetzte ; und es 'fehlte mir an Liebe : 
fo vrire ich nichLts« Ja , -wtiiji ich mein ganzes Tcrmögeh 
s«m ünurhalt dfr ' Atmen ' kingSbe (hürzer und deat 
^/At^ut entTpre^eniJer ; io^nn ick alle meine Haahe 
fpeudete'^f und meinen Leib fengen und brennen lie/se^ 
und es fehlte mir Liebe : fo hülfe mir es nichts. Die Lie- 
be ift langrofithle und milde; die Liebe beneidet lächt; 
die Liebe ift nicht unbefcheiden , he übethebt fich' nicht ; 
fie verletzt den Wohlftand nicht, fie ift nicht eigen rttchtig, 
fit \ä£it lieh nicht erbittern; fie finnet nicht auf BöfSs 
( befler Luther : Schaden , Nachtheil ) ; fie hat nicht Freude 
an dem Unrecht; aber Freude an der Wahrheit; Rt be- 
decht Alles; £ie glaubt Alles ; fie hofft AUes; ^le trn^t Alle^. 
Die Liebe höret nimmer auf; wenn auch die Gaben der 
Begeifterten wegfallen, und die Sfrach|;abcii aufholen, 
und .es mit jener hiihern Krkenntnifs ein Ende ninjmt. 
Denn unvollhommen (wörtlicher: unvolUtHndig) Xix. nnfere 
£rkenntnirs» und unTollkommen {unvvÜitändi^S auch un- 
fer begeifterter Vortrag; wenn aber das Ybllhommene 
{Vollendete 9 TP r<X»i& J aonimen wird, dann wird das Un* 
voUKoaimeoe {Uneollfiändige > to sk f*§^M^) anfhüren. Als 
ich Kind war 9 •i'edete ich wie ein Kind, dächte ich wie 
ehi Kind , md hatte hindifche Besriffe ; als ich aber Mann 
^fnirde, legt« ick das Kindifclie ab. Jetzt fehen w^ir noch 
dunhdt wie 'durch eine dunkle Scheibe; drreinfi aber ^on 
UUigeficht zu Aneeficht. Jetzt noch ift unfi e Eikentitnifs 
unvollkommen ; dann aber werde ich erkennen , fo wie ich 
erkannt werde. 80 bleibt denn jetzt Glaube , Hoffnung, 
I^iebe^ diefe drey»« doch lA dAe grOistr nnter diefen die 
liebe.*« 

Haüs^ b. Hemmerde n. Scfawetrehe; Theophd» 
nieen oder über Jhjjwktflißhcu Jt^ehauuugen 


Oöttäs. nron /oh. pkrißi^h^eiUng, Super HfO* 
mid Oberpredig«r in Axfehenleban. i8Q8^ VUl m. 
»oS. 8- 08 gr.) 
Wenm der Vf. hefft , die Übeifalehiing vrmrde grQ- 
Jaer Ceyn , ifvenn der Leier Innter einem wenig vef- 
ipredienden ^i|el eine ideenreicbe Schrift« und hin- 
ter einem myftitbhen Sehilde eine^ nüditeme Bewif« 
dinng finden tollte: fo will Ree^dem Leier diefie 
Überrafchnng erlpareii» nnd gleich mit den Worten 
der Vorrede felbft anfijihren , waa Jeder hier su er- 
warten hat. „Der Lef^r <S.II1) £ndet eine Unterfa^ 
chiu» über eine von Philo fophen nnd Theologen (ach 
neinf von ge willen Pfülofophen nnd Theologen 
nicht) nur zn lange und va fehr über fehene orfjwiing- 
liche Thätigheit dea menfchlichen Oeiftea » die in daa 
innerfte Heiligtham der Religion » der FhilofQpbie 
nnd Kunft, wenn letztere fich znr DarfteUüng der 
Ideen erbebt, mächtig eingreift. Diefa ift^ die fym- 
bolifchcodery wie ich fie lieber nenne» die ideale An* 
fchanun^ dea Abfoluten. Ich bdhaupte nämlich» dafa 
ea nur £me Idee gebe» daa eingeborne Kind der Ver- 
nnnft» die dea AbColaten. Wenn wir daher von meh- 
reren Ideen f von einem reinon zeitlofen Seyn an, 
▼on und dnrch Geh Mhfk ; wenn wir von Freiheit» 
WeluU u. f. w« reden : fo find ja diefe Ideen offen- 
bar nichu anderea » ala eine Anwendung^ der einepi 
Grundidee auf die Kategorieen der Relation » > eine 
unendlich^ Erweiterung endlicher Begriffe» alfo ei- 
ne Verendlichung dea Göttlichen » oder eine Vergött- 
lichnng dea Endlichen.** -— Wen diefs nidit ab- 
fchrecken» fondem vielmehr zum Studiren der Schrift 
reizen follte » den mufa vollenda die folgende fchöne 
fiefchreibung reizen. S. 3: »»Nicht in einer kalten 
nnd Öden Gegend dea menfchlichen Geifiea ift daa 
Sjmbol einheimifch» fondern gerade in der fchönen 
regione temperatat eben fo weit von der kalten 
aber klaren Zone d^r reinen Vernunft (ewig Schade!) 
entfernt» ala von dem heifaen und glühenden Lan- 
de der Pkantafie. Ja » das Sjmbo) » ah daa gemein- 
fchaftliche Froduct der Vernunft ,und der Phanu- 
fie» ift eben daa nur dem gemäfsigten Striche dea 
menfchlichen Erkenn tnifsvernoögena eigenthümliche 
Gewächa.^* 

Nachdem nun der Vf. » nach einer weitauaholen- 
den Einleitung über Symbole und fymbolifche Er> 
keantnifa» über ihren Umfang und Eintheilung in 
theoretifche» äfthedfche» iporalifche und rdigiöfe 
(Theilungsglieder» welche Rec mit feiner Lpgik 
nicht recht hat zufammenreimen können) : fo kommt 
er zu den religio fen Sjmbolen and befonde» su dm 
Symbolen des Chriftenthums, und rechnet dahin die 
chrift]ichen Ideen: Reich Gottes; Vater» Sohn» Geift; 
Iiyfpiradon; Gott als Gnade; Bajftand ä^ heiligen 
Geiftea; V^gebung de^ Sünden; Auferftehung dea 
Fldfchea; Gericht, über ^a^ Reich Gottes drückt 
er fich fo aua: S. iSc ».Die Welt ift Eine — Reicji 
Gottea, Ea ift unendlich» ift Wdtuniverfum. Al- 
les» Menfeh, Thier» Körper find Theite einea orga- 
nifchcn Ganzen. Ein Wille befeelt das Ganze» der 
gftUlKht *iw .daa ganze Thnn und Lallen der M^i- 
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fdien ift Werk Gottei » ^pY^v rov ^€0u. ** EÜkennt 
man wohl darin die öhnftUche Idee rom Bei che 
Gottes? Mrerden unfere Leier fragen. Von der In* 
fpiration heifst es S* 186: «tDafs diefe. Lehre noch 
nicht exfpirirt hat, hat feinen Grund «um Theil in 
der nicht geahndeten SymboHH » die in dieCer Idee 
liegt. Wer heibt nns denn den Geift« die Auach, 
das Fnenma perfoniticiren und hypoftatiren — An- 
der» fiült die Mythologie des Geiftea. anders die der 
Ruach, am beften noch die des Pnenma aus. Wir, denen 
der Geift ein gar ftattlicher Mann iü, können nie 
von demfelben, M^ie der Ebrfier von fdner Huach, 
-weibliche Prädicate ableiten u. f. w«'* Von der Gna- 
de heifst es S. 188 • »«^<> mufi ficb auch Mancher nur 


inyftiCch wni :p0etiCah dar *Gaadaid«8 Chnftendnum 
freuen., da ja die Dogmatik fp gar ungnädig mit der 
gratia .verfähtt.i*^ .- Ü^ejr Taufe ufid Abendauihi« ivor- 
jüber man dienaeille JB^hrung,erwa|ctete« g^ der 
Vf. ktir« hinweg. uipyd fagtMoIa & soi»: ^^^Oie fynir 
boHfche. Bedeutung des £inweilm||gs -^,undBefefti;^ 
gungs.- Rit^usy der Taufe und ^ies Abendmahls« ja 
lelbft auch der öffentlichen AndachtssrecCdmmkingen 
<alfo, diefe und ^uch blofs fymbolifchf } ift zu oAeur 
^ar und felbftlprechend« d&fs diefe Handlungen gar 
keiner Erklärungen bedürfen.^ Wir glauben. genug 
' «angeführt &u^ habendi ujpi. Jeden iel^jiin 4^n Sund 
;bu. fetflsen , über den Werth 4i^i9^ .^cbi^ft. zn ^rtbev 
:len* .•,.»,. -«^B.— *.. 
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l'Haoz.oaxE. J^^aedeburg, b, Hßiiiriclisliofcti : Über die 
Conprmätion der Kinder und den Confirmandenr Ün^errtchtf 
nebK einigen Confirmations - Reden von J. JL. Parifius , 6ups- 
Tincen(lent(en) zu Gartelegen» im Elbdepaitemeut. _Zwey* 
tes.'Bändchen. sa^2. itä 6. g. {^ gr.) Per V.f. felut w 
feinein ri'lhmliclien Bemühen (vgl. idie Kec. des lAen Bds. 
J, A. L. Z. 18 12. No. 152) fort, ilber den Confirinandennn- 
terriclit etwas Vollftlndiges zu iiefei*n, atvdl handelt in die- 
fem Theile von der Bildung und Belebung eines religio Cen 
Cluurakters, giebt Gedäcbtnifsübung«en der Coii&r^ande^, 
Anreden bey der öffentlichen Prüfung derfelben, Entwürfe 
zu den erden Prüfungen der Kinder vor dei* C^nfirmatioti, 
'und Coniirnsationsreden. — Alles wohl durchdacht imd ge- 
arbeitet, mit ungemeixier Klarheit und B^ßinimthei^« £o 
dafl da4 Werk fuA nichts mehr in diefer Art zu wünfche;! 
flbrig lAfst. Was er Über cUn fittlich * religiöfen Charakter 
fagt, ift ganz vorzüglich. Das Cliarakt^fiifche der häusU- 
chen Erziehung hat er nickt ganz aiifgefafst« weichet in dem 
Ilerzlichea des Unten iiJus von Seiten der Alterui und in 
dem Zutraulichen der )^inder zu ihtien belleht. Das Folgen- 
de , das er hier vorbringt, ift mehr Klage als Unterricht, 
lind ei-weitert das Werk unnöthfe, das aulserdem utibefcba- 
det der Deutlichkeil hie und da gedrängter tsjn kOnniB« 
Anftatt der Jiäufigen Klagen , die iiiei* g.ef.ahrt werden , wür- 
den wir lieber genau und umitändlich gezeigt liabfn , w|e 
ein fittlich- religio fer Charakter gebildet werden könne. Über 
die GedAchtuifsübungeQ der Conftrlnanüen wird viel TreiFen* 
des getagt. Doch hat ßch der Vf. jtuehr -darauf ^ingelaJEsu, 
WIM auswendig zu lernen , als wie das Gedächtuifs zu üben 
fey, ^Er .kommt 4«bey auch auf den lutlierifchcu JKatechis- 
raus , und fagt, dafs es in Ganzen genommen keineswcges 
zu tadeln fey, dafs die Hauptftücke £fltiben> auswendig ge- 
lernt werden mü Teten « indeMen köitue man Itier wohl ,.eitien 
Unterfchied nrnchen zw^ifcheii Kindern gebildeter ÄUevn 
#der folcher ans den höheren. Stünden , und zwirclieu Kin- 
dern aus der niedrigen und mittleren Volksclaife. Was 
^ ^ie elfteren betreffe: möchte es nicht c^emde nötiug und 
nützlich fevn« weim mui fte mit £rlernun|; jene« Kji- 
techismus befchwerte , da mali ihnen leicht |lie Hauptleh- 
. ren der Religion in anderen Sentenzen , Sprüchen und Li.e- 
'deiTi zum Erlernen vorlegen könne, tlle inrcr höheren Bil* 
' düng , ihren Bedärfaiiffcn , und falbft ihrem Gefchmaeke an- 
f emeffen wAren. Depwocji aber würden auch /Qe mit die- 
Um Katechismus; feijiem luliahe, f/einer Geljchiclue und 
dem Einfluffe, den er feit feinem Dafeyn auf die Volkbilduiig 
gehabt habe, und noch jetzt liabe , bekannt zu machen feyn, 
damit man audi hiedurch die Achtung und ^rfurcht ver- 
mehre, welche jeder Proteftant für den grofsen Ke/ormator 
ilii^ Recht empfinden muffe. liier können wir dtxxx V/. 
nicht ganz beyftimmeo» Der lutlleVifche Katechismus hat 
feinem Zeitalter gedient, jond da noch niclits Bcfferes in die- 
fer Art vorhanden war: fo vjerdiente er alle Empfehlung: Nun 
aber, da mehrere Katechismeu gefchiieben lind , die de|i I9- 
tlierifchen in Materie und Form weit über'treüen , die Re- 
ligion und Moral reiner und voUftändiger darftellen, und 
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fern von aller Scholafiili undKunfllWac^, der Tei*mwff, 
'Bibel nnd der allgemeinen FaKungskraft gemftfe «bjre&te 
^d: {6 würo'. es iJudaiikbarkeif », Wpip^ man jdfis jSeffe>;e 
^ipht vorzielien» uiid Vonirtheil ij^cts Anfeheiis, yv^enn man 
das Alte noch immer bcybehalten und empfenlen wollte« * 
Eine 'kurze Gefchichte des Kateehismns und Iciltes* EiiHlulLi 
fes auf die i>eÜgief« * Yolksbiidui« kanti zxK« £fam I«%itlierf 
den Kindern immer bekannt gemacht werden; aber w^aruw 
£aUen £e deCsweeen den Katechismus lernen« dipn Jie nicht 
mehr durchaus brauchen können, und' wobey fte viel Un- 
richtiges und ganz Falfches lernen, weldies ht wieder weg* 
^werfen, oder (wenn «es möglioh ift) vergeflan ? Und .wenn 
•jdas Aii#w»iHligl<ii;nen deslutheT^fcben Katechisiptfiia, wif der 
Vf. fa^tjdJea Kindern gebildeter Altern niicht nüthijg uiul 
nützlicli ift:* w^aVum' föli"e8*dftnn für Kinder unfebudeter 
'Altern nüthig.uod niitzUch Xeyu^ -Sind diefe viel^ei.ch4 mehr 
.eefciiipkt, |hn zu faffen und zu gebjaupjhen, als jene? Oder 
Aünnen diefe keinen' and eren.l Unterricht haben?' Und lind 
denn die Kinder gebildeter jAltern fogleichk^aiuGJh gebildet ? 
.Und l^önnen gebildete Kinder nicht elier einen dunkelen Ka- 
techismus veritehen, imd das Notiiice von ^^m Unnöthigen, 
räAA Richtige von dem. UnHchtig^h aofondeni ? Odjsr fp.ll der 
^at;echismue blofs gelernt werden*, oluie verilandcn zu 
-werden? Die Anreden bey der öffentlichen Prüfung der 
Cönfirmanden ftnd aweckmifsig;, und die Co^finpationsre«* 
den erbaulich. 


• 
Papaoooik. Stuttgardti b. Steinkopf; Tafchenhuch für 
gute Altern, welche in und mit ihren niudernßch wahrhaft 
'glücklich fehen mochten. Mit einer Vorj'ede von Hn. JD. Johm 
. Oottlieb Müuch , Stadtpfarr^r zu Stuttf ardt. Mix einem Ti- 
telkupfer, igii. 312 8. 3. TiRthli-.) ifti Vorredner rechtfer- 
tigt bey der fclion vorhandenen M^ngezweckmäfsiger Schrif- 
;^cn für die Erziehung die Herausg;\be diefes Tafchenbuchs auf 
folgende Art: Es fey i^ majicher Tauf- od^r Kanzel- Rede, 
ja Togar in manchem Gedichte , fo viel Merkwürdiges für 
wahre Erziehung enthalten, dafs allerdings eine Sammlung 
folcher Fragmente befonders denjenigen nützlich feyn werde, 
welclic nicht geneigt lind, die Erziehungswiffenfchaft in fy- 
fte^iiatifchem Zufanuiicnliange zu ftudiron. Auch wir können 
'eine folchc Sammlifng nicht mifsbilligen, zumal da unter den 
hier gefammelten Fragmenten viele vorkoi«»ni«n , weiche fiir 
die auf dem Titel angegeibenen Lefer ni«ht blofs fehr zWeck- 
müfsige Belehrungen in Riickftcht auf die Erziehung entkal- 
ffen, fondern auch zugleich durch die Art des Vortrags «ur 
Befolgimg der richtigeren Kenntniffe ermuntern. . Die Aiif- 
f&tze und giöfstentheiU Fraj^mente aus folchen Bäehem , de- 
ren Verfaflcr, »ach dem einitimmigen Urtheije des Publicuxns, 
.ilu-en Beruf zum Schriftfteller beurkundet haben , «. B. aus 
Mai^ieint Herder, l^uvater^' Reehe, ^ibbeck^ Seiler y IVin-' 
kelmann und mehreren anderen achtungswertjien Schriftftel. 
lern. .Eituge Auff jltze find mehr auf die Unterhaltung berech« 
net; und man kann mit Recht diefes Tafchenbiich allen denen 
ziu- Leot(ire empfehlen » welche ran Gegeif^lnden der JEnie« 
hung ein luterelTe finden. ' e. m, r,' 
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JÜRiSPRÜDENZ. 

FransdCifche u^nd wef tphälifche Froce* 
dor nnd Oerichtapraxis (iamprudence *). 

i) Paris, iti d^^kaiferl. Dmckerej: Code äe pro- 
cidnre civile, Edition originale et #enle officidle.' 
i8o6. 846 S. gr. 8« 

s) Paris, b. Hacquart: Nouvcau style de ta pro- 
cSdure civile dans les eours d^appel^ les tribu^ 
naux de premihre instancef de commerce^ et 
dans les juftiees de paix ; ou le Code judiciaire, 
mis en pratiqae.par des formales; suivi de TEx- 
pos^ des motifs presentet) au Corps Legislatifs par 
les orateurs da Gouvernement /et du texte de la 
loi, d'apres I'editton originale et officielle, par 
P.Lepage, ancien Avocat au Parlament de Paris. 
Troisihme edition. iSo?« XLiV u. 915 S. gr. 4« 
(iQfr^ncBf in Deutfchland gRthlr. 16 gr.) 

5) GöTTiMOEN, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Hn. 
Lepage neue Form des, CiviLproceJfes ^ oder 
theoretifch - praktifcber Commentar über Napo* 
laons Gefetzbach des bürgerlichen Verfahrens, 
überfetmt and mit Anmerkangen und einer An* 
deutung der yorzüglichften Abweichungen des 
gemeinen Rechts begleitet von /• Ch. F. Conr. 
IVehrs. ErfterTheil. ites Buch: ^om /^er/a^- 
ren vor den Friedensrichtern^ mit einem Anhan* 
ä^9 die Notariatsordnung vom 25 J^entose XI 
enthaltend. iöo8- (t^gr.) otes Buch. 1. a Lie-^ 
ferang: Fom ff erfahren vor den DifLrict» und 
Commerz-Tribunalen, 18.09« (fiRthlr. i^S^*) 3^^*> 
416», 5tes Buch. \. fi Lief.: Fon den Appella* 
tioustribunalen ; von den aufserordentlicheH 
Rechtsmitteln i von der f^ollßreckung der Ür- 
theile. 18^0» i%\\. (sRthlr. 6gr.) Zwejter 
Theil. ites Buch : yon dem befonderen yerjah'^ 
ren in verschiedenen Rechtsmaterien. 18^0« 8« 
(fiagr.) 

Ocit Ludwigs alter ehrwürdiger Ordonnance ,voa 
1667 W4ren m Frankreich Co mannichfaltife Gefetae 
über das Verfahren in bürgerlichen Rechtsttreitigkei-- 
Xpn erfchienpn» und befonders hatte das Jahr 1790 fo 
grofse Veränderungen in der GerichtsverfaiTung her- 
vorgebracht» dafs das Verfahren felbft durdh die ein* 
ander widerfprechenden und höchß ungleichartigen 
Gefetse äufserft unficher und fch wankend geworden 


war. Dem Kaifer Napoleon war es vorbehalten, aäcSi 
in diefe, fo wie in manche andere dunkele Parthie der 
Staatsverwaltung Licht zu bringen, und d^r Schöpfer 
eines neuen Gefetzbuchs (No. k) zu werden, welches« 
yiele unnöthige Formalitäten abgerechnet, doch durch 
das fichtbare Beftreben , die Procefle zu vermindern^ 
und die Verfabrungsart bey Rechtsftreitigkeiten abzu* 
kürsben, unfcbätzbar, und unter dem Namen C^iJ^ /{^^ 
proceJure civile fo allgemein bekannt worden iß:^ 
dafs eine w^itläuftigeBefchreibung oder Prüfung deC* 
gelben ;&u fpät kommen würde. 

Die &rrt;beiiiung diefes Gefetzbuchs erzeugte, wi^ 
ftatürlich, hätiiige Commentare über dalTelbe, untcfr 
denen das Werk von 'Lepage (No. s) einer der vor- 
züglicheren ift , ob es fich gleich noch weit von der 
Idee eines wahren gründlichen Commentars entfernt« 
Um aber einen Mafsßab zu haben, es gehörig zu wür« 
digen , möge es uns erlaubt feyn , zuvor die Ideen eig- 
nes Commentars hier niederziüegen , fo w^ie er unfe- 
rer beden Einficht nach über diefes Gefetzbuch noth- 
wendig iß; in wiefern Lepage fich derfelben genä- 
hert, bleibt einer fpäteren Unterfuchung vorbehalten. 
Ein befriedigender Commentar mufs auf jeden Fall 
Rückficht auf die Entßehungsart und die innere Orga« 
nifation des Gefetzbuchs felbft nehmen-; er mufs be- 
fonders den Geift der einzelnen Dispofitipnen zu ent- 
wickeln fuchen , was bey der fkmmtlichen franzöfi- 
fchen Legislation keine fehr fchwierige Sache ift, da 
fie fich dadurch fo vortheilhaft von allen früheren aus- 
zeichnet, dafs die in den öffentlichen Debatten nie- 
dergelegten rationes legum durch den Druck bekannt 
gemacht, und in aller Welt Händen find. 

Was die Entftehongsart deflelben anlangt: fo fin; 
den wir» dafs es gröfstentheils aus mehreren firühere§ 
Oefetaen ^efchöpU ift, welche als Originale die be: 
ften doctrinellea Interpreutionsregeln für die darauf 
excerpirten Stellen geben , wi® ^vich Hr. Dufour in 
fßiner Conjerence du Code de procidure avee Us lois 
pricidentes fehr richtig bemerkt hat. Obgleich je- 
doch diefes Gefetsbuch in fofern dem Code Napol4oH 
ihnlich ift: fo uaterfcheidet es fich doch dadurch yoiy 
ihm wefentlicb • dab durch kein Gefetz vom 30 Vear 
tofe den früheren Oefetzen einige, rechtliche Wirfcunt 
gen gelaffen find» da es vielmehr ausdrücklich io^ 
iu4i Artikel heifst: Toutes lois, coutumes^ usages^ 
et riglemens relatifs ä la vrocedure eivUe seront 
abrogSs — -» dafs mithin die trüberen G|efeUe.nie ztxi 


•} Wir gellen hier iiiclirere.aeu^/Sclmftea Ober die ffmntti/ifcke^ mnd wefiuhmlifehe Proeedmr utuLGerkkteprexis Mtf gl€i«h^ 
Axt sufnuineii, wie wir-No. 45 und 46 diefes Jabrgiings eine Übexficbt der Quellen des fran»^ und wc^phäL Bfichts famm$ ' 
Repertorien darüber f ttnd in Stn Er»äntungsblän«rn I. No. 33—34 eine Cbei Ciehl atr Sehr ifttn ill^tT d%$ hänzöfifchA 

it geliefert haben. Ähnliche Oberfickten ühet d^s f ran tößjche\iad teefipkälifcHe^Sjf^naiche'hetht; 


iep 

und weßphäL Crimihahrecht geliefert 
Aber den Gode NapcUon und ftbe/ den 


/• J. L. Z» i8t3* Dritter Band^ 


de f aauMrre werden kOufdg folgen. 
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iliigf&Ilbiig^ dSer TorBandlMi^ir Lndteir, da fichr toiche 
Ib^ \He>iir jeilefli oielifcUiehen Werke finden, rondern. 
nur tms Infeerpvttatioo dankler Stellen dienen können^ 
Die innere OrgasMration.defl.Gereubach6 aber ift. (ehe 
fragmenUHTtfcb ^ aerriffen^ an4 keineswegs ftreng me- 
thodiSbfi'» fb dafs- Manches (icb nur dlunitel ing^dea-* 
tet, Manches £ch hingegen^ wiederholt findet. (VergK 
Art. 1 ündSi. Art. 4 und 65* u. H w.) Aufserdem 
Cetst fie eine nenime Kenntnifs der früheren. Gefeese 
voraus, um. manche Sätze verftehen zu können , de- 
nen diefelben zur Bafis dienen-, und die nun' als ifo- 
lirte Folge eines unbekaaaten Priacips daftehen; fö 
wieendlieh auch die Durchkreuzung der Dlspofitio- 
sen des Cö^e NapoUon, hck totern viele procefslicbe 
Verordnungen fich in dlefem^ manche civilrechtliche 
fleh in xenem. unpafiender Weife befinden, die Me- 
thodik des Ganzen äufserft dunkel und unverfiändlich 
nacht. Aus dSefen- altgemeinen Bemerkungen läCst 
fich fchlielken , wie aüenfalts ein befiriedigender Com* 
jnentar über diefes Gefetzbuch ausfallen müfste» Denn 
L müfste die Harnionie und Disharmonie der frühe- 
ren Gefetze genau angegeben , und ir. hieraus die 
dunkeien Stellen erT^ucert ; Ilf. die vorhandenen Lü- 
cjteur ausgefüllt , und endlich IV. die unverbundenen, 
losgeriffenen Lehren in ein methodifches zufammen- 
k&ngendes Ganzes vereinigt werden. Alles Übrige, 
was noch gefch^en könnte , s. B. durch Formulare» 
Beylpiele,. au%eworfeneReditsfragen d^nText zu er^ 
Mutern , würde nicht w^fentlich , fondem nur zufäl- 
lig feyn, auch &ch aus diefer forgßütfgen Bearbeitung 
des Gefetzbuehs felbff ergeben. 

WiehatXitff^o^ediefeBedingungenerfiillt?— - Laf- 
fen wir ihn Cdbft (frechen l Er fetzt feinVerdienll dar- 
ein, I) dafs in feinem Werke U nouveau Cade est di- 
montri d^unämaniir^ süffisante , mime pourcelui qui 
nCa pas le loisir de travatuer pendänt plusieurs anndes 
dans Pittide ^un avouS (Vorrede S. VII) ; II) dafs er an- 
cebSingt Yivlbelapratique enpla^anta lafindutitreoü 
la matiire est traitie des modiUs de tous tes aetes qui 
yy trouvent priserits yVl} endfich, dafser fich bemüht 
habe m dibarr asser ta ridaction des actes dune foule 
Jtexpressions barbares, de toumures inintelUgibles et 
de repHUsons iitutiles, qi^un ancien usage aveit een^ 
servies. Das Erftere hat er in fofem bewirkt, dafii 
tr, indem er artuulatim, vidleicht durch das 6e> 
leu über die Organisation derReehtsfchulen bewogen 
(Art. 70: 9,/ftr professeurs expKquervnt et ddvelappe* 
Tont verbaUment — U texte «-'*), den Code erklärt, 
deii Text jede» Artikels in kleinere Perioden seerfchnei- 
Jet, mid paraphrafirt, ohne jedoch tiefer inr den Geift 
deSelben einzudringen, fo dafs wahre Dunkelheiten 
hiufig . unbernckfichtigt gehiffen find, und man fich 
vergebens bejr ihmRaths erholt; während die Worte 
snit einer ekelhaften Weitfchweifigkeit aus einander 

J retreten find. Aus eben diefer Behandlung iA eben* 
alls eine fokhe Überladung bekannter GegenAände 
cntftanden» dafs man Jjs/^i Jen Sachen, mit denjelbem 
Worten, oft fünfmal wiederholt findet. Ah Einleitung 
ift, aufses den Ohservations de la Commission nom^ 
Ulis par le Gouvernement pour faire un projet de 
Code d€ Id Proeiduro twiU, mne Abhandlung über 


die Gotnp^tenz der Richter voramg^fchfvkty^ dieab^r 
f^Üach^md a^ibefritfdigsml ift,. dafs d«rVfv befler ge- 
than hättt;, auch dieCe wegzulafl'en. Die eigenen Zu* 
fatze d£& Vfd. zu feiner Paraphrafe befchränken fich 
auf die Erklärung einiger fehr weniger termes da 
bärrehu, undfd kh hätte er eine fo reichhaltige Quelle 
in dem £xposd des motifs und den Rapports , die 
man gar nicht benutzt findet, fo wie fn'den früheren 
Gef<?t-£en (nur. einige wenige von 179a bheint der 
Vf. zu kenhen) auftuiden können! Die hin und wie- 
der im Gefetzbuch n>rkomttleif dHa- Lücken find Cheirs' 
auvdem Gerichtsgehrauch aosgefnllt, tbeits aus ande- 
ren Tbeilea des Gefetzbuehs^ l^etwk vortrefflich be- 
merkt der Vf.. •— que toutes les dispojitions du Code 
judifiiaire se serveni ttiutuellement d^interpretation ; 
ainsi ce qui pourroit iCavoir pas it6 prevu par la 
procidure dans les jüstiees de paix^ äoit s*expliqiier 
par ks dScisious p'ortjes pour les prociJures concer* 
nant les autres tribmiaux, daus des eas semblables^ 
en observdnt de rCen prhndre que ce qui est applica- 
ble ä la justice de paix, oü toute ittUruction est vnr^ 
bah et sommaire^^ et oü le ministire des avouis n^est 
pas admis (S*. 4.). Auch kann man fich hierauf um 
To mehr verfallen, als der Vf. verfichert, in folchen 
Fällen d^avoir eu recours aux lumihres de Vun des 
membres de ta Commission chargSe de ta ridaction 
du Projet de Codcr — fo da(s feine Erklärungen einer 
»uthentifchen Interpretation (ehr nahe kommen foll* 
ten (S. X). — Obgleich es nach der Abficht des Vfs., 
und feinenr Verfahreh , den Code articulatim zu in- 
terpretiren , umnöglich war , die einzelnen Materien 
methodifcher za ordnen : fo vermifst man dennodh 
ungeite die ParallelfteHen anderer Theile des Gefets« 
bndis, tmd des Code KFapoUon, deren Vergleichung 
doch fo aufserordentlieh nützlich, ja oft unentbehr- 
lich iif.. (Siehe s. B. Art. 107, vgl. mit C Nap. Art. 
«076; Art. 124, vgk mit C N. Art. iißS; Art. 174, 
vgl. mit C N. ArL 795. 14157. 1465 u. f. w.) — So 
möchte denn woM, nach allem oben Gefagten^ dae 

£öfste Verdienft des Vfs. darin beftehen t den nnwif- 
aden Rfchtem, Geriehtsfchreii>em und Advocaten 
Sut ftilifirte Fornmlare angegeben zu haben , wonach 
e fich in vorkommenden Fällen richten, und aus de- 
nen fie die VollAändigkeit oder Mangelhaftigkeit ei- 
nes eigenen beurtheilen können: ein Unternehmen» 
wddies, obgleich es an fich nur zu den zufMlIigen 
Interpreutionsmitteln eines Gefetzbuehs gehört, doch 
im vorliegenden Falle äufserft lobenswerth ill nndr 
nützlich werden kann, da fich das franzöfifche Ge- 
richtswefien durch überladene Förmlichkeit mid eine 
SU weit getriebene kleinliehe Pünctlichkeit fo we- 
fentHch von dem unferigen unterfcheidet. In fofem 
war allerdings eine Überfetzung diefes Commentars, 
zum Nutzen und Frommen aller Schwachen, nicht 
überflttiGg; und wir freuen uns, dafs die Arbeit (die 
wir oben unter No. 3 anführten ) fo guten Händen 
anvertraut worden ift. — Von S. 769 an folgen 
die angehängten Exposis des motifs ^ jedoch ohne 
die gleich wichtigen Mapports , im kleineren Druck» 
Ib wie von 8w8i7 der Text desGefetabuchs fdbfi:» eor- 
rectt mid fo weit wir veiglichea haben» mit der 
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gcVettJichen £dition eon form. T7a^ ganze Buch fdiTiefit 
ZDiC einer reicMialtigeir Table alphabitique des Ma» 
tih-rr, Yielleicbt intereffirt e^ noch einige Lefer, sU 
erfahren , dafs e9 dem Heichserskansler Fitrften Cams 
haeirhs zugeeignet iflf. h h 

i) HAüBinro, b. Hoffnhmn: Formulare zur bärger* 
liehen Proeejj Ordnung , aua dem Fransöfifchen 
äes Delaportfi ^ kraft Auftrag Sr« Excel^ens (J/r- 
Jer Titel kömmt den kaiferl. fraitz. Staatsräthen 
nicht zu^ dea Hn. Staat aratna Cheralier Faure^ 
nberfetzt und von Anmerkongen and Verweifun- 
gen auf die Gefetzbiicher verfelren von Dr. Mar* 
Card und Dr. Oldenhwrg^ ConfetUera- Auditeura 
t>eym kaiferl. Oerichtahofie su Hamburg. äQ^iS^ 
5fioS. 8- (s^Rthlr. r6gr.> 

a) HAimorEft, b. den Gebr. Hahn: Jnweijung für 
HuiJJierszur Vollziehung von Mxecutionen (Anw* 
sn fjfecntioneni) und Anlegung von Arreß.en ;, nach 
der weftphälifchen und franzdifchen (bürgerli- 
€hen) Procefaordniing bearbeitet von 6. C. P. L^ 
ber^ Friedenariehter dea Cantons Dranafeld* Mit 
Formularen. \%\\* s^&S. 8* (^^ g>>) 
5) Ebendafelbft: Das Amt der Notarien im Könige 
reiche fVeßphaleHt zur Belehrung deBPublicuma; 
Bebft einem Anhange über die Taxe und daa For^ 
menwejen in juridifeher Hinficht , vom Diftricta- 
Notar und Advocaten Joach. Ludw. Gottt. Stnb* 
ner, in Hildeaheim. xS^o* 35^* 8* (SS^-). 
Bej der grofaen Menge von Schriften über dve juri- 
dafche Praxia und daa Formen vrefeur womit fort- 
dauernd Weftphalen und die neuen deutfchen Dapar- 
tementer Frankraicha nberfohwemcnt werden, mufa 
ea erlaubt fejn , nur kurz daa Dafejn folcher Bücher 
anzuzeigen und ihren Werth zu würdigen, befon- 
dera da bej weitem die Mehrheit diefer Schriften un- 
ter die fchlechtefte Mefawaare zu rechnen ift. 

No. I ift eine mit Siachkenntnifa abgefabte Über* 
fetzung der bekannten Formulare Delaport^s ^ der 
auch einen .^Commentaire sur U code de procidure 
civiU*% welcher den 17 und 18 Theil der Fandectes 
fran^aises auamacht, gefchrieben hat. Waa daa Werk 
felbft betrifft: fo gehört ea keineawega unter die 
▼orzuglichften Formularbncher über die fraazöfifche 
Procefaordnung, fo wie denn auch z. B. die in den» 
bekannten Praticien fran^, enthaltenen Formulare an 
natürlicher Anordnung » und überhaupt an Zweck* 
mäfaigkeit ihm weit verzuziehen find. In fofero 
hätte alfo die Wahl dea zu überfetzenden Formeln* 
buchs glücklicher ausfallen können. Da jedoch dieCa 
Wahl nicht von den Überfetzera abgehangen zu haben 
fcheint: fo w^ürde ea ungerecht feyn, ihnen darüber 
Vorwürfe zu machen. Auch hat daa Werk Delaporte^T 
den Vorzug, zugleich Formulare über daa nicht im 
Code d0 proeidüre^ fondem im C* N. abgehandelte 
Ehefcheidungaverfahren zu enthalten , deren Mittbei« 
Inngen den neuen franaofifehen Departementem- al-^ 
lerdmga fehr noibwendig erfcheinen konnten-« da io^ 
keinem Verfahren, daa Gefetz.Ih'enger auf die genaue 
Beobadtinsig te Formea hält, alt in dieCBm» n&4.iia 


keinem alfo mehr Nichti^etten begangen wurden« 
Die Anmerkungen, womit die Über fetser ihr Werk 
bereichert haben , zeigen von Sachkenntnifa und ei- 
nem bereite vorgenommenen forgfkltigen Studium der 
neuen Gefetze. £a verdient alfo diefea Buch, a)a 
Überfetzung, allea Lob, und kann denen, die fich 
itichf der befferen Werke Pigtaus und Ijepage^s btf 
dienen können, empfohlen werden. 

No. c kann den wefi^hftlirchen Huilliera, auch 
nacb den bekannten Werlüm fVilligerodts und Küt- 
chendahTs y nützlich fejn« £a ift mit vollkommener 
Sachkenntnifa abgefafst, nnd enthält eine febr deutli^ 
che, äufaerft richtige, und mit den nöfehigen Formeln 
verfehene An weifung zu f^oll/ireckungen. (Ree. 
zweifelt, dafa man mit demr Vf. JExeeutions^VM&st^ 
ekung fagen könne, da £xecution nichia weiter ala 
Vollftreekung oder Vollziehung Engt.) Hin und wie* 
der hätte der Vf. wohl kleine Gontroveifen berühren 
können, die, wenn fie fich gleich aua den Gefetzen 
beantworten TaiTen,^ doch einen Huillier in Verlegen- 
heit fetzen können, ala z. B» zu S. 4.: „Wie wert er* 
ftreckt fich dea Appellationafaofa-Huiffiera Befu^nifa 
zu inßrumentiren ? '* Zu S. ?: „Kann ein Huiüler 
gegen feine Verwandten inftrumentiren i** Zu Sv 3&< 
,,Wird die Exeentionafähigkeit einea Notariataacta da* 
durch fuapendirt, dafa gegen ein Erkenntnifa, dem 
ein folcher zum Grunde Hegt, die Appellation zur 
Hand genommen ift?" u. f. w. — Rec. empfiehlt 
diefea Buch den weßphäÜfchen Huilliera, welche 
noch , wie die unendliche Menge nichtiger Acte,^ die 
aua ihren Federn hervorgehen , hinlänglich beweifet» 
dea ünterriehta äufaerft bedürftig find.r 

No. S hat die Abficht, dsM Publicum mit dem 
neuen Notariatawefen un^ dem Umfange der Nota- 
riatsgefchäfte bekannt zu machen, befondera aber die 
Aufmerkfamkeit darauf zu lenken, dafa ein franzöfi^ 
fcher und weftphdlifcher Notar ein förmlicher Staata- 
bedienter, und alfo eine weit wichtigere Perfon ala 
ein ehemaliger kaiferlicher oder päpßlicher Notar fey. 
Diefea ift gut und lobenawürdig, doch wäre ea nicht 
mnzweckmäfaig gewefen , wenn der Vf. daa Publicum 
auch aueführlich auf die Difciplinaufficht der Tribn- 
naie , und vorzüglich der hej folchen angeftelHen* kö* 
niglichen Frocnratoren über die Notare aufmerkfam 
gemacht hätte. Hierin liegt eine vorzügliche Garan* 
tie, und mehr ala in der, welche durch dieAuffieht 
der aua Notaren beftehenden Notariate- Kammer b^ 
wirkt wird. Hiedurch erhält auch eine bedeutende 
Einfehränkung die S. 7 enthaltene Behauptung dea 
Vfa. von der Unabhängigkeit der Notariata«^ Kammern» 
Das Werkchen ift übrigena zweekmäfaig abgefafat. 

1) Leipzig, b^Rein : Praktifehes Handbuch desfran^ 
zöjifchen Civil» Proceftes nebfi einer Anweifung 
KU dem franzöfifchen wriehts - Stil. Vom Appel- 
lationarnth Müuer in dem Haag (nunmehr kaif. 
B^th in Hamburg). 1 Theil. 181 1* lö^iS. gr. Q« 
(16 gt.) 

fi) £bendafelbft: Formidarbueh des franzößfehen 
Civil ^Proeejfss^ oder Anleitung zur Erlernung 


n 
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tiesfranzößfe^enfferiektS'Siils. V^rfafM vom Ap& 
pettationsratk MiMer in den» Haag, igi i. 5d S. gr. 8- 
I9o. I9 welches der Vf, nach (einer Verretoung 
Ton lever nach dem Haag für deutfche Jarißen« nm 
fie mit der firanzöfifchen Proceragefetsgehcing ver« 
tränier xu machen » fchri^b, zeichnet fich darch ein# 
lichtvolle J3arfiel)ung det Laufs des fransöfirchen Pro« 
ceffea ans 9 und möchte in diefer Hinficht einigen 
-virilTenrchaftlichen Werth haben. Vom Verfahren vor 
den Friedensgerichten , welches das erße Buch ^in* 
nimmt, geht der Vf. zu dem des ordentlichen Frocef- 
fet bey den Gerichtshöfen erfter Inßanz und den Ap* 
pellationshöfen über, und läfst hierauf das Verfahren» 
wenn dieParteyen erfcheinen, die £igenthümlichXei- 
ten des Verfahren«, w^nn fie ausbleiben, folgen. Der 
letztere diefer beiden Abrcbnitfee umfafst nicht allein 
das Auibleiben im erften Termin, fondern auch die 


Folgen der übtigei^prOGeiEDaUrcbenVerräummire. Da# 
dritte Buch befchäftigt fich mit den aufserordentli- 
eben Rechumitteln» nämlich der requite eivile und 
dem Caffationigefuche* Die im Text vorkommiendea 
Dispofidonen des Code de procidure und der Rigle- 
ments werden hin und wieder auch in ausführlichen 
Noten erläutern Im sw^te^i TheH macht der Vf., laut 
der Vorrede, Hoffnung, eine ausführliche Darftellung 
der Organifation der franzöfifchen Gerichte, derKanz« 
leyen, dea Stempel*, Einregiftrirungs- und Hypothe- 
ken - Wefens und der gerichüichen Sportein zu liefern. 
Die auf dem Titd angezeigte An weifung hat ein 
dgenee unter No. s aufgefuhrtea Buch erhidten. £• 
enthält Anweifungen und Formulare» letztei^c in 
deutfcher und fransöfifcher Sprache» vorzüglich aus 
dem Pratieien fran^is nnd Pigeau entlehnt. 
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TüfiitPiiVDaiix. XMheckf b. Niemann u. Comp.: Über 



jrgietcfie una aew »«»Mrm eMgenmunuicne ^ ür%Mjfi 
JJmdncip Suhl, i^og, 908.8* C 12 jr.) , Dicfes Werk üieiU 
fich , fohon reinem Titel zufolge , in vier Terfchiedene Ab- 
fchnitte. Der ifte entbilt eine ausffihrlxcbe Nachricht voh 
. den d&nifchen Reicfascommirfionen. Sie ^vurden durch eine 
lOnigk Verordnung vom 10 JuJ. 1795 geftifCct. Anfangs cnt- 
ftuid«n cegen diefe neue Einrichtung Vorurtheile nnd W'i* 
derfprficne, man beRritt ße laut mid Ciibalirte hein)lich df- 

feeeni xnaii fprach von der Unmöglichkeit und Scb.ldlica- 
eit diefer Einrichtung. Dennoch aher befiehl iie nunmehr 
fchon feit 15 Jahren , fand fchon in den erfien Zeiten Yer* 
trauen bey dem Publicum, arbeitete feitdem mit grofsem 
Erfolge, verdrln^te die grofse IVlenre der Pi'OceiTe, und ifi 
derr Nation wichtig und neb geworden. Die dänifchen Ver- 
gleichicommiflionen haben , nach dem Inhalte dea aneeffthr- 
ten h. Decret«, aiir Abficht, den Gang fireitiger Sachen an 
leiten, die Streitenden auf ihr viralues Interefie zu führen, 
ihnen die Gefetze bekannt zu machen , und zu erklären , fie 
vor den Gefahren , welche Be fich bey dem föiTiilichen Pro- 
cefie autfetaen, zu warnen, nach befiinimten Formen bfii^ 
ger liehe Ftieitiekeiten feyerlich %u Cchixc|iten i und die EnC- 
Xtefaiing virler rrocelTe zu verhüten. Von den Sprüchen der 
Vefgleichscomniiffionen findet keine Appellation Sts^t, fon* 
dem ei kommen folcbe, ohne Auffckub und Ilindeinifs, fo- 
fort zur vollen Rechtskraft und Executiou« Eine Vergleicht« 
commiffion irurde in Kopenhagen angeordnet, jede Stadt 
erhielt die iiirice, dai Land wurde inDifiricte j^etueilt, und 
für jeden eine Commiffion angeoidnet. Alle diefe Conmüf- 
fionen find im WefentÜchen auf gleiche Weife eingei iclitet, 
aber von einander nnabhSngig. Die Commjflarien , "welche 
nicht ordentliche Richter, Advacaten oder Procuratoren feyn 
dürfen, und deren Zthl und Ernennuitgszeit nach Verhalt* 
nifs der Städte und Difiricte verfchieden ifi , unterlchrciben 
im Commirfionsprotocolle einen Eid. Ca ifi ein eigener Se- 
cretlr aneefiellt, oder dat erfie Mitglied der Commiffion 
beforgt fefi>ft diefe Function« Das entwcnfene Protocoll un- 
teranchncn alle Mitglieder. Der Geladene nuft perfönlich 
erfcheinen, wenn er nicht gültig^e Verhinderungen hat. Wer 
nicht erfcUeinei^ kann, fendet «inen Mandatar mit uneinge* 
fchrankter Vollmacht, Zum Mandatar darf kein Advoca^, Pro^ 
curator oder Richter genommen werden. Keine Sache wirdVor 
Gericht angenommen, wenn fie nicht vorher vor der Verftleichi- 
commiffion gewefen ifi* Du Refulut diefer (^ommiffionen 
war fo erwüiifcht, wie man nur erwarten konnte, denn 
durch Re find in D^nnemark und Norwegen von 1795 bis 1S05 
im Duixhfchnttte jihrlich 50 -^ 35iOOO Sachen verglichen. 

Der 2 Abfchnitt handelt von aen franzöfifchen Friedens- 
ferichten. Da diefe jetzt in Deutfchland allgemein bekannt 
find: fo unterlüfst Rec, mit Recbt, hierüber etwas Mehrcres 
anzufühlen, alt dafs der Vf. \ Astt fich darauf zu befchrknken, 


C H R 1 F T E N. 

Iron den Functionen des Friedensrichters als einet währen Ver^ 
miulers zu reden, vor dem ßlie ^^^htn^ in der Regel, fhe Ü9 
vor das Tribunal erfier Infiauz gebracht werden können , ge* 
langen müflen , fich lediglich darauf befclir&nkt, die friedent- 
richterliche gerichtliche Inftanz kurz dai'zuftellen , 'welche mit 
den dftnifchen Vergleichscommiffionen wenig gemein hat. 
D^ Friedensrichter in Frankreich* ifi , im Wege der Ausnüh« 
,me, in einigen Sachen, welche aufzuzählen hier nicht der Ort 
ifeyn kann, Richter in allen, in der Regel, Mittelsmann. Die- 
fer letzten Hattptfunctiou wird nur mit Wenig. Worten er* 
w&hnt. In Frankreich war ein ahnlicher Erfolg als der der 
dinifchen Vei-gleichscomroiffionen durch die Friedensgerich to 
nicht eneicbt, daher »auch aus der wefiphAlifchen Procefsord- 
nung die Vergleichsinfianz w^eggelairen ift. Nur dem Richter 
ifi es zur Pflioht gemacht, wenn es ihm paflend fclieint,*den 
Vergleich zu vcrTudien. «— Der 3 und der 4 Abfchnitt de% 
Buchs enthalten tre£Pliche Bemerkungen Über die commiflari- 
fchen und compromiflarifchen Verlnche zum gütlichen Ver*> 
gUiche und über die eigernJittnlidien Votsflge der ietstereii« 


^ m, 


Quedlinhurgf h.'Bnae: Jurisprudenee Pf^estpkalienne, Col* 
lection d*arrdts remarcables de la cour de Cassation an (do) 
royauine de Westphaiie am 'point(X) de oueltions de droit isi& 
teress'antes (mit entgegeiifiebendem deutfcnem Titel und Texte). 
Vol. f. Cah. I. jAia. 110 S. 8>CiSg<'0 Der Herausgeber fagt 
in der Vorrede kein Wort davon, woher er die in fein«r 
Sammlung enthaltenen Entfcheidanffen det k. wefiphilifches^ 
StaatsrathSf als Caflationshofes» erhalten habe; und fo |nu£s 
es denn 'wohl Rec. ftatt feiner thun , indem er verfichert, dafs 
Be wörtlich , fowöhl in Hin ficht des franzöfifcheu als deut* 
fchen Texts, aus dem wvfiphslifchen Moniteur abgedruckt 
find. Wenigfiens ifi diefea in Hinfioht aller der Entlcheidun« 
gen der Fall, die Rec mit den im Moniteur befindlichen ver« 

Suchen hat ; und er zweifelt alfo keinen Augenblick daran, 
afs die übrigen ebenfalls aus.dieferZeitfchrift genommen find; 
da er keine gefunden , "welche ihm nicht bereits bekannt g«» 
^prefen wtre. Ob fich nun gleich nicht lenanen lA&t , lUfe 
eine Sammlung der Befchlüfle des CaflationshcJes Weiiphialene 
felbft für die Befitzer des Moniteurs ihr Nützliches hat: fo 
kann es doch nicht anders als wwerfchämt genannt ^prerdeiVg 
ohne alle Erwähnung der Quelle eine folche Sammlung her« 
aiiszugeben , und foläergefialt Manchen , der etw«s Neues er-* 
wartet, zu tSufchen. Hatte der Herausgeber diefe Abficht 
nicht, wollte er völlig redlich zu Werke gehen: warum küu- 
digte ^er dann nicht auf dem Titel (welcner keine befondere 
Kenntnifs der franzöfifchen Sprache bewthrt) öffentlich an, 
was in der Sammlung zn finden fey? -*• Sollte diefe den 
ganzen Nutzen haben, defien fie fihig war: fo müfste he übri* 
eens in ganz andere Hände, als die des Herausgebers, gera* 
tuen , welcher feine befangene Unziemlichkeit dadurch am 
Äefien wieder gut machen kann , dafs er es bey dem gegen- 
i^iriigtti a Hefte bcwnden Ufst. «. m •« 


■M 


'S J P N A I S C H ft , -^ 

ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


JULIUS i8i3- 


JURISPRUDENZ. 

FranEÖfircli-e und wußpiälifche Proce- 
dat and Gerichtflpraxi« CJuriapradence). 

Q^ÖTTXNGEH» b. Dietericfa: Formulare und Anmer- 
kungen zu der Procefs- Ordnung des Königreichs 
ff^eßphalen , nebjl einigen Mu/lern gerichtlicher 
Reden ^ yon Friedrieh Marl von Stromheck ^ £x- 
präfidenten der reichBßändircheo Commirfion der 
CiWI^efetzgebaji^, Präfidenten de» Civiltribunalt 
sa Einbeck, Mitgliede der Stände de» König- 
reich« Weftphalen (i -tzt zwejtem PrüQdenten des 
ApeUadoAsbofes ea Cetla« Ritter def Ordens der 
mreftphälifchen Krone). Erjler Theii (über das 
1—3 Buch). Zweyte, gänzlich umgearbeitete 
Auflage. 1809. XVIII u. 3^8 S. 8- (> ^^^^ 
»fi gr.) 

Bbaumschwcio, b« Vieweg: DeiTelben Buche 
Zweyter Theil (über das 4. — ß Buch). Mit' ei- 
nem vollftändigen Regifter über beide Theile. 
1810« XVI u. 474 8. &• (9^ Rtblr.) 

Ochon im Anfang des lahres 1809 hatte dernm^ie 
Gefetsgebttag WeSphalens fowohl , als um die Ver- 
mraltong. der Joftis in diefem Königreiche (ehr rer- 
diente Vf. Fonmdare und einige /InmerUnngen zu der 
Proeojsordnung des Königreichs fVeßphalen^ für 
Grejfiers • Advocaten , Proeuratoren und Huifjiens 
der Tribunale erßer Inßant^ Götringen, b. 'Dieterich, 
»44 Seiten ftark» herausgegeben, welche wegen ihrer 
auberordenüiöhen Brauchbarkeit bannen wenig Wo- 
chen Tergriften waren. Das rorliegende Werk ent- 
hält nun eine genaue undforgfilltige, auch auf das Ver- 
fahren. TOT den Friedensgerichten und Apellationshö- 
fen ausgedehnte Umarbeitung des erftgedachten Mei- 
nen Werks* im erftea Bande, und im aweyten die 
Fortfeumng diefes Plans auf die übrigen, nachher er- 
fchlenenen Bücher, der neuen Procebordnung. Soll- 
te die etfte Ausgabe auch nur „Hinwegräumung au- 
genblicklicher SchwiariglMten im Monat Mftrz iS^^g»** 
als d^£pocheder Einfuhrung der neuen Procebord- 
nung, »um Zwecke haben, wie der betcheidene Vf. 
in der Vorrede derfelben fagt: fo hatte deimoch die 
Stimmendes PubUcums laut über den Nntaen und 
die Brauchbarkeit diefer wenigen Bogen entfchied^n ; 
wie Tidmehr mufs nicht das neue Werk durch die 
reiche Ausftattiuig, und dtevch die Ausdehnung delTe)^ 
.ben über allb Theile der Procebordnung gewonnen 
haben j Denn suin enthält es, auber den durohgehends 
/, A. L* Z. 1313. Dritter Bund. 


fehr sweckmäfsig und grundlich , ft> wie in ethem 
reinen iliefsendcn Stile abgefafsten Formularen, ^me 
frhat'ffinnige und genaue Vergletchung der weRphäli- 
fchen Procefsordnung mit ihrer Qudle, der ^ranzö- 
-firch^n, und auberdeiu eine vollkommene, aus den 
Schriften der erften Rechtsgelehrten Frankreichs, und 
dnrdi eigenes Studium und Erfahrung geprüfte jElr- 
'klärung aller fchwierigen Stellen der erfteren. Dem 
Vf. Aanden nämlich manche Hülfsmittel zu Gebote, 
die fich fo feiten in einer und derfelben Perfon ver» 
-einij^en , eine gründliche Kenntnifs der firanzöfifcheu 
Oerichufprache, und aller franzöfifchen Schriftfteller 
'uber dtefen GegenlVand, fo wie eine. Menge der 
retchflen an Ort und Steile von ihm gefammeken No- 
tizen fowohl über die Anwendung des neuen Gefetzes, 
als über den Mechanismus des Verfahrens ; . er war 
felbft Mitglied der Stände, und mithin bey jeder Dis- 
cnfßon der einzelnen Artikel des Gefetzes zugegen; 
und erfreute (ich dabey der freundfchaftlichllen Mi^ 
theilungen • eines Simion und anderer der vorzüglich- 
^en Staatsbeamten Frankreichs; er ftand und fteht an 
der Spitze swey durch ihre Rechtskenn tnifle ausge- 
zeichneter Collegien WeAphalens: er war daher vor- 
züglich im Stande, dem Publicum ein fo brauchbares 
Werk zu geben, wie das vorliegende ift; 'aber^fs 
er es auch loollte^ ungeachtet feiner, feine Zeit fo fehr 
in Anfpruch nehmenden Dienftgefchäfte, das Verdient 
gewib den innigften Dank. Gewift darf diefes Werk 
keinem der weßphälifchen Rechtsgelehrten fehlen; abeir 
eben fo gewifs wird es auch den übrigen deutSTchen 
Beamten von dem gröfsten Nutzen fejn, welche durch 
die neueften Begebenheiten dem groben franzöfifchen 
Reiche einverleibt find. Denn kein Werk erleichtert 
in der Mafse das Auftaflen des Geiftes des (ranzbfi- 
fchen und weßphälifchen Code de proeidtrre civitif^ 
keines erklärt die tchwierigen Stellen beider Gefe- 
tze mit derfelben Präcifion und Deutlichkeit. Reo. 
wurde, wenn er die einzelnen treflFendeü Bemerkunf- 
gen und Anfichten des Vfs. ausheben wollte, einen 
Iprofsen Theil des Werks felbft abfchreiben müflen; 
er darf Ach daher nur begnügen, einige wenige Be^- 
fpide zur Belegung des oben Gefagten auszunebeat. 
Sehr richtig ift Th. L S. 105 — tid erwiefen, dafs 
da$ jugement de jonetion nur in untheilbaren Sa- 
chen, nicht aber in theilbaren Statt finde* Denn 
nur in dem erfteren Falle ift ein gemeinfchaftlich 
an die Sache geknüpftes InterelFe vorhanden, wel- 
ches eben fo gemeinfchaftlich ausgemittelt, oder im 
nachmaligen Ausbleibnngsfalle als gemeinfchaftlich 
ausgemittelt betrachtet w^eiüen mufs, während im letz- 
teren Falle jedes einzelne Intereile getrennt werden 

128 


kr 


l£NAISCHI ALLO. LiTERATüft - Z£1Tuk^ 


«8 


^ 


ftäinfe» ifndT alfo dfef» Vbrbi ndhxn^iirt&en ah^ unnd tr^ iin 
Btfy tur Verfehleppuiig -dar Sacbfe- dieneRft eifcfaeint^ 
Tb« I. S. 175 ift' eben fo richtig, bemerkt« dars die 
im Art. soo j r o r ya rghmben » ptf »ilori[c lie>ggift fMW 
allgemein ▼erßanden-, vnd keinesweges blofB au£ 
den Zengenbeweia befchränkt werden darf; Weil et* 
fchon jn der. l!9gj.jil .isf Ssci^ifr JOod in dem. Zwecke' 
der Precersordnung Hegt^ jede Beweisfrift peremto- 
:ij[ch^zab.eflJin^em '£ben£»lbv Aiirnnt Rac. dem Vf» 
r&., L,§. d4g ana vollem Herzen darin bey r dab die 
Ausfage deir Zengen eontinuo fer^one ^ und nichjt^ar- 
tikel weife» wo die JFragen wie ein Wecker an d^ 
Übr abrollen t ob de .gleicb durch vorftehende An^ 
, jwortea dea Mengen fcbon iMogft annihilirt, und unr 
püt^ gemacht worden fmd , gefchel^en und proto* 
coUirt werden folle^ Nur durch die möglicbft treue 
Bedaclion dea Zeilgen kann der Richter in d:en Stand 
gefetzt werben ». über d^ au beweifende Factum un* 
peCangen und roruTtbei]9frey su urtbeilen« Ä^ur* 
fserft lebrreieh find die BemerknQgen dea ¥b« Tb. IL 
.5. 431 über die Wirkui^gen der Cootumaz;- gewib 
iff es eine, kleine Inconfequenz der .weßphährchen 
Frocefaar.dnoag, Utem pro ntgativv couteJiatatLnneh* 
men ;su wollen ^ da er den dnrcbgrerf enden Grund- 
prificipien nach,« noihwendig pra affirmative con* 
teßata^ fo wie in der frauoÖ&rchen Proce&ordnung» an* 
appnonimen werden foUte.; Vorzüglich fchätzbar ift 
die Abhandlung. Tb. IL S* 335 über die Rif^rist in 
welcher- 4ie Bedingungen« unter welchen eine or- 
donnance snr refiri estbeilt w^erden kann« auber* 
ordentlich. beftiinmc und klar aua einander gefetzt 
ßnd* Endlic^b glaubt Rec. noch auf drej Puncte aaf> 
merkfam machen zu müiTen« welche in legislativer 
^inüeht eine grobe Beherzigung verdienen« nämlich 

1' ri^Uch auf die Anordnung eine^ Magißrats« dem die 
ieitung der Vollziehung der ErkenntniÜe in Civillii* 
.jpben..be7 jedem Tribunale anvertrauet werden möch- 
jte« und der allenfalla ein Subftitut dea königlichen 
f rocureura fejn könnte. Wer die auberordentlicbe 
Unwiffenbeit und Nachläffigkeit der Hui füerabey Voll- 
J&reckung dergleichen Uvtheile fo gut wie Rec. kennt, 
wird gfswib in diefen .Wunfch einftimmren« wo« 
4arcb denn auch wieder ein eben Co nützliches 
'& zwe^kraäbiges Inltitat des alten FranktAfiehß (S» 
MmiinlMptrtoir^ f,v.^ Atidicnce) zurückgeführt wür- 
^e. Zwejtena. auf den S. fiig Th. II vorge.rchlage- 
nen ^ufatz ^ej der saisie hvauion^ um zu verhüten« 
daff dief^lbe nicht in allen FäUeVi« auf alle Feldfrüeh- 
te jauagedebnt weide« wovon der Vf. den unfagli- 
chen - N^ichiheil eb^n fo.wahr« als herzaerreibend 
.Ichildert. Drittens auf die Erriehtpng eiitea Ver* 
gleichbüreaua (Th«.n. 5,435)» welches der Vf. unter 
^Uborifation des Hn. Juftizminifiers für das Tribunal 
zu Einbeck organifirt hat« und. welches ge\^ib in 
.allen Tribunalen nachgeahmt zu wesdeii verditot. <-*- 
.Aift Anhang befinden üch bey dem erfiea Theile die 
R&de des Vf». als Präfidenten der reicbsll^tndigen Cöin- 
mif&on der CiviljuAiz« cehalte«!^ in der Verfammlung 
der weAphälif eben Reicpsßände «m i6 AvguCk tgoo« 
als die neue Procebordnung des Königtefdis denfel- 


Beii' durci dfe Rediier der Regierung voreetegt wur- 
de, und ein Von dem Hn. ^aßof Brandts m finbecfc 
mußerhaft überfetzter Rechtsfall aus- Mejan cansev 
frff iWrs j. Der ju ^ c^iü Thtil tnsthih atr Anhang die 
.Zul^tz^ und Verbeflerungen zu dem Gefetzentwurfe 
über die bürgerliche Procebordnung« welche von der 

von dem Staatsraihe und dem. Könige genehmigt 
worden fipd; . M. £• 

^ARfs « b. Patns: Oeitvrey fudiciaires ou^ recaeti 
. eontenairt: Les Piaidoyers du Proturekr ghie^ 
ral prts ta Cour d^appel de Paris, daiis Ics tan- 
ses celebres^ suruis des Jrrits;. Discours et ^e- 
"^ quisitoires sur des ohjets d* ordre public^ Äe- 
ponses ä divers magistrats sur des questious dm 
droit. Par M. Mourre^ ancien Procoreur ge- 
neral a la Cour d'appel de Paris« aujour- 
d'htd Pr^ident a la Cour de Cassation. iS^^- 

673 S. 4. 

■ ■ ■ ' 

Vielleicht ift keiner der Vorzüge der &ansö&fchen 
Gerichtsverfaffnng gröfser« als der« welcher durch 
das* Inßitut des ntinistere ^public üch in jeden Zwei* 
.gQn der rechtlprechenden Gewalt äufsert : dcefmini- 
stire public ^ diefer Triebfeder« welche die pafQve 
Gewalt der Gerichte belebt» in den meißen Fällen 
hervorruft; diefer Schutzmftuer gegen jede Partey* 
lichkeit« gegen jedes Aufkommen eines verderblichen 
•Collegialgeißes , und gegen jede Entfernung vom Gc- 
fetze; diefer Schutzanftalt für das Interefle des Staats, 
und für diejenigen « die der Staat in feinen befonde- 
ren Schutz aufgenommen tut; endlich dieCer ^nn Ver- 
brechearn gefürchteten Macht der öftentlichen Rache 
{egen die Beleidiger der Gefellfchaft. Es kann hier 
nicht der Ort feyn« über den Urrprung, die Befug- 
nifle und die PfÜchten diefer öftentlichen Beam- 
ten« deren Thätigkeit £ch in fo manchen Richtungen 
zeigt« weitiäuftig zureden; Rec. verweift die Lefer 
in diefer Hinücht auf das Ripertoire d^ jurisprudtn» 
^e ß V. Miiiistvre public ^ und auf Pf^iß^rs Ab- 
hancUung in der juriftifchen Bibliothek (CaUel iQii) 
H. 1 — : aber berühren mub er die Art der Ausübung 
ihrer Functionen in Bezug auf Civilfachen « um den 
Inhalt der beiden vorltegendoi Werke; die Ach ledig- 
lich auf Civilfachen befchr&nken «' zur Kenntnife za 
bringen. In Civilüicfaen nämlich hat das Minist^re 
puhlic daa Recht « in den fogenanmen mttlheilbaren 
Sachen {eauses communicabiej) und in anderen« wo»- 
in es ihm gut dünkt, feine Meinung durch motivirte 
Concluüouen zu tobern. Doch ift feine Thatigkeit 
durch die der Partejen bedingt. So kanil as z.B. -nicht 
•ppellirco, wenn es die Partey nicht thut« u. f. w. 
In einigea Fällen kimn es jedoch auch als' Haupt- 
hTäger eusnahmsweiCe auftreten (f. Art. i84* 190. 30a. 
491 des C. N.), und auberdem alles an federn '(/»af* r/- 
quisiiiofi)f was ea dem lafeeMfle der Gefotegebung 
und dtr ißentlichen Ordnung för nothvieiidig halt. 
Die rConclu&onen der erften Art, nebft der Ausfiih- 
rung d^-rfcJben, beiben ^/a/V^ferj^idie^dctlefetercn 
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Hhfulsitoires. AxxUeritta tiat in Ministire ymtU^ 
das Recbt « jede0 Erkenqtnirs , welches gegen das Ge^ 
Tets getproch^n iA,. dem CalTationahofe tL\\ denuneii-^ 
reii/ um ea dort«* wena nicht zumBeßen der Par^ 
tej, dennoch zum Beden dies Gferetzea (dans PintirH 
de la loi^ Terhlchten zu talTen; im letzteren Falles 
Isat aber die fe Vernichtung keinen Ein flu fs auf dre 
Parteyen/ vielmehr gilt daa vernichtete Ei^enntnifs 
in ihrer Hinlicht, als Übereinhunfr« Fernei' hat dat 
Ministire public daa Recht der Cenfar» vvelches Geh 
vorzüglich bey den Reden » die bey der jedesmaTigen 
Wiedereröffnung der Sitzungen nach den Ferien 
(jrentries^ gehalten' werden (les mercuriales)^ äufserr^ 
und das Stecht der Oberaufncht über die minißeriel- 
len Beamten in Oemejnrchaft mit den ^Präfidenten;^ 
endlich gelangen an dallelbe Anfragen über die £r« 
lilärüng der Gefetze. 

Diefes Werk ehthäU;iun €(ine folche Sammhing vor 
PlaidoyerSf ReqühHoires nnd Beponses^ mit den 
j^rrHs-de^ Gerichtshofs» welche die erßeren erwirkt 
haben. Für feine Schätzbarkett bürgt der Name des 
Vfs., deffeu Verdienße auch, mit d^r Stelle eines Erä- 
fidenten des CaÜationsho&, diefes erden Gerichts* 
hofea der Welt, belohnt wurden* »«^^ ^juktatit \i^ 
earriire la plus brillante qu'un magistrat puisse par» 
€vurir, 'bgt 'der Vt^^in dwoBt Votberichte» fai v^uißi 
. UUsser quetque's seuvenirs a un Sarreau iont i*esii» 
me me fiittotijoiirs ekäre* . En publiant ee riciieih 
cßmposi de quelques \causes choisies dans le §rand 
Hombre d^. Celles qui m^ant occupi pendatit on:^ 
anriees, fai peu eonsultS les sentimens de Vatnour 
propre, PixS pour le teste de mes jmtrs a un pos" 
te qui estt poür ainsi dire, hors des regards des 
kommes et loin de leitr societd^ je n'aspire plus- 
qü*au hcnhenr qum tkbfäme Ae bitu trcmve amc sa 
constfience et le pire dejamille avee ses enfans. Ü 
moii ouvrage peut Hre utile ^ d'est potr eux» que 
je demande la rJcompen^e de mes efferts. ^i^ifs 
trouventt ^en ^entrant au barreau^ des enfourage^ 
mens et des amis^ tt je n^anrni rM>r ä diiirer:** 
Um die Reichhaltigkeit aes Werks kennen zu lehret>» 
w^iU Rec. aus den darin enthaltenen Materien die 
wicbtigOem kürzUch aitdieb^ii , und mit feinem (Jir- 
tbeile begleiten. 

Plaidoyers. Eine. Ehe wird für gültig erklärt, 
ob &e gleich nicht in dem Gemeindehaufe» fondem 
in dernZrimover des einen fieberkranken £h6ga€ten>ab^ 
gefchloffen war. Der Civilftandsbeamte hatt^ fich 
nach gerchehener Autörifaiion von der'Municipalit^t 
dahin mit den Zeugen vexfngt; auch hatte der Kran* 
lie im AiagenhKck« de« Abfchluiles der Ehe feineo 
Verftand. Als Grund ift «ngegebitn . dafs der aV 
fehl uf 8 der* Ehe aufeer dem' Gemeindehaufe, jedoch 
mitiieobachtangder übrigen Formalitäten, jiwar für 
luiregelmäfsig, aber doch nicht für nichtig zu halten 
fey» eine Ehe in extremis ebenfalls nicht verboten 
fey , wenn fie nur nicht h tfimlic fa ahgefdilülWft'Wer- 
de. ( S. 1 — 50 ) I>er durch den Art.' 305 des G. N. 
erlaubte Beweii der Filiation kann nicht durch ei- 
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He inscription en faux gegen die acte de naissäfice 
erfetzt werden, wenn der Zengenbeweis wegen Man- 
'geb eines Anfangs eines fchriitlichen Beweties nicÜt 

{" geführt werden kann. (S. 141 -i— 170) — Min kann 
ein uneheliches Kind adoptiren, demfelbei) aberduVch 
eine fpätere Anerkennung nicht die aus der AdoptioA 
fliefsenden Rechte nehmen. Ein anerkanntes unehe^ 
liebes Kind kann dagegen nicht adpptiTt werden. (S. 
1*7 1— »94'.) Als Grund ift angegeben, weil durch et- 
*ne folche Adoption die Erbfolge der gcfetdHchen Ver- 
wandten verletzt, und mithin der Art. 903 umgangen 
werde, Rec. fcheint diefer Grund unpaffend zw feyn; 
denn der Art. 908 kann auf den Fall bezogen werden, 
wo das uneheliche Kind weder legitimirt «noch *do* 

?>tirt ift. Ferner, da -der Vater Äc Erbfolge der gefct«- 
ichen Verwandten durch Legitimation, durch nach- 
folgende Ehe aufheben darf, vearum nicht auch 
durch Adoption? Endlich verbietet keine Verfugung 
des C, N. diefe Art von Adoption , und fogar iR das 

,in dem Project enthaltene Verbot, wie aus der 0is- 
CttlHon erhellt, defsWalb ausdrüeklicb weggeliflen, ^m 

. auf diefe Art den uochelichen Kindern ein milde- 
res Scbickfal zuzubereiten. Richtiger fcheint Rec. 
daher die Itteinung des Gerichtshofs zu BrüiTel 
zu feyn , der eine folche Adoption eines aner* 
kannten Kindes zuliefs, .mi^ mithin das ganze Rä- 
fonnement des Vfs. aufhebt.. S. LajTaul Journal, L$. 
ang. — Wird einem Kinde die Ftiiatio» beftritten. 
während' noch eines feiner Altern am.LebeA 4ft: fo 
mots es nicht allein durch die Geburtsurkuufle' feine 
Geburt r als auch durch dieBeybringang derHeiratha- 
Urkunde der Altern feine eheliche Geburt beweiCen. 
( S. 226.- 053O Rec' h»lt diefes für fehr richtig.; Nie 

.^ft die ümple Qualität, die dem iQnde durch feinen 
acte de ludssanee gegeben ift, ein vidier Beweis dev 
LegitimitSit deifelben , fondern nur , dafs das Kind 
den benannten Perfonen zugehört; wird iie Legitf- 
mität der Ehe beftritten: fo fällt aueh die Legitimität 
des Kindes hinweg. Legitim, werden |a die Kinder 
mur durch wirkliche Ehe odeir Legitimation ; das 
Kind, welches feine Legitimität ^eweifen will» tnuCs 
he weifen, dafs es in der Ehe geboren ift» das hcifat, 

'dÜafs feine Ahern feit feiner Gebon gefetsmäfsig 
verheirathet waren ,r oder dafs eaf legitimirt ift. — 
Ein Minderjähriger kann, ohne AlDHft^nz feines Vot- 

. munds, gültig erklären, dafs. er Vater eines uneheli* 

' eben Kindes fey. (S. 995.) — Ein Fremder^ der mit 

• «rnem andern Fremden in Fl-ankreieh einen Contract 
>bgefchloH'en bat, kann d^nfelben auf Erfüllung die« 

fes Comraaa nicht vor ei^iem franzö&fcben Tribu- 
nale belangen. (S. 54« «^354.) Derfelben Meinm»; 
Öeren Richtigkeit nachdem, was de* Vf. «her diefe 
Frage fagt, wohl nicht bezweifelt werden kaön, iR 
auch P ig e auProcedure devant Us tribunaux fraiicais* 

• T. L p. 94. 95, — Die Oeneralhypotbtk , wsicte 
aus einem im Auslande gefchlolfen^n Contracte er- 

"Wörbto wurde, dehnt fich auch auf das Vermögen 
des Schuldners, welches in Frankreich fich befindet. 
aiiSt wenn diefes Ausland nachher mit FrasOureich 
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vwnnigt würde. (S. 360— 37^0 Soldaten baben 
weder m der Garnifon» wo fie fteben, noch in dem 
Lager ihr Domicil , Tondera nur da, wo lie wohnten, 
ehe fie Soldaten wurden. Aber ein Invalide , dem 
,die Regierung einen Ueu de retraite (s. B. das Inva- 
iidenhaus) anwies, hat dafelöft fein Domicil, weil 
diefer Ort in Zukunft fein beftändiger Aufenthaltsort 
feyn foll. (S. 4.16—424.) — Man kann ein« zweytö 
Klage auf Scheidung von Tifch und Bette aufteilen, 
wenn die erftere durch Auaffthnnng gehoben worden 

ift. (S. 465— 474)- 

Diseours et Requisitoires.' Hier find die merk- 

wurdigften : Rentree de la Cour. 1809. „7* dis, qw 

nos lots sont simples; ei cette verite nous ohlige ici 

a porter une sorte de plainte eontre cette foule de 

eommentateurs aui^ par des ouvrages irriftiehis) 

nuisent plutSt a la loi quUls ne lüi sont utiUs etc. 

— Reqmsitoire: A quels earactires peut^on distin» 

guer U Ubeüe diffamatofre de la juste plainte quHl 

est permis ä tous les citoyens de porter eontre les 

oj^icUrs ministiriels? Quelle est la protection que 


les tribunaiix doiveut ß ces demiers? (S. 550 fgg.) — — 
Requisltoire : Quelle mesure ä prendre qunncl le PrS-- 
sident et le Grefßer meureut sans avoir signi les jii^ 
gemens? merkwürdig auch durch den ÜmRand, data 
binnen wenig Tagen der PräGdent , kairerliche Pro- 
CUfator und Greffier am Kerkerfieber, das durch An- 
geklagte in den Audienzfaal gebracht war, ßarben. 
500 ErkenntnilTe waren nicht redigirt, die Coür vcr- 
' fügte d^en Redaction durch den neuen öreffier, wel- 
cher eben fowöhl wie der Slteße Richter im Nameri 
des Prälidenten die Urtheile im Audienzprotocolle 
gröfstentheils nach vorhandenen kursen Notizen re- 
digiren mufste. — Discours: Comment tStudiatU 
en droit peut se rejtdre digne du beau titre quHl 
veut acquirir? — - RSponses aux .questions de droit* 
Diefe Rubrik, welche' zahlreiche Entfcheidungen 
enthält, überlirstRec. dem eigenen Nachlefen, und 
bemerkt nur, daCs diefelben eben fo gründlich, i^nd 
in demfelben fchönen Stile abgefabt find, wie das 
ganze Vffitk* 

AI. £• 
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JvoftVDsemiirmr. Müneken^ b. Lentner? Feyerßnn' 
den. Sine Quartalfchrift zur AufkiSrung des Verftaiides und 
Bildung 4eft Hei-zetiji der Jugend beideriey GefdJechts, J^r* 
fter Band. Mit 1 Kupfer und 2 Melodieen. 334 S. Zweyter 
Band. Mit i Kupfer und a Melodieen. 38« S. igii. fl. (2 
Kthlr. 16 gr.) Diefe Fejrerßimden foUen nach, der Abfichc 
ihrer Herausgeber ein Bildnngsinittel für die Jugend von 
la bi« 16 Jidiien werden. „Junge Leute beideriey Gefchlechts, 
welcbe Torbereitet werden , um aus dem Täterliclien Haufe 
nach und nach ins bilrgerliche Leben einzutreten , follen hier 
das Wichtigile zur Büdnng ihre» Verftandes und zur Ver- 
edlung iiaes Herzens finden." -- Die Vorbereitung der Ju- 
gend zu dem Übereanee aus dem väterlichen Haufe ins bür» 



Quarralfchfift dielen Gefichtspunct bey 

im Auge behalten baben y oder doch in der Zukunft mehr 

. ajuf denfelben Küd&Gcht nehmen möchten. Die hier geliefer* 
ten Auflatze gewähren zwar gröfstendieils Unterhaltung und 
auch Belehr\ing ; aber jeuer befondere Zweck läfst lieh in ih- 

* nen nicht wahrnehmen. Zn diefem Ende follten die Auffätze 
mehr eine kenntnifs der bfti^erlichen Einrichtungen und Ge» 
SetM/e verbrfiieti» den Unteilchied zwifchen dem Leben im 
Täcerlichen Haufe und dem Leben in barfferlidier Gefell* 
fchaft ins Licht fetzen » eine Darfiellung iler menfchlichen 
Charaktere und der Art^ auf fie na. wirken» enthalten, und 

' SelbfterkBBittnifs und Heirfchaft Aber die Leidenfchaften be« 
ftrdem« .FreyUch wflrden dann viele Anffätze , die rorzAg« 
lieh die Unterhaltung zum Gegen/lande haben^ z. B. Komö« 
dien und Gedichte , In diefer Quartalfohrift keinen Platz lin- 
dlen, und ee wOrde fiberhanpl eine Art de« Vortragt gewählt; 

. Warden mtlTent bey welehem die Belehmng die Iiauptta«he 

.ift. Erz^blungen möeen immerhin in einer Schrift, die znx 
Beförderungder Sittlichkeit bey Jünslingen und Mädchen 

Von iSfc bis 16 Jahren beftimmt ift , nioTit ganz aiisgeföhloflen 
bleiben ; aber gewöhnlieh wird eine folche Lectfire blofs zt» 
^ulerlÜJtuiig gebriiucht, und die Anwendung davon überfehen. 


Bey Kindern maeht man liWvt'tkhr' zweckmlfsig- "Ümr Cr-. 
weckung des fittlichen Gef ülils mit Erzählniumn den Anfati^ ; 
aber in etwas reiferem Alter follte nvm die Bcfördfjenu^ £r 
Sittlichkeit nicht mehr allein von der Darfiellung nachaTi- 
mcwgswürdiger Beyfpicle ei-warten. Übrio;en$ kann diefe 
Quanalfchrift , wenn man nicht das H^iehti^he zor- Bildniig^ 
oes Verflandes und Veredlung, des- Herzens idr junge Leute 
beideriey Gefchlechts hier fucht, was h-eylich die Heraus- 
geber zu liefern verfprochen haben, als. ein Le(ebüch zu ei- 
ner lehrreichen Unterhaltung gebraucht werden. n« 

PADAooniK. Konigehergt h, liegen tJthendgefprSdBeäker 
Sniehune mnd OnUrrichtf veranlagt durch das Ziel der EU- 
mentarfcfiule , Ton Zeller. Erlies Heft. Zum Bellen der Ar* 
meufpeifungSAnHalt. igio. MS. g. CSgT*) Die kleine Schrift, 
deren Vf. nach der Vorrede Hr. l). und Cönreetör L*. O* 
Möller in Königsberg iil , enthält einzelne gute und richtige 
Gedanken, befonders über Lehrmethode; aber fie hat kei- 
nen Plan , fie verliert fich oft in Difrenionen , die gar nicht 
ziur Sache gehören , und fülirt am Ende zu keinem Refultat. 
Der Vf. berührt auf 25 Blättern eine |;rofse Menge von Geg«a« 
fUnden, von dfuea fch*n ei&ninzigcar, z. B. die behauptete 
Abhängi^heit der Mathematik von der Philofophie , oder das 
Verhäjtmfs der Eleme ntarfchule ztu* Nationalerziehung, nicht 
Baum gefunden haben wurde , wenn er hätte gründlich be* 
handelt werden follen. Freylich war des Vis. ifanptmreck» 
die pefiaiozzifche Methode zu wftrdigeiv worüber er auch 
manchen treffenden Gedanken äufsert; aber wir können doch 
nicht fagen» dafs diefe Wiirdigung befriedigend ausgefallen 
wäre. So fchneU, wie der Vf. S. 50 den Cantor A, einen eif- 
rigen Gegner PeAalozzi*s, für die Methode gewonnetn w^er- 
den läfst , dürfte fchwcrlich noch ein. Anderer durcb diefe 
Gefpräche gewonnen w^erden. 

Da diefe kleine Schrift ztim Beflen der Armen-Verfpei* 
fnnnanftalt abgedruckt worden ift ; fo wünfchen wir ihr 
zu diefem edlen Zweck recht Tv^e lUoifer. 

r. b. 
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JURISPRUDENZ. 

TraBz^rfFche nnd weßphälirche Procedur 
und G^richtApraxit (Jarisprudepce)« 

Paris, b* Ejmery, u. Poxtiehs« b. Catineau; 
Choix de plaideyers jpronoucis sur des que^ 
stions SP Etat et des diffieuliis interessatUes^ AUh 
vies en interpr Station du Code NapoUon , et du 
Code de procidure civile. Par M, Ic Chevalier 
Bira^. Procureur gene'ral imperial pre» la'Cour 
d^appel aeante a Poiriers , Membjpe de la legio^ 
d^honneor« igis. 820 S. 4. 

X^iere« Weik endbalt eine ähnliche Sammlimg« ak 
das im vorigen Stücke von uns angeseigte von Mour^ 
re; doch vermirsfc Reo. in derfelben den Scharffinn 
imd die logifche Behandlung , -vvodurch &ch jene 
fo fahr ansseichnet, ob er gleich dem biederen Cha- 
rakter des y£B.« fo wie dem Streben deflelben nach 
Wahrheit and Gründlichkeit « woran« jedoch oft ei- 
ne gewifle Verboütät erwachFen ift« alle Gerechtig- 
J(eit wider£ahren läfst. Schon in dier Vorrede zeigt 
£ch diefer -biedere rechtliche Sinn; Rec. kann fich 
das Vergnügen nicht verfagen , eine Stelle aus derfel- 
ben abzuTchreiben. ^Appele ä tuge de trente ans 9'* 
fagt der verdlenßvoUe Vf. ^ „aiix redoutables fon^^ 
tions de la magistrature par les voeux de deux di- 
partemeitst je prcferai Celles du ministire public 
que m*offrit le Gouvernement d^afors; "^e les ai escer- 
eees pendant plus de vingt ans. Oest pendant cettfi 
longue earriere que fai eu Voccasion de travaiUe^ 
a quelques eentaines d^ajff'aires, dans lesquelles mon 
minlstere m*obligeoit de porter la parole. Instruit 
par Pexemple des d^Aguesseau^ des Seguier^ des 
Merlin , fai cru qu'il etoit de la dignit^ de mon mi- 
nlstere tlcrhre dans toutes les affaires interessantes, 
^uelque talent, que Von suppose ä un avoeat geni- 
ralt ^*il ne fixe pas ses idees par icrit^ ce ne ser^ 
Jamals 9 qufuu troisieme defenseur^ qui re;)Stera 
avec plus ou moins d^eloquence ce qü'auront dit 
avant lui les avocats des parties; il ne repandra 
point de nouvelles lumiires sur la cause. Souvent 
fai ite pressS par l'abondance des affaires^ mais 
pour rCen pas retarder Vexpedition^ fai du sacri- 
jicr quelques nuits ; • . . . aussi la plupart de mes 
plaidoyers se ressentent - ils de la precipitation avec 
laqüelle ils ont ite red ige s, Cue Von ne croie paSf 
que par cet av^u je mendie Vindulgence; jefus^ je 
suis 9 ^t serai eonstamment vrai , quoiqu^ il m' en 
ait conti, et quolquUl nien puisse couter encore. 
J'ai donni tant de preuves de mafermeti et de mon 

A ji« I<| Zp 1813* Dritter Band. 


indijfirence pour les suites , que ce devournnani povr 
Ja vcrite pouvoit entrainer, que fai acqius le droit 
de prendre cette devise dont s'est honor4 un grand 
honime du dcrnier siicle: Fitam impender^ 
Veras je ne crains pas d*y ajeuter: et Justitiar 
pendu ä la vie privee et indipendante^ fai cru jquf 
mes travaux pendant ma vie publique seroient as 

jquclque utilite pour mes compatriotes Ty 

ai Joint les 31ercuriales que fai prononcies aux reff^ 
trees de la Courd'apffcl^ nqn pas ä raison de Vutititi 
qu'elles peuvent offrir, mais pourjustifier les'emiemis 
^gu*elles nCcntfaits^ ou pour les cofwainere d'injustice^ •• 
l)as ^yerk ßngt init den Mercuriales an. Req. 
will kurz ihren Inhalt angeben , und dann die wich- 
tigflen Rechtsfragen ausheben, die in der zw^teu 
Abtheilung enthalten find. I. 3ur la privention. IL 
Sur les avantages et les devoirs de la Professien de 
difcnseur. III. 5/^ tamour de son Etat (Lehr wah- 
re l^emerkungen!) IV, Sur la discipÜne. V. Surla 
^licessite de bien itudier les lois. VI. Sur le respect 
et Vamour que doivent inspirer les magistrais. So 
weit gehen bis S. 55 die Mercuriales; fie find keines 
Auszugs fähig, aber fie drücken auf jeder Seite die 
•rechtlichen iii3td biederen Gefinnängen dssVfii. .aus«. 
Von den Plaidoyers fcheiaen Rec. folgende ausgeho- 
ben zu werden au verdienen* — Aus den Artikeln 
217 \ind 8S3 des C. N. wird gefolgert, dafs, wenn 
die Frau eine Veräubernng im weiteßen Sinne die- 
fes VVoru vornehmen will, eine allgemeine Aikorifa- 
tion des £hemanns nicht hinreichend fef , fondem 
dafs es hiezu einer Specialautorilation bedürfe; dafs 
aber woU bej Verwaltungsbändliiiigen der Fraa eine 
allgemeine Autorifation giikig fey, qnd diefe Hand- 
lungen gültig mache. S. 26s fgg* — £ine Frau, wel- 
che auf Scheidung klagt , kann auCier einem rechtser- 
fahrenen Beyftand fich auch noch durch ihre Mutter 
afliftiren lallen, ohne dafs dadurch das Verfahren nich- 
tig wäre. Die Strafe der ^ichttjgkeit ift auf den Man- 
gel der Befragung der Zeugen im Sche^dungsproceiTe 
über ihre VerwandtfchaftsverhältnilTe nicht yörge- 
« fchrieben. Injurieufe Briefe, die der Mann an die 
Frau fchreibt, k<)nnen die von letzterer erhobene 
Scheidungsklage onterftützen» -«- S. 337 fgg. «- Mau 
kann Concubinen gültig Cchenken und vermachen. 
S. 39s fgg. Die bejahende Praxis über diefen G^en- 
ßand fcheint immer allgemeiner zu werden. S. Spcjf' 
genberg Conimentar zum C. N. $, 590« Anm. 7. — 
Simulirte Schenkungen find , wenn fie fowoht das 
disponible als das indisponible Vermögen zum Gegen- 
fiande haben, durchaus nichtig. S. 438* Auch der 
CaÜaiionshof hat diefe Grundfdtze auTgefiellt, ob fich 
gleich zwifcben feinen beiden Sectionen eine merk 
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wirdIgeVerfdieAeiilieit über die Frage: obüberbifapt 
iaiiHKle Sebeäkuagea gökig find, gtoeigt hat. Fünf Ar^ 
riu der CirilfeGtion erklärten dergleidien Schenknn- 

!;en in der Regel für gültig, drej der Section der Bitt* 
chriften evUirten fie aber für nichtig. Doch fcheint 
e» Rec. » «U wenn die Meiaunff der GtWKectiofi des 
Voraag verdiene » da et röUig gleichgültig iß, ob eine 
Schenkung, gegen die weder in HinuchtderPerronen« 
noch in üinücht des Gegenßändeeetwaaeinsnwtnden 
ill , anf diefe oder eine andere Art eingegangen wtir* 
de» und da (ich überhaupt der Art. 895 dea & N., der 
ans der Ördonnans von 1731 genommen ift, nnr auf 
«vadrückliche« niciit aber anf ftilTTchweigende Sehen; 
Iknngen besieht. S. FourgaU jur tart. 1 Jü tordotf- 
rtante d0 i73t. OrenUr traiti dM döiuuiöns. T. I. 
S« 39i5* "^ ^^^ wichtig ül die Aoaeinanderfeuung 
und Beantwortnng der Frage, ob eine Schenkung oder 
l'eßament unbedingt wegen Wahnfinna desDiaponenF» 
ten angefochten werden kann , odßr ob es hieau n8* 
thig sft, dab entweder früher um Interdiction dea 
Disponenten nachgerucht worden iß, oder dab fich 
Spuren dea Wabnßnna in der Urkunde felbß entde- 
cken' laffen. Die Streitfrage ift fehr coatrovers; 
t;. MalevUle behauptet das Letztere, Gr^nier da« Er« 
ftere, und ^uch die Discufüon fcheint üch zu wider- 
sprechen. Aus überzeugenden Gründen tritt der Vf. 
auf Oreniers Seite (8. 5co fgg)» und feine Meinung 
iß auch nachher vom CälTarionshofeadoptirt. 

Diefe Auszüge und Bemerkunsen mögen hinrei- 
chend feyn, um unfere Lefer anfdie Wichtigkeit die- 
fes Werks aufmerkCam zu machen. M. £• 

* 1) pABis^ b. Arthus-Bertrand : Additiims aux eirnf 
Code ff NapoUon^ de proeidure eivile^ de eom» 
meree, dHnstruetion erimineUe et pSnal ; ontextes 
deslois, senatus-consaltes, decrets Imperiaux, Avis 
du Conseil d*£tat, Decisions des minis^res , et 
Arr^ de la 0)ur de Cassation , rendus jusqu'au 
sa Novembre • 18 ^ ^ 9 pour •'leur execution , exac- 
texnent recueillis et appliques aux articlesdesCo- 
des# avec observations ; termines par deux tables 
alphabetiques et analjtiques, indiquant toutes 
les dispositions et decisions nouvellt;« : par /ii- 
Uen Michel Dufour (de St. Pathus), ancienAvo- 
cat, cx-)uge au tribuiial du departement de 1a 
Seine etc. id^^* Tome premier. 463 S. Tome 
second« 534 S. gr. g. 

a) TaiER, b. Hetzrodt: Jurispnidenee de la Caur 
d^appel (Cour imperiale) de Tr^ves et des tri- 
hunaux de son ressort , sur le nouveau droit et 
la proeidure ewile^ en matiire civile et de com- 
merce 9 par /• Birnbaum 9 juge en ladite Cour. 
Premier volume. i8&i* 374 S. 8* 
S(orgfaltig ausgearbeitete Erkenntnifle haben einen 
Unleugbaren Werth bey dem Studium einer Legisla- 
' tion. Auf der einen Seite bieten fie dem Gefetzge- 
ber die beße Gelegenheit dar, tlie etwanigen Mängel 
oder Lücken eines von ihm verfafsten Gefetzes ken- 
nen zu lernen« da die todte Theorie erß durch die 
Anwendung auf die verfchiedenartigen Vcrhältnif- 
fe des Lebens lebendig wird » und den beßen Pro- 


bierßain der 6üte 4es Gefeiaea abgiebt; auf der an- 
deren. Seite gehen fie aber auch eine» sweckmäfsi« 
gen Führer ab , um Ungeübtere auf der neuen fchlü- 
pfrigen Bahn ,zu leiien ^ und die richtige Anwen- 
dung des Gefetzes zu erleichtern. ' Sind dergleichen 
ErKenntniffe icon, einem Obergerichte ausgefprochen : 
fo find fie für -die ihm ufltergebenen Untergerichte 
T0n einer doppeTC gFSfseren Wichtigkeit , da fie die 
Maximen des Verfahrens fowohJ, als des Rechu über- 
haupt, angeben. Noch wichtiger find fie, wenn fie 
von einem Gerichtshofe ausgefprochen werden, wel- 
cher unpartejifch, und» ohne über die Sache felbß zu 
urtheileur blo& über die genaue Befolgung und die 
richtige Anyrcudung der Gefetze zu wachen, von 
d:er höchßeil Staatsgewalt eii\gefetzt iß, wie diefa 
Aer CalTationshof für das ganze f^anzöfifche Reich ift. 
DieEfkenntniße deffelben haben fogar in diefer Hin- 
ficht eine relatrve Gefetzeskraft » in fofern es einer 
partey frejßeht, ein ^egen eine von dem CalTations- 
hof aufgeßellte Maxime anßofsendes Urtheil vor 
lAenfelbten am bringen , und caffiren zu laßen ^ und 
es exiftiren in diefetn Betreff wirkliche PräJudicien. 
60 wenig Rec. im Allgemeinen dergleichen Prüjudi- 
cie» das Wort reden will, und ob gleich deren Kraft 
in den franzößfchen Gerichten profcribirt iß: r6 

Slaubt er dennoch, dafs man bey der Befchuldigung 
erfelben auf der anderen Seite auch zu weit gegan- 
gen iß, da es in der Natur der Sache liegt, über be- 
ftrittene Rechtsrätze eine beßimmte Entfcheidungs- 
ma^ime anzunehmen, damit nicht die ganze Sache 
in dem Auge des Publicums.eine fchwankende, nur 
>u fehr nachtheili^e Anficht erhalte. Sehr gut ilb 
CS daher, wenn ein Gerichtshof, falls' er fich ein* 
mal über eine Entfcheidungsmaxime vereinigt hat, 
diefelbe confequent und feß verfolgt, und fie nur 
dann verläfst, wenn der Ungrund derfelben durch 
viele vorkommende Fälle, wo die Entfcheidnng un- 
gerecht feyn würde, auf das Klarße erhellt. 

Glücklich war daher die Idee des Vfs. von No. i» 
der durch feine aufserordentliche Thätigkeit (er hat 
aufserdem beynahe über alle Gefetzbücher des Reichs 
Commentare geliefert, auch ein Repertoire raisonni 
pour les FrdfetSf Sous - Fräfets t Maires etc., und 
mehrere andere Werke gefchrieben) in der literari- 
fchen Welt bekannt iß, die verfchiedenen fupple- 
mcntarifchen und die fünf Codes erklärenden Ge- 
fetze, fo wie die wichtigen minißeriellen Entfchei- 
dungen und Erkenntnifle des Caßationshofs zu fam- 
meln, und den einzelnen durch lie erklärten Artikeln 
des Gefetzbuchs in Form von Anmerkungen (denn 
die eigenen Anmerkungen des Vfs. find unbedeu- 
tend) anzuhängen.^ Die pajjus eoncementes der Ge- 
fetze und minißeriellenEiiticheidungen find textucll 
ausgehoben, Von den Erkenntnißen des CaßationE- 
hofs jedoch, nur mit feltenen Ausnahmen^ wo auch 
das Factum erzählt Wird , ein Auszug geliefert , der 
die cntfchiedenen Rechufragen enthält. So nützlich 
und brauchbar nun auch hiedurch das Werk an und 
für fich wird: fo macht es dennoch die theueren 
Sammlungen eines Sirey und Denevers keineswegs 
entbehrlich, ja diefe müßen demjenigen, der das 
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Kadinm dei fratttSAfehai Reehtf nie Eifer treibt» 
immerfort aar Seite liegen. Zwejerley Termifst man 
nocb aufserdem. ErftTic)i ift der Vf. keineswegs 
fehr genau hey der Sammlung der gedachten £rkennt* 
niffe SU Werise geganjg;en s aus den früheren Jahreil 
trifft man beynahe kein einsiges an, rom Jahre %S^ 
finden fich nur wenige, nur die Jahre ißio und iQit 
find einigermafsen vollkommen. Zweytens wäre zu 
-Yrünfchen g^Wef^^n, dafs der Vf. hef jedem Erkennt« 
nilTe, Welches das Factuin nicht enthält« auf die ver« 
fehiedenen Sammlungeut wehigftens auf die von Si« 
rey nndDeneverSt verwiefen hätte, um dort den ^voll^ 
fUndigen Text deffelben su finden; hie und da ift 
^doch das BidUtin des arrHa de I0 eour de eassa^ 
tion, angefiilirt. Aber fireyÜch ift eine folche, voll 
einem Deutfchen vermifste Sorgfalt feiten das Werk 
eines Franvofen. Auch ift »war die table analytU 
^e verjfrroehen t aber nicht erfolgt f man findet 
blols die taUe idphmMtique des matiires. Das Werk 
felbft leidet keinen Ausxa|; ; Rec. bemerkt nur noch, 
dafs der ganae erfte Theil die Erklärungen zu dein 
Code NapoUon^ der sweyte die su iem Code di^ 
proe6dure bis S. ai6, die 2uih Code de eommerre- 
bis S. 335« die aum Code d^instruetion criminelle hh 
S. 48o« und die zum Code vinal bis S. 5S4 enthält. 
Druck und Papier find, wie in der Regel bey allen 
{ranzöfifchen Werken 9 (ehr cut. 

I>er Vf. von No. s hat dagegen nur die interef* 
Canteftcn ErkenntnüTe des kaiferlichen Gericbuhofs 
in Trier gefammelt, ohne auf eine andere als chro- 
nologifche Anordnung Rücklicht zu nehmen 1 und 
-als Anhang einzelne wichti£e Eiitfcheidungen des 
Caflationshofs 9 und einige minifterielle Verfügungen 
mitgetheilt. Ina Grunde ift das Werk nur ei;ie Fort- 
fetzunff von den in dem laübulx'fchen Journal fiir 
Gefetskunde und Rechtsgelehrfamkeit erfchienenen 
JDicisions ehoisies de la Cour d*affpel de Trives » pär 
/. Birnbaum , welche auch unter diefem Titel 9 und 
mit dem Druckorte Coblen^ iS^^S* befonders zu ha- 
ben find; auch enthält es nicht allein, wie der Vf. 
Anfangs verlprach , die ErkenntnilTe vom & October 
igio an gerechnet » fondern auch frühere. Die ein- 
zelnen Rechtsfälle find, was fowohl das Factum, 
als die Rechtsausführung anlangt, mit grofsemFleifse 
und deutfcher Gründlichkeit forgfältig ausgearbeitet, 
und in einem guten Stile abgefafst , fo dafs es nur 
Befcheidenbeit ift, wenn der Vf. in der Vorrede fagt: 
^11« , si tes Ueteurs diUcats ne troüveiit pas toujours 
le style de touvrage d^une puretS ä toute ipreuve, 
ils sont pri^s de rißickir que^ quoique Fraui^ois 
d^originOf fauteur est n4 dans une prevince oü tan 
parle ia langue allemande. Von den vielen merk- 
w^ürdigen Recbtsfällen erlaubt fich Rcc. nur ei- 
ne» auszuheben, der ein aufserördentliches Auffe* 
hen gemacht hat, und Wo der Gerichtshof entfchicd, 
dafs ein^ Difförmität der Genitalien , die den Bey- 
fchlaf durchaus unmöglich macht, ein Nichtigkeits- 
grund der Ehe'rej, und dafs diefer Nichtiglicits- 
grund nicht durch eine (echsmonatliche Beywoh- 
nung unkräftig gemacht Werden könne. Man glaub- 
te^ d«üf durch diefes £rkenntnifs die Ccandkiöfen» 


durch den Code NapoUoH mit Redit veAotenen ün- 
terfuchungen* über Imuotens von Neuem autorifirt 
worden wären^ und kntifirte daflelbe fcharf ,~ fo dafs 
diefer Umftand dem Vf. Gelegenheit gab , das ge- 
dachte Erkenntnifs durch eine gründliche und ge- 
'lehrte Disöullion zu rechtfertigen. Ein junger Bau^r 
klagte nämlich gegen feine neun Monate mit ihm 
verneirathet gevvetene Frau auf Scheidung, weil 
diefelbe einen Fehler der Gelchlechtstheile habe, 
welche den Be7fchlaf an und für fich unmöglich» 
und den Verfuch delTelben fehr ekelhaft mache. Das 
Tribunal' wies ihn mk feiner Klage zurück, vor- 
züglich aus dem Grunde, dafs er nicht beweifen 
könne , dafs diefer Fehler vor der Ehe vorhanden ge- 
wefen fey , ein nachher entftandener Fehler aber als 
ein Unglück von d<n Ehegatten mit Geduld ertra- 
gen werden müITe. Hiegegen appellirte der Klä- 
ger, und der Gerichtshof entfchied, que les causes 
^physiques et le difaut de eonformation ^ qui s*oppO' 
sent ßu but naturel et Ugal du mariage^ sont des 
emphehemens 9 qui PannuUent de plein droits und 
verfügte zugleich eine Befichtigung durcjb Kunftver- 
ftändige; Diefe erklärten hierauf, que les parties 
eäctiritures et visibies du sexe furent trouvies dans 
an etat naturel ^ qu*en introduisant V index des deux 
niains dans le 'Oagin , et le rectum , les bouts des .. 
doigts se touehaient d^abord; et qu*ä difaut de 
paroist ces deux canaux ne formaient qu*une seule 
et mime cavitd remplie d^excrimens; quHl itält im- 
possible d^atteindre i^orißee de la matrieei au eon* 
traire , que plus an sondait en avant , plus on s*eu* 
fon^ait dans les excrimens^ und endlich que rien 
n^annongait une dilaceratidn (denn die Frau hatte 
eine fölche während des Beyfchlafs erlitten zu ha- 
ben vorgegeben) 074 autre signe qui permtt de 
penser que le vice ne provenait pas d*un igarement 
de la nature. Es erfolgte hierauf ein Erkenntnifs 
des Gerichtshof , welches in Erwägung, qu'ürdsulte 
du rapport fait par les gens de l*art • . • que Pitat 
physiquedela dite N. iV. et sa eonformatiah s'op* 
pQsent au but naturel et ligal du xnariage; que cet 
emphckement a existi avant le mariage et qu*il n*est 
pat possible d^y remidier, die zwifchen den Eh^ 
gatten beftandene Ehe für ipfo Jure nichtig er- 
klärte , und die Beklagte in die Koften verur- 
theilte. M. E. 

Hahnqv&r, b. Gebr. Hahn: Rechts fäUe zur Er^ 
läuteruiig der Gericktsverfaffung und Frocffs* 
Ordnungen Weßpkalens* Herausgegeben von 

. D. Ü. fV. ^jcißer, Snbftitut des königl. Gene- 
ralprocurators am Appellatiohshofe des König« 
reichs Weftphalen. Iter Band ites Stück. iSto. 
stes Stück, igio. Zufammen soo S. Anhang; 
Rede des Hn. Staatsraths von Bär. Fräfidenten 
der Section der Juftiz und des Innern, über den 
EntwuJ zum vceyten Thtile der bürgerlichen 
Frocejsordnung ; gehalten in der Verfammlung 
der Kcichsßänd« am laten März igio. Qfi S. 3tea 
Stück, itiis. 10s S. 8. (s Hthlr. 8 gr.) 

Wer eine gänzliche Veränderung der Gerichttvei^ 
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wer die daraiu erwachCenden Zweilei und Scl^wiee 
rigkeiten nicht Telbft mit empEand, vermag ea kamaa» 
▼on ihrer MannichfaUigkeit und ihrem Umfange &ch 
-eUie völlig dtaüiche Vorftellong su bilden. Gewifa 
ift aUo daa Fablicam einea Suata« deflen Oerichta- 
Terfaffang und Proeefaform eine folche ioule Umr 
wMznng erlitt , wie diefea in dem Königreiche Wet^ 
phalen der Fall ift, dem gelehrten Gefcbäfumanne 
vielen Dank Cchuldig; der jene groben Schwierigkei- 
ten dnrch leineBeaiübungen zu verringern üch beßreb^ 
Wie^Hr. Oß^l^y durch fein Magazin» fo verdient 
Hr» Ffeiff^ diefen Dank in fehr bedeutendem Grade 
durch m gegenwärtige Werk, durch welchea ex 
'inehrefe, die weft^hähfche Procefagefetzgebung er- 
läntemde £ntfcheidan|(en dea Apellationahofea «^ 
GalTelf begleitet mit feiner^ intereflanten und, in der 
Regel/ treffenden Bemerkungen « mittheilt. Sollte 
auch die firengere Kritik einea in die GerichtaverfaC' 
fang «nd- die Proceffgefetae Frapkreicha (beide 
' Würden mit wenigen Modificationen Weßphalei^a 
' Eigenthuma) eingeweiheten Rechtegelehrten be7 den 
^ EntfehäiduHg0n jMJi Manchea zu erinnern finden : 
fo möge diefer bedenken« dafa folche in den er- 
ften Jahren der neuen Legislation, zu einer Zeit 
alfoi wo man fich mit dem Geifte derfelben noch 
•niöbt völlig vertraut machen konnte» abgegeben wur- 

• den ; dann wird ^ gewifa ungleich ^öfaere Neigung 
zvi einem gerechten Lobe» ala zu einem unbilligen 
Tadel, in fich erwecken» Im Ganzen ficht man es 
^ilmlich diefen Entfobeidungen deutlich an , daCs ih- 
re Verfoller der neuen Gefetzgebung ein fehr ernfUi- 
chea Studium w^idmeteu » und die Bemerkungen dea 
Hn. Ff. felbft zeigen diefen Gelehrten auf eine toV 
che Weife, wie er fchon längft von dem Publicum, zu 
feinem gerechten Ruhme, gekannt ift» 

Die Methode, welche der Vf. in diefem Werke 

anwendet, ift diefelbe, deren er fich auch in feinen 

H^htsfälleu zur Erläuterung des Gefetziuchs Napp- 

' leoHs bediente, und die im Allgemeinen auch in äbn- 

" lieben fmnzöfifchen Werken, vorzüglich in der be- 

' kannten Jurisprudeiue du C. iVl par Bavoux und* 

*Loiss€mUf angewendet ift,^ von welcher beide pfei- 

-ftrfche Werke mit Recht jeine Nachahmung genannt 

-werden können. Der Vf. haqdelt zuvörderß eine 

gewxlTe Materie ab, und erläutert fodann diefelbe 

durch Rechtafälle, welche er zum Theil aus franzö« 

'fifchen Werken, zum Theil aber aua der Praxis ■ dea 

• Appellationahofea zu Caflel enttehnt, denen er dann 
' die mötivirten Entfcheidangen folgen llfat. In bei- 
' den Heften find zufammen 15 Abhandlungen und 

'«4 RechtafSIle enthalten. Eine ausführliche Kritik 
'der erfteren wurde die Grenzen, welche der Anzei- 

• ge einea Werka von der Art dea gegenwärtigen billig 
gefetzt werden müJTen, überfchreiten , und fo be- 

' fchrSInkt fich denn Rec* darauf, feine Anzeige von 
den einzelnen Abhandlungen undEntfcheidungen nar 
«mit kurzen Bemcriitmgen zu begleiten. — ' Die i/le 
'Ahhatidlung (mit welcher die' i^te zu veHbind^n ift) 
enthalt die Deduction , dab hej Beftimmung der Ap- 
p^Ufltiomlomme auch Zinfen« in .fofern üe /chon 
Gegenftand der Klage waren , mit gerechnet werden 


^flefi* Daa k^ Pecvet vamr 97 la«. tAQg' beftimrnae^ 
f,dafa die Diftricta- Tribunale in erfter und letzter In- 
(lan^ erkennen folken : m. aUen Schuldfacben und 
folchen Klagen» welche beweglidie fachen betreffen» 
bia zu dem Werthe von 1000 Franken an (jtitx Haupt* 
Summe; bey unbeweglichen Sachen aber« wenn der 
jflauptgegeji/iand beftimm|E &00 Fr. aa jährlichen 
llenten oder Pachtgeldern ausmacht. *^ Im franzöfi^ 
Ichen Texte ift daa Wort Hauptfumwie dur.ch »»^riia- 
£ipal*\ daa Won Hauptgegenjiaud aber durch ^^objct 
priucipal** auagedrückt« £a entftand hier di^ Frage s 
hätte der erfte feanzöfifche Aufdruck (j^rindpat) nich^ 
^benfalla datch Hauptgegett/iaud überCetzt werde» 
viüSen^ da die franzofifcbe Rechtafprache unfer pr.in^ 
fiipal verfteht; ^^tout ae qid estj^mprU dans Im d^ 
piande, non seulement U eapUmlf n^a^s mussi les .ßcces-' 
joires düs lors dt la dem^iude'' ? DetVL beantwortest 
.diefe Fra^ mit Ja, und fo ;iuch daa Gericht, wi^ Eec^ 
^dünkt, mit liecfu, obgleich der Vf. feine Meinung ia 
der 15 Abh^okdiungzurüekiümme^, f«wei) diefe Aualo- 
^nng nicht m^ für zuläQ^gpbal)^ werden köimte« 
oiachdem man auch in der neuen pCficiellen Auaigafae 
«dea GcCetzbüUetina, welche fonftdurchgebenda, befon- 
.dera in Rückücht der demfchen IjberfetSBimg« mit dv 
grölaten Genauigkeit re vi dirt; worden, den Auadruck 
^i7aii/Mt/iiiiiina<\nj^bc nur. beibehalten» fopdem» wie 
dem Herausgeber bekannt, fogax abftcbüiich beybeb^l- 
^en habe, und weil der Hr. J^ßizminifter (Jelbft in ei- 
nem Sc^bireiben vom sMarz 1810 die entgegemgefetzOfr 
Meinung geäufsert hätte» Waa diele .betriftc : fo ba^te 
def Hr. iuftizminifter in dem gedachten Schreibea 
hOchftwabrfcheinlich den Fall 'vor;A.ugeh, wo der nc- 
fprüngliche Gegenftand der Klage iarciijdommages oder 
intirhtSf oder durcb beide zugleich nof AAar vergröfaert 
wurde, „xs la demaude excide cette somqie (die Appel- 
lationa« Summe) par un accroissement] que les inti- 
riu y ajouteiU.** — Dann kann man mit Recht mit 
dem Hn* J. * M. fagen : que les intirets sout un aeccw- 
,soire de la chose^ etque le jugedu principal Pestaust^ 
,ii de Faccessoire,** £a bleibt dann' unftreitig die erAe 
Meinung dea Vfa. die richtige , dafa der Hauptgegen- 
. Ibind der Klage, oder ddr Gelammtbetrag allea delTen, 
worauf die Klage» ala zur Zeit ihrer Anftellang fchon 
fällig , gerichtet wurde , fo wohl nach den Grundfä- 
tasen dea franzölifchen aia d^ weftphälifchen Procef- 
fea, bey Berechnung der Appellationa-SujBpme in An- 
fchlag gebracht werden mülfe; wobey jedoch in 
. Weftphalen darauf liückAicbt zu nehmen, dala ea nur 
dabey auf Summa gravaminis ankomme. Data übri- 
gena fowobl die revidirte Überfetzung, ala die frühe- 
re, dem Urte^^te, welcher nach der franzpftfchen Ge- 
richtsfprache uberfetzt werden müfate, weichen müf- 
Ce, leidet keinen Zweifel, und ift unter anderen von 
dem Prähdenten von Stromieck zu Qelle in der 14 Ab- 
. handlüng der RechtawilTenfohaft dea Gefetobucha Na- 
. poleona vollkommen bewiefen worden. Hr. Ffetjffbr 
. hätte, alfo , nach der Meinung dea Rec » feine frübei« 
. Erklärung, welche auch durc^ die £rkenn(nifa dea 
. Appellationahofea au Caifel beftärkt iß, .nicht verlaf- 
.fen rollen* . 

(fier BefMeft folgt bn.mfithßen Aftdk.)-. 
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FransAfircbe un4 weftphalifche ^roe^- 
dar and GerIchtepraxiB ^fariaprudence'X 

tUmMOVEü , b. Gebe. Hahai * Bm^htsfälU TwrJßrläth 
tetmmg der Oerichtsv^rjaffung und Proetfsorir 

B. fr. Pfeiffer u. L w* 
tBefMmfi der im imrigen ,StAckB i^gel»ed^enen Mmmfi eiu} 

Xlie 9 AÜkemMung betraft dm &ui4 4»Die AppcUa- 
tiofManae^e. am den iii-«Aer<liilkMisfceAdItieii Anw«U 
ift niebtlg , «nd sdie/ippelhrtion urird in dteCan FftHe 
mit dem Abfawfe «kr gefaulxiieii Friß ddert.«« %4m 
Zwe^el kann gegen dieCea Axiom anfgefteUt werden : 
die PunetiDB de« Anwaldea der «lAen faiftans «ndeie 
init diefer, d. i. mit dem ErkeantniiTe dee Oericfafa 
«lAer Inftana^ Inemic endete alFo aocfa da* bef diefem 
Anwdde, feebaift der -erfien Inßanni gewiUle D#- 
micU« Die Appellaiäen ift enier nenea lÜage gleich 
an aditan, nnd dieTe tAv&Jiets nit«iner Yerladang 
d per^0fm9 ms dmnieüe beginnen. Der Aasdradt ^ 
persmme 0u domicäe** bedeutet aber ftets ,^der Perfon 
-4>der an ihrem wahren Oomieile.^^ So^ die fransöft- 
fcbe, mid fo 4it vefipliftli£che Jnriaprndena, wie em 
Eilkenntnila dee App^lUltionsbefea aa CalEd aagt, in 
^welchem jedech <S. i8) öie Bebaaptnng, ffdaft i^r 
4 J. dee 6jirt\d€rProcefsordnungMur tmn dfim FaUe, 
wenn die tarfef «n däm Orte des Gtriekts wehut^ 
zu ver/leken Jey^** — «icfat aaiznncAimen ift; (eHift 
dann niau , wenn dieCdbe dnrch «inen Orackfefaler 
entftellt, nnd ftatt ,,nur** ~ niekt au lefen feya rolke. 
£a mag nMllkh die Partf*y nm ihrem Anwalde afin 
einem Offte wobaen , oder nicht: fo hmge dielnftaila 
daaert , ftir» w«lche er b^fteUt ift , hat &e bejr dieCcm 
•ihr ^ewihltea Domicil: das-Getets yarondnet.dtaiBf, 
olme an nn«0ifdheiden , und, fo viel Red. bekannt 
geworden, ift hier auch nie von der finandBäfifchenla- 
fitfpmdens anterfdiieden weordm« Nor dann fUlt 
jene geretiKehe Prärianttion w^t wenn von derPar- 
tef aoa&fteklleh daa Oegeattaeil «rkUvt wände. -^ In 
eben diefer Abhandlnng tt anoh die Firapa beantwer- 
-tet, 4,ob d«if Apf^HatTitchtJbefiBgt fcf, imeh währen^ 
des Laitfs d4r Appeilakiomsfrifi Am Aodiens aaaa«- 
i^ken , am «rf Koßfen des Af^ellanten eine mit Ver- 
nacbUragang ^er gefetalichcn Vorfdiriftcn infinairle 
Apt^eWattonaanaeige Ut nichtig erklären aa lauen.«' 
Der ?t h«h die Beantwolrtwig durch Nein, wie fie 
in einem ErhenntniD^ des Appellatioashdfos Stau fand, 
nicht Wwrffelloi, dadöm Appetlaten immar daran ge- 
legen feyn miffie» die von demOegher, obgleich nn« 

/. 2f:X.**.^i8»3* Otitter Band. 


IjaHtiger WeiCe , aingdegte Appäiaäon aae Sem W^ 
au rtuoiea» «nd da der AypeHant es fich ifelbft «aa«- 
idwethen habe» 4ane3i feine Uandlong den AppiMit' 
:ten«ur Avawirtotng der Andiena^rovocivtaa habea. 
«oftreiiig ift diefear Zweifel Cdkr MräaleL Zia £». 
Aiematnifo dar erftea Inftasia ift u» gut <wemikei«e 
^Oppofttiott gegen daUelbe Statt iiaben kann) Meet 
«Becatoraieh» sk «aa in lataier InAaaa abgcgebanee 
-CbtheiL Jeder Haiffier kann an%e£adcrt werden » m- 
«au vöHzieihen* Mrjfl dornst metb er ran. der V^aio- 
ilnaig ahffieh€f» » ««jj ie condanmi prpuoe omeisr regm- 
iiinm^t enierfee^ Pappel^* {AA ^foo Bboc. Ordn.^ 
4ft slfo die Appellatien nicht .reg^mäfng «ingewen- 
^et ; ift &e vielmehr aiditig^ fe geCehieht dem A{ip4- 
;laten daduvch Unrecht , dafs die Sentena nicht volK 
-fhreckt wnrd^ aad^ er ift alfe berachtigt^ daraof bef 
dem App^ttonsricbter anaatraaen^ dafs diefes CTa* 
recht eejfire^ d. i dala die Afip^tian iur ntcbtig er- 
jdärt werde, iiier kann as mcht .darauf anhommen^ 
*ob der Afipdbmt noch innerhalh dar Frift fey, we es 
ihm ailaubt ift, eine neue Appeüation einauwanden, 
oder nicht. Nach diaCen Graadfataen, die Reo. f^r 
na widerlegiich httt^ Mrurde das S. aa mitgedieilte Ur- 
theil/är den appeHatifcben Theil aasgefallen rajrn. — 
rDie 3 Abhandlung befchifdgt ikh mit der Beantwor-' 
tung der Frage« .s&mn bej Berechnung der AppMa- 
^ionsfriji der. Tag der Int/muation des^ Unheils und 
der des Ablauf s der PrUl mitgezähk^ muck dabef 
am f die Mntfemung der fVehnfitxm Aäekfieht genam- 
men werden 9 <— Die weftphftrache Jurisprudenz hat 
diefe Rrage nodi nicht entlcfaiedca. Die firanadEfohe 
ift in Hinficht dea erften Thefla derfeiben nnbeftimmt; 
idan leteten verneinet fie, und diefs unftrakig wkt 
4lachft. Daa Gefeta beftimmte defii wegen atae fo 
«weite Afpelhtionafirift (3 Monate in Faaakrefch, a 
•Monate m Weftphalen ) , am jede Veriüngerung liadh 
dem Veriiältaiaa der fincfismungea äb^tUKg aa ma« 
^ben. Der Vf. , indem er verfpricht, die künftig den 
erften Theil der Frage endcheidenden Eikenntnile 
•bekannt an madien,bemerktaewi&Cshrridttig: „Ne* 
-tödicher Weifi» kann man doch, wenn etwa» den 
.6 Maj iofiatthrt ward,, nicht dber als den 6 fiigea, 
^fii ain Tag der ,davon abhängigen Frift variaMSB 
fsgr, und folgUch erft den. 5 laaiaa, dirfs ein Monat, 
«and den 5 AUjgaft, daCi dref Monate veffloJTen fiejren. 
Was an diefem letaten Tage geCchieht^ ift aUb noch 
m^ibaend der Daner der drej Monate gefchehen, da 
^Bian hier nicht a mamenio in momentum^ fondem mar 
jo die in diem rechnen darf.«* Brec hiUt dafür, dab 
die künftige wefiphälifche lurisprndena mit Siehe»» 
dMit diefe Bemerkongan nur Norm der fintfdaaidang 
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jter PHS^ fieaen laffien Mnse.^ — ^ In der 4 Jbhand^ 
lung ut der 9. aneb nach der framöürclien Juriapra- 
den » (wie imter anderen 4iua Pigeau-s bekanntem 
Werke Tb. F. Si^S^^ sä erreBenJ Tehr richtige Slatz f 
«ySnmaiariCclie Sachen werden in der ^pBell}tion»»^ 
inftans, ohne vorgSngfge Infinnation einer Befoh-wer* 
denfehrift 9 Hnir Avdienv gebradrt und bfofs^anrntlidr 
▼erhandelt,^« — begründet. — In der 5 AbTiandlung 
^kuStt der Vf. nvr einige Entfch'eidimgen franflö&rcber 
Gmchte ilna der bekanmen Jm-üprud^nce du C* -N» 
fmr Bävsux et Loisseau mit » wodurefe g^BBsaigK wird, 
mI» wiefem eine Vorladung gültig ift » wdche niefa« 
ttm yoranfeidendenr in Peimn m&nairt' worden.^' 
Rec biltvon dverenEnticfaeidlBingendiejeniifer worin 
der firandfats a^ifgeflteUr ift i •^nltig^ ift die Inanna-: 
iion» we)cbo an den Menftbotea einet mit dem Vo^ 

SladenensnfiMBiDeawohnenden Bmdera drffelben ge- 
liehen^%fQ9img, wie denn anch der Vf. diefelbn 
ancht swvifeiafipejr btti. Der Ddmeftik dea Btodera ift 
dem Vergdfldenen ea^o gana fremde Perfon. So kana 
«nck Rec. mit dem Vf. ( wie derCetbe in der 6 Att* 
liandlmigransunebmen Ccheint> nickt darin überein- 
JtimmeBr dafii nach wtftphMiJehmi Gefetzeu^ wie 
iaack den ficanai^fifehen nnftreitig de^Fall iftr eine ge- 
naue BeseifhnoQg der Perfon, welcher die kifinna- 
tioa gef(d^h, an dei^ Gältigkeic hinünglich fe^. 
Die wefi|ihäL P^ «rfodert, Aatt der ftanzi^fcben 
t^menti^H dt la personne^r anadrücklich: »^« nam d» 
ia pers^mte ä lat/uaUe eopie de Pexploit aura iti 
laisset^^ hej Strafe der Nichiigkeit.1 £a ift hier alfo 
eine abfichdiebe, sa befotgende Abweichang der 
weftpbältfchen Ton der franttöfifchen Legtalation tov- 
banden. Will aKo der Domeftik s.' B. feinen Namen 
nick« fagen : fo b}eii>t r wenn kein, dem Namen naeh 
bekannter Haoagenoffe anantreffen ift , nnr die Inft- 
»aation an den Maire nbvig.^ — Die 7 Abhandhmg 
ftelk den Sats auf: 9,.Uttter den* von einer Behörde 
der öftentlichea Verwaltung eingegangenen Vertra- 
gen find nar diejenigen der gewMmliehen Geriefats- 
mrkeit enlaogen , -weteke auf den §ftendichen Dieaft 
unmittelhar Besag haben , and ihrer Natar nach nar 
• von dergleichen Behörden abgefehlbffen werdeitf kdn- 
nen*% weJchef unftlreitig in der Anwendung öfteren 
Schwierigkeitea unter wm^fea fe^n wird (aber doch 
ab rick|?g angenommen werdet^ maCs)« and* belegt 
ihn mit £nl((£eidangen der » andt s Inftans und dea 
Caffaiioaahofea au Gaffel. — Die % Abhandlung^ 
•welche dea Saiaaasföhrtr ,,Kein Staatsbeamter kann 
wegen Dieaftverletsrangen oder Vergehen r fo gering- 
fügig and ohne Einftafs auf feine Amtsverricbtungen 
^Sefelben auch CeTir mögen , ¥or Gericht geOelk wer- 
den, ohne TOrbergängige Entfidieidung dea Staata- 
«atka/* hfttte jedoch, nach der Anficht dea Rec» eine 
anj^^eick gröbere AuBführlichkeit verdient. Sa wie 
^der SatB hier kiiigeftellt ift« könnte ein Unerfahrener 
(welches gewifa &t Meinung dea gelehrten Vfa. fehr 
anwider leyn würde) auf die Idee kommen, ala wenn 
die Gerichte einer Autorifation dea 6taataratha bedürf- 
ten, am einen öffentlichen Beamten wegen einea von 
ihm begangenen Vergehens oder Verbrechena sa Ter- 


folgen« welckea TOil ihm anfserhaW '(einer Eigen* 
fcbaft afs Staatsbeamten begangen wtnrde. Diefs ift 
keineswegs nach dem Staatsrechte und der Jurispra«- 
denz Franlreiclia der FalT; üRid die weßphftlifche Ge- 
Ijetzgebang: weicht auch' davon hier nicht ab. Aufser 
allen Zweifel gefetzt wird darErße durch die in Mertins 
JMp e ft a if ' e , Jh ^* O a rant ie dee-f& n e iiama irei puhlics 
No. VII ; und dafs man in WeRphalen diefeibe Airia« 
prndenz Bejr dem K^ Staaütsrathe ketelgl» ift Rec in 
eioigea^ merkwürdigen Fällen bekannt geworden» 
Auch bringt diefes fchon die Natur, der Sache mit (ich. 
Wenn daher z. B. ein Mahre eine Gonfcriptidns - Ea* 
croquerie attfaerkalb feiner Goinmusie/ und alfo iiu- 
fsethalb feines Gtfcbaftswiriiungskreifea beging: fo 
wird er mit Redxt öh>te AutovifoHoa de» Staatiratha 
verfolgt, fo wie im Konigreiclit Weftphakn bereite 
ein Mure« dex' ai> iV^Oj^oif /<^/a begangen hatte» okae 
jene Aatorifiation ▼eiüolgt and anm Zuchihaufe verur> 
ibeilt wurde. ^^ Die ^Mkandlung ftetll den nicht 
aa'beaweifelndenSati auf> daCsdie, bey £inföhrung 
der neuen Gerichtaverfaffuiig» ia ihrem vorfaeiigeu 
Gelbhäfakreife ▼orhiuftg' beibehaltenen Handelsge- 
richte an* die allgemeinen Vprlckriften über, das ge- 
richtliche Verfahre» gebunden find. Aber auch nur, 
fetzt jflec. hinzu r an die- aUgemeinetf Vordiknftitn: 
denü alle folche» -welche auf den Handel befondere 
Bezi^ung nehaien^ gehören wed^ v^l der Sphäre 
Ae% C. ^K 9 noch der Proce(aordnung^ fie bÜden viel- 
mehr, bis auch Weftphalea fieh eiaea Handelegefetz* 
bnchs erfreuen w^ird» de» Cade de commerce diefes 
Königreichs^ J^nea Beweis » wie es oft nöthi^ "wer- 
de» ^egen die Behauptungen der Sachwalter die un- 
befinttenften Axiome «u Tertheidigen, liefert die 10 
Abhandlung f w^edureh der Sata« aa deffen Richtig- 
keit ▼ielleieht in Frankreich noch nie ein Zweifel er- 
regt ift, dargethaa wurde: »»Dem Appellanten fteht 
es freyt die Fehler einer nichtigen Appellationsanzei- 
ge durch deren Wiederholung binnen gefetzlicher 
Frift zu ▼erbeffem, wenn gleich über jene Ijlichtig^eit 
▼on dem Gerichte nicht zuvor erkannt worden." <— 
Welcher nar anfcheinende Grund könnte auch exi- 
ftireuy aaa dem es unerlaubt feyn follte« eine Hand- 
lung, die wir felbft für nichtig erklären» binnen ei- 
ner Zeit zu wiederholen » - wo fie annoch gültig ur- 
fprünglich vorgenommen werden konnte? -«• Die 
1 1 Abhandlung liefert eine Beantwortung der Frage : 
^In wiefern kann in peinlichen Sachen die Behaup- 
tung, dafs der Richter die Kxiftenz oder Nichtexi- 
ftenz eines Verbrechens ohne hinreichenden Grand 
angenommen habe» zur Begründung eines GalTationa- 
gefucha gebraucht werden?«' «— Bej diefer Beant- 
wortung unterfeheidet der Vf^ nnftreitig fehr richtig 
dahin : Hat die Entfcheidung über die Exiftenz oder 
Nichtexiftenz eines Verbrechens oder der daifelbe 
wahrCcheiiilich machenden That fachen blofs den 
Zweck, gegen den Angefchuldigten' i2/e peinliehe An* 
klage IM eröffnen » oder ihn an das Correqtionsgericht 
zurBeftrafung zu verweifen: fo macht eine Übertre- 
tung der gefetzlicben Vörfchriftv imd befoadera dea 
Art. 17 des Gcfetaes vom 19 Aug« ^fioQ» dea £drkennt«» 
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mb ttidttljf » toicl alfo «nr CaffMioo geeignretr y^^it 
hier in dem gcfetzlichen Otnge de» VemlHren« gefehk 
^vrorden i(L Hat hingegen jetm Sutfeheidong Tie)» 
mehr den Zweckt den Angefchnldigtea endlUk sii 
^prufthUUn a£Ur laszufpreehen : Co kann auf die Be^ 
haiiptmii^, dafü der Richter die ihn leitenden Thatf»^ 
chen nnnchrig beurtheilf habe» dh CaiKrtion^gefiicU 
ttieht gegründet werden r weil dabej kein GeG^ta 
eine unmittelbare Vorfchrift giebtr fandern Atlee der 
indmdiiettett Übeneognng ifoa Richters überhiiren ift» 
-^ Rec. bemerke hfebney» dafii dlefe Onmdßltzia fieh 
noch im £befcheidtfngnproceffe» ^t übrigens gans eiii 
C/orilproeeGi ift» be^Mren. Ein Erkenntniu, wel- 
ches bejr dem VcrrtunidenfejnEi foleher ThatTachen r die 
ein Ehefcheidnngserkenntnifii «n begründen wohl 
int Stande find, nnd bey ernumgelnden i!itr de non 
wmcävoir^ nach MabcAbe des Art« 246' C nC, eme Ehe- 
feheidoi^gridliige nicnt soiaffei^ wirde, -wäre der Caf- 
fation ausgefetsti nicht aber fcr ein 0efinitir-Er* 
kenntnilsv wekshee den« die Klage begründenden 
ThaiCache» einen hirt^en Chtrakter beilegte, als üe 
Terdienften; deira dteBeurtheilHn^ derThatCitihen, ha 
Rinficbt ihrer Oravilftt , hängt lediglich von der En»- 

}>findang de9 Richters ab, welche &ch durch kein Ge- 
etz regnliroi läfat ^^ Die rs Abhandtun§ enthält 
m^hrare inlerelante BemeAnagen und RechtsfilUe» 
welche übler die inwendang der die Mrtwirkniw 
der Gefchworenen cur Entfcbeidting peinlicher Fälle 
betreifenden gefeulTchen Verichriften ErlSnierungeü 
darbieten* Bekanntlich wird der Auafpmch der Ge» 
fchworenen, fawoU in Frankreich afr-Weftpluilen, 
anf Seht engNfche Artf nicht durch die Anzahl nnd 
Befcfaeftenheit der ausfagendea Zeugen-» und die juri- 
ftifche Art und Weife, &e zn pvüCen, fondem ledigfi(;h 
durch ihre 9 durch die AtiSfagen erhahene Übersen- 
gnng beßimmt: weniger bekannt, aber nicht minder 
gewils ift es aber» daU In. dem f^anzöfifchen (nicht 
VBBL weflphälifehen ) GiTilproceffe eben dieles Priacip 
obwaltet* Nirgends findet üch nämlich in jenem das 
Frincip » dafs die Ausfage xxoeygr clufflfcher Zeugen 
der Wahrheit gleich fey , wieder. 

. 11 Stücke IÜ.% \^ Mhtmdkmg ta^^kÜt mne kvmiäl^ 
rang des jetzt in der weftphälifchen Praxis «llgemein 
als richtig angenommenen* Rechtsfatzes : ,,Im Contia- 
macialveTfahren. trifft den ausbleibenden Beklagten 
nicht der Naditheil ifesEingeftändnilTeSr fondern' nur 
der negativen Litisconteftatien.M Imr franzö&fehdu 
Proceife» wenigftens nach der Meinung der heften 
^ , — * '* |wies«B. 9mt%Pigea^)9 hat bekannt- 


lich das Oegeniheil, deflen wohlthltige Felge« \f^b»9^ 
deri im Irf edensrichterlichen .Proeeffe nicht au rer* 
keimen fin^ Statt? im we^bälUSdien Procefle änderte 
man jedoch die Werte des Art 160 des Code de 
jtroc^rtw • • « £kj cönelvsiani • r serwnt adjMgi^s^si eU 
Us j» iratipent festes et h\ien vertjiies^- in . « 
fitstes €t fFrautries «b. Doch blieb in diefen Aus« 
drucken allerdings eine Dunkelheit übrig, da man 
Von ^tConelusioFfs*^ nicht wobi £agen kann» dab &e 
J^ewiefen istder nicht bevtiefen fejen; eine f^erißcaiian 
4der Crondn&onen , indem man fie mit den ▼orgetra** 
genen ThätFachen und Reditsgriindeft aufammenftell" 
te, aber fahr einleuchtend war- Mehrere angefehene 
weftphälifche Kechugelehrte fancten daher in den ver* 
änderten Worten die fetzige Audegmxg der Praxis 
nichts welche jedoch, wie man a. B.^ aiu des Präfi- 
denten e* Stromleek Anm e r k un ge n anr weftphälifchen 
Proc^ebordnung (Th. IL S. 4Si) ficht, die Wfthre, auch* 
in: Hinfichr des ordentliehen Trrbonalproceffes , in 
legMati ver Hitv&^ht , fehv z» ^rerthetdlgende Meinung 
der GefetZTcrbSer war. Da jedodi deih Kläger ftett 
freyßeht« den Beklagten irber den Inhalt der Klag* 
fchrift ari^kelweife perßhilich ▼emekmen an lallen, 
die Fragartikel aber, wen» der Beklagte ausbleibt, 
für eingeßatiden angenommen werden : fo ift es klar, 
dab durch die . Statt gehabte Abänderung etgentlidt 
wenig verändert fej. — Die i^ JhhanJuung enthält 
intereffante Eemerkungen, über die Grenzen iex An* 
Wendung des k. Decrets Tom 04 Febr» »Sog« die Fo« 
derungen an die kaifertichen Domänen betreft*end« 
Rec^ ▼ermeidet es^ in das Detail diefer Abhandlung 
zu gehen , da die zum Grunde Kegende Gefetzgebili^^ 
durch neuere Verfugungen bedeutende Modiiicaiioneo 
erhalte» hat^ 

Die im dritten Stücke vorkommenden Rechtsma- 
terien find : Verbin^ichkeiten eines Fremden gegen 
einen Weftphalen. — » Cempetenz der weApbälilch^ 
Gerichte über Klagen zwiFchen Ausländern. *— Über* 
fchrdtung der richterlichen Gewalt. •— Über Klaeett 
gegen £hefrauenv — Über die gefetzlichen Erfocter« 
9iiue der Appdladons^ Einwendung. -«- Verfahren in 
Ehefcheidungsfachen. -^ Über die PreceUioften zwa- 
fchen Ehegatten und Verwandten.^ 

Die dem ste» Stucke rie Anhang beygefugte Rede 
^Hn. Staatsraths T.Bar zeichnet fich durch Klarheit 
derDarftellung aus, und ver£ente in beiden Sprachen» 
wie mit der Rede des Hn. Staatsraths, jetzigen Mlnip 
fters dealnnem, Grafen «;'• fVoiffiradt gefchehen ift, der 
Procefaerdmang vorgefetzt au^ werden^ F • • , • k« 
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9vaAV8Wtf8Ba»cRartcif. fVi^ny V^ Sduanboirg u. 
Comp.r Über die yervoHkommnung der LandescuUnr, ali 
Mw^kmäfshes Mittet» dem AJaHgel der Lebenshederfniffe mk» 
%uhelfen. Von Jojeph Kail. k, Jft Prof. der höheren Land- 
wirthrchaft an der aafgel6A»teta Univerfitit »1 Krake» u. f. w. 
aft»»' VI n. 1046. 8« C9ß^O Der Vf. handelt nach einer 
kurzen Einleitung iiT 3 Abtiieuungen suerft vem Mangel und 
von der Theueruug im' Ailgemeinetr^ denn von- den Urfaehen 
des jetzigen MMtgeU der phrßfchen BedOrfniffe^^ und hienuif 
wen der yervoUhomnumng 4er JUendeteukur. Aus kia« Ua« 


terfuehane eehc, im Ganzen genonu&eir, weiter nichti, ab 
nur fo viel hervor, daCi ea ihm darcliMU an Beruf fehle, flbar 
die Dtnee mitzufj^echea ^ Ober welehe. er lij^r fpricht, ' Da, 
wo £r das Übel luchfe^ das £r behtmpfeit will, liegt ea hei« 
iiesw^. Der Grand der Xheurung^ über die er hlaet. liegt 
rliffig in nichta Anderena ,> »la in dem Papiergelde und 


sarerJ 


in d^M ▼er&nderlioheft Schwanken feine* Curfea. ' piefee 
Sehwanken hat ihm den Charakter einer Weare gej^ 
ben> deren Jeder gern loa feyB wiÜ, um Dinge ron gewif* 
lim Vyartha fOr Din^e Toa io ongewiireaEi ao erhalten. 


J, A, L. «^ , J,ü l l, ü f . i^ 8 » 5. 


VI 

■mees» ak Thcutong aller Gcgenftände des Verkehi^. Wftw 
Sal^usuwIchveKikeriu d«ii öfUtreichifebeo öti^eft MtUÖ- 
münze, fiatt daOl M nur PafW iÄ-. öiAÄ jHr<W« vi4UM*t 
Älacen flbcr ge^en ehdliiii f«Äiegw» Pwife hören xnaW 
lA>er nkäit Klagen &W u.aAr* fV"i'*^*' ^"i^A ^"fö ti*-i 
fehr i ob dieTSi Vf. C S. 53 f- ^^ ^^*^. V^^^'^^^l ÄÄ^ 
lieit fo wünfclienaweith fey, Wie er memt. WohUeiUiÄ lagt 
dem N&donalwohlfiandc fo weni^ zu, wie Ihwrtt^g, Wai 
den Nationalwoblfiatod föTdert und^ imr allwn fördern kaii», 
dieft find mir ^gem^em P^ife, d. h* Prcife, übereinÄim. 
ttiend mit dem Bchaffungakoßenbctwge dei- Waaren. Um 
dtefen» «nr allein wohlthätigen Zuftand der Diftge ito de» 
dÄeiwicliifchen Staaten herbeyzttfütren . n erbalttn imd « 
befeftigen, bedarf ea aber gewif« enderer Mutelk als der 
VomVf. elnpfokleoeü- DafsEr den Weh Iß W dea t^ndinann» 
beintdet, dafaEr dicfen in feine SxihrankehCO zuVückgefülut 
«u fehen wttxifcbt CS. 66), diefs veiTätb ehie dürchiiia itni*eb- 
tice Antcht der Dinge. Der WoWftand^ dw Landoims (fiObft 
Wenn diefcr Wohlfläud fidi w» wirklieheil Reicbthuin er- 
liebt) ift gewifr f<lr alle ClalTe» Cphr wolüthiug: er nährt 
und föcdm die allgemeine BetiiebfainlLeLt unendUch, unll 
kebt den Wohlftand des StÄdter» bey weitem mel»' und bejr 
weitem Ücherer, ds der ZiÜlaRd der Mioehnafaigl^it. fO» den 
der Vf. ftimrot, Demi nnr Rewbe können Ander« n&ben 
fich reich maÄen , £o wie »a Gegentheji« die Armuth de« 
•Eiiketi aaeh die feiner Umgebungen nach fich zieht. Und 
wemi der Vf. meint (S^ 9) , der Thcuning der notWeildi|. 
üen LebcnsbedflTfnifle fey dnroh lifothrnrngmum «u begegnet» 
und dadurch, dafa der Landwirth fipine Producte felMl dem 
Marhtplatsie mufOhre, weil er hier fich nui mit dem Gewinne 
des Eraeturer» begnügen werde, ohne den Gewinn desUand« 
dera anzufnrcchen : fo Aeht man , ohne unfer Ennitiefm , dal« 
ihm das wahre Wcfen der Dinge «n» fremd iE; fo wie ^sb 
Übcihanpt feine ganze Solmft and feine C 6. ao f. ) gegebeile 
-Darftelliuiic der Uifachen des jeuigen Mangels der phyhfchen 
Bedflrfoi^ inabefondere hlar zeigen , daf« ea ihm durchaiia 
an riehtJÄen Anflehten fehle. Zu dem voto ihm «. fß) aui- 
cefprochMien Grundfatze öW^rFabrlcations „Die Profef&oni^ 
Tien muffen in büKffcn Praifcn, gut, fehön und manwdifal- 
^i|r arbeiten, in FSUen« wo der P^pfeffioniAen • cmd Hand- 
lung -Stand zu linbiUig geworden lÄ, wird ihnen Ziel und 
]££ dadurch gefetzt, Sals man ihre Zahirermehrt, diwGHe 
und Jchthöit ihrer Fahricüte tinter fttchtC?'),Jhf0 Pjei/e dttrch 
Satzungen hefchränktCm. and daft «an Se a«ch für ihre 
'fchleohten Arbeiten beftraft"} »u diefem Gmndfatze wird fich 
«wohl kein nur einigermafsen Teriländifer Staatswirth be« 
henireb. Durch folche Mafsregeln Ufst Kdi zwar der Kuln 
'der induftriellen Gewerbe befördern, aber nk ihr Flor. 
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y^erbrecheni^^'nticVdein Sinne der"«. 4ottnd 89 äcr köni^L 

' baier Verordnung und InftnMtum filr die Pohzeydu'ectonen 

•"in d^n Sctdten vom 84 ^^ ^M (ü» <^C|i;; BL Su iJLIU. 

«6- ^909) ^ Vergleidiung mit der gerichtlichen Polizeyver- 

(i^iuiE in Wcftphalen. Nelifi einfih poUzerlichen Rückhlitk 

m dasverfloffene Jahr. Vo» dihn Vf. ^w 8ludien und JLaa- 

*l»en Vott dem poliz«y ( PoHseyaotiunr Tion Lamer zu N^ubiitg 

a.-€.D>- iRift. 658. «. Cß fPO . HtoahältCTifrheHausTÄter 1^- 

ben die Sitte, alte abgelegte Kleider für ihr Dienß^efinde 

beym Jahre s w^f e l aU Neujahzgftffibeuke neu ausfiaffireu zu 

lauen, und diefe Sitte fcheinC auch der Geber diefcs Neujahr- 

gefchenka fich angeeignet zu.laben. 6ein Keujahwefohenk, 

womit er hier feine CoUegen zu erfreuen fucht, ift nichts als 

' eine ihnen fchon einmal in den zu lena herauskommenden 

' Jußit • und PolizeySlättem der Deutfchen (igio. No. 3a) vor- 

' «r^egte hier wieder auailaffirte Gabe , für welche &e fich in- 

* defs nicht fonderlich bedanken werden. Den Commentar 
Jüber die auf dem Titel angeführten baierüchen Verordnun- 

gen , Welchen ddr Vf. hier ziemlich breit und weitfchweafig 
' Siät , we/den wohl die Wenigften bedürfen , um zu wilfan, 

* wai in dto behandelten Tillen ihres Amtes ift. Wir kfiif 


{len ihnen dlefen Cpminentar auch nicht ei r mal empfeh« 
eil« wdÜ #r dAnuttf auaffelk, den« öefckifeskj eis der Pol^seir 
ii^ider die Natur dei* Saäe und den kiaren Sin« der Ge£etze 
jRi erweitent. I>enn wiiklich fleht der Polizey ei$ Gehülfen 
4er Criminaljuiliz nichts weiter jbu . alA w^ Ukr die haierl« 
fehö G^tzgebiuig namentlich zugetheik hat-, 6ie^y\frhäJtneH' 
hutng des ThäUrs , die f^er/ieheruüf feiner tffetun und ibbs 
iLrhmlUknf der dameigäk dßs / ^hreeu0na^ X>i» #oliiiey ift hier 
fine blola handelnde^ keine untcrfuohende Beliörde,.und die 
yorunterfuchungt die initiative und. informative Einleitung» 
Welche ihr der vf. (8» 16) zuthcilt, und dasReeht, einen Vei«- 
brecker, din fie ftr umlicäittlditf hAic, Irey am gehen^ -^-ailee 
diels ift aulser. ihrem Kneife; lälss die£s^hÖit ntir auf Coi^ 

Pns des Oiminabric^tera. Diefer hat über die StrA^barkeic 
V^ibrechera zuerkennen, die Polizey hat de^ Letzteren 
nui: zu ergieifen , and nur daHin zu wirken , dafs der Crime- 
xialHcbter feine Wirküimkeit tufaem fcOhne; ob dttrYerdlch- 
ti|^ rehuldig oder unfiphuldie; £ey, die£s au t^iSM^nkf ift miokt 
Iftrn Sa^h^. Dafe ea in. Frankreich und Wefiphalen etwas an- 
deres jtft, ab in Baiem, davon liegt der Grund in dem Von 
ctem Vf- nicht genug beherzigten Wefen des franz6fifoheii 
und weftphilifchen CriminalproceHes : darin, dafii d0n die Fo- 
iizey der^ubftitut d«e kaiferl« oder ii/önigl. Pro«uiiitors ift; 
■$Uo m einer ih|r ül>«arageiien,- nicht in ihrem We(en lie* 



«icherhiift g«g^ DiAs«» nild RAiiber-BMi4e& cm erhaltesi, 
Mnd die Gsftiide « warum daa Gefindel fo leicht fein Wefen 
treiben kann, gefact wird , ift zwar nichts als das Allbekann« 
te , aber doch allerdings beherzigenswerth. Z. 

Vreyhurm «u Coi^Ihm,. üid« keiderMiea Bnehkairfi, ; Km* 

:mokfMtt9 und Thieokisutie in ihrer wepkfeUeiti^fßn Verbindjung. 
Mit einem Auszug aus deim neuen Leviutnan und Prüfung {ei- 
ner religiöfen Jdeeti. Von J. A. JuguJiinRugel^' uhttaS.J^t' 
Hedittinet und Prof. in Ifsny , Hector in Schw)rz , ^etzt Pfar« 
tvx In Gutenxell. i£ia. XII n. i$i S. g. Caogr.) Der bo- 
»kannte VI* des neuen Leriathan neimt XheokratM eine Regie- 
rung« welche die Idee der Gottheit zur herrfchenden Idee al- 
ler Ötaatsbüreer macht, oder welche die, Ge^üther der Re- 
gierten mit der Idee erfüllt, daCi jecKas Iren der GefeUfeliaft 
begangene Unretekt von «iner Gottheit beflraft werde , nnd 
fn^t diefe Idee in ihxvn Folgiasi und Wirkungen, and in ih- 
rer ganzen Tendenz als Aaatsrerderblich und afi eine Idee dar- 
zuftellen, welche allö Kraft de Staats lihmen, und in der 
alle Ovationen imfehlba^ ihren Untergang finden mttftten. 
Diefe Anfiehten ntel Ideen Ische der VCder vor «na liegen! 
genden öchrilt sn widerlsjgen . und in iha-er filöfse und Un- 

f;ründlichkeit darzuftellen, dagegen die fVohlthätigk^t der 
dee der Gottheit t der Religion und äer Sittlichkeit •-> au dn- 
i:en Verachtung nach -Teiner Meinung fite. Buehk^lz^s Ide«n 
-kinffihren könnten «* ina Liebl «n ftftaen« ^und deof^ben ih- 
ren Einflttfs auf die £ihaltamg'des Staats und das fiefte 4^ 
.ganzen Gefellfchaft fowohl, aS jedes einzelnen BürgeiB, cn 
retten. Zu dem Ende giebt er Aier zuerft eiueft kurzen — 
ziemlich weittftuftigen — ^Mtsr# aus detA netten Xie«Mf*Mf , 
dann aber die 4>beii engedcutete Jf^ iderlegmmg and die Rod^- 
lertigung feiner Ideeo' über den Einfliifs lier ReUmiom Codor 
▼ielmehr J%el^iö/Üiie> auf das Wohl der Staaten. Aber lei- 
der fucht man nur ewigermafsen beMedigende Erörterungen 
«her diefe hochwichtige -^ ron keinem vemflnltigen Pofiti- 
ker verneinte — Fr^e hier vergeblich« Daa Gänse ift n&chu 
weiter, als eiii breites Ve i wontn es -G e w ilUi e ^ über das fich 
nichts anderes f^en lAfst, als was man einft über die bdumnte 


-mene Ol, hat er durchaus keinen ßeruf. Sollte fich Jemand 

.1— was wir jedoch iiichi|ghiubai können — durch Hn. buch* 

kol%*s Sophismen haben irre führen laflen ? durch die vcrfuchte 

Zurechtweifung von Btußjmgei wird er fchwcidich wieder 

-Mtf den rechten W«g geleitet weisen. ' 2. 
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WiETl , 1). Beck: Mei^ieimjche ^ Jahrbücher des Jan- 
ItrL hönigL ijjlerreichijchcn Staats^ H^rnusge- 
geben von den Directoren UQd ProfelToren des Sta- 
diumd der Heilkuode an der Uiiiverfitäc su Wien, 
Erllen Bandes 1 und c Stiick. igii. (xRthlr. 
^6 &') 3 ^^^ 4 Stück. ( WiKN « b. Kupfer u. 
Winimec.} tS^^* gi'- 8* (tRtbln 4gr.) 

J^eatTchlaad eiTreut ßch gegenwärtig fo vieler, satn 
Theil gelialueicher Zeitrchrifient welcbe der Bear- 
beitung der tbeoreüTchen uud praktifchen Heilkunde 
gewidmet und» dafs man ihre Verniebrung weder für 
ein Bedürfiiifs« npch als einen betonderen Gewinn 
für anfere Wiflenfchaft anfeben kann. Geringer iß; 
dagegen die Zablfolcber periodifcher Schriften, de- 
ren Zweck dahin gebt, uns mit der Medicinalver- 
faffnng einzelner Länder genauer bekannt zu machen. 
Mehrere Unternebniangen diefer Art mifsglückten« 
oder geiieiheu bald wieder ms Stocken, wie diefes 
erfi aeuerdings die vielverfprechendei^ Jahrbücher des 
Sanität swefens im Königreiche Baiern zu be weifen 
Icbeinen , wovon in einem Zeiträume von drey Jah- 
ren nur ein einziges Heft erfchienen iß. Um fe ange- 
nehmer war uns die ErCcheinung der vorliegenden 
Jahrbücher des ößerrcichijchen Staates, in^em man 
boiVen darf, dafs ihre Exiftenz dauerbaf^t und feß be- 
gründet fejn werde. Zu diefer Erwartung JDcrech- 
tigt tbeils die in kurzer Zeit erfolgte Erfcheinung 
von 4 Heften, tbeiis die Verficherung der Herausgeber. 
(Vorr, S. Vi), dafs niemals eine bedeutende Stockung 
in der Herausgabe, diefes Werkes eintreten werde, 
weil das hiezu beßimmte Material in fo ergiebigem' 
Vorrathe vorhanden fey, dab diefer nie ausgehen 
KönneJ 

bie Zeitfcbrift hat den Zweck, den ganzen Or- 
ganismni des Medicinalwefens des ößerreichifchen 
Kcicbes dar^fdeg^n, mit allen dahin gehörigen Ver- 
ordnungen » neuen Einrichtungen u. f. w. bekannt 
zn macnepi, .iliid S^ gleichfam ein Aepertorium zu 
bilden,« ^drin Attve eptbalten iß, wais auf diß Medi-' 
djidl-VeftalTung diefes Sta|ites Bezug bat. So wie- 
diefe Jji^rbücber befonder.s für den ößerreichifchen 
Arzt luterejb k^l^eni und ihm faß unentbebriicb 
find: fo verdienen üe auch die größte Beachtung des 
Auslandes* Es iß unßreitig für jeden Arzt fehr be- 
lehrend, die jnedicinifcbe Orgainration eines Staates 
näher ke^&fi^n m leifuen ^ welclwr von jeher fo vtd^ 
für das l^edicinalwffen leißete, und fo yiele treißi*] 
che me4^cinir<;he^ALußalten enthalt. Lip Ukx ^ünßi* 
J. A* L. Z. »8» 3* Dritter Band. 


gerVmftandmiiiebey, da£s die Herausgeber för dio 

pragmatifche Richtigkeit aller mitgetheiUeh Acten- 

Äücke ßehen können, indem ibnen das feltene Glück 

zu llieil wurde. Alles aus der erften Quelle zu fchd- 

yfen (Vorr. S. VI). * 

^ Für die eigentlich praktifche Heilkunde findet 
fich hier «or Wenig- Ausheute, wir erhalten ab^ 
das Verfprecben, dafs nach einiger Zeit ein awe7- 
teä Werk in lateinifchör Sprache nnter dem Titel: 
Jcta Tiicd'conirn Aujlrlae^ erfcheinen werde, wel- 
tihes einen rein praktifchlen Zweck haben, und ^\ti 
Magazin bilden foH ,^^ worin ößerrdchif^ke Ärzte 
und Wundärzte ihre Beobachtungen und Erfiihru^- 
gen n'e.ieiflegen können. V^ir wuufchen von Her- 
zen, dafs die Herausgebe diefem Entfchluße tre« 
bleiben mögen. 

Die Jahrbücher umfaSen folgende Ha'uptgegen- 
ilände: L Studium der Heilkunde. H. Das Sa- 
nitftuweren. ÜL Die Gefchichte^er Krankheiucoh- 
ftitutionen, der mehr oder weniger allgemein vor- 
kommenden Krankheiten und Vieblenchen. IV. Die 
Dberficht der (nländifchen Literatur aus dem Gebiete 
der Heilkunde und ihren HülfswifTenf chaften. V« 
Mifcellen verfchiedenen Inhaltes. Sie verQsrecfaen 
alfo für die Staatsarzneykunde fehr intereffanc zu 
Werden , da 6e fich über die wichtigßen Angelegen- 
Heiten AßM Medicinalwefens verbreiten. Es würde 
die Grenzen diefer BlAttei' uberfchreiten , in die nähe- 
re Betrachtung aller abgehandelten Gegenftünde ein* 
zugehen. Wir begnügen uns, die Lefer auf das In- 
tereiTantere aufmerkfam zu machen. 

Der Inhalt des erflen Stückes ift folgender: L 
Studium der Heilkunde, Eine febr lehrreiche Ent- 
Wickelung der Einrichtung des Studienwefeas in 
Ößerreich. Die oberße Leitung delfelben iß einer 
eigenen Hofcommiflfion anvertraut, welche im Jahr 
18" 8 erriduet wurde. — i Sclir weife ift die Verord- 
nung, dab 5eder, welcher fich der Medicin oder' 
der höheren WundArzneykunft w^idmen will« nach- 
weifen mufs, dafs er das philofophifche Studium auf 
einer inländifchen Lehranßalt nach einem drejjähri* 

Sen'Curfps abfojvirt, und aus einem jeden Gegen* 
fände. deiTeiben wenigßens die erße Claife erhalten 
hat^u ' Wer auch nur einem' diefer Erfodernifle kein 
Genü« leiftet , wird abgewiefen. — Befchrtakte, 
i{ii]ihi|ofopbiCch'e Kt^pfe werden hiedurch \on einem' 
Studium abgehalten, welches der höheren pbilofo- 
pbifchen Bildung fo fehr bedarf 1 Der ganze medici- 
nifch- cbirurgifche Stndiencttrftis wnr.d binnen fünf 
Jahren' vollendet , wovon drej iahre der Theorie un4 
«Vey Jähre der fpeciellen Therapie und ixlinik gewid- 
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natfind. — Eine gleichfalls trefflicbeVerordniing; 
wie wenig iß et nföglicb, in einem awey - oder drey^ 
jährigen Cnrroi, und diefes ift der Zeitraum, den 
fich die Meiften zum Studia&i der Heilkunde feftfe* 
taen, dae Ganze diefer fchweren Kunft aufsufaffent 
Halbwiflerej ift leider das häufige Reralu« dierer Ver- 
kchVthcit. j— Der LehrcuTfus für Civil- und Land- 
Wundarzte dauert zwey volle Jahre. — Hebammen 
xittiflen einem ganzen Curfua über die Geburtahülfe 
an der Univerfität oder demLyeeum beywohnen^ und 
lieh wenigßens. zwej Monate dem praktifchen Unter- 
xichle im Gebärhaufe Mridmen. — Auf folche Art 
kann man fich die nothige Bildung und Fertigkeit 
TOn dem Hebammen yerfprechen« nicht abe^ hey der 
in -manchen Ländern .eingeführten Einrichjtung , den 
Hebammenunterrichtr den theoretifchen wie den prak- 
tifchen» binnen einem halbe» Jahre zu vollenden« — - 
Die onverhältnifsmäfeige Zahl der Candidaten. wel- 
che feit mehreren Jahren der Arznejkunde fchaa- 
renweife zulaufen, um zu Doctorep befördert zu 
werden^ heifat ea S. fiß, ift ein. allgemeiä auffalten« 
deSf dem Staate und der Menfchheit keineswegt 
glejcbgükigea Gebfeehe^,. welches einer zweckmä fei- 
gen Abhülfe noihwendig bedarf. Defshalb wurde ein 
kefonderer Plan ab Riehtfdinur dea Studiums der Heil- 
kunde vorgefchrieben, deffen Abficht vorzüglich dahii» 
geht, grobe, durch Zei^ und Verhältnifte eingefchli ebe- 
ne Mifsbräuche zu heben. Dergleichen find : die un- 
verlsäUnifsmärsig grofae Zahl der Schüler der Heilkun- 
de, das Zudrängen folcher Individuen zu diefem Stan- 
de, welche nicht geei^et find, jemals gute Heil- 
künftler zu werden; die willkübrliche Ordnung im 
Studiren, welche die Schüler gegen die l>eftehendei^ 
Verordnungen einfchlugen; die Schlaffheit einiger 
Lehrer bey den ftrengen Prüfungen, welche deni 
Leichtfinne der Schüler Vorfchub gab. — Wenn man 
diefe Mifsbräuche genauer würdigt , und den Zu- 
fiand fo mancher Lehranfialten in Deutfchland über« 
denkt: wie nothwendfg erfcbeint alsdann eine ähn- 
liche Aevifion in vielen Ländern! — Der grö- 
fsere Theil diefes Abfchnittes befchäftiget fich mit 
Amtsinftructionen , welche keines Auszuges fähig 
0nd. — - IL Sanitätswejetu Wir erhalten hier die 
fekr zweckmäfsige Amtsvorfchrift für die Landeepro- 
tomedicos der erbländifchen Staaten. Jeder Lan-. 
desprotomedicua ift bey der Landesftelle in der l'ro- 
vinz, in welcher er angeftellt ift, Gubemialrath und 

wirklicher referirender Rath in Sanitätsracben. 

Wird er den anderen Gubernialräthen. auch im Range 
und in der Befoldung gleich gehalten, oder I^eht er' 
ihnen in beider Hinficht nach , dem Beyrpiel anderetj 
Länder zufolge? — Der Landeiprotomeoicus' ift z'^-. 

fleich Director des medicihircheii Studiüips ui^d Vor-j 
tzer bey der medicinifchen Facultät', wenii er in 
einer Sudt wohnt , wo folche Inftitute beftehen. Er! 
ift politifcher Cenfor aller in das Fach der Heilkunde, 
einfchla^enden Bücher imd Manufcripte, fo wie der| 
medicinifchen Nachrichten, welche m die 2eitungs-' 
blttter eingerückt werden« Aufserdem hat er über' 
den al^emeinen Gefundheitszufiand zu "vrachenf diie* 


befbirdere; Beforgung der bef Epidemleen unter Men- 
fehen miA Thieren zn ei^greifisikdeii MafsiFegeln , die 
Aufficht über das ärztliche Perfonale , über die Kran- 
ken -»..Q^hAc^ H4n(£l»..tt9d^ilie Mitaufficht auf den 
Gefundheiuzuftand in den Findlings-, Siechen-, Wai- 
-fen^ , Elrzi^uiigs- , Zucht-Häufem und Gefängniffen. — 
Hierauf folgen kritifche jintci^en über v. Hilden^ 
"Iränd's Rutid viedäfidi <,' äeVeiTWe^rli Aber den an- 
Reckenden Typhus, Jaquins Lehrbuch der Chemie» 
Pro^rAtfiAaV Schrift über den Qrganismüsdes menfchli- 
eben Körpers. — In den Mif etilen wird von der Zucker* 
bereitung au^ dem Saft des Ahornbaums , und über 
die P^alUsneria Jpiralis gehandelt. 

Zwcytes Sf:üch^h Studium 4^r Heilkunde, (Fort- 
fet9ung.) Wir erhalten hier die yerordn^ng über die 
ftrengen Prüfungen aus allen Zweigen der Heilkunde 
an der Univerfität upd den Ljceen. Um Doctor 
der Arzneykunde zu werden , mufs der Candi- 
dat bej der Meldung zur . Prüfung .vorhex z wejr 
Krankheitsgefchichten von Kranken , welche er felbft 
behandelte, überreichen, und nur wenn diefblben gut 
gefunden werden , kann er zur Prüfung gelangen. 
AuCBerdeni mufs er fich zwej ftrengen Prüfungen un- 
terziehen; in der erften find Anatomie, Bounik, Na- 
turgefchichte, Thyfiologie, allgemeine und fpecielle 
Pathologie, Semiotik upd allgemeine Therapie die 
Gegen ftän de, und fieben ProfelToren die Examinato- 
ren. In der z weyten Prüfung kommen vor : Chemie, 
gerichtliche Arzuejkunde und medicinifche Polizej, 
AugenheilltLUhde, Materia medica und Formulare, 
praktifche Fälle , welche mit Verordnungen der Arz- 
neimittel , der Diät und des Verhaltens am Kranken- 
. bette durchgeführt werden muflen ; Examinatoren 
find acht. Hat der Candidat Genüge fieleiftet: fo 
mufs er eine DiiFertation fcbreiben, welcher Streit- 
fragen angehängt find, die er ge^en vier Opponenten 
zu vertheidigen hat. — Man wird einräumen , dafs 
diefes Examen mit Recht ein rigoröfes genannt zu 
werden verdient, und dafs man dadurch mit Sicherheit 
zu einem Urtheil über die Fähigkeiten und KennmiiTe 
des Candidaten gelangen könne. Es ift nicht ange- 
merkt, ob diejenigen, welche nach nberftandener 
glücklicher Prüfung Doctoren der Medicin geworden 
find, dadurch auch die Befugnifs zur Praxis, und 
die Fähigkeit zum Staatsdienfte erlangen , oder 
ob fie fich , zur Erreichung diefeS Zweckes , nach 
dem Beyfpiele anderer Länder, noch einer weite- 
ren ' Prüfung unterwerfen müften. Ein Gebrauch, 
wodurch der Werth der Promotionen janfe annullirt 
wird. Denn entweder ficht man die Promotion für 
einen folchen Act ^n,- woÜey cter Candidat feine 
KeüntniiTe, feine Fähigkeit zum künftigen Atzt^ und 
S^äalsdieiier dar2^uthun hkt : alsdann ift jede weitere 
Prüfung unnöthigjvorausgefeizt, dafs fie fnit'^llem 
der Sache gebührenden Ernite vollzogen wurde; oder 
mah fetzt diefes Vertrauen nicht in die Prüfungen 
hey den ^Doctorpromotionen : dann foHte ihan eine 
eitele Ceremonje, wodurch der Candidat ntirZeit und 
Geld v^erliert, gänzlich unterfagcn.; — ' An der üni- 
verfitäl^ zu Wito niid Prag beßauden keine ordentli- 
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dien • 8ff«iillidie9 Lelirlitttet IBht Aie^ gerichtliche 
ArxneyhmnAe und medidnifche Volizej. Die* 
fem dringenden BedürfaiiTe wurde durch ein 
fadchftee Refcript vom J. i8o4 abgeholfen. Ei- 
ne ^eidi lobeavwerthe Einrichtung ift die Orün- 
düng einer eigenen Hebammen Cchtde auCzemowits» 
um dieBokowin« mit guten Hebammen %u yerfor« 
gen* In diefer Schule wird der Unterricht in der 
LATidefl^nche ertbeilt, die Schülerinnen auf offen t* 
liehe Koften nnterhalten » und ih».en, nach ihrer An* 
Aellungim Lande» mancberley Vortbeile zugefichert. 
So forgt die Tdterlich gefinnte öfterreichifche Re» 
giemng für daa Gefondheitawohl auch ihrer entfern» 
teßen Unterthanen!-^ Durch ein kaif. Refcript vomi* 
1809 wurde auch . ein eigenea Inftitut zur Bildung 
chirargifcher Operateure an der wiener Univerfität 
errichtet. £a werden darin nur fecha Zögliitge aufge- 
nommen , welche man aua denjenigen Schülern aus« 
w^Shlr, die den sweTJ&hrigen öffentlichen Unterricht in 
dev Wnnd^vnejkunft genolTen, und üch während die- 
fer Zeit durchTalente und befondtrenFortgang fehr aus- 
geaeschnet haben. — Hierauf folgt einebiographifche 
Skizze dea am 14 Oct, 1^08 rerdorbenen Fro£ v. Le^ 
her. Ein neuer Beweia, wie viel angeborene« Talent 
und nnermüdeter Fleila rermag ! Der Verff orbene war 
einea Bexfikenmaqhera Sohn» lebte, unter den drä^ 
ckendft» ftnfaeren Verhiltniflen , und erftieg delTen- - 
ungeachtet eine bedeutelade Stufe ala Gelehrter und 
Staatsbürger» *- II» SanitätsivßUn. Unter den hier 
mitgetheilten Gegenßänden verdient daa Gutachten 
der medicinifchen Facultät zu Wien über daa dortige 
Findelhaua befonder« hervorgehoben zu werden* 
Die grobe Sterblichkeit in diefem Haufe » befondera 
derjenigen Kinder, welche durch eine künftUche Auf« 
futterung ohne Menfchenmilch erzoged werden muf- 
fen, erregte die Aufmerkfamkeit der Staauverwal- 
tung. Man glaubte die Urfache derfelben vorzüg- 
lich in der Auswahl der Nahrungsmittel , deren man 
fich zur künftlichen Auftutterung bediente, fuchen 
zu muffen, und hoffte von der Anwendung der Zie- 
genmilch einen günftigen Erfolg. Da aber die hierü- 
her zu Rathe gezogenen Hunffverftändigen in ihrer 
Meinunff von einander abwichen: fo wurde der. 
medicimfchen Facultät zu Wien ein Gutachten über 
diefen Ge^enftand abgefodert* In diefem Gutachten 
he weiß diefe^be auf eine unleugbare Art, dafs die 
grofse Sterblichkeit in dem Findelhaufe durch ganz 
andere Mon^ente bedingt fey, weldie faft in allen 
ähnlichen Anftalten ihre fchädliche Wirkung äafsern. 
Dahin gebi>rjen.: . D^ ZuIkmmenCey n vieler Pfleglinge 
mit ihren Wärterinneil in einem eingerdüolfenen 
Räume, wpdoi^cl^ dij^ Atmofphäre fehr verdorben, und 
die fo nöthige Stille und Ruhe des Haufes geßört 
wird. Ferner der Mangel eines besonderen Kranken- 
zimmers, ab ein Mittel amr Verbreitung anfteckender 
Krankheiten ; die Anwendung der fogenannten Zul- 
her, eine häufige Veranlaffung der tödfclichen Aphten, 
und der Säure in den erften Wegen; endlich d(;r Man- 
gel tauglicher Wärterinnen , und das Mifsverhältnifs 
ihrer Zahl m den Pflege heifcbenden Kindern« — 


Sehr zweckmäfsig find die VorfchlSge der FacuUät 
zur Abßellung diefer Mängel. ~ III. Oefehichte der 
Krankfuitsconftitutionen. Entbätt einen Bericht dea 
pallizifcben Guberniums über eine, Viehfeuche , die 
im J. iQio in Gallicien herrfchte^ Die Krankheit war 
die Löferdürre, meiffens mit Lungenentzündung com- 
plicirt. Von 10,305 erkrankten Stücken Hornvieh 
' wurden 5534 durch die Epidemie hinweggeraftt. — ' 
Mußerhaft ift die Verordnung über das Benehmert 
bey Viebreuchen, aber keines Auszüge fähig. 

Drittes Stück. Unter den in diefem Stücke mit- 
getheilten Auffätzen verdient das Gutachten der medi- 
cinifchen FacuUät in ffiefi über die von Hn. Dr. 
Goelis gegen die Faccination gemachten Einwürfe 
um fo mehr einer befouderen Betrachtung, da der 
übrige Theil diefes Stückes faft ganz mit Verordnun- 
gen angefüllt ift. — Hr. Dr. Goelis^ einer der erfah-- 
renßen Kinderärzte Deutfchlands, legte der niederößer- 
reicbifchen Landesregierung dieRemltate feinerBeob- , 
achtuugen und Erfahrungen über die Vaccine, und 
• einige Zweifel und Einwürfe gegen diefelbe ^vor. 
Diefer Auffatz wurde der medicinifchen Facultät zum 
Gutachten übergeben. — Wenn man das Ganz^ die- 
fer Verhandlung überblickt: fo findet man, dafs zwar 
Hr. Dn Goelis in feinen Beforgniflen über die nach- 
theiligen Folgen der Vaccination zu weit geht, dafs 
er von Vorurth^ilen gegen diefes vortreffliche Schutz- 
mittel nicht frej ift, pft da Gefahr und Nachtheite 
fleht, wo keine exiftiren , und in fofem Zurechtwei- 
fung und. Widerlegung verdient. Dagegen überzepgl 
man fleh von der anderen Seite, dafs die Beurtheiler 
des goelijchen Auffatzes in ihrem Eifer für die Sache.' 
der Vaccipation fich zu weit fahren lafl*en , und von * 
Leideufchart gegen Hn. Dr. Goelis eingenommen find. 
— Der grofse Werth der Vaccine ift gegenwärtig alV" 
gemein anerkannt, und es waltet wohl kein StreiV 
mehr darüber ob, dafs wir in ihr das grofse Schutzmit*, 
tel gegen die verheerende Blatterfeuche gefunden ha- \ 
ben. In den meiften Ländern Europas ftehtdiefe Wahr- ' 
heit feft, und überall wird die Kukpockenimpfung 
mit Elfer betrieben. Man darf der Furcht nicht mehr 
Raum geben, dafs durch die Oppofltion, die Einwür- 
fe Eines Mannes der guten Sache gefchadet, und neu.«^ 
erdings Vorurtheile erweckt werden könnten. Nach- 
dem wir aber die grofsen Vortbeile diefetr Erfindung 
kennen gelernt haben: fo kann es der Wifl^enfchatt 
nur Gewinn bringen , wenn auch ihre Schattenfeite 
aufgezeigt , gegen manche Sätze Einwendungen und 
Zweifel erhoben werden. Diefes Beginnen hat einen 
um fo grölseren Werth, je mehr demfelben treue 
Beobachtungen und Erfahrungen zum Grunde liefen. 
Von diefer Seite die Sache angefehen, verdient die 
Oppofltion des Hn. Dr. Goelis mehr Lob als Tadel, ob 
wir gleich das Übertriebene feines Skepticismus kei« 
neswegs verkennen. — 

Hn. GV« Einwürfe find folgende : 1) „Rinder in 
den esiUn Wochen, oder auch im erßen oder zwey^ 
ten Lebenajahre geimpft, leiden bej der Vaccine viel 
mehr , als oft an Convulfionen. Man impfe fle daher 
nicht ohneNoth vor dem erften oder zweiten Lebena« 
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jähre." Dicfe Beforgnifs ift offenbar übertrieben; der 
Bäufigen Erfahrung des Rec. zufolge, kann man die 
Kinder obne Gefahr vacciniren , fobald fie die fecfa- 
Ae bia achte Woche erreicht haben , und es wäre thö* 
richty diefe Operation bis zum erften, oder gar bi« 
zum zwejten Jahre aufzufchieben. JnzwiCchen ift 
da auch' nicht räthlicfa, gar zu junge Kinder, von- 
erft drcj oder tier Wochen, zu vacciniren, indem bey 
deiifelben die Impfung öfters nicht haftet , das Fieber 
auvreilen Cehr beträchtlich wird, und leicht Convul- 
fionen hinzutreten« — - fl) „Man impfe keine fehr 
kränkelnden oder fehr fchwacben Kinder, bis nach 
bergeftellter Gefundheit/' Eine "Tarnung, welche 
]lec. mit voller Überzeugung unter fchreibt. Häufige 
Erfahrungen haben ihn gelehrt» dafs, wenn man 
fchwächhche Kinder, befonders in einer frühen Le- 
bensperiode impft, unangenehme Folgen, ftärkerea 
Fieber, convulävifche Unfälle u. dgl. nicht fo feiten 
find, wie Viele zu glauben fcheinen. «— 3) „Dafs 
bey zu jung vaccinirten Kindern die Ausbildung des 
Organismus langfamer von Statten gehV und felbige 
fchmtichtiger, reizbarer und fchwächlicher werden, ' 
als nicht fo früh vaccinirte Kinder,'* — Wenn die 
Impfung bey fehr jungen Kindern keine befonderen 
Nachkrankheiten erzeugt: fo ift wohl die Furcht un- 
gegründet, dafs die Ausbildung des Organismus da- 
dUrch einigerroafsen gehemmt werde. *- 4) „Alfo füll 
nAan folche Kinder (zu junge und kränkliche) nur 
bey einer Blatterepidemie impfen/* InCofern unter 
zu jhnfen Kindern folche verßanden werden, welche 
das erfte Vierteljahr noch nicht erreicht haben, ftimmt 
Reo. Hn. O's» Meinung bey. S) *>Dafs die im Win^ 
ter, oder fonß bey fchlechter Witterung unternom- 
menen Impfungen, wenn die Impflinge während der- 
felben in eingefperrter Luft bleiben müflen, Hautaus- 
fcbläge, oder nicht feiten bedenkliche langwierige 
]<rankheiten des gefammten Lymph - und Drüfen- 
Sjßems zur Folge haben/* 6) „Auch bey den, bey der 
beßfn Vorbereitung und Jahrszeit, mit Vorficht un- 
ternommenen Impfungen entßehen öfters bey den ge- 
fiindeßen Kindern , auch ohne Anlage« Drüfen - und 
Lymph -Krankheiten/* — Es ift eine unleugbare 
Tnatfache, dafs zuweilen , bald kürzere, bald länge^ 
re Zeit liach der Impfung» mancberley Krankheiten 
des lymphatifchen Syftems, Anfchwellnngen der Drü- 
fen » chronifche Augenentzündutigen, Hautausfchläge 
ti. f. w;. zum Vorfchein kommen» Diefe Zaßände 
entßehen bey manchen Individuen, ohne Rückßcht 
der Zeitperiode der Impfung, man mag diefelbe im 
Sommer oder im Winter Tornehmen, fo dafs weder 
der feinflufs der Witterung, noch der eingefperrteh 
Luft etwas zu ihrer Entftehung beizutragen fcheint. 
War fich längere Zeit mit der Vaccmation befcbäftigt 
hat, wird die Richtigkeit diefes Factums nicht in Ab* 
rede ftellen, und in fofenx muls die Bemerkung de« 


Ho. G. in ihrem Werlh aneil^aiint werden. Da Aex 
diefe Zuftände keine' gejvphnUchenVclaendetlmpfang 
find, fonder« nur bey einzelnen Impfungen beobach- 
tet werden : fo würde man fehr Unireoht thmn » dia 
Vaccinaiion defsbalb anzuklagen. Reo. Erfabruagett 
aufcrfge entßeben diefe Zuftände bey folche« Kindern, 
welche ihrer individuellen Conftitiicion. nitch ohnehin 
flu Krankheiten des lymphatifchen Syftems geneigt 
find. Hier bedarf es oft hur «iner (chwachen Anre« 
gung , um den glimmenden Funkon sur Flamme an- 
zufachen. Es wäre fehr wünfchenswer^, diefen un- 
angenehmen Nebenwirkungen der Vacctnation über-, 
all mit Sicb^heit begegnen ztt könaen. Vidlacht 
würde eine Vorbereitung bey Indi vidaen , liey wet^ 
idien man eine folche Dispofttion entdeckte, das ficiier« 
fte Mittel (eyn» diefem Übel abzaheifen. — 7) „Dafa 
ßatt der ächten Vaccine fchon o£t am zweyten oder drit- 
ten Tage eine anregelmäfsige Puftel mit einem rofen- 
artigen Umkreifeentftehe, dem öftersein eigener acu- 
ter, dem weifsen Friefel etwaa äbnlicher, von einam 
heftigen , bösartigen Fieber begleiteter HaatausfcUag 
folge, wdcher tddtlieh feyn kann. ^ Bä der Fall« 
welchen Hr» 9. zum BeweiCe diefer B^auptung an- 
führt, nicht hinlänglich aus einander gefetar ift: fo 
kann man auch keinen grofeen Wertli auf diefe Wahr-^ 
nehmutig legen, and mufs der Annahme der Han; Benr- 
theiler beypflichten , • dafs Hier derlmpfang fchon ei-* 
ne frühere Anft^ckung des Typhus vorausgegangen 
f^y* 8) tiDafs, wenn die Vaccine auch acht und re- 
gelmäfsig auf der Impfßelle erfcheint , ab^r von der 
charakteriftifchen Röthe nicht umfangen wird, und 
local bleibt, d. i. kein allgemeines Vadcinfieber her- 
vorbringt, die Impflinge nicht vor den Blattern ge- 
fchützt find. «* ^ Sehr richtig bemerken die Berichter- 
ftatter, dafs diefer Satz nichts anderes ausfage, als 
dafs unächte Kahpocken nicht vor der' Anfteckang 
fchütsben. Denn die Röthe um die Blatter, und die. all- 
gemeine, fich durch das Fieber ausfprechende Reizung 
gehören zu den vorzüglichften Kriterien der Ächtheit 
der Vaccine, q) „Da(s aber andere Kinder, wenn fie 
mit dem Stofi^e aus dieier erft erwähnten Locaifchnta- 
pocke geimpft wurden , dennoch eine ächte fchütaen- 
de Kuhblauer mit allen erfoderlichen Charakteren be- 
kommen können. *' Ein oftenbarer^ Wider feruch! 
D^enn wie foU teeine -unächte Pocke eine ächte Schnta- 
t)0cke erzeugen können? Zu diefer. paradoxen Be- 
hauptung kann Hr. O. nur dadurch verleitet worden 
fejn,^ dafa er Kubpocken für unächte anfah, weil 
die circumfcripte Röthe und das Fieber nur fefawach 
waren. Bey wenig reizbaren Individuen ^det die- 
fer Fall nicht feiten Statt; delFteungeachter ift die 
Kuhpocke eine ächte» und attr Weiterimpfaii|f yoU- 
kommen gefchickt. - ' 

C Dw Bs/€hUß folgt im Mjlsib/bajuiäo 
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CB^fMufi der im vorigmi Stü^e ukgehroekenänMjeeenfiamy 

lo) »«JL/ab bey Cefar vielen Gehnpftmi dach der Schaisr 
pocke eine kräuenätHiUche« nicht «nilacken4e Krankt 
heit entßehe, bey wckh^r wohlgeüfthrte Kinder merk« 
lieh abnehme»! Und die qft Fdimiikeiii itnil^eiafrüCi 
«ir Foiga hat,«' DieCe Angabe pmbäHietw.aa Wahre« 
aber augleich eine grote Übeitreibung. Bey den 
vielen Impfaageii ,. w^he Kell uAAern&hm (gewifi 
3 bis 4000), bdii er der Ifli^f«Bg nk^t Caken Hmau 
aasfchläge folgen. Sie waren abec. weder fo hünfig» 
noch viel wen%er fo.böMrtig, wie Hr.. 6, behauptet; 
auch hatten &e Mine U>, Übeln Folgen üix die Getwaidi- 
heit der Kinder» am iiMnig(^n .ersengtett ikt Fnmn^ 
kein oder gar.BeinfraA. Meiftena« veiflitea fie lieh 
nach einiger Zeit , ol(ne j^efondere Mittel dagegen ven- 
ordnen au muffen. «-' |i}.,»Da£9 die bltihend&n^Riiir 
der durch die Vaccine tion» wenn lie auc» unter 
den günftigßen Uv^äniien mic mdglicbfier Vdr&chl 
unternommen wird» gröfstentheils ihre lebhafte^ ger> 
fund^ Farbe und Munterkeit verlieren , Ufid dafs ei^ 
nige Ihr feftea Fleifch« wel<Aee iie vor der Impfung 
hatten, fpät oder gar nicht wieder bekommen.*' &eCb 
Erfahrungen zufolge eine ganis irrige Behauptung. -^ 
ift) ,»Dala bey den Vaccinirten weit feltener Kopfaua- 
fchläge als bey nicht geimpften Kindern cum Vor- 
fchein kommen « dafs aber dafür bey den erfteren das 
Lymphfyßem mehr leide» und die fo langwierigen 
als gefährlichen Scropbelkvankheiten^» mit allen ihre^ 
Localübdn, bey (eibigen ungleich öfteiv ab bey letzte- 
ren » zum Vo^fcheiii kommen » * woraua lieh mit vol- 
lem Grunde fehliefsen läfat, däfs der Vaccinftoff ei- 
nen bedeutenden , vieUeicht Cpecififchen Binflufa auf 
den Chemi«mu< bey der Bereitung und Mifchung der 
Lymphe haben müITe.** Über die Gültigkeit diefee 
Einwarft mufs erft eine längere« Er Cfdktung entfchei* 
den« — . i3).öPaf<B die.Yacoine, Weata fie eineo^ 
Jchoja mit;äabtefi^ Blattergifte angeftechten »Kinde ge^ 
letat iVwd». mit d^r^thMl Blatter, tey blbigel noteh fo 
bdvariig» gMcb^Sehrittea vcnrwibrtaiGchrei^und.mit 
ihr di^ Enuütidunf^eriode^ zu gleicher ^eit lerreiishev 
4aa Bilefungifidber n^ere; ^e beSere Snpporation 
heteirhfi^ oder ggr die Eiterung- der fchlediteAen 
blauesif wKlMd^nftBlalter vurlkntderd» niid dafaü^hdett 
Y.ef C dt^ i» dM>dej^ 'lehai^kteri^fdmn roriiDn Umkreifel 
dilify«BciBi^-90flbiJm£Lddr^naeaObepfll^ deaK^* 

7. J. L. Z. ia^3« Dritter Band. 


pere» die lymphatifchen Blattern su trocknen» und 
ab Schuppen ohne zurückbleibende Narben abzufalf 
len. anfangen/' Eine fchon von vielen Ärzten ge^ 
machte Bemerkmig» welche der Kuhpockenimpfung 
fehr zur Empfehlung gereicht. -— 14) „Dafs die Fre? 
quenz der häutigen Bräune und der hitzigen (lirnwaF- 
Cerfutht nicht feiten der Vaccine anzufchreiben fey.'* 
Beide Krankheitaformen find« wohl jetzt nicht bäufitger 
als ehemals ; .nur erkennt man fie jetzt «öfterer, nachdem 
über, ihr Wefeu und ihre- cbajpakteriftifchen Zeichen 
«n gtöfsercs licht verbmtei ift. — t5 u. 16) ,,Oafa 
die Vaccine zwar für.effn^» .zwey oder drey Blatter«- 
epidemieen»iab^r k^neawegs auf immer für die ganz^ 
Lehenoaeit fchütze; indem die f/chon einmal Vacpinir«- 
ten nach mehreren Jahren wieder anfteckungafähig 
wü rd en» da fie es doch vorher eine Zeitlang nicht 
waren und fruchtlos geimpft wurden. Es fey daher 
nngewiflir iob.und w«e viele Vaccinirte» über lang 
nder hurii, ndch mit den Blattern, behaftet werden 
können, !V Die Bericbterßatter haben diefen wichti- 
gen Einwurf durch die überzeugendften Gründe wi^ 
derlegt. Einzelne feltene Beyfpiele vom Auabruche 
der Menfchenblattem nach glücklich überftaadener 
Vaccine beweifen nichts gegen ihre Schutzkraft» wei- 
die durch eine langjährige reiche Erfahrung aufser al- 
len Zweifel gefetzt iA. — 17) «>0b daher» und wie 
viele vaecinirte Subjede über. lang oder kurz nach- 
blättern ^erdei^» wird djie Zukunft lehren.'* In die* 
fer Hinücht wird man der: Zukunft mit der gröfaten 
Buhe entgegenfehen können. — ig) «»Dafs die Vac- 
cine die Sctopheln und die Hautausfchläge nicht nur 
allein nicht heile, fondern fogar verfchlimmere.*' Bey 
der Gegenwart foloher Zuftände foUte m.an nicht vac- 
cinireny und hat es feiner UnachtCamkeit zuzafchrei«- 
ben» wenn dielmpflinge alsdann leiden. — ig u. so) 
,»Dab der Stoff» aus einer ächten Vaccinpuftel genom- 
men» in den damit Geimpften oft eine unregelmäbi- 
ge» unächte» nur örtliche Vaccine hervorbringe; und 
dafs alsdann die Impflinge nicht allein vor der Blat- 
tern feuche nicht gefchützt find» fondern dadurch noch 
Drüfenkrankheiten erhalten können«^' Diefer Satz 
lehrt nichu Neues. Es ift hinlänglich bekannt» dafs 
der frifchefte» äohtefte Impfftpff zuweilen keine Aur 
fteckung» fondern nsar einet örtliche Affection bewirkt» 
wovon der Grund in der mangelnden Receptivität des 
Geimpften zu fuehen ift. — si) »»Dafs (ich der ent- 
zündete Kreis der Vaccine auch ohne Reiben undKra- 
tzeninuweilen üher den ganzen Oberarm» das Achfei- 
geleidi» die Achreldrüfen, ja manchmal über das El- 
leAbogehgelenk. falnana «rttretke » g^ofse Schmerzei^ 
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heftiges Fieber errege ^ aacb in bedenUiche Eiterung, 
übergehe r Ab&tze aaf 4U Gelenke des Arme Telbll 
mache» Steifheiten« Beingerchwüre a. f. w. zur Fol- 
ge habe.** Das Wahre« welches diefer Satz enthält« 
ift durch grofse Übertreibungen fehr entßelTt. Wahr 
ift es « dafs der entzündete Kreis des Vaccine «. auch, 
ohne Reiben und Kratzen« fich zuweilen über den 
ganzen Obefariii vrAiecKt«* Schmelzen « und -ftürhorei 
Fieber wie gewöhnlich erregt. Diefes findet aber« 
äetf vi^Ten'Erfahrangen desRec. zufolge^ nrur in zwey 
Fällen Statt: einmal bey fehr blutreichen« reizbaren« 
zu Entzündungen fehr geneigten Individuen «- und 
hier zwar in einem gelinderen Grade ;• dann bey de* 
nen« wo die Impfung mittelft eines Ve&cators unter«" 
nommen wurde.' In der erAen Zeit « wo die Vaccr- 
nation ' behannt wurde« pflegten manche Impfärzte 
mitte] ft des Veficators zu impfen. - Diefer Impfungs» 
methode folgte nicht feken eine fehr bedeutende £nt- 
Zündung des Oberarms, weiche fich fogar bis zur 
Achfelhohle erftreckte und unangenehme Abfceile zur 
Folge hatte. Niemal'9 bemerkte Rec. (okbe Folgen 
bey der jetzt allgemein üblichen Impfnngsmethode; 
Der ß'ärker entzündete Kreis der Vatrcine« welchen 
man bey fehr irritabeln Kindern zuweilen findet« hat 
übrigens gar keine niachthei^igen Folgen; am wem^ 
ften die gefährlichen von Hn. G. gefchildertea. -"^ 
SS) «fDafs das Fluidufn der Vaccine auf die Knochen 
überhaupt« unä vorzüglich auf die Zähne der Kinder 
einen nachtheiligen Einflufs zu haben fcheirrt« xndem^ 
feit der Zeit des allgemeinen Vacciniräns bey den ge- 
impften Kindern der Zahnfrafs febrhäu'ü^ bemerkt 
wird« und bey den gefunden Kindern nicht feiten 
Beingefchwülfte « Winddom und Beinfrafs nach der 
Vaccine erfcheiqe.** Eine Behauptung, wofür Hr. G. 
den Beweis fchuldig geblieben iß. Rec. Erfahrungen 
find wenigßens mit diefer Behauptung |n dem gröfs- 
ten. Widerfpruch. Das von Hn. 6. angeführte Bey* 
Tpiel ift wenig fprechend; überhaupt iß Hr. 6. fehr 

««unglücklich in der Wahl feiner Krankheitsgefchichten« 
indem ihnen Alles mangelt« um fich als Belege der 
aufgeßellten Behauptungen gehend zu machen. — 

^Nach diefen Einwürfen macht Hr. O. mehrere, zum 
Theil fehr zweckmäfsige VorPchläge« Wodurch die 
Vortheife« welche die Vaccination gew&hri« gefiebert; 
und die von ihr zu befürchtenden Nacbtheile vermie- 
den werden könneil. Die Grenzen diefer Blätter ge- 
fiatten nicht, diefe hier mitzutheilen. 

yiei'tes Heft. Der Artikel: Studium der HeiU 
Jiunde^ iß fehr reichhaltig. Wir heben unter der gro- 
fsen Zahl der hier mitgetheiiten Verordnungen nur 
diejenigen aus, wdche« auCser dem provincieilen« 
auch ein allgemeines Intereffe befitzen. Durch dn 
Decret der StudienhofcommiiTiod vom so Sqit. ig 11 
erhielten die an den Univerütäten zu Wien und Prag 
organifirten Pflanzfchulen zur Bildung künftiger Pro- 
fefforen der Heilkunde eine gröfsere Erweiterung. 
Als Individuen diefer FfianzCchulen wurden dieAdjnn- 
cten « Alllßenten « Profectoren und Prakticanten be- 
ftimmt, wdche einem ProfcSov augetheilt« danudie 


Secundärärzte und Wundärzte r AlKiftenten und- Prak- 
ticanten, welche in einem« Kranke^- odbr Gebix- 
Haufe angeßellt find. Bey ihrer Auswahl follen die- 
jenigen den Vorzug erhalten « welclhe die meifien An- 
lagen zu "künftigen LeErernVerrathen. — Durch ei- 
i|fn Bef<^lub derfelben Stelle vom ftOct. igii wurde 
verordnet« dafs an jedem medieini(ch-chirurgifchen 

'Le hrinßitut e ein ana t omift h - pathologifcfaes Cabinet 
errichtet« oder das beßehende vermehrt werden folle. 
Die hiezu erfoderlithen Keßen- werdenf aus dem Stu- 
dienfonds beßritten. Die Aufücbt über diefe Qabi- 
nette führt der Profcffor der Anatomie« tind wenn 
an dem Klinicum eigene pathologifche Cabinette er- 
rtohiet w^iden;^ £» find diufeti^ta deinProfelTor der 
medicinifchen Klinik anvertraut. Die Profeilören der 
Anatomie und Phyfiologie zu Wien und Prag find ver« 
pfliehtet« inftructive Präparate zu verfertigen« und 
überhaupt alles Merk^rdige « welches fich bey ihreii 
Demonflrattonen an<^den Leichen darbietet, in die 
Cabinette abzuKefern. * So find auch die ProfelToren 
der prakUfchen Medien « Ohirargie und' Geburtehülfe 
««Fbunden« in allen Fallen« wo fich ibtaen Gelegen* 
heitdarbieter^ in den ihnen -anvertrauten Anßalten 
mefk würdige patholegifcbe Stücke zu erhalten , fie 
isif fammeln und an die Cabinette zu überliefern. 
Eben' diefes gilt von allen Kreisärzten und Wundärz« 
ted« Spitaidrzten IK f. w. Diejenigen, welche fich 
durch Bereicherung der* Cabinette auszeichnen« ha- 
ben Anfpfucti auf angemeffene Belohnung. — J^der 

^ Proieflor der Heilkunde kann bey feinen LehrvertrS* 
gen die Cabinette benutzen. — Wenn diefe fehr 
zweckmäfsige Verordnung mit Thätigkeit und Aus- 
dauer in Vollzug gefetzt wird':* fo kann es dem ößer- 
reichifchen Staate in Zukunft nicht an fehr reichhal- 
tigen, inßructiven Sammlungen fehlen« welche bey 
den loyalen Gefinnungen der Be^erung zum höheren 
Flor derWilTenlchaft fehr kr&ftig mitwirken werden. — 
H. Sanitätswefen. Durch ein Hofdecret vom 19 Jan. 
1809 wurde für Gallizien ein befonderer Augenarzt 
(in derPerfon des Wundarztes Chladek) mit einem 
Gehalt von 400 fl. und zwey Gulden Diäten auf Kei- 
len angeßellt« Gallizien wurde zu diefem Ende in 
fünf Bezirke eingeiheilt« wohin fich der Augenarzt 
zu beßimmten Zeiten begeben« und in eigen da be- 
ftimmten Anßalten die Heilung der Augenkranken be- 
forgen mufs. -^ Gewib eine für Gallizien fehr wohl- 
thätige Einrichtung« da die Zahl der an Augenübeln 
Leidenden in diefem Lande fo beträchtlich zu feyn 
pflegt! — Zur Beförderung der Scbutzpockenim- 
pfung wurde laut eineS' Hofdeorets vbm 64 März igia 
folgende Anordnung getroÜM. Jed«s an ä^n nacür. 
Heben Blättern verßorbene Kind<foll von demPriefter 
eingefegaet, aber üimgene ^hne Begleitung des Prie- 
fiers und der Verwandten oder Freunde zur Erde be- 
gattet werden» und zwar bey allen AeligfflfnsvetW^ttd* 
ten. Jedes Familienhau|>t in <der Sladt^, unter deiutt 
Angeh<irigen ein Individuum vöii* dun MskiM^ ergrif- 
feh w'ird« iß Vesbnnden« die:A«Mgehaeruiiv{d|;leich 
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fofert n chi Kalla, wo fiel» ein. bluttemd«» KJnd 
befindet» eine. Tafel heften laffen mnÜB, mit der Auf- 
(chrift: Hiar find bty N. N. diß Blattern. £in Be^ 
anter vmA IsKftMXzX foll fibeh von Haoa su Haua beger 
ben» ulA alle aoefa nicht geblätterten Individtten un- 
entgdtlidi zu racciniren. Die Familienväter, wel- 
che die Vaccination verweigern « werden rammt den 
Individuen» mrelche die Impfung bedürfen, zu Pro* 
tocoll genommen, und daa Verieicbnib der Hofftel^e 
eingelchickt. — Acht Wochen nach der Kundma- 
chung diefer Verordnung werden die Altern und Vor* 
münder einea jeden Individunma, welche« an den 
natürlichen Blattern ftarb < oder durch diefelben ver- 
krüppelt warde, mit Namen, Stand und Wohnung 
in der Zeitung der Provins bekannt gemacht, als von 
Yorurtheil (ge) verblendete Menfchent welche ihre 
Angehörigen lieber in der fchmerzhaften Krankheit 
der Blattern zi^ Grunde gehen , oder verkrüppeln laf- 
len, als fie mittelß eines fo leichten und ücheren, von 
Gott und der Staatsverwaltung ihnen angebot^n^en 
Mittels f die Kuhpoekenimpfung, am Lebe« erbaUen 
vroUen. — Auf dem platten Lande foll eine ähnli- 
che Ankündigung von der Kan&el aus gefchehen. 
So gutgemeint dieCe Verordnung ift^ und fo- viele 
Energie die Regierung in diefer Sache überhaupt ge- 
aeigt haben niag : fo wird fie doch auf diefem Wege 
ihre wohlwollende Abficht fchwerlich erreiehen. Die 
Voranheile mancher Menfchen find an tief eingewur- 
zelt, ah dafa man fie durch Grjjnde, durch vernünf- 
tige Voicftellungen .von ihren vorgefafsten Meinungen 
abbringen, und für das Wahre und Gute allgemein 
empfänglich machen könnte. £s giebt Dinge, wel« 
che nur durch Zwang fchnell und glücklich durchge- 
gefetzt werden köniten. .Dahin, gehört aiich die Vao- 
cinstion, welche auf dem Wege der Güte niemals all- 

Sneinen KTngang bey der vorurtheilsvollen Menge 
den dürfte. £s wäre daher allen Regierungen zu 
nthen» die* Vaccination» nach ^tM BcTfpieh meb«^* 
rer deutfcher Länder» gefetzlich einzuführen, . -^ . 
Tortjetzung, des , Unterrichts üher das Benehmen bey 
Viehseuchen. Ein fehr lehrreicher Auffatz , welchen 
wir allen Pbyfikem» Veterinärarzten unä Pulizejbe- 
imten nicht genug empfehlen können. — * III. 6«- 
Jckichte der Urankheitscon/iitutionen f der mehr oder 
loeni^er allgemein vorkommenden Krankheiten und 
Fiehfeuchcn. Wir erhalten hier einen fehr inieref- 
fanten^ttJXtt^ aus dem Hauptfanitätsbericht des i^ro- 
tomtdicats von Öfierreich unter der Rns vom Jahr 
ißto. Der Anfang diefes Jahrs zeichnete fich durch 
epidemifcb^herrfchende Krankheiten, befonders Kuh- 
ren und Nervenfi^ber» fehr ui^ünfiig aus. Die Ur- 
fachelag theilainider fortdaurenden trüben«, regneri- 
fchen Witterung; theils in den tVa'urig6n Folgen des 
Kriegs und den d^mit verbundenen phyrilchen und 
pryclxirchen Leiden der Bewohner des Kriogslchau- 
platzes. Die letzteren Einflülle möchten hier wohl 
am meiften au beriickfichtigen.fqm.. .•;-... Nach der. 
Anzeige der Kreisärzte wurden im Verlauf des Jahrs 
^Bio in 98 Ortfchaften 7567 Individuen von der herr- 


fcbenden Epidemie ergriffen,,: ^vovon G6ß^g^2itei^ 
und 94.3 ftarben. Zu gleicher Zeit herrfcbte die LÖ- 
ferdürre» wovon in &3 Orten 589 Stück fielen; .die 
Räucherungen mitMineralläure thaten dasMeiße, um 
ihrer Verbreitung Einhalt zu thun. — In derHaupt- 
ftadt gab es vom Anfang des Jahres bis in die M^fte 
des Mays eine bedeutende Menge von Nervenfieber- 
kranken, unter denen die Sterblichkeit fehr anfebh- 
lieh war. Denn im Januar fiarben S69 , im Februar 
343, im März 403 an diefer Krankheit« -— DieTe ^ 
auffallend grofse Mortalität der Nerven&eberkrahken 
fpricht nicht blofs für die Malignität der Krankheit, 
Ton dem unfercs ErmelTens vorzüglich für clie tins 
noch abgehende Einficht ihres wahren Wefens, und 
die Mangelhaftigkeit der bisher üblichen Heilart. — ^ 
Wahrlich iu diefem Gebiet der Therapie find noch 
grofse Lorbeeren zu erringen ! — „Traurig aber ift 
es, heifst esS.96, dafs ungeachtet aller Vorforge (Für* 
forge) der Staatsverwaltung , um die Schutzpocken- 
impfung allgemein zu verbreiten , doch faft kein Mo- 
nat verging, in welchem nicht mehrere Kinder an den 
natürlichen Blattern gefiorben wären. In der Haupt- 
ftadt fingen fie vom Monat September an epidemifch 
zu herrfchcn, und tödteten bis zum Ende des Jahres 
48o Kinder. Die Totalfurpme der in diefem Jahre in 
der Stadt Wien und ihren Vorfiädten an der Btattern- 
peft verfiorbenen Kindern betrug 759." Hiedurch' 
wird unfere oben gemachte Bemerkung nur zu fehr 
beftätigt.* . Während im J. ißio in Wien 759 Kinder 
ein Opfer der Blatterkrankheit wurden, ftarben viel- 
leicht im ganzen Königreich Baiern , wo die Vacci- 
nation gefetzlich eingeführt ift, in gleichem Zeiträu- 
me keine hundert Kinder an diefer Seuche l \ 

Hierauf folgt eine fehr intereflante Uberficbt der 
in den verfchiedenen Krankenhäufqrn und anderen 
Anßalten Wiens behandel(en Kranken. Man nberfi'ebt 
hier mit einem Blick den grofsen Reichthum der zhm 
Heil der leidenden Menfchheit, und zur Beförderung 
unferer WiHenCchaft und Kunft in der grofsen Kaife^p^ ; 
(ladt beftehenden medicinifchen Inßitute. In ^em * 
grofsen allgemeinen Krankenh'aufe wurden im J. xS^o 
12074 Kranke neu aufgenommen; 956 waren vomr 
verfloITenen Jahre zurückgeblieben. Von diefeh 
13330 Kranke genafen 10380, . ftarben fifi39» blieben 
in der BehaiKlIung 711. Das Mortalitätsverbältnrfs 
ift für eine fo vielumfaHende Ahftalt noch immer 
ziemlich günßig, indem nur 16 — ^17 Kranke von 
Hundert ftarben. Noch günftiger erfcheint dafiell^e^ 
wenn man 758 Lungen füchtige und soo fterbend in 
die Anftalt überbrachte von jener Snmme abzieht; — 
Im Gebärhaufe verblieben vom. L 1809 60 Mütter, 20 
Kinder.. ImJ. 1810 wurden neu aufgenommen 778 
Mütter,' 637 Kinder. Davon wurden entlaflen 74d 
Mütter, 6ß3 Kinder, ftarben 6 Mütter, 76 Rinder, 
blieben in derAi>ßalt 65 Mütter, 8Kinder. D^eSterbj 
lichkeit . unter den; Wöcbnerinuietn war demnacib nur 
fehr gmng. —7 ^Jn dem fo intereüanten Inftitute für 
kranke Kinder, unter der Leitung des Dr. Go^/ij*, wur- 
den vom erßen Nov. 1809 bis zum letzten Oct, dea^ 


c^ 


J. A. L;' Z. J • U L I U S 


8 


«4 


folgenden lalif €9 4^90 kranke Kinder behandelt, wo- 
von 3863 genafen und 344 ßarben. Das Mortalitäta« 
verhäUnib war denanach wie 8—^9 von 100, welche« 
unßreiüg als fehr günftig angefehcn werden mura. — 
|n der Anftalt fürAagenkrankc, unter der Leitung det 
trefflichen Beer^ wurden von 320 Augenkranken 073 
geheilt, und unter diefen an 40 mit dem glücklich- 
ften Erfolge vcrfchiedcne Operationen gemacht. — 
Von 4^55 Findelkindern, welche theils im Haufe, 
theiU auf dem Lande verpflegt wurden , ßarben 2585 
bey der Behandlung im Haufe, und 075 auf dem Lan»- 
He ! piefe ungeheure Mortalität war die VeranlalTung, 
daf? der Regierung Vorfchläge «ur belferen Einrich- 
iung des Findelhaufes gemacht wurden , um dadurch 
^iefer furchtbaren Sterblichkeit Grenzen zu fetzen. 
VVir ßnd auf den Erfolg diefer Bemühungen, und auf 
das daraus hervorgehende Refultat fehr begierig, und 
hoffen in den nächßen Heften der Jahrbücher hier- 
über einige Nachrichten zu erhalten. — * Mit Aus« 
nähme des Finde!- und Gebär • Haufes wurden in 
Witn während des Jahres 1810 30195 meißens arme 
Kranke verpflegt, wovon im Ganzen 832 1 , alfo zehn 
bis zwölf von Hundert, ßarben. — Die Vaccination 
wurde auch in diefem Jahre trotz ihrer vielen 6eg* 
ner(!), mit Eifer getrieben, und viermal- mehr Kin- 
der als im vorigeÄ Jahre geimpft, im Ganzen 17505. — ^ 
Auszug aus dtm Sanitätsberickte des Protomedieats 
V0n Steyermarkf von den Jahren 1809 — 18^0- ^™ 
1. 1809 hcrrfchte das Nervenfieber, befonders im Früh- 
jahre , und die Ruhr gegen Ende des Somuaertf* Bey 
rein intermittirenden Fiebern wurden viele Verfuche 
imit dem Gebrauch der mit Arfenikfäure verbundenen 
Italien getiaacht; der Erfolg war bey fonft' fehr hart« 
nackigen Wechfelfiebem oft auffallend fchnell und 
günßig, jedoch nicht immer als univerfal zuverlälfi'g. 
Verfuche mit anderen Chinafurrogaten entfprachen 


lieinesweg« 4er firwartungC ~ Mit dem Bude dei 
Sommers zeigten fich an mehreren, von&üglich an dev 
Heerßnifse liegenden Orten Fieber, welche naich und 
nach ^inen nervöfen Cbi^iakter anMibmöa , tMd wor* 
«US fich zuktzt eine Epidemie des Nervenftd:>ers- ent* 
wickdte. Die genauere Befcfareibnng d^r Krankheit 
wird an ^nera- anderen Orte verfprochett* M«il zählte 
in allen 5456 Kränke, wovon 685 ßarben. Durch 
die treftlichen'Anßatoen tfer Regierung wur^e der 
W[eiteren Verbreitung diefer epidemifchel) Krankheit 
Einhak gethan. -^ Nach einem Austuge d^s Haupt» 
fanitäUherickts des mährifeh'JMeßJchen Protome- 
dieats herrschten im J. 180,^ vier (euehenartige 
Krankheiten «inter dem Hornvieh tVIähretis, nSmlieJhL 
die conta^iöfis jRukr, eine brandige Limgenentsüii* 
düng, die Löferdürre und der Milzbrand. Über die 
Diagnoßik, Ätiok)gie, den Verlauf und die Behand- 
lung diefer Krankheitsformen finden fich hier viele 
lehrreiche Bemerkungen. -** Anzeigen mtlirever in 
Öfterreich er f^bienener Werke und Mifeellen befchKe» 
fsen auck diefeff Stück. Unter der letzteren Rubrik 
erhalten wir von Pr^chaska die Befehrerbung eineV 
menfchlichen Mifsgeburrt mit umgekehrten unteren 
GliedmBfsen; eine beigefügte Kupfertafel dient sur 
nftheren Erläuterung. 

' Wir fehen der I^rtfetmng di^efieir ^«Aaltrei^en 
^eitfchrift mitBegierde''entgegen. Doch ktoneti wir 
den Wunfeh nicht unterdrücken, daf»> es deit Heraus- 
gebern gefallen möge« be^ der MittheHung der Sani- 
tätfrberichte etwas tiefer in die Sache einzugehen, 
und dem rein Praktifchen etwa! mehr Raum, wie 
bisher, zu verfiatten. Auch wä«e eine gröfsere Auf- 
merkfamkeit auf den Stil und eine genauere Ver« 
nieidung von Prbvincialismen fehr au wünfchen. 

M i 8. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Mbriciii* Gi>/r#n, b. Tsfche u. Maller: Synoptifeke 
TajelniühfT dU OjUologie dfis menfihlicbea Körpers , zur Er" 
UithUrun§' d&M Studium» derjelhen und zur gejchwinden tabel- 
^larifchen üherßcht für ArzU und Chirurgen, Vori Dr. ioÄ. 
Vrivdr* Siegsm, PojewiU. Vrat, auf <l«r Lu<H7ig8univeiIltät. 
'>§o4f. 7 Blatt* Jot C j6 gr. ) Der "Vorwarf der UnvoUftiin- 
digkeit oder JBeichtijgBeit , welcher nieift den tabellarifcLen 
Überliclitexi über wiilenfchaftlicbe Gegenlläxide gemacht wer- 
den kann, trifft die vorliegenden Tafe)n , deren Vf. der V\'if- 
•fenfckaft zu frühe durch den Tod entiilTen worden iÜ, 
jsickl. Fdr 'den. JLehrer fowohl, aU ffir den Schaler, find- 
Jüer die wichtigAen Momente der Knochenlehre auf eine 
^ehr KWeckmäfsige Weife zufaromengeftellt, fo dafs auch 
der mit den GegenfUitden bekannte Arzt oder Wundarzt 
dat. was etwa dem* Gedftchtnifs enteangen feyn- könnte, 
leicht wieder auf fachen kann. Aber nicht nur duToh eine 

fttte AaoKdnuag und Vollßändigkeit , ^ndem auch durch 
ie Zufamikienftellung der verfchiedenen Benennungen , und 
'die genaue Angabe de»- Beff ftigungsuuncte für die Muskeln, 
seiehnelfr Ask cUiel« TsMft voriheilkalt aus. Nur in der 


Wshl der lateinifchen fowohl als^ der deutfchen BeneiuiiiB* 
fen können ivir dem Vf. nicht immer beypflichten. So' 


la;, die pars occipitalis ojfis Qccipv 
\is: pars plana u.- f. w. Was die Anordnung des Ganzen 
betritt : fo enthalt die erfle l^afel die Knochen des Schsdels : 
die zweyte die ftuocheM düs Gefiehts; die dritte die Wir- 
belbeine mit dem Biitftbeine und den Hibben; die vierte 
die Beckenknochen ; .die fünfte die Knochei» der Obexglied- 
maisen , und die /ecnAe die Üotergliedmafsen. Aufserdem 
iß der überflüffige Raum anf der zt^cytep Tafel zur Befdirei- 
bung der Fontanellen, lidchev, Sjpalte» and Caiiftloides' Ko- 
pfes; der noch flbrigo Ranm dew^eiten Tafel dbor sor Ai^s- 
einanderfet2un|[ der Knochcnverbmdu^eea benutst worde«. 
Bey letzteren zft ganz unnOthigei^weife oie Synollons als die 
Verbindungsart des Keilbeines ^t dem Hinterhauptbeine an- 
gegeben, t, X. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


JULIUS i6«S- 


STAAT Sff^'ISSENS CHATTEN. 

Lanbshct^ b. Krälh Vollßänäiges Handbuch der 
Kriegs poiizeywijfenfchajt und MilitärökoHomit^ 
mit vorzüglicher Rücklicht fowohl auf die alte- 
fle» als auch auf die neuefte (franzöC, öllerreich«« 
bater.« weftphäl», würtemb. u. f. w.) Gefetzge- 
bnng und Literatur für Civil • und Milit&r-S^atf- 
Beamte, Poiizey-t Landgerichts , Rentamts- und 
Municipal-Debörden und gebildete Lefer, von D« 
Johann J^aul HarU Prof. d. Fhilof. u. d. Cameral- 
WilTenfchaften zu Erlangen u. L i/v. I u. II Theil. 
Mit Tabellen, Beylagen und alphabetifchem Re- 
gifter. 18^3. XXIV u. 592 S. u. CCXXXVIU S. 
Bejlagen« g. (3 Rthlr. s i gr.) 

•L'er Vf. erklärt es (S. it>3) nicht ohne Grund für 
aaffallend« dafs untere fonft Co reichhaltige Literatur 
kein einziges eigenes und Tollßändiges Werk über 
lirie^spolizeyioijjenfchaft aufzu weifen hat, und dafs 
(og^r iieKubrik Hriegspolizeyjvlffenfchaft in den Bi- 
bliotheken und Bücherkatalogen vermifst wird , und 
zwar in unfereti Tagen, in welchen I^riege auf Krie- 
ge folgen, und Durchmarfche und Einquartierungen 
einbeimifcher und fremder Truppen an der Tages- 
ordnung find. — Diefe Lücke foll das hier angezeig- 
te Werk auffüllen. An Umfang, um eine fichtbare 
Stelle in den Bibliotheken "einzunehmen, fehlt es ihia 
nicht. Von diefer Seite her hat der Vf. diefes Pro- 
dact feiner Feder ziemlich reichlich ausgeßattet. 
Doch fragt es tich fehr, ob das urtheilsfä^hige Publi- 
cam ihm für diefe Ausßattung vielen Dank willen 
wird. Nach unferem Dafürhalten hättis der Vf. einen 
grofsen Theil feijier Ausßattung ohne allen Schaden 
Für fein Rindlein, und die etwanigen Liebhaber dcf- 
ftlben, zurück bebalten können. Sonft war man we- 
uigftens der Meinung, dafs man bey der Bearbeitung 
eines einzelnen Zweiges einer Difciplin nicht gerade 
nöthig habe» bis auf die erßen Elemente der WilTen- 
fcbaft zurückzugeben , fondern dafs man diefe wohl 
als begründet und beßehend voraus fetzen dürfe; und 
bey dem jetzigen Stande der Polizeylehre möchte ein fol- 
che» Vorausfetzen wohl nicht zu tadeln gewefen feyn. 
Indc-rs der Vf. fcheint hierüber anders zu denken ; er 
beginnt bey der Bearbeitung des hier behandelten 
einzelnen Zweiges der Polizey wahrhaft ab ovo^ und 
giebt in einer fogenannten allgemeinen Einleitung 
(S. 3 — ii8)f in nicht weniger als 19 Abfchnitten, fei- 
^i^ und Anderer Anfichten von der Genefis des Staats, 
dem eigentlichen und wahren Staatszwecke, dem Be- 
griffe, der Tendenz und dem Umfange der Staatsge- 
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/walt, der Beßimmnng der bürgerlichen and politl- 
fchen Freyheit, dem bisher faß von allen Stfindeil 
(und auch (elbß vom Vf.) verkannten Wefen der Po* 
lizey, ihrem Umfange und ihren Grenzen, ihrer wah- 
ren Tendenz , hoher Wichtigkeit und allgemeinen 
Nutzen u« f. w. — kurz fo mancherley, und Co vie- 
les für jeden theoretifchen und praktifchen Polizey- 
luann längß Bekanntes, und felbß von Hn, iJarim 
feinen früheren Schriften fchon mehrmals Gafagtes, 
ilafs wohl der gröfsere Theil der Lefer die GeduU 
verlieren möchte, fich durch diefe Schlangenwege 
bis an den Eingang des Heiligthums hindurch su ar- 
beiten, in Welches er von dem Vf. geführt werden 
Toll. FaciUs accejju ift eine vollkommen genügende 
Darßellung der Kriegspolizeywiffenfchaft fchon tat 
fich .nicht; aber durch diefe VerCchanzungen undBolI- 
w^erke iß fie beynahe ganz unzugänglich geworden« 
Und wirklich -fcheint auch der Vf. ganz emßlich 
darauf ausgegangen zu feyn, das Heiligthum, in das 
hier der Lefer von ihm geführt werden foll, möglichft 
zu verfchanzen und zu verpalifadiren (oder eigent- 
Jich das Eingangsgeld zu erhöhen)^ denn felbft am 
Tbere hat nun noch mancherley Früftiiagen zu beßf- 
Jien, die mehr als gemeine Geduld erf ödem, wenn 
man die Lufi, in das Innere felbß zu, dringen. 
utid hier die zugefagte Weihe zu ^empfalien, nicht 
.verlieren foll. Nachdem man ntoilich endlich (S. 
^49) f^ weit gelangt iß, von dem Vf. zu vernehmen, 
der KriegspoUzey liege „die hinlängliche Sorge für 
ößentliche und Privat-Sicherheit bey ^em Ausbruche 
eines Kriegs und während deffelben ob^*, und fie ha- 
be die grofse, ^hochwichtige und allgemein nutzli- 
che Befiimmung: „zweckmäfsige und aufserordent- 
liehe Einrichtungen zu treffen , um auch im Kriege 
die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung, 
und die SicherfleUung des Lebens und Sacheigen- 
thums der Privaten, fo viel nur immer möglich iß, zn 
bewirken, und alle nur irgend ve)rmeidlichen Übel 
abzuwenden,, oder wenigßens die Folgen der unvet- 
meidlichen und unabwendbaren einzufchränken*^ -r- 
nachdem man, fagen wir, endlich fo weit ge- 
langt iß, und nun weiter zu wiffen wünfcht 
und zu vernehmen hofft, dcurch welche befondere po- 
lizeyliche Mafsregeln und Anßalten diefs bewirkt 
werde : mufs man erß noch eine fehr weitlaufitige 
und weitfchweifige Lection über die allgemeine Or* 
ganifation der FoUzey (S. 15a — 384) anhören, weil 
der Vf. der Meinung iß, die Kriegspolizey erfodere 
nothwendig eine zweckmäfsige allgemeine Organifa- 
tion der Polizey. Dafs deib wirklich fo fey» wollen 
wir zwar keineswegs benw^ifeln ; aber das müJIen 
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wir JxawtSSfXttf dab di^re Lectum Eieher «gehöre:. 
Nach ^aCerer Anficht: gehört^ fie nnr m ein Lehrbach' 
'd(sr PÖlizejlefire überhaupt. In eineir Darftellung ei- 
ner befonderen Branche* der Folizey 4sirf darü- 
ber nichia weiter gelagt werden ^ ala nur dasjenige, 
was für diefen Zweig der Folizey be^^derOiqgani&i- 
tion dea Polizeyverwaltungswefena überhaupt befon* 
derr ztr berücfcfifchtigen fejn' mag; A*ber eine allö 
Zweige der FQlizejyerwaltung umfallende Expofi- 
tion ihres zweckmä feigen Organismus; — fö wi6 fle 
der Vf. hier gegeben hat — ifr gewifs fehr überflüf- 
iig 9 und auf keinen Fall hier am rechten Okte; w«fi»> 
halb wir uns denn nicht für Verpflichtet erachten, 
uns hier auf efne FrüFung der ZweckmäfßigKeit 
eder Unzweckmätsigkeit der gegebenen Anfichten, 
Ideeir, EinßlUe und VorCchläge des Vfs. eihzuIaiTen. 
Nur das Einzige woIFen wir bemerken , daHr, wie 
gewöhnlich in den Schriften des Vfo., auch hier wah- 
1« und halbwahre Behauptungen, rfchtige und' un«-' 
richtige Anfichten , 2rweckmäfsige und unzweckmä- 
ßige Vorfichläge, noth wendige und liberflüffige Be- 
trachtungen — und- leider i(^ des Überflüffigen und 
nicht zur Saehe Gehörigen überall bey weitem mehr 
■u finden, als des Nöthigen und Treffenden — bunt 
durch einander Taufen-, und, wenn man auch in der 
Hauptfache, nämlich darin, dafs dte Folizey auch in 
der Verwaltung ihr von den übrigen Zweigen der 
Staatsverwaltung abgefonderces RelTort und ihr eige- 
nes VerwaUungeperfonale haben mälTe, mit dem Vf. 
einverftanden fejn mag, doch feine Vorfchläge nur 
mit Umficht und Früfung angenommen und ausge- 
führt werden können. 

DieSomroe der Lehren, welche der Vf. in der eigent- 
lichen Kri^gfpoUxeyiviJfenfehaft (S. 385 —470 giebt, 
ift übrjgens^ etwa folgende: dieöffentlicheSicherbeits- 
polizey mnfs in Knegszeiten militari fch d. h.ßren- 
•gerteysi^ ah in Friedhenszeiten (S: 380); *d1e Polizey 
mulb Alles anwenden, um Parteygerfi und Oppoütion 
SU verhindern- (S. Sya) ; fie rauf» insbefondere die 5f- 
Jentlichen und geheimen Gefellfchaften. und' Verbin- 
dungen beobachten (S. 39^^); fie niufs den Zweck 
und die Statuten einer jeden öffentlichen oder gehei- 
men GefejlFchaft inv Staate genau und voHdändig 
wiffen; fie mufs ihre Verfamnilnngen beobachten 
«nd leiten, tmd darf aufserordentlicbe Verrainnilan- 
'gen, befonders- wenn dazu eine grofse Z^hl von Ein- 
wohnern berufen werden, nicht dulden (S; 393); al- 
le dhne gültige Urfache oder ohne Erlduhnifsfchein 
TOB' ihrem Wohnorte entfernten oder im Auslände be- 
-findlichen Einwohner muffen einberufen werden; wer 
Söhne bcy den auswärtigen Feinden oder den Infnr- 
genten bat, foH für jeden derCelben einen Soldaten zur 
Taterländifchen Armee ffellen, odvr dafür eine ange- 
meffene Snrame Geldes bezahlen, «Hier verhaftet (?) 
werden; alle Durchreifenden und Fremden, und über- 
liaopt alleNichteingeborenen^ welche nicht bereits n»- 
tu^alifirt oder angefielh find, find fcharf und genau 
1KU beobachten, verdächtige Eingeborene aber unter 
'Polizeyaufficht zu fiellen; Krfinder und Verbreiter 
falCsher unverbürgter Nachrichten , gefährlicher und 


lieonixihigender ^ierüchte, find auszuforfchea tmd iix 
befirafenp diejm geritogAtenverdäehtigen Briefe oder 
Pakete von In - und Ausländern muffen geöffnet 
und unterfucht werden; es mufs darüber gewacht 
werden , dafs nicht Waffen oder PulVer im Gehet- 
jmoi amfgehanft werden ,' '^bey dem geringften Ver- 
dachte find die geeigneten Vifitationen vorzuneh- 
men (S. 395 fg-7r i^llc Fremden, ohne Paffe Rei- 
fenden muffen verhaftet werden ; auch diejenigea 
Einwohner, welche fich aufs^rhalb ihren! Bezirke 
ohne Pafs betreten laffen, muffen arretirt werden« 
und felbff die regelmäfsigffen Päffe follen nicht ver- 
hindern, dafs di^ Thhaber derfeTben, wenn anders 
^ftarker Verdacht gegen fie Statt findet, verhaftet wer- 
'den können'(S. 399) ; alle Fremden und Reifenden*, wel- 
che länger als vter und zwanzig Stunden in einer 
Gemeinde bleiben , follen bey Strafe um Sicherheits- 
karten nachfuchen, XH\d ohne diefe foll denfelben 
Tchlechterdings kein Aufenthalt geftattet werden; nö- 
thigenfalls kann diefe Verfügung auch auf die Ein- 
wohner erftröckt werden (S. 407); aUe Gaftwirthe 
muffen die angekommenen und bey ihnen logiren- 
den Fremden fdgleich der PöIizey meMen , und be- 
fondcre ^remdenlifien oder Fremdenbücher fähren; 
einfame, aufser den Städten befindliche Häufer aber 
follen, ohne ausdrückliche Erfaubnifs der Polizey, 
gar keine fremden Per fönen einnehmen und beher- 
bergen^ (S. 408) r und nächftdem foll noch jeder 
*Wirth feine Gäfte, befonders Fremde oder Unbe- 
kannte, genau beobachten, und wenn er Mifstrauen 
hegt, fogleich Anzeige bey der Polizey machen (S. 
411); nach der Polizeyfitinde (neun, hochftens zehn 
Uhr) foll Niemand mehr in den Wirthshäufem 
feyn , und wer fich auf Erinnerung der Patrouille 
nicht fofort entfernt, in Verhaft genommen wer- 
den (S. 41^)» Niemand darf aufser feinem Wohnor- 
te Feuergewehre oder Waffen führen, ohne eine von 
der Pohzeybehörde ertheilte Erlaubnifs, und die 
Schwerdtfeger, Waffen fchmiede und Gewehrhänd- 
ler follen der Polizey Ihre Vorräthe genau angeben, 
über ihren Ein- und Verkauf genaue Regißer füh- 
ren , und* folche monatlich oder vierteljährig an die 
Polizey einfanden (S. 413); bey dem gerittgjien Ver- 
dacht einer gefährlichen Volksbewegung , oder eines 
Aufftandes und bürgerlicher Unruhe, eines Einver- 
ftändniffes mit ivn Feinden des Staats, find die Ein- 
wohner des verdächtigen Orts, ohne Rückficht auf 
Rang oder Stand , fogleich vollftandig und förmlich 
zu entwaffnen, und ^mufs die chneUjie Auslieferung 
aller Watten — wenn es die Umfiände erfodern — 
bey Todesßrafe heioh\er\ werden ^S. 4^6)t die An- 
führer der Unzufriedenen muffen entweder durch 
Überredung oder durch Drohungen gewonnen, oder 
mit Gewalt unfchädlich gem'acbt werden; nöthigen 
falls find Geifeln auszuheben, und die unruhigffen 
Köpfe aus der Mitte ihrer Gemeinden zu entfer- 
nen, damit die übrigen Unruhigen fchüchtem ge- 
macht werden (S. 419); alle des Spionirens oder 
•Palfchwerbens Angekiagten muffen vor Militärge- 
richte geftellt werden (^S. 4S0; ; jede Gemeinde foll 
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ir iUe SbttCienAaberejrair tfnci Mordchatein auf 
ien Straraen verantwortlieh' gemacht, sam Er- 
bu cle0 Geranbten, ^ind zur Strafe tat verübte 
Mordthaten angehalten werden (S. 4^)^ *— " P^ 
die biei in ihren Hanptpuncfen gegebene Inftrnction 
ficb nach den Fodemngen der Gefetze det Rechts 
und der Rlngbeit überall ganz rechtfertigen lalTen 
möge, überlaflen -wir derPirufong unfererLerer. Wir 
felbft bitfeen Gott« dals er jedea* Gouvernement vor 
den Gedanken bewahren mdge» Hn. ff. oder ei*- 
nen Mann in Teinem Geifte , in folchen aufserordent- 
licben Zeiten , ßiir welche feine Inftruction gegeben 
iß, an die Spitze dea Poliz^^epartementa zn ftellen. 
Btnn wir muffen offenherzig geliehen, feine Inr- 
ftniction erfodbrt in der Anwen&ng eine Klugheit, 
eine VorfiCht und Beronnenheit, die wir ihm nicht 
salrauen können ; und ohne die gröbte KJagheife, 
Um&cht und Befonnenhei^t gehandhabt, möchte fer- 
ne Anweifung mehr Schaden ftiften, als Nutzen^ 
AUzufcharf — fagt ein bekanntes Sprichwort — 
macht fehartig ; und wenn der Vf. hier das als allge- 
meine Regel für das Verfahren- der Polizej bey Kriege- 
zeften aafRellt, was fich nur in eiii^ehien befonderen 
Fällen rechtfertigen laflen mag :• fb fürcbten wir fehl, 
das Kind wivd oft, fehr oft, mit dem Bade auage- 
fchüttet werden, und die Polizey, welche Ruhe und 
Zufriedenheit fchaffen fol),' wird eine allgemeine 
Unruhe und Unzufriedenheit herbey fuhren , derltn 
nnfelige Folgen lieh durch keine G^nsd'arme^^ kei- 
ne Naüonalgarden, und keine militari fchenStreifpar- 
ihieen befeitigen- lalfen. Ein alTzuängRlicher PoTize^- 
mann — und als einen foTchen ßellt fich Hr. Jff, über- 
all dar -^ ficht oft in der Mücke den Elephanten, 
und feine zu erofse AngftHchkeit richtet mehr Scha- 
den an , als die Wohlberechnete Nachficht eines libe- 
ralgefinnten Directors, der Manches in ibichen Zeiten 
überfieht,. was fein weniger liberalgefinnter College 
vielleicht Arenge geahndet wiiTen wollte. Eben fo 
leicht, als fich die Köpfe in manchen Fällen erhitzen, 
eben fo leicht erkalten fie wieder ^ wenn man fich 
um ihre Erhitzung nichfr kümmert r und nicht Ol 
ins Feuer giefst. Gerade das Überfehen deffen, waa 
Tielleicht ein Anderer nicht überfehen haben möchtiß, 
führt oft die Unruhigen zur Befonnenbeit; indem ea 
den Überfehen den als einen Mann darftelit, der fei- 
ner Kraft bewufst die Drohungen nicht achtet, macht 
ea ihn furchtbarer, ah alle die Gewaltfchritte, und 
alles Donnern und Blitzen ,. zu welchem fein zu 
ängftlicher College vielleicht feine Zuflucht nehmen 
mag. Zeigt aber die Polizey Furcht: fo ift es um (re 
gefchehen. D)e Haiiptbedineung ihrer Wirkfamkeit 
iH eine gewill'e Kalte, und ein feÜerTakt, welchen 
indelTen keine luüruction giebt, fondenv der ange- 
boren feyn niuf». Wer diefe Kälte und diefenTakt 
nicht hat, taugt nicht zum Polizejbeamten , uYid 
Wüfste er Hn. h^s. voluminöfe Inftructionen für alle 
möglichen Polizejf alle,' ^nd die ganze Maife unferer 


f Ott alten leiten her gegeBenanr Polizeyrwepte ' twi 
Wort zu Wort auswendig. Öie^ PolizcyrerwaUung 
ift kein Gegenfiand dea Gedachtniffes, fonderti btols 
Sache dea Verftandes und der Befonnenbeit; wem ea 
an diefen fehlt , dem helfen alle rnfiructionettr nichta. 
So viel über die angeblichen Hriegspolizeywijfen* 
fehaft des Vfs. -^ Was den 8 iTheil feines Buchs, die 
kintwickelung der GmndTätze Aex Militärekonomie^ 
(S. 475' — 566) betrifft^ fo fprichtf zwar der Vf. hier 
von Mancberlej , was der ftrengere, Syftematiker 
wohl nicht alles in das Gebiete cfieTer Ökonomfe ver- 
weifen möchte, namentlich von Bekleidung 9 Ver^ 
pßegimg^ und Equipirung des Kriegsheeres über- 
hauptf jirmirung und Werproviantirung der Feßun^ 
geil u?id Magazine , Lazarethen , Concurrenz zu 
den Kriegslaßen im AUgemeiften , Einquartierungen^ 
nnd Kriegsrequißtionen 9 Hriegs/leuern ^ Reportition 
der Kriegxjchäden , unä Tilgwig der Kriegsjchulden ; 
und über mandien diefer .Gegenftände mag fich al* 
lerdings manches neue Interellante fagen laffen« In- 
delFen wer Nti. H. und feine Btieherfertigungsma- 
nier kennt, wird wahtfcheinlich fo etwal nicht er- 
warten. Das Ganze ift auch wirklich — wie alle 
harll/cken Schrihen — nichts weiter, als eine plan- 
und gedankenlofe^ Compilation , durch welche wisder 
der Wifienfchaft, noch dem Gefchäftsmann einiger 
Dienft geleißet iß. Wir wenigftens muffen den Letz- 
tern fehr bitten , bey der^ Befolgung der ^Vorfchl^ge 
dea VfsC mit möglichfter Vorficht zu verfahren. Waa 
Hr. //. über Kriegsfieuerh% Einquartierungen ^ il«-- 

Jiuifitlonen^ Repartition und Feräquation der Kriegs^ 
rhäden^ Krieg sfchuldeHtilgt/ng, und Aufhelf ung der 
durch Krieg erfckäpften oder verarmten Länder 
tagt, bedarf noch manche Berichtigung. Doch ei- 
nes Theils würden wilr ein 1 ganzes Buch fcbreiben 
muffen r Wenn wir Alles berichtigen wollten , waa 
berichtfgt werden mtifs;. und anderen Theils fcheint 
uns, waa ätn Vf. betrifft, jeder Verfuch, ihn a^u 
recht zu weifen , vergeblich zu feyn. £r ift voll- 
kommen überzeugt, dafs es keinen gerechten und 
lichtigen Mafsftab für die Vertheilung allJer Kriegsla« 
ften geben könne, als das Vermögen (?!!) und der Er- 
werb der Einwohner (5. 516), und dafs, wenn man 
jetzt noch bey den gegenwärtigen Zeitumßänden 
die Verauigensfieuer verwerfen wollte, man entwe- 
der Egoismus und Privatintereffe, oder Antagonismna 
gegen den Zeitgeift, oder Mangel an hiftorifchen, 
ttaauwirthfchaitlichen und ökonomifchen Kenntnif- 
fen verratrhe (S. 505); und unfer Credit bej dem Pu- 
blicum ift uns zu lieb', als una durch jene Berieht^ 
gungen einem folchen Verdachte auszu fetzen« '-— Dia 
Beilagen enthalten die neueßen köni gl. baier ifchent 
würtembergijchen und wejiphälifchen Verordnungen 
über verfchiedene im Buche behandelte Gegenftflnde« 
ohne Plan und Auswahl zufammengetragen , und 
grbfstentheils allgemein bekannt. Z. 
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tionalauflage zu fcteth. Ein S«iwnitück zu der Brofclxüre: 
WU lumn ficli ein Staat der Laß you Quicfccnten auf eine 
eexeciite Weife entledigen u. f. w., von Dr. Alexander J^ips, 
reüenirtcm Profeffor der üniveifität Erlange«, löia. 47 S, 
^eblt i Tabelle. 8- (fi 6T0 Obgleich die liinleituutf zu die- 
fer kleinen Schrift, welche viel Wahres enthält , lioiiniing 
SU einem ein Mal vorgefundenen, gerechten und einfachen 
SteueifyÄenie giebt : lo findet man lieh do<;h in diefer Hoft- 
ßun^ fehr getäufcht, wenn man den unrichtigen Geüchts- 
puuct erwSgt , von dem der Vf. ausgegangen lU , nämlich 
(Satt 2 -und 3) : Der Genufs richte fich genau nach dem Ein- 
kommen; wer alfo ein giofaea Einkommen, habe, erlaube ' 
Üch auch einen höheren Giad des GenulTes. Beiteuere man 
daher den Genufs; fo beltcucre man auch das Einkommen. 
Der Genufsgiad fey imverkennbar der Regulator des Jiey 
iraes der Staatsglieder. Keiner könne mehr, Keiner we. 
iiißcr genie&cn, als er Einkommen habe;. Keiner dürfe und 
könne mehr ode» weniger Steuer bezahlen, als er geniefse« 
Das Einl^ommen könne erfchätzt werden, leicht und ohne 
Inäuifition, aus dei- Lebensweife eines Jeden (S. 17). Sol- 
che widcrfprechende Behauptungen und eine folche Art zu 
fchliefsen find dem Rec. von einem Gelehrten , einem Pro» 
felTor, bey dem man doch mit Recht Lo^k vermnthen 
xnufs ' nodi nicht vorgekommen. Ohne Eiiikommen findet 
zwar' in der Regel , kein Genufs Statt , und mit d^r Gröfse 
des Einkommens kann auch der Genufs erhöliet werden» 
aber er mujs es nicht. Nach diefen unrichtigen Behauptun- 
gen wiirdc kein Staatsglied Exfparungen machen, fondern 
&in ranzes Einkommen wieder auf Geuüffe verwenden; und 
diefcs ift ini praktifchcn Leben völlig unwahr. Vielmehr 
kann man , als allgemeine Regel , annehmen, dafs der gi;öfs- 
te TheU der Nationalglicder von feinem Einkommen einen 
Theil zurücklege , um fein Vermögen zu vermehren, Ree, 
ÄCtraiiet fich auch noch zu behaupten, dafs , hey gegenwär^ 
tisem Zeitgöijte, ein Mann von grofsem Einkommen, von 
Reichthum, eher fein Einkommen, fo fehr er kann, zu ver- 
lieirolichen fuche, und fich im Genuffe fo cinfchränke, lu» 
jiicht für reich zu gelten. Gewahfame Anletlujn , die früji 
oder fpät zu befürchten fevn mögm, oder auch Jchon vor- 
genommen worden lind , fctrecken Jeden vor einem gi ofsea 
Aufwände und der Bekanntmachung feines Einkommens ab, 
^wcnn auch felbft die fchliromen Zeiten ihn nicht fchon zur 
Spaxfamkeit antreiben. Die Befteueniiig des Genuflcs . au 
fich die ungleichfte und unzweckmäfsigllc Bafis, die eine Fi- 
nanzreeiei ung nur immer wählen kann , ift nichts weniger, 
als eine Befttuenine des Einkommens; denn Genufs und Ein- 
kommen, obgleich in der Regel diefes jenen begründet, 
find in Rücklicht auf die Wirkung der Bcfteuerung , von 
einander ganz verfchieden. Das Einkommen kann grofs, und 
der Genufs, im Verhältniffe zu dem Einkommen , klein fey n ; 
auch ift Genufs der Wilikühr unterworfen, und eine 
-Stetier, die auf der Willk<Jhr beruhet , ift für eine Finanz- 
tsfeieruBg untauglich und principlos ; denn der Beytrag zum 
Staatsaulwande mufs nie von der Willkuhr des Bey tragenden 
abhängen dürfen. Ganz vergeblich ift auch das Bellreben des 
yh Sie Befteuerung des Einkommens mit der des Genufles 
•an idcntificiren. Wird der Genufs der Rejgulator der Befieue- 
«unff ' fp fucht gerade ein Jeder ficli in demfeiben einzu- 
Xchränken. Die Ausführung diefes Steuerfvfienis (Satz 9) foll 
min durck ^ Schätzungen gefchehcn , nSmlich : 1) „eine all- 
fiemeitre, wodurch man, miuelil des Aufwandes, des Ge- 
«uflT«, der Lebensart^ etwa auch mit Hülfe veipflichtcier 
Schitueute auf das Einkommen eines Coniiibuenteu fchlie- 
fsen foll; 2) eine nähne Schätzung, welche mit Beyziehung 
der Nachbaren, der Gewerbsgenollcn , die fich einandei ge- 
eenfeitfg fchätzen muffen, vor fich geht; 3) «"»« 6elbftfchä- 
tzunir, oey welcher, wenn fie von den beiden vorherge- 
hetiden fehr «bweiche, nach der ürfache gehegt wenden 
müfste.* Die eifie Schätzung rieclit nach Stuben^elehtlam. 
keit ift zu relativ, als dafs man ihr eine allgemeine ^^oitB 
untürlegen könnte , welche auch der Vf. nicht angegeben hat. 
Die iweyte Schätzung würde nichts, als Hader, Neid und Zän- 
kereyeu tervorbringen, und die dritte Schätzung iit, als nie 


tibhtig, in imr ErfaHmag gegrflndet. Das, was dorch dieCb 
Schätzungen ausgemittek worden fey, Wfse der Normai" 
Jtand des Einkonunens , und das Buch , worein diefes Verfab- 
Ten getragen wird, das Einkgmmenconto* Die verfchiedenen 
^auunjgen von Einkommen , welche auch ^rerfehiedene Pro- 
cente Itieuern follen , machen ein fttes Buoh, ein f^srmögentr^' 
gifiert mit Debet und Credit, oder ein örmndhmch nöthi^, 
worein die Quellen des Einkommens mit ihien Veränderung 
gen, und die Präftationen mögUchft genau auf einem dem Con- 
tribuenten gewidmeten Blatte aufgezeichnet werden, nada 
*deBi Schenui (S. 27). Dann fe^ noch ein drittes Buch , unter 
dem Namen ^teiMrconto, nöthig, worin jeder Ort eines Steuer- 
amtsbezii'ks einen Abfehnitt, und in diefem wieder ein Jeder 
Conti'ibuent einFolium habe, das auf der einen Seite das Debet 
xur Aufführung des Einkommens-, feiner Quellen und der 
Procente diefer Quellen, und auf der andern Seite das Cre« 
dit zur Eintragung der gefchehenden ZahluiiMii enthaltet 
nach dem Schema (S. 29). Ziu: Beftimnjung der Procente 
-der verfchiedenen Gattungen des Einkoramens werden 6 Clar« 
fen (S. 31} gemacht, wovon die ifte die fi'eycn Ai heiter, 
die fite die Gutsbefitzer , die 5te die freyen Gewerbe, die Ate 
die Staatsdiener, die 5te die Capitaliften« und die 6te die 
Groffirev, \irorunter auch die Banquiers, die Particuliers, 
Fabiicanten und reichen Jiulen gehören,, begreift. Je 
Diich diefen Claffen werden auch die Procente auf folgend» 
Art beftimmt: die ifte entrichtet f^^ die 'fite ^, die 5te ^« 
die 4te f^, die ^te ^, und die 6te 4n, Rec. oemerltf liier 
beyläufig, dafs die unter den Claffeu (S. 51) bemerkten Zah- 
len nieht ao Millionen, zufammen, ausmachen, und' dafs die* 
fe Claffen - Eintheilung höchfi unpraktifch fey. Die Partien« 
liers find gewöhnlich Capitaliflen ; follen 'fie nun in der Norm 
der 5ten oder der 6teu Claffe , ,oder jgar in beides , befteuert 
werden? — und wenn der Particulier nicht reich ift: foll 
er doch f^ entrichten? ^ S. ^o. No. 3 heifst es: Nicht von 
all und jedem Einkommen foii das zu entrichtende Procent 

fleich feyn, fondeiTi es müfste nach den verfchiedenen Ein- 
ommens - Quellen auch verfchieden feyn. Die Brutto <- Ren* ^ 
te könne nicht fo viel entrichten , als die Netto « Rente. Rec. 
behauptet ; die Brutto - Rente foll nie , foudern nur die Netto- 
Rente, in die Befteuerung genonunen werden, wenn maa 
den National - Wohlfiand nicht hemmen , nicht zerftören 
.will; noch weniger darf -ein Steuer* Syllem dem Einen fein. 
Briuto - Einkommen und dem. Andern fein Netto -Einkom- 
men befieuern/ Wenn der Gehalt der Staatsdiener ^S. 32-— 
-55} befteuert wird: fo trifft die Steuer den Cohtribuentem 
doppelt; Ein Mal direct^ und das andere Mai mdireet ^ in- 
dem er den Producenten ita Preife ihrer Producte ihren Theil 
Steuer wieder erftattet. Mit der Befteueruue der Münz -Ca- 
pitale (S. 35) ftimmt Rec. zwar ilberein , aber nicht mit der 
Befteuerung derjenigen Capitale, die der Staat nicht gefetz- 
lich fiebert, wie z. B. die auf fimple H^ndfchrift wegge- 
liehenen , weil , wenn das Capital und .oft die Zinfen mit 
verloren gehen, der Schaden für den Steuernden zu unver- 
hältnifsmüfsig grofs wäre, und der Staat den Verluft nicht 
erfetzt. Der Vi. fagt bey diefer Gelegenheit; dadurch, dafs 
' die Entleiher ihre entliehenen Capitale angeben muffen , kön- 
nen die Capitaliften ilire Capitale nicht verheimlichen ; auoh 
foll es einem Creditor erlaubt feyn, fu;h um den Vei-möeens- 
zuftand des Schuldners bey der Steuer - Behörde erkundigen * 
zu^ dürfen. Jene Einrichtung w(ü*de die Capitale aus dem 
Lande treiben, und diefe -würde tuifelige Folgen für den 
Creait haben. S. 45 u. 46 fchildert der yf. die vielen Ver- 
■ &nderiingen, denen das Grund - Eieenthum unterw^orfen ift, 
und gicbc doch in feinem Syfteme keine Norm an, nach wel- 
cher dallelbe gefchätzt nnd angefclilagen werden foll, wäh- 
rend er die Vermeffiing und Bonitirung verwirft. 

Das ganze Refultat diefes Werkchens fqheint zu feyn, dafs 
der Vf. , als ein grofser Anhänger des Hn. Or, v, Sodm^ deX- 
fen Productenfteuer, die, gleich jeder indirecten Steuer, eine 
gehalilofe Bafis hat , und eine der ungleichften , mühCamften, 
unausführbarften und kofifpielieften Steuern ift, nicht entge- 
gen handeln mrollte , aber doch die Bafis des Einkommens, 
als die LeCie und zweckmäfsigfte , geahnet, und die Bafis de$ 
Genufles und des Einkommens, «vrcy in Anfehmig der Be« 
.Xteueruug mavereinbaie Gegenftande , doeb vereinigen woUtt, 
.mithin ein ganz inoonfe^uentes und unpraktifches Steuerfy- 
ftem aufgeftellt habe. A.E.Z. 
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Parxb u. Petersburg y b. Kloßermann: EUmcnt 
de ^tatique^ |iar jL. JB. Francoeur ^ Prof. de ^a 
£acahe des sciences de Pari«, de i'^cole normale 
et da Lycee Charlemagne eta^ — Ouvrage Afi- 
atine aux candidats de TEcole imp. polyt. et aux 
Elevea des Lycee«. 18^0. XV u. 166 3- 8- Mi^ 
3 Kupfern. ( 1 Rtblr. 6 gr. ) 

JJieCe« Buch foll, wie die Vorrede fagt, genau da« 
enthaUen, wa« bejm Examen» um sur polytecbni- 
fcben Schule den Zutriit su erlangen , nöthig ift ; nur 
Einige« ift überdiefs hinzugefügt, aber, um den, welcher 
ficb blof« für dief« Examen tüchtig machen will« nicht 
mit etwa« Unnöthigem su beläftigen, aU Noten hinten 
angehängt. Man (ieht hieran«, dafs e« in Frankreich 
fo gut wie bey un« Menfchen geben muf«, die gern 
nur gerade genug und |a nicht zu viel lernen^ wollen. 
Da« Lehrbuch felbft enthält nur 110 Seiten, und 
trägt fo ziemlich daa Gewöhnliche vor, fo weit man 
mit den Elementen der Algebra und Trigonometrie 
Kommen kann ; wir werden daher nicht den Inhalt 
jedes AbfchnitC«, fondern nur Einige«, was un« be- 
merken« werth fcheint, mittheilen« und an dem In- 
halte Eine« Abfchnitts zeigen , wie aufifübrlich und 
Tollfiändig jede Lehre bearbeitet ift. Als einzelne Be- 
mcrkang muffen wir gleich Anfangs folgende Erklä- 
ning über den Begriif des Raum« erwähnen : Vespace 
est une itendue^ considirie comme saus bornes^ wel- 
che« man füglich überfetzen könnte: der Raum ift 
ein Raum! — Überhaupt ift da« Philofophifche de« 
Vfs. Sache nicht; uns wenigften« fcheinen ß. 9 und 
45 nicht beffer gelungen, denn woher weit« z. B. 
der Vf., daf« die allgemeine Neigung der Körper, ge- 
gen die Erde. zu fallen, n^est pas esseiHielU aux corpi ? 
t'est un effort reel^ fetzt er zumBeweife hinzu, dont 
la matihre par elU-mhnie est iucapable* -^ Den Be- 
weis für den Satz, daf« die mittlere Kraft nach der 
Diagonale de« Parallelogramm« der Kräfte wirke, führt 
er auf folgende Weife; wobey er Ducfyayla al« feinen 
Vorgänger ncjmt. In A wirken nach der Richtui^g 

AD, CA die 
Kräfte P, Q. 
Wir wollen 
bey dem ein- 
zelnen Falle, 
dafs Q =: aP 
iß , ftehen 
bleiben. 
Nun ff^ze 
Win Q-P 

/. J. L. Z. i8t3« Drittn Band. 



•4- P, und fuche die Richtung der au« P und P reFul« 
tirend«!u Kraft, welche noth wendig den Winkel DAC 
halbiren muf«. Diefe refultirende kann man als in B 
wirkend, und als componirt au« zwey Kräften, TP 
nach der Richtung BP und P nach der Rich- 
tung BG anfehen; dann ift alfo alle« fo, al« 
ob eine Kraft =P nach BG, eine =P nach Cß, 
eine zzP nach CH wirke; au« der Zufammenfetzung 
der zweiten und dritten ent fleht eine mittlere Kraft 
nach der Richtung CG, die BCH halbirt, und e« ift 
nun, als ob an G diefe refultirende nach Gt und eine 
zrP nach GK wirke. Die mittlere Richtung beider 
«siufs durch A fowohl als durch G gehen, AG ift alfo 
die gefuchte mittlere Richtung der Kräfte P und s P. 17- 
Eine Mafch ine dehnirt der Vf. als beftehend aus feften 
.Puncten oder Axen, mit deren Hülfe Kräfte auf ein- 
ander wirken. Er führt fie'alle auf Seile, geneigte 
Ebene und Hebel zurück. -— Die Entftehni^g de« 
Schrautiensange« ftellt Hr. F. ander« als gewöhnlich 
dar, nämticb den Schraubengang nicht al« eine blo- 
fse, gleichfäm um den Cylinder umgewickelte fchiefe 
Ebene, fondern als entftanden durch die Bewegung 
eines gleichfchenklichten Triangels, welcher gleich- 
förmig um eine mit feiner Baus parallele Axe herum- 
gedreht wird, und zugleich gleichförmig längft ^er 
Axe fortrückt. So erhält man zugleich den cegriff 
eine« körperlich ausgefchnittenen Schraubengänge«,: 
nicht einer blofsen Schraubenlinie. 

Um zu zeigen, wie die Bearbeitung der einzelnen 
. Capitel gelungen, wie die Anordnung ift, und wie aus- 
führlich der Vf. die. Statik vorgetragen hat, wollen wir 
. den Inhalt zweyerAbfchnitteetwa« näher angeben. Wir 
wählen hiezu den Abfchnitt von parallelen Kräften 
und den von den an Seilen wirkenden. Kräften. 

F'on -paralUl wirkenden Kräften. Es wird für 
zwey parallele Kräfte der Mittelpunct der Kräfte uqd 
die Gröfse und Richtung der au« beiden zufamm6ng|»- 
fetzten beßimmt, und zwar dadurch, daf« man die 
Liuic zwifchen den Puncten zieht, wo jene Kräfte 
angebracht ftnd, und nach der Richtung diefer Ver- 
bindungslinie ßch noch zwey unter ftch gleiche ev^t- 
gegen^efetzte Kräfte denkt« Nun werden die ein^U 
nen Fälle durchgegangen^ welche Statt finden, je 
nachdem verfchiedene fieftimmungea für die 3 einan* 
der das Gleichgewicht haltenden Kräfte gegeben find. 
Anwendung auf mehrere parallel wirkende Kräfte. 
Momente der Kräfte gegen eine auf ihre Richtung 
fenkrechte Linie; — Rück&cbten auf da« Pofiti ve und 
Nt'gative hiebey. Momente gegen jede andeire Linie. 
Wenn irgend eine Anzahl paralleler Kräfte auf einen 
Körper wirkt, au« den gehörig gegebenen Siucken 
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die Cage ». Große xmd* Ric&tnng itr nitdevin Krsfr 
sn finden-. — Momente der Kräfze ki Beziehung su£ 
drey gegen einander fenkrechte Ebenen. Allgemeine 
Bedingungen des Gleichgewichts fiir jede nnbeßinunt^ 
Anzahl Ton Kräften, welche parallel wirkend an vei^ 
fchiedenen Pnneten eines Körpers angebraoht find. 

Fon den SeiUtu Was Spannung eines Seiler 
heilst? Dfe Seile werden Hier nur als gerade gefpannf 
betraichtet , nnd kpmmen alfo hier eben fo wie fteife 
Verbindungsßangen vor. — Vom Gleichgewicht 
dreyer auf einen emzigen Panct mittelft Seile wir- 
Itender Kräfte. <— Formeln für das Gleichgewicht^ 
wenn an mehreren Puncten dea Seiles Kräfte von be- 
kannter Gröfse und Richtung angebracht find» — Soir 
das Gleichgewfcht möglich leyn :. fo muflen alle an- 
gebrachten Kräfte, wenn man fie ihren wahren Rich- 
tungen parallel alle an Einem Puncte befeßigte , iin 
Gleichgewicht feyn. — Jeder Winkel des durch dä# 
Seil gebildeten Poljrgona ifir in eben dem Zußand^, 
als wenn daran alle Kräfte ihren wabreM-Aichtangen 
parallel angebracht wären. 

Alle übrigen Abfchnitta find mit ähnlicher Votl- 
Aändigkeit abgehandelt; nur bey einigen haben wir 
einzelne Sätze vermifst, z. B. im AbCchnitt vom Sb- 
Bel etwas über träge und fchnell^ Waagen. Eine fehr 
deutliche Darllellung, dfe doch dkhey möglichft kam 
ift, findet man durch das ganze Werk. Dtbr Vortrag 
ift fo eingerichtet, dafs die Theoreme zwar nicht am 
Anfange jedes Satzes, damit man den Beweis fachen 
könne, aber doch fehr beftimmr ausgedrückt tntd 
durch anderen Druck unterfchieden , als Refuhat am 
Ende des Satzes ftehen. Daa Bach ift nnftreitig für 
Anfänscfr fehr brauchbar. 

Die angehängten Noten enthalten Folgendes r die 
erße enthält d^Membert^s Beweis für die Lehre vom 
Parallelogramm der Kräfte, welchem wir dieDarßel- 
hing in der MScanique cÜeste doch vorziehen, für 
Anfänger, denen man eben erft die Elemente der Sta- 
tik vorgetragen hat, pafst diefe Beweisart gar nicht, 
tind'fie fcheint uns- daher hier nichr an ihrer Stelle zn 
feyn. Die zweyre handelt umftdndlich von dem 
Gleichgewichte eines durch verfchiedene Kräfte foUi- 
citirten KörpfTs, giebt z. B. die Bedingung an, 'wel- 
che Statt finden mufs, wenn alle Kräfte üch auf eine 
einzige Tollen zurückführen laÜen.. Die dritte, über 
dieFriction, zeigt zugleich, wie man bey der ge- 
neigten £bene und bey einem Hebel , der fieh um ei- 
nen Zapfen* von merklicher Dieke dreht, Ikickficbt 
auf fie nimmt. Die vierte handelt von dem Linflufle, 
den die Steifheit der Seile hat; die fünfte von derGa- 
(chwindigkeit jedes einzelnen Rades in einem Räder- 
werk. Diefe letzten vier Noten fcbliefsen fieh fehr 
paffend an den Vortrag des Werk& felbft an^ B. 

W&TTmiiBBRO, b. Zimmermann: Die Elemente der 
Luftfekuimmkunji , von ^, fV. Zachariä. iQoJ. 
aaaS. 8* Mit 1. Kupfert. ti Rthlr. 4gi^-> 
Die Zahl derVorfchläg«, den Luftballon nach Wil- 
len zu lenken, ift fo grofs, dafs eine Erzählung und 
Prüfung derfelben der Ge^enfiand eines aiifehulichen 
Werks uyn könnte- £• tritt dabey die grbfse Schwie- 


rigkeit ein ,. dafs diefe VorTchUge dorcli- die- Erfah- 
rung fidi fo» leicht nicht prüfen lalTen. £s war leich- 
ter, ein kleines Boot zu bauen, und daran Ruder und 
Steuer zu verfuchen, als es uns jetzt ift, einen Luft- 
ballon zu conftruiren, auf dem fieh nur ein Menfch 
irhtbeia foH Daher bleiben die Vorfchläge nur Vor- 
fchläge, nnd werden nie, oder höchßens nur theil- 
weifb ausgeführt. Sß möbbte es auch wohl dem Vor- 
fchläge dea Vfs. gehen , der'keiner der einfachften ift, 
und mehr Zurüiltingerfbdert, als man an eine fo un- 
gewjffe Sache wenden möchte. Doch verdienen feine 
Dnterfucbnngen Aufmerkfamkeit, und* w^rdHi üiren 
Nutzen haben, auch wenn fein Vorfchlag- nirht aus- 
geführt werdeii fbllte. Nach einigen hiftorifchen Be- 
merkungen über diefen Gegenftand, ftellt er Betracht 
tnngen über das Steigen und Sinken einea fp^ififch 
feichteren oder fchwereren Körpers in einer FlüiEg- 
keit an« Es ift allerdings richtig, dafs er bey diefer 
Bewegung von der Verticallinie abweichen i^ivd, 
wenn er dem Stofse der Flüfligkeit eine fchiefe Flä- 
ehe entgegenfetzt, aber die mathematifche Unterra- 
ehung darüber ift gar nicht ausgeführL Auch wird 
nur auf den ruhigen Stand der Flüfligkett gefehen, 
nicht auf die Strömungen und deren Gefch windigkeit, 
um zu beßimmen, wie viel Kraft zum Steigen oder 
Sinken erfödert werde , damit der Körper eine Strö- 
mung durchfehneiden könne. Hieranf geht der Vf. 
sum Schwimmen der Fifehe über, als dem Hauptge- 
genftande der Abhandlung, da nach den Fifchen der 
Luftballon geformt feyn foH. Er theilt die Fifche in 
Korkfifthe, die mittelft einer Schwimmblaf« fieh he- 
ben, und in Bleyfifche, die ohne Schwimmblafe 
fichwimmen. Wenn die Schwimmblafe doppelt ift: 
fo nennt er die eine Stemmblafe, die andere Druck- 
blafe, und glaubt, dafs aua der letzteren die Luft in 
die erftere gedrückt, und dadurch das Volumen der 
Blafe fowohl als des Körpers vermindert werde. Die 
Stemmblafe habe nämlich eine fo harte Haut, dafs 
ihr Volumen unveränderKch fey. Wäre diefes: To 
müfste doch aus einer Blafe in die andere die Luft 
frey gehen'können, aber Rec. hat diefes nicht gefun- 
den, fondern die Luft bleibt in der Stenimblafe ver- 
fchloffen, wenn fie auch aus der Drackblafe gelalTen 
wird. Nun wendet der Vf. die Theorie von dem Stei- 
gen und Sinken der Körper in Fliiffigkeiten auf das 
Schwimmen der Fifehe an , und meint, dafs aus die- 
fer Theorie Alles abzuleiten fey. Die Fioflen dienen, 
durch ihren Niederfchlag oder Auffcblag die Kraft zu 
vermehren , womit der Körper fteigt oder finkt. Er 
verwirft BoreUi's Nioinung,. . dafs die Fifche mit- 
telft des Schwanzes vorwärts fehieCaen. Man braucht 
aber nur das Schwimmen der Fifche genau zu beob- 
achten, umzufehen, dafs^or^/Z^j Behauptung, rich- 
tig Icy; die Fifche fp ringen gleichfam vorwärts, in. 
dem fie den Scii.wan;& hin- und herdrehen, und fieh 
dadurch eine zufdmmengefetzte Bewegung vorwärts 
geben» Hätte der Vf. das Fortbewegen der Boote 
felbft gefehen, wenn man durch ein hin- und herbe- 
wegtes Ruder diefelben fchneli genug forttreibt, wo- 
bey die Fläche des Ruders verticat Kegt (nicht bori- 
aonial, wie er fieh einbildet): fo würde er daran 
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miijit gesweflelt huben. Auch xft er aitht möglich« 
iib aaf die Weife, i/vie der VF. aogiebt« die Fifche 
die Scrdme fo fcbnell durchfchneiden könnten, äff 
wir fehem Diafiruft-y Baach- und anderen Ploflen 
And Tiel air klein', om diefea Biit einer beträchtlichen 
Kraft an leiften ; der Vf. wendet die Mathematik nicht 
an, wOzn lie eigendicb dfent; zu beftatamen» ob die 
angegebene Urfaehe der Wirkung proportionirt fey. -^ 
Seine Bemerkungen über den Flug der Vögel und 
fahr gut 9 und es ift'gewiiW fehr richtig, was er von 
dem Steigen und Sinken der Vögel, von der Beför- 
derimg deiTelbeü diuch den NiederCcUag, und Aof- 
fchlag- der Flügel Tagt. Rec« empfiehlt diefes Cap>tel 
den Natarforfchem gar fehr. Doch möchte auch hiev 
die Vergleichang mit dem Ruder nicht ganz zu ver- 
werfen feyn« da die Vögel- be^m Schlagen ntic den 
Flügda dtefe sogleich rückwärts bew-egen. — Naii 
konxmt der Vorfchlag sttr Erbauung einet Laftballona, 
der nach der Art», wie die Fifche fch wimmeil, fich 
i» der LfOft bewegen foll. Er fchKefat drey Luftbal- 
len» in ein ftfchartigea Geftelle ein; innerhalb deild» 
hen weifet er auch demr Piloten und der übrigen- Ge- 
rUhfchaCt deftPlata an« ZurBefÖrdlsrung derSteigeor 


und Sinken« will er LuftbaHons als Druck- und 
Stemm -Blafen gebrauchen, deren nähere Conftruction 
er jedoch nicht angiebt» Genau befchreibt er abeir 
den Mechanismus, womit dieFloffen angebracht wer- 
den follen. ' Die ganze Einrichtung' ift künftUch und 
nicht einfach, llec zweifelt fehr, dafs diefe Mittel 
zur Regierung des Luftfehifies hinreichen werden, 
gerade weil ihm das kräftige Bewegungsmittel der 
Fifche, d^x Schwanz, fehlt. Es müfste durch Grölse 
und Stärke der Floflen erfeizt werden, wa« ihm von 
dter anderen Seite abe:eht^ Schwerlich möchte das 
Schiff nur einigermafsen ftarken Luftftrömea wider- 
ßehen, fondern ihnen bafd folgen. Übrigens zwei- 
felt Rec. nicht, dab die Betrachtungen des Vfs. über 
das Aufßeigen fcfaiefer Flächen in Fläfägkeiten zu 
einem Mittel führen könfuen , den Luftballon zu re- 
gieren^; doch ift' hier nicht der Ort, davon weitläuf- 
tig zu reden. £a käme dabej auf ein Mittel an , den 
Luftballon fchnell fteigen oder linken zu laflen , wel- 
ches fich auch wohl finden naöchte. Was der Vf. zu- 
letzt von den Fallfchirmen in Vergleichung mit dem 
Fluge der Vögel fagt, fcheint lehr treffend, und ver- 
dient beachtet sm werden« L. R.» 
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FsTsnc; fkrür Smr U$ tmriathmt- dm mafnotismw'Urre' 

atf k djfferenUs LaÜtmäes; p«r J^M, Ummbold et Brot. Lu 

pur M. niot a la claiss det tciencet mathtoAtiquet st phytiquea 

de l*iii8timt nationel le a6 frimare an 15 , oder Dec« 1^)04. 

S4 S. mit a Kupf. in 4. Die wahre Urfaehe des Erdmagne« 

tism ift noch unbekannt. Viele £rfcheioungen deflelben Und 

beobachtet , aber b^y weitem noch nicht hinreichend, um die 

beftimmten Gefetze feiner Wirkungsart darlegen* su« kömien. 

Nur erft dann, wenn eine Menge der richtig ften That fachen 

in allen Theilen der Erde gefammeh feyn werden , wird et 

mugUch feyn , aber diefen Gegenftand der Phyfik mehr licht 

an Tcrbreiteu. Vor den neuerlichen Entdecaunsen des 11 n. 

Coulomb waren die Bouflolen fo wenig, genau- , Aäh man* £ch 

nicht wundei^ darf , wenn man unter . den Beobachtungen 

der Reifenden fo wenige Thatfachen findet, welche Vertrauen 

rerdienen. Die Reife des Hn. v, H, hat auch für diefen llieil 

der PhyfilE eine Sammlung trefflicher Beobachtungen gelie* 

fert. Mit einer Ton Lenoir nach den GrutMlfatzeu ßorda*t 

Terfertigten Boiiflble hat er im fudlichen Amerika mehr aU 

500 BeoDacfatdngen über die Neigung, des Magneten und über 

die Inten ßtir der mngnetifchen Kräfte angeRellt. Diefe in 

Verbindung mit jenen in Europa vor feiner Abreife gefam» 

melten BeoDachtnngen geben M\m eriten Mal eine Reihe von 

fenauen Thatfachen Aber die Variationen, des Magneten in 
er ffidUchen und nördlichen Halbkugel. 

Als Hf . ii, dem Hn. p. U, feit denen Rftckkehr in Europa 
XU Paris einige Erfahrungen diefer Art, welche er im lierbft 
des J. 1804 in ^^^ Alpeu augcRellt hatte, miitheilte;. fo bot 
er ihm fogleich an, diefe mit ücn. feinigen zu vereinigen, und 
die Frucht davon dem Inftitut vorzulesen. Ilr. li. findet fich 
redrune^n, rm Voraus- zu erklären, Uafser an allen Beobach« 
tunffenT die in dieFei» Abhandlung erfcheinen, fehr wenig 
Th«l habe. Die Hauptrefnlute diefer Allheit wollen wir 
hier zufammen zu cirÄii^ien fachen. ^^ n 1 , « 

Der Magnetism wirkt auf der ganzen Oberfläche der Er- 
de eben fowuhl ,' als- Äbei halb derfelben in denv Kauine ; das 
leute ift durch die zwey leuten Luftfchiffahrten des Hn. Guy 
X-oiiiic bewicfcn. — Aus den Bcobaclitungen des JJu. w. if. 
ereiebt fich die fehr merkwürdige ErCcheiiiung , dafs die In- 
tenfität der magnetifchen Kiaft von dem Äquator nach, dem 
Kord- und 8fto-Pol suaisumu — Die kleinen Anomalieen, 
welche bey den Beobachtungen über die Intenfität in verfcfiie- 
dfnrn B ntfa mungen vom jnagnctilchcir Äquacwf wahrgenom* 


men werden , r Akren ron der Anziehung cianBer' Gebirgskec« 
ten oder erofser Erdftriche her , und verünaem die allgem^i« 
Ben Refuitaie bald durch Vergröfoerune*,. bald durch Vemiiu- 
derung. — Aus der Folgenreihe der ßeobsohtungen dee Kn. 
V. Üb fiber die Neigung des Magneten läftt fich noffen , das 
Gefetz zu finden , nach welchem felbige ab - oder zuniaum. 
Hr. B. glaubt, dafs fich diefe Beobachtungen durch eine ma- 
theniatitche Uypothefe ausdrilcken laflTen, die er hier bk>fe 
als ein bequemes Mittel.» dieRefulCate zu verbinden » aus ein- 
ander fetzcv Nach-den Beobachtungen Hmmbolds und Lapsypott* 
S0*s wird der uiaj;uetifche Äquator, der wirklich einen gio* 
fsen Cirkel um die Erde bildet , beftimmt. Die nach der ma- 
thematifchen Formel des Hn. B. angeftelhen Berechnungen 
treffen faft genau mit den Beobachtungen HumhokU über die 
Neigung des Magneten tiberein, welche« fich aus der am En- 
de beyaefilgten 1 abelle ergiebt. Es fcheint alfo , dafs die Mi- 
S^wandte matheniatifch« Uypothefe wirklich das Gefetz der 
Tatur , in Betreff der Neigung , .iusdrückt» Diefem zufolge, 
findet fich der magnetifche Nordpol in 79«, tV 4'' d«' Bös- 
lichen Breite , imd ini-3o*, 2\ 5'^ der weftlichen von Paris,- 
der magnetifche Südpol in der nämlichen ffldHchen Breite, 
wie der vorigd y und im 149^, 67', 55'' der öftlichen Länge 
von Paris , uhd der magnetifcne jCquator durchfehneidet den 
Erdaquator in 120^*, ftV 5'' yvefillch von Paris, alfo iu dem 
Südmeere nahe bey den Infem Galtipagos, imdin 59^, 57', 55'^ 
öftlich von Paris, alfo in den inditchen Meeren. — Die re-. 
naue Kenntnifs der Neigung der Magnetnadel imd der Ge« 
brauoh jener mathematifch«n Formel Kann fftr die Seefaliver 
feht wichtig werden » um die Polhöhe und Länge in Um- 
fiänden , welche auf dem Meere häufig find , und iveicke die 
Anwendung aftronomifcher Mittel verlrindem, zti finden, 
worüber Hr. v. >i. mehrere fieyfpielfe an- den Kflften Arne» 
rikas anführt. Die Neigung der Magnetnadel hat hey Meer* 
Beobachtungen den merkwürdigen Vortheil, dafs äe nicht 
den grofsen Variationen wie d^ Abweichung unterworfen 
ili. — Hr. V. Humbold und tiiot eeftehen frejrmüthig , dafs 
fie für die Gefetze und Urfachen dev lateniität und Abwei- 
chung des Magneten nichu wiffen. pt 

, Mbdicim« Jlana r b. Frommann r Über dat f^eftn mnd 
die liedautting der Exantheme* Antrittsprogramm' bey ErOff* 
nuug der Vorlefungon ilbei^ allgemeinr Pathologie und The« 
xapie. Vo» Dr. Uietenth G^org Kiefer, Prot der Medicia 
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«mnf dw GefÄiniaat - ümvcrrität zu Jena u. f. w. \8ia. 44 8. gr. 4. 
CÄ ä^*0 Jo^«'» ^' ^^® Gmndanfichtcn d«r Patbologie, wie 
he in den frnher (Jeti. A. L. Z. 1813. Ne. 110) bewr- 
tlieSlten 'GrundzUgm ücffelbcÄ Vis* aiugefdhrt werden^ eiui- 
*g^ Aufmtt'kTiankeit gewürdigt hat, wird gewirs diefe Ab- 
'toiidlung nicht ohne Erwartung in die Hände ni^men. 1 >ie 
Exantheme find noch immer , ihrem ei^enthamliclien Wefafc 
nach, ein fehr dunKles Feld der Medioin , xmd «ine jgewi(£e 
Sclieu VGFT dem Geheitiinifsvollen ihrer Natur fcheuit faft 
toebr noch, ala die Anhänglichkeit an herkömmliche, ober* 
'fläohliche AnAchten*, dazu bcygetragen zu haben, dafs man 
, bis jetzt, alle näheren ünterfuchungen ober die Natur diefer 
Krankheiten zurückweifend , fich in Theorie und Praxis mit 
der nackteki AuCseufeite tlerf^lbeir begnügen zu müfTeu glaubte. 
Von^b. H, durfte man ficli ein tieferes Eineehen in das We- 
fen <d«r ExikUtheme und eine originelle Anficht derfelben irer* 
iurechen. Diefe Erwartung; hat auch nieht eetäurckt. £s 
kann aber nicht nnfeie Abfieht «feyn , hier ausfiUirlich zu z«i- 

fen, "Wne durch diefe Schrift eine ^anz neue Anficht der 
»xiinthtfttie begründet , und in wie w^eit fie f Ar die Erfahrung 
dadui'cii naehgew^iefen fcy. Der kürzefle Auszug wilrde ei- 
tktia Theile mehrerer Lefer zu lang , einem andern der aiYS- 
ftlhrlichfle nicht bfelebreud g«nng Tevn , und für dieienigeti, 
die der Sckein des Paradoxen fchon beym erßen Anblick ei* 
'^er^ wiffonfoBoftlichen Folgerung , ilatt in ihnen die Luft der 
IPiüfüng zu wecken, zuriickfchrcckt , oder zum voreiligen 
8pott reizt, follte man nie das noch wirkfamei-e Material ei- 
nes cohcentrirten Auszugs in kritifchen Blättern niederlegen. 
Folgendes wird genügen, um denkende Ärzte auf die gegen- 
wärtig Abhandlung aufmerkfam zuniNiehen. 

Ene Tendenz alles Lebens iß, wie in des Vfs. Grundzügen 
weiter ausgeführt wurde , Hei-vorbildung des Jiöheren ( In- 
ytireny alis ^em Niederen (Äufseren), und, da in der Natur 
^Itsin Innerte ohne Äufsercs exiltirt, — eine fortlaufende Me* 
tamcrpJiofe. In jeder Evolution des Inneren tritt ein Gegen- 
fats itiit dem Äulseren , alfo , in der Entzweyung , Form der 
Krankheit he]*vor , die fo lange andauert, bis die nöhere Evo- 
lution im fiufseren Organismus duich gebildet, und die Har- 
monie beider im Höheren wieder hergeftellt ifi. Jede Evo- 
lution des Lebens erfcheint alfo im Or^^anismus zugleich als 
-^«m Ablegen eines früher Vorhandenen, und als die voll- 
iKOmmiiere Ausbildung der Individualität im Inneren. Da 
•Äe Umwandlung bcy jeder Metamorphofe die Gefan^mtheit 
des Organismus betrifft: fo mufs fie, je mehr diefer felbll 
ein Ganzes» je mehr er fchon zur Individuali tst ausgebildet 
Üt,*am fo heftigeren Gegenfatz in ihm hei*vorrufen; dasPro- 
duct aber , das Ablegen nach Aufsen an der Grenze , wird in 
4emfelben VeThÄliniue weniger hervortreten , je höher fchon 
die Individualität des Organismus , und je mehr folglich die 
Evolution nur eine Innere ifi. Keine höhere Entwickelung 
•'alfo ohiie Krankheit, ( Entwickclung'skrankheit. ) 

Die Gefammtmetamorphofe alles Organifchen liegt zwi- 
fiolien wrey Polen: HervoVbildung zum Gejchlecht und Aus- 
liildung des G^iTiei im Organismus. Wie nun in der Pflanze, 
die die eine Seite diefer Evolution bezeichnet , jede neue Bil- 
dung die vorhergehende in fich aufnimmt, und dadurch pO" 
rentia aufhebt , während alle in einem fietigen Aufsereinan- 
der das Bild der <5cfammtmetaniorphofe_ bis zur'letzten Ver- 
Icnüj^fung des gleichzeitig Gefonderten, in der BhlChe,'darfiel- 
leBl; fo fällt jenfeits des Gefchlechts, das mit der Blüthe in 
der Pflanze beginnt, aber für die Pflanze kaum noch ein iMo- 
xnc^t jenfeits Teines Dafeyns hat , für das Thier , als Organis- 
mus a«r z^vayten Evolutionsreihe , eine Stufenfolge innerer 
£ntwiekeluBgeu. Auf den unterfienThierfiufen, wo die Evo- 
lution felbft noch als aufsere Metamoiphofe erfcheint, liegt 
der längere Abfcknitt der Laufbahn diesfeitt^ der kürzere 
f&njeits des Gefchleclits. Je vollkommener das l'hier ; defio 
nenr verkürzt fich die er fie H5lfce» und das Dafeyn beginnt 
auletzt, im höheren Thiere und Menfchen, fall eben fo un- 
mittelbar mit der Ausbildung des Gefchlechtsoreans , w^ie es 
bey der Pflanze damit endet. Daher tritt auch aie Metamor- 
phofe im Äufseren fiufen weife immer mehr zurück. Früher, 
noch den Perioden des Erdumlaufs hingegeben , äufsert fie 
fich ak Ausdruck relatiycr Yerjüngung im gleichen Wechfel 


6er Haute, der Federn, der' Haas»,' flickt ohn« .IWatiklieit. 
Der Meiifch b^innt« mic dem vollendetfien Organismus, die 
köchfie geifiige Metamorphofe; er ifi, wie überall, fo auch 
in feiner Entw^ickelung, von den nächfien Epochen der £r^e 
frey. Aber auch diefe Evolutionen mfiflen , dem 6efetz alles 
Lebens folgend , peiiodifch verlänftm., und können «i|i|r ja c^l- 

*ner yerediuiig ( VergeifUgung^ d^ O^gani^mus enden. D^r 
Ausiir^ick diefer Metamorphoto ifi dem Vf. das Exanthem. 

„Exantheme fi|id nothwendige, in der Grenze des Organxs- 

^nus (dem Hautorgane^ /ich darfteilende Phänomene der nöhe- 
ren Entwickelung des Menfchen • Individuum.^* Sie lalTea 

'fich retardi^en und befohlcunigen , wie alle Metamorphofen 
der Pflanzen und niederen 'Xhieie. ( Kec. mufs hiebey noch, 
befonders auf die Beobachtung aufmerkfam machen , dafs ge- 

. blendete Vögel, die bey Nacht fingen, fieh nicht mehr mau- 
Terur) Aucii ausgetilgt mögen wt>lU gewifle formen der 
Exantheme werden ; aber es mufs eine Gleichfiellung , fpät 
oder früh, in Rinderen Exanthemen folgen, und das Indivi- 
duum , das Re Jiicl^t durchlaufen hat , leidet dafür an feiner 
inneren Vollkoromenlieit. Warum alle Exantheme -der Ent- 
wickelung dajßelbe Individuum nur einmal er^eifen , erlüärt 
fich aus dem hegrijfjfe der Metamoqi>hofe» da nichts auf diefelbe 
Stufe^ von der es einmal emporgefiiegen, wieder zurückkehren 
kann. Rückfälle in fchön übcrfiandene Exantheme find nur 
krankhafte Nachbildungen der Torrn, ohne das Wefen derCelben. 
80 viel möge iflr unferen zWeck, d«i .Interefi^ der 
Arate für diefe Unter ffichungen zu wecken, genügen. Ge- 

f^en das Befondere der Anwendung diefer Principien lie- 
se fich vielleicht manches Einzelne einwenden; raber. es 
Ipricht auch Vielem., vorzüglich das Selbfigefühl der Genefe- 
nen nach diefen Krankheiten, auf eine überrafchende Weife 
vu ihrem Vortheile. Blattern , Majem , Scharlach und Ner- 
ven oder Hf-ck - Fieber feyen die vier Hauptformen in der 
Stufenfolge der Meramorphofe. Die Blattern fetacn dein fiü- 
-hefien Kindesalter, die iVlaferu der zw^eyten Hälfte defielben, 
die Scarlütina der Encwickeliingsoeriode der Mannbarkeit, 
das Nerven - und Fleek - Fieber endlich , defi*en exanthemati- . 
fche Natur aus dem ftandhaften Ausfallen der Haare, fo ^vie 
aus dem Abfchälen der Oberhaupt nach der Genefung bewie- 
fen werde, kündigen die höchne und ietzte geifijge Ent^vi- 
ckelung im reifen Alter, zw^ifchen Jüngling und Mann, an. 
Die Anfieokungsf&hiekeit für jedes diefer Exantheme fcheint, 
auch nach Rec. 'Ertalurung, den Perioden des Vfs. zu est- 
(prechen ; doch bleiben immer die vielen Umkehruugen in 
der Reihenfolge der Exantheme noch anfiöfsig; wenn näm- 
lich in fi'üheren Perioden des Lebens die AnSeckungen der 
' Blattern oder Ma fern unterblieben waren. JDagegen darf aber 
nicht unbemerkt bleiben, dafs, wenn man ,die Erfahrung et- 
was näher ins Auge fafst, die fiüher unterbliebene Pocaen- 
anfteckung häufig einen beträchtlichen, mittleren Zeitraum 
fiberfprinet , nnd dann erft fpäter in reiferen Jahren erfolgt. 
Rec. felbit, def als KnabeWaflerblattein, Mafern und Schar- 
lach , in der Peiiode männlicher Entwickelune aber ein felir 
heftiges Nerven - Fieber , -w^ovauf gänzliche Abfchälung der 
OberTiaut erfolgte, überfianden hatte, fetzte fichwährenS die- 
fes ganzen Zeitiraums , fo Wie nachher mehrmals , ^vreil er in 
dem Waline ftatid., die virahren Blattern fchon überfUnden zu 
haben, allen Anläflen zur Anfttckuag des ßlatterexanthenis 
aus, wurde aber erft in feinem 20 Jahre, augleich mit feinen 
übrigen Gefchwifiern, die vierzig Meilen 'weit von ihm ent- 
fernt lebten, und, aus Vorficht, allen Brief wechfel für diefe 
Zeit, unterbrochen hatten , ganz ohne voi hergegangene An- 
fieckung, von einer heftigen Blattemkrankheit befallen , und 
bat fich jetzt bey Hn. AV. Schrift mit lebhaftem Vergniigen 
jenes imausfprecnlichen Gefilhls, das damals, nach der Ge- 
nefung, Kind und lüngling in ihm verfchmolz, wieder er- 
-inneit. Eine Schwalbe maät freilich keinen Sommer* al- 
lein es kommt auch feiten , oder nie, eine Schwalbe allem. 

Es mufs noch angemerkt werden, dafs, nadi der Vorrede, 
diefe Abhandlung fchon im Jahre 1309 gefclirieben , und für 
die von ScheUing und Marcus herausgegebenen Jahrbücher 
der Medicin befliramt war, jetzt aber^von dem Vf., weil üe 
doit nicht eifchien, U\t den auf dem Titel beJVierkten Zweck 
unverändert dem Druck übergisbeik. wurde« * *.$, 
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RÖMISCHE LITMRA TUR. 

IParis, b. Barroi«, Testn et Comp«, Imprimeurs 
de rErWJperfur: Mxtraits ^e Tacke ^ et remar^ 
ques sur plujieurs paisages du texte; par N. & 
AuquetiL ij^xo. XXIV u* 4^ß S. gir. \2. 

jVJLit -wahrem Vergnügen fieht Rec. die ernßen pbi- 
lologifche» Studien unter den naannich fachen., fchäd- 
Hch einwirkenden DrangQ^en «rblühen^ — luid na* 
xnenilich den dunklen Tacitiia einmal wieder sum 
Gegenftaude gelehrter f o^fchung au(geftelk und em- 
porgehoben. Schien es 4o<^9 &1* wenn man nach 
der neueften Bearbeitung jede hißorifche oder Kriti- 
Iche Unterfuchung \tber ihn gefchiolTen, jeden ferne- 
ren Anbaa überflüfüg w^äbnte. Und doch Kenn Ta- 
citttfl nur von dem, glucklich -bearbeitet werden , der 
üch eine gründliche Oelehrfamkeit TerfchaiFt, und fei- 
nen kritifchen Scharfiinn bey anderen Schriftdellem 
geübt hat. Wie konnte auch eine Seele, wie diedea 
Tacims, etwae denken, etwas daiilellen, was nicht 
ilarch forgfältiges Studium hen^orgebracht, duroh 
fcharfe Reflexion begründet war, die, -eben weÜ &e 
iu einer Zeit lebte , w-o der Oeift in den FeiTeln der 
Sinnlichkeit und Tyranney lag, üch zurück ver fetzte 
in jenes bochberdge. graue Alterthum, wo wahrer 
Patrioti&aHM .und Tugendünji die Mcnfchheit befeel- 
tc Eben diefes Streben, ganz fein gegen war tigef 
Zeitalter ku verlaflen und zurückzueilen in die Ztit 
der fchdnen Blüthe, ging auch auf die Darßellung (ei- 
ner Gedanken « die ^t% Tacitus hohe Bruft in gro- 
fsciiiReicbthu«ie befafs, auf den Stil über. Man lebe 
des trefüicheu liegewifc/i hiftor- u. literar. Anflätze 
h. 71. So erregen denn des Tacitus Schriften, sumal 
durch die Hand der Barbarey gemodelt und verdor- 
ben, als Produkt des denkenden Kopfes viele Schwie* 
rigkeiten dem Lefer, den eine lange Reibe von Jahr- 
hundertoi von jenem Zeitalter trennt. Man irrt da- 
her fehr, -wenn «um den Tap. wenig verdorben oder 
liarch den krilifcben Scharfiinn grober Männer her- 
geftellt wähnt. Die Menge fchwaiikender Conjectu- 
rtii , das öftere. noA Uquet eines Liß^iui' , AcidaliuSj^ 
Erntjii^ der Wuft von Varianten^ die faft immer Ei- 
nen Charakter wegen des Einzigen Cod. Florent, fra- 
gen, mächten wohl für die grofse Verdorbenheit die- 
lea Schriftftellers laut Tprechen; und Rec. iß über- 
zeugt, .dafs, wenn des Textes Kritik nur mit irgend 
einer Beftimmtheit angeordnet werden fol)^ man die 
lange, fchwete ücibe Unterlücbungen von Neuem, 
von Grund aus beginnen mub. Schwerlich möchten 
wir daher irgend Einem, der dem Tacitus «in ernßes 
/. A. L. Z. i8iJ- ürUt^r Band. 


Studium vridmen -wollte, rathen, die gronoixfcke oder 
oberlinjcke Edition zur Hand zu nehmen. Sein Geift 
■wird eher abgeftumpft, der'Muth ihm eher benom- 
men feyn, als er w^irklich zmn Text, um den wah- 
ren Sinn oder die urrprüngliche Lesart zu erforfchen, 
^gelangt ift.^ -^ Einen nicht unbedeutenden Beytrag 
Eur Berichtigung des Textes, zur Ergünzung der Lü- 
cken liefert uns Hr. Aftquetil in den vorliegenden He- 
marquts^ und Jeder, der den Tacitus ftudirt hat, wird 
ihm feinen Dank abßatten , und üch freuen., dafsdef 
Vf. eine rühmliche Ausnahme macht von den franzö- 
Wehen 'Notenfchreibern, wie einem i^er/^^ iq fein eit 
Observatioris Li leraires^ Crttiques i?)t~ P<diliqucs^ 
Milituires etc. mid dem neueften Übetfetzer JOurtau 
de La Malle hinter feiner Überfetzung. — 

Hr. A. beklagt fich in der mit Feuer gefcbriebe- 
nen Vorrede , dafs man den T. fo lange aus den Schu- 
len Frankreichs verbannt > und jetzt erft ibn einzu^ 
führen begonnen habe. Tacite; Tagt er, un modele 
si accompli^ devoit naturelUmeitt troiwer sa place 
dans nos-^coles; mais jamai^t tnalgr-e Vexemple de 
plusieurs univefsitis ^trangireSf nous ifavons don- 
n^, cheznous^ cette direction ä V Instruction publi- 
que. Die Gründe-, welche er aber widerlegt, fucht 
er darin , que Ics censeurs de Taeite lui pr^teut La 
ittaligHite, qui Jte pouvoit avoir que trois causes^ 
ie caract^rt ni^me de cet historieii^ Te/ivie d'afficher 
Vesprit de libertJ^ ertßn la hairie du gouvernement 
imperial, — Rec. kann aus mehreren Gründen 
höchilens den Agricola des Tacit. für unfere/e^^^^e« 
Schulen beflimmen; und es ift «u verwundern, daü, 
da man aus Cicero, Livius und Anderen Auszüge zum 
Schulgebrauch gemacht hat, djefs nicht beym Taci- 
4.US, wo man es am erften dulden könnte, von einer 
allezeit fertigen Hand gefchehen ift, — Darin irrt 
%vie wir fchon bemerkt haben, Hr. A, , vj'enn er 
Pref. p. XVII behauptet: 4,/s texte ^ en effet^ aeti 
ratnene ä wi degrJ de puretS qui -etonne,'^ WiV fe^ 
hen nicht, wie der Vf. diefs äufsern konnte, indem 
er in den Remarques eine lange Reibe von Vorfchlä- 
gen zur VerbeHerung des Textes thut. — 

Das Ganze zerfallt 1) in eine Überfetzung meh- 
rerer ausgewählter Stellen des Tacitus. Vollftän- 
dig dfis iße Buch der AanaL, aufser den Cap../;^. 60; 
dann ausgehobene Stellen , Reden u. f. w. aus den 
folgenden Büchern der Annal. und der Hiftor. ; au» 
dem A^aicola Cap. 30. 31. 32 {Rede de* Calgacus), bis 
zu pag. 360. — r ß) in Kotej für quelques (wenige) 
endroits de la traduction, von 363 — 370. 3) in Ji^. 
marques sur plusieurs passages du Tacife, von 371 

- 456. - 
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Um die Überfetzüng des Hn. J^n die, fo viel 
"Wie es die franzöfilche Sprache erlaubt, den Oeift des 
Originals zu erreichen ftrebt, und üch genau an den 
Text anfchlierstj» zu charakterifiren, >YolIen wir hier 
die Hälfte des Cap. XXXII Ae% Agricola aus der Rede 
des Calgacus neben die nenefte Ü berfetzüng, von Dit- 
reau de Lämalle^ T, V, deux lerne idtt, Paris 18^5 
— igoS, die nicht jedem Ltfer zur Haiid fejn dürf- 
te, ßellen. 

AnquetiU De La Malte. 

Croyez • vpus y ous le eonro' Pentez - vous que las Romains 

ge des Romains > aans la guer^ . portent ä la guerre autant de 

re, egale leur licence dans la valear, que Winsolence dans 

•paix? Grands par nos dissen* lapaix? Grands parnos disseif 

sions et nos discordes f ils fönt sions et par nos d4scordeSt ee 

toumer les faules de leurs en* sont les fautes de leurs enne» 

nemies ä la gloire de leur ar» mis qui fönt la gloire de leur ar^ 

mee , vil ramas de nations di' mie^ assemhla^e momtrueax des 

Verses, que la prosperhe tient nations les ptus opposees, que 

nni, ift que le moindre revers les succes maintiennent , mais 

va disperser : ä moins que vous que le moindre revers va dis* 

ne supposiez que les Gauloisy soudre t ä moins que vous He tap» 

les Germains , et, je rougis de pouez äiles Gaulois, ä des Ger* 

le direj ce grand nomhre de mains, et, je rougis de le fiire^ 

Bretons, ^i prHänt leurs hras äcette foule de Bretons, une af" 

ä une puissance etrangere f et fectidn hien constante pour une 

toutefois plus Ion Sterns ses en' domination etrangere, dont 

nemit, que ses esclaves sont re^ apres tout , hien qu'ils lui vew 

tenus par la fidelite et Vaffts^ dent leur sang, iU ont ete plas 

etion* Non , chezeax , c* est long temns l enqemie que VeS" 

paar , e^est terreur , et quels clave, lion^ non, la crainte et 

lifiis pour les coeurt l sont -ils la terreur sont de faibles liens: 

rompus , la crainte cesse , et la dumoment qtCils sont rompuS, 

haine commence* Taus les en* Us craintes cessant, les haines 

eouragemens de la victoire, sedeclaren\ Tone les encoura^ 

ncus US' avons : point de Jem' gements dt la victoire, nous les 

nies qui enßamment le courage avons : les Romains n'^ont pas 

des Romains, point de parens de femmes pour les animer, de 

qui leur reprochent leur fuite, petes' pour leur reprocher leur 

La plupart sont-sajts patrie, fuite: laplupartoun^ ont point 

ou leur partie est dijfirente, de patrie ou n'ont poitit la mh 

£ft petit nomhre, trem^ylants ä me : en petit nomhre, investis de 

chaque paS qu^jls fönt dans ce frayeurs dans un pa,ys incon' 

puys inconnu, promenant leurs nu» rCapercevant autour d''eux 

regards inquiets sur le eiel ml- que des ohjets extraordinai" 

me, sur cette mer, sur ses fo- res, un ciel, une mer, des forHs 

rHs, tous ohjets nouveaux pour qui les epouvantent, emprison- 

eux» les voilä comme enfermis nes, enchatnes, pour ainsi dire, 

et enchaines , et c*est ainsi que voilä Veclat oii les dieux nous 

hs dieux nous les pnt livres* Ne les ltvrent4 Ntf voos laisset 

vous laissez point ejfrayer par point intimider par un friiwle 

de vaines apparences , par cet appareil, par leur or et leur 

iclat de Vor et/le rargent,qui argent, vnin e'clat qui ne ga- 

ne protege, ni ne blesse. jiu rantit point, qui ne tue point.' 

milieu nUme des rangs ennemis, Susque dans les rangs ennerßis, 

MOus trouverons des hras qui nous trouverotO des hras, qui 

sont ä nous* — sont ä nous, — 

Wir fchreiten nun zu den Remarques sur plu- 
sieurs jfassages du texte, und begleiten diefe, Note 
für Note, bis znni i5ten Bucbe der Annalen. Der 
Kaum geftattet uns nicht, diefs weiter zu thun. Mö- 
ge aber Hr. A, hieraus fehen , ^yie aufmerkfam wir 
feine Arbeit gelefen, und wie fchr wir feine Bemü- 
hungen fchStzen. Wir übergehen aber alle Vergleicbun- 
gcn mit früberen ital. {Davanzati), eftgl. {Gordon), 
' franz. (Dotteville , de la Bletterie^ Dnreau de La 
Malle) Überfetzem, welche der Vf. oft anßcllt, die 
aber freylich wegbleiben konnten « — Jnn, I, 8 be- 


Cchiitst Hr. J^ die Lesart der. Codd. aut^ indem er 
einige Stellen» die üch noch fehr vermehren liefsen, 
anführt, in welchen aut, fonft ftreng fondernd, für 
et beym Tac. gebraucht wird. Die fonft fcharffinni- 
ge durch J. Fr. Gronov erdPacEt« nnd* von Oherlin 
aufgenömmien^ Lesart, für auf , CCC, fällt demnach 
weg. — III, 14 glaubt der Vf. mit Lipßus, dafs die 
yfotXe feripfijfent e:tpoßuiaiitis , quod'häudlninus 
Tiherius, quam Pijo abnuere wegzußreichen fejen» 
doch fo, da-fs etn Abfchrerber^ revoltS du mot jud i- 
€ tfV, an den Rand oder in Parenthefe eine Note ge- 
fetzt h ätte : , ,fc r i pf^jfe m exp oßv latores , quod 
haud minus Tiberius\ quam Pijo adnueret. Solche 
Conjecturen' berühren aber nur eben den Rand des 
Wafarfcheiiilichen. (Auch fiefse (ich hier die ohtrlin- 
fehe £dit. , die fonll im Aufzählen der Conjectaren 
genau ift, felbft aus franz. und ital. Uberfetzem mit 
neuen vermehren.) Ill, 16 wird nach einer unkri- 
tifcben Willkühr hinter apud' fehatum qnejlus, li- 
ier tum voeat ergänzt. So viele Worte fielen ge- 
wifs nicht aus. Reo. möchte glauben , dafs vom fol- 
genden Worte crebrius ein ^e^/f verwifcht fey. Ähn- 
liche Lücken oder Ergänzungen , die wohl nicht gut 
auf die Kürze des Tacitus zu'fchieben find, findet 
man Agricol. XIX zweymal, wo die Editt. agere und 
praeponere in den Text aufnahmen, und'XLlV hin- 
ter videre. — Cap. 04. wird das eulpam^ inter vi- 
TOS ac feminas vulgatam^ was von franzöf. Dolmet- 
fchem mifsverßanden vvar, in einer breiten Note 
durch ein „culpam vulgatam veut direfaute devenue 
trtfS-commune entre les deux sexes^* erklärt. — C. 
35 lieft der Vf. für das aus der Lesart der MIF. 
haud jujlus eß von Cronov gezogene haud jutus 
eß mit leichter Umänderung haud jujfus eß.* — C. 
46 giebt der Herausgeber für eoitjulite, nach der 
urfprünglichen Xesart der Codd.: eonßlite, confcii 
ite. Rec. fand diele Phrafis, wie die damit ver- 
knüpfte gekünßelte Bedeutung, weder im Tacitas, 
noch fonft wo. Gegen einen anderen Grund, die al- 
te Lesart abzuändern, Verweifen wir ihn HVtt Hein- 
ßus zu diefer Stelle. — C. 55 wirft Hr. A. das ma- 
jores aus dem Text. — L. IV, C. ^9 fetzt er xnitBro- 
tier hinter ßi ad erent ein Colon, und überfetzt: „und 
es war nicht die niedrigfte OalTe, in der diefe Ver- 
fchiedenheit angetroffen ward". — C. 52 erklärt er 
richtig ßio jure difertum durch eloquent de 
plein droit, ä qui on ne peut contester ce ti- 
tre. — C. 65 conjectnrirt Hr. yJ. für die jetzige Les- 
art auxUium adpellatum ductavijjfet «— auxilium 
populat ium importavißet, wo ihm fchwerltch Je- 
mand beyftimmen dürfte. Reo» lieft: ^eum auxilium 
ad Bella tum ductavijjfet (Ductare ift feiner Form 
und Bedeutung nach ein taciteifcbes Wort, vgl. Ui- 
fior. 11, 400), odt»r behält das rhenanifch-aldinifche 
appellitaoiß'et, und fetzt nach den Codd., welche 
haben auxilium appellatum * taviJTet, aux. tum appel- 
litavijfet. OberL Bemerkung , dafs Tac. kurz vorher 
appeUitatum gehabt habe und es nicht jetzt wieder- 
fetzen könne, fällt faft, wenn man bemerkt, dafs 
Tac oft eine und diefelbe Redensart hinter einander 
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gefetzt hat. Einige Beyrpiele bat geraoiineU Hr. Prof. 
fVapitr vor dem Lect. Catal. der Univerr. Marburg 
1813 von pfiern bis Michael* —7 C« ^Q wird für 
ü^tiu udvrfus praximas YOrfjfttixUg^n angens ad-' 
verß pr^x* Qoch da» oa<^b gnechifcber Art gefetzte. 
Participium ift hier in feiaer^Bed^eutpng zu lehr fj-. 
non>nni mi% den vorhergehenden aiixinSf vavens. 
Vi^c* conyicxn pavens civitas i et tarn aJvcfnm pro* 
ximost yvelcbeü HiiUtt ia Yerbindong mit egU fchpn 
von Mnret. vorgefcUagen wurde. — L. V. C. i. Hr. 
ji, ßreicht mit JDureau de La Malle A^ gewöhnlich«-. 
Komma hinter mari^i/ und überfetzt: alliant ioute la 
dissimulatien de sön fils uvec VadroHe poiUique de 
son marL — C. fi. sieht Hr. J. ans der Leaart der 
Codd. quandoque Germanieis • . • titium poernten* 
tiae fenis eine leichte und gefällige: quanto- 
que Germanieis citsus poenitentiä. Jenis. -^ 
L. VI. C. 4 wird unnöthig noäciam confcien* 
tiae in morjutn oder nexum confcicntiae verwan- 
ddi. Ujnfkellungen» wie noxia conjcientiae für 
naxae confeientia find 'bey Tac« nicht anhäu&g. — 
C. 5 wird die Lesart der alten Editt. neque eunctatus 
(Cod. aher euncta !) 2U folgender Con jectiur benutzt : 
neque eunctatum : a primoribus etc. Doch uns fcheint 
die Stelle noch nicht geheilt zu feyn. Der {Meinung 
der Bipontt. fteht das folgende iisque inßantihiis ent- 
gegen. Rec. hält bis jetzt die Conjectur Pichena^s 


Am orta feditione oh Caii edictum , poß quam , eo- 
gniia eaede ejus ^ haud obtemperatum ejfet^ manibat 
inetiis etc. ; wogegen taciteifche Kritik Manches ein- 
zuwenden haben möchte« — Rec. lied mit Hülfe al- > 
tpr Bücher : orta feditione poßquam Caji edieto haud 
oltemperaium ejj'et ; at eognita eäede ejus^ manebat 
metuSf ne etc. — C. 65 ftimmt Hr. j4, Freinsh. 
bej, und fucht in einer langen Note aus der Sprache* 
und dem Sin«e %vl be weifen , dafs die Worte von /t 
J^ero bis Principi meritum Hand eines GlofTators 
Ifjen, ^^r das Britannicus rerumfeu Nero potiretur 
habe erklären wollen. Doch hält er das von Freinsh. 
mjX verdammte ac für nothwendig. Wir können 
nicht fo urtheilen. Weder Sinn noch Sprache geben 
hinreichende Gründe an di« Hand, die aber ganz 
durch kleine Änderungen gehoben werden dürften. 
— L. XIII. C. 26. In diefer fchwieri^en Stelle lieft 
der Vf. fo: ille ««(welches n^iOberl. mit Unrecht ver- 
bannte) auctor eonßitutionis ßeret; conjultat inter 
paucos et ßntentlae diverfos (Rec. behält das Alte 
et fententiae adverfos) : quibusdam, eoalitam über- 
täte irreverentiam eo prorupijje^ Jrementlbus , ut ne- 
dum^ ex aequo (Rec. behält das fchühpalTende vine^ 
an aequo ^ was auch der Cod. Flor, hat) cum patro* 
nis agercut (cUs Wort Jure fcheint wohl nur durch 
ein Verfehen zwifchen patr. und ager. ausgefallen zu 
fej")» patientiam vero inßiltarent ac verberibus ma* 


eaque euncta für die leichtefte und' richtigere, tind . nus ultro intejiderent , impune vel poenam ßiam deri* 
▼ergleicht dazu Hiß. II,' 8^« — C 10 zieht Hr.^. die dentes. Wir bedauren, dafs diefe ingeniöfe Conjectur 


Conjectar des Huetius vor quae; welche auch recht 
gutpafst: quae — uon poterant^ eae. -— Am En- 
de diefes Capitels zieht er mit Recht recens zu eon- 
tinuam mit den Zweybrückem , und fetzt vor recens 
ein Romm^. Man f. Thom. Wopkens* animadi>. 
eritic. in den Act. Liter. Societ. Rheno-Traj. T. II. 
p. 117. der das recens continua in Verbindung mit 
temperare gut erklärt. — L. XI. C 6 lieft der Vf. 
für tueantur nicht nnwahrfcheinlicH tractentur. Ne^ 
gotia tractari fagt Tac. auch fonft Ann. IV« 6. C. 8« 
Die Veränderung de« praejentiam in »principatum, 
und die Aufnahme des victum will Rec. nicht gefal- 
len. Das voeatum der Bipont^. , was auch Oberl. in 
den Text nahm» fcheint uns alle Schwierigkeiten zu 
heben. -— C.'fifi princ. nimmt Hr. A. die Lesart 
des Cod. Bud. und. Ed. Beroald. Cn. Aovius auf, 
und ergänzt die Lücke aus dem non in . . . durch 
non indicens. — C. 23 werden die Wörter (ex 
£d. OberL) quid fi memoria eorum inoriretur ^ qui 
Capitolio et ara Ilomatia manibus earumdem per Je 
faiis * — verändert in quid^ fi, memoria Senonnm 
in orireturf quid, Capitolio et ara*Romana manibus 
earumdem pene Jlratis? Die Gründe für die 
Annabme diefer, fchon früberhin von Anderen geäu- 
faerten Lesart werden recht gut durchgeführt. Rec« 
lieht ßch doch durch ucu' Raum befcbränkt, fie 
%a erwägen 9 und feine Meinung in ^Vergleich 


fo wenig von denMfcpt. unterftützt wird. — C. 44. 
lieft Hr. A. nach dem Cod. Agric. et quoßßti cenßis 
unwahrfcheinlich, da der Cod. Flor, et quajlim cen- 
ßu bat, — et quaeßto inceufus. Nach dem Cod; 
f ior. und der Ed. Puteol. lieft Recjepoßta; atque 
aeßiu incenfus, we\che Reden^nt aeßu incenfus ganz 
vorzügKch hier pafst. — L. XIV. C. 6 glaubt Hr. J., 
dafs das effe bey remedium von einem Abfchreiber 
herrühre, und darin ein verwifchtes Verbum ftecke. 
£r tch\^gx ßentit vor, und behält demnach das mißit^ 
que. Wir können dem Vf. hierin nicht bejftimmen. 
Diefs ejfe hängt ab vom obigen reputans. Wir ver- 
dammen aber das que hinter mißit nicht, obgleich 
die genauere Conftruclion reputans — mißt dalTelbe 
nicht duldet. Doch es ift bey Tac. nicht feiten, dafs 
man aus einem Particip. ein tempus finitum neh- 
men oder ein ausgelailenes eogitavit, ait, dixit^ 
Jentit etc. hinzudenken mufs^ Überdiefs ift die Pe* 
riode fo lang, und das remedium effe fo weit von 
r^;;K<ö«j entfernt, dafs Tacit. leicht die genauer« 
Conftruclion, wenn er diefelbe bejbehalten wollte. 
vergala, und fo mit einem mißttque einen neueren Ge- 
danken verknüpfte. — C. 7 lieft der Vf. , mit Recht 
folgend den Mfcp., welche refpieeret ac fi fcitaretur 
haben, — hactenus protnptior , ut refpieeret a,c fei- 
fcitaretur, welche Eroendalion eben fo leicht, als 
Ichön ift, und wo fich Rec. gefreut hat, mit Hn. ji. 


mit diefer und den früherui. iliUZ.kUcgea... — L. .. zufanijuaenzutrelicn.. — Es t'olgt hier noch eine Ent- 
XII. C. 42 fchlägt er nach der Lesart des Mil. Ja- ^vickeluug dts hactenus bey Tuciu , die aber bey wei* 
eris Oruidibus zu lefen vor facra ductantibus^ i<nd tem nicht eingreift. — 
vergleicht Virg. Aen, Vill , 665. — C 54 lieft Hr, Rec. bricht hier ab. Wenn Hr. Anquetii in fei- 
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nen Untcrfuchungcn über Tacims fortFahren will, wo- 
BU wir ihn ermantem: fo mufe er mehr die voriiaii- 
deaeh Hülfemittel benutzen, und nicht wie bisher 
Jlrotier und Oberlin zu feinen einzigen, treuen Füh- 
rern wählen, auch U9nöthige Vergleicluingen' mit 
früheren Überfetzern vermeiden. Auch fah Reo. mit 
Bedauern» dafa der VC fo wenig auf Lalümand üück- 


ficht nahm. Hr^ A. bat bereits f(nnen Vitifchen 
Scharflinu hinlSngTich in gegenwartiger Schrift ge* 
zeigt, und wenn er/ wozu er Hoffnung macht,, die 
MCdpte auf der kaiferlichen Bibliothek «a Paris be- 
nutzen kann; fomöge er fichheftreben, auch denfelbe« 
neuer, genauerer 'Wiederrer^leicfaung derfelbei 


in 


zufbeweiDenu 
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Schüre KAästb. Münfier^ b, TValdcck; Gedichte \on* 
Chriftian Gittermann. iÄi2. 170 S. g. (20 grO Indem wir' 
die BefcTieülenkeic des Vfs. loben muffeu, der in der Voire* 
de von feinen Gedichceu lagt, dafs dabey auf kein poetifches 
Yerdienft, fondern nor aiit eine geiAreiclte und gefühlvolle 
UnterLaltung der geneigten Lcfer geieclinet Cey, XOnneii -wvif 
verfichern, dafs er in der That diefen Zweck zu erreichen 
fich fcliineicheln dürfe , und lagen noch liinzu , dafs fein ge* 
wohnlich hingleitender und ziemlich wohlklingender Vers 
leicht da» Ohr gewinnt. Wenn ein Gedicht in diefer ge- 
fälligen Sprache keinen gröCserenEindiuck macht: fo kömmt 
diefs daher, weil nirgends eine 8tei^>^,rung, eine Verthei^ 
lung von Schatten und Liclit, öder eine Berechnung auf elf 
ne Totalwirkung anzutreffen ift, fondern alles ebenmäfsig 
in gleiclier Gelindigkcit foiigcht , welches freylich wieder 
daTon henührt, dafs die Piiantaße aus Mangel an ein^r be^ 
fonderen Schüpfungskraft überhaupt keitien hohen Flug 
nimmt,' und fich von felbA der AnfpiOche auf Originalität 
begicbt. Was au« allen Gedichten lierTorleuchtet , i/t ein 
friadliches Gemfith, Verßand und klarer Sinn ; und dalicr 
gelingt ilim von den Stimmungen , i ' welche er fich zu 
verfetzen fucht, der fanfte EiiiU am heften. In diefer M£- 
fsigung hOrt man die Schaf erldage von ihm gern , noch lie- 
ber aber den Vortrag kleiner moralifcher Erzählungen, die 
er der Bibel nachbildet, c. B. den harmhertigen Samariter^ 
und den verlornen Sohn, Manches könnte man eine angcneh* 
nie Plauderer nennen , die man fich w^ohl zuweilen gefallen 
läfsty die indefs der Vf. öfters auch, E.B/in der J^hapfodie von 
der tJehe^ zu weit ti-eibt> Seine Lieder, die gerade nicht unp 

S äffend find, erheben fich doch zu w^enig über me Pi ofa, und lui- 
en felblt nicht lynfchen Klang genug. Seine Balladen neh- 
men von der Phantafie zu wenig Coloiit an, und tre£> 
fen daher keinen recht fchicklicheu Ton, wie je, B. in 
diefer Stellet 

„Und mafi^ fie lieben, wen ^t wolle! <^ 

Ruft CirVs Erzeuger bitter aus. 
„Ein Mädclien , nackt wie eine Knolle, 

Bringt keiner meiner Sölm* ins Haus.*' 

In den Gedanken ifi' er oft zu matt. Wie wenig fagt z. B. 
der if^iederkehrende Satz in einem liede: das Lehen iß gut! 
Bo f&Ut die Schilderung in dem Gedicht: die Mutter^ zu 
unbedetitend aus. Zuweilen fiukt er im Ausdruck noch tie- 
tei s. B. "wenn er fich über die Liebe &ufsert; 

Wohl fagt hian , ihre Zaubei^ey 
Sey nur ein Spiel der Phantafey f 
Kann feyn» — wir woüen uns nicht drum fchlagen 

u. f. w. 

3eT dieCer friedfertigen Gemächliclikeit ifi er auch eben 
niäit um i^eue Wendungen bemüht, nnd fchcuet allgemeine 
Redensarten und felbft bekannte Verfe nicht , wie : der Hoff" 
nmtg htzte St0m9 fchwindeut und; ti70iia Arm um Arm und 


Geiß um Geiß fich windet • fo dafa f reylicH d^ Lefer oft 

Sar. fehl- geneigt feyn muf» , we;nn er nicfct 4ic Geduld oder 
ie Aufmei kfamkeit verlieren will. ßer*lialb, mochten wir 
doch dem Vf. ratlien, 'mit feiner " Befcheidcnheit^ weniger 
auf die Geüä^famkeit Anderer zu rechnen. 

. • T.Z* 

KiW, in der akadefn. Buchhan^ll.: Zauherhllder,' To» 
IVilhelmine TJ illmar. ißi2. 220 S- ft. (1 Rthlr. ) \ Aii Zaii- 
bereyen fehlt es der Vm. nicht ; aber "wohl an ZiUiber'iitr 
ilne Zaubereyeii, in fofern fie^verlangt, dafs man fichyfftr 
diefelben intercfliren foli. Es gefk^rt wenig dazu« Wui^er« 
lichkeiten zu .machen ; aber daß diefe Wunderlichkeiten ge« 
fallen, das ifl keine leichte Sache. * Der Diamant^ die erft^ der 
beid n Erzählungen , macht gleich Anfangs wenig Eindruck, 
Thalröschen aber, die zwevte, wird. dural das Zauberwefen 
in der Felge unleidlich* Da^s fich die Yfn. in Befclu-eibun* 
|i;en und Schilderungen fo fehr et fällt, ifi auch kein Zau- 
ber, fnr die Lefer, lo wenig als tollende Art fich autszuditi« 
cken ,iUid zu periodiren : „Sie flberlief« fieh dem fQfsen Ge^ 
frihle auf wenig Momente, und es war ihr nm, fo fchmei-z- 
hafter, dafs er, an dem ihr llerz mit fo inniger Liebe hing, 
üe auf imm.ei- verlalTe« hatte« und mit den zärilichftea 
Ausdrücken bat fie ihn , ihr feine fanfte Stimoie nicht zu 
entziehen , oder ihr weni&^fiens ein Zeiclien zu geben , diu 
er ihr nahe fey, und das fie belehre, auf weiche Art fie ilw 
^«i'föhnen könne." Audi 4ie eingeniifäiten ,V^rfe erhöliea 
den Reiz der Zaub^rbilder nicht* Die verfificirte und becj- 
therte Erzählung S. 125 kann dazu dieneh , einehi den Ge- 
Tchmack an Balladen zu verderben. Gegen die ^ten Sit* 
tcn, d^n Staat und die Religion hjc Hec. mchb^ in dem 
-Buche gefunden» 

■ — Un — 

Coffein b. Kriefferr Leonardo. Ein Roman. x8ii. 1508. 
8» ( 16 gr. ) Der Vf. diefes Romans ift nicht ohne Talente. 
Er hat eine lebhafte Jsiubildungsjiraft isnd viel Gefohl. Die 
Begebenheiten find gut an einander fereiht und io einander 
vei flochtun ; die Peilonen , um Welche fich der Komka cKeht, 
nicht ohne Tntereffe. Aber in der DÄrfieÜung ift noch «zu 
viel Tändelndes und Spielendes« Die Malereyen , die Veiv- 


und Anftrengung auf ein nichtiges Ziel. Gern wird man dem 
Vf. diefe und ähnliche Schilderungen eriaflisn ; „SÜbem 
fchwamm die ^heibc des Moades im blauen Meere luid 
ftrahlte ilir ma^ifcl]^s\Licht über die Strafsen der grofsen 
.Stadt. Sanft» wie Liehesodfm, wehte ein lauer Wim durch 
die fchöne Nacht , durch deren geheim ni fsvolle Stille nur 
die fuf stritte einzelner Liebenden fchallten^ deren Schatten 
an den prächtigen Iläufern wie Xraumbüde^ in liefenhaften 
Gefialten vorbeyfchwebten.** • Ag. 
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MATHEMATIK. 

liijRifBEBO« b. Felsecker: Orundrijs der gefarnm' 
ten theoretifchen Aßronötnie^ mit einem Anhange 
über den Holender. Nebß voransgefchickter Theo- 
rie der KegelCchnitte ajid einiger Gurveh höherer 
Ordnung» .Zum Gebranehe der Vorlefongen von 
Joh. Schön 9 Dr. und ordentl. Prof. derMathem. 
an derUniverf. sn Würsburg. iSti* XVI, iis u. 
054 S. a» 4 Tabellen u. 8 Kupf- (sRthln i6gr.) 

xJer Vf. beftimnite dierea Lehrbuch zu Vorlefnngen 
für rolcheZuhörer, denen die fphärirche Trigonometrie 
und die Anfangflgründe der Algebra bekannt find. 

Die vorangefcbickCe Abhandlung von den Kegel- 
fchnitten und Curven , die nicht durch fortlaufrfnde 
Seitenftahl mit der Aßronomie verbunden ift, enthält das 
NoUiwendigüe, was man hierüber zu willen braucht, 
auf eine recht fafsliche Weife. Der Vf. hat die geome- 
trifche Entwickelung, nicht die analytifche Methode 
gewiUt, weil er glaubt« dafs Anfänger fich in die fehr 
allgemeinen Auadrücke der analytifchen Gleichungen 
nidit fo leicht zu finden wliTen. Die von dem Vf. be- 
trachteten Linien find : die Kegelfchnitte, einige Linien 
böberer Ordnung , und dann noch die Cycloide ala 
Be^fpiel einer transPcendenten Curve. Er zeigt « wie 
man die, Gleichung für die Parabel, als den mit der 
Seite des Kegels parallelen Schnitt, findet, beftimmt die 
Verhältnifle »wjfchen dem Parameter, dem Abßande 
des Brennpunctcs vom Scheitel u. f. w. ; er lehrt dann 
die Werthe der Tangente, Subtangente, Normale und 
Subnormale geometrifch beftimmen, wobey noch an- 
dere bemcrkenswerthe LehrPätze erwähnt werden ; 
endlich betrachtet er die Parabel in Beziehung auf die 
übrigen, mit d?rHauptaxe parallelen Durchme/Ter. Die 
übrigen Kegelfchnitte wei^den ganz nach demfelben 
Plane abgehandelt Hierauf folgt die Beftimmung des 
KrummungshalbmelTers für jeden Punct eines Kegel- 
fchnittes. Über die £inthei]ung der Curven geht der 
Vf. nur fchneH weg, fagt dann etwas über Ähnlichkeit 
der Curven, und giebt vdn der Evolute einer Curve ei- 
nen DegrilF; als Bey fpiele i'^on Linien höherer Ordnung 
M'erden die CiiToide und Conehoide etwas umßändli* 
eher betrachtet. Von transPcendenten Curven werden 
blofs die Cjcloide, die Epicjcloide und Hjpocjcloide 
angeführt und etwas näher unterlucht, auch einige me- 
cbanifche LehrfÜtze, welche Beziehung auffie haben, 
bewiefen. Den Befchlufs macht die Lehre von der Qua- 
dratur parabolifcher und elliptifchcrFlncben undKäa- 
nie. Rcc. hat mehrere diefer Abfchnitte aufmerkfam 
darchgegangen, und bej den meiften nichts Wichtiges 
zu erinnern gefunden : doch möchte man .bey fehr lan- 
gen Beweifen, deren mehrere vorkommen, wünfchcn, 
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dafs der Vf. voraus kurs «nra^eben hätte, wie jeder Ah« 
Tchnitt desBeweifes dem Ziele näher führe.; diefs hätte 
die Lehrlinge instand gefetzt, den gansenV^^, wel- 
chen man nimmt, um den gefuchten Satz als w^br zu 
befläiigen, belTer zu überfehen. Ob die Anfanger da«, 
was S. 99 von verfchwindenden Bögen vorkömmt, 
verftehen werden, möchte wohl einigem Zweifel un- 
terworfen feyn. Eben fo fcheintuns dergröfsteTheil 
'des letzten Abfchnitta nicht ganz hieher zu paffen, da 
hier fo oft voil unendlich kleinen Dingen die Rede ift. 
Solche Ausdrücke, wie $. 70: Fläche SMFS = ^. 
PM^ 4- ^. PM verdienen, wie Rec fchon mehrmals 
zu bemerken Gelegenheit gefunden, allemal eine Rüge, 
da die Gleichheit der Dimenfionen nicht beobachtet tft. 
DieA/Iro7iomie f^ngt mit einer Einleitung an, die, 
wohl gar in kurz für Anfilnger, die wichtigften Er- . 
fcheinungen am Himmel flüchtig durchgeht. Von der 
täglichen Bewegung des Himmels, von der eigenen 
fchein baren Bewegung der Sonne, von der Beftimmung 
derÄquinoctialpuncte, und mehreren anderen Gegen- 
ftänden wird auf wenigen Seiten gehandelt. Diefes 
war freylich nöthig,. weil Hr. S. fogleich auf die drey 
Kreife, Horizont, Äquator, Ekliptik kommen woll- 
te, auf welche die fphärifche Aftronomie allen be^ 
zieht; aber gleichwohl möchte hier der Erläuterung in 
den Vorlefungen doch allzu viel vorbehalten Ceyn. Di^ 
folgenden Abfchnitte lehren dann die Beftimmune von 
Höhe und Azimuth der Sterne, — hier wird irrig das 
PalTageninftrument, als zu Beftimmung der Meridian- 
faöhe dienend, angeführt; femer die Beftimmung der 
Declination und Rectafcenfion, und endlich derOLnge 
und Breite der Sterne. Bey diefen Beftimmungen wird 
zum Theil auf des Vfs. Trigonometrie, wo fich die 
Auflöfungen finden, zurücli^ewieren. DenBefcUof« 
der fphärifchen Aftronomie macht die Lehre vom 
Zurückgehen der Nachtgleichen , und dann von Ab; 
meffung der Zeit, wo auch vom Unterfchiede der 
mittleren und wahren Sonnenzeit die Rede ift Die 
theorifche Aftronomie fängt mit Methoden zur Be- 
ftimmung des fcheinbaren DurchmelTers der Sonne 
und des Mondes an, handelt dann vom Laufe des 
Mondes , feinem Lichtwechfel und den Verfinfterun- 

{;en. Die letztere Lehre ift ausführlicher als gewöhn- 
ich vorgetragen , und wir glauben, dafs diefes fehr 
zweckmäfstg ift. Der Nutzen <ler Mondfinftemiffe 
zur Berechnung der geographifchcn Länge wird zwar 
erwähnt; aber es fcheint uns, dafs, um diefes zu ver- 
ftehen , einige nähere Kenntniffe von der Figur der 
Erde erfodert würden , als hier vorausgehen. Auch % 
die Lehre von der Gefch windigkeit des Lichts ift faft 
blofs angedeutet und nicht klar entwickelt. Im zwey- 
ten Ablchnitte, nach einer fehr kurzen Darftellnng der 
verfchiedenen Hypothefen über die Anordnung des 
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Sonnen ryftems» geht der Vf. zu den Gründen für die 
V^idrehung der £rd« um ihre Axe über. — Die Ver- 
xuuthung» daCi der mittlere Barometerftaijd am Äqua- 
tor darum niedriger, als in der gemäfaigten Zone 
fey, weil dort die Schwere geringer ift, fcheint uns 
Manches gegen 0ch zu haben. Da, wie es Reo. 
fcheint, nach hydroßatifchen Geletzen der Wahre 
Druch der Lnlt-an der ganzeu Oberfläche des Meers 
gleich feyn mufs: fo würde, wenn wir die Tempei- 
-Stör nicht berückrichtigen , eine höhere Queckfilber- 
fäüle erbdert, um am Äquator diefem Drucke daa 
Gleichgewicht zu halten , als unter anderen Brettenr 
weil dort die Schwere geringer ift. Die täglichen Va- 
riationen des Barometers haben einige fhyfiker neuer* 
iicli aus dem ungleichen Wachfen und Abnehmen der 
Temperaturen in rerfchiedenen Höhen erklärt (vgl. 
Gilberts Annalen B. XXXIV, S.34&). »«d <^efe Mei- 
nung ift wenigftens fernerer Prüfung werth. — Wie 
nach Copernicus Meinung die Änderung der Jahrszei- 
ten zu erklären fey , wird gut gezeigt; weniger ge- 
lungen ift die Lehre ron der Aberration dea Lichts, 
die freylich immer dem Anfänger fchwierig vor- 
kömmt, aber um fo mehr klar dargeftellt zu werden 
Terdiente. — Die Erklärung des fcheinbaren Laufes 
der Planeten aua der Bewegung der. Erde ift auf die 
gewöhnliche Art recht gut roitgetheitt, fo auch die Leh- 
ren von Refraction und Parallaxe. Dann folgen Un- 
terfuchungen über geocentriTche und heliocentrifche 
Stellung der Planeten, Beftimmung ihrer Knotenlinie, 
der Neigung ihrer Bahn, und endlich ihre Entfernung 
von uns und von der Sonne, wobeyjman die Bahn der 
Erde als genau bekannt vorausfetzt. (Dafs durch das 
Zurückgehen der Knoten die Neigung der Bahn noth- 
wendig geändert wird, ift nicht ganz richtig. S. 138«) 

Die keplerfchen Gefetze werden nur hiftorifch 
angeführt, indem aus dem Vorigen die Möglichkeit, 
fie zu entdecken, fchon erhellt; ßir das Problem, aus 
der mittlerÄi Anomalie die wahre Anomalie zu ünden, 
wird die indirecte Auflöfnng vollftändig mitgetheilt. 
DerAbfchnittvon den Kometen wird gründlicher und 
ToUßftndiger, als in den meiften- Lehrbüchern ansge- 
fährt. Der Vf.- zeigt, wie man die Regeln der Bewe- 
gung eines Kometen beßimmt , wenn feine Bahn als 
bekannt angenommen wird; indefs zeigt er nicht, 
wie man aus dem. fcheinbaren Laufe des Kometen 
feine Bahn beftimmen kann, obgleich, wie es uns 
fcheint, diefes ßch nach der Methode, welche La/a;iJtf 
in feiner Aftronomie aiigiebt, wohl hätte deutlich ma- 
chen lallen, und dafs diefe Methode nicht die allervoU- 
kommenße ift, würde hier nichts gefchadet haben. 

Der letzte Haupttheil handelt von den phyüfcben 
Gefetzen der Bewegung der Himmelskörper. Hier 
ift es gleich $• 54 unbequem, dieKrätte unähnlich zu 
nennen. Das, was den Körper nach der Richtung der 
Tangente forttreibt, ift eigentlich gar nicht Kraft zu 
nennen, denn Kraft ift ja nur dasjenige, was die 
fchon vorhandene Bewegung zu ändern ftrebt. Auch 
J(.55* No. fi ift nicht ganz richtig, fondern pafst hur 
4iuf den Kreis; und was am Ende von No. 3 gei\igt 
wird, enthält einen Widerfpruch, oder ift wenigftens 
nicht deutlich ausgedrückt. £s kann nämlich bey ge- 
gebenem Abftande vom anziehenden Mi ttelpuncte und 


bey gegebener Stärke der anziehenden Kraft nur bey 
einer gewilfen anfänglichen, auf den Radiua rector 
fenkrechten Gefch windigkeit eine Kreisbahn befchrie- 
ben werden; ift die Gefchwindigkeit hiezu zu ge- 
ringer^ fo wird nicht alieivdie Bahn enger, fon- 
dern fie bleibt gar nicht mehr kreisförmig. Der Vf. 
wollte dicfs vielleicht fagen, aber fein Ausdruck ift 
nicht ^nz deutlich». -— Hier folgen nun die nöthig- 
ften Theoreme über die Gefetze der Bewegung, über 
die zwifchen Kraft, Gefchwindigkeit und Natur der 
Bahn Statt findenden Verbal tniil'e. Dann zeigt der 
Vf. ar» einigen einzelnen Fällen, wie man acta der 'ge- 
gebenen Bahn und der Lage des Mittelpnncis der 
Kräfte das Oefetz'findet, nach welchem diefe Cenlri- 
petalkraft wirkt. Alles diefs ift nach der geometri- 
fchen Methode aus einander gefetzt, wobey der Vf.* 
wie es uns fcheiqt, wohl etwas mehr haue ins Licht 
fetzen können, warum er gerade diefe Sätze aus- 
w^ähke, und wie diefe zu dem ZieÜe hinfüh- 
ren. Anfängern wird es nicht immer einleuch- 
ten, wozu ihm jeder eiazejne der vorkommenden 
Sätze dient, und es würde für fie belTer geforgt wor- 
den fe^n, wenn der Vf. feinen Plan und die Kegel 
der Anordnung voraus angedeutet hätte. 

Hierauf folgen allgemeine Betrachtungen iüber 
Gravitation-, über Beftimmung der anziehenden Kraft 
und der Maile irgend eines Planeten. Was der Vf. 
über die Beftimmung der Dichtigkeit derjenigen Pla- 
neten fagt, die keine Monde haben, $• cio, könnte 
Anfänger verleiten zu glauben, diefe Analogie würde 
als ganz zuverläfüg ausgegeben, was Hn. Ss. Mei- 
nung doch wohl nicht war. Beller wäre es gewe- 
fen, mit wenigen Worten anzuführen, dafs diefe -~ 
noch nicht fehr ficher beßimmten Dichtigkeiten •— fich 
nur aus den Perturbationen ableiten lallen, und dafs 
fich diefes bis jetzt noch nicht mit der zu wünlchen- 
den Schärfe hat ausführen laifen, weil die älteren Beob- 
achtungen zu unvollkommen find, und neuere die Per- 
turbationen nicht hinreichend zu erkennen geben. — 
Von den Perturbationen kömmt etwas vor, aj3er, 
wie leicht zu erachten, nicht er fchöpfend, doch fo, 
dafs fich die Hauptidee davon fallen läfst, und man die 
Gründe einiger merkwürdiger Phänomene überfieht. 

Der Anbang enthält etwas über die Gefchichte des 
Kalenders, dann Anleitung zur Vergleichung der na- 
bonafarfchen Aera mit der unferigen, und endlich 
die gewöhnlichen Sätze, die über die Einrichtung 
unferes Kalenders zu willen nöthig find* 

Diefes ganze Lehrbuch fcbeint vorzüglich znr 
Grundlage be>'m Unterrichte folcher Perfonen zu paf- 
Jfen, die fchon einen vorläufigen Curfas der Aftrono- 
mie gemacht haben, denen alfo die erften Begrifie 
nicht mehr fremd find ; zu ein^m folchen Zwecke ift 
es gewifs recht brauchbar. B. 

H^NDL UNG Sl^FISSENSCnjFTEN. 
Beulen, b. d. Gebr. Gädicfce: JDie doppelte Buch" 
haltung auf der Stufe ihrer möglich/len P^oU- 
konimeuheit^ nach genauer Prüfung aller bis ]et2jt 
darüber erjchJencneu Sihrijteu und einer eigenen 
die)J\io jährigen praUiJchen Bearbeitung^ fo- 
wohl den yorjckrifteu des allgemeinen preulll- 
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fchen Lanärcchts und der Gerichtsordnung , als 
auch den Bejlimmungen des neuen franzöfijchen 
Handelsgefetzbucks gemäfs darge/iellt von S. G. 
Meisner. i8ii. VllI u. 94 S. 4. (iRlhr.) 
Mit gröfaerem Rechte kann die Kritik nirgends die 
Fraee äufwerfen,: quid dignum tanto feret hie ^ pro^ 
miffor hiatu ? aU bey einem Buche , welche« mit ei- 
nem folchen, das Höchfi« nnd Vollkommenße vcr- 
Tprechenden Titel in die Welt eintritt; nnd doch 
kann Kec. keine andere Antwort darauf geben, ah: 
jiarturiunt montes^ nafcetur ridiculus mus! Hr. ßf^ 
fagt nicht nur aaf dem Titelblatte, fondern auch im 
Werke feibft fehr beftimmt^wa^ er zu leiften gedenke, 
und danadi mülTen wir die Auaführun^ ^eurtheilen. 
„Seit zwölf Jahren'' — fo beginnt die Vorrede — 
«»und nckehrere Verrache erfchienen , das kaufmänni- 
fche Rechnungswefen zu vervollkommnen; natür- 
lich mu&te der Werth diefer Arbeiten fehr verfchie- 
den aualallen. Allein noch weit verfchiedener and 
einfeitiger waren die Urtheile darüber. Gegenwärtig 
kann man jedoch die Acten als gefchlolTen anfehen. 
F€)lgende Bogen follen ein unpartejifchea Endartheil 
entbaltes.'*^ Wir erwarteten alfo nichu weniger, als 
dafa Hr. M. alle bisher erfchienenen Schriften ( wir 
w^iffen zwar nicht« \varum er nur bis vor ifl Jahren 
zurück gehen will* da offenbar die lehrreichften 
Schriften, als z. B. Helwigs oder Gerhardts ^ viel äl- 
ter find, and die deaErfteren am fo mehr Er wähnuiig 
verdienen', da alle diefe Herren, von Berghaus bia 
auf üfetjnrr, welche ana fo gern neue Sjllöme auf- 
dringen wollen, gerade mit deUen Kalbe gepflügt ha- 
ben. Daran mögen fie fich aber nicht gern erinnern 
laflen ) , worin Vorfchllfge zu bedeutenden Verände- 
rungen , Abkürzungen und Verbefferungen enthalten 
find, oder die ganz neue Syßeme aufßellen, kritifch 
unterfuchen , mit einander vergleichen nnd aus allen 
dasBefte herausheben, dann dafs er feine eigenen Ab- 
änderungen angeben , aus einander fetzen , und be- 
weifen würde, dafs ea wirklich wahre Verbeflernn- 
gen fejen , uifd endlich , nachdem er durch diefe ge- 
lungene Arbeit feine BefugniCs zum Richteramte dar- 
gethan, nnd fich als Kritiker bewährt hätte, der die 
Grenzen deHen ^abzumeilen weifs, was durch die 
Buchhaltung überhaupt — gleichgükig nach welchem 
Sjfteme — geleiftet werden könne, und was fie nicht 
KU leifien vermöge, dafs er ihren höchden^tandpunct, 
über den fie nicht hinaus kann , -feftfeizen , die £nt- 
fcheidungsgründe , wie es einem gerechten Aibhter 
geziemt, gehörig anführen und ein Endartheil fällen 
würde, welches von jeder höheren Inftatu bekräftigt 
werden müfste. 

Was . ift aber von dem allem gefchehen ? Statt 
alle bisher, erfchienenen Schriften kritifch zu unterfu- 
eben» führt er — erfi im dritten Abfchnitte dea 5Cä- 
pitels — feit 1770 derpn nicht mehr ab 12 an^ wor- 
unter noch überdiefs 4 von ihm feibft find. Er beur- 
theilt fie entweder gar mchc, oder fertigt fie mit 
einem Machtfpruphe in einer oder zvvey Zeilen ab« 
(Nur bey feiner eigenen Schrift: Die Ixunjt ^ in drev 
Stunden ein Buchhalter zu werden, führt er ein klei- 
nes Fragment ihrer Beurtheilung in der Jen. A. L». Z. 
igoS« ^o, 100 wörtüch an, wohlbcdachtlich aber 


übergeht er das Übrige, welches eine enifiliche Zu- 
rechtweiFung enthält, bis auf die eine Stelle, worin 
ibm der Mangel der Theorie vorgeworfen wird. Die- 
fen Vorwurf glaubt er mit der kurzen Erwiederung: 
f^Nach meiner Meinung iß die deutliehe uftd ausfuhr^ 
liehe Erläuterung der gebuchten Gefehäfte die beße 
Theorie,** zu entkräften; aber gerade hiedurch und 
durch den im vorliegenden Werke enthaltenen theore- 
tifchenTheil hat er deutlich genug an den Tag gelegt, 
dafs er gar nicbt verftanden habe, waf fein RecenCent 
für einen Begriff mit derTheorie des Buchhaltens ver- 
binde.) Er vergleicht diefe Schriften nicht weiter 
mit einander, als dafs er im 4 Capitel S. s5 — sg eine 
kurze Befchreibung des einfachen and des iti£Sni- 
fchen Bachhaltens (welches er immer das ah^ dop- 
pelte italiänifche nennt. Das Bejwort alte können 
wir uns zwar erklären, er will uns dadurch bereden, 
diefes Softem fej feit der Bekanntmachung feiner deut- 
fchen Buchhaltung fchon veraltet, und w^rde von al* 
1er Welt im Gegenfatze zu dem feinigen das alte ge- 
nannt. Wir find jedoch ganz anderer Meinung. Wozu 
aber der Pleonasmus doppelt italiänifeh dienen foUe» 
willen wir nicht), fo wie der Umformungen von/o- 
nes und fVagner giebt, wovon der Erfte als ein un- 
verfchämter Marktfchreyer, und diefer als ein armfe- 
liger Nachbeter charakterifirt wird. Wie kurz, tro- 
cken, anbelehrend und unfruchtbar dieCes alles ge- 
fchehen fej, ergiebt fich fchon daraus, dafs er keine 
5 Seiten dazu verwendete. Hierauf läfst er eine eben 
fo kurze, unverftändliche Befchreibung feines eigenen 
Sjftems auf etwa Einer Seite, und dann die Befchrei- 
bung der rieht erf chen, hinßßedtfehenun A deckerfchem 
Verbellerungsverfuche , die er fehr verächtlich behan- 
delt, wieder auf Einer Seite folgen. - Im zweyten Ab- 
fchnitte erwartet man endlich, verführt durch die 
Überfchrift: ,,KritiJche (Jrtkeile über die deutfehe 
Doppel' Buchhaltung,** etwas Belehrendes; man fin- 
det aber nichts als Schmähungen gegen Reeenfenten, 
die Hn.iKf. getadelt haben , wobey jedoch derRec. in 
der J. A. L. Z. , der ihm gerade auch keine Lobfprüche 
ertheilt hat, ganz leex ausgeht^ Seine eigenen Abän- 
derungen hat der Vf. weiter nicht angegeben , als dafs 
er S. 13 — 24 vorfehreibt, nicht aus Gründen entwi- 
ckelt, wie dieliandlungsgefchäfte, wozu er das de^ 
ekerfcTu Schema gewählt hat, in das Journal und 
Hauptbuch eingetragen werden müflen. Hiedurch hat 
Hr. M. feinen Richterberuf keineswegs beurkundet« 
Vielleicht hat er fich durch feine aufgeftellte Theorie 
befier legitimirt? In der erften Abtheilung, welche 
er Theorie betitelt, handelt er blofa von gefetolichen 
Vorfchriften, in Bezug auf Handlungsbücher, und 
zwar nach dem allgemeinen preufllfchen Landrechte, 
und nach dem Code Napoleon und von deren Vereini- 
gung. Ift das Theorie des Buchbaltens ? Können po- 
fitive Gefetze die Bafis abgeben, worauf diefe WilTen- 
fchaft beruht, und aus der fie fich erklären und be- 
weifen läfst? Doch wir haben fchon vorher durch 
des Vfs. eigene Worte bewiefen , dafs er gar keinen 
Begriif von Theorie habe. Wenn indefs diefe Arbeit 
auch nur einigermafsen gehingen wäre: fo möchte die 
nnpailende Überfchrift noch hingehen; aber die Stef- 
leu aus dem Code Nap., wahrfcheinlich vom Vf. feibft 
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Überfetzt, find ganz verfehlt. So überfetzt er z. B. : 
JLe Negociant est tenu de mettre en Hasse les lettres 
triissive quHl recoit, auch foll er die Briefe, die er' 
empfängt, einheften. 11 est tcnv. de faire tous les ans 
sovs seing jjrivi un inverttaire de ses effets mobilierSf 
femer ift er gehalten, jedes Jahr ein Privatinventarium 
■ über feine beweglichen und unbeweglichen f^ermö* 
gensumßände zu errichten u. d^l. m. Wie der Vf, aus 
d^i angeführten Ausfprücben diefer beiden Gefetzbü- 
cher eine Gleichheit zwifchen ihnen darthuh zu kön- 
nen glaube, ift Rec. ganz unbegreiflich. Abgerech- 
net, dafs nach beiden die Haupt - Handlungsbücher 
geftempeh werden inülTen , haben fie keine Ahnlich* 
keit mit einander, ab mit allen anderen Handlungsge* 
fetmen, in fo weit folcbe nämlich aus der Natur der 
Sache hervorgehen; defto gröfaer find aber die Ab» 
weichnngen, welche wir hier auszuführen jedoch 
weder Baum noch Beruf haben. 

Etwas beffer ift ihm dasjenige gelungen , was er 
im fiCapitel vom Debet oder Credit, von der Verfchie- 
denheit de? Conto*s beym kaufmännifchen Buchhai- . 
ten» von den perfönlichen, todtcn und fingirten Con- 
to's,. und endlich von der Verbindung der verfchiede- 
nenConto's unter einatider vorbringt; man üeht, dafs 
er die Gegenftände kennt, von denen er fpricht: aber 
es fehlt ihm das Talent, lieh verftändlich zn machen 
und gründlich ^u belehren. Die Namen : Perfpnliche^ 
^todte und fingirte Conto* s ^ find höchft unpallend. 
£rftere toWitn Rechnungen für PerJonen, oder Perfo- 
nen- Conto' s heifßen. Sie find Perfonen gewidmet, 
aber fie find nicht perfönlich. Wer z. B. eme befon- 
dere Rechnung für Sacken und Menfcken, Kit fich 
nnd für Erben , für Jcker und für Baujer u. f. w. 
führte, würde diefe Rechnungen nie: menfchliehe^ 
• erbliche oder häusliche , fondern Rechnung für Men- 
fchen oder Menfchenrechnung , Rechnung für Erben 
oderErbenrechnung, Rechnung für Käufer oder Hau- 
ferrechnung nennen. Die Todtcnconto's ferner find 
ja nicht todten , ja nicht einmal immer lehlofen Ge-. 

{;enftänden , fondem oft auclj^lebendigen Wefeh , ja 
elbftM^nfcben gewidmet, Pferde, Schlachtvieh, Ne- 
gerfdaven u. f. w. werden ja auch als Waaren betrach- 
tet. Diefe Rechnungen würden allo viel richtiger 
nnd natürlicher Sach- oder fVaaren- Conto' s benannt 
werden. Was endlich die ßngirten Conto' s betrifi't: 
fo find auch diefe keineswegs erdichteten und einge- 
bildeten, fondern fehr reellen Gegenftänden, als Provi- 
fion , Spedition , CommiQIon u. f. w. gewidmet, aus 
denen der Gewinn oder der Verluft des Kaufmanns her- 
vorgeht; fie foUten alfo PaVxci^o/co/i^oV heifsen. Ein 
)9Bme, der ihnen di^fshalb gebührt, weil fie das Ver- 
hältnif» des Principals zu feiner Handlung angehen, 
und mit feinem Capitalcontd ausgeglichen werden. 
Eine Mußerrechnung ^ eine Conto finto^ die nur als 
Probe aufgeftelU vdrd, ift eine fingirte oder erdichtete 
Rechnung. Wir haben uns abfichtlich über diefen Ge- 
genftand etwas ausgebreitet, weil Hr. JW, nicht der 
Einzige ift, der diefe fehlerhaften Benennungen ge- 
hraucht. Da es dasCharakteriftifche der iuliänifchen 
Buchhaltung ift, alle Gegenftände, die eine Conto be- 
kommen, wenn fie auch keine Perfonen find, dennoch 
zu perfonificiren : fo würde Rec. zwey Arten von Con- 


to's annehmen : d) Perfonen- Cont6*s, die wirklichen 
Perfonen gewidmet find, b) perjonificirte Conto's^ die 
wieder in i) Waaren- oder Sach - Conto's» und 2) 
Principal - Conto's zerfielen. 

Was der Vf. im 3 Cap. von der Anwendung des 
Buchhaltens auf fpecielle f^orfälle vorträgt, ift blofa 
auf y!?»i6 Methode berechnet, ohne nähere Angabe, dafs 
er nur von diefer fpricht. Sie ift aber noch lange nicht 
fo bekannt oder allgemein angenommen, dafs der Vf. 
ein Recht hätte, in diefem Tone, als wäre fie die Buch- , 
halterej nar f^ox^^v, davon zu reden. Wir wollen 
nicht in Abrede ftellen , dafs fie bej ganz kleinen 6e- 
fchäften angewendet, werden könne — was läfst fich 
da nicht anwenden ? — aber bey ausgebreiteten Ge- 
fchäften kann fie unmöglich gebraucht werden, wie 
diefes fchon anderweit hinlänglich dafgethan ift. Nach 
diefer Methode wird das Memorial, welches zugleich 
die Stelle des Journals und des CalTenbuchs vertritt, 
fÖrmlicli doppelt, einmal im Debet und einmal im Cre- 
dit geführt. Wie füllte diefs EinMenfch in einer gro- 
fsen Handlung verrichten können? Die gröfsen Vor- 
tbeäe, welche das lournal nach der itaMäni Cohen Me- 
thode dadurch gewährt, dafs es diePoften in eins zieht 
und ordnet, folglich dem Führer des Hauptbuchs fehr 
viele Zeit und Mühe.erfpart, und eine fchnelle Über- 
ficht der richtigen Eintragung verfchafft, gehen nach 
diefer Methode verloren, wodurch es vHederum Ei- 
nem Menfchen beynah^ unmöglich wird, mit dem 
Haüptbuche allein fertig zu werden. 

Wie wenig Sinn Hr. 31. für palTende Benennun- 
gen habe, ficht man aus feiner Balance, ^o er die De- 
bitores Activa, und die Creditores P^z/7Zt;a benennt, 
ohne zu überlegen, dafs die buchhalten iche Form Vie- 
les in Debet bringt, was eigentlich von dem Vermögen 
des Eigenthümers abgeht, und alfo ein Wahres P^x^- 
vum ift, und Vieles unter die Creditoresrauffirt , was 
ein wahres Jctivum ift, und einen Beftandtheil des Ver- 
mögens des Principals ausmacht, dafs ab^r die Worte 
Activa nuAPafJiva eine unwandelbare und beftimm- 
te Bedeutung von wahrem Eigenthume und wahrer 
Schuld haben, die mit dem Debet und Credit der Buch- 
halter nicht vervrechfelt werden dürfen. Auf diefe 
.Weife gefcbieht es denn auch, dafs Hr. M. das reine 
Handelsvermögen, oder das Capital des Principals mit 
unter die l^aüiva reebnet. Wenn — wie es im italiä- 
nifchen Buchhalten gefcbieht — das Handlungscapi- 
tal des Principals als Creditor der Handlung aufge- 
bracht wird : fo mag das nach diefer künftlichen Ein- 
richtung hingehen, obgleich es immer eine fchwache 
Seite der italiänifchen Buchhaltung ift, dafs fie mit 
den Worten Credit und Debet oft einen dem Sprach- 
gebrauche ganz entgegengefetzten Sinn verbindet; 
diefe Gelegenheit zu Mifsdeutungen aber noch häufen, 
und ganz ohne Noth rein juriftifche Worte verkehrt 
anwenden, ift unverzeihlich. Seine Lehre von der Ba- 
lance , dem Meißerftücke der Buchhalter , ift übrigens 
fo kurz und undeutlich , dafs wohl Niemand fo leicht 
daraus lernen wird, eine zu verfertigen. Ausdrücke 
wie: der erfahrene Graukopf ^ und felbft gefcfamie- 
dete Worte, wie Bilanc^ hemifsen^ Remejsa u. dgL m» 
niufs man einem Schriftfteller, wie Hr. ilf., zu gute 
halten. <p. 
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GB SCHICHTE. 

Lextbio« b. Fleifcheif d. f.: Mod&rne Biographieen 
odsr kurze Nachrichten von dem Leben und Tha- 
ten der berühmteßen Menfchen « welche ßeh feit 
dem Anfange aer fraJizößfchen A^volution bis 
zu dem wiener Frieden als Regenten^ Feldher^ 
Ten 9 Staatsmänner ^ Gelehrte und Künfller auS' 
gezeichnet haben ^ alphabetifch geordnet. AiM 
dem FranzdüCchen liberfetzt und mit vielen neaen 
Biogri^hfeeii vermehrt Ton Uarl Reichard, \^\\* 
ITh. 200 S. II Th. ao8 S. III Th. 239 S. IV Th. 
J05 S. V Th. 230 S. VI Th. 048 S. fl. Mit 6 
PorUSt3, (3 Rthlr. 8 p) 

Uas wechrelfeitige Geben nnd Igmpfangen, welches ^ 
zwifchen groGien Ereigniilen und Menfchen Statt hat» " 
mub fich auch zwifchen Gefchichte und Biographie 
finden, Ea giebt Menfchen, die die ganze Welt der 
Begebenheiten an fich reifsen, oder deren Lehtn die gan- 
ze Gefchichte iß — man Konnte fie mit Jeofi Paul 
Schwungmcnfchen oder Vordergeifter nennen; aber 
auch ihnen nöthigt fich eine Zeit und Nadibarfchaft bey 
aller Freyheh auf, und nicht feiten mnffen fie dienen, um 
za herrfchen. So dreht fich die Biographie in der Spin- 
del der Gefchidite, wie diefe Mi der Spindel jen,en In 
feiner ganzen und in feiner Einen Bedeutfamfteit fub- 
jectivirt fich dort das Object, und bier objecti virt fich daa 
Subject. Kein Zeitpunct trägt ein fo lebendigea Bild 
gegenfeicigea Taufchea, als der, welcher von dem 
Herausgeber zum Gegenßand feiner Auswahl bellimmt 
ift Einige wenige der vielen Individuen, die, unver- 
träglich in der Weit , hier ruhig wie auf Einem 
Kirchhofe neben einander liegen, find die ganze Zeit- • 
gefchichte, wie diefe das grölke Blatt in ihrer Bio-^ 
graphic. Der oder die VerfalTer, .von denen das. Origi- 
nal herrührt, das Rec. nicht gcfehen hat, dürften we- 
nig Mühe bey Herausgabe diefes Werks gehabt ha* 
ben. Ihnen lage(i theils folgende Werke, die fie 
nicht erwähnen , vor: Fies des hommes cilebres de 
toutes les nations par P. Blauch, 1804 ; Le Blonds 
dietionnaire abregd des hommes cilebres de Vantiqui- 
te et des te^ns modernes, iQo2 ; Chateauneufs, Corne- 



1803 ; Eucy^s nouveau dietionnaire universel biogra^ 
Vhique , traduit de Canglaii de Pf atkins, 1803 ; La 
yallees annuaire de la legion d*honneur, 1305 • und 
bvfonders das Tableau des personnages, qui depuis 
1789 i"^«*'^ ^* J^"'* ^"^ coHtribui ä quelque titre, 
J. A. L. Z. i8»3- Jiritter Band. 


que ee soit^ ä honorer le nom franqais^ Welcbei 
1808 unter dem Titel Phonneur fran^ais l^rauskam^ 
tbeils durften fie nur aus den englifchen ftiirlich er- 
Tcheinenden Biographieen die engKfchen, wie aus 
den beiderfeitigen für die Bi9graphie veriaöge des 
Natioualcharakters fo ergiebigen Zeitungeih un4 JomN 
nalen die übrigen Perfonen und Nachricbten , aushe" 
ben; Co war der gröfste Theil ihres Werks.ferdg. -•«• 
Wenn man die CTallen von biographifchen Wörtefew 
büchem nach ihrem Gehalte und ihrer BelHaEmang 
in diejenigen abtheilt, die entweder sur Schule oder 
zum Leben gehören , und die erden als kritifche, als 
literarifche und als Kunftlexika, die letzteren als die 
der Leetüre, der Converfation und der GenuAe be? 
trachten will : fo kann man eben fo wenig in Verle* 

f;enheit kommen, die modernen Biographieen «nr 
etzten ClaHe zu ziehen, als dem Buchhändl^ PriiiZ- 
komme . für feinen in foro verlorenen ProceCs da^ 
durch «inen Erfatz extra acta za geben* dab 
man fein von Chaudon iiad Delandiae herausgege» 
benes Dietionnaire univer>sel zur erftea , wie die bey 
Michaud erfchienene Biographie universelle zur 
zweyten Clalle rechnet. Will man aber den Charak«' 
ter der modernen Biographieen in der zweyten Clalfe 
genau(&r beftimmen : fo wird die Verlegenheit nickt 
gering, da fie für die L^üre zu kurz, für die Öon- 
verfation nicht unterhaltend , und für den Genuls zu 
fade find. Der Beweis geht fcbon aus dem Verhält* 
nifs der Seiten zu der Zahl der biogri^hifch darge^ 
fiellten Perfonen hervor. Salvo errore eaieuli ent* 
hält der Buchftabe A 60; B 11$^ C ii3{ D 95; E 
23; FSfi; Ö50; H56; /34; Ä09; X- 123; Miij; 
N 17; 027; P 7S; 03; A67; S9§; Tas; USi 
f^ 28} /^ 3S ; r \i Z iQ Individuen ; mithin füllt 
jedes Individuum in der Gefammtzabl etwas mehr,' 
aU eine Ootavfeite -^ ein Raum , zwar grofs genug, 
den Charfikter ebne das kißprifche Leben , aber viel 
zu klein , diefes , gefch weige noch diefes mit jenem 
aufzunehmen ; und doch folke beides feyn , da dbr 
Charakter ohne diefes nicht begriffen , und das hifto- 
rifche Leben ohne Charakter- Darftellung nicht ge« 
halten werden kann. Der Vf., wie der Herausgeber, 
hat das hiftorifche Leben ifolirt, und nur dann und 
w^ann , wo entweder der Tod das Individuum zur 
furchtlofen Würdigung den Todtenrichtern hingab, 
o^er wo die Fama in Zeitungen und zeitungsarti- 
. gen Journalen das Urtheil gefprochen hatte , einige 
Lichtftrahlen auf den Charakter fallen laflen. £r 
kann vielleicht zu diefer Ungleichheit in der Dar- 
ftellung theils durch das bekaimte yivorum uti 
magna admiratio ita dijftcilis cenfura, theils durch 
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^e üocb Bictit gefeUoITcnen Aoten bei^rogen wor- 
4ea Iejn...Ab<r w^nn man eben. fo wenig Torgrei- 
fen , aU Gelegenheit geben will « mifsverftanden za 
werden r fe dürfen doch Thatfacben in dem Le* 
henalaufe nicht fehlen,' 'STe das Relief des Charakters 
find 9 und ia diefer Hinücbt hätte der Herausgebeit 
wie der Tf. eben fo' wenig loben und tadeln, was 
gelobt und- getadelt zu werden an der Tagesordnung 
ift, als verfch weigen , was offenbart werden mufste» 
und nicht offenbaren Tollen , was offenbart und ver^ 
fchwiegen zur Würdigung nichts beiträgt. Dahin 
gehören die meiften biographifchen Nachrichten voh 
«ngUfcheUy franzo&fchen ^ fpanifchen, prenlBfchen 
iind Bum Theil ruffifchen Staatsmännern und Feld- 
herreow Eine andere Art von Auslaffungen hat mehr, 
wie es uns fchexnt, in dem Mangel an Nachrichten 
«nd in dtem Mangel an Darßellungskunft, als in dem 
iSemntfae ihren Grund. So hätten z. B. Mirabeau, 
Orleans, Hoederer, Robert jot, Bonnier, Rachel; 
Trautmannsdorf^ van derMerfche, Eupea u. f. w. 
fiirchttos in ihrer ganzen Individualität aufgenommen 
werden können. Doch um unfer Unheil noch ge- 
nauer zu belegen, und zugleich eine Überficht damit 
SU verbinden , wa» geleiflet ward : fo wollen wir 
Schritt vor Schritt dem Herausgeber folgen.. 

Moderne Biographieen, Eine unfchickliche Benen- 
nung in beiden Rückfichren. Das Wort modern pafat 
nicht zur Bezeichnung des^angegebenen Zeitraums vom 
Anfange der franzöiiTchen Revolution bis zum wie- 
ner Frieden (denn feit diefer Zeit ift Vieles, was 
modern war, exmodern, und das Moderne noch nicht 
überall reif geworden), und dann führt es die Neben«> 
bedeutung bej fich, als wenn diefe fogenannten Bio- 
graphieen, die nichts weniger und nichts mehr als 
fragmentarifiche Nachrichten» nicht einmal biogra- 
phifche Skizzen find, dem Gefchmacke und dem fie- 
dürfnilTe der Gegenwart entfprächen. Von jener, der 
ftfthetifehen, Seite wurden fie unferem Zeitalter nicht 
viel Ehre bringen, da fie das Publicum| mehr neu- 
gierig als wifsbegierig, grüncflich und gebildet, von 
diefer Seite würden fie wenig befriedigen , da fie ein 
anderes Publicum, als es ift, vorausfetzen. Kurze 
Nachrichten. So follte wirklich der Titel lauten. 
Denn kurz ftnd viele, fo wohl in fnbjectirem Sinne, 
d» h. als Charakterdarftellung, wie in objectivem, d. 
h; in Anfehung des dargeftellten Lebenslaufs. Z. B. 
von dem k. p. Minfßer Baron Jakobi heifst es blofsr 
yy£r ging 1791 nach Wien, und fand fich fpäter 
bey dem Congreffe zu Raftadt.*' Dem Grafen Frie- 
drich, Domherrn von Stadion, wird nicht einmal eiii 
eigener Titel gegönnt , fondem er wird feinem Bru- 
der Philipp, dem Gefandten, angehängt, da doch Hor- 
mayr, der Intendant von Tyrol, feinen Rang und Na- 
men angewiefen erhielt. Von dem Domherrn Gra- 
fen von Stadion, der ilach öffentlichen Nacbrichten 
geftorben feyn foll, fagt er blofs die wenigen Worte : 
„war früher be3rm raßadter Congrefs , fpäter öfierrei^ 
ciiifcher Gefandter am münchner Hofe^ beym Aus- 
bruche des Kriegs 1809 Armeeintendant, und lebt 
nuB in Böhmen,^* Fon dem Leben. Das Leben ift 


in Rück&cfat auf Biographie zw^&chr diM Privat- 
und das' öffendiche Leben; jenes gehört» in foferi^ e9 
ohne Beziehung auf den Staat und nur mit Beziehung 
auf die Perfönlichkfit de« ladividuums und feine per- 
fonlichen Verhältniffe erfcheint, mehr dem Charakter- 
darlDlellär, dieflss dem biographifchen Hiftoriker, bei- 
de dem Geographen im ganzen Sinne an , weil beide 
Leben den ganzen Menfchen in (einen Erfcheinun- 
gen umfalTeu. Wir haben uns bereits erklärt, dafs 
jenes foft gar nicht; diefes nur unvollfiandig der 
Gegenßand diefer modernen Biographieen ift. Tha- 
ten. Wenn der Biograph, jene Thaten, die als Er- 
fcheinnngcn des Willens angefehen werden können« 
und unter diefcn fölche auszeichnen follte, wodurch 
der Menfch in feiner ganzen Glorie, d. h. im fefteix 
Kampfe gegen das Schickfal oder ijn Glücke und Un- 
glücke, der Feuer- und Waffer- Probe des Lebens« 
nch darftellt : fo hat der Herausgeber keine Ahnung 
von diefer Pflicht des Biographen gehabt, da er das 
Äufsere und Innere diefer Erfcheinungen bald w^erth- 
ios unter einander wirft, bald zertrennt erzählt, und 
fall nirgends darauf leitet, was das Individuum durch 
feinen Willen und die Permanenz derfelben voll- 
bringt« Der berühmtejlen Menjchen^ die fleh aus^e^ 
zeichnet haben» Wenn der Herausgeber dem Begrif- 
fe des Ruhms treu: ,f§loria e/l illu/iris et pervag ata 
multorum et niagnorum vet in luo$ cives^ vel in pa- 
triam^ vetin omne genus hominum fama meritorumy** 
nur folche Manner und Menfchen aufgenommen hät- 
te : fo' würde das Wörterbuch um zwey Drittel ver- 
mindert worden fejn ; da er aber auch zu den Be- 
rühmten 1) die Berüchtigten rechnet, z. B. Barrere, Ba- 
rneU Ankarftröm, beide Robespierre, S. Juft, Hen« 
riot, Calioftro, die Gräfin Lichtenau u. f. w. ; s) die- 
jenigen, die mehr berühmt find durch das, was fie 
nicht thaten , als das , was fie thaten, z. B. mehrere 
europäif che Regenten und Staatsminifter ; 3) diejenigen 
Fürften und Herren, die nach Luthers kraftvollem Aus- 
drucke zu den Kartenblättern gehören , die geßochen 
werden ; 4) diejenigen, die nur ephemerifch erfcheineii 
und verfchwinden , und endlich 5) diejenigen, die 
ohne Thatien, Verdienfte und Talente die Außnierk- 
famkeit eines Theils desPublicums erregten, z. B. den 
Buchhändler Lackington : fo iß das Werk wirklich zu 
klein, und man ficht nicht ab, warum der Vf, nicht 
nach diefem Plane auch eine Mafterkarte von Zopf- 
predi^ern, Religionsedicten-Schmiedem, neuen Or- 
densftiftem, z.B. Baccanari, Jefuitenriechem mit- 
getheih hat, die alle in die angegebeneL Zeit noch 
eingreifen. Regenten. Der Herausgeber ift darin fo 
genau, dafs er alle Regenten der Gegenwart, felbft den 
K. von China und König von Peruen, Ka-hiug und 
Feth Ali Schah, fogar zum Theil diejenigen aufzählt, 
die aufhörten, es zu feyn. Er wird fich ohne unfe- 
re Erinnerung befcheiden, dafs blofse Meilenzeiger 
in der Chronologie keinen würdigen biographifchen 
Bilder find. Feldherren. Viele diefer Feldherren find 
nur blofse Anführer von Heerhaufen , z. B. Bibikoff, 
Bompard, Boucfaotte, Bouvet de Lozier, Carracciol- 
lo, Cüstines. Danican, Devaj, Deroj, Dutertre, Wil. 


\oi 


}^ t/ 1 I U 5 1 8 « 3^ 


tot 


Enliin«; Eapagne tt. f. W. ts Beifsf cfen Be^HiF eine« 
Feldherrn entedeln» wenn man ihn nrcht m groüen 
angeführten MalTen in Treffen xmd Schlachten beron-^ 
dera Tuchen >vrH. Faß eben fo find unter Staatsmän-^ 
nern nnr meißent diefenigen varßafnden , die eirt an- 
fehnliches Oefchäftsdeparteinent bekleideten in jenen 
Staaten, ^e ais die bedentendßen T'on ihtn betrach«^ 
tet "werden, ohne den «ingveifenden £rntiuf8, deii 
fie hatten, namhaft zu itiachen. Wenn Gelehrter^ wie 
Chaptal, Lacepede, La Laifde, Lavoifxer, Villoitfon, 
Goethe, KIopßocl(, Herder, Schiller; wenn Künßler^ 
wie Ganova, David/Mosart, Ifüand n. Aw. eine Stelle 
erhalten: fo foHteman einen Goram, Lingaet, M^r«^ 
cier, Chamfort, La Karpe, Gall, Mie BilMngton u; 
L w. nicht vennuthen , ohne nicht asugleich einen» 
Heere anderer einen gleichen AnTpraeh va geben« 
Kec. will nur einige mit Rückficht auf Frankreich 
und firanzöfifche Literatur namhaft machen, da da« 
Werk doch meißen« fiir Frankreich gefchrieben iß« 
In A fehlen /oA. Pet. Agier; FrSfect deA Revolutions- 
tribunala 1794, Grofsrichter dea Departements der Sei^ 
ne; Feter und fein Bruder Abraham Hyaeinth An* 
quetil du Perron; Anfor^ Generalernnebmler der Fi- 
nanz und Mitglied der coßituirenden Verfammlung^ 
Jae. Anton Argem ; Franz Anten Maria d*Amaud ^ 
der Tribun Arnould^ der vortreflfliche Commerzßati* 
ftiker; Arnoult^ Mitglied der ei^en Afl'emblee, und 
Herauageber ihrer Decrete ; Mujt, Benedict Affelin^Coii'^ 
venisdep^ und ehemaliger Parlamentsadvocat; Mick. 
Azema^ Dep. und verdient um die Gefetzgebung. 
In B /. Beauchamp\ Ludiv^ Abd Bejfroiy bekannt 
unter dem Namen Cousin Jacques ;^ Capit« Baudin; 
der Ingenieur und General JuL Bilaire; Divifiona- 
chef der Minen van Berken; /, Peter Strenger; Ad- 
vocat Berensse; General Bernardi ; der Girondiß 
JBergning ; der Chemiker und J^hjtakerBerthoUet ; Jae. 
JuL BilLardiire ; BUUtoq ; Jet. Blanckard; BitauH; 
Jo. Nie. Step von Bock ;P. P. L^Bohan ; Jjud. Boijjy; 
Zach. BonneviUe de Pazzi , der Oeneralpachter ; Hor^ 
da; Emanuel Brosselardf Buache; Bompland ainif 
der <jeffthrte Alex. Humbolda» In C» Chantreau^ der 
Reifende; Charpentier; Charrier^ Erzbifchof/ Cha-^ 
itfrf, £fCiidre- Chef der Seearmee zu Toulon/ ChaU' 
merik, Seeofficier , der der Maflacre von Vannes ent- 
ging {Arehenholz Minerva Januar 1796); Chaut- 
Jard mit dem Beynamen Puhlieola; Chejfaux de La 
flotte^ der 1794 guillotinirt ward; Lhevatier^ derRei* 
fendeundPhilolog; Clarier^ lacobiner zu Strafaburgf 
ClaparedCf. General; Collin d^Harleville; Simon 
Jos. Confustier, Deputirterf Graf Corli, durch fein 
Scbick&diind Schriften gleich berühmt; £d. Bonav. 
Courtpis; der grobe Raturbißoriker Cuvier. In D* 
JDesgeneites 9 iJa, A^ Didaurs; Uegerando-t X B.. 
X. Durand 9 Director der Senegal- Compagnie- In £: 
Efchajferiaux' der Ältere; ^- iV. Espinaffie. In F 
J^ G* Faipout; Fantin Desodoardes; Am J^ Fau* 
^het; FatnUs de 5. Fond; Faulfon; Ch^ Si. Favret^ 
Pe. JoJ. Favri; FoiJfm€ f Forgji^s ^ Minißer-; Fürhün- 
nais ; delaFosse; Frouil6. In G Dimetri Galli- 
zin; JET, O. Garnier^ Gaßendi^. Biigadegen*» Gaj-^ 


vernon g Ka. TA. Giraudet; Girault; Godatd; 
Goldoiti; P. QoJJelin^ Gonget^ GrandprA ; An. 
Em, Gretry^ Am. Ben, Jo.^ Guffroy, Guytton 
de Morveau, In H Sp. Felix Hennin; Du Hauy ; 
Herbin. In I Isnard; Jacquin; Jußieux ; Jauffret; 
Jtalinski. In K F. Kerguelen» In L Lakanal; JLudi 
AI. Langtest F. Lenthenas; Joß Ma, Lequinio^ 
Alex, heyre^ Lnpanouffe. In M J. Bap. Mailhe; 
Malet du Pan; The. alandar; Marbois Barbi; Jo. 
Bap. Lamarkf Baron von Mariwelz; Marragnon; 
P. T.Mechain; Meilhan^ fowohl der General -Intend. 
als der Deputirte von dem Depart. der Niederpj- 
renäen; Ed. MenteUe; J. KL de la Mether ie; Mil- 
an des Grandsmaisons ; Mongez der Altere; Monta- 
l&mhert; Alva. Mariano; Martiüiere; Mesmer (da 
doch Calioßro vorkommt) Meyer; der Brigade - Ge- 
neral; Graf von Monigaliiard. In N Nau^ Prof. in 
Mainz, berühmter als Dorfeh, der vorkommt; iVa^Z; 
Pe. Nougaret. In O Oberlin von Strafabnrg; OJU- 
lin; Ar. Oconnor, der irlSndifche Flüchtling; C//i- 
vier; der Reifende. In P Pages ^ Scbiffacapit. ; Pa- 
mfot; J. Pe. Papon; Parmentier ; KL Em. Ph. Pa^ 
Jtoret; der Ingen. Pajfumot; der von Pari» gemor- 
dete Präfident Pelletrier; P. S. La place; Portalis \ 
Pron^f, der Ingenieur; Peuchet; derBifcho'f dePradt. 
In R fV. Th. Raynal; Graf von Razoumowsky; La 
Revillhre Lepaux ; die Familie von JUccoboni; Graf 
von Bivarol; RommS; Abbi Rozier; Kou Faziüac. 
in S Saint Aubin^ Saint Georges; Ja. H. Saint - 
Pierre \ Saladin, Salivet; Savigny; Saujfure; G^- 
nerdik Sauviac ; Sedaine^ Atchitelkt; Senebier; Serizii 
Sicard; Jo. Lud. Gi. Soulavie; Silv. de Sacy ; Son^ 
nini. In T Ta/ma, der Schaufpieler ; Thevenot; Sim. 
And. Tiffüt; Vicomte Toulongeon; F. Turpin. In U 
Ujfieux^ der Stifter dea Journala de Paria; Urtubi, 
Comm. der Artillerie. In V Le Vaillant; f^alaze; 
yauvilii^res; P^eirier ; Ventenat; Villers; Volta; 
Volney. In X Marfchall de Xinunes* -— 

Hienacb läfat fich das Original beurtheilen. Ob 
der Herauageber feine Zufätze auf Deutfchland, 
England, Rufaland ausgedehnt habe, läfat fich ohne 
Vergleich mit dem Originale nicht beflimmen; allein 
in* diefer Nomenclatur iß AUea noch weit dürfti- 
ger, und ea fcheint, als wenn die Aufgeführten nur 
im Flu^e gegriffen feyen. 

Wie unvoUßändig der Herauageber blofa nicht in 
den Nachrichten überhaupt, fondem in maochen cha* 
rakteriftifchen Nachrichten feyr darüber nurEinigea ala 
Beweia: Bar kr es Charakter iß gunz in dem Worte, 
waa hier weggelaflen iß, la Girouette^ bezeichnet. 
Man . vergleiche nur 10 Jähte feinea Lebena, fein« 
Eloge de Louis XII i78d und feine Opinion sur le 
jugement de Louis XVI 1798, ohne an fein übrigea 
Öffentlichea Leben zu denken, 7* BarthelemPs Ver« 
dieufte um Sprache und Mufik; Sajfeville^s Mer- 
eure national f Berthiers grofae Talente, die auch aua 
feinen Schlachtberichten anfprechen (Zeitung für die 
eleg. W. 1809); dafa Befenval (er hiefa Peter Vi- 
ctor) Gouverneur vonHagenau undCommendant der 
ProviniBca in» Xanena w^r; dafli Bertrand de MiMe* 
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China rnnä znm Theil die übrigen Reiche erCcheinen 
HUt <von China heibt ^s : der trefflichfie Boden , daa 
diirftigfte Volk ; die gröfste Volksmenge, und die gröfsc 
ten nnapgebauten Provinzen; die ältefte Cuhur, die 
gröbfte UnwilTenheit» tnid der gröfste Aberglaaben; 
grofse weife Männer , treffliche GeCelzey und die 
fchändUchfte Menfchenbehandlung und höchfter De- 
fpoti«niU0; feinfte Auabildung, und- eine fehmntsige, 
gefühllofe Menfchenra^e) , möchte noch mehr gegen 
diefes Urtheil sengen* — Nach diefer aHgemeinen 
,Betrac;htung komaat er zu einer Einleitung, die das 
hohe oder mittlere Aßen» und darin die pbjüfche 
Befchaffenheit dea JLandea» vieler zoologifcher Pro- 
ducte^und der Bewohner, und einige gefchichtlicfae 
Kückerintterungen ip den intereffanteften Parthieen 
»um Gegenftande hat. Er nimmt mit Buache an, 
.dafs die FHüTe den Entwurf und die Lage einer 
Erdgebirgscharte fieherer machen, und durch ihre 
Mächtigkeit nicht blofs die Höhe, fondern auch den 
Un^fang der Erhabenheiten , auf welchen üe entge- 
hen , beftimmter zeigen. Rec. möchte nur hinzufe- 
tzen: unter gewiflen Um (landen zeigen können ; denn 
die Anficht der FlüHe kann nie ganz den orologifchen, 
oryktologifchen, thetifchen und planologifchen Tbetl 
i/sr^, feßeren Mstük erklären ; vielmehr mufs diefex 
Theil in allen feinen Beziefatingen zur Erklärung des 
Laufs und der Richtung der Flülfe mit in Berech- 
i^ung genommen werden ; nnd wenn FlülFe zu d6n 
heften VVegvveifern dienen follen ; fo ift nicht zu 
leugnen, dafs man durch fie auch zu Irr- und Um- 
wegen geführt werden kann. Warum will denn 
auch der Vf. dem beAimmenden Princip — der 
T«.ichtnng der Gebirgsketten, wovon, ohne ENnficht 
auf die FlülTe, die Eintheilung eines Landes^ und 
insbefondere die. Eintheilung von Aßen in drey 
Theile , abhänj^t -— die biedurch beßimmte Wirkung 
aufopfern ? Nicht zu ^wähnen , dafs die Abtfaeilun^ 
des ganzen Reichs nach FlüiTen ßch nicht auf die 
.weflli eben Provinzen, die noch unbekannt find, er- 
Arecken kann , und die von Malt^ Bnm in feiner 
Ctographi^ maik^niatidfue mitgetheilte Eintheilung 
noch die wenigße Verwirrung Verrirfacht. Da , wo 
. die Ui;facbe fo de«tlJch anfpricht, If^darf es d^ Wir- 
kung nicht, um jene zu erkennen! In der Darftel- 
long.von China &nd ßegitigneSf Staünton^ Barrow, 
Jiieuhoft und ältere Mifiioiiarien zu Rathe gezogen, 
und entweder ganz fremde öder feiten verwandte Ge- 

f^nfiände in die Darßellung mit übergegangen^ z. B. 
efchreibung des Theebaums und feiner Varietäten ; 
wie find. wann der Thee nach Europa gekommen; 
fVhit%^ Beweis* feiner Schädlichkeil , Gefehichte vöh 
Eng^and^ Jheefaandel ; Stellen ans den Oden Schi- 
king ,(Iauptzüge der Biographie des Confutzee, merk- 
würdige Stellen aus diefcn Schriften. — Von China 
felbft«, dem Lande; deffen Gröfse er zu 69,000 und 
mit den von ihm abhängigen Ländern zu 163,000 
Quadralnieiien anfchlägt, "befchreibt et die Grenzen, 
.FlüAct -die Gebirge, die Naturerzeugnille, und be)r 
^i^ ^ineraiieu 4at PofceHan-i ^wie %^y tleä Ye^Vta- 


bilien de^ Tbee, die Ölpftanaeni Fimilshäuinfl^ -Chi- 
na wurzeU Baubolz und Zimmer- oder Tifchler-Holz- 
arten , und bey den Thieren die'Tafanen , Enten, die 
Goldkarpfen, den Seiden wurm u. f. w. weitläufti- 
ger. Unter dem Titel Menfch nimmt er die verfchie- 
denen .Nationen, die Schilderung des Chinefen in 
feinem Chavakter , Gefchlechte, Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, Handel, Rünßen. Wiffcnfchafken auf. 
Streng genomnfen ift, was wir auch in Anfehung 
des Titels dtefes Tafchenbuchs erinnern tnöchien. 
der Erde nur der Menfch , wie dem Lande das Volk, 
gegenüber zu ftellen; doch will Rec. diefes blofs in 
Rückßcht auf die fonftige Strenge und Beßimmtheit 
des Vfe. erwähnen. Ein Mann, wie Hr. v. Z., der 
fo lange den.Beyfall des Publicuras einärndete, weif» 
die Art der Ökonomie, die er anzuwenden, das, was 
er aufzunehmen und wegzufchneiden hat, am beften 
zu beartheilcn; und defswegen wollen wir auf fol- 
gende Fragen ebenfalls keinen befonderen Werth le- 
gen: warum er die Flüffe Olan - Moren , Fuenfo mit 
feinem 70 deutfche Meilen grofsen Laufe und ihre 
Vereinigung mit dem Hoangho . die Flüffe Coco-ur- 
fo, Lo-ho, Hoei - ho ; warum er den dritten grofsen 
See Yogaug-ha, die Flüffe, die der Kiang aufnimmf. 
befonders den 70 deutfche Meilen langen Mitfeho; 
warum er die Urfache, wefswegen der Riang der 
kleine Flufs helfet, warum er die grofse Mannichfal- 
tigkeit der Bewäfferung , die Befchreibung der Küße 
und Meere; warum er unter den Erdarten den Stea- 
lit, woraus der fiunreiche Dalhcrg, Grofsherzog x'on 
Frankfurt, neue, Feuer- und Waffer widerßehende 
fchön gefärbte Antiken fchneiden liefs; warum er das 
in der Provinz Yunnan vorkommende weifse Kupfer 
(Tfetong), fey es, dafs es mit Galmey und etwas Silber 
verfetzt oder der reinere Zink unter den Namen Tu- 
tanego iß, obgleich Deguignes das letztere nicht zu- 
giebt, warum er, bey der langen Ab fch weifung über 
Porcellan und der Darßellung der zwey Arten Pe- 
tuntfe und Kaolin, die dritte des du Haldes Hoafche 
und Chekao (fch wefelhaltigen Baryt) , die Stemkoh- 
leh, das Queckfilber der Provinz Yunnan, 'den Zin- 
nober der Provinz Foki, die Papyrßaude, den Indigo, 
Tabak , die Gartcngewächfe (wie wichtig die chmc- 
fifchen Gälten und, mag der wackere Auffatz in der 
Zeitung für die elegante Welt No. 44ff.J. iS^^ bewei- 
fen), die Blumenflora, den Bergbau, das Schmelzen, 
die Bearbeitung des Elfenbeins; warum er unter den 
Gaßmablsgericbten den Petfchay, und den von De- 
guigjies fügenaniuen Ta-fu (Bohnenmehl), dieSchin- 
keii; unter den Getränken den portugiefifchen Wein, 
den Arak, Bedel; warum er ihre Liebe zum Tabak. 
den vdllßändigen Unterfchied ihrer Sommer- und 
Winter -Kleidung und fo vieles Andere faß gar nicht 
oder höchß unvollkommen erwähnt, während tc 
weniger interellanten Gegcnßänden , fogar den Mäu- 
fen> dem Ausbrüten der Enten auf dem Ofen, dem 
Eiuenfange mit ausgehöhlten Kütbisköpfenu. f. w. ei- 
nen Knum vergönnt. Weit wicbtigör würden die 
*Frägen feyn;. warum er in einei' Geographie, worin 
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.it lebh^tem Danke mute jeder Geograph dieFort- 
letzang .diefea Tafchenbuchs der Reifen aufnehm», 
nicht nur delawegen , weil ea dazu heyträgt, die Li«- 
be für die Erdkunde durch das Intereffe der Darßel- 
Jung zu wecken., fendern auch, weil ef zu den er- 
Aen gehört« die den wiffenfchaftlichen Theil derfel- 
bcn aoa der Schule in das Leben zurück- oder viel- 
inehr überzuführen ftreben. Wenn auch d«r Vf. dem 
Interellautea .an mehrere;i Stellen das "Trockene auf- 
geopfert hat, und die Schule in dem Leben unterge- 
gangen fcheinen könnte: fo hat er doch aus dem Mit- 
telpuncte diefea, oft unfichtbar, die Faden an jene an- 
zuheften &cb bedrebt, und gerade diefes 4ft es, was 
feinem fprdaufeudeu Werke^etn fortlaufendes IntereC- 
fe für jede Claffe von Lefern erhalten wird. ' Der ge- 
lehrte Geograph Gii^det ßch in der ümficht der Lite- 
ratur, in dem Plane des Ganzen, in dem Gedrängten 
der angedeuteten Ideen, der Lefeludige in den Ge- 
mälden der groföen Revolutionen, in der Auswahl 
der Materialien , beide in einer geidreicheu und zu- 
gleich unterhaltenden Darttellung lebendig angezo- 
gen. Damit ift aber noch nicht gefagt. dafs diefes 
Tafchenbuch ,neue und grofse Anfichten . gewähre, 
dats es d;is Studium der Geographie in feiner Tiefe 
und Reinheit erweitere, dafs es das Alte und Neue 
vrechfelfeitig durch einander berichtige, und dafs es 
jden ganzen Geill der Verbindung zwifchen Schule 
und Leben in fich anfgenommen« oder beide auf ei- 
sen neuen Horatköp geßellt habe.' Wenn diefe« auf 
der einen Seite nur dadurch möglich ift« dafs die 
Darfteil un&voii der Selbftauficht , die Wahrheit und 
die WiffenCchaft von dem ungefchmälerten Umfange 
ihre unbefleckte AUfeitigkeit erhalt: fo hat Hr. v, Z, 
in der jährlichen Forttctzung des Tafchenbucbs die 
Schwierigkeiten vergröföert, die aus der Scbxeibftube 
ausgeben , um den Weg in die^ Welt zu yerrperren. 
Wir wiffen aus den neueren Reifebefchretbern eine« 
J. A. L. Z. i8*3* Dritter Banin 


Lichtcnßüin^ ^ines Krufenflem , um nur vdiefe an« 
j&uführen , wie viel die felbftgefehene Statte «nr wit 
fenfchaßHchcn Reinheit wirkte und da die Mängel 
des Selbftfehena bey Hn^v, Z. in dem kurzen Z wifchen- 
.xaume eines Jahres vnicht durch das auf das Sehen 
Anderer verwendet« Studium «rfetzt werden konn- 
ten: fo erklären fich von felbft A^ oft eigenfin- 
nigen, oft einfeiiigen und dufteren Anfichten, di« 
in dielen drey Bändchen iortkufen, und das Ei- 
^«athum und die Mitgtft aller Schriften find, die 
feit einer gewüTeu Periode tob ihm lierausgegebeu 
wurden. 

Der neunte Jahrgang hebt mit dem hohen Afien, 
mit Ckina in der I Abtheilung an; dann folgen in der 
n Abtheilung Korea, Japan (mit den Infein Je/T^ 
und Sagalien) ^ Tunkin und Cochinchina; Tibets 
das Reich der Birmawn und Ajfam machen dem 
zehnten Jahrgang aus. Beiden Jahrgängen gehen Ein- 
Jeitungen vorher. In der 1 Abtheilung lä^fat er, nach 
,einer allgemeinen Betrachtung über den ünterfchied 
der Revolutionen, die von Welteroberern, einem Gen- 
^iskan, einem Mete der Hunnen, einem Tiniur, her- 
beigeführt wurden, und die die Natur bewirkte (ei- 
.ne dritte Art der Revolutionen , die der Begrifte, hat- 
le .beiden wohl zur Seite geftelk werden können !), 
den dort getrübten Blick hier entwölken, und au« 
den Revolutionen der Letzteren das Rätbfel löfen, 
dafs der Urfitz unferes G^fehlechts und der Stammar- 
ten aller uns fo noth wendigen Hauathiere am wahr* 
fcheinlichften in dem mittleren oder hohen Afien zu 
.f neben, und da£» ans diefer Wiege der -Cxihnr Alles 
Gutp und Grofie.^ was den Menfchen als das erha- 
henße Natucproduot darftelk, hervorgegangen fef. 
Rec mag dem V-f. diefea Überzeugung eben fo wenig 
rauben, 4ds fchmälenu. aber aufrichtig g^gt, fe 
verfteht er den Sinn nicht,.welchea der V£ damit verbin- 
det. Als J^aturprodact^ mithin in phyüfcher Hin- 
ficht^ erfcheint der Menfch fiaft in jeder Region 
(mit Ausnahme weniger Theile der Erde) als das er- 
.habenße Gefchöpf , und das Gute und Grofse, was 
aus ihm in morali f eher üinficht wird, ift das Werk 
.und die Frucht der VerfaUung, die man htf all^r 
Dankbarkeit gegen die Cultur Afien« nicht in Bei- 
eben von unerme{slichem Umfange, wie fie Afien 
von jeher in feinem Inneren unri^chlofs, nicht in 
dem ephemeren WochfeU dem fchnellen Entfte- 
Jien und Verfchwiaden diefer Reiche, nicht in 
dem ewig wiederkehrenden Defpotismu« mtit in der 
Zerrüttung häuslicher Ordnung, durch Pdj^gamie fin- 
den wird; und felbft djtr Comrill«! woMi -der^, 
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)>ewflfbren. Nicht der gröfatCj fondern blofe der vor- 
nehmere Theil trägt Stiefeln von Seide oderNanIting, 
Aefiii mwi bedient fich ^Aucfa« beronders »u Reifen, 
der Stiefeln von Rind«- und Pferde- Leder, i— Der 
KopfputjK der Mädchen und Frauen hätte unlerfchlc- 
den werden muffen. Die BeCchreibnng der Stadt 
Kanto;i macht die Lücke einer fkizzirten topographi- 
fchen Befchrcibmig, wie die Gefchichte von Kubiai 
£han von 1^52 das Bedürfnifs einer kux:zen Gefchioh- 
te^ fühlbar. — Die Befchrcibung der chlnefifcfaen 
JVIauei' ijft nicht von Staujitou, fondern vom Inge- 
nieur -Capitain Parifch, — Hr. v, Z. erklärt a)le 
Pfeiler der fchönen Batdiun'ft für pfiiMförmige lang- 
itakige Pfotten^ überaH von gleichem DurcbmelTer« 
johjie Bafis, ohne Capital; auch diefes möchte zu vid 
f^yn, da der Maler Hickey im .Gefolge des Lor^» 
ßlacartncy Säulen fph, die nach den Capitälecn hin 
y^^rjüngt waren. Das Gefcbmacklofe in der Mufik 
Aviderlegt (Ich ebenfalls zum Theil durch Macartneys 
Zßugnif«* d^fsihm die chinefifchc Mulik, die wäh- 
rend der Audienz von der kaiferticben Capelle aufge* 
führt ward 4 nicht nufsfalleo habe; im Orunde ken- 
jien wir doch nur blofse Volkslieder. Alles, was 
über Sprache, Schrift, Literatur (in Anfehnng der 
JOiteratur verweifen wir auf das afiatifche Magazin 
J B.. 6 Stück 18^2)» w^* "^c^^ Confut;pe gefagt wird, 
iß z\k oberüäcblich und feicht ; und warum behan- 
delt Hr. V. Z. das Fajch der Medicin fo* weitläufiig? 
Am letztem ßeht man , wie an der ganzen Dar(^- 
Jnpg, da|s einegewiiTe Säure des Charakters an der 
liix. der Darftellun^ Tbeii hatte. Die fpäteren Reife- 
hefcbreiber, Kruferiflürn, Renouard de S. Croix 
u, A.« würden vielleicht mapches harte Urtheil gemil- 
iäer^ habeq. - . ^ 

Doch wir haben wis bey der Recenfion der 
^rfien Abtheilung %Vi lange aufgehalten. Wir ei- 
len ?nr zweiten. IJm vns hier kürzer zu faffen , mag 


das, was wir beyder erften gefagt haben, dlsMaTsftali 
dienen, da es uns, wenn der Raum es vergönn« 
te, an ähnlicbeB Semerkiin^en gar nicht fehlen 
-würde. ' 

Was L»aperoufet Breughton^ Hameln JDefniig^ 
nes über Korea, was Charlevoixt Kämpfer^ Thun* 
bffror^ zum'Thetl Prufen/lem über Japan, Barron über 
Tonkin und Coehinchina (am Schlaffe und «och 
Nachträge aus Reiiouard de S, Croix beigefügt) ge- 
fagt haben , ift in der II Abtheilung mdftens £eifsig 
zufammcngeßetlt, aber die Naturbefcfarei bang bedarf 
iner, wie l>e7 China,- eine grofse Bericbtigunp ; und 
wenn man Lichtenßeins gründliches Urtberl über 
Barrnw zur Baus annimfut: fo «rregt "tch mancher 
Zweifel w<der die von Hn. v« Z. aitf Gerathewohl 
angenommenen Behauptungen. Auch £nd die iapa« 
nefer im Vergleiche gegen die Chinefen «nd gegen 
die Angaben eines lirujenfl^ru riel safchounen^ b&- 
iiandelt. 

Im zehnten Jahrgange hat der Vf. bey Tibet met- 
ftens TrfrnerSf bey dem birmanifchen Reiche ^mff^Rei- 
feund bey AiTam Tavernier und f^ an- Sittart benutzt« 
Die ^Nachrichten von AiTam find düjnig. RawUns 
on the ManuerSi Religion and Laws cf the Cucis 
(der auch in Sprengels und Forßers Beyträgen zur 
Völker- und Länder r Kunde, XIII Theii, über- 
fetzt iß), bleibt für die Volkskunde dieCes Reichs 
noch das fieße, was man hat. 

Hr. V, Z. iß viel zu gerecht, «nn in diefem Ta« 
del, der den übrigen Vorzügen feiner Tafchenbü- 
cher keinen Abbruch thut, nicht zugleich die Hoch- 
flchtniig zu erkennen , die Rec* mit dem Publicum 
theilt. Ibi a vanitate remota laudatio 9 ubi etiam 
vituperatio ab offenfioue feeura* Tejiitnomum red- 
das veritatif non amichiae, Druck, LeHem, Ku- 
pfer machen, wie gewöhnlich in dieler Verlagshand- 
Itmg^ ein fdiönes Ganzes. H. P. £^ 
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McDiefiv. Hrndamart im Veriage de)r neuen Gelehrten- 



wie dicfer H>".. CUfiutt ./ick auf das fclililpfrige Feld der 
Aiuorfcliaft wagen «köt^ie , 'wftrde kaum wi begiÄifcn rcyn, 
vrenn ficli nicht in dieCon wen ieejf} Bogen ällentUalben das 
Befiiehen .imsfpri^Ke , äer Centr^airöcijetät der Scluitzpocken- 
inDpfuM ^*^ P,ariSj welcJie im J. lAii a)if die zw^ckinH- 
fsigfte Erfabning über die Methode der liTocKenen Impfung 
einen Preis gefctrt hatte , etwas G«fälliges au fagen. Weit 
rntftfrnt aber, eine folche Erfahrung mitzutheilen. be- 
fchräxdiS ficb i»x Vf* blofs darauf, einijge fclipn bekannte 


oder hypo.t Laif che Gnlnde, unter welche auch der gehAxt^ 
dafs hey tiocKener Impfung j,dic Schntzpocken bey jedem 
-impflinf^e zum noch krlf tigeren SchtUze wieder die Kinder- 
#i>^rpocKen auswirken (?), ida diefelben ganz ausreifen (?) 
können," — wid zwar in einer fo ele^iden Spraclie und fnit 
fo viel'U Fehlern gfe^en die l^egtln der Reclufchreibeknufl« 
anzuffiliren , dafs es eine Blasph^-nde ffir alle Schriftitclier 
Deutfciilands wäre, wenn der Vf. diefe Abliandlung wirk- 
licli An gleicher Gefiait an jene Gefellfchaft in Paris »b^e^ 
£Qhickt hatte. Es verlohnt fich nicht der Mühe, dief«s Uy- 
tlieil noch mit Beyfpieleu wi belegen. — * • Das in HeU'- 
fchnkt abgebildete Inftniment s:ur Ininfung mit dem Schor- 
fe d#r Knhpocken hat vor- der gewöhnlichen Lancette kei- 
ne Vor*rige. — Die SchriCt felbü i& j^uf LdXchpapier gi^ 
driu:kt, wie üe es yerdient, 
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^SDSBVT, b. KröU: DU fdatomfehe DiaUktiki 
\onGßorgJntouH0igl^ Prof. tm königl. Qjum» 
an Säiftbiirg. ißis. IV n. 1^9 S. fl. (i& gr»> 

JVJLaa ^ürd^ fidi irran, wenn man in diefer SdirM 
eine ym¥\\€^eDarftellung der platonifdien Dialeklik 
nach Gebalt und Gewalt za 6nden hoffte. £• ift viel« 
mehr diefe fbgenannteplatonifche Dialektik eineMofae 
Naehaßuming derCelben in einigen Gefpracben, worin 
der Vf. die an» den platoMfcben Dialogen bekannten 
Ferfoaen auftreten* und £ch mit einander auf eine 
Weifeinrterreden lätttf die allerding« einige Ähnlich' 
keit mit der platonifchen Manier hat, wodurch man 
aber da« FV^tn jener Dialektik keineawega kennen 
lernt. Wir hatten gewünfcbt« dab der Vf. wenigftena 
in einer kormen Einleitung di« Terfcbiedenen Bedeu« 
tungen, welche da« Wert Dialektik nicht nur bey den 
alten Philofophen überhaupt, fondem auch bey Pjato 
infonderheit hat, gründlich, d. h. mit Anführung ent- 
fcbeidender Stellen und mit Erklärung ihraa Sinnet 
nach den Gcfetaen der "wahren Aualegungakunft ent- 
wickelthättet theils um feine dgeneKenntniil^ der Sache 
za bewähren, tbeila aber auch und vornehmlich um 
den Lefer in den Stand zu fetzen, zu beurcheilen, von 
welcher Art der Dialektik hier eigentlich die Rede 
fey. Davon findet fich jedo'ch im ganzen Budie nichts« 
Der Vf. fagt blofa in einem (lehr kurzen unddabey fehr 
räthfelharten yorvorte^ Plato Tage irgendwo (wahr- 
fcheinlich meint der Vf. den v; Brief dea PI. ,^der 
felbft fo viel Räihfelbaftea enthält, und deflen Ächtheit 
noch ketneawegs erwiefen iß) : ,«£8 hange feine Lehre 
zuletzt von äufserft Wenigem ab » und wer es einmal 
wiife«k5nne es nicht leicb^ mehrvergeflen, fo gar we- 
nig fey es.'* Statt nun diefea fo gar Wenige deutlich 
«tndbeftimmt anzugeben, was fehr verdien ßKch gewe- 
fen wäre, fiebt der V£r eine Reihe von Gefprächen» 
worin über vieleiley und ganz andere Dinge geredet 
wird. Daraus foll dann dar Lefer abnehmen» wie dem 
Vf. jenes Wenige erjehien* „Damit aber der Hetiner** 
-.- fo fährt der Vf. fort — ,«an den platonifchen Wör- 
tern und Sprachen bey einem viellcadit höchft ünpla- 
tonifchen Sinne nicht erft lange zu rathen und zu ver- 
muthen nöthig habe** — das müfste ein fonderbarer 
Kenner feyn! — ob das, was am £nde in denfelben 
enthalten feyn foll, auch wirklich darin ift oder nicht: 
fo hab' ich zwifchen Piaton's Geift und Platon'a Dar- 
ßelltin«^ diefea Geißes einen Unterfchied gemacht , ha- 
be das Andere fallen laffen , und den Gelfh in einem 
verändeHen Stoffe herauszubilden mich htmüht, fo 


dafs ich denke, maa könne fetst Cchon m <enlfcliiede- 
nes Ja oder Nein über das Vorhan den feyn des in Frage 
AeheüdeiYGeiftes tansfppechan.^* Aecgiebt dengedam- 
ten UnterCohied gern zu. A41ein da der Geiß etwas 
Unfiebtbares ift und , Wenn eir erkannt werden foll» 
immer emer Dar/i^Uung b^^imtf: fo entfteht fehr na- 
türlich der Zweifel, ob der platonifche Oeift für den« 
der ihn nicht in der eigenen Darfteilung des PI. er- 
iitenttt , in Hn. HeigVs Davftellung erkennbarer fey« 
werde, bafonders dia fener Geift hier-erft aua^inem 

i^anz andern Stoffe herausg^ebildet werden feiL Eben 
o natürlicii entfteht die Frage^ warum dJefe Darftel- 
kiaq^ oder vielmehr diefe Herausbildung des platoni- 
Cchen Geiftes Mu einem andern StoSe eine platonikhe 
ijiaUktik genannt werde: Iß etwa piatonifehe Uia- 
kektik eben fo viel als plmtenifehe Philofoffhie? odet 
%iegelt ßch der platonifche <7(?i/? vorzugsweife in fei- 
ner X)iaM^M ab ? Dann mufste ja wohl diefe Dialektik 
(elbß möglichft treu dargeftellt, nicht aberblofs durch 
Oefpräche in platonifcher Manier an eineni ander wei- 
ten Stoffe nachgebildet werden. Wisnigftens kann Rec 
nicht glauben, dafs des Vfs. Dialogen mehr ala diepla- 
tönKchen geeignet feyn foilten, dem Lefer ein lebendi- 
ges Bild von der platonifchen Dialektik vorzuhalten. 
Bas Urbild dürfte doch auf jeden FaU dem blobon Ab- 
bilde vonsuziefaen feyn. 

Doch Rec wiH Ach hiebey nicht länger aufhal- 
ten, londem lieber die Gelpräche felbft charafcterifiren« 
fo weit dieb in einer kuraen Relation möglich ift. 
Das ^r/ie Ge^räch fuhrt die Überfchiift: Das Trink- 
gelagi vuad erinnert zWar an das platonifche Gaftmahl, 
iß aber von ganz verfchiedenem -Gdialte und über- 
haupt mehr Rede und Erzählung: als Gefpräch. Alki- 
biadea hat den Sokrates nebft nMJhreren Freunden und 
Bekannten sn einem Abendfdunanfe gdäden. Man 
ifiit Anfangs ruhig UAd in Ach gekehrt. Als aber daa 
Trinken anhebt, tkun ßch die Thuren des Speibfaala 
auf« tind Jünglinge in unendlicher Menge, theils be- ^ 
kannte theila uabekanaie» /lürinefi jund trtUfme herein» 
lallen fich zum Trinken mit nieder, und fangen an zH 
finge» und M fchreyen. Man wiffd dann mutb willige 
und neckt einander; und auf. einmal richten fich alle 
Pfeile des Witzes auf Sokrates, der fich immer ftill ge- 
halten. Endlick komme tiM% fogar auf den Einfall, 
eineförmhche Sehntährede auf diefen Sokrates zu hal- 
ten, „der ihnen fo viel Leids thue, und mit feiner Phi- 
lofophie zu fohaffen mache, foTag wie Nacht.*« Die- 
fen Einfall fuhrt Kleitophon aus, der nun den Sokra- 
tea ala einen argen Sophiften abmalt, welcher kein 
anderes Gefchälft treibe, als die Gemüther mit feinenr 
dialektifcben JELunft nm verwiaeui indem er über daa 
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Sci&önar an fich ttnij die ScbSnhef Ceii» die Tagftnd an 
Ack und die Tifffende», Am- 6än«e- und^ di^ Tbeüei dskm 
' Eine und das Viele, mit feinen Gegnern ewig To hin 
und her redet, dab naok- aXlem-Jl ^ i iM n nd JftM^#i»BiMt 
JDrücksn die lang erwartete Sache dennoch ^uableib^ 
und am Ende nichta >veiter heramkoinmt, als': ,»£i9 
ift fo nnd ea.Ül nic.hr fo» ähnlich. demlUlhfeU — Eine 
Mana ißs und keine Maus ifte» nar nnahnlicb in dem, 
daCs ea ^iiletat d^eta wieder keine Fledermana ift, imd 
doch wieder eine Fkderjnaua ift." Nach dieCerRede^ 
fj^ringen aUe von ihren Lagern au^ dringen auf So» 
kiratea. ein t wiederholen ihm in die Obren rchrefend, 
waa KJieitej^oa gefagt oder in ihnen geweckt haue# 
nnd nepken ihn* der &ch nicht rührt« Condera mit et-^ 
waa Anderem befohftCtigt Cdieint ^ taufendfälti^ „So 
fieht man, da(a junge Hunde im Ubermafae ihrer Luft 
an die Ohm» eines groben fich hängen nnd ihn bal4 
da bald dort in die Haut «wichen, während er ßcb 
beynahe nichta um fie kümmert« " Allein Allfibiadea 
ficht daa ungern» will feinen Freund flotä. machen» und 
bekränzt daher delTen Haupt mit filumentmd Bändern, 
dergeitalt. daber. nicht mehr fehcn kann« Man hebä 
ihn nun vom Lager-auf, führt ihn mit verbundenen 
Augen in die Mitte dea Zimmer» und der Ireudetrun* 
kenen Jünglinge, damit er mit diefen -*• blinde Huh, 
fpiele« wob«y ea, wie man leicht denken kann, gar 
luftig und toll einbergekr* Endlich legt fich derMuth- 
wille, man läfft üch wieder sum Trinken nieder, and 
trinkt fo lange, bia vollend» die Scheidewand zwifchem 
Göttern und diUnfchen eingefunkcn ift. 

Daa zweyte uefpräcb, der yerrückte betitelt, entr 
hält gleichfam den Beleg au der vorigen Scbmährede* 
Hier unterreden fich Kalliaa und Arifiodemoa über eir 
nen gewiilen Diodotoa, der eine unendliche Sehn- 
filcht fühltet daa Problem am löfen, wie daa Sehende 
und daa Gefehene, daa Hurende und daa Gehörte, daa* 
Denkende und daa Gedachte, daa WilTende und. daa 
Gewurne^u« f. w« su einander kommen, da fie doch 
fo verfchieden feyen, wie überhaupt aua Zwejen Eine 
mid aua Einem Zwey werden. Da er nicht im Stan- 
de war, diefea Problem felbft zu lö£en, wandt* er fich 
an Sokratea. Diefer aber fchalt ihn einen Narren« und 
verwiea« felbft ein aiger Sophiftr den nach Wahrheit 
dürftenden Jüngling an die Sophyien^ „diefea leicht- 
gefchenkelte, federleickte, haarfeiae Völkchen, daa die 
Zeit ana Ufer wirf^ wenn fie eben Luft hat^ ifaire Le- 
t)ensgefchichte in awey Worte zu faflCen.'VAlitten un- 
ter diefeaVölkchen foU fich Diodotoa fet&en, und aua 
fich machen laJTen, ^waa ^^ wollen. Auf die Frage, 
waa diefe Leute wohl aus ihm machen werden» ent« 
segnet Sokratea: ««Waa du immer für daa Wahrfte 
hällft von alkm, gerade auf daa gehta I^ und der So« 
phift hat dir fogleich daaGegentheil heraua, nnd zwar 
fo, dafa da von diefem noch ftärker überzeugt bift ala 
vom Vorigen. Und wie der Mann daa erficht, kehrt 
CFv um und macht in kurzer Zeit dich von dem Erften 
noch am allerftärkften überzeugt; aber dahey bleibt ea 
wieder nicht,> er wird dich abermal .rechte und aber* 
mal linke wenden und kehren» /ianner. mit einer aoch 


größeren Dberzeügting, dafa er die grdfltteLuft Ift, in 
einer SftH^e' etliche Dutzend Met vielldiektt'«^ Ale 
aber dem Diodotoa bang wird, dafa er unter den H,1n- 
«de» Cokhez Leute allznfehr hin. und her gezerrt wer- 
^en^ machte f und er^daher den Sokratea um ein Zei- 
chen befragt, wanaea genug fey: fogiebt diefer die bos* 
.ha£tft Antwort : ^Wenn du einnud fiehft^.daljujedea 
Ding nur fich felbft im Wege ßeht und ewig fich nur 
Celbit im Lichte umgehe«' Mit diefi^nr Warten verläfet 
Sokratea den Getäufchten. Darum wird ihm von Kal- 
liaa dieVerrücktlieit dea Diodotoa Schuld gegeben, und 
ev dtr fehändliehe Soluatea genannt, w:erth dea töcft- 
lichfli^n Hairea^.,,da£» er Leute za Grunde. richtet und 
ihnen daa Röftlicbfte raubt, waa man hat, die Vexw 
ifUnft und den VerftandlM ^» Datum kühidigt ihnz 
zuch Aaiftodemoaalle Freundfchaft auf, und ein Knecht 
dea Kalliaa erbietet fich fogar, diefem Sokratea einmal 
etwza Rechtea ansuthun, einen Fufa etwa abzufchia« 
gen in df' Dunkelheit, waa aber doch nicht genehmigt 
wird. Vielmehr wird einaiHlerer Anfchlag auf diefea 
( freylieh weder platoniUhen noch xenophotßi^cheiCi 
Sokratea angedeutet, unumit dieler An d eiutung daa Ge# 
fpräch geCchlalTen. 

Im dritten Gefpräche geht.eann^eaeht^ feiner 
Überrchrift, die fVeisheit^ faft noch krauferh^, ala im 
zweyten. Da treten Euthydemoa und Dionyfodoros auf, 
und fchwatzennebft Sokratea und mehreren Junglingen 
über EinaundZwey, die Weisheitund daa Erkenn tnife- 
vermögen, das Ding an fich und dieErfcheinnug, daa 
Seyn und daa WilTett, die Theilbarkeit und die Ganz« 
heit u« f« w. fo wunderliche Dinge, dafa der LeCer in des 
That nicht mehr weifa, »»waa in dem Kopfe wirklich 
ift und waa nur um den Kopf fuuimt/' Sehr erbaulich 
ift vornehmlich dieB^geifterung, in welche dieiünglin« 
ge mit famknt dem fcbalkhaften Sokratea gerathen, ala 
Euthydemoa die zwey JUchtungeUf Theilbarkeit und 
Gan^eitt unter fieh g^iajjen mid durch daa unfchul* 
dige, aber grofae, Wort : jD n//*« / ^ ^, in eina verknüpft 
hat. Denn darin erblickt der Eine die Ewigkeit, die üch 
felbfterfafat und tragt*SderAndere„den Kern allerTreft- 
lichkeit und Tugend,, wenn Trefflichkeit und Tugend 
fich felbft begründet nnd bey fich felber eine Seele ift% 
der Dritte „Gottea Seeligkeii in feiner Selbftgenügüam- 
keitund Selbftliebe'% der Vierte aber fieht gar ^der Na* 
tur zu tiefft ina Herz'% dennfiegehtihmauf „ala Sich- 
felbftofienbarungGottef 'Sund zieht fich ihm „wieder in 
Gott zufammen im allgeineinen Selbftbewufetfeyn'S 
während der Fünfte auarufi : „Ich fehe eine Seele, fehe 
fie leibhaft, durch fich felbft bewegt fie fich!'* Sokratea 
dagegenüeht, dafa daa Ding, von demfi^ereden, »»eino 
Beziehung auf 6cb felbft bati dabeani/ofoaltiftund fo 
Ceiig und fo* trefflich und fo fchön und fo wild nnd fo 
fchlecbt und fogarftig als ea felber; und daCsee älter ift 
alaeaCfrlbft, und fomit auch jünger ala ea felbft, und dafa 
ea fchöner ift ala ea felbft, und daher auch garftiger, und 
fomit auch wieder fchöner ala ea felbft; und dafa ea 
belTer, weifer, herrlicher ift ala ea felbft, und fomit auch 
dümmer, fchlechter und abfcheuHcber als ea felbft.'* — 
Qer Lefer. meikt hier. wohl» gegen waa und wendiefa 
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atalcttirchd %^I 'g^dfa^t Uyi ftböT vDti dar ptttötd^ 
feilen Dialektik behommt er dadttrch fohwerlich ehi« 
angenfteffiEene VorßelTmig. 

2>ie geheime OeßUfehxtft neihnt f e& datt^rV r^# Qt^ 
fpräcb» tuid beEinint damit» dafs der fchötie PhtMrüA 
dem Soki'ac^s eme Rede ,^yfon det Kraft der Liebe und 
ihren Wix1^nn|;ett beyGiSHemandMeiirchifiif niidroii 
ihrer Stlbigkert ttndSeelfglKeit** Totlieft » T<Mi Weither 
Rede abermftr derSehlufs hier angeführt ift. Indiefettt 
SchlofTe heif«t Eroe unter anderen „ein Wohlwollen 
fchenkender. Übelwollen entlenkender, Treßlicheil 
gewogenen Veril&ndigen geachteter» Himmlifchen ge« 
priefener» IJnglüeklieheii erfehnet^» 61üekli<:hen be^ 
feffener» ZSlitlfehkeila- Felneninga - Köftlichkeit« - Ver- 
lieblichnngv-' Sarrfchwebena- Liebelebene -Schöpfer.*' 
Diefe einem bfekannteA Dichter nicht ndglfieklieh nach» 
gebildeten Reime ergötzen denSokrateafofehr, dafser 
üe noch einmal sn hören wünficht. Denn ,,eW]g fuitimt 
daa Mefodifehe nach, nnd die Reimekiteeln und krab- 
beln fo langte im Ohre» btr die ZwilHnge mid Drilliii-' 
ge znCammengeftiitden tind fatUa«' fich gebalft und 
gefaßt haben. *' Ja^ et v'er fiebert, in feinem Leben nie 
etwas SchSneres gehört zn haben, und halt es für nn- 
möglieb, der Podenmg dee Pbaidro«, ihm zum Lohne 
eine fcbönereRede ala dlegelefene sn fprechen, Genü- 
ge zu leiften. Dennoch^-will er — unwillig über fich 
alten Mann» dafa er je und immer von den fchönen 
Knaben fich zu' jedem Dinge verführen lalTe — - den 
Verfuch machen» als ihm Phaidros» wohl wiflend» dafa 
Sokratea nichts Ähnliches auwege bringen könne» 
frey willig die Rede erläfst» um ihm^eine Herzensangele- 
genheit anzuvertrauen •• Sokrates ftireckt fich alfo hin 
m den Schatten einer Platane» ,»zn^ horchen auf daa 
liebliche Schwätzen des füfseAen Knaben*^» und die- 
fer erzfihlt ntui;» wie er von-Kihdheifc an die Poefie ge* 
liebt und fidi nach und nach f^ft in allen Gattungen 
derfelben» dem Epigramme» derPabel, dem Epor, dem 
Drama» dem Liede» verfucht und in keiner doch Bc^ 
friedigungfeiner unendlidienSebnruchtfgefunden ha^ 
1>e» fonderir endlich auf dda iVirA^xbinaus gerathen.rey. 
Er fragt alfo den Sokrates» ob er etwa fcbon wirklich 
Ton Verftftnfde» ob er ein Narr fey. Sokrates erklSrtihn 
deCihalb füc würdig» aufgenommen zu werden »»in 
denBtmd» in welchem die grofsen Geifter der Vorwelt 
adle ftahden und die iprofsen Geifter der Mitwelt ahe 
llehen*% und in den keiner aufgenommen wird» »»der 
flicht an einer derfieben updfiebenzigThärenpocht.«' 
Sokrates erzählt hierauf» wie ibn felbft Diotima die 
V^eife» die Seherin» in jenen Bund aufgenommen ha-^ 
. be. Diefe traf ihn an grübelnd über die Trefflichkeit 
an fith und die fielen anderen TrefAichkeiteh', zwi-^ 
fchen welchen beiden er» wie zwifchen Allem- umd 
r^ichtt; ]fnliner und immer auf und nieder fchwankte» 
bis zum Näcrilchwerden. Da eröffnete ihm Diotima 
das befeeligende Geheimnifs des Bundes in folgenden 
Worten: ,»Einft war nur ein£inzigesi wie einfach 
und einzig du daa allerletzte £ine nur denken kannft^ 
fo zwar» dafs es nicht einmal um fich felbft 'wufstef 
lYeil nämlich auch nicht das WiiTen tmd Seyn damalt 


SM>eh iron eiüiander gefefafedsif war. Und diefs war 
die aftefte Gottheit » noch vor allen unfcren Götterrt 
und Göttinnen. Naiehher aber ging dieGes Eine in 
Thinmier» und zwar ihfolebe, dafs immer ein Paar 
recht widerwärtig gegen einanpid^r ift» darum» dafs R6 
keines Hüters bedurften » der fie aua einander hielte, 
fondern fich felbft hüteten durch ihren felbrieigeneii 
Widerffmch und ihre felbßeigene Feindfcbaft/' Dar- 
um fteckt auch jetzt alldi in einander auf die fonder^ 
barfte Weife, indem die Gefiqhte (läsac — ?) und Se- 
len iii den Dingen fchwimmen wie ein Traum » und 
die verfchiedenen Dinge wieder in den Geficbtenund 
Seelen an den Köp&a sufammengewacbfen findj 
Diefe beiden (Oefichte und Dinge) walUn nnä'iv'ogen 
und fchaukeln nun auf und nieder wie awey ß"**^ 
neneimer an -derfelben Ketle» u)ad es giebt nichts ani 
Himmel und auf der£rde» waf fich nicht fo fchaä* 
kelte. Aber eben diefe Brunneneimer fchaukeln (|cn 
nnNiükU, weil fie fich in deh Einen Urgott bis auf 
den 6mnd vertheilt haben. »»Auch in den ficben und 
fiebenzig WiiTenfcbaften gehen die £imer rafcb aüt 
und nieder» fo dafs dem Spiele zuzufehen fcbon eine 
Freude ift. und ordentlich fchwimmen die WilTeu- 
febaften alle in der eigenen Seeligkeit.'\ Von ^e/en 
WiiTenfchaften gefteht dann Sokrates fich die JDialek- 
tik ausgefucht zu haben, »,um das Heimweh nach, dem 
alten uranftnglichen Zuftande in den Jünglingen ent- 
weder SU wecken oder zu fchSrfen.*' Daher fpreche 
er immer um die Geuchte und die daran theilhaben- 
den Dinge herum , und bringe jetzt daa Oeficht auf 
Nichts» dann die Dinge. Den Leuten«aber wpU^ fcbon 
jetzt der Muthwille nicht mehr gefallen » der mit ih* 
rem Wahrften und GewilTeften und Heiligften im- 
mer nur fcherzt und nieEmftmadit. 'AlshieraufPhai- 
dros bedenklich äufsert » in -diefem Bunde fey nichts 
Ergötzliches , erwiedert Sokrates : »»Aber wir haben 
dafüt die reine lamere Wahrheit und die Sonne und 
das Licht» während die Anderen wieberanfcbt und 
wie mit einem Macfatnebel hemmgehen.** Beide ge- 
hen dann ftumm nach Haufe» nachdem Sokrates nocb 
dem Phaidros verfprochen hat , ihm morsen das Nä,- 
here von den Bundesgeheimniden an entdeckeil und 
alle Zweifei zu löfen. 

Der Lefer hoftt nun natihrlidi» diefs Verfprecb^i 
im fünften Gefpräcfae «rfulh zu (eben. AUein fchoa 
6ie Überfchrift deifelben » der Zeitvertreib » labt ver- 
muthen» dafs daa dialektifche Spid hier noch fc^nEiT' 
de nehmen werde. Und fo findet es fich auch. Denn 
im erften Theile des GefprAchs» wo von der Frqrheil 
die Rede ift» werden zwar von AipoHodoros mancher^ 
ley Einwurfe gegen diefelbe genieeht« und ont^ ai^- 
deren behauptet, dafii» um Stey zu feyn» man eigen^ 
lieh gan^und gar nicht feyn »ä&te; als aber Sofcn^ 
tes eben im Begriff ift» fich emfthaft auf die Sache 
einzulaiifen : läuft Apollodoroa über HaTs^ und Kopf da« 
vovi » um Anftalten zu feiner -r Hochfseit zu machen« 
Während ihm Sokrates nachfchaut^ tritt Tbralyma« 
chos mit einer Hotte junger Leute in die PalaiAra» wp 
Sokrates ans langer Weile fafs« und donnert ihn mit 
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canlier Stimme aii : »^Sokratet» weilst da, wie man 
Eatten vertreibt? '^ Darob, diefe überrafcbende Frage 
cntfpinnt ficb der sweyte Tbeil de« Gerpräcb« über 
die Aufgabe : „Wie aus dem Ein» Z we^ werde , oder 
w^ie aus dem Seyn ein Werden ücb entfpinne/' Aber 
ßXLch hier eeht der Brunneneimer auf und nieder und 
bleibt — leer, rielleicht weil der Vf, eben weiter 
iiichu wollte , als )ene Philofophen durcbaiehen, die 
über diefe Aufgabe «war viel geredet haben , aber de- 
ren Au&öfung bis auf den heutigen Tag fchuldig ge- 
blieben find. So läfst er den ThraCymachos fagen: 
,,Willft du auch den Karren nur hiii und wieder fchie«» 
ben , Sokrates , wie die Anderen, die jetzt die Natur- 
wilTenfchaft adfhelien , wenn fie das Schwierigem in 
die Religion hinüber fchieben, und dann die Religion 
aufhdlen» wenn fie daflelbe Schwierige wieder in die 
IQaturwi^enfchaft behiberrchieben ? ** Sokrates aber, 
dem mincherley • aus der naturpfailofophifchen Scha- 
le wohlbekannte, Redensarten vom Sich-relbftfchati' 
cn , Heraustreten u. £. w* abgefchnitten werden, da- 
mit er fich nicht hinter denfdben verftecke, läfst fich 
das nicht irren , fondem lagt frirch weg, dafs das Ei- 
ne fich ergiefse und alles erfülle, und fo nicht hU}fs 
Aa» dürrst magere 9 fchwindfüchtigeZvreyf fondem 
die ganze Natur mit Allem, wa^ darin leibt und lebt^ 
im Nu produeire. 

In der fFeisheitsäus/leUung als dem feekßen Ge- 
rprjiche treten Aspafia , Timaios und Zenon auf, und 
halten nach einander kurze Reden, die £rfte über die 
Vielgeftalt und Wandelbarkeit menfdilicher Meinung, 
Sitte und Bildung , beConders bej den Griechen , der 
Zweyte über die Weltfede , die er aus »wcy in und 
^egen einander laufenden Kreifen fehr künßlich zu 
bilden weifs, und der Dritte über Eins und Zwey und 
Vieles , aber nicht zufammenhangend , wie jene Bei- 
den , fondem indem er den damals noch jungen So- 
krates in dialektifcher Manier fo durchkatecbiiirt, dab 
diefem darüber ganz angft und bange wird, beCon- 
ders da ihm am Ende noch Aspafia einen Kufs auf 
die rechte Backe giebt, und fo den armen Jungen zu 
^ vergiften fucht. Sne nähere Angabe des Inhalu aber 
ift ohne grofse Weitläuftigkeit nicbt möglach. 

Das fitbente Gefpräch endlich, welches fich 
durch die'Auflchiift; Sohrmtes letztes Oefpräeh, als 
Schlufsftein des Gaa&en ankündigt, beginnt mit 
einer ErzäKIiuig von einem Athender, der vom 
tViifensdrange getrieben in der Welt heromsieht, 
wnd endlich auch nach Saia in Aigprptos kommt , um 
aus der Weiskeitsouella dar dortigen Priefter «n fchö- 
pfen. Aber Ein Pnefter weift ihn immer zu einem An- 
deren noch älteren , and als er zuletzt zam älteften 
kommt, giebt ihm dkfer ftatt des erbetenen Auf- 
Ifchluffes denRaA» nach Hanfe zu gehen und zuthun. 


was 'er wolle; denn fchleeht werde es feyn, was er 
auch thue, weil di^ Hellenen nur Kinder fe7en;und 
immerfort bleiben. Troftlos.will er den Tempel ver- 
lailen, kann aber den Ausweg nicht finden, bleibt al* 
fo darin , fprichc erft viel mit fich felbft^ und fchläfit 
dann ein neben der Säule der Göttin , . ohne, jedoch 
irgend eine Ofienbarang zu erhallten.. Am frühen 
Morgen , als er aus dem Tempel tritt, ficht er Kinder 
in der Vorhalle fpielen , und hört fie während ihres 
Spiels allerley fprechen üb^ das Eine und das Ganze, 
und das Sichfelbfterkennen, und die Selbllvernichtung 
Alles defien , was fich um das unantaftbare Eine im- 
Mittelpuncte herum erbebt und Aellt. Endlich wird 
eins dieCer Rinder wie begeiftert und %richtk wie 
folgt: »iGeljpalten wird das Eine nie.: .aber^wir fie^ 
Jtken mitten in der TäuCchung iminer, auch Celbft 
^phon mit allein unteren Zweifeln und Fragen r und 
wir fetzen mit unferer Frage und in unterem ^wei- 
iel immer diefe Täufchung fchofi^roraoa« und fiatt 
data nns diefe uirfpnina^iGbe Täufdbwng eben felber 
fichtbar ift, erblinden wir und befeftigen fie durch un- 
sere Blindheit, und auf ihr als wie auf fettem Grunde 
ftehend fragen und zweifeln wir umher und merken ei 
nicht, dafs unf^re Frage und unfer Zweifel fchon in der 
Täufchung erzeugt und geboren wurde. — ÜesMea- 
fchen höchfte Erkenntnifs ift einzig die, es klar zu fehen, 
dafs jedes Ding fich nur immer felbft im Wege ßeht 
und üch felbft hindert, das letzte Eine zu feTn»^' — «> 
Di^fs fcheittt denn auch das Kefulut diefer Dialektik 
zu feyn. Denn Sokrates antw'ortet auf keine der wei- 
terhin ihm vorgelegten Fragen, fondem fcheidet von 
feinen Freunden und Schülern, mit der Verficherung, 
dafs er alle Menfchen, Weife undDcunme, den Frömm- 
ften und ^ den Verworfenften , bis in den Tod liebe. 
Man follte alfo faft vermuthen , der Vf. habe mit die» 
fer Dialektik nichts-anderes bezweckt, als die I^ichtig'- 
keit aUes fViJfeiu darzuthun , und nebisnher die an- 
jnafslichen Wilier unferer Zeit mit ihrra trän fcen deu- 
ten Speculationen ins filofse zu ftellen« Dabey'hat der 
Vf. allerdings viel Kenntnifs , Scharffinn , Witz und 
Phantafie ,ent wickelt. Aber den jjlatonifcken Geijt 
auf diefe Weife darzußellen, fcbeint ihm nicht gelun- 
gen zu feyn» 

Da übrigens der Vf. am Ende der Vonrede ver- 
fpricht, er werde das nächfte Mal, in Betreft* der Dia- 
lektik Platon^s in der rscA/evi.Geftalt, 'ein fehr par0k' 
doxes Wort verfechten : fo bittet Rec nur noch den- 
felben, dem Paradoxen nicht allzufehr nachzujagen, 
und fich einer minder gezierten und richfelhiaten 
Schreibart zu bedienen. Auch möchte der Vf. nicht 
mehr Knotten ftatt Knoten ^ Khaviten^ Xhor, /" ' 
rephon ftatt Chaviten u. f. yr* fchreiben. 
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OESCHICHTE. 

Bavbbrg «. Wcrcboro, b. Ööbhardtr Gefchirht^ 
der deiujchen ßaatsbür gerlichen Freykeit , oder 
der Reckte d^s 'gemeinen Ireyen , des --/dels und 
der Hirchen Deutfchlatids. Von Eugen Montage 
letztem A^bte an Kbthch, i Bn^h, onier den f räH- 
kHchen Königen. £rß«n bandet I T^eil 1512. 
35^5. IITkeil. 18 'S- S34S. 8- (siithlr.) 

n einem fo rerhJfngnirsToUcn. Zeitalter, in welchem 
fo manche Zweige der Literaftnr zu verdorren anfan-' 
gen , Jft eine Schrift, die iich init der Aufklärang des 
Mittelafterstefchäftigt, eine höchft feltene Erfcheinung; 
lIiT Dafeyn'kann man gewiflermaPsen der Anfiöfnng 
der Ciftercienfer- Abtey Ebrach in Frank^i zaTcbrei- 
ben, deren Vorfteh^r fich in feinem nachberigen 
Aufenthaltsorte Oberf^^iFrap^ach'^' dem Sttidfam der 
detttfcheri Reichsgefchichte wiBmete, und in diefer 
nntzlichen Befchäftigung das kräftigfte Mittel fand, 
die traurigen Eindrücke zu mildern, welche die Auf- 
hebung feiner Abtej auf ihn gemacht hatte. Hier 
fchrieb er auch diefet, für die bürgerliche VerfaiTnngs- 
geCcbichte Deutfchlands wichtige Werk, das er zwar 
rollendete, deflen Herausgabe aber er nicht überlebte. 
Nur wenige Bogen waren abgedruckt, als er am 
5 März igi 1 im 73 Jahre feines verdienftvollen Alters 
ftarb, nachdem er kurz zuvor die Fortfetzung der 
Herausgabe dem Hn. Prof. Frey zu Bamberg übertra- 
gen hatte. Der Hauptzweck diefer Schrift iß die Auf- 
klärung de« nrfprän glichen rechtlichen Zuftandes, wie 
fich derfdbe in den drey bürgerlichen Clallen, näm- 
lich der gemeinen Freien, des Adels und der Kirche^ 
Ton den fränkifchen Königen an bis a«f die letztere 
Reichs verfalTang entwickelt und nach and nach ver- 
ludert hat. le mangelhafter bis hieher unfere Kennt- 
ni(s der Verfaflung de« Mittelalters, von diefer Seite 
gcweCen ift : defto Verdienftlicher mufs jeder Verfuch 
feyn', wodurch wir neue und gründliche AnffchlülTe 
erhalten , zumal da der Vf. die nöthigen Data nicht 
Bur aus den beßen Quellen gefchöpft, fondern auch 
die Beweiaßellen fdbft in den Anmerkungen wörtlich 
aufgenommen hat. 

Der Vor uns liegende erße Band enthält drey Ab-* 
bandlnngea. I. Fon dem Zu/iande des gemeinen 
freyen Bürgers des Jränkijchen Staats. ' Die Requifi- 
tcn eines fiandesfreyen Mannes waren, nebß der 
freyen Geburt, der Befitz eines freyeig<?nen Gutes (Al- 
lode) , der freye Anßtz auf feinem Eigenthum und dife 
Eigeufchaft eines unmittelbaren Unterthauen de« Kö- 
nigs. Wenn er auf fremden Grund und Boden wöbn« 
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te, oder fi<:h unter der Gericbtsbarkeit eines ändert 
Herrn heghbt fo hörte er auf ein ßandesfreyer Mann 
zu fryn. Die freyen Staatsbtirger lebten meißens atif 
dem Lände, und wurden daher pagenfes liberi^ oder 
in fpa leren Zeitbn Landfaßen genannt. Mit vieler 
Orüiidlichkeit entwickelt der Vf. die. Vorzüge und 
ll<*chte de« freyen Mannes als Hauofaerm , als Hriegs- 
mann und als VafaH. Er war Richter über feine 
Dienftleute und Knechte, die er auch am Le^f^e be- 
ÄTAfen konnte, ohne dafs der öffentliche Hichtqr oder 
der Graf (ich in feine hausherrliche Gewalt einmifchte;. 
Rec fügt die Bemerkung binzu, dafs aus diefW Ut^ 
verfaiFung, nach der Theorie eines neueren Gefchicht« 
forfcfaers (Oemeiners iuswahl einiger^ für die Kennte 
nifs der baier, Lande werf ajjnng wichtiger Urkitn* 
dek H.f w. ifiit) , fich der ÜrCprung der Patrimonial- 
gerichtsbarkeit de« begüterten niederen Adels berlei» 
ten laife, deflen Urväter anfänglich al«^ Hauahemt 
über cien ganzen Gütercomplex AufGcht geführt, eine 
Art bürgerlichen Straf recht« über ihre Hofgehörigen 
Und Knechte ausgeübt, und durch fpätere Anmafsunr 
gen den Grund zur Geriditsbarkeit gelegt haben. — 
Der Aufruf zum Kriege ging an Edle und Freye, die 
begütert und im Stande waren , fich felbß mit dem 
nöthigen Kriegsrüßungen zu verfehen. Sie reißen 
3 'Monate lang auf ihre Koften bis an den Beßim- 
mungsort^ wo ihnen aus den königl. Magazinen Un- 
terhalt gereicht wurde.. Die Pflicht, für fein Vater« 
land zu^ßreiten, war dinglich, und haftete auf dem 
Bürgergut«« welches -dagegen von Staat«abgabea frej 
war. Der freye Mann als Vafall bekam vom Könige^ 
unter der befonderen Pflicht , Kriegsdienße zu leißen« 
ein Gut zur Nutzniefsung^, wdche« aber nach dem 
Tode des Vafall ^n der Krone wieder offen wurde. 
Diefe Einrichtung war dem Staate fehrntitzUch? denn 
der König fand darin eine fortwährende Quelle, die 
Tapferkeit zu belohnen. Zu den übfigen Staatsdien- 
fien des freyen Mannes (des heutigem ni^ere^i Adels) 
rechnet der Vf. (S. 28)9 Auf dem Gruadeder fräiikifcheti 
Oapitularien , auch die VeKtbi^dÜchkeit-« die k.önigl« 
Abgeordneten, wenn fie von>emefFi^vinm in die an-' 
dere reißen, zu bewirthen, zur Förderung ihrer ReifSe 
Vorfpann zu leißen, auch zur ErhaUuiig der offen tU- 
cben Gebäude, zur Befferong def W«ge «Spanst- und. 
Hand- Frohndienße durch feisie Knechte zu verrich« 
ten. (Der heutige Adel kann es alfo woiil nicht €üt 
eine drückende Neuerung erklären, wenn er in unfe« 
ren Tagen vom Staate zu dergleichen zum allgemeinen' 
Beßen abzweckenden Leißungen anf|efodert wird,' 
weil er fchon bey feiner Entßehung dazu verbunden 
war.) Nach S. 50 ift zwar der Vi^ der Meinung, daf« 
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dei fireycMann cfnegeretamärMgeTrifeat- oder Steuer- 
trtyh^ gtfnoffen habe; dieb gekr-abev am den Capi«^ 
tnlark« ebea nicht deutlich henrar« und man findet 
fegar Stellen> die daa-43#gestb«il yernnitheA lalTem 
Rec. heakht Geh de&wegen auf auf das Capitid. de- 
a. QI65 , af^.. Baluz. T. II. p. i<)8, WO e* heißt : ut 
mif/i HoßrUde emnibus cenjibus vcl paravere'- 
du, qiwrf franci homiues ad regiunt poiefia^ 
tsm i'xpAvßre debejit^ inqviravt^ — Die erobertea 
Liacier theilteu die fränkifehen Könige iiv fVehf^ 
und Tribut' Güter ^ Auf erftere , die äsn Ftejen zu 
Tbeil wurden, legte» fie die Laft der Kricgsfolge» 
auf letztere dem Tnbut. Be^ diefer Gelegenheit han- 
delt der VL von dem Wehvgeld eines frejen Mannas». 
Ton feiner Gleichftellnng mit den Nationalfranken». 
Ton feinem Gexichtsftande und von anderen Rechte» 
und Vomügenr die der (rejce Staatobürger zu genie- 
Isen hatte» Auch über die Staat» - und lußiz-Ver&r«- 
fiing >ener Zeiten r über den Straf bann^» über daa 
Münzwefen u. dgL m« lieft man hier manche gute 
AufrcfalüiFe^dxe von derBekanntfchaft des-V£». mit dem 
2ufiande des Mittelaltera ein fehr vortheilhaftes Ur- 
theil erwecken. Der Bauii^ als Strafe betraehtet» 
war verfchieden nach dem VerhältniHe des Verbre* 
chens« nach der Wichtigkeit der Sache und nach dem 
Stande der Perfon. £s Hand nicht in der Willkühr 
dea Richters, zu ßrafen» wie er wollte;, das Gefetz gab 
die VorfchFift. Der Köuigsbann war die gröfsteGeld- 
ßrafe, und betrug 60 Schillinge { Solidos). — £ia 
SilberCoHdns wurde au icDenarien oderPfennigfchil- 
lingen angefchlagen , und nach der Münzordnung 
Karls des Gr. vom J. ßoS kam auf j.eden Schilling 
iLoth Silber; der Denarius oder Silberpfennig, davon 
18 einen Schilling ausmachten» enthielt alfo yV I^oth. — 
In der II Jbhandhmg erörtert der Vf. die FerhäLtniße 
der hoherefi Claffe der freyen Bürger oder de* Adel» 
fiandes. Aua dem», durch Verdienft erworbenen Erb«* 
«del bildete fieh der deutfdue Gefchlechtsadd. Die 
aus einem folchea Haufe Geborenen werden in den 
Capitularien» zum Ünterfchied derFreyen, mit dem 
Namen £dle (nobilesy bezeichnet» aus deren Mitte 
die Herzoge, Grafen, Richter und andere Staatsbeam« 
te genommen wurde». Sie..wobnten den öffentli- 
chen Reiebsverfammlungea mit bey, und gehörten 
snter die Notablen des Reichs. Ihr Bürgergut ( AUo* 
dium) befafsen üe mit der privativen Gerichtsbarkeit 
und mit Äusfchhafs des Öffentlichen Richters oderGra- 
feii» Viek dergleichen Allodien eines und deffelben 
Sefitzera machten ein Ganzes^ aus» welches man in 
der Folge mit dem Worte JJynaJiie ausdrückte. Auf 
diefen Gütern ruhten die Staatslaften der Kriegsfolge 
lind der Staatsfrohnen, dagegen genoffen fie dieSteoer- 
fireybeir. BeylSufi^ erklärt der VC die drey Gattun- 
gen von der Eigengerichtsbarkeit oder Immunitäten 
der hfcaliichen Güter der Krone, der Geiftlichkeit und 
des Adels. Jede diefer 3 ClaiTen hatte zur Ausübung der 
Gerichttbarkeit über ihre Immunitäts - Unterthanen 
einen Vogt, — eine VerfalTung« die fich durch das 

f;anze Mittelalter bis auf die letzten Zeiten des deut- 
chen Reichs, wo nicht in der Benennung, doch in 


ihrer Wirlung erbalVen hat. DJe IhimttnicftsTeBre ift 
daher eine der wichtigften in derGefchicfate der deut- 
fchen GericbtfrverfalTung,, wokaua die nachherige Lan- 
deshoheft er&Iärc werden kann. — Die Gegenßände 
der adeliehen- Gerichtsbarkeit waren aDe CiviUdagen 
und geringen Verbrechen« die gegen die, auf Immuni- 
tätsboden gefeffenen Leute vorkamen. Gröfsere Cri- 
minalfälle gehörten zur Unterfuchung des Grafen oder 
des könighchen JMiJfu In den foleei^den $$. zeigt 
der Vf. durch treffende Bey ^iele, wie die adelichen 
Güter theils durch Schenkungen ^r Könige« theila 
^rch Immunitätsverleihungen vermehrt, ti/adk neue 
adeliche Familien aus gemeinen Freyei» gefchaffen 
wurden.^ Unter den fränkifchen Königen gab es noch 
keine directen Adelsverleih unge» oder Adelsbriefe, 
denn die Geburt konnte der Röaig nicht geben. Die 
Erhebung zum AdelQande gefchah dadurch, dafa er den 
freyen Manu zu einem freyen Herrn machte. In die^ 
fer Abficht gab er ihm entwe4er eine mit Eigenge- 
richtsbarkeit (Immunität) fchon begabte Villa, oder 
ertheilte ihm diefe Re4:hte über das in feinem Befitze 
befindliche Landgut, welches dadurch in ein aUo* 
diiun nobile verwandelt wurde. Von den adelichen 
Lehengütern oder fogenannten Beneficien , von dem 
Gerichisftaride des Adels und von den Landtagpver- 
fammiungen wird, S. i-ggi-^^^ gründlich ffehanddt. 
Der Vf. zeigt, daf^ die Provinciallanduge mcht, wie 
die meifien Staatsrechtslehrer glauben , zu den Zeiten 
der angefangenen Landeshoheit in Deutfchland ent- 
banden find , fondern dafs fie fchon unter den frän- 
kifchen Königen üblich waren , und felbft von Karl 
dem Gr. zur Erhaltung der inneren Ruhe der Provin« 
zen begünftigt wurden. In der Periode der Kirchen-, 
Klöfier- und anderer milder Stiftungen gingen viele 
adeliche Immunitäten oder Eigengerichtsbarkeiten 
durch Schenkungen an die Geiftlichkeit über, die des 
weltlichen Schutzes bedurfte. Wenn nun der edle 
Herr auf feinem Immunitätsboden eine Kirche oder 
Klofter u. f. w. baute : fo war er auch deiTen natürli- 
cher Schutzherr, und die Stiftung ftand unter feiner 
freyen Vogteygerichtsbarkeit und unter feinem Schu- 
tze, den die Urkunden >ener Zeiten mundiburdium, 
tuitio ete. nannten, über diefe Verhältniffe und ih- 
re Folgen giebt der Vf. manche , für die Gefchichte 
des Mittelalters intereffante Aufklärungen, und be- 
merkt noch am SchluiTe, dafs der reichere Adel von 
den Königen mit Regalien und Hoheitsrechten begabt 
wordep, in deren ßefitz einige Herren nach deci 
Ausgange des karolingifchen Stammes vorkommen. — 
111} Abhandlung. Vonjreyen Kirchen , als der drit-: 
ten Clajfe der. Freyen. Unter den Namen Kirchen 
find die Corporationen geiftlicher Perfonen zu verfte- 
hen, die den Gottesdienft verfehen, und unter dem 
Schutze des Staats ihre eigenen Rechte hatten, die 
nicht Einzelnen , fondem dem gefammten Corpus au- 
ftanden. Die fiaatsrechüichen VerhältnilTe diefesSun- 
des entwickelt der Vt vom K. Cpnftandn I an bis zu 
dr^n Zeiteiy der Karolinger mit dem nämlichen For^ 
fchungsgeifie » den wir in den vorhergehenden Ab- 
handlungen wahrgenommen haben. Anfangs hatten 
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die Rirchenguter lke!he befonctertin Frejtmgen vor am« 
deren bütgerlichen >Ständ«n; ße erhoben hch aber 
nach und nBch über letztere durch: rerfclviedene». won 
den Kaifern erhaltene Freyheiten » die man Immuniti- 
ten nannte. £iiie der äheften war die Bebejung ron 
oiFentlichen Richtern/ die den bifchöflichen und ab* 
cejtichen Kirchen ^ nach dem ZeugnifTe der hier a»- 

!;efüfarten Urkunden^r fchon unter den merowingi- 
chen Königen ertheift, und unter den karolingifchen 
Stammen fortgefetzt wucde. Durch diefe Frejheit 
machten» die Könige die Bifchöfe und Äbte zu freyen 
Herren, und ihre Güter za fireyen Herr Fcbaf ten. Ihre 
Bürgerrechte waren jenen des Adela gleich , und im 
Range giügen ihm die Bircbdfe noch vor. Die Im* 
munitfttsverleihun^en enthielten «war noch keine Ju- 
risdiction in €rhninaIf^Uen ; aber dennoch durfte der 
königl. Centrichter oder Graf den Immunitätsboden 
nicht betreten» Cosdem es fand die Auslieferung dee 
Verbrechers an den Grenzen Statt. Die Strafe der Im- 
munitätarerletzung war die Summe von 500 Schillin- 
gen. Die Exemtion von öffentlichen Richtern trug 
zugleich die Eigengerichtsbarkeit mit fieb» welche 
dieBifchöfe durch befondere Kirehenvögte verwalten 
liefsen, dereii Wirkun|;skrei8 zwar kurz, aber bündig 
befchrieben wird. Die Meinung B^m^rj» als ob die 
Vogte die Gerichtsbarkeit im Namen des Königs aus- 
geübt hätten, widerlegt der Vf. S. 133 aus urkundli- 
chen Quellen 9 und behauptet, dafs diefe Officialen 
allein von der Kirche abhängig gewefen wären, die 
ihre Vögte felbß gewählt und m Pflichten genommen 
hätten. Neben felbigen gab es auch fogenannteiVbf^- 
Vögte ^ die zuweilen von den Königen-, als unmittel- 
baren Schntzherru der Kirchen, zurBefchirmnng der- 
lelben gegen äatkiere Gewalt noch befonders angeftelh 
wurden, Sie waren von den gewöhnlichen Kircfaen- 
Tögten fofem unterfchiedeii t dafs diefe die Jurisdi- 
ction im Namen der Kirche ausübten, jene aber, als 
Schirmherm. im Namen des Königs die Kirche nur 
da fchützten , wo ge waftnete Hand erfoderlich war. 
(Nach einer Verordnung Karls des Gr. wurde auch 
den Grafen noch befonders der Schutz der Kirchen- 

g'iier empfohlen^ JBali4z. Cap. Ü. Fr. T. I. p. 737. 
aher kommt es, dafs nach dem Ende der Gauverfaf- 
fong die Erbgrafön die Schtitzgerecbtigkeit über die 
in ihren Gebieten gelegenen Klöfter ausübten.) In 
fpäteren 2«eiten bezeichnete man den Nothvogt mit 
der Benennung Advoeatus armatus. Da die Stifte 
den Schutz eines mächtigen Schirmherrn fehr wohl- 
ihätig fanden r fo vereinigten fie das Schutz- und 
Vogtej-Amt in einer Perfon, deren Obliegenheiten 
(S. 257) durch königl. Gefetze genau benimmt wur- 
den. — • Die Gericht^arkeit der Kirchen erftreckte 
lieh über alle und jede Menfchen, die auf den Im- 
munitätsboden fefdhaft waren, es mochten frejgebo* 
reuA odtr unfreye feyn. Kxfktxe begaben (ich aus an- 
deren Provinzen fehr häuüg dahin , um die noch un- 
f;ebauten Kirchengüter urbar zu machen » und als Co^ 
oni zu dienen. Daher fic das alemannifche Gefetz Li- 
heros Colonos nennt, welche für. den Cenufs des 
Gntft eine jährliche Abgabe an Naturhliexl und Geld zu 
^trichten « auch gewiife Frohndienfte zu leiften hat* 


fen. Nadi der nTeinimg de9 Vfs. ift et feh'rvwahlr- 
fcheinlich, dafs diefe itejen Colonen Späterhin derglei- 
chen Güter käuflich mü fich gebracht haben und £rb- 
zinsfente geworden find, woraus man die Folge ^eheü 
' könne 9 dafs unfere heutigen Bauern nicht ,• wi^ meh- ■ 
rere Gelehrte vorgeben« aus dem Stande der Knecht- 
fchaft entfproITen find. Eine andere Gattung Frejge- 
borener waren diejenigen, die zn Kriegs» und Mi- 
nifterial - Dienften der Kirche aufgenommen wurden, 
und unter den Namen beneßciati, vafaUif militeXf 
minißeriales vorkommen. Weniger- beftannt find die 
Trecarißen. und Aprifionarii oder Bjeutleute^ die auf 
dem Rtrcbenboden wohnten, und deren Veiliältnilre 
der Vf. S. 273 aus urkündlidien (Quellen fehgr genau 
entwickelt. Erftere werden diejenigen genannt, die 
ihr Gut der Kirche eigenthtimlich abtraten , und fidi 
die Jebenslängliche Nutzniebung vorbehielten. Die 
Aprijiojiaril waren diejenigen Fr6yen , welche durch 
einen Contract mit der Kirche die ErlauboiCi erhiel« 
ten , deren ode Plätze und Waldgegenden auszurotten 
und urbar zn machen« mit der jBedingung, dab ih- 
nen der gereutete Boden gegeA gewiffe Abgaben 
(und gegen Entrichtung des ^henden, der in Jen 
Urkunden als Novalzehenden vorkommt) eigenthüm- 
Ifch verblieb. — Die 'Regalien , welche die Köni- 
ge den geiftlichen Korporationen verlidien, wer- 
den (S. S85 — 3^4) einzeln durchgegangen/ und hier- 
auf die Staatslaften bemerkt, welche die frejen Kit- 
eben, befonders in Betreff des Heerbanns« zuleiften 
hatten. Zuletzt unterfucht der Vf. die Frage , ob dU 
Jränkifchen Könige die Güter der reiehsunmittelba* 
reu Kirchen als Staats eigentkum angefehen habjen? 
Aus mehreren angeführten Gefetzftellen der fränki- 
schen Capitularien wird diefe Frage verneinend be- 
antwortet, und durch ein, unter K. Qtto denl G». 
•gefprochenes Reiehsurtheil hev^ietem , dafs eine , mit 
königh Privilegium erbaute Kirche für kein Suatsej- 
-genthum zu halten fej, und mithin rechtlich an kei- 
nen hndeien verfcbenkt oder fonft eigenthnmlich 
übergeben werden könne. ~ „Wie fehr fich'* (fagt der 
Vf. am SchlulTe des % Theils) ,^er Zeitgeift und die 
Schidifale der deutfcben Kirche, von neueren lahre^ 
her, geändert haben, ifr bekannt. Die Güter dmr 
Bisthümer, Abtejen \ind Klöfter find nicht m^r(?)» 
fie find mit allen Regalien, Immunitäten und Frei- 
heiten verfchwunden, und in die Domänen der weit- 
Kchen Furften und ihre Souveränität übergegangen« 
Auch dieSeminärien junger Seelforger haben gelitten, 
und find aufgehoben , viele Kirchenguter find >verfil* 
bert und das erlöfte Geld in die Staatsbank 'geUefert 
worden. Die Frejheit der Kirchen befcht^nkt fielt 
alfo ledig^ch auf Öejckickte -älterer Zeiten ^ wovon 
die Forthtzung folgt.«^ Diefe empfindlichen Äuße- 
rungen wird man dem Vf« gern verzeihen, wenn 
man bedenkt, wie wehe es ihm thun mufste, die 
fchöne Abtej Eber ach zu verlaflen, wo er fo viele 
Jahre in rühmlicher Thfttigkeit verlebt hatte. ^ 
' ' Der fi Theit des erften Bandes begreift,- unter fort- 
laufenden Numern , folgende Abhandlungen-; IVjf^on 
avjserordentlicken Kirchenfreykeitth in Hinßcht dm" 
mutbannes und der Gerichtsbarkeit über fr^ye Leut^, 
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Der Vf. nnterfucbt «tivörderft den Urrprung der Cri- 
minalgerichtß barkeit der weitlicben Herren, und he- 
»eicfanet die Grenzen » nach wichen üe folcbe über 
ihre Knechte ^auszuüben berechtigt waren. Hierauf 
geht er Kur peinlichen Jarisdiction der Bifchöfe über» 
und leitet folche von einer gefetzlichen Verordnung 
ab, worin Harl der G^^ofse im J. goi. ausdrücklich be- 
fiimmt, daff die Verbrechen der Kirchenleute bey dem 
BiTchofe angezeigt, o^d von deüen Kirchenvogte die 
loftie adminiClrirt werden foUte, Jedoch erftreckte 
4ch diefe« geretzliche Privilegium keineaw^egs auf an- 
dere Kirchenprälaten , fondern es hing blofs von den 
fränMifchen Königen ab, dalTelhe duirch befondere Gna- 
denbriefe auch einzelnen Stiftern zu erlheilen. Bey 
diefer Gelegenheit widerlegt der Vf. die Meinung meb- 
xerer Gelehrten, ala ob die BiCchöfe die Blutbanns- 
techte eher nicht als zu Zeiten der Ottonen überkom- 
men hätten. Er zeigt» dafs die zum Behuf ihrer Be- 
hauptung angeführt alte Kirchenregel : eccleßa non 
ßtit fanguinem -— doch immer beobachtet wurde, 
weil der Blutbann den Bifch&fen mit der Bedingung 
verliehen wurde, lölchen {nicht durch fich» fondern 
durch ihre Vögte auszuüben« Die Eintheilung des 
Worts Bann in Grafen* und Vogt ^ Bann, die Bedeu- 
tung des Königsbannes und die verfchiedenen Verlei« 
•hungs^rten d^flielben werden (S. ss f*) gründlich aus 
einander gefetzt« Auch freje Leute oder eigentliche 
Staatsbürger, d)e nur allein dem Könige unterworfeii 
waren , kamen mit den Ortfchaften , worin üe gefef« 
Ten waren» unter die Gerichtsbarkeit der Kirche, doch 
unbefchadet derFreyhcit ihrer Perfonen und ihrer Gü- 
ter. Sie dienten zwar dem Könige upd dem Staate 
wie zuvor, aber unter dem Bifchöfe, der fein Kriegs- 
contingent durch Stellung frejer Männer anfehnlicher 
nachte« Die ImmunitäUgeriahtsbarkeit der Bifchöfe 
ging zuleut in Qrafenrechtp über, und der Vf. beweift, 
gegen die Meinung Mabillons und Beffeis^ dafs K. 
Lothar I fchon im i. 846 dem Abte Bobbio in Italien 
eine Graffchaft fammt allen Grafenrechten ji/r^ bcne^ 
ßcii verliehen habe. Mit gleicher Gründlichkeit wird 
sn der V Abhandlung der C/rfpr^ung" der Reichsfiand^ 
Schaft. der .Bifchöfe und Äbte unter den Franken ent- 
wickelt. Per Vf. unterwirft ^uvor die, über den näm- 
Jicben Gegenftand im l*,iT^^ erfchienene Preisfcbrift 
des Hn. Prof. Runde einer ftrengen Kritik, widerlegt 
delTen BebfSuptung, dafs, nach vollendeten Völker- 
wanderungen , alle Spuren von Nationalfrejheit tmd 
populäre^ Reichstagen gänzlich verloren gegangen 
Wären, iSr^ze^gt aus guten Quellen, dafs die Haupt- 
aation der Fr;|nkea, jbej Übertragung der höchften Ge« 
<walt«an.den yoi|(ihrr«r^ähIten König, .fich ihre eige- 
nen bürgerlicheivGeCetze gen^cht^ und deren Beobach- 
tung ficb vorbehalten hätte, und dafs felbft von den 
fränkifchen Kö.nigen, bey VerbelTerung oder Abände^ 
rung der Nationalgefetze, die Mitbewilligung des Volks, 
durch zuvor gepflogene Tractatqn, ausgewirkt worden 
fey. £s. w^rd femer bewiefen, , dafs feit Chlodowjgs I 
Zeiten die fränkifchen, Optimaten, als Repräfentanten 
des Volks,' an allgemeinen Reichs verfammlungen und 
an der Gefetzgebung Theil 'genommen, mithin keine 
defjpotifcbe Regierung Statt gefunden habe. Auf dem 


Reichstage de» Königs Chlotars Tom J. 615 war an der 
£xi(lenzder bifchÖflichenReichsftandrchaft nicht mehr 
zu zweifeln, indem eis bey derinfchrift des alemanni- 
fchen Gefetzbuchs ausdrücklich heifst» idi^ffi es mitZu- 
ziehung der Bifchöfe^ Herzöge und Grafen conßituirt 
worden. Späterhin wird nun auch die Reichsßand* 
fchaft der Abte fifchtbar, welche feit 771 bey ,den 
Reichsverfammlun^en mit vorkommen. Der übrige 
Theil diefes, mit hiftorifchem Scharfünn bearbeiteten» 
Auffatzes handelt von der Reichsverfammlung auf dem 
.Marsfelde, von der parifer Synode vom J, 615, von 
den Reichstagen der Merowinger nach 615 bis auf 74.2, 
von den Erfoderniflen zur Reichsftand fchaft und von 
anderen Gegenftänden, wodurch manche Dunkelheit 
der älteren Gefchichte aufgehellt worden. Die VI Ab- 
handlung : f^on derfreyen bifchößichen Regierung in 
Klerifey- und Kirchen - Sachen^ dann dem übrigen f^er» 
hältnijje zum Staate enthält febr gründliche Nachrich- 
.ten von der Gerichtsbarkeit der BiCchöfe über ihren 
Klerus in Kirchen-, Difciplinar-, Criminal- und Ci- 
vil -Sachen *-« von dem Gerichtsfiande der Bifchöfe 
felbft — von ihrer Amtsführung und geiftlichen Ge- 
walt -^ von den königl. Autoritäten in Kirchenfachen 
— von der Wahl der Bifchöfe und deren Pflichtleiftung 
gegen^die Kirche und gegen den Staat u. f. w. Auch 
hier äind die Capitulatiß der fr. Könige die vorzüg- 
licbfte Qmlle, . woraus der Vf. den Zuftand der geißli* 
<:hen Vertailüng jener Zeiten zu erläutern wufste. 
Eben fo lehrreich verbreitet er Geh in der Yll Abhand- 
lung über die EntftehiAi^sgefchichte der AbteyßiFte^ 
die in den älteften Zeiten in Gallien und Deutfchland 
entweder von den Königen felbft, oder von Herzogen, 
Grafen, Dynaßen und anderen reichen Freyen gegrün- 
det wurden, und m^iftens nach der Regel des heil. Be- 
nedictus lebten. Kraft der königl; Immunitätserthei- 
lungen überkamen die Äbte ihre frey eigene, von den 
ÖftentUchen Richtern exemte Gerichtsbarkeit über ihre 
Unterfaüen , und manche davon auch den Blutbann. 
Sie ßanden mit ihren Gütern unmittelbar unter dem 
Schutze des Königs, wurden zu Staatsräthen und 
endlich zu Reichsftänden erhoben ' und mit Regalien 
und hohen ,Freyheiten begabt. Dagegen mufsten Ce 
«her auch die Laßen des Kriegs , die'Hofpitalität für 
durchreifende königl. Qefandte und andere Stäatsla- 
ften mit übernehmen. Zuletzt folgt eine gründliche 
Auseinander fetzung der VerhältnilTe , in welchen die 
lllöfter zu der ObergericBtsbarkeit ihrer Diöcefan bi- 
fchöfe geftanden haben, wobey es zwar meißens auf 
genaue Beftimmung der Stiftungsbriefe und der befon- 
deren Privil<;;gitn ankam, deiienungeacbtet aber der 
Grundfatz fefi ßand, dafs inDifciplinarfachen die Klö- 
ßer ihrem Bifchöfe unterworfen waren. —- Rec. theilt 
mit jedem Freunde der deutfchen VerfaETungsgefchicbte 
des Mittelalters den Wunfeh , dafs die in der Vorrede 
zugeftcherte Fortfetzung eines fo reichhaltigen Werks, 
von welchem fich das Manufcripr in den Händen des 
(In. Prof. Frey befindet, bald erfcheinen, und den 6e- 
fchichtforfchern den Nutzen gewähren möge, den fie 
von demFleifse und der Gründlichkeit des für die Er- 
weiterung der Gefchichte zu früh verßorbt;nen Vfs. z« 
erwarten nahen. A. S» 
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'ie in)n einigen Neueren gegen die Vorrrefflichkeit 
ckr uatürlichea Gew^ohsryfteme , und Jussieu's Me- 
thode und deren Grundlage inffbefoiidere , erhrohenen 
Stimmen b4ben den Vf. veranlafat« diefe Schrift s« 
entwerfen, deren kurze Vorrede von Gorenki im 
Octobctf ^808 datirt iß. 

Es tft eifxe von der Natur und 4er Vemrunft ge- 
botene Maxime • um bej der Unterfuchuqg der orga- 
uifcben Körper und ihrer Verkettung wahres Lickt 
und ÄuQilärung zu verbreiten , vom Einfachen zum 
Zafammengefetztc^ , vom Allgemeinen zum Befonde- 
ren überzugeheji. £• ift aber von jelier die Frage ge- 
wefai (eine Frage, vvelche in neuerer Zeit befondera 
wichtig geworden)« w-elcher einzelne Therl der Or- 
ganismen hierin zur Grandlage und zum Leitfaden 
«lienen £ulle/ Der Vf. fucht durch eigene Unterfu- 
chungen etwas hierüber zu entscheiden, und einige 
gegen die höheren Aalfichten der lebenden NaturkOTper 
und ihre von inneren Gefetzen herrührenden Affinitä* 
tt^A gemachte Einwürfe zu hebenV 

Da Qch der Zufammenhang dee Allgemeinen mit 
dem Einzelnen immer dadurch deutlich au^fprichc» 
ddfs man das Allgemeine im Einzelnen nur für diefet 
inodi&cirt antrifft, weicher Zufammenhang zwar in 
ipecieHen Orgaueii eir^a bertimmten Organismus oft 
luideutlich erCoheint: fo iß er doch in folchen Organ «-n 
leichter wahrzunehmen, welche zwar ein Ganzes f lir 
Ach ausmachen, mit dem W'efen des Organismus aber 
iiinigß verwebt, und felbß als ein Zurammenßurs von 
Organen zu betrachtet^ find. Ein folches Organ iß der 
Same der Gewächfe. Er iß nicht l'heil der Pflanze, 
ob er gleich in feiiven niedereren Formen darein über- 
geht ^Gemme)^; er iß nur in dynamischen VerhähniF- 
£eo von ihr a^^ngig, erbat fein eigenes Leben, ^nd ift: 
tin be/bnderef ^ufacher Zußand einer udd derfelben 
l'tlan^e. Da demnach der Same eip reiner einfacher 
Ausdruck der Art iß 9 ^m welcher er gehört : fo müf- 
£t:n auch feine Bildungen gleich den entfprecbenden 
Vegetabilien fich 2ax» einer einfacheren Form zu einer 
zufammengefetztereu durch mannichfaltige Geftalten 
Qud Reihen entwickeln. 

Die prie/ileyijche grüne Materie und einige ein* 
fächere Conferven auf ein^r und die FiUc aof 4eff 
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anderen Seite ßehen an der Grenze zwifcben Thiat 
und Hilanze. Vergeblich hat man uns an ihnea 
Gefchlechtsorgane vorzuzeigen gefucht, ihr höchft 
einfacher Bau widerlegt diefs von felbft. Sie ge- 
hen täglich ans dem oreanifcheii Chaos hervor. Ge* 
wiÜe Pilze beßehen mit beßiinmten Medi&catiop«A 
verwelender>Organismen, und der Vf. ift fogar über» 
«eugt, dafsuiitftr ihren kleinen ephemeren Gattungen 
täglich neue gefchaßen werden. Hec kann aber di« 
Unbeßimmtheit der Schöpfung, %vie fie hier jder VL 
annimmt, auch -alsdann kaum wahrfcheinlidi finden» 
w^enn wir hier eine Art von vegetabHifcher Krjw 
ftallifation annehmen wollten. Die Zweifel , worin 
wir uns in Rückficht der ¥ortpfianzungsweife diefev 
problematifckenGefchöpfe befinden^ laßen uns kaum 
eine vernünftigeHypothefe hierin übrig, ^b es gleich 
englifcbe Gihrtner fehr gut verftehen, beftimmte Artem 
durch Kunß fortzqpflanzen. Oberdiels herrfcht auch 
hey einiger Übung in der Beurtheilnng der Arten un* 
fiw den Pilzen bey wettern eine gröCsere Beftandigkeit 
in Geftalt u. f. m^, als bey, einem weniger geübten' und 
emfigen StHidium derfelben -es der F-all zufeyxi fcbeint: 

ßey viden Couferven fpricbt fich der vegetabili« 
fche Charakter fchon fehr beftjmmt aus« aber ihnb 
Fortpflanzung ift noch nicht an heteromorphe Ge- 
fchlechtsorgane gebunden, fondern ganz den fkettk* 
men unter verfchiedenen Formen anvertraut. 

Die Ltichene geben in ihren Scutellen u. f. w.» 
welche fich merkwürdiger Weife beym Zufamntiea« 
treffen der oberen producirenden und unteren confer* 
virenden Seite am Rande bilden, die erfte Ahndung 
zur Hervorbringung von Blüihen vTenigftens, Frückb* 
ten oder Heimblättem, 

Noch deutlicher erhebt fich hey den Tangen die 
typifchef orm4er höheren Gewächfe, und damit auch 
beßimmtere zur Erhallung ihrer Art ^hörige Organo^ 
Die fich beym Keimen derfelben eutwickdnde Pelc% 
giebt fchon eine grobe Annüherung zu^a Cotyl^dgiib 
der Farmkräuter. 

Das Keimen der Zjebfrmoofe ift noch nicht b^otn' 
achtet 4 aber fowohl bey diefen als den JLäubmoofefL 
tritt fchon mit dem F^flanzenwucha eine beftimmte: 
Blüthe hervor; dunkel und bypothetifch ift das männ- 
liche Zeugungsorgan, hingegen hat «das weibliqhe. 
eine aufserordentlich vollkommene Ausbildung erhal- 
ten. Die Sporalae der Laubmoofe, iungermannieai 
u. f. w. find dem Vf. wirkliche Mittelorganifationen 
Awifchen Gemme und Samen. Während dem Kei- 
men derfelben entwickeln fich cotyledonenähnliche 
Verlangerungen , wobey fich zugleich das von meh- 
reren Naturforfcb^n beobachteie merkwürdige Phä- . 
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oomes sftigtt &rt ficfa savor und während der Eil» 
düng diefer cotyledonenäbnUcben Köxper ein unend- 
lich feinci Netz von weifsen Fäden (Mohr's Couferva 
ursnaria) Anfasgs im innigften Zurammenhang mit 
der Keimpflanze, nachher aber noch einige Zeit von 
ihr getrennt und für fich beßehcnd» ^twickelL Die 
nämliche Beobachtung machte ichon lioelreuter^ wel- 
cher Rec. in fernen beteten Lebenstagen überdief« noch 
verfichertCf dafs die f amen ähnlichen Körperchen der 
Marchantien, lungermannien u. f. w- , felbft die der 
Pillulari» nie zum Keimen gelangen . fondern ver- 
trocknen und verftiulen. Rec. gefteht, hierüber 
keine eigenen Erfahrungen zu haben, glaubte aber 
doch diele Autorität zu fernerer Prüfung vorlegen 

sa muffen« 

Wie fehr fich die Farrnkräuter den vollkomme- 
nen Gewächfen nähern , zeigt fchon der Bau der Blät- 
ter v da» Dafeyn der falfchen Spiralgefäfse (ja nach 
den neueften Beobachtungen Sprengel' s^ auch wah- 
rer Spiralgefäfse um und in den Soris) und das Kei- 
men der fameuähnKchen Körper, welche aus ihren 
Capfeln ausfallen. Ob das^erfte, meift herzförmige 
Blättchen ein Cotyledon fey , darüber hat man fich 
kl neuerer Zeit geßritten ; der Vf. neigt fich auf die 
Seite derer, welche in dem er(^en Blättchen der kei- 
menden Farrnkrautfamen zwar gleich den wahren 
Cotyledenen die erften Typen der nachfolgenden Blät- 
ter, aber doch nicht wirkliche Cotyledonen, fondera 
'hur Analoga derfelben erkennen, gleichwie die Sa- 
men der Farrnkräuter nach d^m Vf. für keine wahren 
Samen , welche nur das Erzeugnifs vollgebildeler Ge- 
fchlechter feyn können , fondern nur für Analoga der- 
felben anzufehen find« 

fiey den nicht annulirten Farmkräutern, den 
Hydiopteriden^ den Lyeopodieen und Equifeten fehlt 
es noch an Beobachtungen über diefen Gegenftand. 
Der Vf. fafst die Moofe bia zu dem Equifetum, und 
vielleicht auch Chara , unter einen gröfseren Haufen 
zufammen , welchen er in Ermangelung eines paffen- 
deren Ausdrucks f^egetalilia eotyledonoidea nennt; 
ungewifa» ob er alle oder nur einige Tange vou die- 
fer Reihe ausfchliefsen, und den AcotyUdoneis zuzäh- 
len foUe. 

In der Vottk^mimenhettslhife der Gewächfe kom- 
Bien nun die monocotyledonifchen Pflanzen, bey wel- 
ken die Najaden aunächft an die vorigen grenzend, 
den Anfang machen. Mit der Unter fuchung des Sa- 
mens diefes Pflanzenhaufens beginnen nun die eigent- 
lichen Unter fuchungen des Vfs. , zu deren genauerer 
Beftimmung der Begriffe er mit Jussieu Carculum das 
x^nnt, was Gärtner und Andere mit dem Namen Em- 
bryo belegt haben; unter Embryo aber verficht er 
nur diePlumula, den Scapua und die Radicula mit 
AttsfcUufa der Cotyledonen. Der Scapns Oärtner's 
oder Richard^s Cacdiculus , die Seele oder das Herz 
des Keims anderer Schriftfteller, nerint der Vf. Fun- 
etum faliens oder ejfentiale. Ferifperma ift bey dem 
Vf. das Albumen Gärtner* s^ Jujsieu's^ und Jiichard^s 
Perifpermium. Da Rec aus folchen Namenverände- 
rungen keinen Nutzen , fondern nur Nachtheil für 


das Studium der Gewäidiskunde erfolgen fiebt: fo 
kann er feinen Beyfall nicht daza geben» Obiigena 
ift bey den Pflanzenkeimen das Analogen des Pun- 
ctum faliens in den Eyern der Thiere nicht der Sca- 
pus, fondern die Radicula. Der Vf. befchreibt übri- 
gens den. Embryo des erften Haupthaufen» der Mono- 
cotyledonen genau , w^orin wir ihm rückficbtlich dea 
Theih^ den er Cotyredon nennt, vollkommen bey- 
pflichten müITen. 

Die zweyte Hauptform des monocotyledonifchen 
Corculums oder Embryos ift die der Gräfer. Ihr fon- 
derbarer und von anderen Embryonen abweichen- 
der Bau hat, feitdem /. Gärtner durch feine Beob- 
achtungen darauf aufmerkfam gemacht, allerhand 
verfchiedeiie Meinungen veranlafst. ^Der Vf. be- 
fchreibt den Embryo der Gräfer in feinen verfchiede- 
nen Zuftänden genau und aus eigenen Beobachtun- 
gen und entfernt von rithardifcher Vj^radoxie; die in 
Umrillen belieferten Anftchten erleichtern die Ver- 
ftändliichkeit des Gefagten, und beurkunden einen 
verftändigen und geübten Beobachter. Der Vf. tritt 
der jussieuifchen Meinung bey, welche Gärtner^s 
Vi teil US als einen wahren Cotyledon und ein von an- 
deren Cotyledonen nicht verfchiedenes Organ anficht. 
Seine Beobachtungen bewähren zum Theil Foiteaü*s 
und HJirbels Beobachtungen, zum Theil widerlegen 
fie Richard*s Hypothefe, und ßellen deren Grnndlo- 
figkeit in ein volles Licht. /. Gärtner hat Cchon 
durch die Benennung der Seutelli cotyledonci die 
Analogie diefes Organs mit den Cotyledonen deutlich 
angezeigt; auf der anderen Seite aber auch dadurch, 
dafs er es unter die Kategorie des Vitellus geftellt hat, 
das Abweichende von der gewöhnlichen Bildung der 
Cotyledonen bezeichnet. Die Verbindnngsweife, die 
Geftalt und die Un Veränderlichkeit (wenigftens auf 
ein^n gewifleuGrad gegen die Art un bezweifelter Co- 
tyledonen) des Vitellus bey den Gräfern berechtigen 
allerdings zu einer unterfcheidenden Benennung, fo 
dafs felbft Richard nicht umhin konnte, unferem 
würdigen Landsmanne defshalb fein Lob zu zoUen* 
Will man aber in Bückficht der Function das Scutel- 
lum cotyledoneum den wahren Cotyledonen .zuzäh- 
len : fo wird man doch in obiger Hinficht genötbigt 
feyn,. demfelben eine diftinctive Benennung beyzule- 
gen. Auffallend war es uns, dafs der Vf. der Ligula 
Seutelli, Poiteau*6 Rudiment des zweyten Cotyle- 
dons und Rlchard^s Epiblaft nicht erwähnt. 

An die eben erwähnte Form reihet fich die der 
Canna, Pothos, Euterpe, Ravenula u. f. w. an. Der 
Vf. ift geneigt zu glauben , dafs alles, was vom Em- 
1)ryo äufserlich zu Geficht komme, Cotyledon fey, 
d. i. dafs der Cotyledon die übrigetf Theile einge- 
fchachtelt enthalte. So viel Rec. an den Reimpflan- 
zen der Cana beobachtet hat: fo zweifelt er noch an 
der Richtigkeit diefer Anficht; indeüen möchte es 
wohl fchwer feyn , ein entfcheidendes Urtheil hier- 
über zu fällen; eines Theils, weil im unentwickel- 
ten Keime die innigfte Verbindung dea Cotyledona mit 
dem Embryo am Scapus oder Punctum eflentiale Statt 
hat, and die Dimenfion wegen der lUeinheit und 
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Richtung der tliefle faA in keinen Betracbe kommt; 
inderen TheiU a1>er auch defsvregcn , weil nicht nur 
die Richtung, fondern auch die Form und Verbin* 
düng der Theile dardh den Act des Keimens gänzlich 
verinderc werden. Schön und interelTant, und alle 
bieherigenBeobBcfatan|;enPo//tfau'lf, Mirhets undüt- 
chard^s an Genauigkeit weit übcrtreiFend , find die 
Beobachtungen des Vfs. über die ferneren Veränderifn- 
gen des Gotyledona und des Albumen bey diefer 
Pflanzenreihe. 

Bey Phönix, Caryota» Crinum u. f. w. bleibt 
nicht nur der Haupitheil des Cotyledons in den 
Samenumhüllungen zurück » fondern er verlängert 
lieh noch «nfefanlich in einen Stiel , der felbll zur 
Blattfcheide wird, und diifs iß eine aweyte Form 
der TCtrigen HauptclalTe. 

Auf diefe verfchiedenen Formen monocotyledoni- 
fcher Keimentwickelung hat (chon Jeaume St, Hilaire 
1805 aufmerkfam gemachte Richard nannte fie Ger^ 
minatio immotiva^ admotiva und remotiva ; keiner 
von beiden hat (ie aber fo genau nach ihren Verände- 
rungen befchrieben als unfer Vf. Die Samen von 
Cycaa und den Orchiden hat der Vf. nicht felbft kei- 
men fehen; er ift alfo noch ungewifs, ob er in Hin* 
hebt der letzteren der (thoretifchen) Anficht CorrecCs 
(denn diefer hat, was Rec. beßimmt weifs, keine eige^ 
nen Beobachtungen und Verfuche gemacht) oder den 
nnvollkomraenen Erfahrungen Salisburys beytreten 
folle, und verfchiebt daher fein Urtheil, bis ihn Au- 
topfie genauer belehren wird. 

Wie nun die £xifienz des Monocotyledonen von 
Einigen beßritten worden: fo baben auch Andere 
die der Folycotyledonen angefochten. Vorzüglich 
haben einige Anhänger von Jussieu*s Methode ge- 
gen Gärtner*! getreue Beobachtungen mit Heftigkeit 
gefprochen; feit neuerer Zeit bat jedoch JUchardp 
und nun auch der Vf. die Natur wieder in ihre Rechte 
eingefetzt, und das Dafeyn von Polycolytedonen 
durch ausgeführte anatomifche Unterfuchungen be- 
-wiefen. Die Verbindung der Radicula mit dem Al- 
bumen bey den Polycotyledonen fcheint der Vf. nicht 
bemerkt zu haben. 

Die Unterfuchung der Dicotyledonen in Rück* 
ficht aufs Heimen iß als ein bekannter Gegenßand 
kurz berührt ; und nur Fingerzeige zu weiteren Be- 
obachtungen 9 welche grofsen £influfs auf Familien- 
Anordnungen der Gewächfe haben könnten, gegeben« 

Diefe Gründlagen find es nun, welche nicht nur- 
die Möglichkeit, fondern auch den Werth eines na- 
türlichen Syßems begründen ; alle künßlichen Syßeme 
lallen nothwendig von felbß in feinen Kreis. Können 
auch gleiclT die Familien nicht fcharf begrenzt wer- 
den, und fiitid die zur Seite fchlagenden Affinitäten 
auch noch nicht ganz ausgemittelt ; fo können wir 
iina doch der Vollkommenheit immer mehr nähern, 
und haben uns ihr auch fchon viel genähert. Erlangt 
das natürliche Syßem auch feine völlige Rundung 
nicht, dadurch dafs noch Lücken in der Aneinander- 
reihung derGewächfe Statt haben (welches vielleicht 
felbß dann iftoch Sutt finden wird« wenn rm alle auf 


der E^de befindlichen Pflanzen kennen gelernt haben 
folhen): fo mag diefs in folgendem Gefctz auszudrü- 
cken feyn. „Jeder Organismus iß für die Stufe t auf 
welcher er fteht, vollkommen, und das durch die 
verhähnifsmäfsig höhere Ausbildung gewilfer Theile 
geßört fcheinende Gleichgewicht wird durch daa 
Minus von Ausbildung anderer Organe hergefiellt." 

Aus diefen Prämiffen entwirft der Vf.* fein Sche- 
ma zu einem natürlichen Syßeme, Durch die priejir 
Uyfche grüne Materie reiht fich das Gewächsreich an 
die niedrigßen Thiere an , von diefer ßeigt es auf zu 
den Pilzen, Algen, Lichenen, und diefes Und die ^e* 
getabilia acotyledonea* Nun folgen die Hepaticae, 
Mufci, Filices, Hydropterideae, Lycopodia, Equifeca 
als Fegetahilia eotyledonoidea* Der Vf. macht zwar 
hemerklich , dafs die Hepaticae und Mufci einen ei- 
genen Haufen bilden. Die Najaden machen den Über- 
gang zu den Ve^etah, monocotyUdoneis , von wel- 
chen es aber mehrere Übergänge zu den Dicotyledo« 
nen zu geben fcheint. In der Wirklichkeit aber fchei- 
nen fich doch die wahren Folycotyledonen , nämlich 
die Gattung Pinus , theils wegen ihrer gröberen Ein- 
fachheit, d. i. Unvollkommenheit der Fructifications- 
theile, theils wegen des Baues des Holzes in Rückficht 
auf Gefäfscompoution, an die Monocotyledonen anzu- 
fchliefsen. Die Coniferae als Dieotyledonea machen 
die Verbindung mit der vorigen Hauptclalle aus, bey 
welcher wegen des zufammengefetzten Baues und 
Bewegungsfähigkeit — einer diefer Clalfe im Grunde 
fremden und fich dadurch den Thieren aufs Neue nä- 
hernden Eigenfchaft — die Mimofen die höchfie Stufe 
einzunehmen fcheinen. Einen wirklich höchßen Qe- 
wäclistypus gleich dem Menfchen unter den Thieren 
giebt es nicht. 

^ Möchte doch der Vf. nicht gehindert feyn, una 
mit feinen ferneren Beobachtungen und Bemerkun- 
gen über diefe Gegenßände zu befchenken! Die auf 
drey Tafeln gegebenen Abbildungen, welche die Zer- 
gliederung von so monocoiyledonifchen und 6 poly- 
cotyledonifchen Keimen darßellen, beßehen zwar 
meißens nur in UmriHen, erklären aber den Gegen- 
ßand voUßändig. Ae. 

Frankfurt a. M«, b. Brönner: Sefchreibung der 
vorzügliehßen Tieuen Pßanzen^ welche, im letzt- 
verßojjenen Jahrzehend zuer/i ßnd ent deckt und 
bekannt geworden. Zufammengetragen von fViU 
heim Brögelmdnn. \^\2. 236 S« 8- (iRthlr.) 
Es iß durchaus nicht einzufehen , für wen und zi3| 
welchem Zweck diefes Buch g^fchrie,ben feyn foll« 
Der Vf. trägt darin , ohne Plan und ohne kenntliche 
Motiven der Auswahl , aus Ferfoons Synopfis , und 
den , in dem benannten Zeiträume erfchieneneh Bän- 
den der willdenowfchen Species Flantarum , allerley 
Pflanzenarten , die in den früheren Aoagaben der 
linneifchen Schriften nicht enthalten find , nach den| 
Alphabete zufammen. Sonß benuute er auch noch 
daa fchraderfche Journal ^ Sprengeis Oartenzeitungt 
das Mag» der Oefellfch. naturf. Freunde zu Berlin 
u. f. YT.» doch nicht forgfältig, noch weniger mit 
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Kritü^ amd der w^fentlichen Aesiehong der .darai:^ 
aafgenoiomeiiei» Arten auf die £chon im .Sjßetu ver- 
zeichneten. Zar jCharakteriftä der Arun werden die 
lateinifchen Definitionen fchkcht, undeutfch und un- 
deutlich überfet^t« and die ajx anderen Orteti, oh zu 
g^z TerCcIiiedeQen Zwt;cken, entworfenen Schilde- 
rungen von ii'flanzen, werden bald weitläuftig, bald 
wieder nur eine ganz kurze, zur Charakteriftik «völ- 
lig unbrauchbare ^emerkung^ mit dexlelben Behag- 
U^chkcU# 4da 4rtkenn2eii:hen nbgerpbrieben« Die Au- 
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ioren werde;!! 9ur vaiil dem STamcn , mdbt Aer ihre 
Schriften , angeführt« Errläuterude » vergleichende» 
und die oft Co nothigen kritirchen Anmerkungen feh- 
len gajizlich, Höchßens lefen wir den Zufata : „die 
fehenllePüiinzeJ '' oder; j,ein Tebr (chönes Gewächaj '• 
n. dgl. — Da« Vaterland fehlt oft, wo ea im Origi- 
nal angegeben wird. Von der Cuhur kein Wort« 
J)^B ganze Werk ift blora mi| den Fingern gemacht. 


3BL U a Z £ A 

Ti.HMnc9TX 6cBAx«VEi>^ CarUruli^t in Macklot'« Hof- 
iMichhandliiiig : Dar unträgliA^ l^'ttUfprOphet , .oder gründ» 
licha Anleitung zur PVitUrwigibeoh^chiuu^ und f^orjier/agung, 
liin eeni^iftnutziges Volksbaicli z.ur Belehrung und Unterhd* 
tvng für den Bürger und Landniatu). i|^i2. iV H. 150 S. 8* 
( 12 gr. ) 1)9 z^i wiflenrcbaftUclie Anftiioh der neueren me^ 
tereoiogiCchen Werke Coirolil, «Js auch der zu hohe Preis 
derXelben, bc^ftimjpate den Vf. 2ur. Uerausga|;)e j^i^^cr AnleJU 
tgmg — fäjr Landleui^ ^~. zu swec^iiuärisiger Witterungsbeob- 
aphtung. VVjLr hauen nichts dage|;en einzuwenden , wenn er 
lein Bvich nur nicht fdr eine Potksfchnjp gehalten wifleu 
wollte. Denn ob er cleioh in der Voreriiinening erklärt, dafs 
man hier keine weitßuftige Theorie , ajut ail]i:onomirchen tiud 
nttorwilTenfchiiftlicheu Lehrfätzen entwickelt, w-eiche oline- 
2iin noch lange nicht — ja w:ohL! — erfchöpft werden könne, 
erwarten foUe, fondem nur eine praktifche An&cht der Lehre, 
und für d<ca Nothbedarf eine Anzahl bewährter Regeln, nach 
deiVin £bch die Witterunesveränderung befiinijrnen^ lalTe; fo 
iiat er doch auch das V^flenCchaftUcue mit hineingezogeii« 
uhd jei" extheilt hier nicht ;nur Anw^eifung, wie man mit deu 
sneteceologiCchev Xnilnmienten umgeiien und Beobachtungen 
aufteilen lolle, fondem fb«bt au<£ durch einen altroiiomi- 
fchen und phyfikalifchen rnicht fi/lkalifchen^ Abschnitt da« 
fernere Studium der Winenlchaft zu befördern. Folgendes i& 
der Inhalt des Buchs felbft : I Abfchniu : Witterungs >• Vor- 
her fag^ingsj^undej ^iis ^einfachen Naiurerfcheinungeu , die fich 
ohne küniliiche Jniuuxuente Ton felbü bieten, ll Abfchnitt. 
1 Cap. *• Anleitung zur Witterunjgs*ßcobacbtungslehr.e. Ce» 
brauca der meureologifchen In/truro^nte. 2 Cap. : Nuthige 
Jnftnunente zur Witt/erungsbeobachtung. 3 Cap. : Von den 
Beobachtungen felbA — Ort, Zeit, Art der Aufzeichnung^. 
Ili Abfchn. : Kurze Anßcht der merkwürdigfie<i >iaturbege/* 
benheiten zui* Erläuterung der Witterungs - ßeobaphtuiigsr 
lehre» -^ VVei' kann diefe Curfus für den kjürger und Laiid^ 
niajm zweckmäfsig finden? Djer Vf. behält uch vor, zur 
Yerbreitan^ (der Beobachtung und näheren Keiymnifs derNa- 
tu^. dem £.uiidtnannfi f entweder als Fortfetzung, oder auch 
als ein für fi6h beflehelides Ganzes ,'ei2i 'Buchlein in dieUlii^ 
de zu geben, welches ihn ^ber die wichtigen ^aturereigiiilTe 
am Himmel^ und au^ der. £ji'de belehren und aufklären foll^ 
lunc^r ^em Titel: Anronomie £ür den Bürger und Laudmajui, 
öder Erklärung der rorzfiglichften -Katurerfcheinungün, zur 
ideutUcheren Keni)tiiifs der Natur -un.d Aufklärung des G ei des, 
Tilgung ^r Vorurtheile ond^ Benutzung der JNatmereiguiflc. 
^ir maxien es ihm zur Pflicht , Aph mehr der Popularität 
SU bdSeifsig^« da er doch einmal fOr das Volk zu fchreibea 
Ach jytrviipn glaubt. Auch Ccheide er forgfältiger das Ge- 
wifle vptk.fäßKn poch, jQngew^iflen , als er es hier geihan hat, 
if]p,ih^,,D» M^läfs Hypoj^efeu eis Evangelium findl 

— fch — 

}) Dyefilen, biWaltJier: ürßniu die Jüngere; zur Befefti* 
gug das CrUubens an Gon und DnA^blidwit; yqj» %wej 
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Jreunden K^l Eerdinmnd Men^tn ^uod Ckriflof^ Chriftian 

'". ö. (e Kchlr.) 
l)ie jüngerem Hören; Ton Denfelbei^ 


Mahljifldf, idto. a84S. H* (»Kchir.) 
2j Ebeudafelbtt : 


Zyvey Fretinde haben fich hier ^^^erbundeit^ ihre profai« 
Tchen Auffätze imd Gedichte auf ihre ünkoftea herauszuge- 
hen, fuB üireii 4^ekannten niuutheilen , und auch mehresa 
ExAKiplare an <iM gr<>Jiiese Publicum zu flberlailen. Im er^ 
Iteren Buche, nach Tiedgeas Urania benennt, i& auf dem 
Xitel der luhalt abgegeben ; im swey ten haben ße ihre U d- 
heren Gedichte gefammelt« un4 fie -zwifchen mancher ley 
A-uffätze gelteilt, die nicht biofii von xelieiöfen, fondem 
Avich vo^i aiuieren wicheigen Gegenftäxiden handeln« Da ßs 
liach der Vorrede nur als 1 >ilettatiten be^theilt feyn wollen: 
So veifchonca wir ile gern mit dem Uren^en ttichtemiafs, 
das an Werke der Kunft und höheren Wifienfchaft gelegt 
Tvird^ und berichteoi nur (0 viel Au^on , als dem giöTsereu 
Publicum zu wiüeu nöthig iü. Die Gedichte voji 0n. ZU. 
zeigen einiee, obgleich nur wenige, Spuren von Originali» 
tJSit in W.endunfieit und Ausdnlckeu; die voii Hn. //. haben 
das Verdienft dei* Leiphtigkeit und des Wohlklanges , wo^ 
mit he >Gch der Mufik gefällig anfchmiegen xnüiieu; lein 
Tauzlied ift wolj. das hefte unter deu Abrigen. •« Die pro* 
f airchen Auffätze vou-Iln. M. verrathen einen denkenden, 
aufgeklärten I^lopf, dtr immerhin denen manche Belehrung 

teben kanu , die (ich nicht felbft zu freyen Anfichten zu er- 
eben vermögen.^ In den dxe^ Gefprichen über die menfch* 
liclie 6eele und ihre Unfteiblichketf, die vxu-zfielicK lefens- 
werth fiiidj z^igt er fogaj Anlage zu einem wirklichen Phi- 
lofopheu; und wenn er diefen Ruhm in einem anderen Auf- 
£i\tze wieder vei dunkelt, w^orin er die Phiiofophie aus der 
Erfahrung lierleiten will : fo glauhea wir nur , da£s er fich 
nicht recht ausgedrückt« und eigentlich die Anwendbai keit 
phiiofophifcher cätze im praktiuheu . I.ebeu gemeint hab«! 
w^ozu .freylich auch Welt- und LVienfchen-\Keuntni£s gehurt, 
Soiilt hand.eit er Manches ab, das hin und wieder zur tie» 
richtiguiir irriger Vörftelluiigen diioien , und in der Anwen- 
dung wii!kUche.n Nutzen fchaffen kann. Überhaupc Und diß 
proiaifciien AuiflUz^ vou grösserem Wei'tb al».die Gedidae* 

Scaösc K0RSTC. Erlangen 9 b^Palmft Melodieen %m Jsm 
JJßdern und Oejängen des deutfehen Jiinderfrtundes von F. 
P. ff'ilmjen. 1806, 2 Bog. Ä. (3 gr.) Diefes W'erkclieu ent- 
hält zu den 9 Liedern, welche dem deutfcheu Kinderfreunde 
des Hn. pT-\ angehängt And, 6 allgemein bekannte und vier- 
fümmi^ ausgefetzte Choraimelodieen , und '4 Gelinge in der 
Form der Figuraimu&k , zum Behnje der Sdi^iler «ier zwej* 
cen und dritten Claüe der zu Erlaafien errichteten R^ndfchule. 
Sowohl die stimmen der Choraimelodieen, als auch die .^ Lie* 
der in der Figuialmufik , find dem Zwecke des Werks , zu 
dem He als ein Anhang be^uum^ And, ToUkonuDen angepAfsc, 
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t) Lbipsxo« b. Gerh. Tleifclier: Griechifehe Oram» 
matik des gemehten und homerifchen Dialekts^ 
sum tOebvaacb für ScdideH von Dr. Frudrich 
Tkierfrh^ Prof, der dien Literatur am köni^H- 
cbeii Lfceum and Vorfteher dea philologifchen 
Seminara zu Müirdhen. ißis« 333 S* 8- 0^ gi"*) 

a) Ebendafelbft: ^ripchifche Grammatik des gtf-* 
mcmM Dialekt r zum Gebrauch für Anfänger^ 
yon b. J'riedrieh Thierjch a. L w» ig^^« . 8« 
{fl ftrO 

er. Aiäitoagawerthe Vf. bat üch fc^oii träher dea 
griechifcbea Grammatikern darcb feine Tabellen 
lühmlicb bdiannt gemacht und riel Verjdienß mn den 
Scbttluntenrieht erworbtm, wie der fchnelle Abgang 
der Tabellen bezeugt« Indefa entbielten diefe Tabel- 
len nur daa Verbum, und wa man diefelben bejm 
UnterricfaHt gebrauchte « mubte man doch da« Übrige 
nach anderen Metboden lernen. Diefes bewog den 
Vf. infolge der Vocrede» eine voliüändige Oramma- 
tik beranaaugebeu , . wo diefelben Grundfätze auch 
aaf die übrigen Tl^ile der Grammatik angewendet, 
und AUea iu gebörigeii Zufammenkaug gefetzt wür- 
de. I>aaeben foUte eweyfent auch die Syntax eine 
willen fchaiilictiere -Form bekommen, deren &e frey- 
lich noch gröiVtentheila ennangelt. £a'unteHcheide( 
i^ch daher dieCe Grammatik fowohl durch die eigen- 
thümliche Methode in Behandlung der Formenlehre, 
aU auch dusch das fieftreben, durcb genauere Beftim- 
mung der Begriite und IWengere Ordnung der Mate- 
rien die Syiuax ifyftematiCcher «u formen. - £ben' 
deCswegen Icheint erfoderlich, hier auch diefe £igen« 
thümlichkeit vornebmIiGh zu berück iichaigen, da ja 
ohnehin Vielea in . allen Grammatiken wiederkehren 
mufa^ und iuabefondere von Beßimmung der Begrif- 
fe zu jreden, welohea doch andi noth wendig noch 
mehr zur Sprache kommen mufa. Hermann^ diefer 
um alle Theile der Grammatik fo verdiente Mann, 
iß der £rße» wel^h^ auchhier verRändig aufzuräu- 
men geCucht hfit; iadefa ift feine Darfteilung theila 
noch unvollendet« aheiU auch kaf n man feinen Ent- 
wickelungen nicht überall beyAimmen, welchee 
auch von dem Vf. fitcht gcfchehen ift. Zugleich 
glauben wir auf diefe Weife Hn. Th. einen Beweia 
SU geben, dafa wir die neue Seite feiner Gvammatik 
nicht verkennen, und jedeaBeftreben dar Art gat fehr 
Igben und ffhÄt^en* 

Die gana« Grammatik zerfällt in aw^y Budier« 

J. AklkZ. »6«9« DrUt9r Band. 


in die Formeirlebre o^er von der Bildung der Worte; 
und m die Syntax oder von der Zufammenordnung 
der Worte, nämlich der logtTchen Znfammenfügung« 
D^nn diefs allein lieifst uns Syntax, und ift alfo ver- 
fchieden 'von der künftlerffcben Zufammenfügung, 
der rhetorifchen und metrifchen. Beide letztere Ar- 
ten gehören eigencHch nicht in die niedere Gram- 
matik ; auch iß die rhetorlfche nach gar nicht bear- 
beitet, von dem Metrifchen pflegt man bekanntlich 
zum Schulgebrauche dtn Grammatiken etwas mitzu» 
geben. Daher iil ' auch der 'VF. diefer Gewohnheit 
gefolgt, und bat von dem epifchen Verfe, dem Plane 
des Ganzen gemäfs^ in einem Anliange zum erften 
Buch beygebracht. Was ihm nöthig fehlen, zum 
Theil eigeiithümlich beßimmt, welchem wir jedoch 
nicht in allen Stücken beytreten« Im «rften Buch 
wird gehandelt im erften Abfchnitt von den Elemen- « 
ten, Im zweyten vom Nomen, im dritten vom Ver- 
bo. Die Elementarlehre fpricbt von den Buchßabto, 
wo die Lehre von der Verwandlung der Confonan- 
ten wie in den Tabellen vorgetragen iß ; dann fofort 
^on,den Sylben, deren Mafs und Verkürzungen, Aus- 
ftofsung und Zufammenziehung u. f. f. Die Lehre 
vom Accent wird aus der deutfchen Sprache ver- 
deudicht. Nun drittens von den Worten und Wort-] 
ftämmen , oder derjenigen "Grundlage des Wortes, an 
der die Verwandlungen des "Cafus und des Verbi ge- 
Fchehen. Diefe zum Unterricht fehr pallende Be- 
handlungsart iß aus den TabeHen bekannt. Im fol- 
genden Ablchnitt vom Nomen werden zuerß die Be- 
grifte der Redetheile erklärt mit pallenden Beyfpielen 
und populär. VieHeicht war in einer für Scbulen ge- 
(chriebenen Grammatik nicht angebracht, was der 
philo fophifche Sprachforfcher, blofs auf die Begriffe 
fehend , hie und da anders geßellt hätte. Die reinen' 
Befchaffenheits- oder £igenfchafts- Worte fi^id, ynt 
fchon Hermann gezeigt, urfpningfich die Adverbia; 
daher wir üe im Deutfchen fchlechthin als Prädicat 
gebrauchen. Adjective enthalten noch mehr, näm- 
lich den allgemeinen Begriß* des Nomen g^ daher ße 
auch decUnabel find. Wir ,wiirden alfo getagt ha^' 
ben , dafs eigenrtUch Befchaffen^etten fchon durcfar 
das Adverbium aü^gedrüdct werden könnten, dafs 
aber die griechifehe Sprache für die unmittelbare Ver-f 
bindung des Subjects und Prädicats das lebendigere 
Adjectiv wähle, und, was nun auch fchon im Bu- 
che gefagt iß, den Gdirauch der Adverbia auf die 
Fälle zurückfetze, wo an der Befchaffenheit eine 
neue Befchaffenheit zu beßimmen fß. Hienächßheifst 
es: Subßantiv, Adjectiv, Adverbium und Verbum 
find die vier noth wendigen Tbeile der Rede; alle 
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übfigen aber der Spracbe mehr oder weniger zufällig» 
Bderes gilt, Ta ausgedrückt, doch nur Ton dem ein« 
fachen Satz in einfacher Form , und dann könnte am 
Ende auch da« Adjectir noch entbehrt werden; Sooft 
aber ift klar, dafs, wenn überhaupt Verknüpfung der 
Sätze nothwendig ift, fejr es auch nur in der ttnvolK 
kommenßen Form, fofort Partikeln überhaupt der 
Sprache nothwendig find, und fo möchten wir daf- 
felbe von den Zahlwörtern und anderen einwen^ 
deh. Bey dem Nomen, heifit e8 femer, kommt au- 
fser den Cafibus und dem Numerus «auch das Ge- 
rins Tor; das Genus aber ift eine wenig nutzbare 
Eigehthümlichkeit der Sprachen, weil man fehr fei- 
ten veranlafst wird, nach dem Gefchlecht eines Ge? 
Senßandes zu fragen, und weil auch die fieftimmung 
iefes Gefchlechts meift willkührlich und zufällig ift. 
Allein durc^ das Genus werden die Dinge mehr indi- 
"^idualifirt, und erhalten alfo mehr Form und Leben. 
Freylich die Sprachen wechfeln in Beftimmnng des 
Genus; dennoch kann diefes im Allgemeinen nicht 
zufällig heifsen, weil das Genus gewifs in den ur- 
fprünglichen Anfchauungen des Volkes feinen Grund 
hatte, fo gut als die, Bezeichnung der Din^e durch 
folche und folche Laute. Die Sprache ift ein wun- 
derbares Erzeugnifs der Natur, und folglich können 
fo durchgreifende EigenthümlichkeUen , wie diefe» 
nicht ohne Grund und Bedeutung gewefen feyn. Das 
ParacHgma der Declinationen w»d fodann auf die 
Art behandelt, dab Endung und Wortftamm auch 
hier genauer und confequentcr, wie bisher, gefchie- 
den wird. Eben fo in der Entwickelung des Ver- 
bi wird der Tempusftamm, d. h. der Summ, wel- 
cher allen Modis und Perfonen des Tempus zum 
Grunde liegt, unterfchiedcn von den Ferfonal- Aus- 
gängen und dem Modusyocal, welche Benennung 
hier paffend eingeführt ift" für die frühere Charakter- 
Tocal , was auoi Buttmann mifsbilligte. Die Me- 
thode im Allgemeinen ift fchon bekannt aus den Ta- 
bellen ; nur dafs hier Manches im Einzelnen fchärfer 
beftimmt , und hie und da firuherc Regeln zum Vor- 
theil des Ganzen abgeändert worden. Durch diefe 
Methode wird pun allerdings erreicht, nicht blofs 
dafs das grofee Gebäude diefer Formen in allen Thei- 
Icn kunftreicher erfcheint, fondern auch, dafs dc^r 
Lehrling nach Einübung weniger Regeln jede Form 
mit Leichtigkeit, conftruiren oder auilöfen kann. 
Hach bekannten pfychologifchen Gefetzen verfchmilzt, 
wenn eine Reihe von Vorftellungcn gemerkt wird, 
iedes Glied der Reihe mit dem nAchßen im Denken 
ftufammen, und tritt alfo auch nur in diefer Reihe 
wieder hervor, wenn nicht die mannichEaltigfte Affo- 
ciation hinterher hinzukommt* So ^fchah es, data, 
als mau das Paradigma blofs lernen hefs , der Zögling 
feilt Tü7r«T€ nicht leicht fand , bevor er nicht im 
Denken die ganze Reihe von ruVrw an durchlaufen 
hatte; jetzt aber kann jedes unmittelbar conftruirt 
werden, und alfo jedes das erfte feyn. Es hat folg- 
Uch, auch aus pfychologifchem Standpuncte betrachtet, 
miferes Jßedünkens nicht weiter Anßand, dafs diefe 
Methode clen Unterricht aOfserordentlich erleichtere, 


und den Schulmännern auf alle Weife zu etnpFbhlen 
fey , wie denn ailch viele die Vortrefflichkeit derfeN 
ben bewährt gefunden zu haben verfichem. Dals da- 
durch Mandiee inder» wird, als> bisher, dafs hie und 
da ande)re Namen und Regeln aufkommen, darf kein 
Anßofs feyn. Ift doch die Grammatik , feit einiger 
Zeit faft in allen ihren Theilen geändert w^Mpde», und 
auch Buttmann ^ diefer behutiame und Neuerungen 
i^ur mit Mäbigung folgende^ Mann, liaC. ia feinen 
verfchiedenen Bearbeitungen fo manches Alte ver- 
drängt ^Übrigm^s ift nach den ^erfehiedenen* Zwe- 
cken hie und da bald die Grammatik voft Butimann^ 
bald die des. Vfs. ausführlicher oAet befthnmter. Alan 
rergleicbe z. B^ die Lehre von den anomalen Stäm- 
men, das Verzeicbnifs der nnregelmälsigen Ver- 
ben. Die Contractionsregeln find vertheilt, uad jedes 
hingeftellt, wo es zur Anwendung kommt, vrelches 
wir loben; deCsgleichen die Wiederherftellung des 
JU^dii ab eigene Gattung, verftefat iich in den ihm 
eigenen Formen ; vermifst haben wir hie und dk Ei- 
niges , z. B. inwiefern den verbis mutis iM§fut. fe- 
cund, zußehe ; auch können wir uns nicht überzeu- 
gen, dafs ifia xmA ioi url)prunglicfa Ferfact fey, dafa 
richtig fey avifdoch dafs, wenn auch der epilche V«ra 
es erlaubt hätte, man ivboai<r<ri würde gefaga haben, 
und dergleichen, was wir nur beyläufig erwähnen ; 
insbefondere aber, bemerken wir, dafs von dem Ver- 
bo ficb noch eine detaiilirtere hiftorifche Entwickelung 
geben lalTe, wie zu anderer Zeit von uns gefchehen 
wird. — » Von den. - Fartikdn als folchen werden 
richtig getrennt die Ausrufungen zur Bezeichnung 
der Gemüthszuftände des Gefühls. Hermann^ der in 
ihnen Einheit vouSubjeCt, Frädicat undCopula fand, 
verwechfelte daa Denken mit dem Empfinden. Pie 
Claffificirung aber der Partikeln hätte fich genauer ge- 
ben laüea, wenn der Vf. auf die von ihm in der 
Syntax befolgte Einlbeilang in einfache und znfam- 
mengefetzte Sätze hätte Rückficht nehmen wollen; 
wo z. B. die negativa für den einfachen Satz als fol- 
d^en gehören würden. Femer gehören auch SgOf 
oSv u. a. zu der Reihe der Partikeln, welche das 
antecedens und confequeus verknüpfen. Anftatt 
quum omnes hominei mortaies fint^ morietur et Ca* 
jus 9 kann man fagen.: Omnes homines Junt morta- 
ies; morietur igitur etiam Cujus.- Woraus (ich er- 
giebt , dafs im letzten Falle nur eine Auseinanderle- 
pung Statt findet. Anftatt nämlich gleich den erften 
in Beziehuns; zu fetzen zum folgenden , wird die-^ 
fer einfach hingeftelk, und die Bezieihang nachge- 
bracht. Dahin gehören zum Theil noch mancher- 
ley ähnliche Wendungen in den Sprachen, z. B. der 
Gebrauch des Imperativs für den Vorderfatz mit 
Wenn , weniger im Griechifchen als Orientalifchen 
und Deutfchen. Diefs hätte fich S. S90, N. 4, a nä- 
her entwickeln laflen. Die Partikeln xai?rc(>, ofxcc^, 
i\uKas find wohl zufäHig übergangen; Auch möch- 
ten . wir die Ibgenannten Pactikelfl für hH und Wei- 
fe, tt!y, wcrirep u. f, w., defsgleichei^ jenei iiztx)^ irei, 
ir$ nach Hcmmnns Vorgang lieber tu A%n adver- 
biis rechnen. Übrigen^ üh.arg^he;i. wir 4lei^ manches 
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LobeoB-wertlie« z. B« dafli fchwerlich ein neuer Pnnct 
angefangen wird » ohne Torangefchickte Erläuterung 
der Begriffe. 

Mit der Formenlehre vbn gleichem Umfang ex^ 
fcheint aber nun auch die Syntasr, als ein nothwen- 
diger Theil des Ganzen , und ea ift fchon oben er- 
'vrähDt» dafa der Vf. viel Fleifa darauf gewendet, die* 
fem jrheile befondeirs auch eine wiflenfchaftlichere 
Form zu geben. Die Sjntax hat zwey Abfchnitte» 
Ton den Redetheilen tmd von den Sätzen. Der erfte 
handelt alfo vom J^omen^ der Lehre von den ro/i- 
bus^ ihrer Conftmction allein tmd mit Präpofitio- 
nen n. f. w« Dann zwejtena vom F'erbo , alfo den 
temporitus^ modisf dem Farticip und Infinitiv, und 
den Partikeln. Aufaer den modis und temporibus 
find hier vornehmlich die eafus wichtig, weil im 
zweyten Abfchnitt » welcher von den Sätzen han- 
delt, alle Verknüpfungen zwischen denfelben auf 
die Cafuf-VerhSltniire zurückgeführt werden , und 
alfo hierauf grölatentbeila das ganze öefüge der Syn- 
tax gegründet wird. Defswegen fcheint nöthig*, be- 
fondera diefen Punct ausführlicher zu betrachten. 
Bek^inntllch kommt bey den cajibus das Meifte auf 
den Genitiv, Dativ, Accufativ, Ablativ an» weil 
in ihnen eigentlich die VerhältnilTe der Begriffe ent- 
halten find. Die Verbindung von zwey Gegonfiän- 
den , fagt der Vf. . läfat fich denken als eine ruhige 
oder tkäcige : bey diefer w^ird eine Wirkung gedacht 
des einen auf den anderen, bey jener nicht. Jeder 
diefer Fälle befafst wiederum zwey. Erftlich näm- 
Üch die ruhige Verbindung ift entweder eine innere 
oder eine äujsere : die innere giebt das Genitiv-Vet* 
hältniGB, z. B. das Blatt des Baumes; die änCsere 
Verbindung beruht darauf, dafs kein Gegenftand für 
fich allein, fondem immer in Berührang, im Zufam- 
menhange mit einem anderen erfcbeint , z. Br das 
Blatt am Zweige, die £rde im Gartei), und diefes iff ' 
daa >^£Za£it>-Verbältnifs» Zweytens die thätige Ver- 
bindung nmfafst wieder zwey Fälle: äufsert fich die 
Thätigkeit des einen auf den anderen, geht fie in 
ihn über: fo ift es das Jccz//a^/z>VerhäUnirs; ift er 
nur dabey beiheiligt : fo ift es der Dativ. Ein fünf- 
ter Fall ift nicht denkbar. Hier ßofaen wir uns zu- 
erft daran , ' dafs der Accufativ keinesweges noth wen- 
dig eine Thätigkeit vorausfetzt, -wie in den bekanfi-^' 
ten Beyfjpielen haXoV raiii^taf a/erxgo; r^fv vf/i^^v» 
longus [ex pedes und andere, woran namentlich die 
griechifcfae Sprache fo reich ift Der Vf. bemerkt 
zwar, dab der Grieche auch das Übergehn einer 
Thätigkeit denke, wo wir das blofse Beyfammen der 
Begriffe fetzen ; allein daa ni5cb(e in diefcm Falle 
fich rchwerlich beweifen lallen. Wir finde» in je" 
nen Beyfpielen nichts als die einfache Beziehung des 
PrSdicats auf einen Theil; und es fcheint uns natür- 
licher, zu fagen , dafs zu dem allgemeinen und einfa- 
chen Begriffe der Beziehung fich der der übergehen-*; 
den Thätigkeit nur als ein befonderer verhalte. Auch 
will der accufativ. c. infinit», z. B. 4AVAI ovj^iptuirav« fich 
aus jenev Bt;ftimmung nicht erklären. Übrigens be- 
merkt der Vf. im Fprtgange fehr richug, dafs manche 


ungewöhnliche ConRmictionen des Aeeafätive nur 
durch nnpaffende deutfche Überfetzuneen entftehen« 
In^Betreft* des doppelten Accufativs iii oinrm kev jütiii 
Tvia Xaßif Kajucaro; und ähnlichen ift'beylihifig dia. 
Sache allgemeiner fo zu faffen. Jeiles bekannte ina^ 
croSi %äs u. f. w« in gleicher Conßruction nach deni 
Plural, ferner jenes oi fxiv — oi ii in den Eintheilttn^ 
gen, z. B. 

und welter Conftructionen wie: rov W tsvir^s i(f&9 
Hakvypsv, g^ebören in fofem alle zufammen, als 6m 
von verfchiedenen Seiten die weitverbreitete Ma-* 
nier verdeutlichen, das Ganze hinterher durch An-i 
fügung^ des Theiles in gleicher Conftmction Mhtf 
zu beftimmen. Geht das Denken ftreng logifeh: to 
Vfird^Alles abhängig gemacht, und das Frühere gleicb 
in Beziehung gefeut mit dem Späteren; man Ugi 
dann nicht 'Aj^aiol Se snatTTOg, fondem 'Ayatdiv Si Snat^ 
<rTO; j man fagt t« v dSeX^cSv ro v ^ev — rivSi • u«d 
tVM Si OHoros iaas k«Xu\|/«v u. f. w. lencs aber ifl 
dem urfprünglichen Denken zum Theil bequemer, 
weil diefs leichter anreiht als ftreng innerlich ver- 
knüpft, und von allen Seiten in Beziehung fetzt. Auf 
diefe Art ift jenes häufige Anreihen in die griechifch^ 
Sprache hineingekommen, und hat fich auch bey den 
nachhomerifchen Schriftftellern vielfach erhalten, fo 
dafa es in feinem ganzen Umfange gedacht eine we- 
fentUche Eigenthümlichkeit der griechifchen Sprach« 
bildet. Zwar erhielt fich diefelbe dadurch auf det 
einen Seite Natürlichkeit und Mannichfaltigkeit ; am? 
der andern aber hat diefe Gewohnheit, Vieles gleich- 
lam neben einander Hegen zu laffen, und nicht hit 
zur völligen Durchdringung zu bringen , auf Gedan- 
kcnmallen ausgedehnt , zu vielen Dunkelheiten' 
und Anakoluthieen Anlafs gegeben, wie bekannt ift.' 
Weiter vom Genitiv keifst es: Das Ineinander bemhf 
darauf, dafs in jedem Gegenftande mehrere andere^ 
Gegenftände vorhanden find, die durch ihre Vercini-^ 
guug und Durchdringung jenen Gegenftand erzeugeh»- 
und demnach als wefentlich verbunden oder in einan-' 
der gedacht werden. Witi. aus diefer Verbindung 
eins herausgehoben, und in Verhältnifs zum Ganzen - 
gefetzt : £o ftchen beide im Genitiv - Verhältnifs. Auch* 
hier könnten wir vielleicht mit dem Vf. noch eifi-^ 
wenig rediten. Das Ineinander nämlich w^rd ttcr* 
offenbar bezogen auf die Merkmale unter fich ^ und 
deren Zufammenhang unter einander für das Genitiv- 
Verbälti^ifa vorausgefetzt. Nun kann es aber in ei- 
nem Subject^ z. B. einer PerCon^ Eigepheiten ^l^en» 
die mit den übrigen Eigehfchaften detrCelDen ni^ gar. 
keinem Zufammenhange ftehen, ja denfelben widere* 
ftreiten; gefetzt eine folche fitode fich: wwde fie 
nicht doch in das Genitiv- Verhältnifa treten kön* 
nen? £s ift nämlich klar, dafs auf das Ineinander, 
der Merkmale unter fich dabey nichta /mkeuanU, foA-. 
dexn nur darauf« ob etwaa an und für fich dem Süb- 
ject wirklich zukomme. Zweytens könnte hier, wo 
daa^ In - und Aneinander überall einander entgegen 
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gefetftt wird, d^ Aiudmck; »tWird fina aus der, Ver- 
bindung her ausgehoben ^"'^ verleiten , zu glauben» das 
Ineinander höre auf, und es entdehe irgend wie ein 
An- oder Nebeneinander. Welches doch nicht die 
Meinung des V£9. ift. Obrigena hätte nun der Ge- 
brauch des Genitive im £inzelnen, namentlich mit 
Verbis, noch beßimmter entwickelt werden müilent 
weil diefes fich keinesweges überall einfach und von 
felbft ergiebt. Hätte die griechifche Sprache urfprüng- 
lich -allgemein den urfächlichen Ablativ gehabt: fo 
hätte fie vielleidit wie die lateinifche das Hervorgehn 
^uSf -das Abtrennen f^on u. f. w. bequem mit deui 
Ablativ verbinden mögen; weil &e aber mit jener 
Cafuaform einen anderen Begriff verband: fo wendete 
fie üch auf den Genitiv, der als ein Ganzes eines da«- 
von unterCchiedenen Theiles den Begriff der Abfon- 
derung in fich aufnahm, woran« fofort unzählige 
Conftructionen folgen. Auf der anderen Seite ver«- 
b#nd fich diefer Cafns auch mit denjenigen Verbis, 
wodurch ein Streben nach etwas auegedrückt wird» 
tirfprünglich dadurch, dafs gewöhnlich das Streben 
fieh auf eine beftimmte Eigenthümlichkei^ oder Tbeil 
des 6eg«nfiandes vornehmlich fich richtet; wefshalb 
auch da , wo der Gegenßand mehr im Allgemeinen 
intereflirte» wie bej der blofsen Bewegung wohin» 
mehr der Accufativ gebraucht ward« wobef wir 
auch an den Gebrauch der Fräpofitionen erinnern^ 
Diefs ift der Grund, wodurch allmählich auch diefer Ge- 
brauch allgemein geworden, ohne dafs übrigens jetzt 
in jedem befonderen Falle fich. das Urfprünghche ganz 
genau müfste antreffen lallen. Der Genitiv hatte 
nun einmal auch diefe Seite, Auf diefe oder ähn- 
liche Weife würden fodann fich noch manphe andere 
Anfangs auffallende Conftructionen ergeben haben, z. 
B. die des Comparativs, wo wir den Genitiv nicht 
urrächlich nehmen können« fo wenig wie in ßhiac^ai 
tiva rivo^ und ähnliphen. Denn Jemanden eines Ver- 
brechens befchuldigen iff wohl nicht für : wegen ei- 
nes Verbrechens ; es ifi nur von dem pf^as die Rede» 
nicht von dem fVarum. Was die Erklärung des Ablativs 
anlangt: fo wurde in ihm und dem Genitiv nach dem 
Obigen eine r//A/^tf Verbindung gedacht. Da nun auch 
das Urfäcbliche dem Ablativ beigelegt wird : fo ift 
nicht deutlich, in wiefern mit der urfächlichen Kraft 
das Kuhige beliehen könne. Ferner könnte man fra- 
gen , ob nicht in den übrigen Fällen # wo das Anein- 
ander des Ablativs angenommen wird , z, 6. ijjjisvov 


oK^rAii^ HpQ\}(p^9 eben fo gut der Dativ gedacbt wer- 
den könnet Feilgehalten nämlich den Begriff' des 
Betheilig tfeyns im Dativ, liefse fich fagen, dais, wenn 
von dem Betheiligtfejn des Ortes, des Baumes, bej 
einer Begebenheit geredet werde, diefes kaum etw^s 
anders hcifsea könne» als dafs die Begebenheit in 
ihm gefchehcn fey. Auch ergäbe fich, warum bej 
Pcrfonen z. B. zu dem Dativ noch eine Fräpofition 
als nähere Befiimmun^ hinzutreten muföte, weil 
nämlich diefe noch auf viele andere Weife belheüigt 
fejn könnten. Ja auch fonft, wo näher bezeichnen- 
de Fräpofitionen hinzutreten, liefse fich, jener Dativ 
denken, und wirklich glauben wir, dafs alle jene 
Fälle aiJi(p) Gr^^i, vaga ru^siTii »po? irirgat^, Ctto 
ßa^ßhip u. f. w> wirkliche Dativen find.' Doch es 
wird fich die ganze Theorie nicht vollftändi^' be- 
urtheilen laffen » bevor wir nicht ihre Anwendung 
auf die Sätze hins&uhehmen , womit fie in enge Ver- 
bindung gefetzt worden, den Zufammenhang der Ge- 
danken klar zu machen» Die an und für fich zum 
Theil fchwierige Frage nach dem Zufkmmenhange 
d^r Gedanken wird frejiich dem Xrrammatiker in 
einiger Rückficht erleichtert. Denn wenn z. B. dar- 
über geftritten wird, ob der Grund der Verknüpfung 
blofs analytifch und empirifch - fjnthetifch oder 
auch fjntbetifch a pripri fej: fo ift klar, dafs die 
Verknüpfung lelber, in der Sprache dargelegt, im All- 
gemeinen immer diefelbe äufsere Form annehme, fie 
mag fo oder anders begründet fepi. Wichtiger fcbon 
ift dem Grammatiker die Frage , wodurch Real - und 
Ideal -Gründe fich unterfcheiden, d. h. in wiefern das 
logifche Antecedens mit der Urfacbe, und das Cpn- 
fe^uens mit der Wirkung verglichen werden kann; 
denn diefes w^ird auf die Beftimmung des Einzelnen 
allerdings Finilufs haben* Vorangehn aber müfste 
dem Ganzen die Frage, was überhaupt hier Zufam- 
menhang heifse« und ober auf mehreren oder einem 
Grunde beruhe. Je weniger man bisher diefe Dinge 
in der Syntax auch nur erwähnen hörte: defto mehr 
Lob verdient der Vf. , dafs er das Bednrfnifs empfun- 
deii> Er wendet alfo die Cafnsverhältnifle auf die 
Sätze an; denn dieCelbeii VerhäUniffe mnfsten fich 
auch zwifchen den Sätzen finden, die fich fänden 
zwifchen den Begriffen, und das ganze höhere Ge- 
füge muffe hierauf beruhen. 

CDer Befcklufa folgt im nächfienStiidi,') 
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ScadffB KüniTC. Oiefsen^ b. Tafch^u. Maller: Leich' 
t9 dreyftinunige Orgelvorjjpiele durch alle 24 Tonarten für 
ungehendm Orgelfpielw, Sr, Diirchl, dem regierenden Herrn 
Landgrafen Ludwig X ünterth&nigß gewiiimet von Chrißian 
Ütinrich Üi/ijff, Cantor und MuHKlehier in Uarm/tadt. solteB 
VVerk. (iRthlr.) Diefe Vorfpiele zeiclmen fich durch 
nichts Hervoißechendes, weder in Hin£cht auf ihre Erfin- 
dung } noch in i^ckficht ihrer Aufführung , aus. Sie find. 


als Orgelvorfpicle betracbtet , * überhaupt Ton Mir rerfctie- 
deneni Werthe. Einige derfelben , wie z. B. Ko. 6, oa, und 
24, küiiuen Ach allerdings als brauchbare Vorfpiele bey der 
öfi entlichen Gottesverehning behaupten. Wer wiid aber 
folche Satze, wie z. B. No, 5, ^ oder 19 (die »w»ir als ga- 
lante HanciAücKe fürs Clavier nicht ohne allen Wcrih cr- 
fcheinen würden) zu Orgelvorfpiekn Äeznpeln ? 
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k) Lbi^sio« b. Gerb. Fleifcfaer: Ort^thiftke Gram- 
matik des gemeinen und kotnerifcften JDiaiektSf 
zum Gebrauch E&r Schalen« von Dr. Friedrich 
Thierfch o. f. -vr. 

«) Ebendafelbft : Orieehifche ßrammattk des gt* 
meinen Dialekts ^ zum Gebrauch für Anfän^er^ 
▼<m Fr. Thierfch ü. t w* 

(^BefMufs der Un. vorigen Stücke ahgehrochenen Iieeenßon.y 

Uie CarnsverhältnilTe wurden oben ab|;etbei1t in 
ruhige und ibStige^ ^as ruhige in das In- und An* 
einander; das Aneinander bea^ichnete der Ablatio. 
Angewendet alfo zoerft diefcs letztere auf die Sätze« 
wird es bezogen auf die Bezeichnungen des Orts, z. B. 
der Mond leuchtet wo er von der Sonne bejchiencn 
wird^ d. h. der Mond fchcint an dem von der Sonne 
iefchienenen Theile ; und überhaupt gehören hiebet 
auc relativen Sätze, cSt cSkV^ €v5a u. f. w. Betrach- 
ten wir diefes etwas genauer. Man kann das Anein- 
ander erßlich reell nehmen; und fo Könnte der Vf. 
Manchem fcheinen die*Sache zum Theil genommen 
za haben « da er die räumlichen Bezeichnungen des 
Orts hieher rechnet. Allein das reelle Aneinander 
>vtirde nicht blofs räumlich gelten, fondern auch 
zeitlich, von den wirklichen neben und nach ein an- \ 
der Hebenden Begebenheiten» und fo fiel unfe!ilbar 
ein Theil der folgenden Rubrik hier herüber. Au4:h 
ift Mar, dafs ein Aneinander der Sätze von den Ge- 
danken redet, und nicht von den reellen, den Ge- 
danken entfprechenden , Dingen nnd Begebenheiten. 
So nun will die Sache in diePtychologie hinüber fpie- 
len, und dann würde etwa das Aneinander zuerß be- 
deuten eine Keihe nicht verfchmolzener Gedanken. 
Wie z. B. wenn Jemandem mehrere Begrifte vor der 
Seele vorbeizögen, Cajus, Spmpronius, llofcius, Clo- 
dius, Alexander, die innerlich nicht zufammen hin- 
gen, fondern gleichfam neben einander gereiht (lan- 
den. Sähe man nun, hievon ausgehend, blofs auf 
die allgemeine Form : fo könnte man z. B. alle mit 
Und verblindenen Begriffe oder Sätze als an einander 
betrachten t z. B. Gracchus vixit Romae et Cicero, 
oder Trajanus fuit imperator potens et jußus ; denn 
fie könnten zwar innerlich zufammenhäiigen , wären 
aber hier derSprachform nach mehr an einander blofs 
gereiht, wie fich öfters Eigenfchaften beyfammen fin- 
den , die eben fo gut getrennt feyn könnten , und in 
der Ferfon keinen lebendigen Zufammenhang haben, 
fich nicht durchdringen. Hieher könnte fodann auch 
'ier relative Satz gerechnet ^Verden, in fofern bio- 

/. A. X. Z. 1813« Drittür Band. 


flurch noch ein anderes eweytesPrädicat, auTser dem 
Prädicat des Hauptfatzes, demSubject beigelegt wird« 
fo dafs jedes für ficb mit demCelben verknüpft ift, und 
die Frage , in welchem inneren ZuTammenhange die 
beiden Prädicate (leheii, liegen bleibt; genug dafst 
auf die blofse Fonn ^efehen, jedes für fich dem Sub- 
}ect zugefchrieben wird. So nun würde übermal« das 
Aneinander der Sätze fich weiter erftrecken, als was 
unter diefer Rubrik aufgezählt wird, wenn wir an- 
ders die öache fo ^richtig gefafst haben. A«ich kann 
hier gleich gefragt werden , wohin die Entgegenfe« 
tzung^n der Sätze zu rechnen feyen, da diefe« wie 
die oben erwähnten durch Und verbundenen, mit 
d('4n Ganzen nicht in Zufanunenbang gebracht wor- 
den , fondern für fich aufgezählt werden. Nun wird# 
hm zurück zu kommen, mit dem Aneinander der 
Sätze unter den Cafibus der Ablativ verglichen« Aber 
'dem Ablativ war oben unter anderen der Begriff des. 
Urfächlichen eingeräumt; und die Urfache fteht jedes- 
mal im DOth wendigen und lebendigen Zufammenhan- 
ge mit dem Ganzen: wir körmen alfo Jhier das vorhin 
erklärte Aneinander nicht finden. Denn dafs die Ur- 
fache im Wirklieben öfters räumlich an oder neben 
erfcheint, kommt hier nicht in Frage, wo von den 
reinen Gedanken die Rede ift. Ferner auch das Ört- 
liche und Zeitliche im Ablativ kanai nicht als ein An- 
einander des Ortes oder der Zeit an der Begebenheit; 
oder dem Gegen Rande betrachtet werden. Denn vrefl 
doch wieder nicht voil dem Reellen die Rede fejh 
kann, fondern nur den Begriffen: fo ift klar, dab 
jetzt auch der Begriff* der Lage in Ort oder Zeit mit' 
aufgenommen zu werden verlangt in den Begriff der 
Handlung oder Begebenheit, und nicht wie oben das 
Rclatiyum für fich dem Subject beygelegt wird, fon- 
dern als in ihr begriffen. Der Ablativ lehnt fich zu- 
nächff au das Verbum an, oder überhaupt das Prädi- 
cat, und wird mit ihm eng verfchmolzen. Es er- 
gicbt fich hier deutlicher, was oben nur indirect ge- 
zeigt war, dafs überhaupt in dem AblativverhältniCr 
das Aneinander fich nicht finde. Der Zweig auf dena 
Afte, der Äff am Stamme u. f. w. zeigen zwar gewif- 
lermafsen ein räumliches Bejeinander an; allein 
wenn gefragt wird« ob die ihnen entfprechenden Ge- 
danken in einander hängen oder nicht: fo ergiebt 
fich fofbrt, dafs, wenn man fagt: der Zweig auf dem 
Afte, der Begriff ^^auf dem A/l^* al« nähere Beftim- 
mung des Begriffs ^^ Zweig** angefehen werden mufs, 
nnd mit in ihn aufgenommen feyn will. Soll aber 
das Aneinander fo vid heiL>en, als eine nicht wefent- 
liehe Verbindung : Co liefse fich , anderes nicht zu er- 
vrähnen, von Neuem fragen, ob nicht gleich die 
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nrßchltclie Knft, die fa incb im Abhtiv ift» ia we- 
(eotlicher Verbindung ftebe mit. der Begebenheit, fo 
dafs» die'Sache nacb allen Seiten gewendet» ea una 
unmöglich Tcbeint» deji Ablativ mit jenen Sätzen in 
Verbindfing au bringen, öder ihm Telbft die beigeleg- 
te Bedeutung des Aneinander zuzugeßuehen. -^ Aufser 
dem Aneinander, Tahen wir oben, umfafst das ruhige 
VerhältniCB zwejtena das Ineinander^ oder das Geni- 
tivrerblltnira* Auch diefea angewendet auf die Sitze» 
denke man die Be^rpiele: Es wurde Nacht» da er 
kam, die Luft wurde kühl, als^ wann, fo oft, weil 
die Sonne aufging. Alfo kurz , die bekannte Verknü- 
pfung zwifchen Vorderfatz und Nachfatz ; der letzte 
ift Hanptfatz, der erfte heifst Erginznngsfatz 'Oder 
Nebenfatz, weil er nur die nähere Beftimmung durch 
Wann oder Warum hinzufügt. Beide find Tbeile ei- 
nes Ganzen , das erft durch ihre Vereinigung gebildet 
wird. Femer das zweite Grundverhihnifs der Cafn^ 
war das Thätige, und nmfafste das Übergehen der 
Thatigkeit und die blofse Betheiligtheit oder Accufa- 
tiv undDatiT. Hier entfpricht dem AccnfativTerhält- 
nifs der tranßtiveS^Xz^ d. h. wenn zwej Sätze durch 
die AbfichtswÖrter ws% Tva, oirco^ u. f. w* verbunden 
werden. Tranfitiv heifst diefes, in fofem der erfteSatz, 
als fich beziehend und erftreckend auf den zwejten 

f redacht wird. Z. B. o SsQ^vfS SXavvsv ^iV r^v EvQwir^y, 
va iroXtfiyasis itQos ras 'AS^va^^ auch Ssf^s ißoLvviv 
sis rcv ToAf|Liov irpöj ras 'A^j^va^, wo der Accufativ 
dafür eingetreten. Für den Dativ endlich findet fich 
iliicfats Analoges, weil er felbft nur ein Abfcbofsling 
des Ablativs ift. Hier bemerken wir zuerft, dafs, 
wenn, wie billig, nach dem inneren Wefen der Ver* 
hindung gefragt wird, zwffchen Mittel und End- 
zweck, und zwifchen dem antecedens und confe^ 
Jfuens, alfo was hier tranfitiverSatz und Ergänzungs- 
atz heifst, beides auf einem und demfelben logifcben 
ZuEammenbange beruhe. Z. B. Ji difcam , doctus 
Eam, und difcot vt doctus ßam. Wer das letzte thut, 
iiat zuvor erkannt, oder glaubt erkannt zu haben, 
dafs Gelehrtwerden eine Folge dt^ Lernens fey. DeCs- 
halb fetzt er fich vor das confequens^ xxnd das antect* 
dens wird ihm Mittel. Der innere Zufammenhang 
ffwifchen beiden ift ihm alfo gegeben; dafs er fich be- 
müht, denfelben durch die That zur Wirklichkeit zu 
bringen , ändert wefentlich das innere Verhältnifs je- 
ner beiden nicht; es wird nur reell, was' vorher 
Ideell war. Die Begriffe des Ruhens und der Thätig- 
keit find für das Wefen des Zufammenhangs felbft, 
worauf es hier zunächft ankommt, ganz aufserwe- 
fentlich. Angewendet diefes auf die Cafus , glauben 
wir erßHch , dafs die Begriffe von Mittel und End- 
zweck dem Accufativverhältnifs g^nz zufällig find, 
B. B. in edtryocs rijv h^iv ffar nicht ; welche doch in 
dem Satze dijco ut doctus ftam wefentlich find , und 
den einzigen, (Jnterfchied bilden für denfelben. Zwej- 
tens, ^a die ruhige Verbindung in eine äufsere tuid 
innere abgetheilt worden» die tbätige aber nicht, und 
das Accüfativverhältnila zu der thätigen gerechnet 
wird: fo fragt fich, welche Art hier Statt finde, ob 
eine äufsere oder innere Verbindung; denn eins muf^ 
dodi fejn* Setzen wir eine äufsere: fo. trifft der Ac- 


cufativ nicht zufammen mit dem tramfitiven "Sattr, 
denn in diefetn - ift «ine innere Verbindung nzcbge- 
wiefen worden. Setzen wir eine innere: fo fragt 
|ich, wie der Accufativ nun genau vom Genitiv ver- 
Ifchieden fey; denn die Begriffe vonRuheundThätig- 
keit haben, wi«oben gezeigt» auf das eigentliche We- 
fen des Zufammenhangs keinen Einflufs; es. könnte 
itnmer derfelbe Zufammenhang fejn, hier thätig, dort 
ruhig. Ferner würde nun Auch der Ablativ von Neuem 
verlangen gefchieden zu werden : denn dab audi er 
iaaerea Znfammevihang von^usfetze, haben wir oben 
gezeigt. Es fcheint alfo die Frage liach dem Zufam- 
menhange der. Gedanken ^twas fd&ärfer gefafac wer- 
den zu muffen, und weder die Cafus felbft wollen 
fich fo deutlich ergeben , noch will die Lehre von 
den Sätzen fich aufdiefe Art ihnen parallel entwickeln 
laffen. Zumal auch hier der Dativ ganz ausgelalEen 
worden , weil fich iii-den Sätzen nichts Analoges vor- 
ftind. Ihn als blofsen Abtchöfslinff vom Ablativ zu 
betrachten , will uns um fo weniger zufagen , als 
diefes ftrenc genommen heifsen mulste, es gebe ei- 
gentlich keinen Dativ als felbftftändi^en Cafus. Ha- 
ben wir die Wahl: fo wollen wir lieber den Abla- 
tiv hergeben, da Alles, was derfelbe ausdrücken kann, 
fich ziemlich bequem auch auf andere Weifet geben 
läfst. — Hienächft werden unter den Überfchriften 
jener drej Arten von Sätzen <die einzelnen Conßru- 
ctionen vorgeführt« Bey dem Ergänzungsfatze wür- 
den wir, wenn einmal die Partikeln nach Claffen ab- 
getheilt werden foUen, zuerft mit den Partikeln 
7 Fenn angefangen haben; weil nämlich hier die ^blo- 
fse lo^fche Form der Verknüpfung rein und ohne 
Beymifchung erfcheint: fo wird dadurch das Wefen 
diefer Gattung am deutlichften auegefprochen. So- 
dann folgen im Verlauf cVy, insii^ u. f. w., wo 
die reine logiCche Verknüpfung reell geworden « das 
.Mögliche ins Wirkliche übergegangen ift. In der 
Sprache liefse fich hier auf die Partikeln aufmerkfam 
machen, wo das fVenn in fVeil übergehen will. Das 
Wirkliche ift bunt und vielgeftaltig; einfacher und 
klarer der reine Gedanke, darum fangen wir immer 
lieber von diefem an. Zum tranfitiven Satze rechnet 
der Vf., was oben vergeffen war, auch noch die Fälle, 
wo nach Verbis ort folgt, oder das Ihfinitivverbält- 
nifs. Diefs liefse unter allen am leichtefteii mit dem 
Accufativverhältnifs fich vergleichen; denn es wäre 
immer das Object des Erkennens , wenn Jemand z.£. 
eben auf' die Verba des Erkennend den Accufatir, 
oder orif oder den Infinitiv folgen liefse. Aber eben 
defs wegen fcheint, in Beziehung auf das obenGefag- 
te, dieier Fall auch verfchieden zu feyn von dem an- 
deren Verhältnifs zwifchen Mittel und Endzweck; 
und nicht unter einer Überfchrift mit ihm befafst 
werden zu können. Denn das Object fteht zu dem 
Erkennen in einem anderen Verhältnifs als die Fol<^e 
zum Grunde, die Wirkung zur Urrache, der Zweck 
zum Mittel. — Es werden alfo nun nach den ange- 
gebenen Gefichtspuncten die Grundverhältniffe des 
Satzes entwickelt; es laffen fich aufserdem zwar 
noch zufammengefetztere Verknüpfungen denken, 
die, wenn gleich auf den einfacheren beruhend, man- 
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che Eigertlhiimlfdikelteti dtrbi^ta ; ullem diefes Tag 
wabrfcheinHch aafser dem Plane d« Vb. £s bliebe 
jetBt alfo eigentlich noch übrig in da« £inselne eii»^ 
zugehen, und anzuzeigen, was über den Gebrauch 
mancher einzelnen Partikeln namentlich befiiinmt 
trird. Das Wichtigfte delTen , "virovon hieran reden 
wäre, hängt züraramen mit. den Kritiken des Vfs. in 
den Jctis philologorum Monaeenßum ^ -wovon wir 
KU anderer Zeit an einem anderen Orte Gelegenheit 
finden -werden su fprechen. Hier haben wir, w^ie 
oben erinnert, nur einiges Fortnale herausheben wol- 
len. Übergehen aber dürfen wir nicht, dafs der Vf. 
in^ der Syntax faft aHein ans dem Homer Teine Bey- 
fpiele entlehnt. Run kdnnte nan zwar Tagen, <^ 
homerifche Syntax fey im Ver;deich mit der attirditn 
Sprache auf der einen Seite hie und da zu weit, auf 
der anderen zu eng ; allein gewifs hat der Vf. , wie- 
* wohl er keine homerifche Grammatik im (Irengen 
Sinne des Worts fchreiben Wollte , doch durch feine 
Arbeit die frühere Leetüre des Homer mit befördern 
wollen , daher auch Vieles über die homerifchen For« 
men und den epifchen Vers beygefügt ift. Diefes 
nun verdient den roUkommenften Beyfall. Denn je 
weniger von Alterthumskundigen in Wahrheit ge- 
leagnet werden kann , daEi Homer die Hauptgrund- 
lage der griechifchen Gnlmr ift: defto nnverftlndi* 
ger mnfs es erfcheinen , aus blofser Liebe zum Her- 
gebrachten fortwährend auf einer umgekehrten Ord- 
nung des Unterrichts zu beftehen. Wäre nicht das 
Grrecbifche die wahre und rechte Grundlage der hö- 
heren Bildung, und wäre die Entwickelnng diefes 
Volks weniger ein organifches Ganzes: fo möchte 
das Hyßeron proterjjn bleiben wie znvor; denn bef- 
fer würde es auch fo nicht feyn. So aber wird da- 
durch die tiefe , klare und lebendige Anfchauung des 
Gänsen aufgehalten und erfchwert, und für alle die, 
welche bald nach der Schule ins praktifche Leben ge>' 
hen, ganz anmöglich. Ans dem langen Herumtrei- 
ben in den Anfangsgründen, aus allerley Hiftorien, 
Thierfabeln , Gedichten oder überhaupt aus planlofen 
Einxelheiten wird kein reiches und volles Gemüth 
tebildet, fondem armfelige Köpfe, die hinterher 
Ubß bey dem Namen des Griechifchen erfchrecken* 
Denn als nun endlich etwas Umfaffendes kommen 
fonte, war die Schulzeit vorüber. Verzärtelung taugt 
in keiner Sache; das GroCse und Starke mnüs früh an- 
fingen zu wohnen in der Seele, damit etwas Ordent- 
liches werde; kein Buch aber exiftirt bis jetzt, das 
junge Gemüiher fo mannichfaltig und kräftig anzu- 
regen vermöchte , als Homerus. — • 

Die kleine Grammatik ift ein bequemer Auszug 
ans der gröfseren; die Formenlehre füllt hier, wie 
billig, den gröfsten Theil aus, von der Syntax ift nur 
das Wichtigfte beygebracht mit fieyfpielen aus der 

nschhomerifchen Profa. Ad — d. 

i 

! Ibxa , b. Schlotter : Animadverßones in quaedam 
Lueani et Propertii loca* Viro Uluftr. Chr* 
GottL a F'oigt , Seren. Duc Saxo -Vimar. et Ken. 
a conf. int. cet. Natalem d. xxiii Decembr. fau- 
fto omine redenntem anctoritate Societitis Daci<- 


ÜsLatlttAe Jtaehfis grat^aturus fcri^pftt Emefius 
KarfiwruM^ Vimarienüs, Soa Lat. Jen. Sodali« 

iSifl. 45 8. 8- (BP) - , , ^ 

Diefe kleine Schrift ift ein neues, ebrenwertfaesEr^ 
seugnifs jenes preiswürdigen Vei;eins von Jünglhoige», 
welche« um einen würdigen MuCaget verfammelr, 
feit einigen Jahren mehrere Schriften lieferten, die 
den Vftn. nicht nur verdientes Lob erwarben, fon^ 
dern auch von dem wiiTenfcbaftlichen Geifte, der 
jene Gefellfchaft befeelt, und von dem ernften Stre«^ 
ben devfelben nach gründUcher Gdehrfamkeit nnd 
Spraeh£orfchung ein treffliches Zeugnifs ablegten. In 
unferen traurigen , aueh das Gebiet der Wiuenfchaf- 
ten nicht wenig verheerenden Zeiten ruhet der be^ 
kümmerte Ge? ft gern auf der BeUachtun^ einer folchen 
Verbindung junger Männer, und geniefst die geiftt- 
gen Fruchte derfelbenmit erheiterndem Wohlbehagen. 
Dank und Preis aber dem Manne, der mit raftlofer, 
uneigennütziger Thätigkeit Vqx* diefes Inftitut nner- 
müdet arbeitet , durch feinen^Unterridit jungen Ge- 
nüthem die hohe Weihe der Wiffenfchaft ertheiltj^ 
und der Seichtigkeit uaferes Zeiulters kräftig entge» 
gen arbeitend, ächte Gelehrfamkeit feft begründet 
und rühmlich J>efördert, wovon jedes feit der Er- 
neuerung diefer Gefellfchaft jerfchienene Froduct 
zeugt. An diefe fchliefst fich mit gegründeten An- 
fprüchen auch diefe Schrift an, ein Erftlingsopfer, auf 
dem Altar der Dankbarkeit und Ehrerbietung nieder- 
gelegt. Bey Beurtheilnng ytn Schriften, die' von 
Studirenden herrühren, mnfs man von einem ganz 
anderen Gefichtspunct ausgehen, als es bey anderen 
gefchieht; hier fcharfünnige Sprachbemerkungen und 
Fülle von Gelehrfamkeit zu fodem , ift eben fo un- 
überlegt, als ungerecht. Solche Schriften verdienen 
unferen völligen Beyfall, fobald üe das Gepräge eines 
lichtvolldenkenden Verftandes an üch tragen, und den 
wiffenfchaftlichen Sinn und Fleifs des Vfs. beurkun- 
den. ' Beiden Federungen entfpricht diefe Schrift, 
worin Hr. /f. uns einige Bemerknncen über den Im* 
eanus und Propertius mittheilt, £e fich faft durch« 
gängig durch richtiges Gefühl, behutfai^es Urtheil, 
durch Belefenheit und lichtvollel>arftellung auszeich- 
nen. Seine Bemerkungen befchäftigen fich theils mit 
Vertheidigung verworfener Lesarten, theils mit Ver- 
belTerung offenbar verdorbener, theils mit Erklärung 
dunkeler Stellen. Die erfte Bemerkung bezieht fich 
anf^Lucan. I, 31 : Nee tantis eladibus äuctor Poenus 
erit , Wo die Manufcripte mit faft gleichem Anfehen 
erit und erat geben. In folchen Fällen entfcheidiit 
allein ein feines, richtiges Gefühl, das den einzig 
wahren Sinn auffinden muCs. Hr. if. giebt diefen 
richtig hier fo an: Unfinnig feyd ihr Römer, dala 
ihr eure Kräfte, wodurch ihr Herren der Welt wer- 
den könntet, durch innere Befehdungen und durch 
Morden unter euch felbft aufreibt, und dadurch euch 
gröfseren Schaden thut, als euch weder Pyrchus noch 
Hannibal zufügte. Daher ueht er mit Recht ermt vor« 
Der Stelle v. 143, dieOudend. unrichtig fafste, giebt 
er dadurch Licht, daCs er /ai«^«jin ,für modo nimmt, 
und auf non beziehend, mit dem folgenden verbindet. 
Caejari, ift der Sinn,, non modo nomen erat dueu 
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tt Fama i. e. famam helHtam ßbi oüm paroüetat^ 
neque , ut Pompejus , memoriam egregie faetorum ob- 
dormifcere finebat : Jed quotidie tarn amplifieavit,-^ 
I V. 147 »ieht Hr. E. ferre gradum^ wie der Schotiaft 
anßihrt» der Vulgate ferr^ manum vor, -weil eine 
Tautologie durch« folgende et n. t. parcere ferro cnt- 
fiebe. Gefetzt, dafs letzteres dafl'elbe fagte, i^sla ferre 
manum aufdrückt : fo würde eine folcbe Tautologie, 
iils Jene den Dichtem eigene £xepegefe, keinen Grand 
sur Änderung enthalten. Wer die Dichterfpnche 
kennt, weifs dieft. Allein Rec. kann durchaus nickte 
Tautologifchea darin finden: ferrum bedeutet hier 
Sehwerdtt das der Held im Arme führt, und dasu 
pafst manum beffer als gradum. Man überfetse : Aus- 
xußreeken den Arm und nie zufchonen des Sehwerdtes. 
I, 254. Die meiften Codd. haben Cimbrumque füren- 
tem, das eben fo gut ift, als Oudendorps Verbefle- 
rung Cimbrumque ruentem, Hr. /T. aber nimmt fick 
der Lesart des Cod, VoIT. 3 Cimbrumque fonantem fo 
brav an , und erkläst &e fo gelehrt , dals man ihm 
kaum feine Zuftimmung verfagen kann. Einer vor- 
züglichen Erwähnung fcheint die VerbeiTerung des 
48 1 Verfes „Äi/wc inter Bhenum populos Alpemque 
jacentes** werih zu feyn. Wer find die popuU — ja- 
centeSf und v. 480 Arctois finibus revulfi? An die 
Helvetier kann hier fchwerlich gedacht werden. 
tit, E. vermuthet daher fcharffinnig populos Calpenr 

Jfuff, und erläutert diefe bej falls werthe Vermuthung 
ehr gelehrt. Mit gleichem Glücke, und nicht ohne 
Zuftimmung der Codd. verbefiert er II, fijo: „Hox 
alia (mercede v. 007) Fortuna voras: aliamque pe^ 
tentes Concurruni etc. für das finnlofe alio — olim^ 
que potentes," und bezieht diefe Stelle auf den Pom- 

Sejus und Cäfar, die um einen anderen Freia, als 
larius undSuUa, kämpften. — Was die Bemerkun- 
gen über den Fropertius betrifft: fo verdienen fie nicht 
geringeres Lob. I B. s El. v. 13 vermuthet er, da eini- 
ge Codd. nativis — lapillis haben , der Dichter habe 
gelefen : LitorU nativis radient ut pieta lapillis^ und 


hält das Wort eoUucetit tat ein nschfaer in Text ge- 
bücktes Gloifem des radient: auch fchlägt er varient 
ut vor, aber erfteres verdient unftreiiig den Vorzug, 
obgleich auch ihm die völlige Evidenz abgebt. — 
Eleg. 6, V. so corrigirt et iura referre focis für die 
Vulg. foris mit folgendem. Sinn : exuvias eaeforum 
kojiium. referens easque fuspendens donii coram pe- 
natibuSf foeis tuis hoc nonore diu carentibus jus 
vetußum referaSr a fortibus majoribus multarum 
exuviarum fplendote iis conctjfum^ und muthmafst, 
Propertius rede hier von der Expedition geigen die 
Fechter, an welcher TuUua. unter Aafübrung des M. 
Val. MeAala Theil nahm^ und aus der er fii£ Rnhm, 
würdig feiner hohen Ahnen» enjirerb^ foUte* So 
wie Hec bej diefer Stelle Hn. üT. gern folgt: fo kann 
er feinen Sinn bey £1. 6 , js dui:chaus nicht errathem 
Alle Herausgeber erklären Lydia. '^^ arata durch ar- 
va; allein Hr. E. mifebilligt dieCs, und fagt: RqiU^ 
dem hoc potius modo illum locum interpretor : feu 
qua Lydia arata i, e. fidcata , rupta Paetolo , Uquor 
ejus linguit^ aureo nimirum colore^ unde fluvius 
auratus et rubens dicitur. Wir fetten mit 
Bedacht die cisenen Worte her ; ein Anderer fehe zu, 
wie er fie verß^ht ; Bec. bekennt, bey allem Nachden- 
ken nicht eingefehen zu haben, wieHr. JC diefen Vers 
eonftruirt und mit feiner Erklärung vereinigt habe. *«- 
Sinnreich Ccheint uns Eleg. 9. .v. as« 24 entwickelt 
zu feyn , wo Hr. E. alas von den Flügeln des Liebha- 
bers verßeht, und den Sinn diefer Verfe fo feftfetzt: 
Amor nemini praebet alas ita faeiles 9 feu mobiles ad 
evolandum laetitia, fcopumque defiaerii confequen^ 
dum, quin Jemper infians mox altera manu (dolo^ 
res afferente) alas deprimens eum retineat, ne nimis 
audacter Je extollens fuperbiat. Etwas gezwungen 
fcheint uns dagegen Eleg. 13. v. 35 die VerbeiTerung 
^uae tibißt Fhoenix für die dunkele Vuleate : Quac 
tibi fit felix. , IndeCs ein kunftreicher Einfall bleibt 
&e doch. ^ M ^ 
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Ästhetik« Sahburg» in d, mayi-^fchen BiicLbandlung: 

Über das Ifejen der Dichtkunß. Ein flfihftxfcher Veifuch in 

einer Rede von Jofeph GUufen , öffentl. Lehrer der Dicht- 

knnfi an der UniTerfitit su SaUbure. igog. 24 8. 8- — l^er 

yi. denKt nicht unwürdig von der Po^fie . ob es ihm gleich 

jiicht gehingen ift, ihr VSefen r.ii ercrflnden und darzuthun. 

VorsügUcli Deinüht er lieh, ihr Verhaltnifi zur Moral und zur 

Sufseren fichtbaren Natur in ein helleres Licht zu fetzen, "wohey 

•r fidi felbft aber noch fehr dunkel ausdrückt. „Was für Kräf(e 

'find im Dichter thStig ? Einbildungskraft und Vernunft , um 

befiimnate Empfindungen im Meiifchen hei vorzubringen. - - Es 

kommt darsuf^an, Einbildungskraft und Vernunft zugleich in 

. Thitigkeit zu fetzen, dafs der einen durch die andere Kein Ein* 


C H K I F T E N. 

eine wirkende Kraft, fie fällt niemals in die Sinne, fondexM i 
eine Idee des Geiftes. Unter der BflUe der £rf(^einungcn liegt 
fie verboigen. Ihren GeÜl fucht der Dichter zu fallen u. f. w» 
^'icht wahrfc^einlich, wabrinufsder Dichter feyn I Er TerläCsc 
zwar das V\ iikliche, aber nur, um es mit taufencifachem Wa- 
cher virieder zu geben ; er macht fein Werk in allen Theiiefei 
ideell, damit es im Ganzen mit der Natur ftbereinfi imme, und 
fo ^ird er wahrer, als alle Wirklichkeit, und recUer, als all« 
Erfahrung." Aber in die poötifcle Sprache kann fich der Vf. 
gar nicht finden, er nennt fie bJofs den fchöi en Schein, und 
will, dafs wii* die Wahrheit nicht in den Ausdrücken des Dicli- 
ter$, fondern nur in den Gedanken der ganzen Dichtung fuche» 



.,^^.«™ , Jöglichkeit 

•hen fetzt alfo Freyheit zum Voraus, und ftimmt hierin mit den 
Foderungen der Einbildungskraft' auf das Voilkommenfle zu* 
fammen. — Der Dichter weifet nie unfere Vernunft auf die Re- 
gel des Willens hin, fondern die Phantafie auf das ^Vrmöf 0t» des 
Willens." Auf die fem Wege der Demonftration fchreitet er 
fingfilich fort, um derPhantafie alle leere W illkflhr abiSuTchnei- 
den, und ihre Freyheit mit der -Nothwendigkeit auszuföhnen. — 
Deutlicher fchon find feine Vorftellimgen yon der Nach£hii«ung 
der Natur.. „$o lange die Natur dem Dichter tls ein 1 odtes 
Torfckwcbt} wird er ihren GeiA niemals fallen. Die Natur ift 



▼00 entfernt, und den 5cJmiuck ablireift, der gleichwohl siim 
finxilichen, alfo ToUfiAndigen äeyn und i'^rfcheinen eben nock 
nöthig ifi, als die innere, nur geahnete Kraft. Dss VVunder- 
bare und Aulfallende in der Erfcheinnng der Dinge kann aber 
nicht anders, als durch kühne Bilder und VergUiehntigea 
ausgedrückt werden , die in der gemeinf»men Ahmichkeit ge- 
^ rade das Wefencliche und Merkwürdige treten, worauf es 
in der Dichtung ankommt. 80 liegt Wahrheit in dem Au«- 
druck : die Brücke hdpfet über den Strom» 

r.z. 
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FBRMISCHTE SCHRIFTEN. 

WifiH* b« Slnuf«: JiU Reßtltat^ der Sittengö* 
Jchiehte. II. Die Fürnehoien oder Ariftacr<itie* 

U bei den erftea Theil diefet mit rielem Geifte und 
rieltf Lebendigkeit gefckriebenen Werkes ift in die- 
fen Blättern it^oß* Nq. 199 von einem andern Kecea- 
tenten geiurtheilt -vlr^qrdea. Wir traten allem dem bejr» 
^as dort über des Vf., «— in' welchem man jetzt /den 
Freyherrn uon Gag^rn 9 1 betzö^L naflauifcben Staata- 
minifter kennt« <^^ übet den Sinn, Geift und Zweck* 
dtefer Scbri& im Allgemeinen getagt i(L Jeder» der 
fich zu den Gebildeten und Edlen zählen zu können 
glaubt« befendera jeder Jüngling edlerelr Art« möge 
lefen und erwägen, was hier ein vielgebildeter Mann, 
der eben fo g^mau mit der Welt al« mit den Geiftea^ 
werken aller Zeiten und Viilker. bekannt iA» aus der 
Tollen bewegten firuft, über den Stand niedergelegt 
bat, welcher nach und neben den Fürften, denen der 
erfte Theil gewidmet war, den höchften Platz in den 
Vereinen der Völker einnimmt« und zu welchem ev^ 
felbft gehört. Vieles wird ein Jeglicher zur Lehre, 
zar Warnung und zum Be^rfpiel, auch wohl zur Be- 
rahignng, darin finden können. 

Dafs, auch wenn derFurft aua der groben MalTe 
einet Volka oder einer grofeen GenoHenfchaft hervor- 
getreten ift, fehr viele Urfachen zufammenwirken, die 
es fo gut wie unmöglich machen« dab der ganze 
übrige Haufe in einer völjigen Gleichheit bleibe, 
wird Jedem einleuchten, der auch nur oberflächli* 
che Betrachtungen über daa menfchliche Gefcblecht, 
und über daa angeßellt hat» was auf dea Mcnfchen 
Geiftnnd Gemüth wirkt, und beides bewegt» und 
dem daalenige, waa an allen Orten und zu allen Zei« 
ten gefcheh^ ift, etwas mehr als ein bloüses Product 
dnea blinden, vofa keinen Gefetzen geleiteten Zu- 
£ills ift. Dab es alfo eine Ungleichheil; auch dann 
noch gebe, wenn einmal Einer über Alle erhaben 
ift» wird keinem Verftändigen zum Ärgernib gerei-r 
eben können. Gleichwohl linden wir in d^n. Ge- 
schichten der Völker, in den Staaten» die üch ausbil* 
deien, und welche üch völlig ausgebildet zu haben 
fchienen , t» häufig, dab auch Verßändige daran ein 
Ärgernib fanden, und dab dieCes Ärgernib Grund 
und UVfache der gröbten und bluttgften Bewegungen 
wurde, die nicht feiten mit dem Umftars ganzer 
Staaten und ihrer VerfaHungen üch endigieu. For- 
fchen wii dsefen Erfcheinungen etwas tiefer nach, 
und fondern wir AUfis „ab , was .in ganz befondgcea 

/, J. U Ä »«»3- JOritCcr Band. 


Uinftänden und in der FerCönlichkeit derer ferne« 
Grund hatte., die diefe Bewegungen hervorbrachten, 
unterhielten und leiteten ^ Xo dringt üch die Bemer- 
kung auf» dafs nicht die Ungleichheit an und für 
4ch, nicht der IJmftand^ dais es Fürnehme und 
nicht Fümehme g[ab, lendern^dab die Form, welche 
diefe Ungleichheit angenommen hatte, dab die Fol- 
gen, welche aus eewüTen Vorzügen hergeleitet und 
an felbige geknüpft wurden , und die Bedingungen« 
welche die Fürnehmen denen machten, die kch an 
fie anfchlieben wojlten, oder die üe fqgar allen Übri- 
gen machen wollten, die neben ihnen exiftirten, die 
ürfache waren , warum die Aufmerkfamkeit der 
Übrigen rege gemacht, wurde. Ift aber einmal die 
Aufmerkfamkeit über einen Punct der politifchen Ein- 
richtungen in einem gewUTen Grade rege geworden : 
fo kann diefes für das ruhige Fortbeftehen derfelben 
leicht gefährlich werden. Die Form alTo » auf wel- 
che der Menfch fo mächdg wirken kann , und wel- 
che felbft in Angelegenheiten, die zu den unvermeid- 
lichen gehören und unter höheren Gefetzen ftehen» fo 
unendlich viel Einflub hat, follte der G^enftand dei 
Nachdenkens derer feyn, welche auf die Ausbildung 
der gefellfchaftlichen Inßitute Einflufs Haben. Und 
wenn dabey üch aeigen follte. dafs es keine Form giebt, 
welche alle Foderungen völlig befriedigt» und alle 
Steine des Anßofses aus dem Wege räumt: fo feilte 
mau doch defshalb nicht zu gleichgültig werden» und 
weder dem Zufalle, nach dem menfchlichen Gemü- 
the,^ welches auf dem Wege zur Macht fo feltea 
Mäbigung zu halten weifs, zu viel überlaffen. Ina* 
befoiidere follte man bemüht feyn. Alles zu vermei- 
den, was nicht blofs eine Auszeichnung der Fürneh- 
mtu , fondern zugleich ganz direct und nothwendig 
eine. Erniedrigung der Nicht- Fürnehmen in üch 
fchliebt; man follte es vermeiden, die Auszeichnung 
in eine Dicpenfation von Pflichten zu fetzen, die den 
Menfchen , wie d^n Bürgern zu Ehre gereichen und 
adeln; man follte forgfälug .verhüten, dafs nicht An- 
fpru che darauf gegründet werden , welche nur durch 
ausgezeichnete perLönliche Eigenfchaften behauptet 
werden können; dafs die Auszeichnung denjenigen 
menfchlichen Neigungen keine Nahrung gebe, die 
an üch etwas Sordides an fich haben» wenigftens gan 
leicht fordid werden und machen können* — Doch 
es ift der Ort und auch Kec. Sache nicht» eine 
Theorie über einen Gegenftand zu geben» über wel- 
chen es vielleicht nie eine befriedigende Theorie 
geben wird. 

Wie diefer ausgezeichnete Stand unter den merk^ 
WÜrdigften Völkern und Stammen des menfchlichen 
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lig ift. das er jiicht mit fr^andlicher Miene nnd glat- 
ten Worten dem < Gebieter darbringt. Sehr Recht h^t 
daher ein geiftreicher Scbriftileller — Foyage pitto- 
resque de V Oberland p— , wenn er zum Rahm der 
Zeiten dea» Ritter weCena fagt: c^Haient les sieclßs de 
troubles et d'oppression ^ mais non d'avilissement 
' 0t d^esef avage. -^ Dafa daa Feudal rjdem viele Vorzüge 
vor den Syttemen anderer Eroberer, welche e« anch 
anf Anfiedelc^ng anlegten, hatte, zeigt ein BlicH^auf 
die Spanier in Amerika , auf die Holländer in ihren 
Colonieen, und anfdaa« waa am Ganges und fonft noch 
ietrt gcfchiebt. Auch war es für die Welt kein Un- 
gUick, undeamapht die Lehnmilitz, welche daa gut 
fciAete, waafie leiften foUte, nicht verächtlich, dafa 
ße wenig zu Eroberungen für fremde Zwecke taugte« 
Und folUe der Mann mit der Bifchofsmütze, der al^ 
lenthalben im Hintergrunde ftand, und Allea in Schutz 
nahm, fo ganz zu verwerfen feyn ? Sollten die man- 
nichfaltigen Mittel, die ea gab, der Unterdrückung fich, 
BU entziehen , follte der Schutz, deii die Zellen der 
Klöfter und die Matiern der Städte darboten» nicht 
auch fein Gutes haben? 

Dea Reibena der Grofsen mit dem Gröfsern, der 
Einwirkung des aufblühenden dritten Standes und 
dea Einflufles der Naph^ebornen geCchieht vom Vf, 
ancb Erwähnung, und es bleibt mcbt unangedeutet, 
w-ie verfchieden diefes alles von dem ift, was zu ge^ 
fehehen pftegt , wenn keine Ge waltthätigkeiten mehr 
Sutt haben, fondem die Politik der Monarchen einen 
ruhigen Gang geht. Wer kennt die Areana domus 
augu/lae nicht? Auch ift es nicht vergeffen , wie es 
in Deutfchland — einft zur allgemeinen Freude — 
den monarchifch Geßnnten nicht gelungen, und wie 
der Ausgang vorbereitet ift, den wir erlebt haben, 
und der fo manche Anßcht berichtigt oder wenigftena 
verändert hat. Das Wort, fo S. 119 den bürgerli- 
chen Kriegen geredet wird , frappirt ; aber die Ge- 
icbichte der Staaten , welche aus fich heraus zu einer 
auf eigenen, moralifchen Kräften beruhenden Macht 
aroporgeftiegen und, ift ihm sünftig. Wird doch das 
edle MeuU im F^uer erprobt! 

> Aber nicht blofs als erfter Stand in Monarchiecn 
bietet ()ch der Adel unferen Blicken dar.' E$ gelang 
ihm auch hin und wieder, felbft, und aua ßch felbft 
das Regiment zu conftituiren, häufiger jedoch im 
Alterthum als in den neueren Zeiten. Sehr beredt 
iwerden S- »^5 die Vorzüge einer folchen Verfaf- 
fung, wie Griechenland, Karthago, Rom, Venedig 
und Bern ße uns zeigte , gefchildert. „Aber keine 
Vortrefilichkeit konnte fie vor dem Untergange fchü* 
tzen. Denn wenn fte dem Vorwurfe zu entgehen 


wuttten : fo entgingen fie äodh der Mifsgnnß niclit.^ 
Sehr wahr ift S, 1 26 die fchwache Seite der Ärifto- 
kratie gefchildert, und richtig &nd die Klippen an- 
gegeben, an welchen 'die Begünftigten fo leicht 
fcheitern ; wie &e hauptfichlich den Zugang, der nie 
ganz vertchloITen (eyn follte^ fo leicht tuid fo gern 
mehr, als es gut ift, verfperren^ und durch Starrfinn 
auch den abhalten^ der es in jeder Hinßcht verdiente, 
aufgenommen zu werden. -^ Sehen fie doch eine 
Verminderung der Zähl , wodurch die Quota eines 
jeden Einzelneawächft, gem. Mit Vergnügen folgt 
man: dem Vf. an die Aar, wo deutfcfae Edelieute die 
heften ariftokratifchen Inftitute gründeten, die es 
vielleicht je gegeben. Denn wahr ift es>: „Bern wird, 
wenn gleich dellen Glanz dem Schickfal untergele- 
gen , eines der fchönften Monumente der mentchli- 
cheii Gattung bleiben.'' Aber auch fie, die Edlen, 
die dort ein fo väterliches Regiment, leider nicht 
immer über Pankbare,' führten, entfchlollen fich 
zu fchwer zur Ergänzung der regimentsfkkigen Fa- 
milien. 

Des gemeinen Edelmanns Beftimmung, zu gehor^ 
chen und zu gebieten, fagt der Vf. S. 14? » lehrt ihn 
in beiden das Übertriebene kennen und vermeiden. 
Ufnrpation und Aufruhr ift feinem InterefTe zuwider, 
Alles ladet ihn zur Ordnung und zur Wagfcfaaale ein, 
und vernünftige Mediation follte des Adels einzige 
Maxime feyn. -^- Aber in welchem grofsen Conflict 
alter und neuer Zeit haben wir den Adel diefe erhabe- 
ne, weife Rolle fpielen fehen! Zeigt nicht vielmebt 
die Oefchichte, in allen grofsen Nationalhändeln die 
Optimaten als die haupträchlichft agirendenPerfonen, 
bald als Helfershelfer des Übermächtigen, bald als 
Führer und Anßörer des grofsen Haufens? 

Arme Edelieute find der Ruhe -— noch mehr dem 
Glücke -r- der Staaten geOihrlich, Devfn belTer erzo- 
gen , des Wohllebens gewöhnt , mit Waffen vertraut, 
der Arbeit unluftig -^ und . fetzt Rec. hinzu , voll 
übertriebener Anmafsungen und Erwartungen — nei- 
gen fie fich zum Aufruhr und zur Olucksjagd. — Sehr 
wahr, befonders ift das Letzte gemein, und weit 
fchädiicher gewefen , als daa Erfte ; denn zu jenem 
gehört mehr Kraft und Geift, und auch güaltigere 
Gelegenheit als zu diefem. Darum 1:)lieben, wie auch 
der Vf. S. 149 bemerkt, bey der franzöfifchen Revo- 
lution die verwegenften und geiftreichften wohl auch 
die ausgezeichnetften , und wurden Anführer , wäh- 
rend der gvoCse Trofs mit allen feinen Anmafsungem 
in der ganzen Welt umher dem Glücke naoh jagte. 

QDer Befcklufs folgt im nächßen StUok,) 
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rSRMISCKTE S'CHRIFTEir. 

Winr, bi Straufli: IW« Befnltate der Siitengg* 
fekichte vt. t y/r. 

(Befcldufi dfr im vor igen Stücke atgebroshnm Äeesnfion*^ 

JVxit Wenigem ^rd dann Von dem Vf. dargefiellt, 
wie der germanifche Kriegsmana, welcher eegen 
Übernahme der Lehnspflichten liegende Grande er- 
hielt« leichter zu ländlichen Berchärtigungeh — zum 
Acherban und zur Jagd -* als zu den Aädtirphen ge- 
führt MTurde» und wie daher, wenn auch 'einige hm- 
ter die Mauern gingeh , .doch dJ^ Edlen auf dem Län- 
de mehr Achtung, FVeyheit und Waffenfähtglieit be- 
hielten , und deshalb die Benennung der Ritterfchaft 
beltamen. In ihr — Tagt der Vf. — habe fich ein ei- 
genes Subordinationsfyßem , eigene Pflichten , Maxi- 
men and Gebräuche gebildet. — Wenn fie ihnen 
doch getreuer geblieben wären! — Mancher fcy 
'swar aas dfefer alten 2ah1 herauj^gefonken , mancher 
darch'Gfticky durch das Schwerdt oder durch' Geld 
zu ihnen emporgeftiegen : doch fey für jeden Genof- 
fen der Ritterfchaft die Vermnthun^ für Abftammonff 
von den alten Kriegern, Und eine eigene Wiflenfch alt 
habe fich gebildet, aU ihre Rechte in Gefahr kamen, — 
vielleicht kdiinte man auch fägen, der wahre Geift 
des AdeU ging der Etitartung entgegen, als man an- 
fing auf dlefe Abftamroung fo viel Werth zu legen, 
und die Entfchcidung fo mancher Fragen von ihr ab- 
hängig zu machen. Wenn es inzwifchen für das tn- 
ftitat and für die neuen GenolTen nachtheilig wurde» 
dafs die Abdämmung allein fo Vieles ^ab, und Man- 
ches allein nur geben konnte : fo wirft es von der 
anderen Seite gleichfalls einen Schatten auf diefeKafte, 
die fich nach dem Höchften in der fittlichen Welt be- 
nennt, dafs fich in der Folge fo mancher Weg^ wel- 
cher mit dlefem H5chften fo ganz und gar nichts ge- 
mein hat, öffnete, um zu ihr zu gelangen, und dafs 
gerade dar Weg, welcher der einzige hätte feyn Tollen, 
der Weg 'der wahren Hoheit und des Adels der Seele, 
des Cfaarftkterd, def Thaten, oft derjenige war, wel- 
cher bev weitem nicht fo ficher zum Ziele führte, ^ als 
der weit Schlechtere der Intrigueh', der Guiift — deijh 
feiten nur hAhdelten die. ächten ZiinftgenofTen nach 
dem BeyfjHd'iihd in dem Geifte der Grofaen nadh 
Ludwigs XIV Tode. 

DerBefiegte, fo bemerkt der Vf. Weiter „ freuet 
fich des Geretteten, ehrt und fürchtet den Sieeer, 
welchen das Ölück' nicht feiten veredelt« wenn ihm 
die Anlagen t^um Adel nicht ganz fehlen. Die Töch- 
ter des Landes fehen ihn gern. Er" wird Familieä* 
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Vater t lebt hiit weriigjsn BedürFnliFen xmter den Sa- 
uen, und Allea geht gut. 

Aber bald epitfleheVi andere Verhfltniße. . 1E$ eni- 
ftehen Rivalitäten, Der iHerren werden mehr.' . Man 
,TerläljBt den beimathlichen Sitz, zieht an den Hof« 
läfst fich Steuern und Pachtgelder nachfchicken. Der 
Blick des Herrn fefailt, Diener und Miethlinge herr- 
Jcben. Anch die unterworfenen mehren fich, und 
miilfen mehrarjbeiten. Das Wild; die Jagd verdirbt 
Manches. Das krünht. ' Ein Vorfchufs, vom gütl- 

ft^n Herrn gegeben,' .wi|rd Irergeffenj aber der 
^us bleibt. Eine Geßilli^eit — • kann man auM 
Junzufet^en — zur Zeit der r^oth, vom guten Herrn 
gefbdert und ans gutem Herzen geleißet, wird zu 
Buch notirt und als Pflicht gemdert. — Städte 
ent flehen, zu ihnen zieht fich der Reichthum, vom 
Edelmann hinweg. Diefes erbittert : man raubt, iiud 
bittere Kränkungen bringen grofse Trennungen ~h^- 
vor. So' fehr auch jedes Gewerbe; aufser qem Gre- 
werbä der Waffen, verhafst war, wird doch dfr 
Edelmann endlich hineingezogen, felbfl Ffaff wi^d 
er, entfagt dem Schwerdt, der Minne, der liebenden 
Hausfrau, lernt L^fen und Schreibisn. 

Die Gefetze, mit ihnen die Gefchäfte, werdoa 
verwickelter; Fleifs, KenntnilTe, die dem Edela uiyl 
nicht Edeln gemeinfchaftlich find, werden '.nöthj^. 
Die Schranken des Unterfchieds fallend. ' Ani arften 
in den StAdten , da man auch die reichen ferbinnisn 
nicht verfchmähet. Man entfagt der Opihion, der 
nominalen Herrfchaft, um zu der reellen zu gelangen; 
auch zu dem Handel verfteht man fich, da mau def- 
fen Vortheile kennen lernt, -— Liefse (ich nicht auch 
fagen: man wollte neben den reelleren ,; zu, wel« 
eben man fich allenthalben felbll nicht bhne Vierj^« 
tzung des Edeln drängte, zugleich die VprtWile dpr 
Opinion und die nominale Herrfchatt behaupten, ohije 
irgend etwas zum Opfer zu bringend War das rechf ? 
Auch die Art, Krieg zu führen, Sndeij^ fich. Hin- 
ter den Mauern griff Jeder zu den Vl^affdh. ' Der Va- 
fallen waren zu wenige, fie erfthienenuiigem, und 
eilten nach Haufe. Krieg war nicht mehr ihj'iyanfl- 
^werk. . Der, gedungene Soldat, der Infailterift, wp«u 
Jeder taugt — felbfl wenn er nicht das Mkfs hat; 
,' welches das. Confcriptionsgefetz vorfchreibt ^— '^r« 
hieh das Übergewicht. Alles Ecile, was dfeBeTchlT- 
tigung.mit den Waffen, als die einzige, giebt,' veVlor 
.fich. «»Der ausfchliefsliche Gebrauch der Waffkn 
hatte auf die Erziehung und Bildung, und auf die 
Eminenz, die daraus entfteht, den wefentUchftenEiii- 
flufs. Gewandtheit in den kriegerifchen* Übungen 
war eine viel gröfsere KunA. Die edeln Jünglinge 
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' " '^ Ätn werilf ft« htt um dieSyBUx bdW^digt. Vif- 
lei, was an völliger VerÄändlichkeit einer ÄUßführli- 
cheren Attseinanäerteteiing bedwrft bättts, iß doch gar 
au flüchtig abgefertigt, ». B. der wichtige Abrchnict 
über den Gebravcb der Tenporam und des Con juncti v«. 
In dem Ausdracke der Regeln felbft fehlt es oft an der 
logifcben Schärfe und Beftimmtheit , welche man an 
einem Sebulboche am ungernften vermißt. Hier &i4 
einige Bej^iele, S. i oo : „Der beftimmte Artikel i ft nö- 
thig i) bey Men Gatiung§n^mcn Cnomi appellativi)^ 
wenn man von der Gattung als einem beftimmten Qe* 
genllande Tpricht.'« Washeifst das? £rß dasBeyfpiel 
Puomo i nwrtaU Hbt uns finden* was der Vf. gemeint 
bat. £• foUt« heifsen : wenn he die ganze Oittua|( 
bezeichnen- .»«) Bey Gattungsnamen, wenn man ein 
oder mthre (fo (cbreibt Hr. K. immer ftati mehrere) 
Individuen der Gattung beacichncn (es mufs heifsen : 
als von den übri^n unterfchieden beftimmen ) will« 
B B. tüemo che ti c^rea; datemi il pane, nümlich 
das hier auf dem Tif*e Hegt. — Der Ar^hel« b#i(f t 
CS ferner, ift ümöihig u. Lw." Mofs nnnöihif ? AJ- 
fo Könnte man i^n vielleicht Cetzen, wenn nun. woB- 
te? Das hat gewiCs der Vf. nicht fagen wollen. „Der 
Genitiv del und dei^ föbrt Hr. K^ fort, und fein Fe- 
minin wird, jedoch in den meiften Fällen wUlkühr- 
' Hehf gefetat, um einen Ainbeftimmten Theil oder eine 
' unbeftimmte Quantität sn beseichnen.** Diefe VVill- 
' Xühr kann Rec. nicht zugeben ; der Sinn dea Redenden 
beftfanmt immer die An wefenhei t oder die A)) wefenhei t 
' des Artikels. Man kann freylich fagen.: datemi panexmd 
" datemi del pane. Aber der .erfte Ausdruck nennt blofs 
den verlangten Gegenftand, der zweyte nennt ihn als 
Theil eines, oft beftimmt gedachten Ganzen. Der 
^Soldat, der znerft in ein Haus eintritt, wird (agen 
datemi pane , am fein Bedürfnifs im Allgemeinen an 
erkennen an geben ; aber er wird lagen datemi del 
varie, wenn er amTifche fitzt und das ganze Brod lie- 
gen ficht, er verlangt ein Stück Brod. ^ Der Franzofe 
' denkt dabey immer an ein Ganzes, gleichfam an eine 
' CoUectivmalle, von welcher er einen unbeftimmten 
' Theil nennt; er fpricbt alfo in diefem Falle immer 

* donnez-moi du pain. £s ift nicht einerley, ob man 
fagt c6n pmdenxja .oAex cen della prüden:^; das erße 
helfet mit Jilugheiif das zweyte mit einiger Klugkeit. 

* Ein Sprachlehrer mufs feine Schüler gewöhnen« über 
' die Sprache zu denken; aber gewib nur in fehr we- 
' nigen Fällen kann es erlaubt feyn , von Willkühr zu 

fprechen. S. 103 finden wir folgende Regel : „4) Die 

* Nadien der Berge, Flüfle, Winde, Himmelsgegenden 

* fteheü mit dem ArlikeL Ausgenommen: wenn ein 

* >f onit 8W beAimmten Bez^i<4innng einerZeit genannt 
' wird, z. B. ndf Ottobre deU* anno pqs^iUo.*' Wie 

pafst diete Ausnahme zur Regel? Und ^bendaf.: ,,6) 
Alle Eigennamen nehmen den Artikel , wenn fie im 
Plural ftehen, z.B. i Nerqm.** In dielem.Siiuie^ näm- 
lich wenn Ae als Gattungsnamen gel^rapi^ht werden 
(denn das ift ea eigentlich, worauf es hier ankömmt), 
ßehen fie gewifs auch im Sing^nr mit dem Artikel» 
' z. B. il Nerone della nofira eta. S. 043 : „d> Wenn 
das perfönlieke Pronomen durch einen, nachfolgpndßn 
Satz erklärt' wird u. t w/^ Zi^unbeitHmnti Ms mnfs 


.het.rsen: durch einen eingeCehobenenRelatirrati^ 8.iS4 
heifst e^, der Infinitiv drucke das Prädicat ohne alleBe- 
^immunf derPerfon und der Zeit ans. Das hätte näher 
«erört^, wii9kniMaudlung bezogen werden foUen, da- 
^itNieman4 fi'Age» wie es denn eine Form des Infinitivs 
für die gegenwärtige und für die vergangene, ja fogaT 
dm Not^^üEitt für die zukünftige Zeit £^ben Könne* — 
Einer genaueren Beftinimang bedarf 5. 137 i. die Regel 
über dieVeränderUchkeit des Farticips. DasParticipdes 
JPerfects nämlich mufs verbanden mit demHül&verbo 
essere immer mit üeinem Subject, es fey 'eif^Subfbmtiv 
oder Pronomen» im Gefehlecht und Nunaeirttt nb^erein- 
jkommen^ anVerbindungmitat^rfthing^eniAd^sPar« 
ticip umrefändeiUch, und kommt, nur. dann, ni^ht mit 
ideniLSubjc^« fondefon-mit d^m, vqm Verbo regierten 
.WCMPte überein, w^un diefeatror dem Particip voraus- 
gellt, Diefa ift ^^r nach den Gefetzpn der itzüäni- 
fchen Conftruction eigentlich nur dann möglich, wenn 
rdie Accnfotive che, mi^ $it lo, le^ la^ fi,. vi auf ein 
.vorhcRgebefidee oder gedachtes Hauptwort pder Pro- 
:nomen ^urückji¥.eifeia. (Zwftr fagt BaccfiQ<:io auch 
^came io lorv avro ogni co4a data, aber dieCe Stel- 
lung des AccuEv^va. vor dem regierenden Verbo i^ 
was anch dabey die Italiäner von Eleganz fa^en mö- 
gen^ in Profa unnatürlich; und ob daaParticip mit 
dem davon abhängen 4en Accufativ, wenn er nach- 
. folgt, ühejreinftimAieii könne, ob alfo nicht Ausdrücke, 
wie ho finita. la letierat für. fehlerhaft zuhalten 
feyen , dA$ bedarf exft i|pcb einer Erörterung» ) Diefs 
.• drläutert Hr. /f. fehr {ricbiig durch das Beylpiel. avete 
'Veduto i cavalli ehe ho com^rati? Der Accufativ 
. ehe 9 der auf eavalli zurückweift, geht vor dem Ver* 
bum, wovon er abhängt, vorher, äaher compratL 
• Aber, fagt nun Hr. /T«» wenn die Partikel che auf das 
. Perticip folgt: Co ift ef «nwandelbfr, Z.B..9;'* mando 
i libri ehe avete desider.ato qhe ia vi copfprassi. 
Wir hpffen, dzfsHr.Ä. bey dem mintdlicben Vortrage 
diefen Fall beffer erklärt, ais-ef nierg^fchehenift. 
Warunr kann desiderato nicht mit dem vprher|;ehen- 
den ehe,t und du^r^ dicfes mit Ubri in Übereinftim- 
munggefeutw^rdien? Weil nieht iitfjiJ^rar«, fondem 
das folgende eompr-are das Verbuaa ift, wp von das Re- 
litiv che abhängt. E\fen Co. bleiben aucfi ohuie dieCon- 
. junction r/te die Participe fatto, ,la>tcififo unverän- 
> dert, wenn fie ia der Bedeutung lajj/en zu einem a|i- 
deren.activen Verbo hinzutreten ; denn aladano find es 
nicbt diefe Partizipien, welche den Accufativ che^ mi^ 
tif je, Zc u. f. w. regieren, f(^adem das mit ihnen ver« 
bundene« Verbum im Infinitiv, . a* B. i j^apui che ho 
fatx^fare mc^tfatti. Denp Iiojatto jb^ftUnkut blofs 
: daa 'damit verbundene Verbum, aber ^pl^fi^dAf vorber- 
;, gehende a^- ^ I?aypn.^ finden wir. bey diem Vf.* nicbts. 
iSne UnriGhtigkeit im Auadru^k ift §4 8.; die letz- 
teren (nämlich die «in veränderlichen Diphthong^) 
verwandeln in gpviiSien Veränderungen, dj^- Worts 
den Üiphthong (&^tt ßch) in ^n^ einfacl^p Vgpal. 
. Druckfehler r die Verwirr^ifig yerUKfaq^ien. Jiö/i|iten, 
. hat Kep. nur dr^..bepi^rkt:,S...5i of^efeBkone ßj|tt 
I onmebhpnQ. S« .ii8j> sonaeolei che. ich |>ii) der- 
.JQuige^ff weli^hei; -T .ftaH i^e^m'^- .uia^ ii|;$ndiifO ft<^t 

..einuMl/r^.ßA^/iK*! \^ TiX, . 
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ttmsr, h. FächW: f^erfuch einer pragmatifeh 
erzählten Gefckichte Jejus von Jeiner Geburt an 
bis zur öffentUcken /iiisbreitmig feiner Lehre^ 
für Chriften xiaA Nicbtchriften , von M. Ernß 
Jugitß Opiz, Pfarrer in Zfchepplin bey Eolen« 
bürg. i8i2- 540S/B. (iRtUr. lÄffr.) 

Der Vf. will, wie er in der Vorrede fagt, die Ge- 
fc'aichte Jefus rein darffene«, und erklärt ficb darüber 
fo: Der reine Hiftoriker darf keiner Kirche angehören, 
keine Coufcßion untcrfchrieben haben ^ er fchreibt 
nicht für eine Kirche oder für das Herz, fandern für 
dtn Verftaod und für die Welt — er darf durchaus 
keine Partey ergreifen, und mufs den fittlichen Werth 
alles deffen, was er eraäblt, auffich beruhen laffen, 
ohne darüber entfcheiden zu wollen. Er- darf daher 
weder Tadler noch Lobredner feyn, und folglich hier 
weder als Cbrift noph als Unchrift (Nichtchriß) er- 
{cheinen. — Hier Tagt der Vt blofs, was zu einem 
feinen Htftoriker nicht gehöre, nicht aber, was zu 
ihm gehöre. Unf eres Er achtens ift ein reiner HiAori- 
ker ein folcher, der die Gefchichte pragmatifch und 
nach der Ablicht des Gefchichtfchreibers erzählt, und 
was der Vf. von ihm tagt, dafs er keiner Kirche an- 
gehören, und nicht parteyifch feyn dürfe, ift blofs 
eine Folge, davon. Er Tagt ferner ; Der Hiftonker 
mufs aus Quellen fchöpfen, denn, er dichtet keinen 
Roman. Quellen, über deren Achlheit die erften 
Meifter in der Kritik, ein JBentley und Mill, ein 
Bengel ulid Griesbaeh^ bereits abgefprochen haben, 
dkrf er nicht defswegen verwerfen, weil fieUnwahr- 
fcheinlichkeiten erzählen , oder weil ihre Vf. unwil- 
fenfchaftliche Männer waren. Denn nicht er, fondern 
jene haben die Wahrheit des Erzählens zu verbür- 

gen. Die erzählten tjnwahrfcheinlichkeiten darf 

der reine Hißoriker, um etwa den Lefer exftafiren 
zu wollen , mit jüdifcher Wunderfucht eben fo we- 
nig eleich zu Wundern ftempeln, als das Bewun- 
dernswerthc mit affeciirter Wunderfcheu «um alltä^- 
lieben Leben machen wollen. (Wo foll aber der Hi- 
ftoriKcr hier die Grenze finden , wenn das Eine fo 
Eut wunderbar erzählt ift, als das Andere?) Als ge- 
lunder Philofoph mufs er alles den Kräften der Natur 
fo nahe zu bringen fuchen, als es möglich >«. ohne 
durch «ewaltfame Erklärung, der Worte die Urkunde 
zum Opfer feiner Einfälle zu machen. ( Als gefunder 
Philofoph darf der Hifterik^er keine Wunder glauben, 
und wenn er Wunder aus den QueHen erzählt: fo 
darf er fie nicht jechtfeitig^n und glaubUch machen 
/. A. U Ä »B^JS* VriMr Band. 


wollen, wie der Vf« gethan hat. Diels ift daa Ge« 
f chäft des Theologen , deir api Wunder |[laitbt.) Der 
Hiftoriker darf aber auch nicht ungerecht fejn, fich 
nicht Ein^ifie in &em4e WilTenfchaften ez'Iaubea«. 
In einer reinen Gefchichte JeCus darf daher nichts von. 
Trinität, Theanthropie, Typik, Infpiration, Propbetik, 
Theopneuftie., vicären Verdienften n, f. w« zur Spra- 
che kommen , welches alles dem Theologen überlaf- 
fen bleibt, ^enn er fie aber darin finden folke ; ]£, 
er dann nicht eben fowohl verbunden , fie vorautra-' 
gen, als die übrigen dpgmatifchen Lehren, die in 
me Gefchichte verwebt, und mit ihr verbunden find,, 
wie es fich der Vf. erlaubt hat, das Lehrgebäude; 
Jefus Aufzuftellen. Das Myfteriöfe darf ihn eben fo 
wenig abfchrecken , als das Wunderbare. Zum Glück 
aber fcheinen jene Lehren in den Quellen nicht vor* 
handen zu feyn.) Sollte Jemand, fagt endlich der Vf., 
auf die Gedanken kommen, ich hätte, neben andern« 
vielleicht auch die Abficht gehabt (deutlicher: icfai 
hätte, neben anderen Abfichten, auch die gehabt i|^ 
r. w. )f den Nichtchcißen den Weg zu ebnen, um. 
das, was er bis jetzt noch nicht war, in Zukunft zu ' 
werden , dem würde ich (Co würde ich ihm), follte, 
ich je fo glücklich feyn, ihn kennen zu lernen, und^ 
ihm nahe genug zu kommen, freundfchaftlich die, 
.Hand drücken. (Die Abficht ift löblich; ob fie aber 
auf dem Wege des Wunderbaren, den der Vf. gewählt « 
hat^ leicht wird erreicht werden können , daranf 
zweifeln wir. Der Cbrift, der einmal zum Glauben, 
an^das W^nderbare in feiner Religionsgefchichte ge- 
wohnt ift, und darüber nicht weiter nachgedacht 
hat, wird es vielleicht Iiebe;i; aber auch der Nicht«, 
cbrift? der blofse Philofoph? der Denker? Diefer. 
wäre auf dem tiatürlichen Wege wohl eher für die« 
chriftliche Religion zu gewinnen gewefen. Der Jude 
wird es immer anftöfsig finden, dafs lefus, der 
Sohn einer Jungfer» ein natürlicher Gottesfohn feyn 
falU ^welches der Vf. ,. nach feiner Anficht der 6e- 
fchibhte Jefus, lehrt und zu rechtfertigen fucht. Und 
zum Glauben- an die Auferftehung Jefus und an feine 
Himmelfahrt wird fich auch wohl nicht leicht ein 
J^de entfchlieben. Er bleibt entweder Jude, oder 
wird Naturalift. Seine Gefchichte ift ihm wunder- 
barer und glaublicher, als die Gefchichte Jefus ^ wie 
fie der Vf. erzählt. Der Naturalift wird durch folche 
Wunder gleich an der Schwelle abgef ehr eckt. So 
lyird auch der blinde Heide lieber bey feiner Wun- 
derreligion und feinem Gottesdienfte bleiben , als fich 
zu dem einfacheren , weniger auftallenden Chriften- 
thume entfchliefsen« Und der vernünftige Heide 
wudt wie jeder Philofoph^ die Wunder ilieheii. 

l4ö 


«7» 


ISNAISCHE. ILLG. LITERATüK-ZEITUNa 




Wen« ftlTo ^er Vf. den wohTthftiigei^ Zweck hat^, 
auch die NichtchriAen , -wie -er fagf,. zuai Chriften- 
thume zu leiten : fo mafste er einen andern Weg ein* 
fchla^err, und die G^hicbte Jeftis von Wundern> 
entweder gans oder doch gröfetenibeila rein erhalten, 
nnd die an^IIendften wenigftens zu-vcAneidta fa- 
chen. Aber dann war er nicht reiner Hiftoriker* 
Denn'wirMich fcheinen die Wunder, naqh der gram- 
xnatifcben. Erklärung, in den Quellen enthalten zu 
feyn , und eto Tag allet WabrfcheinlichXeit nach' in dem 
Plane der Apoftel, ihre» Held zu vcrgröfeem, und 
durch Erzählung außerordentlicher Thaten von ihm 
ihre wunderfüchtiige Nation zum Glauben an ihn za 
bringen , wenn fie nicht viellexGbt felbft davon , wei- 
chet wahrfcheinlich ift, überzeugt waren» 

Nach einer trelFlichen Schilderung Jefus, des Ein- 
zigen » wie der Vf. ihn nennte befchreibt er die La^ 
ge ded jüditchen Volke, und hebt dann von der Ge- 
hurt Jefua an bfs zu dem Zeitpuncre der öffentlichen 
Yerbreitung feiner Lehre durch fieibe Schüler, und 
ftreut hie und da kritiTche Unterfuchüngen ein, die 
Ton gelehrten Kenntniflen und fcharfen Bficken zen* 
gen, £r behauptet, dafa lefot von Gott in der Ma- 
ria unmittelbar gebifdet, und von einer wirklichen 
Jtingfiran geboren worden fey — eine Sdche , die ihm 
felbO: anfallend ift^ und die er dadurch za rechtferti- 
gen fucht, dafs er fagtr jedeEntftehungdeaMenfchen 
ifr, wenn man will, ein Wundfer,. denn fie rft ein. 
Werk der fchaffendeA Allmacht. (AUeiit zwifchen ei- 
nem Naturwunder und* einem Wunder Gottea ift' ein 
Unter(chi«d. Dort -wirkt die Natur unmhtelbar, und* 
hier wirkt Qott unmittelbar; dort wirkt Gott dnrcb 
die Natur, hier ohne die Natur.) Wekhem Denker ift 
60 wofaf mögMeh» zu glauben-, dab die fo ganzllleinF^ 
liehe KandTung, die vor der Entftehung einea Men- 
fchen vorhergeht, eine hervorbringende ÜFfache def- 
fetben fey ? K^nn fie etwas anders , als nur eine Be- 
engung feyn, an deren Erfüllung fich der alTmäcbtige 
Urheber der Natur felbß angefchroHeB hat, um einen 
neigen Geift mit unrendßdien Anlagen, hn Verbin- 
dtuig mit einem meifterhaft organifirten Körper, her- 
vorzubringen ? (Die Entftehung des Menfchen ift ein 
Oeheimnifs, woraus weder für noch wider die Sache 
etwas gefcbloffen werden kann. Auf jeden Fall mufs 
jene kleinliche Handlung, wie er Ae nennt,, dazu 
mitwirken. Er fagt zwar ; Wie ? wenn jemand dreift 
genug wäre, zu behaupten, dafs auch wohl mehrere 
Menfchen auf eben fo ungewöhnliche Art, wie Je- 
fos, entftanden wiren? (Das wäre freylich dreift ^e- 
nug, aber kein Beweis.) Ift es dAet nicht die klem- 
fte, wundferlofe(fte) Abweichung der Natur ron 
ihrem Gange (kann die Natur von ihrem Gange ab- 
weichen?), wenn die fchaffeki de Allmacht that, was 
fie immer (?) thut, ohne erft eine Bedingung vo» 



Abweichung 
hätte bemerkt werden können , wenn hier die Mut- 
ter nicht Jungfrau war? (fiefteht das Unerhebliche 
darin , dafs es nicht bemerkt wird ? Oder ift irgend 


^e Abweichung in der Natur nnerheibltcb? Greift 
nieht jede in das Ganze ein, und verur facht dariia 
eine Veränderung, wie die mindefte Abweichung in 
einer Uhr? In der Natur ift nichts klein, fondern Al- 
les in feinen Folgen grofs. Und wozu |ene wunder- 
bAe Eäpzeugung, könnte man fräsen, die Niemand 
wiffen und glauben konnte, als die Mutter, nnd die 
Niemanden glaublich gemacht werden konnte,' und 
von derJefus und feine Schüler auch keinen Gebrauch 
machen , dören fie nicht einmal gedenken ? Die 
r^nmitlichen ungewöhnlichen, nnd auffallenden Tha- 
t.en Jefus erklärt der Vf. für Wunder, und legt auf 
fie ein grobes ^Gewichc BeConders aber ift ihm die 
Auferftehung Jefus (die er ve^theidigt) wichtig, tmd 
er ficht fie^ als den einzigen Beweis für die Fort- 
dauer des Menfchen nach dem Tode an. DieCe Leb- 
re, fagt er, ift eine gefchichtliche Wahrheit, nnd 
hann nur durch finnliche. Wahrnehmungen« nur da- 
durch bewiefen werden, wenn in diefer Abficht ein 
Menfch ftirbt, und dadurch in ein fo vollkommenes 
Leben übergeht, dafs ein zwejter Tod alle Anfprü- 
che an ihn auf ewig verloren hat. ( Wie kann man 
diefes fehen ? Und wie ? wenn Jemand an der Auf- 
erftehung Jefus zweifelt, und fie ntir als ein Erwa- 
chen aus einem tiefen Schlafe anficht? Wie? wenn 
das neue Leben Jefus noch kein ganz vollkommenes, 
fondern nur ein wiederhergeftelltes Leben mit menfch- 
lichen Unvollkommenheiten war? Wie? wenn auch 
er nachher »och ftarb? Wer kann alle diefe Zweifel 
beantworten ? Soll man feinen Schülern blofs auf ihr 
Wort glauben: fo ift der Glaube blind. Und wenn 
fie felbft davon überzeugt waren : wie konnten 
fite Andere davon überzeugen? Wie anders, als durch 
neu» Wunder ? Und diefe konnten höchftens nur ih- 
re ZeitgenofTenV nicht aber die Nachwelt^ überzeu- 
gen. Und wie kann man von £inem Menfchen, und 
zwar unter (b ungleichen Umßänden» auf Alle fchlie- 
Isen? Jefus Köirper zerfiel nicht: der unferige zer- 
flUt. Jefus fuhr« nach der £rzählung feiner Schü- 
ler, gen Himmel: werden auch wir gen Himmel 
fiihren? — Überhaupt ficht Rec. nicht ein, was 
be7 allen den Wundem, womit man die Lebensge- 
fchichte Jefus zu durchflechten pflegt, heraus kommt. 
Reine einzige morafifche und moralifch- religiöfe Wahr- 
heit kann durch fie begründet werden. Die^ Wahrhei- 
ten haben ihren Grund in fich felbft, in der Vernunft, 
nicht in der Gefchiehte. Und was die Vernunft nicht 
für wahr erkennt, kann durch keine Gefchiehte wahr 
werden , und was Tchon wahr ift ,. das braucht nicht 
erft erwiefen zu werden. Aber beftätigt kann es doch 
durch die Gefchiehte werden? Auch das nicht. Die 
Gefchiehte hat mit dem MoraKfchen gar nichu zu 
thun , und beftätigt wird es durch eben die Gründe, 
wodurch es bewiefen wird. Der Glaube an die Fort- 
dauer nach dem Tode gründet fich auf moralifche 
Beweife. Hiftorifche find hier eben fo unmöglich 
ah mathematifche. Die hiftorifchen find für diefes, 
nicht für jenes Leben. Der Vf. nimmt viererley Mög- 
lichkeiten ,der Sichtbarwerdung Jefus nach feiner 
Hinrichtung an. Die erffb Art, den Neobdebten 
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duTck Sinsettorf »ne* wahnidiilieB' Bti höAnen « 'Wmt, 
wenn er den näqilichen Körper wieder annabmy 
und dnrcb Teiae Seele belebte ,r den er »uiror gehabt 
bette. Sarßii sWeifdt aber der Vf. aua foIgende»^ 
Gniaden; Hätte der Neiibelebte <>rie kann er ibnr 
den Neabel«blen nennen , wenw er in feinem vori-. 
g€n Körper Md^t wieder erfebien ? ) den nämliebe» 
Körper wieder abgenommen: fa Wäre zwar die 
Sichtbarkeit, nicht aber die Unficbtbarkek dcllelben 
erklärbar. (Wo ftebt aber , dafa der Körper Jefua un- 
öchibar gewefen fey? Der Vfc hält ficb hierdabej; 
nicht auf, fondern erklärt £cb unten darüber; wir 
woUen alfo aocb nnfeve Gedanken: bis dahin verfpa- 
ren.) £r fUirt fort und. lagt: Hatte der Neubelebtc. 
den nämlichen Körper gehabt : fo würde er auch die ^ 
nämlichen Schwachheiten wieder an fich gehabt h»- 
ben, denen er zuvor aufgefetzt war, folglich der 
Hinfälligkeit ajilerworfen , fterblich und verwealich 
gewefen feyo. (Weim er die menichlichen Sehwach* 
hdtes» ohne Nachtheil feiner Ehre und Beftimmung, 
an fich haben konnte yor feiner Kreuzigung : wa- 
rom nicht auch nach feiner Kreuzigung ? Und aauCi 
ein menfchlichev Körper feiner Natur nach nicht 
fterblich und verweaHch feyn ? ) So fühhe er zu fei- 
ner Erhaltung die menfchlichen Bedürfniile, für de- 
ren Befriedigung vormala geforgt werden mufete» 
Und woher folUe er, ohne bemerkt zu werden, Nah^ 
rang, Obdadi und Kleidung erhalten haben f (Da 
laEen fich gar viele Möglichkeiten denken , und ferne 
Freunde würden fchon Rath gefchafft haben* Und 
warnm foBtc er denn nicht bemerkt werden t Ver- 
muthlich, um nicht von Neuem ergriffen und gekreu- 
zigt zu werden? Das konnte er ja wohl durch feine 
Wunderkraft, die ihm der Vf. beilegt , verhindern. 
Wer dem Sturme und Wellen gebieten kann, der kann 
inch wohl Meiifchen eebieten. Und wenn er fich 
öffentlich aeigte : fo ifi »och die Frage , ob man ea 
wagte, nach einem fo grofaen auffallenden Wunder» 
ihn von Neuem zu ergreifen ; ob nicht Vornehmen 
und Geringen hier der Muth fiuken und die Mordbe- 
gierde dem Erfiaunen und der Furcht weichen mufs- 
te, und ob nicht der Anhang dea Volka fo grofa ge- 
wcfen feyn würde, dafa ea Niemand gewagt hätte» 
die Hände an ihn zu legen. Wir haben immer die 
Gründe dea Zurückziehena Jefua nach feiner Kreuzr* 
gong, und feinea Niehterfcheinena auf dem Schau- 
platae nicht ftark genug gefunden , um ihi^n unferen 
Beyfall zu fchenken ; w»r haben vielmehr mit Taur 
fendcn gewünfi^, dafa Jefua hervorgetreten wäre, 
und ntm erft rec^ht zu wirken angefangen hätte , da 
er, wenn er wirklich hingerichtet und gef^orben 
war, durch feine Neübelebung mit einem fo grofaen 
Documente feiner göttlichea SendVing auagcrüttet, 
auherordentlicb kräftig auf feine Zuhörer wirken 
lüulate. Der Hauptumftand r warum der Vf. keinen 
wirklichen natürlichen Körper Jefua nach feiner Rück- 
kehr zu den Seinigen annimmt , ift der gewöhnli- 
che , dala er durch verfcblollene Thureh habe gehen 
k&nnen. War ^r fagt der Vf., der nämliche vorige 
Knm^- »i« konnte er nail demtdbcft dofch Ter« 


fchloHme Thtiren gehen t (Wo (lebt diefa? Ea wir4 
ja blofa erzählt, Jefua wäre zn feinen Schülern ge- 
kommen, da fie eben verfämmelt gewefen wären, 
und «ua Furcht vor den Juden die Thüren verfcUof- 
fen gehabt hätten, nicht aber, dafa er diirch ver- 
fchlpflene Thüren gegangen fey, und zwar nur von^ 
Job. so, ifi. Wäre diefa wirklich gefchehen: fo war ^ 
ea ein Hauptumftand, der die gänzliche Verwandlung i 
dea irdifcben Körpera Jefua m einen himmlifcheu- 
bewies , und fo würden gewifa auch die übrigen Ge- 
fchichtfchr/eiber upd Schwer Jefua davon gefprochen, 
und &ch wiederholt und deutlich darüber erklärt ha- .. 
ben. Daa Schrecken der Schüler bey feiner £rfchei- 
nung war die Folge dea Unerw4irteten und Überra- 
fchenden : denn keiner von ihnen glaubte, oder ver- 
muthete aucb nur, dafa Jefua wieder zurückkehren 
werde. Und wo hätte denn Jef^a feinen Körper ge- 
lallen? Im Grabe? Da w^r er aber nicht mehr. 
War er von feinen Schülern heimlich weggetragen ; 
fo hätten fie j« den Betrug gefptdt, den man nach 
Matth. 28 r ^3 befürchtete. Und wenn ea fein Kör- 
per und derfelbe Jefua nicht war: wie konnte er ta- 
gen : Sehet meine Hände und meine Fübe, ich bina 
felbfl, fühlet mich und fehet; denn'ein Geift hat 
nicht Fleifch und Bein, wie ihr fehet, dafa ich habe! 
Und wie konnte hinzngefetzt werden, er habe fich 
darauf £ffen vorfetzen laffen, um fie von feinem' 
wirkliehen Körper zu überzeugen? Luc. 24» 39. Job. 
so, so. Wie konnte er diefea Allea^ ohne fie nu tau* 
fchen ? Und wie konnte er zu Thonoaa fagen > Rei- 
che deine Finger her, und lege fie in meine Seite, 
und fey nicht ungläubig, fondern gläubig;^ und ihn 
zum Glauben an einen Scheinkörper , ala einen wah- 
ren, auffodern ? Und mit welchem Körper fprach er ' 
mit ihnen und ging noch 40 Tage mit ihnen am? 
Und in welchem l^örper fchied er von ihnen? Der 
Vf. nimmt eine zweyte Art an, fich durch gröbere 
Sinnenorgane irdifcher Körper, wie er fich auadrückt, 
wahrnehmen zu laffen: Wenn der Neubelebte in je- 
dem Augenblicke einen folchen Körper hervorzubrin* 
gen wulate, in welchem er bemerkt feyn wollte, und 
diefen, fobald feine Abficht erreicht war, wieder ver- 
nichtete. (Sonderbari) Er verwirft diefe Art felbft, 
und kommt auf eine dritte Art : Wenn er die Sinnen* 
Organe ferner Freunde fo zu erhöhen wuCate, dafa fie 
auch die veredelten Geflalten einer vollkomn^enen 
Welt «u bemerken fähig waren. (£ben fo fonder- 
bar l Auch diefe verwirft er.) Und nun flellt er fei- 
ne Hypothefe auf und fagt; Die vierte Möglichkeit, 
den Neubeiebten wahrzunehmen, ift, wenn er den 
nämlichen Eindruck entweder auf ^e Sede un- 
mittdbar oder auf die Stnnenorgane Anderer aiach- 
te, welche ein wirklich vorhandener ihm voll- 
kommen ähnlicher Gegenfiand genucht haben wür- 
de. (O Täufchnng^ über Täufchungl und Wun- 
der über Wunder!) Rec. ftimmt denen bey, die 
Jefam in feinem natürlichen Kö^er erfcheinen laf- 
fen. * Und wenn hiebey auch Schwierigkeiten Statt 
finden : fo find derfelben bejr einem übernatürlichen 
fiöipcc weit nehrr Di« Hinunelfeibvt Jefu« nimmt 
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^erVf« fo an, trlefie Lucas Apoftelgefch, t mlhl^ 
ohne au bedenken , dab Lncaa nar der Einzige ift, 
der (o ansfiibrlich von ihr redet, und. dafa fie Mac-^ 
thStna nnd Johannea gans übergehn , und Marcna nur 
kura Tagt: er ward aufgehoben gen Himmel. £6 wun- 
dert una, dab der Vf.« der alle ungewöhnlichen Thal- 
ien Jefua für Wunder erklärt , dasjenige Ereignifs, das 
fich vieraig Tage nach teiner gänzlichen Trennung' 
TOn feinen Schülern nacJi Apoftelg. i augetragen ha- 
ben foll, natürlich %vl eiUären fucht, welchea ßch 
faft weniger natürlich erklären labt » als die übrigen 
wunderbaren Begebenheiten. 


Wir übergehen Vieles, Wfli noch gegen die 
Behauptungen \ u^d Erklärungen , auch' xum Theil 
gegen den Vortrag und die Sprache des Vfs* erinnert 
werden könnte, und verfiehern übrigens* dafa wir 
feit langer Zeit kein Buch gciefen haben , daa mit fo 
▼idem Geifte gefcfarieben ift, und das, wenn es nicht 
in der Gedankenfülle der Gefchichte der drey letzten 
Lebensjahre Jefu von Hefs gleichkommt, fie in Äo* 
fehung der lebendigen, und gröfstentheila fchönen 
Darfteilung |ibertrißt, und eine fehl inteieflante und 
anaiehende Leetüre gewährt. 


KLEINE SCHRIFTEN. 



u 79 S. Ä. (6 er. ) Schon aus öffentlichen Nachrichten 
CB uns diele Jünf für die ficlififche^ Kirchen auf die 
ntaee Oculi* La 


Jfihunn 

Sonntage Ocaii» liäiare^ 6ten und 2often Trinitatis mnd ijien 
jidventp anftatt der alten, ueuvoi gcfchriebencn cvaiigeli- 
fchen Texte bekannt. Es find nach der Reihe der genann- 
ten Sonntage folgende? Luc. 20, 9 — 18. Johi 6| a6 — 4?. 
Mfttth. 5, 1—12. Lnc. i3f 1— Q. Joh. 15, i — lö. Die 
Urfachen, warum gerade für diele Sonntage die alteii Text- 
«bfohnit^ mit neuen verwechfelt wurden, und — wenig- 
dens »um Theil — nicht fchwer einzufehn. Auch haben 
die Prediger und Gemeinden in Sachfen dtirch den Taufch 
nur gewonnen. Die fünf neuen Texte gehören »u den 
frttchu>arften und lehrreichRen evangeUfchen , und bieten 
viele Beziehungen dar auf die Ztit des Kirch enjahrs , jln 
welche ihre ErSlärung fällt. Bedauert haben wir nur , dafs 
nicht ror allen anderen die berüchtigte Neujahrs'periko* 
pe hier zugleich einen Stellvertreter empfing. Wahr- 
fcheinlioh ift diefe und vielleicht manche andere homile- 
tiCch- liturgifche Verbeflerung in SachTen der ZukuQft vor« 

Es haben indefs die gewllhlten herrlichen Texte an 
dem Vf. voTÜegender kleiner Sammlung keinen vorzügli- 
chen Einfohrer bey dem Publicum der fichf. Prediger ee* 
funden» Er fchelni lieh damit, wie wir aus der vovanjte- 
iienden ziemlich ungefchmeidigen poetifchen Dedication 
felien, den hohen Obern beftens haben empfehlen zu wol- 
len. So gern wiv die Erreichung feines Zwecks bey diefen 
beförderten: fo erfodert es doch unfere RecenfenteiipEicht, 
KU gefiehn, dafs fich diefe Vorträge fo wehig der Materie 
»Is der Foi-m nach , fo wenig von Seiten der Erfindung: als 
der Darftcllung auszeichnen. Sie benutzen, was fo wcfent- 
lich ^var, die Texte durchaus nicht genau und voliftAndig 



»^**. *.-.— ^~-, gleichwohl 

biblifche &ei$. Die Vorrede macht auf die Mufler, die 
lieh der Vf. wählte, aufmerkfam. „Man wird^ bemerken^ 
beiftc eti dafs ich bemüht gewefen bin, die lofidfche Stren« 
ge eine# Rmnhard*s mit der Popularität eines Tittmanns zu 
verbinden.*« Wir geflehn, dafs wir ohne diefe Note es 
vielleicht nicht bemerkt bitten. Den Grund erfpart nas 
der Vf. anzuführen.' „Freylich wird fich auch zeigen, fetzt; 
•V «lurlidi fauuuj dafs der gute Wille dasu nicht hinrei» 
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ehend ift u. f. w. Wir glauben dem Vf. , deffen g;ncem Wii« 
len und delTen Streben nach richtiger Methode wir gem 
Gei'echtigkeit wsederfaliren laffien, hicbey ein« doppelte 
Anmerkung zur Beherzigung empfehlen zu dürfen, dafs 
nimlich die grofse Menee der Subdivifionen ^auf die er ei* 
nen Werth zu legen Fcheint) keiiiesweges die logifche 
Schärfe begründe, fo wenig als das Zetäeilen der Rede 
in eine Rejjie von kurzen Sätzen, worunter man feUen ei* 
ue läugere Periode auuifft , die Popularität ausmache. 
Liefen die BegrifiPe hell in der Seele des Rrdners, und ift 
er HeiT auch einer klaren Anordnung derfelben: fo wird 
fich ihm, ohne dafs er Sngfilich nach einer Menge von Ab« 
theilungea nnd einer erkünftelten Symmetrie darin zu fu- 
eben hat , die verftändliche Entwickelung von felbft erge- 
ben, wenn er der Mittheilunf durch die Sprache uiächti« 
5er w^ird. Aber das Verftändliohe ift itook lange uiclit das 
anziehende, das Intert^iTante. An diefcr hochwichtigen 
Kunft 9 feine Vorträge intereftant zu machen ^ hat der yf. 
noch am allermeiften zu lernen. Reo, kann ihn darüber, 
um nicht zu weiclänftig ~zu werden, nur auf das Mufier 
verweilen, worauf er felbft provoci«, aitf den trefflichen 
RtinliTd. Ein lange und befonnen fortgcfetices Studioiti der 
Hanzelreden diefes ehrwürdigen Mannes "wird' ilun nach 
und nach ein Licht anzünden über jene Kunft, in wcIp 
eher manche der geübteren Prediger dennoch Anfaneer 
find. NAi • 

Magdeburgs b. Keil: ZweckmSfsige Sprüche mnd Lie» 

d^rperfß über den Katechisnuis Lutheri , nebft einer kurzen 
Anzeige des Inhalts diefes Katechismi für Landfchulen. Von 
B.' C. G. Kortunu Prediger zu Hakeborn. 1307. ffi S. 3. 
( ^ g^O Nicht mit Unrecht behauptet der Sanmder diefer 
Sprüche und Lied<rverfe, „dafs richtig veiftauuene Ausfprü- 
che der Bibel und zweckmäfsige Liedei-verfe die hefte Grund- 
lage aller bleibenden ReligionskenntnifTe und davon abhän- 
{^endcr Tufifnd und Gemütlisruhe find,<* und diefes Büdi- 
ein kann defswegen einen bleibenden Nutzen ftiften. Die 
der. kurzen Inhaltsanzeige ' und Erklärung einet jeden Ab- 
fchnitu des Katechismus beygefügten Spvüclie und Lieder- 
verfe find durchaus zweckmäisig utid Erbaulich. Die Lie- 
derverfe find grölstentheils aus dem magdeburgifchen Ge- 
faagbuche genommen. Bineni bequemem Gebrauck für die 
Jngend würde aber diefe Sammlung dadurch erhalten ha- 
ben, wenn die Liederverfe und Sprüche, die zum Aub- 
wendiglcrnen beftii^imt find , taiit gröfserer Schrift abge^ 
druckt w^orden wären« 

o§ 10« r« 


179 


JE N A i S C H E 


iii 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNö 


AUGUST t8»S. 


m 


THEOLOGIE. 

• 

Hallb n. Berlin» ia hallifcben Waifeubaafe : Neus^ 
ße Bibliothek für Prediger uiid Freunde der theo» 
iogifcheu Literatur, enihaltend die Schriften von 
1790 bis ißio« Heranagegeben von D. Auguß 
Hermann JMemeyer^ Caniler der Univerfitäi und 
Prof. der Tbeol. au Halle , und D* Heinrich Bai- 
thafar fVagnitz, Prof. der Theologie, erftem 
Superintendenten and Oberprediger an derHaupt- 
kircbe au Halle. 

Auch unter dem Titel: 

David GattUeh ^iemeyer'^s, ebemaligen erften Pre- 
digers zn Glaucha vor Halle and Mitglieds der 
afketifcfaen Oefellfcbaft in Zürich, Bibliothek für 
Frediger u. f. w.» neu bearbeitet und fortgel^tst 
Ton D. Niemeyer und D. fVagnitz, Vierter Theil. 
1312« 67a S. gr. Q. (1 Kihlr. 16 gr«) 

JUie Heraasgeber der zwejten Ausgabe von des vere» 
v.-!gtenZ). O, Niemeyers fch&tzbarer Bibliothek für Pre- 
iiiger, welche von ihnen zugleich neu bearbeitet und 
lis zum Jahre 1796 ergänzt ward, unternahmen et- 
was fehr VerdienfUiches 9 indem fie eine Fortfeuung 
in diefem vierten Bande veranftalteten. Sie haben 
fich dabej im Ganzen nach dem Plane und der Me* 
ibode der drey früheren Bände gerichtet, nur dafs 
üe in diefem vierten, fo viel als möglich, auch die 
Bogenzahl bey den einzelnen Schriften angaben, und 
lieh bisweilen in der Anordnung der Abtheilungen 
und Clafüfication der Bücher in den verfchiedenen 
Fächern von der in den drey erften Bänden gewählten 
etwas entfernten. Doch hat Hr. Canzler Niemeyer^ 
durch vermehrte Amtsgefchä&e verhindert , an diefer 
Forifetaung keinen unmittelbaren Antheil geinommen« 
Diefs Leute ift von Hn. D. fp'agnitz gerchehen , der 
dähey von einem gelehrten Literator, Hu. Conlilkorial- 
aüeüor Fifeher zu Marienwerder , fehr thätig unter- 
ftüt^t worden iß , und das Handbuch der theologi* 
fchen Literatur von Hn« Prof. hrfch forgCältig benutzt 
hat. Unftreitig behauptet vorliegendes Werk unter 
den Schriftenr« Welche die neue£ theologifche Lite* 
ratur behandeln, emen vorzüglichen Platz, da esüch 
durch Genauigkeit der . literari fchen Angaben em« 
püehlt, und keineswegs nur ein uockenes Verzciich« 
aifs von Namen und Büchertiteln liefert, foudern 
auch den W^^ der angeführten Schriften kurz, aber 
lehrreich beurtheilt. &s ift nicht blofs für Prediger, 
fondern (mr Theologen überhaupt gleich intereilant 
und brauchbar. Die Überficht der neueften tbeologi- 
fchen Utemtor von 1796 — i8»o wird in/wi/v«r* 

/, A. L* 2« »8^3* Dritter Band^ 


fchiedenen Fächern geliefert. L Hülfsmittd zur Kennt- 
nifs der theologifchen Literatur und zur allgemeinen 
Überhebt der theologifchen Wiffenfchaften und ihi«r 
Gefchichte. II. Schriften aar Auslegung der bibli- 
fchen Bücher und der Apokryphen (enthält die Ein- 
ieitangen in die biblifchen Bücher, die Schriften über 
den Kanon des A. und N. T. imd biblifche Rritil^ 
die Ausgaben der Bibel, die Schriften für hiftorifche 
VorkenntnilTe zur £rleichteraug des Bibelftadiam 
die Schriften, welche zur rechten An, die Bibel au 
erklären, Anleituiic[ geben, die Aftisleger der heilieeä 
Schriftr) HL Schriften aar Renntnib der fyftemati* 
fchen Theologe. (Schriften über allgemeine und na^ 
türliche Beligion, fithnicismus und Muhamedanis- 
mus, Werke über die in der Bibel enthaltene Offenba« 
rang , wilTenfchaftliche und populäre Ifehrbücher der 
chriftlichen Glaubens- und Sitten -Lehre, unter de- 
nen /ich auch die afcelifchen Schriften finden.) IV. 
Schriften zurKenntnifs der Gefchichte der Beligion 
überhaupt und infpnderheit des Chriftenthnms (zur 
Kenntnil's der GeCchichte der Religionen, wdche 
fich nicht auf die in der Bibel enthaltene Offen* 
barung gründen, der Gefchichte der jüdifcben, der 
Gefchichte der chrifilichen Religion.) V. Söhrif* 
ten zur Kenntnirs des Predigt wefens 9 der Kate- 
chetik und PaftoralvfrilTenfchaft (die bomiletifthen 
Schriften, die Predigtfammlungen , die Schrilt^h, 
welche Anweifung zum katechetifcben Unterricht 
enthalten , nebft den Katechifationen, und die Paftb* 
ralfchriften). Wir finden fowohl diefes . allgemeine 
Fschwerk als die verfchiedenen ClaJFen, Abtheilungen 
und Abfchnitte, welche in jedem Fache gemacht, und 
in einer vorausgeCchickten Überficht des Inhalt» be- 
quem für den LeCerdargefiellt worden find, im Ganzen 
aweckmätsig. Nur die Predigtfammlungen und Ka- 
techifationen würde Rec. vielmehr zu dem dritten 
Fache rechnen , und ihnen, als befonderen Abfchnit« 
ten , in der ClaiTe der afcetifchen Schriften , ihren 
Platz einräumen, da fie mit ihnen einen und denfel- 
ben Endzweck, und im Wefentlichen diefelbe Me- 
thode und Behandlungsart der religiölen und morali- 
fehlen Wahrheiten des (}hrißentfaums gemein haben. 
Dagegen würden wir das fünfu Fach blofs für di^ 
Homiletik felbft, für die Theorie der Katechifationen 
(oder Katechetik), und für die übrigen Zweige der 
I?afioralwiÜ'enfchaft beftimmen. Vielleicht ilt aber 
gerade dieCe von den Vf. gewählte Anordnung da- 
durch veranlafst worden, dafs fie (wie fie in der 
Vorrede felbft bemerken) im Ganzen eine gewifl'e 
Gleichförmigkeit mit den drey früheren Bänden bey- 
behalten au müITen glaabten. In Hinficbt auf die 
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VoUß&niAgkeit der »ttgfeföhrtcn Literatur ift fich da» 
vorliegende Werk awar nicht überall gleicir geblie- 
ben. Wir vermiiTen z. B. S. fli Hie während des 
Zeitratiins, welchen diefe Bibliothek umfafst, her- 
ausgegebenen Einleitungen in die hiblifchen Schriß- 
ten überhaupt : Fofs Belehrungen über die Bücker 
der Bibel, deren Jbntftefaung, £{ntheilang, Inhalt 
und Gebrauch, Flensburg md Leii>z]g i797« Zobel 
populäre Einleitung in die fämmtlichcn Bücher der 
Bibel , Leipzig 1806. Tilgenkamp Verfttch einer Ein- 
leitung in die biblifchen Schriften, Dortmund i8o8- 
S.- 73 die gehaltvolle Schrift : Sturzii über de diale- 
Mo Maeedonica et Alexandrina^ Lip&aei8o8* S-. i^oi 
Berthold veroßmilia de origine evangelii Joannis, 
Erlangae i8ö5- Glafer de Joanne ApoßoiOf evange^ 
lii^ quod nomen ejus prae Je fert ^ vero auctore^ 
.H^mßadii ißo?. Ftm Oriethuyjen eommentatio eri- 
tico 'theologica pro evangelii Joannis authentia, 
Harderovici 1807. S. 144: Hu fswurm Johannes der 
Donnerer» Stendal 1806. S. 151: Thienemann Be^ 
ftimmnng de^ Standorts, von welchem alle Verfuche, 
^e Wundergefchichten des N. T. ans natürlichen ür- 
lachen %n erklären , zu betraditen ßnd, Leipzig 1798. 
S* 617: Fogel über die letzten Gründe deA menrchli-. 
chen und chriftlichen Glaubens, Nürnberg und Sulz- 
bach 1806. S. S74t Die Taufe der Chrißen ein herr- 
liebes Gnadenmittel (von einem Ungenannten) » Co* 
bürg 1804. Wertb der Taufe nach der Bibd (von ei- 
nem Ungenannten), Nürnberg 1804. 8.3752 Mar- 
heineeke dijfertatio patriftica fanetorum patrum de 
praefentia. Chrißi in coena bomini Jententia tri*^ 
plex f, facrae eueharißiae hißoria tripartita , Hei- 
delberg i8io. S. 467: SrAud^ro^ Verfuch einer Kri- 
tik der Homiletik, Gotha 1797. S. 508: Johann 
Schulze Predigten, Leipzig 1810. IndelTen wer es 
Weifs, wie mühfam das Unternehmen ift, eine fo 
reiche Fülle theologifcher Literatur, als der Zeit- 
raum von 1796 — 18^0 darbietet, in einem Reperto* 
xium z\x umfaiTen , den kann es nicht befremden, 
' wenn die eine oder andere'^diefer Schriften auch der 
^ufmerkfamkeit des fleifsigften Sammlers entgeht. 
Mögen die folgenden Jahrzehende der iheologifchen 
(literatur eben fo thätige Bearbeiter ünden ! 

St. 

Frankfurt a. M. , in d. hermannfchen Buch- 
handlung: Über die ehet'ne Schlang)^ und das 
fymbolijche F^erhältnifs derfelben zu der Per* 
Joii und Gejchichte jfefu Chrifii von Gottfried 
Menken. 181 s* 99 S. 8* C'^ gO 

Der Vf. bat die Stelle 4Mor. si, 4—9 Vordru- 
cken lalTen, und feine Abhandlung ift als Commentar 
zu derfelben anzufehen. \ Nach vorauseefchickten 
frommen Klagen über die Unempfänglichkeit der 
Menfchen für das Göttliche und Gotteswnrdige be* 
merkt er, daCs es befremdend fcheinen müITe, wie 
Gott ein Bild aufftellen und dem Volke die Verü- 
cherung geben laffe, dafs das Anfchauen delTelben 
dem Volke Heil und Genefung geben werde. Die- 
fes Be&emdende fncht er dadurch zu entfernen, dafs 
er zwifchen Gottesbildern, Zauberbildem und fol- 


chen Bildern einen Unterfchied macht» hey ^n^n 
es auf Weisheit, ,. Erkennini Es und Lehr« abgefeben 
war, und die änigmatifche und parabolifcbe Metho- 
de der unf^igen Popularitätsmethode vorzieht. Bcy 
dem gefchr leben en Worte Göhes in Ifrael bedurfte es 
unter dief^m .Volke keines Apparates geweiheter oder 
willkührlicher Symbole und Embleme, als Hüllen ei- 
ner tieferen Weisheit, wie bey 'anderen Nationen. 
Von folcben Dingen aber, die ihrer Natur nach 
nicht wohl m Worte gefafst werden konnten, oder 
von denen die göttliche Weisheit für nöthig erach« 
tete, dafs dem mündlichen Unterricht von denfeU 
ben eine Tymbolifcbe Darßellnng vorhergebe oder 
zum Grunde liege, follte Ifrael göttliche Symbole 
haben , die es als wahrhaft heilijge Buchßaben und 
Zeichen einer heiligen Lehre unabläflig betrachten 
follte. Diefe Bilder waren die Symbole des Heilig» 
ihums und die Symbole und Fymbolifchen Hanülnn- 
gen des Prießerthums. — Der Vf. fagt nun wei- 
ter : Noch mehr mufs ies befremden , dafs zwifchen 
dem Bilde und zwifchen dem Zwecke, zu welchem 
es aufgerichtet werden foHte, audi nicht eine Spur 
eines natürlichen, nothwendigen VerhSltniiles vor- 
handen ift , und dafs der Zweck ohne Bild und be- 
fonders ohne dlefes hätte erreicht werden können. 
Vorzüglich aber befremdet es, dafs das Bild des Teu- 
fels — denn das ift dem Vf. das Bild der Schlan- 
ge — dem Volke Gottes ein Bild der Genefung feyn 
follte. Er behauptet nämlich, dem Ifraeliten fey 
die Schlange von alten Zeiten her Bild des BÖfen, 
der perfonificirten Sünde und des Teufels gewefen, 
und giebt es für exegetifch unwiderfprechlich aus, 
dafs in der ganzen Bibel die alte Schlange lügend 
und mordend vom Anfang Symbol des Teufels ift. 
Daraus fchliefst er nun weiter: Es war alfo beym 
S'chlangendienft^ die höchfte Energie des Frevels der. 
Macht der Finftemifs , das Äufserfte alles Widerftre- 
bens gegen Gott, die Schlange zum Bild des Gött- 
lichen und zum Gegenftande der Verehrung und An« 
betung zii machen, auch es dahin zu bringen, dafs 
hernach mit der auf Gottes Befehl von Mofes ver- 
fertigten kupfernen Schlange von Irfael ein Abgotts- 
dienft getrieben wurde. Wenn nun Mofes gleich- 
wohl vor dem Volke, dem nach der Urgefchicbte 
der Welt und Menfchheit die Schlange ein Bild des 
Verderbers, des Teufels und der Sünde war, die 
Schlange als Bild des Heila und Segens aufrichtete : 
fo mufste das nothwendig befremden und bey dem 
göttlichen Befehl noch ein anderer Endzweck Statt 
gefunden haben, als der, bey der damaligen Plage 
Hülfe und Genefung zu verleihen. Diefer Zweck 
mufs höcbft wichtig gewefen feyn, weil Gott fonft 
nicht ein fo anftölsiges Bild würde gewählt ha- 
ben. — Er giebt fich nun Mühe, diefes Befrem- 
dende zu entfernen , und fagt : Die Schlange in der 
Wüfte war eine von Gott gefendete FUge Und Stra- 
fe; bey der Aufftellung des Schlangen bitdes war es 
auf Hülfe abgefeben, und diefe Hülfe wurde fo er- 
zeigt, dafs zugleich der Glaube Ifraels an Gott und 
an feine pofitiven Anordnungen und Verheibungen 
geprüft und gefordert wurde. Hr. M. will nun di« 
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Woirt«: 03— hj^lHWO^ (von Luthem äberfel«: 

richte fie zum Zeichen auf) fo attsdjrücken : befeßige 
ße an oder auf das Hauptpanier oder Heereszeichen 
— das Panier des Engels Jehovah , des Oefalbten» 
Mefnas, Chrißus, des Führers Ifraels« worauf alles 
merken mufste, und das rermäthlich über die übri- 
gen Paniere der Stämme hervorragte. Er bemerkt 
nun M^iter, das Panier habe da geftanden als Fin- 
gerzeig nach Oben und ins Unfichtbarey und erin- 
nert an das geheimnifsvolle Verhältnifs Ifraels mit 
Gott nnd der uniichtbaren Welt, und dadurch, 'dafs 
die Schlange an dterem Paniei* erhöhet wurde , ha- 
be die Sache für alle Ifraeliten einen Andrich gehei- 
mer« aher Hoher Bedeutung und Wichtigkeit bekom- 
men. Zwar Tage Mofes Nichte davon» wie die von 
Gott dem Volke darüber gegebene Erklärung gelautet 
habe, aber fic lafTe fich muthmafseli, und fej allem 
Anfchein nach folgende gew^fen, dafs die Schlan- 
ge und die Sünde überwunden , getödtet und hin- 
weggethan werden und Ifrael noch einmal über den 
Satan trinmphiren und ausrufen folle: Wo ift, o Tod! 
dein Stachel? n. f. w. Verftanden he ^ fetzt Hr. M. 
hinzu, das bedeutungsreiche Symbol noch tiefer: fo 
konnten fie auch hinzufügen : durch unferen Herrn, 
den MefBas. Darum war die Schlange an dem Pa- 
niere des MefBas, um anzudeuten, dais er unendlich 
über den Satan erhöhet« und von Sünde und Tod 
unberührt, dox:h einft dagegen kämpfen und fiegen 
M'erde. Es war ein deutender Wink zu Jenem : er 
>vird dir den Kopf zertreten und du yür^ ihn in 
die Ferfe ftechen. Der ganzen Geißerwelt follte die- 
fes Zeichen merkwürdig, den Engeln mufste es ho- 
he Fren de, dem 0olzen Teufel aber, die fchmählicfa- 
fte 1>emüth]gung feyn , hier von Gott in Ifrael im 
Voraus als fcbon überwunden, getödtet, als zertre- 
tene Schlange zum Siegszeichen aufgerichtet fich dar- 
geftellt zu feneu. So weit reicht das Licht des A. Tl 
surn Verftande dtefer Sache , Tagt der Vf. , dtefs ift 
die ifraelitifche Anficht derfelben; im helleren Lich- 
te des N« T. wird die Anficht beßimmter und rei- 
cher. Daher widmet der Vf. der Stelle Joh, 3, 14. 
15 einen eigenen Abfchnitt. £r fchickt erß * eine 
ureitlänftige Einleitung voraus, ehe er zur Erklärung 
der Stelle felbß kommt, die er als Prophezeihung 
von der Art des Verföhnungstodes lefu deutet. Jefus 
wollte nach Hn. M, dem Nicodemus fagen: Die 
Schlange, die Mofes in der Wüße an das Kreuz (fo 
foll das Panier eeßaltet gewefen feyn) erböhete, 
war Bild des Teufels und der Sünde, wie beide ebi- 
mal befiegt, gekreuzigt und getödtet werden foll- 
ten. IMofes habe die Sünde in effigie , hi}älichf 
fymbolifch gelireuziget, an Ihm und durch Ihn wer- 
de die Sünde eßectuell und wahrhaftig gekreuziget 
und fo durch ihn die Schlange als folche getödtet 
Werden; um Teufe) und Sünde %a zerßören, muf- 
fe er gekreuziget werden. Die Schlange das Bild 
der perfonifipnen Sünde»* konnte in keiner Bezie- 
hung Bild' der * Gerach tigkeit und Wahrheit, die 
Scblangei das Bild des Teufels, konnte in keiner 
Beziehung Vorbild des Meffia« Myn » aber s wifohen 


jener ehernen Schlange/ die Mofes in der Wtifte as 
das Panier, an das Kreus des Meffias erhöhete, und 
der ^erfon und Gefchichte Jefu Chrißi ift ein fyns> 
bolifcher Bezug, der« tiefer liegt und mehr io fich 
fafst, als dafs der einzige Umftand des Erhöhet oder 
des Gekreuzigt werdens ihn erklären oder erfchöpfeA 
könnte. Um zu zeigen^, wie die Schlange Sjmbo) 
der Sünde «fe^n könne, ift der Vf. fehr weitl^nftig^ 
Zuerft fucht er aus ^bekannten Schriftftellen , bey 
denen er der alten wörtlichen Erklärung .folgt, zu 
he weifen, dafs lefu Natur mit der unferigto gleich 
gewefen fej — ^ dafs wir aber uns ihn nicht als ei- 
neh Sünder aus und in der Mitte der Sünder den-> 
ken foUen, weil er uns fonft nicht habe TerfÖh^ 
nen können. Das konnte er nur dadurch, dafs er 
als Menfch fich vor aller Sünde bewahrt und die 
Ähnlichkeit des fündlichen Fleifches feiner menfchli- 
^hen Natur aufgehoben und die menfchliche Natur 
in feiner Perfon unfündlich gemacht hat, daher, er 
fich auch Menfchenfohn nennt. Hieran leitet er 
die Folge ab: Mofes hing die Schlange, das Bild 
der Sünde an das Panier des Meffias, anzudeuten, 
dafs einft Er, der im Paradiefe verheifsene Men« 
fchenfohn, die Sünde alfo erhöhen, kreuzigen und 
tödten werde. Aber die Schlange war auch Bild 
des Teufels, und auch diefen mufste des Menfchen 
Sohn überwinden, da durch ihn (die Schlange,) 
die Sünde in die Welt gekommen war. Aus Mifs- 
brauch der moralifchen Frejheit war die Sünde ent- 
ftanden, durch die höchße geprüftefte moralifchc 
Frejheit follte fie überwmiden werden. Der von 
Gott verheifsene Menfchenfohn alsBefieger der Schlan- 
ge war vom Paradiefe her der Gegenftand der HoflF- 
nung aller Menfchenßämme , die von der Verhei- 
fsung wufsten , und bey der Aufrichtung der Schlan- 
ge wurde ein bedeutender Wink auf die erfte Ver» 
heifsung zurückgegeben. Der Menfchenfohn hatte 
mit der concentrirten Macht des Teufels einen gro«> 
fsen Kampf zu beßehen. — * /Bey diefer Gelegenheit 
wird auch der Verfuchung Chrifti gedacht, die der 
Vf. vom Teufd herleitet, nebenher viel über Hehr, 
s, 10 ff. commentirt und unter anderen bemerkt, 
dafs der Teufel den Mofes fchon habe tödten wollen, 
als er in feinem Käftchen auf dem Nil fchwamm« 
Zum Verfiändnjfs der eben gedachten Stelle wird ^ 
fagt, dafs durch Chriftum das ganze Syßem der Diu* 
ge in der fichtbaren und unfichtbaren Welt verän* 
dert und die Macht des Satans befchränkt worden 
fey, dafs er ehemals eine eigene Gewalt, z« B. die 
anklagende t gehabt und als Verkläger der irdifchen 
Heiligen im Himmd habe erfchein^n können', dab 
er eine Gewalt des Todes befeffen, die fich nicht ^e-' 
nao beßimik^en laiTe, befondersr über die Götzendie* 
ner und ungläubigen Ifraeliten , vielleicht auch über 
die Frommen , die auf dem Wege zum Himmel et* 
was Unangenehmes von ihm erfahren konnten. Alle 
dit^fe Gewalt, fagt Hr. A/., ift dem Teufel genom* 
men durch Chriftum, der den Tod, fo zu fagen, felbft 
lödtete unci nun ^Is Überwinder des Todes durch 
ÜUA Avasgelittm» dasdi die fiotfcbaft von fich und 
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▼on feinem' fifier SflAde, Tod und Teufel im Tode 
errungenen Siege dem Teufel, die Macht nehmen 
konnte. So wird demnach in der unfichtbaren 
Welt offenbar geworden fejn» dafa an dem Kreuze 
Cbrifki nicht nur die Sünde, fondem auch die alte 
Schlange ala folche gekreuzigt, überwunden und 
get5dtet fey, und dafa MoFea die Schlange erhöhet 
habe» anzudeuten, auch Chrißua werde erbähet 
W^den ant Kreuz und Überwinder der Sünde und 
des Todes feyn. -^ Daa gläubige Anfchüuen der 
ehernen Schlange in der Wüfle, fo fchliefat der Vf. 
Ichön und kraftvoll , gab irdifchea Leben, d<ia Schau- 
en des Glaubena auJF den gekreuzigten Cbriftua giebt 
«wigea Leben. Sterbend für uns , hat er una vor- 
gelegt und für una geüegt, hat in feinem Tode 
und Siege die Welt der Sünde und des Argen über- 
W^unden , und unfer Glaube ift auch der Sieg , der 
die Welt überwindet. Daa Kreuz dea Menfchen- 
fofana fteht fett Jahrhunderten da zum Panier den 
Völkern. Daa Lebena- und Sieges- Zeichen dea Für- 
Aen dea Lebens wird endlich fie alle, dea Verderbens 
«md Todes tiberdrüffig, fammlen und vereinen. Sein 
grofser Sieg wird fortwirken« Der Tod wird Ver- 
fehlungen u. f. w. 

Abficbtlicfa hat Rec. fich eine kurze Darflellung 
dea ganzen Inhalta diefcr Schrift erlaubt, damit je- 
der Lefer diefelbe nach feiner eigenen Anhebt be- 
«rtbeilen könne. Dafs der Vf« fein Publicum fin- 
den wird, bezweifelt Rec. eben fo wenig, als er 
leugnen kann , dafs diefe Schrift viele kräftige Stel- 
len und treffende Bemerkungen enthält. Allein in 
der Hauptfache kann Rec. ihm nicht bejpflichten,« 
Wenn er gleich weder mit den älteren Auslegern 
in der Schlangenerhöhung einen l'ypus aut Chri- 
ftmfti findet, noch, mit einigen Neueren alles Aufser- 
oidentiiohe bey diefer Sache verwirft, fondern Hn* 
M. darin Recht giebt, dafa es wohl da bey vorzüg- 
lich auf Befeftigung des Glaubens der Ifraeliien ab« 
gefehen war: fo ift er doch vollkommen überzeugt, 
dafa Mofea dabey nicht an den Meffias gedacht hat, 
und Jefua nur von diefer Gefchichte Anlafs nimmt, 
demNicodemus einen Wink von feiner fieftimmung 
imd dem ihm bevorftehenden, den Juden ganz un- 
erwarteten Leiden, ssu geben. Denn dafs der Mei- 
fiss leiden und fierben folite, und dafs fein Kreu- 
aestod nur Vollendung feinea Werka gehörte» das 


kam Niemanden ia den -Sinn, bif ea erft durch Je- 
fum bekannt gemacht, und durch den Erfolg beftä- 
tigt wurde. Die Ähnlichkeit ift nicht zu verken- 
nen : Die Schlange ward aufgehangen, Jefua auch; 
— ihr Anblick foUtß Gefundheit dea Körpers ge- 
währen,, ein gläubiger Hinblick auf Jefnm ewig^a 
Heil; — bey der Schlangenerhöhung war Glaube 
und Vertrauen erfoderlich, hier bey Jelii Kreuzes- 
tod auch. 

Der Vf. giebt fich viel Mühe, feine Meinung 
zu beweifen. Aber er bedient fich dabey fo man- 
cher Vorausfetzungen, die fchwerlich Stich halten 
dürften. Schon das Befremdende^ daa er in der Auf- 
ftellung der Schlange findet, wird einigermafaen ver- 
fchwinden, wenn man bedenkt, dafs. in den alte- 
flen Zeiten fchon die Schlange ein Bild der Gene- 
fung und Gefundheit war, und dafa man fich bey 
den Athenienfem in Krankheit an den Äfkulap, wd- 
chem die Schlange heilig war , wendete* . Wenn er 
annimmt, daCs fchon Mofea fich unter der Schlange 
daa Bild dea fiöfen, der Sünde und dea Teufels ge- 
dacht habe, und dafs ea allbekannt und exegeiifch 
unwiderfprechlich fey, dafa in der ganzen Schrift 
die Schlange Symbol dea Teufels fey: fo mochte 
ebenfalls ihm dafür der Beweis fehlen. Aufser der 
Stelle Buch der Weisheit fi, 04 weifs Rec! fich keiner 
zu erinnern, wo im A. T. der Teufel ala Urheber der 
Sünde angefehen würde, der die Menfchen dazu 
verführt und Tod und Verderben über fie gebracht 
habe. Bey weitem nicht alle Lehrer der erften Kir- 
che folgten der buchftäblichen Erklärung der mofai- 
fchen Erzählung, fo wie fie auch nicht unter den 
Juden allgemeinen Beyfall gefunden hatte. -^ Bey 
der Erklärung biblifcher Stellen berückfichtigt der 
Vf. nicht immer den Sprachgebrauch und herrlchen- 
de Meinungen, fondern verfteht fie gemeiniglich 
ganz buchftäblich. Wem befremdet ea nicht, einen 
Gedanken zu lefen, wie folgender ift? Der Satan 
durfte, auch noch nach dem Tode Jefu, im Himmel 
erfcheinen und die Heiligen auf Erden verklag«»!, und 
verlangen, dafa die Gerechtigkeit der Wege Gottes 
in Thatfachen dargethan werde u. f. w. Eigen- 
thümlich ift di^ Schreibart des Vfs. : indejf, weiß, 
gewijf, hieff. — Ausdrücke, wie: Jiünde er ge- 
gen Gott m das rechte f^erhältnifs ^ hält &ec für 
Druckfehler. - 7- 4« 5. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ERBAoraaSScnamsv« Bremen^ b. SeyfiFe^t: Die erfie 
Chrififngemtande f oder: Sind wir eine wahre Gemeinde Je» 
fä? Eine Fx^digt .bey der ^ durch den Hxi. Generairitperin- 
tendekitenr MüUer am g September vorgenommenen Kirchen- 
Tifitatiaa in Eiens , i^ehalten Ton X.. Aöntgen i: königl« 
preuir. Confiftorudrath 11 . f. 'w. xu Efent, 1^05. 21^ B» Q« 
C^ l^r.) Obgleich der Vf. diefer Predigt lieh abficlitlicli an 
einige illtere^ theologifche VorAellun^sarten atigefchloiren 
sü haben fcheint: fo geivährt fie dock — ^pveffen ihret g«* 
f AlUvoUsB Tons keine unangenehme Leetüre, ßie enthalt 
lUsf tn llbsr dsp VsrfsU der cjurifilichen Religipnsp raids. 


jedodi keine bitteren, fondem «um Theil faiifte, und faft 
hkrmlofe Klagen Jjie Stelle Apoftelgefch. i , 42 ift Rum 
Textgewähh, oder vielleicht, weil die Prtdigt bey einer 
Kirchenrifitation gehalten ift , von ^em in der wöllAerich^t^ 
Epoche der oft friefi fchen' Geiftliofakeit rorgefetsten General* 
fuperiniendcuten MüUer, aufgegeben. Dem 6tii wSre durck- 

feheiid^ etwas mehr Rundung und CoiTectheit, und an einiffcu 
tcUcn ein etwas weniger gedehnter Periodenbau lu wün- 
feilen^ Dbrigenv find bey der AusArbeifttng fremde Arbeiten. 
lüTOTunter fogar eine emaidfeh^ Predigt» bmuut wordeo. 
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6clirifteM tibex dea Code Napol^o«. 

Fabm« b. Bavoox: Introduetian a VitutU du Cods 
NapoUon par F. ile Lassaulx % Docceur et Pro- 
£e«teaf en droit, £k>yeii de la Eacallä de droit de 
Coblenis, Officier de l'Univ^eieki Imperiale etc. 
iStA- VIII n. 400 S, 8- 

iJef emem netten Bekaimten, ron welcbein man 
Tveifa, data er nna snm t9gli<;hen Gefellfchafter nni, 
felbftxum Lebensgefährten . beftimmt ift» ift maii be- 
gierig, recht Viele« fon fehler Herkunft, feiner £r- 
ftiehaog, fein'er Lebenaweife und feinen Gemüthaei- 
genfchaften zu erfahren. Man i/veif« demjenigen 
Dank, der, felbft durch langjährigen Umgang mit dem 
fär uns wichtigen Fremdling belehrt, mia wieder dar- 
über sa belehren weifa; man macht fich dann je eher 
je lieber toh den falfchen VorR<A1angen loa, welche 
ein rereili^ee oder sadringlichea Gerede in xxtn er- 
zeugt hatte. Mit diefem Vorgefühl nahm ilec. daa 
▼erliegende Werk einea in die GeheimnilFe der fran- 
zöfifchen Jnriaprudenz iSngft eingeweihten deutfchen 
SchriftfteHera in die Hand. Es hat ihn nicht getlafcht, 
und er kann diefe Einleitung cnm Stodiuih dea CN^ 
als ein fehr nützlidiea , fehr lehrreiches , und durch 
Unbefangenheit und Wahtheitaliebe erfreiiHcfa anfpra- 
chendea Buch empfehlen. Es handelt treffend, ol> 
gleich nicht immer erfchöpfend, die Gegenftände ab, 
welche eine Einleitung zu einer Wiflentchaft — * 
die man ja nicht mit der Theorie der Wiflenfchaft 
felbft verwechfeln darf — umfaiTen foU. — Die In- 
haltsanzeige foll diefes Urtheil rechtfertigen. Der i Ti«^ 
tel handdt vaft der Sieih^ welehe der Code NapoUon 
im allgemeinen Syßem der Gejetzgebung eiwiimmt. 
Zar Äuamittelung derfelben nimmt der Vf. eine Revi-^ 
£on der Gefetzgebung vor. Er fllh dabey frejlich in 
mehrere Fehler. Der Schiufa der Anzeige wird fich 
darüber rerbreiten. Wichtig und verdienftlich ift in^ 
delTen die Aufiaihlung der droits eivUs im Geffenfatze 
der droits naturell. Bekanntlich hat das Geiets jene 
»irgenda nfinhaft gemacht, fondem die Bezeichnung 
der Grenzlinie der*Doctrin anheim gegeben. Der V^ 
reebnet ztt den droits eivUs die aus der Ehe, aus der 
Filiation, aua der väterlichen Gewalt entrpringenden 
Rechte. Den Contrat de mariagt kann nnr derjeni-» 
ge eingehen, der droits cibils geniefat. Das Hecht de« 
acüven und pat&vM teftamentariCchen und InteHat- 
Erbfolge, das Aecht iet hypptMquejudieiaire ündM* 
galt, der Geriditaverfolgung {droit dejuridiction), det 

/• J. L. Z. 18^3« I^riitn Band. 


Guterabtretung, der Acquifitivprifcripdon« der Ex- 
tlnctivpräfcription 9\%Jin de noh reeevoir pour punir 
te crianeier de so- negUgence ^ oder, wie.dentlche Jn- 
rlften aua der philo fophifchen Schule annehmen,' als 
eine vom Qefetz vermorhete Verzichtlei ftung auf ein 
erworbenea Recht .— zählt der Vf. zu den droits ci- 
vils. Für die droits naturels bleibt boTnahe weiter 
nichta ubri|||, als das durch Verträge begründete Recht»* 

' die Extinctivpräfcription , in fofem ue lieh auf eine 
TomGeTetz uuter Vorbehalt der Eideazufchiebung ver*> 
mathete Zahlung gründet, die Schenkung bewegli- 
clier Güter von Hand zu Hand. Das gen er ifche Merk- 
mal aller Civilrechte befchreibt der Vf. S. 31 durch 
die Worte: on appelU i^s droits eivils les droits^ 
qui naissent des rapports privis entre les homines 
vivaut en soeiite^ tels qu^ils se trouvent r,{' 
g;lds par la loi positive; das' generifche Merk-' 
mal der droits naturels findet fich hienach S. 3s darini' 
que ee sont des droits qui naissent des rmpports en* 
tre les hommes^ abstraction faite de la löi 
positive. — Allein ift denn die Vermuthung, dafa 
die Poderung eines Handwerkers nach Ablauf von S 
Monaten, der Liedlohn des Dientlboten nach Ablauf 
eines Jahrs bezahlt fej, nicht ein Ausfpruch des po» 
ßtiven Gefetzes? Haben nicht Fortalis ^ Tronchet 
Und die erften Juriften Frankreicha die Ehe ala 
eine Institution de la loi natureÜe betrabhtet? Die 
vom Vf. angegebenen Merkmale halten daher we- 
der bej den droits eivils^ noch bey den fogenannteh 
droits naturels die Probe aua. Nach der Defchrei* 
bung dea Vfs. verhalten fich die droits naturels zu 
den droits eivils^ wie die natürlichen durch das po« 
fitive Gefetz nieht beftimmten Rechte des Menfchen 
zu den nämlichen vom poßtiven Gefetz beftimmted 
Rechten. Diefa vorauagefetzt , mufs man annehmen,' 
dafa jedem droit civil ein droit naturel zum Grunde 
liege. Daa droit naturel ift hienach weiter nichta, ala 
die erft in der Gefelirchaft fich entwickelnde Rechts* 
fähigkeit dea Menfchen , deren Umfang, Form uiid 
Wirkung daa pofitive Oefetz beftimmt. Wäre der 
Menfch ala finnlichea Verpunftwefen nicht f&higy ei<r 
ne Ehe einzugehen , Verträge abzufchlieben , Eigeii« 
thümer zu werden, und Eigenthum zu übertragend 
fo würden die Inftitute des pofitiven Privatrechta« 

^ Ehe^ Contractu Eigenthum ^ ficn nicht ala Einrich- 
tungen darftellen, welche in der Natur desMenfcheW 
und in der gerelirchaftlichen Ordnung tief gegründet 
fi.nd. Die dMts naturels find daher die Materie\ 
die droits eivils find die Form alier Privatrechte. 
Man mag immerhin mit dem Vf. die lois naturelles^ 
innies et iuimuables, die lois positives dagegen, 
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erits et arhitraires nennem Man mag auch mit ihm 
Sk<^5 fagen : le droit -natural estie type et la-baje de 
taute loi positive. Dadurcb gewinnt daa Intereüe 
der EintheiluDg in droits Jiäturels xuxd droits Zivils. 
für die wirkliehe Legislation und für die praktifche 
Jariapmdenz gar nichts. Die Form kanii fu;h io we> 
nig von der Materie fcheiden, wie das Gefetz, nadi 
welphem der menfchliche Verßand wahrnimmt, . vom 
Inhalt der Wahrnehmung Tel bit Damit kommt man 
auch nicht weiter, dafa man fagt: natürliche Rech- 
te habe der Menfch in der Gefelirchaft, die Ae/Vi Staat 
fey, Civilrechte dagegen in der in einen Staat ver- 
wandelten Gefelirchaft und durch den Staat. Das Kunß* 
producta Staat genannt, ift gerchicbtlich fo alt als 
das Naturproduct Menfch. Jnthropologifch läfst fich 
der Menfch aufserhalb der Staats Vereinigung nicht 
denken. Wer daher von den einzelnen bejiimm' 
ten natürlichen Rechten des der Herrfchaft des poß* 
tiven Rechtes entzogenen Menfchen redet, findet (ich 
im Gebiet der trüben Vorßellungen , welchen es an 
einem Gegen ßand ini Reiche der klaren Vorfiellungen 
fehlt. Die Begründung der Eintheilung in droits na^ 
turels und droits civils kommt doch gewifs Aet Rechts- 
philofophie zu. Mit welcher Rechtsphilofophie kann 
man aber Tagen, die Ehe^ die Erbfolge , die Güter* 
abtretung u. f. w. wären Inftitate des Civil' oder po- 
fitiven , der yertrag dagegen , die durch Zahlungs* 
präfumtion begründete Extinctivpräfcription t die 
Schenkung von Hand zu Band wären Inftitute des 
naturlichen Rechts? Was wäre die Ehe, wenn nicht 
etwas Abfolutes und Ewiges, eine über alle ^Willkühr 
erhabene, in der menfchlichenKatur gegründete Noth- 
wendigkeit, fie heiligte? Und beftimmt nicht auch bej 
Verträgen das pofitive Gefetz das Wefen des e.inzelpen 
Vertrags (effentialia)t den Inhalt delTelben (tiatura- 
iia) und' den Umfang feiner Gültigkeit? Alles, was 
man von der berühmten und folgereichen Einthei- 
lung der franzüüfchen Jarisprndenz in droits ci' 
vils ux\A droits naturels mit PVahrheit fagen kann« 
iil weiter nichts, als Folgendes. Unter droits civils 
hat von jeh^r in Frankreich die Doctrin die[e , unter 
arqits naturels hat üe jene bejlimmten Rechte verftan- 
dten; auf die alte Jurisprudenz wurde die /^^ue Le- 
gislation des C« N. gebaut; diefe mufs daher aus je- 
Ser erläutert werden. -*- Im folgenden 2 Titel hand- 
elt der Vf. von der Eintheilung derPerfojitn in Hin- 
ficht auf den Genufs der Civilrechte. Reo. will 
nicht gegen 'den Vf. bemerken, dafs die ausführliche 
Beliandlung des GegenAandes wohl in eine D^rßel- 
lyng der Theorie des franzöfifchen Rephts, aber nicht 
in eine Einleitung zum Studium des C* N. gehöre. 
Immer ift die gegenwärtige Ausführung bey der gro« 
ffen Wichtigkeit und Schwierigkeit des Gegenftandes 
fine willkommene Erfcheinung. Seinen über den 
Art. 11 geäufserten früheren Meinungen ift der Vf. 
treu geblieben« Er gründet die Civilrechte des 
Fremden auf tkeeiprocität ^ legt diefe ftillfchwei- 
gend , obgleich die Worte und felbft die Gefchichte 
des Artikds fich dagegen ftrftuben, in das Gefets hin- 
ein^ und erklärt den Ausdruck '^raiY^j dahin, dais. 


yrenn. Staatsverlräg€ den Unterthanen Frankreicha 
gewiife Givilreckteam Auslände beylegeir, ee in Ai^*^ 
fem Fall auf die Reciprocität iricht mehr ankomme. 
£ia«a Aaftrach vaa ünmanitäf kann man der Her- 
meneutik des Vfs. nicht ,,abfprechen. Aber ift fie 
auch logifch w^r? Entfpricht fie auch dem Gefühle 
von Nationalhpheit ^ , welches bej der FAlToog des 
Artikels fo fehr vorherrfchte ? Nach der Abficht des 

Sofsen Schöpfers der franzöfifchen* Gonftitutioii 
Uten die Civilrechte der Franzofen unter die Jlgide 
der Conßitution geftellt, die Civjlreckte de^ Frem- 
den dagegen der Weisheit und dem Ermeff&n der 
Regierung «nheim gegeben werden« £a war ni^ht 
noth wendig, diefen Grondfätz. in einem Civilcodex 
auszufgrechen , der ja ohnehin nicht die Privat- 
rechte der. Ausländer,, fondern nur die Privatrechte 
der Franzofen befiimmen foUte. Man. begnügte fich, 
eine nothwendige Folgerung aus dem Grundfatz ia 
den Art. i& niederzulegen. Ligt man dieCe Hypo- 
thefe zum Grunde : fo geht Alles fehr Jü^r und con« 
fequent aus einander; der Art. 11 fteht mit feine« 
eigenen Gefchichte, mit allem Vorhergehenden, und 
mit der Art, wie man ihn in Frankreich anwendet»' 
in vollkommener Harmonie» Alle Gründe , welche 
der Vf. zur Unterftützung feiner Meinung geg.en 
Merlin geltend zu machen fucht, treften jen^ Hj- 
pothefe nicht. Es ift indellen der Mühe werth , ei* 
nen diefer Gründe, auf welchen der Vf. ein vorzüg- 
liches Gewicht zu legen fcheint , hier näher zu be- 
leuchten. Chabot und Grenier^ fagt er, lallen, je-* 
ner in feinem Commentar über die Intefiaterbfolge^ 
diefer in der Abhandlung über Teftamente und Sehen- 
kungen^ die Transmiffionsfähi^eit des Franzofen an 
Fremde» und die Erwerbfähigkeit des Franzofen von 
Fremden in Erbfällen von dem in den Art. 7fi6 und 
912 (?) ausgefprochenen Reciproeitätsprincip »bhän« 
gen. Beide Schriftßeller muffen um fo viel mehr als 
Autorität refpectirt werden, da fie Mitglieder der Ge« 
fetzgebungsfection des nämlichen Tribunals wai^en, 
welches die FalTung des Art. 11 in VorCchlag ge- 
bracht hat« — Es ift indelTen eine ganz falfche» 
obgleich von allen Schriftftellern nachgebetete Mei- 
nung, dab die Redaction des Art. \\ voni Tribu* 
nat herrühre. , Sie wurde zuerft im Staatsrath und 
zwar vom erßen Conful in Anregung gebracht Ihm 
pflichtete Tronehet bey, und fchlug folgende Faflnng 
vor: Petranger jouit en France des droits civils^ 
qui sont stipulis par les Traitis {proeis petbaux du 
conspil d^itatjsiauce du 6 Thermidor,aei q^ P* ^c)- 
Allein die Mehrheit der Mitglieder des Staauratbs 

Sing über den Vorfchlag hinaus, und hielt fich an 
ie lediglich auf das Beciprocitäisprincip gebaute 
frühere m dem, dem Staatsrath vorgelegten erfien 
Entwürfe , befindliche Fällung. Erft in der GefeUge- 
bun^sfection des Tribunats wurde der Artikel wie^ 
der m dem Sinn uqd Geift des Vorfchlags des er/iea 
Confuls abgeändert. Freylich war das beygeragte 
motif: qu'il ne faUait pos faire d^pendre la Ugis* 
lation fran^aise ä tigard des 4t,rmnger^ de la le- 
gisldtion particuliire des itraugers' ä Pigard des 
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Trcn^aisy fo eigentbflmTicIi t jafiman tibter daa/f^iir» 
um dea Motiva verlegen bleibt.' Allem die Oefebiefa* 
te dea Artihela aieigt doeh binreicbend, dafs man 
die Quelle der Abändernng nicbt im Tribünat',' 
fondern hn - Sfaatsrath fncben , und den Grund 
derfelben nicfit nach den Aufaerangen einiger Mit* 
glieder dea Tribunata, fondem nadi den Äatse^ 
rangen iUs'ePßen Cctijuls beurtheilen mufa. Les 
droits civils des Strangers - sont riglis par If 
droit diplotnatique^ Tagte Napoleon^ nnd da« 
mit erklähf ^ diefen Oeg^nftand ftir eine einfache 
hegierungtjacke, über Welche daa eorps ligUla^ 
tif Txnd das Tribnnat nichta an didcntirlen habe. 
£ine gewifle Antinomie syrifcben Art.- 11 'und 7fi6 
mag immerhin nicht au leugnen feyn. Aber wäre 
fie denn die einzige, die man im C. N. antrifft, 
oder wäre ea daa erfte Mal , dafa man bej der Dis* 
colEon fpäteret Gefetteaentwürfe die fchon früher 
fanctionirten Principien nidtt feft im Auge behal- 
ten hätte? —'Der 5 Titel' bandelt ^am Sxßem def 
C. N: Ei wird gegen mehrere VorwiJrfe treffend 
vertheidigt. Dagegen werden auch einzelne Män- 
ptl mit 'Frejmtithiglieit angezeigt" nnd gerügt. " Der* 
Vorwurf» dafa man die Lehre von den Abwejenden 
nicht unter die Titel von der Erbjoige^ von der 
interäiction und von der Tutel getheilt habe, fallt 
nach Rec. £inficht defsbalb ala ungegoindet hinweg» 
weil der Gefetzgeber diefe ganze Lehre 72tfz/ begrün- 
det bat, und die einzelnen Theile derfelben mit 
einandet in genauer Verbindung ßehen, und dea 
Realzufamnienhangs Wegen in einen formellen Zn- 
fammeahäng mufiten gebracht werden. — Der 4 
Titel enthält eine Gejckichte des froJizöfifchen 
Rechts. Er beTchränkt fich auf die äufsere Rechte* 
gerchichte. Die Einmifchung einer Gefchichte dea 
römifchen Rechu würde Rec. auch dann nicht bil- 
ligen können , wenn die Hauptzüge weniger fehler- 
haft und in befferer Ordnung wären herauagehoben 
worden. Die Comitia eenturiata wurden ^nicht 
von Tarquiniua Prifcua eingeführt. Die Von Ul* 
plan zur Aufklärung einea doctrinellen Satzes er^ 
fandene Eintheilung in leges perfectae nnd minus 
quam perfectae find kein £intheilungafandament 
der Aae dea republicanifcben Sonverains. — Waa 
der Vf. am Schiufa über die mifalnngene Einfüh« 
nmesart dea C. N. in mehreren deutfchen Bnndea» 
fiaaten fagt» unterfchreibt Rec. mit voller Überzeu- 
gung: — Der 5 Titel — von den Quellen des C, N, 
— gehölt au den wichtigßen und . gelungenßen dea 
Bttcha. 'Er bringt zur höchßen Evidenz, dafa die 
Urheber dea Gefetzbucht nicht neu gefchafien ; fon* 
dern aua längft vorhandenen Materialien zufammeh- 
gefetzt hai>en* Wolke mau den , C N. einem Ge- 
mälde vergleichen: fo könnte man fagen, die rb* 
tnifch - potbitfrfche Jlirfaprudenz habe daa Cola» 
ri>, und daa droit eoutumier die einzelnen Grup- 
pen hergegeben. Ala neu ^efchaifen bleibt wei- 
ter nichta übrig* ala dIF Lehre von der labsence^(m* 
der Adoption und tuthle offieieuse i^titele officielle 
iß wohl nur ein Druckfehler)» und endlich von der 


portion disponible. — Der (S T&d hkndelt "Ton den 
Qrundf ätzen ^ nach welchen man die im Cm N. verein 
nigten Materialien zu einem^ Ganzen gebildet hai^ 
und von der Redacdon, . Die Bemerkungen dea Vfa» 
über die Redactionafehler verdienen die genaue? 
fte Prüfung. — Der 7 Titel — vom Ferhältuirs 
' des C. N. zu den organifchen Inßitüten des Reicns 
und vu den Sitten und Gewohnheiten der franzöfir 
feh>en Nation -^ ift höchft wichtig, und berührt man- 
che zuerft von deutfcheil Schriftßellern zur Sprach^ 
gebrachte Anficht, z. B. den innigen Zufammenhang 
dea G. N. mit dem franzöfifchen Finaaefyßem. — ^ 
Der 8 Titel handelt von den durch den C. N. auf^ 
gehobeneti Jnßituten des römijhhen Rechts,; der 9 
vom Studium des C. N. und der 10 befchlielat 
daa Buch durch eine mit Wahl und Einficht geordr 
iiete Literatur des franzeßfchen Rechts. *— SoH 
nun Rec. ein Unheil über den Charakter dea ganzen 
Bucha diefer Inhal taanzeige bcyfägen: fo glaubt er 
xricht zu irren , wenn er ea in Hinficht dea Poßtiv* 
jurißijchen für die beße* biaherverfdiienene £inlei* 
tung zum Studium dea C. N. erklärt. Die Pflicht 
der Üterarifchen Unparteylicfakeit gelHetet ]hm4iber 
auch, die Fehler delTelben nicht zu verfchweigen* 
Rec. vdrmifat jene Phtlofophie , jenen Pragmatiamua» 
jene höhere wiflenfchaftliche Haltung und Begrün- 
dung, welche die freylieb kleinere Zahl der befferen 
deutfehen jurißifchenSchriftßeller fo vortheilhaft aua«- 
zei<}hnet. Der auf fein Fach befchränkte Vf. iß mit 
den in den HülfawüTenfchaften herrfchenden Vo'rßel- 
lungaarten zu wenig bekannt. Diefer Fehler fallt 
)iirgenda unangenehmer, ala im erßen Titel auf. Wer 
hat jemala daa Recht überhaupt (^le droit en giniral) 
befcbrieben : eomme Veusemble de toutes les reßri" 
etions que s^opposent au libre exercice de notre vo- 
lontS (S. s)? Der Vf. würde zu diefer feltfamen und 
verkehrten Anficht nicht gekommen feyn , wenn er 
die dem deutfchen wiflenlcbaftlich gebildeten Jurißen 
fo geläufig gewordene Vorßellungaart dea Rechta im 
Allgemeinen ala dea Inbegriffa der äufseren Freyheit 
dea Einzelnen » befchränkt durch die äufsere Frey* 
heit^//«r, gekannt und gewürdigt hätte. Wie läfat 
fich S. 17 mit dem Vf. behaupten: que les priiicipes 
du droit naturel qü*on chercherait envain dans le 
droit positiF, tiettnänt plutdt mu sentiment qu*ä 
la doctrine? -^ Wie kommt er S. 19 dazu, ein po- 
ßtives europäifchea Völkerrecht zu leugnen ? Ein ein- 
facher Rückblick auf die Gefchichte, eine flüchtige 
Vergleichung des Völkerrechte dea Alterthuma und 
dea chrifitiGhen Europaa konnte ihn feinea Irrthuma 
belehren. Welcher an Abßraction gewöhnte deutfehe 
luriß wird iiicht ohne Mühe daa natürliche Zwangs* 
recht vom F flicht - oder Sitten - Gefetz zu, unterfchei- 
4en wiflen , welche Hr* «?. L. überall zu verwech- 
fehl fcheint? Wenn der Vf. S. 30 daa Recht, Krieg 
tu führen , Frieden zu fchKefaen und Btindnifle ein« 
^zugehen, für einen natürlichen Aueflufa der gefetzge* 
*Zenden GeW^h erklärt: fö hlt er gewifa alle franzö- 
fifchen, englifchen und deutfchen Publicifien, iXfo;if ^x- 
quieu, Fuffendorf, Jochime u, C w» g^g^^ ^ch. 
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Der Oebraucli der'8ff«ndichen Macht gegen tnawir* 
tige oder innere Feinde kommt doch wohl der Natur 
der Sache nach der vollziehenden Gewalt zu* -^ 
Wenn der Vf. S. 30 fagtt on appelle le gouverne^ 
meni despotique, lorsque la souveraineti repose 
Sans aueune restriction.entrelet mains d'un 
^eul: fo über&eht er ganx, dafa diefa in der abfolu- 
ten Monarchie ebenfalla der Fall ift. Der wahre 
Unter(chied zwifchen der abfoluten Monarchie und 
einer defpotifchen Regierungsform findet &ch i'a blofa 
darin» dafa der Monarch nach aligemeinefs von. ihm 
felbft gegebenen Gejetzen , der. Defpot dagegen durch 
wiÜkuhrliehö Befenle herrfcht* -*• Wenn daher der 
Vf. S. 31 lagt: entre la monarchie absolue et le gou* 
vernemeut despotique il y a cette unique diffiren* 
#tf . que le ehef d^une monarchie est uniquement un 
prince, tdhdis qu^un gSndral^ un dictateur, ou tout 
autre ehef peut se trouver ä la thte d^un gouver* 
netnent despotique: fo behauptet er etwaa fo notor 
rifch Falfchea, dafa es zur Berichtigung feines Irr^ 
ihmma nicht einmal einer Rnckverweifung auf Mon- 


tesquieu bedarf. ^^ Mit der Befclnr#ibung der Retor« 
fion S. 24« f ' ^' sofU des mesures difavorables d 
un autre itat^ wird kein dentfcher Juriß einverßan- 
den feyn. Die Befchreibung des pouvoir Ugislatif 
S, fi7t que c*est le droit 'de diterminer Vitendue des 
sadrifices ä Faire par les membres de Vetat pour 
afteindre le out social (eine Befchreibung« die nva 
auf eine gewiJTe Gattung von Gefetzen pafst) et 
d*arriter toutes les mesures conformes ä Vintirit 
du Corps social (was fehr häufig in die Wirkungs- 
fphäre der vollziehenden Gewalt fällt),, ift nicht beC- 
£er gelungen« Diefe Bemerkungen foUen keineswega 
die Achtung des Publicams g^en den yerdi^nftvol* 
len Vf. vermindern. Sie /ollen ihn nur auf die 
Pflicht aufmerkfam machen , den Anfichten der hö- 
heren Bechtslehre upd überhaupt der Philofophie des 
Rechts mehr Aufmerkfamkeit zu fcbenken« >— - Die 
Sprache ill rein und klar. Sie zeigt überall einen 
d^r franzöfifcben Nation angeliörenden und darum 
doch feinem deutfchen Vaterlande nicht .eAtfremdeten 
Schriftfteller. B- 0. F. 
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JumtriivnBHs. Bamhwrg^ b. Perthes { Über dU Fort* 
demer der Gültigkeit äLttrer nypothöken auf Mobilißn, n«- 
mentUch der Hypothehwechfel , nach neuerem Hechte. ^ Eilt 
'Beytrae zur ErKläning des Artikela 157 des kairerlichen 
OrganiTationsdecreU vom 4teii July ißii, voa C. O. Ovef 
heck , jun., Dr. zu Lübeck , Advocat (en) boy dem kaiferli* 
eben GerUhtshofe zu Hamburg. igi2. 112 S. g« (9 gr.) 
Die EinfAlining einer neuen Gefetzgebung: hat groise und 
znannichfaitige Schwierigkeiten, \yelclie aaraut entßehen» 
dars der Obergang rom llteren Rechte erleichtert, und die 
aiu alteren Geßtzen erworbenen Rechte mit der neuen L^it» 
lation in Harmonie gebracht weiden mülTen« Denn obgleich 
iJle neuen Legislationen immer den in der Natur der^ache 
bejgp'Andeten Giitiidfatz aufhellen, dafs das Gefetz keine rUck- 
-wirkende Kraft haben Tolle : fo'ift die Anwendung deHelbea 
dennoch auf die einzelnen Fille » die die taufendficben Col^ 
lihonen der Staatsbürger erzeugen, lufserfl bedenklich. Vor* 
ftAgUch war diefes der Fall In den neulich mit Frankreich 
rereinifften hanfeatirchen Depaitements , wo auf einmal an 
die Stelle der alten Legislation eine ganz neue, fo fehr he- 
terogene und abiveichende gefetzt w^urde. DeCihalb erfchien 
denn auch für diefelben am 4ten July igii ein tran(ltori- 
fchet Gefetz , . wodurch frevlich manclie der erwähnten 
Schwierigkeiten befeitigt, aSer dennoch auch neue erzeugt 
wurden. Der Artikel 149 des gedachten Decrett Aellt den 
Grund fatz auf, dafs die Civilreohte, welche aus Gefetzen 
nnd GeTTohnheitsrechten » welche in den hanfeatifclieu De- 
partements bis zur Einfuhrung der neuen 'Gc fetze (den 
soften Augaft igi 1 ) gefetzUche nraft hatten , fo wie dieje- 
nigen , welche aus Urkunden, die ein gewiflee Datum ver 
EinfAhmag des C. N. hatten, entfpringen « dennoch den 
Tarteyen gefiebert bleiben > falle i&e au<3i jetzt dem C. N. 
zuwider wären, jedoch unter folgenden Befchränkungen u. 
f. w. Unter den einzelnen nunmehr aufgezahlten Fällen, 
befinden fich die Hypotheken auf be^veglicne Saehen , wel^ 
ehe nur dann die Wirkungen, die ihnen die gedachten Ge- 
letM fitbttuiii bduitea XoUsn, wenn fio durch Urkunden 


beerOnder find « die ein gewifles Datum , welfihee der Ein« 
führung des C. N. vorhergeht, haben. Diefe älteren Gefe* 
tze geben nun dergleichen Hypotheken eine Priorität von 
dem Tage der Hy|>othekbe(telIung an gerechnet; doch Kann 
diefes jetzt . nicht immer «usfchliefslich der Fall feyn , da 
diefe Wirkungen iich nach der dats certaine richten mänen, 
Aifo nur in dem einzigen Falle, wo fie durch authentifche 
Urkunden ' bekräftigt üiul, wdrde ihre Priorität von dem 
wirklichen Datum der ßeftelliuig an zu ^echaen feyn ; in 
den anderen Fällen diefeihen jedoch nuir eine Prioritit von 
dem dtite eertaine erlangen. Nun verfOgt aber der C. N. 
Are 132Q1 dafs eine Privatiurkunde nur eine date certaine in 



Mithin ^können auch die ilineii durch die alteren Gefetze ge- 
gebeneu Wi^'liuugen nur von diefeu Tagen an eintreten, und 
ihre Priorität nach IVTafsgabe diefer Tage beftimmt w^erden. 
Jede andere Maehination, wodurch das angebliche Datum der 
Ausftelhmg bewiefen werdtn foU , hilft alfo zu nichts » und 
jUl unzuUiug. Diefes folgt theils aus den Worten des Art. 
i4g, welcher den in dem Artikel aufgeftellten GniudCatz of« 
fenbar bey den in dem folgenden Artikel aufgezählten Fällen 
befciiränketi ' wollte ; theils war es die Abficht derjenigen, 
die das GeCete projectirten und discutirten. . UnO^ Vf. fuchc 
dagegcin mit vielen Gründen zu zeijg;en, dafs das kaiferliche 
Decret nicht an eine date certaine im Sinne des C. N« 
gedacht habe, fondern vielmehr jeden anderen Beweii^ 
iTodurch die Gewifsheit des Tage« der . Ansfisllung ei helle, 
sulafle; allein alle von ihm atujgeßelkcm Gründe find nur 
Scheingrunde , welche vor d/esn Bucliibiben des. Gefetzes ver- 
ffhwinden, und der Ahficht des Gefetzgebers gerade entge- 

fenftehen. Jede neue Gefetzgebtuig muß , tun eonfequ^nt wo, 
andeln , das Interelle ein^mer Individuen bey Seite fetzen, 
und diefs mufste auch in dam vorliegenden Fs4Le gefch'ehen. 
Was dagegen der Vf. in Hinficht 4«r uMiflnlbypotheken fagc^ 
ifi völlig gegründet. ^B. 
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Schviften über den Code Napoleon. 

Paris» b. Lenormant: EXementa juris civilis JufiU 
nianei cum Codice Napoleoneo €t reliquis qui in 
Jmperio FranccgaUico obtiuent legum codicibus 
juxta öräinem in/i itutionum collati, £x ipQa 
fontibns haufta et qaoad difciplinae rationem et 
viam pro parte ex Cuiäcii^ P^oetUf yinnii et im- 
primia Heiruccii fcriptia concinnata; accedent^ 
delecta collectionuzn opernm tum auctorum tum 
jaria Roinani interpretum ; edidit G. D. Jruold^ 
jdr. et litterar. Doctor, in Academ. imperial. 
Argentorat. facult. jur. Prof. publ. ord. etc. iß^^ 
XXIV u. 426 S. 8. (Ä.Rthlr. x6gr.) 

Ochon der weitläufige Titel diefet Bachs giebt den 
Zweck und den Plan« welchen der Vf. bey der Aus- 
arbeitung dellelben vor Augen hatte« ziemlich genaa 
an. Noch befiimmter driicht Geh aber der Vf. in 
der Vorrede (S. XÜ) darüber folgendermafsen aus: 
9, Ratio inflituti eß^ ut jus Jufiinianeum breviter et 
perfpicue enarretur^ Jervata ubicunque relatione ad 
patria jura^ qitae quinque legum codicibus et aliis 
eon/iitutionibus generalibus eomprehenja nunc hohe' 
mus^ kaud itfi raro ratione habita praecipuornm 
juris anterioris articulorum.** Um' es indefs nur 
gleich mit einem Worte zu Tagen: fo iß das Buch, in 
Beziehung auf das römifche Recht« nichts weiter, als 
eine abermalige Um- und Überarbeitung der 'bekann- 
ten ^/eiwcnfa jMr/j civilis von Joh. GottL Heincccius^ 
bey welcher lieh Hr. A. ungefähr eben die Frcyheit 
genommen hat, die lieh fchon früher Höpfner und 
JValdeck bey diefem Buche nahmen. Er folgt gerade 
wie Heineccius und deffen eben genannte frühere Be- 
arbeiter der Ordnung der Inftitutionen- Titel, auch 
findet (ich bey ihm, wie' bey jenen, s^m Ende eines je- 
den Titels, wenigftens in der Regel, ein fogenannter 
ufus modernus 9 und hierin, fo wie in einigen, frey- 
lich fehr häufig eingeßreuten, aber dafür auch recht 
kurzen, oft nichts weiter als eine blofse Angabe der 
correfpondirenden franzöfiCchen GefetzRellen enthal- 
tenden Noten, befteht denn auch die auf dem Titel 
und in der- Vorrede fehr pomphaft angekündigte re- 
luio ad patria jura^ welche ubicumqne Jervata 
feyn und fich nicht etwa blofs auf den Code Napo- 
leon, fondern auch auf die übrigen franz. Gefetzbü- 
eher erßrecken Coli. Schon hieraus wird der Sach- 
kenner ungefähr abnehmen können, was er von die- 
fem Boche für das römifche fowohl, als das franzöfi- 
fche Recht zu erwarten hat ; und wenn es Rec CJ> 
/• A. X-. Z. iö*3' Dritter Band. 


laubt ift , gleich jetzt fein Urtheil freymütbig und qh- 
befang^ über daflelbe zu äufsem: fo nimmt er kei- 
nen Augenblick Anßand, dalTelbe» in foferri es eine 
abermalige Bearbeftung der Elemente des römifchea 
Rechts nach der Form und Methode des Heineccius 
enthält, für höchft überflülEg, inAnfehung der darin 
zugleich auf das franz. Recht genommenen Beziehung 
aber, fowohl in der Anlage und dem Plane« als 
in der Ausführung« für gänzlich verfehlt und mifs- 
lungen« für dürftig und unbrauchbar« ja, in fofera 
das Buch für Anfänger beftimmt ift« wegen der vie- 
len Unricbtigkeite« und falfchen Anfichten« die daC 
felbe enthält« fogar für fchädlich zu erklären. 

So reichen Stoff aber uuch diefesBuch Rec. gäbe; 
um über mehrere zur Zeit m Frankreich mehr noch« 
als in Deutfchland herrfchende Mängel und Fehler 
bey der Bearbeitung des röm. und franz. Rechts , ins* 
befondere über das Zufammenfaflen beider Rechte« 
jTeine Meinung zu fagen : fo will er fich doch , weil 
es die engen Grenzen einer Recenfion dfo fodem« 
nur auf. dasjenige befchränken , was unumgänglich 
zur Begründung des oben ausgefprochenen harten Ur- 
theils und tont Vermeidung des jetzt immer häufiger 
werdenden Vorwurfs der Abfprecherey erfoderlich ift. 

Zuerft kommt das Buch als ein Compendium über 
die Inftitutionen des römifchetr Rechts in Betracht 
In diefer Hinficht w^ird es gewifs Jeder, der mit dem 
jetzigen Zuftande unferer Willen fchaft auch nur ober- 
flächlich bekannt ift, mit Rec. nicht blofs für fehr 
über£ülEg, Condem für unpalTend erklären, die fchon 
viel bearbeiteten ^lementa des Heineccius abermals 
um- und zu überarbeiten. Was fich aus diefen nur 
immer machen liefs« um fie auch beym Fortfehreiten 
der Zeit« der Willenfchaft und der Methode brauch* 
bar zu erhalten, das haben Höffner und befohders 
ff'aldeek daraus gemacht. Wer aber in den jetzigen 
Zeiten ein Lehrbuch über das römifche Recht zu be- 
arbeiten beabfichtigt« der follte« wenn es auch nicht 
in feinen Kräften ftand, oder in feiner Abficht lag« 
eigene neue Aufklärungen zu geben , doch ^venigftens 
vertraut feyn mit den Anfichten auch der neueren Bear- 
beiter diefes Rechts, er follte die Materialien, die er 
bey diefen in reicher Fülle findet, mit forgfähiger Prü- 
fung, Sichtung und Auswahl, wobey ihn fem indx* 
vidueller Zweck "zu leiten hat, zu einem wiirenfchaft- 
lichcn Ganzen verarbeiten, und uns überhaupt das 
röm. Recht fo darftellen, wie es fich in jetzigen Zeiten 
nach den vorhandenen Arbeiten — und wie viel find 
. deren nicht feit Heineccius! — darftellen läfst. Dafs 
dabey die Form der Oarftellung nicht ganz aufser Acht 
gelalTen werden darf« wird dem Sachkenner von felbft 
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tinTenthten^ nnJIb gemigfaiir, ab man in diefcrHirr- 
Ächf zti Htineccitts Zeiten war r iß «an* jetat nicht 
mehr. Entfpricht nun der Vf. cinea neuen Lehrbuchs» 
wobej doch Temünftiger Weife kein anderer Zweck 
zum Grunde liegen kann> als den Anfänger mit dem 
jetzigen Zußande der Wiflcnfchaft bekannt za ma«* 
eben,, xener gewifs fehr billigen Anfoderung nicht: 
fo fordert er die WÜTenrchaft nicht nur um kein Haar 
hrei> weite»,, fondern er wirft fie,. wenn er fich aus* 
fchliefslich blofs an ältere Bearbeiter hält, gewilTev» 
mafsen in. die Zeiten diefer zurück. Diefer letztere 
Gedanke ift es, der (ich uns bey den Elementen d'e» 
Hn. jd, befonders lebhaft aufgedrängt hat.. Wir köur- 
nen dreiftver&cherD,,daf6 derfelbe von allem dem^ was 
in den letzten 20 Jahren in Deutfchland für das römi- 
fche Recht fowohl überhaupt, als für einzelne Theile 
delFelben gefchehen ift, fchJechthin gar nichta he* 
nutzt, \fi wir möchten fagen, gar keine Ahnung da^ 
Ton gehabt hat; zunt wenigften finden wir bej aller 
Anfmerkfamkeit keine Spur einer folchen Benutzung» 
vnd was nicht fchon im hopfnerjchen und waldeeh^ 
Jehen Heineccius fteht , danach wird man auch hier 
vergebens fuchen. la noch mehr ! Nicht «inmal die 
Meuefie Ausgabe deBwaldeckfchenHtineceius hat Hr. A. 
gekannt (man fehe §. 459^, wo er die T#a 1805 an« 
nihrt), noch viel weniger aber dasjenige, was fHiher 
Schon von Anderen gegen diefe'^üad die höpfnerfehß 
Bearbeitung des Heineccius erinnert worden ift. "Wir 
werden unten einige Belege füx diefe Behauptung zu 
geben Gelegenheit haben. Statt dielEen thuc der Vf. ge- 
l/raltig Tornehm mit Alfegaten« aus äfteren firanzöfip 
Cohen, holländifchen und deutfchen Civiliften und 
Philologen (man fehe nur der Kürze wegen den in- 
dex autorum von S. 472 an); gleich als ob es eine 
grofse Kunft wäre ^ dergleichen aus hundert anderen 
Büchern zufammenzufchreiben ^ tind gleich als ob 
ein Buch defshalb fchon ein gelehrtes Buch wäre, 
wenn es nur mit den Namen von recht vielen gelehr- 
ten Männern prangt ! Dagegen werden nun die neue- 
ren deutfchen Civilißen ganz ignorirt, und nntHugo 
widerfährt dreymal (S. 31. ifio. ^68), (o wie von 
Savigny doch wirklich einmal (S. 440} die Ehre, 
dafs die Titel ihrer Schriften in den Noten angeführt 
werden, wobey ihnen denn Hr. J, den Dienft er- 
zeigt » dafs er fi«, wenn iie urfprünglicti deutfch find; 
in das Lateinifche übersetzt, was eine recht abge- 
fchmackte Ziererej ift,. und Rec. eben fo lächerlich 
vorkommt, als wenn ein Schriftßeller , welcher in 
deutfcher Sprache fehreibt, ein franzöfifche« oder la- 
teinifches Buch deutfch allegiren wollte. Irrt Reo. 
nickt (f. Vorr. S. XHI): fa ift Hr.^. ein Schüler 
nnd Zuhörer von Hugo; um fo leichter mufate es 
ihm daher werden ,. dafs er die Anfichten diefes vev- 
dienftvollen Gelehrten, und die reiche Ausbeute, die 
ihm delfen civiliftifche Schriften überhaupt, und be- 
fonders das zum Zweck neuer civiliftifcher £rörte-. 
rangen ganz eigentlich beftimmte und daran fehr rei- 
che Magazin an die Hand gab , zu benutzen ; allein 
Reo. würde fehr in Verlegenheit kommen , wenn er 
auch nur Eine Stelle anführen foUte , in welcher ficb 


eine- dem Kn. Ifußo t'igcnthtimliche Anficht finde. 
Befoiidtr« auffalleuil wi»d diefe gän^Kche Nichtbe^ 
rückficbtigpng neuerer Gelehrten be^ Savigny. Man 
follte glauben,, dafs delTcu fchätzbare Erörterungen 
ganz vorzüglich bej der Lehre vom Befitz ($• fias bis 
•fifiS)' benutzt vn)rden wäre; alliein der Vf^ hat für- 
wahr auch .nicht die leifeße Ahnung von den 7^- 
vignyfchen AnGchten, fondiern er behandieTc diefe 
Lehre gerade eben fo , wie fie in -allen Sohriften vor 
Savigny bebandelt worden ift, und hütet fich defs* 
haibauch wohlweislich, die letztere bekannte Sdhrift 
auch nur einmal anzuführen. Erft weit gegen das 
Ende des Buchs erzeigt er ihm dieCe Ehre. Im j(. 776 
heifst es nämlich ganz ä l^antique,. die Interdicte 
feyen „vel adipifcendae ^ vel retinendae ^ vel recupe- 
randae poffeßionist^'^ und dazu nun folgende Note: 
„Interdictorum doctrinam fcitiffime et acutifßme ex- 
ponit F. C. de Savigny in iibre ^ quem de jure 
poffeffionis edidit germanice Gieffl i8p6" (fic! 
die erfie Auflage erfchien bekanntlich Tchon 1803)« 
Diefe^AIlegatpafst nun wie dieFauft aufs Auge. Denn 
Savigny war es ja gerade , der unter anderen hej den 
Tnterdicten befonders darauf aufmerkfam machte, dafs 
die interdicta adipifcendae poJfBffionis mit den bei* 
den übrigen Arten m keine Verbindung zu bringen, 
fondem generifch von ihnen verfchieden feyen. Wo- 
zu helfen nun die gelehrten und fcharffinnigen Un- 
terfuchungen des Hn. von Savigny^ wenn fie von 
fpäteren SchriftftellerA fo wenig, wie hier, benutzt 
werden ? Soll überdiefs Eec. nach eigenem Gefühle 
urtheilen : fo beßeht die wahre und reelle Anerken- 
nung der Verdienfte- fokher Männer, die wie Hugo 
und Savigny imd noch viele andere deutfchen Na- 
mens und deutfcher Zunge, als Cranier, TVeher^ 
Glück, Thibaut, Konopack, Hufeland, Dabelow, 
Haubold, von Lahr und Schöman (dem Vf. lauter 
fremde Namen!) fo viel für das römifchc CiviJrecht 
gethan haben , nicht in leeren Complimenten , womit 
auch der flachffe Kopf fehr freygebig feyn kann , fon- 
dem darin, dafa man dieRefulute ihrer Forfchungen, 
wenn man fie für wahr erkennt, fich zu eigen macht 
und auf den Grund derfelben weitere Unterfuchnn- 
gen aufteilt. 

Wir kommen auf den zweyten Gefichtspunct, aus 
^yirelchem die Schrift des Hn. J. zu betrachten ift, 
nämlich auf die darin zugleich auf das Jranzöjifcke 
Recht genommene Beziehung. Aber auch hier findet 
fich nicht die geringfte Benutzung weder der Discuf- 
fionen, noch der bereiu vorhandenen Literatur, nicht 
einmal Anführungen. Wenn man das Buch lieft : fo 
kommt man oft in Verfuchung zu glauben , es fey die 
erfte Schrift , worin das franz. Recht doctrinell be- 
handelt werde, und felbft wenn diefs der Fall wäre, 
würde fie fchlecht, unbrauchbar und den Geift der 
franz. Gefetzbücher erftickend genannt werden müf- 
fen- Die vaterländifchen Schriftfteller , einen Locri^ 
MaleviUe, Merlin und Laffaulx übergeht der Vf. mit 
eben fo tiefem Stillfchweigen, als wir dreift behauptea 
möchten , dafs ihm von allem dem , was deutfche Ge- 
lehrte, namentlich Seiden/licker , Grolman, von AI- 
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menJiuf;en , Brauer und Zacfiarlä Genialeff un J Geiff*- 
reiches über die franz. Gefetzgebung gefagt* und ge- 
fcfariebcn haben, nnch nicht eine Zeile zaGefi'cfat ge^ 
kommen iß. Nur Ein in Dentfchland erfcfaienene» 
Compendtum über denC. N. will der Vf. Jatut der Vor- 
Tcde S. XIV benutzt haben, urid das ift? — Sfrait" 
genberg inflitutioiies juris eivitis Napoleouei? ! Man 
denke! Während der Vf. beym römifchen Rechte die 
Namen von Cujacius y Donellus , Fbetius , Hofaeker 
und Hugo beftändis im Munde führt, und thut, als 
ob er fo ganz mit dieCen VStern der gelehrten juriftt« 
fcfaen Schale vertraut fej, WeiTs er für daa franz. 
Recht nichts anderes zu nennen, ala^ Spangenbergs 
Inftitutionen, ein Buch, von welchem deryübrigena 
fahr verdienftvolle Vf. fen3fl; eingeftanden hat, dafs es 

nche MängeT 

^ram nonjc 

Spanßenber^ 

wie tief ßeht er noch unter ihm ! Allgemeine Darfte)- 
langen und Anfichten der Verfchiedenheit der römr- 
fchen and franzöfirchen Legislation fncht man allent- 
halben vergebens, und Alles, was uns hier vom frans. 
Hechte befcheert wird» befchränkt /ich auf eine, noch 
dazu höchfl dürftige und unvollßändige Angabe der 
fj>eciellen poßtiven Abweichuirgen diefes Recht» von 
dem römifchen; gleich als ob die Verfchiedenheit 
zweyer Legislationen nicht (owohl in der Verfchie- 
denheit der Gruudpriucipien und Grnndanfichten der 
einzelnen Lehren» fo wie ganzer Theile des Gefets- 
buchs , fondern nur in den Abweichungen einzelner 
Gefetze von einander beftände! Reo. weifs dasjenige, 
was der Vf. vom franz. Rechte beygebr»cht hat, mit 
Einem Worte nicht belTer sa charakterifiren, ah 
wenn er bemerkt , dafs ungefähr fb viel , als Hellfetd 
in feiner bekannten juris prudetttia forenßsvom dfeut- 
fchcn Privatrechte eingeflickt hat, von Hn. A. aas den 
&anz. Gefetadmehern aufgenommen ift. £s ift gans 
eigentlich eine relatio nara woSa. Denn nur in Anfe* 
hang derjenigen Sachen , die in Jußinians Inftitatio- 
nen vorkommen, erfahrt man» und auch das nrcbt 
einmal immer , die Concordanzen und Discrepanzen 
des franz. Rechts ; wo (ich aber dort kein Beruhrangs- 
oder Vergleichungs • Punct darbietet, darüber herrfcht 
auch hier tiefes Stülfchweigen. Wozu nun folche 
fragmentarifche Fragmente nutzen foUen , fleht Rec. 
nicht ein. Denn Niemand wird ihn doch überreden 
wollen, dafs es bey diefer Methode überall nur mög- 
lich fey, das franz. Recht mit allen feinen Eigenthüm- 
lichkeiten, and überhaupt in f<»inem Geifte und itt 
der Wahrheit darzußellen. Es ift und bleibt für den- 
jenigen, der den Gang und dife Ausbildung an ferer 
Wiflenfchaft nur mit einiger Aufmerhfamkeit beob- 
achtet hat,, immer eine auftauende Erfcheinung, dafs, 
M'ährend man in früheren Zeiten froh war, nach har- 
tem Kampfe das rein - deutfche Prii-atrecht mit feinen 
Inftituten voiÄem röm. Rechte losgeriflen und ah 
felbftftändige Wiffenfchaft feftgefctzt zu fehen^ man 
fpäterhin bey dem Aufkommen des neuen franz. 
Rechts eilt, um nur gleich wieder in den alten Seblen- 
drian zu verfallen, und fowohl beym fchri Wichen 
als müncilicben Vortrage dtes röm. Rechts*,, fogleich 


auch das franz. Recht einzumengen, Dartih diefe qi> 
feiige ParaHelifirmethode wird dSr WilTenfchaft felbÄ 
gefchadet, weif bey einer folchen Bnchftabeoverglei-s 
chnng zweyer LegislatJonen die eine oder die an- 
dere nothwendig leiden, und in einem fchi^fen Liebte 
erfcheinen mufs. Denn macht man hey einer folchen 
Darftellung das röm. Recht zur Hauptfache , oad be- 
zieht auf daflelbe das franzöflfche: (6 wird diefcis 
mehr oder weniger romaniflrt werden ; geht man hin-» 
gegen umgekdirt vom Yranz. Rechte aus , nm das 
röm. Reckt damit in Vergleichung za ftellen : fo er- 
hfik diefes nur gar za leicht einen franzöfiXchen Zu« 
fchnitt. Das Eine ift fo fchlimm, als das Andere,; und 
das Erfte trifft denn anch bey den Elementen deaHn. A. 
in vollem Mafse zn, .worüber man fich aber um fo 
weniger wundem wird, wenn man nur weifs, dafa 
Hr. A. das römifche '^echl durchgängig für dieHaupt- 
auelle des C. N. -erklä'rt, fogar auch für iMjus per» 
Jonarum und jus verum (f, Vorrede X). Reo. Aaan- 
te, als er diels las« Denn wer behaupten kann, das 
fntnzöMchejus perjonarum^ das Erbrecht, das Pfand- 
recht, ja auch die Lehre von den Servituten und dem 
Eigenthum feyen aus dem römifchen Rechte gefchöpft, 
der verräth damit eine fo grofse Unkunde, dafs mit 
ihm (aft gar nicht zu ftreiten ift. Am fchlechteften 
eignet üch nan aber eine folche expofitio promijcua 
des röm. und franz. Rechts für ein Lehrbuch. £• 
heifst jeder Methode, die bey allen WUrenfchaftea 
eine ßofenweife Erlernung der einzelnen Difdplinen 
anbefiehlt, fpotten , wenn man den Anfänger m der 
RechtswiiTenfchaft, der vom röm. Rechte noch gar 
nichts weifs, gleich Anfangs nicht allein mit diefem» 
fondern fogleich auch mit den Abweichungen des 
franz. Rechts bekannt machen will. Selbft bey gaten, 
talentvollen Köpfen wird diefs eine Verwirrung der 
Begriffe und Anfichten zuv Folge haben f der Anfän- 
ger wird ans einem folchen Vortrage weder röm. 
noch franz. Reeht, fondern einen Mifchmafch ana 
beiden kennen lernen, und dann w'^re es heiler, man 
hätte ihm lieber gar nichts gefagt. Wem es darum 
*sa thun ift, jene beiden Legislationen gründlich ken- 
nen zu lernen, mufs fich mit jeder befonders und 
zwar fttccelfiv bekannt machen. Hat er alsdann jede 
in ihrem eigenthümiichen Charakter aufgefalst: ft> 
werden fich ihm die Verschiedenheiten beider febon 
von fclbft ergeben , und er wird nicht Gefahr laufen, 
ein Halbwiifei in beiden au werden. Es ift eine 
weife Verordnung der franz. Regierung, dafs in den 
franz. Rechtsfcholen das röm. Redit an der Spitze des 
Unterrichts ftehen, das frane. Recht aber erft naeh 
demfelben folgen foU, und es ift fehr zu wünfchea, 
dafs die Profeiloren des Rechts in Frankreich den ver- 
ftändigen, auf eine richtige Methede berechneten 
Zweck jener Verordnung nidit dadurch vereiteln, dafs 
^e an die Stelle der Lehrvorträge über, das reine römi- 
Cehe Recht dergleichen Zwittervorträge über römi- 
fches und franzöfifehes Recht fubftitoiren , als Hr. A, 
nach Anleitung feiner Elemente zu beabfichtigen 
fcheint Auch in Dentfchland fand m«n fich beym Auf- 
kommen des franz. Rechts auf diefem Irrwege (vgl. die 
jLecttoaikataloge der meiftea deutfcbea Univerfitäten 
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voll den Jalir«Ä igo?. »8o8» tticli"wohl nocb TpäUr); 
allein je mehr man hier mic dem franz. Rechte und dem 
eigenthümltchenOrganismua deilelben bekannt wurde : 
defta fehnetler ▼eriieb man jenen Weg wieder , und 
jetzt find dergleichen Zwittervorträge, Gott feyDank! 
fo ziemlich ganz aus der Mode gekommen. 

Ea ift jedoch noch ein Punct, auf welchen Reo« 
In diefer Hinficht bey den Elementen des Hn. A* auf- 
me^^^^™ machen mufs. So verfchieden nämlich die 
Urtheile über die vermifchteDarftellung de« röm. und 
franft. Rechts auch immer ausfallen mögen : fo wird 
man doch darin einftimmig feyn , dafs die Ordnung 
der Inftitutlonentitel, Welche Hr. ^. befolgt, Cchlech- 
terdings nicht dazu geeignet iß, um eine auch nur 
einigetmafsen befriedigende rclatio ad patria jura 
daran zu kntipfen. Um hierübet nicht zu weitläuftig 
zu werden , wollen wir uns nur au| folgende Bemer- 
kungen befchränken. Man weiCs, wenigftens in 
Deutfchland, dafs man den C, N. nicht verliehen 
kann, ohne Renntnifs feiner fogenannten organifchen 
Umgebungen, und ohne Kenntnifs der franai. Staats* 
und Gerichts - VerfalTung« Damit mufs alfo der An* 
fänger vor allen Dingen bekannt gemacht werden, 
ehe man ihn in die Dogmatik des franz. Rechts ein* 
führt. Wohin will man nun, wenn man fclavifch 
dem Gange der Inftitutionen , fo wie fie uns Heinec* 
cius zubereitet hat, folgt, und üch quoad patria jura 
auf einen ßets appendicirten ujus modernus und ein» 
zelne Noten befchränkt, die Darfteilung jenes Orga- 
nismus des franz. Rechts bringen ? }At4 ü, weifs üch 
vortrefflich zu helfen, er Jagt gar nichts davon ^ ja 
er übergeht fogar diejenigen Inftitute, die wefentlich 
und unmittelbar zur Begründung der Privatrecfate die» 
nen, mit einem fo tiefen Still fchweigen, als ob fie 
gar nicht in der Welt wären. So z. B. findet nun in 
feinem ganzen Buche auch nicht Ein Wort von den 
Urkunden des Perfonenftandes , von der Infcription 
und Transfcription der Hypotheken undErwerbungs* 
Urkunden , von dem Enregiftrement u. f. w« Sollte 
manfo etwas wohl von einem ProfeiTor an einer franz. 
Rechtsfchule erwarten ? und wer wird nun in die- 
fem Buche wohl noch franzößfches Recht fucben ? 

Um nun aber ganz evident zu zeigen, wefs Gei- 
ßes Kind diefes Buch iß, wollen wir zum Befchlufs 
noch eine kleine Reife durch dalFelbe felbß machen. 
Wir werden dabey zugleich Gelegenheit haben, einige 
Proben von der Gefchmaeklofigkeit zu geben, mit 
welcher die meißen Lehren bearbeitet find. 

Wie bey Jußirdan und Heineccius , fo eröflnxet 
auch .hier ein Proömium das ganze Werk. Der $. \ 
enthält eine fummarifche Anzeige der Quellen des röm« 
Rechts von den Zeiten der Könige bis auf die Zeiten 
derKaifer; im $. fl wird des Eidnapius, votx PP'aldeck 
fchon fupprimirteWitzeley, ^afs das röm. Recht ein 
onus multorum eamelorum gewefea, von Neuem wie* 
der anfgefrifcht; j. 3 handelt von den früheren Ver- 
fuchen, diefe Cameelslaßen zu redigiren ; $. 4 erzähk 
uns Jnßinians Biographie, $• 5 deßen Heldentba- 
ten , um mit Höpffier zu reden ; dann wird $• 6 ge- 
rade fo, wie bcry Heineccius und deflen früheren 
Bearbeiicni» %n der gan& ameechlen Stelle vom Co* 


dex Gregorianus et Hermogenianus ^ und zuletzt 
J. 7--^ 13 von der juAinianeifchin Gefetzgebung uud 
dem übrigen Inhalte unferes corpus juris civilis , fo 
wie von den fpäteren Schickfaleu des röm. Rechts ge- 
bandelt. Was bringt nun Hr. J. über die franz. 
Rechtsgefchichte bey? Man erfährt im JJ. 15. 17 von 
dem Rechtszußande Frankreichs von JuL Cäjars Zei- 
ten bis auf JSapoleon fürwahr nichts weiter, als dafs 
das röm. Recht auch in Frankreich Eingang gefunden 
habe, wiewohl nicht allenthalben in gleicher Mafse, 
dafs eben hieraus fpäterhin die bekannte Eintheilung 
in die pays du droit ecrit und pays du droit coutu* 
mi^r entßanden fey, und dafs endlich Napoleon der 
Grofse durch feine quinque Codices der Rechts ver- 
fchiedenheit ein Ende gemacht habe. Von dem ur- 
fprünglichen ^allifchen und germanifchen Rechte, und 
von der damaligen Staats verfaüung erfährt man nichts, 
nichts vom breviario /ilariciano^ nichts von den rou- 
tumes der einzelnen Provinzen, nichts von den or- 
dounanceSf Sdits etc. der Könige, nichts von den 
dispositions gener ales et rdglementaires der Parla- 
mente, und endlich kein Wort von der Hierarchie 
der Gerichte, ohne deren Kenntnifs fich der Rechts- 
zußanä des älteren Frankreichs gar nicht begreifen 
läfst. Von dem Rechte während der Revolutionspe- 
riode , von den in diefer Zeit f richienenen Projecien 
des grofsen Camhaceres ( ron denen wir doch etwas 
beßimmtere (Nachricht haben , als von den im Q. 3 er- 
wähnten Projecteh des Cicero und Cäjar) wird kein 
Wort gelagt. und endlich werden fogar auch die Vor- 
arbeiten zum nachherigen Code JSavoleon und delTen 
Discuffion mit tiefem Stiliichweigen übergangen, 
gleich als ob diefes Geietzbuch wie durch Wnen Zau- 
berfchlag aus Jupiters Haupte entfprungen fey ! 

Doch gehen wir weiter, und wir treffen im er- 
Aen Titel deM erßen Buchs die allgemeinen Begrifie 
von Recht, Rechtswiflenfchaft, Moral und Billigkeit, 
von Anwendung und Erklärung der Gefetze u. f. w. mit 
üerfelben Ungründlichkeit und Gefchmaeklofigkeit dar- 
geßellt, wie bey Heineccius. Jus hat fünf Bedeu- 
tungen (J. 18); es giebt drey praecepta iuris gener alia 
(ß. 19). was beyläufig gefagt ganz falfch iß, denn ho- 
neße vive iß in Ewigkeit kein praeceptnm juris, fon- 
dem Vorfchrift der Moral, und neminem laede Hegt 
fchon in dem fuum cuiquel Die Rechtsgelahrtheit ift 
eniwedtr Jcientia juris in abj racto^ oder *// concreto 
(jj. flo, man mufs dieiis felbft lefen!), der Zweck der- 
ielben jußitiof und diefe entweder expletrix oder at- 
trihutriXf entweder commutativa oder distributiva! 
(ß. ai— 23)- Bec. kann fich nicht entbalteii, bey diefer 
Gelegenheit einige Aufsertingen des fei. Uübner (in 
feinen Berichtigungen und Zufätzen zu den Inßitutio- 
nen u. f. w. Leipz. x^ox) gegen diefe ahe Methode, den 
Titel de ju/iitia et jure zu bearbeiten, und gegen der- 
gleichen ganz unnütze Definitionen, Delcriptioiien 
und Dißinctionen überhaupt, einmal wieder ins Ge- 
dächtnifs zurück zu rufen. Diefs kleine, aber inhalt- 
(chwere Buch fcheint weniger bekannt geworden zu 
Ceyn , als es zu werden verdient. Hr. A. beherzige 
«doch ja, was dort S«44 gefagt iß! 

(J)$r Bö/chluft Joigt im nävhjlem StüAjfO 
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J UR I S F R U D E N Z. 

Sebriften über den Code T^apoleon. 

IPaau, b. Lenormanti Eiemmta juris civilis Juftir 
uianei cum Codicc NapaUonco et reiiquis t/ui in 
Imperiv FroHcogMico obtineut Icgum codicibus 
jua:ta ardincm injiitutionum coUaU. ~ — fididit 
O. Z). Arnold elc. 

(JßefchlmfM ist im votigen Stück Abgebrochenen &9ceuften.y 

Im zweyt^n Titel {de jure natural^ gentium et cin^i- 
U) bitte der Vf. da, wo «r von dai verfdbiedenen 
Arten des römifcbeo juris fcripti et uon fcripti hxnr 
dcU (^erft^t ficH ganz ä la Heineceius)^ febr fcböne 
Gdegeabest gebabi, da« früber Verräumte nacbaubo- 
len, und wcnig;ften8 bier etwa» von Atn alten frans* 
eoutumes »« fagen ; aber aucb hier erfährt man nichu 
davon, und bey den eonßituti^nibus prineipum h^ 
fieht die ganze relatio ad patria jura darin , dafa in 
einer Note au 5.40 gefagt wird: jetatt hieben die c^»- 
iiitutioiics prineipis gener ales et fere omues fpeciales 
— dierets imp^riaux; ebenaals wären fie onlonuaH" 
CCS, idits^ declarations und noch früher ctablis Je- 
mens genannt. Wohl dem Genügfamen . der damit 
und mit dem aufrieden iü, waa der Vf. weueihin ^ 
59 über die heulige conjuetudo und ratio Jcri- 
pta fagt! 

Im dritten Titel wird de jure perfonarum geham 
aelt. Der Vf. definirt (§.61): Jus perjonai-um ejl ü* 
lud, quo utuntur homines exjiatu, ließ eonduwnt 
fua et qualitate: quam habent a natura, vel jure. 
Da becrriffe das jus perfonarum fo ziemlich wenige 
fiena dka ganze Privatrecht in üch! Beffer hätte der 
Vf. gethan , wenn er mit Heineccius lieber gar nicht, 
als fo CcMecht, definirt hätte. Perfonenrccbt (im Sin- 
ne der Römer, denn die Neueren machen Gott weift 
was alles daraus) ift nicht» weiter als die Lehre von 
den Perfonen und deren -verfchiedenen Arten, Theo^ 
phitus nennt fie (damit' Rec. doch auch einmal nach 
der Manier de» Vfi. recht gelehrt rede) ij wv irpocrco^ 
Ti.'v iiiacHoXia, und die Rubrik de» Inßftutionenti- 
tels de jure perfonarum fagt im Grunde ni«b«» weiter, 
als die Rubrik de» Pandekientitel» deßatu homifium. 
Das Alle» hättet der Vfi aus hundert änderten Buchern, 
inebefondere auch au» Hugos EncyWopädie i8ii. J.ö 
Wiffen muffen, oder wenigftens lernen fcömien. 

Ührigens ift dieBeziehung auf da« vaterländifche 
Recht nirgends fo dürftig auagefallen, al» beym Per- 
fonenrechfe. alfo gerade da, wo ßch die mtcieilan. 

/. A. Im Z. i8»3. J^^^^^^ *«'»^- 


teilen Vergleichnngeh , anftellen liefien , wenn man 
fich nur nicht durch die K^tte der Inftitutionenti- 
tel felTeln läfst, und etwa» tiefer in die Sache eia- 
dringL Rec. will die vielen kleinen Unrichtigkeiten, die 
er fich be}'m Lefen de» Buchs angemerkt hat, mit Still " 
fchweigen übergehen (<*» kann auch darauf, da dat 
Ganze verfehlt id. nicht» weiter ankommen), und 
nur noch auf die Hauptmängel in diefem erßen Bu- 
che anfmerkfam machen. 

Bey der Lehre vom flatus erwartet gewif» ein 
leder, daf» hier etwa» von den droits clvils gefagt 
werde. Man höre , wie Hr. A^ fich darüber verneh- 
men läfst (ß. 73). ^^Magni, jure hodiemo , momenti 
efl partitio perfonarum in cives et peregrinos L alia- 
fiigenas.** (Schon diefer Gegenfat« iß in Beziehung 
auf da» Civilrecht ganz falfch. Dem Fremden ftebt 
der Franzofe gegenüber, aber nicht jeder Franzofe 
iß franzdfifcher Staatsbürger (eiviSf citoyeii). Der Be- 
griff von citoyen gdiört nicht dem Privatrechte, 
fondern Staatsrechte an. Von der Qualität eine» 
Frauzofen -hängen die droits civils^ von der Qualität 
eine» citoyen die Staat»bürgenrechte ab.) Nun heifst 
es weiter: ^^Civis pleno jure ^ quo d leges circa /la- 
tum publicum et privatum tribuunt, utitur, Peregri- 
nus jola jura^ quae circa negotia privata verfatttur^ 
cüiiceffa ßiut, (weifs man dadurch nun, worin die 
rechtliche Ungleichheit zwifchen Franzofeii uiid 
Fremden l)efiohl, was hier doch vorzüglich zu zei- 
gen war? und nimmt fich nicht der Ausdruck con- 
€ ejfa ßint ^ ura peregriuo recht cbarakterißifch aus ? ), 
„y^ niniirum civis Franco^gallus iisdem in patria per* 
egrini frultur!** Und dazu nun folgende Note: „P^r 
rctorßonem (mtLn höre!) itaque jura^ quae nomine 
albinagii, g abellae hereditär iae, deträ^ 
ctonis etc. veniunt^ contra Jubditos eorum Princi- 
pum locmn habent, qüi fimilia in Jubditos Imperd' 
toris Francogallorum exercent jura!!!** Etwa» Ab- 
gefchmacktere» in Betreff der droits civils und der 
bekanntlich von Recht»wegen fcbon , ohne alle wei- 
tere Rückßcht auf Retorfion, in Frankreich' beßehen« 
den rechtlichen Un^eichbeit zwifchen Franzofen und 
Fremden iß Rec. nicht leicht vorgekommen, und fd 
giebt er fich denn auch recht gern zufrieden, daf» et 
voni Vf. nicht erfährt, welche Rechte zu den droits 
civils gehören, wer ein Franzofe ift, und wer ein 
Fremder , wie diefer letztere nationalifirt und je- 
ner entnationalifirt werden kann, und wa» fonft noch 
zu diefer intereiranten Materie gehören mag; er wÜl 
fich fiir alle diefe Entbehrungen damit trößen (und 
bittet feine Lefer, ein Gleiche* zu thun), daf» er doch 
wenigften» im $• 70 abermal» und da» recht genau er- 
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fahren hat; wie man nachdem älteren und neueren rö- 
mif eben Rechte ein Sciav werdenr konnte. O curas ha* 
Viitium, o quantum eß in rebus inane! 

So viel die übrigea Parthieen de« Perfoneorechu 
betrifft: fo ift fchon oben erinnert, waa aber jetzt 
fchon nicht mehr auffallen wird, dafa auch ni^ht Em 
Wort von den actes de Vetat civil vorkommt. Eben 
fo wenig bandelt der Vf. von den Abwefenden , von 
der tuteile ojßcieuse, von der Organifation des Fami- 
lienraths; er fagt alfo. mit Einem Worte, nichu von 
den brillanteflen Lehren de« franz. Perfonenrechts. 
Von den Vermögensrechten der Eheleute, die hier ad 
vocem doSf pacta dotalia mitgenommen werden, 
erfährt man nichrs weiter, als dafs Ehegatten entwe- 
der sous le regime dotalf oder sous le regime de 
la communautS leben; die wechfelfeilige Überein- 
ftimmnng der Ehegatten wird als caufa diuortii J^- 
termitiata aufgeführt, und die ganze Lehre von der 
Ehefcheidung mit einem: videtot, C. N. titulum de 
divortio'y abgefertigt. Hätte doch der Vf. feine rela- 
tio ad pat^rla jura lieber von Anfang bis zu Ende 
mit einem : vide totum Codicem Napoleoneum, 
abgethan ! 

Nachdem üch Reo. durch das Perfonenrecht 
durchgeblättert hatte (Qntemal er Keinen Stoff 
fand , irgendwo länger mit Nachdenken zu verwei- 
len) : fo hoffte er* wohl wiffend, dafs <^as Perfonenrecht 
gerade die fchwierigden Lehren des neuen Gefetz- 
bucbes enthält » es werde heller werden in den fol- 
genden Büchern, und in diefer Hoffnung las er wel- 
ter. Aber auch hier nicht Eine neue und fcharfün- 
nige Bemerkung» vielmehr auch hier Alles ganz voll- 
gepfropft von unrichtigen und fchiefen Anflehten, 
die für den Anfänger um fo gefährlicher find , als .fie 
immer in einzelnen axiomatifchen Sätzen ausgefpro- 
chen, und meift in die Noten verwiefen werden. 
Hier nur einige Proben aus dem grofscn Sündenregi- 
ftcr! Jus rerum (JJ. flsg) ejt vel jus dominii f, in re, 
vel jus ohligationis f. ad rem, liec. würde hievon 
kein Aufhebens weiter machen, wenn er es nicht 
mit einem Vf. zu thun hätte, der uns weifs machen 
willi er habe beym römifchen Rechte Hugos Äiifich- 
ten und Erörterungen ganz vorzüglich benutzt! — 
Be7 der Lehre von der JBrwerbung des Eigenihums 
wird zwar §. 836 Not. 1 und i). 243 Not. 2 gefagt, 
dafs nach franzöfifchem Rechte die Tradition nicht 
mehr erfoderlich fey, um Eigenthum zu erwerben ; 
dafs es nun aber in vielen Fällen der transcription 
du titre dazu bedürfe , und in welchen , davon er- 
fährt man kein Wort; eben fo wenig bey der rei vin- 
4klcßtio (j. s6G) irgend etwas von der, vom römi? 
fchen Rechte doch wohl fehr abweichenden, Vor- 
fchrift des Art. ßfi79- — Nach Q, 274 Not. 2 foll 
die Beftellung perfönlicher Servituten nach dem C. 
N. ganz verboten fejn ! Das Wahre an der Sache 
ift, dafs fie nur nicht servitudef 9 fondem droits 
de jouissance genanüt werden, während der Aus- 
druck servitudc nur von dinglichen Servituten ge- 
braucht wird. — Im $. joQ heifst es vom. römi- 
fchen yfus : eß Jervitus perfoiialis älienis rebus a d 
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neeeffitatiem utendi; das mag wahr feyn nach 
dem C. N*, aber nach römifchem Rechte ift es im All- 
gemeinen ganz falfch. — Auch die Lehre von der 
Veilälttung (§. 316—328) ift fowohl'nach ronii- 
fchem , als franzöfifchem Rechte unter aller Kritik 
fchlecht bearbeitet. Von der Extinctivverjährung 
z. B. kommt hier aufser der Definition wiehey fföpfuer 
und PFaldeck nichts vor," und doch greifen beide 
Arten der Verjährung fo in einander, dafs es Waf- 
fer in ein Sieb fchöpfen heifst. die eine ohne die 
andere darftellen zu wollen. So auch nach franzö- 
fifchem Rechte, von welchem wir aber, wie über- 
haupt , fo auch hier, aufser einigen Noten unter dem 
Texte nichu weiter erfahren. Merkwürdig ift die 
Not. fi zu $, 320. Hier tagt der Vf., res Furtivae 
Jtönnten nach römifchem Rechte nicht durch die 
praejcriptio acquißtivß ordinaria erworben, wer- 
den , und dazu macht er die Note: Aliud ex C. N. 
übt inet: res enim Jurtivae triennio praeferibuntuv. 
A. 2279; und das ift denn auch Alles, was mau voä 
d&efem Artikel erfährt ! 

Recht neugierig war Rec, wie ee Hn. A. 
gegluckt feyn möchte , das firanaöfifche Erbrecht za 
bebandeln, und wer follte darauf nicht neugierig 
icyn V Denn es ift doch fürwahr das Problem aller Pro- 
bleme, eine auch nur einigermafsen befriedigende An- 
ficht des franzöfifchen Erbrechu \Jecundum ordinem 
InßUutionum Uivi Ju/liniani"' zu geben! Allein 
fchon im Titel de donationibus (II , 7) bekommt man 
einen fehr piqaanlen Vorfchmack von der Anficht des 
Hn. A. Im $. 329 Not. ß heifst es nämlich: Sublatae 
junt donationes mortis eäufa lege Napoleonealll 
und das foll im A. 893 ftehen. Aber was find denn die 
teftamentan fchen Verfügungen nach dem C. N. an- 
ders als Schenkungen auf den Todesfall? Da b nun 
die iranzöhfche fogenannte teftamentarifche Erbfolge 
vor der gefetzlichen abgehandelt wird, dawider darf 
man, weil Juftinian diefe Ordnung befolgt,, nichts la- 
gen. Wenn aber Hr. ^., ftatt das VVefen und den Cha- 
rakter des vom römifchen heres fehr verfchiedenen 
franzöfifchen heritier beftimmt anzugeben, oder auch 
nui; anzudeuten, dafs die Grundanfichten beider Le- 
gislationen ganz befoiiders beym Erbrechte und bey 
den Teßamenten von einander ab weichen.dafür (wiej. 
55i- N. 3, g. 356 und an vielen anderen Orten gefchieht) 
eine Elymologieenjagd anftellt (z. II. heres foll feya 
quafi herus, teßamentum i. e. tejiatio mentis^ ; wenn 
er weiterhin, um nur Parallelen zu ziehen^ den fraii- 
zöfifchen üniverfallegatarund Legatar unter einem U. 
T. mit dem römifchen Äertfjycr/>^«j zufammenbriagt, 
und davon bey der heredis in/litutio handelt , wäli- 
reud er den P^rticülarlegatar m den Titel de legatit 
verweift ; wenn er von der portion disponible , theils 
bey der Enterbung, theils bey der~ Lehre vom Pflicht- 
theil immer nur in abgerufenen Sätzen redet, von der 
damit in Verbindung ftehenden Reduction der Schen- 
kungen und VermächtnilTe ab^r fo viel wie gar nichts 
fagt: fo heifst das die Wilfenfchaft martern, dem An- 
fänger muth willig Sand in die Augen ftreuen, und ihn 
gefliilenüich auf den unrechten Weg fuhrea ! 
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Bejm dritten Buctie det Infthütionen hat es dem 
Vf. gefallen , die darin vorkömmenden Löbren in 
quintfue partes ^ von denen aber iler fünfte yfeit ins 
vierte Buch — wie weit, ift ntcfar angegebto — i-.Hin- 
äberreichty abzutheiten. Dafs diete Abtfa'eilung gana 
willknhrlich und unfyfteilüatirch )(l, braucbt blofa 
bemerkt zu werden. Denn wie will e« der Vf. ' nacb 
Atw Regeln der Logik vertheidigen ,- dafa et ^ n^ch^ 
dem fchon vom Pcrfonenrechte , vom. Eigentbnme, 
von den Servituten mid vom Erbrechte wenig- 
Aens zur Hälfte gehandelt ift, nun anif einmal erft 
anfangt partes zu machen, und dafs er hier i) diä 
ältere, s} die neuere Inteßaterbfolge, 3) die Erb* 
fchaftsklagen , - 4) das Pfandrecht und- 5) das Recht 
der Foderungen neben einander ftellt. Wozu alfo 
diefe, die innere Conformität des Buchs nicht allein 
ftörende, fondern auch* die Überficht der einzelnen 
Lehren ' und den Zufanimenhang derfelben verwir« 
rende und ganz fonderbare Dinge herbeyfuhrende 
Eintheünng? Denn recht närrifeh nimmt es fichdoch 
aus, w^enn S. 304 die Rubrik fo gemacht wird : 
f.Pars quiiita» De jvre obligaiionis ^** und wenn 
ee dann gleich imTtxte des erften Q. heifst: „ßJ ter^ 
tiam partem } roc^redimur^ qua jus obUgatlonis con^ 
tiiietur,** nicht zu gedenken, dafs der Vf. hier fei- 
nt;^ frühem Anficht ($. 229), nach welcher er das 
jus obligationis als die altera pars des Sachen- 
rechts darßellte , nicht getreu bleibt ! Der wievidfte 
Thei] iü, nun das jus obligationis ? 

Bey der InteUaterbfolge präfentirt fich die ältere 
rÖmiCche gerade wie bey Ileineceius , die neuere wie 
bej fValdeck nach Koch^ und, was die franzöfifcfae 
betrifft: fo macht der V£. (^. 534) vier ClaQ'en : 
i) Defcendenten ; 2) Altern, Gefchwifler und de- 
ren Defcendenten ; * 5) Afcendenten des zweyten, 
oder eines entfernteren Grades ; 4} die übrigen Col- 
lateralen , und von diefen Clallen wird folgender 
Grundfatz aufgeflellt! ^^quorum ordinum primus in* 
dißincte omnes alios . excludit ; cum ex diver fo in 
rMquis prior inferiorem tum foium excludnt , Ji ad 
eandem lineam non vero ad alteramreferatur,**' Hie- 
nach hätten alfo die Gefchwißer kein Privilegium, 
ixelu/ivum in Beziehung auf beide Linien der übri* 
gen Verwandten, fondern nur in Beziehung auf di^ 
jenige Linie', au welcher he jB^hören, und der müt- 
terliche Halbbruder eines Veruorbenen wird alfo die 
väterlichen Afcendenten und CoUateralen , die nicht 
Gefchwifter find, neben fich zur SuccelEon lailen 
mülTen, wenn gleich im A* 753 des C. N^das gerade 
Gegentheil verordnet und mit klaren dürisn Worteoi 
gefagt ifk: s*il n*y a de frires ou soeurs que d'un 
coli , ils 9ucchdent ä la totalite ä V etcclusio.n dtk 
tous autres parens de Vautre ligne, AUeiiJb 
diefer letzte Satz des A. 752 , von dem Jeder weifs, 
dafs er einen von den vorzüglichften Schlufafteinen 
der franz. Erbfolgeordnung enthält, i& für unteren 
Vf. terra ineognita, und felbft im $. '536, wo er die 
übrigen Fälle >ene6 Artikels exponkt, übergeht er 
ihn mit fo tiefem Stillschweigen, alsi wenn ei dta 
gleichgültigfte Sache von der Welt enthielte. Ebenr 
(0 vergeblich facht man denn auch AoflUärnog üh^. 
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das ReprSfentatioosreehti üheir mehytadiei Verwandt- 
fchaft und insbefond^e über die Fälle, wo ein Mit- 
erbe wegfalk, oder erbunwürdig ift* . Wf^ß nun 
die Irregularrucceinon behandek iß » läfst fich den« 
ken; ^on fchc nur JJ. 516, nach welchem die natür: 
liehen- liindcr immer um difs envoi en y^ossessiok^ 
nachfuchcn muffen * W^s doch nur in dem fall^' 
wahr ift, wo fie in Ermangelung von heritiers dei^ 
ganzen Nachlafs in Anfpruch nehmen können • und 
dann dasjenige, was im $. 533 von der Beerbun^^ 
eines natürlichen Kindes gefagt wird ! 

Vom Ff andr echte wird ii^ den / g. 550 -*- 55Q 
eben fo kurz und unvollßändig gehandejt^ a|s in 
Höpfners und fValdechs Inftitutionep , gleich als ob 
dallelbe verhälüiifsmä&ig nicht ebento sena^i erörtert 
zu werden i^erdiente, als jede andere ßjecies juris iii 
re; und was bey diefer Lehre die Beziehung auf daa 
franz. Hecht beiriift: fo wird die Bemerkung genü- 
gen, dafs der Vf. die beiden hier vorherrfchenden 
Grundfätze der Specialität und der Püblicität* auch 
nicht einmal andeutet, und dafs er kein Wort von 
der Nothwendigkeit der Infcription der Hypothbken 
und Privilegien fagt, fo wie er denn diefe letzteren 
ganz n^it Stillfchweigen übergeht. Dafür flellt er 
aber wieder eine fehr gelehrte Unterfuchung über die 
Etymologie des \yon% hypotheca an, regalirt uns 
zu dem Ende mit einigen Stellen aus Terenz und 
Seneca, uud läfst, fpafshaft genu^, ein Scherzgedicht 
dea QatuU faft ganz abdrucken, (ß. 552. No^. 6.) 
Soll das etwa Eleganz feyn ? Dann zeigt fie fich we- 
uigfiens gar fehr am unrechten« Orte, und Rec. 
fiel dabey jener ^uidam ein, der, um feine Armfe- 
ligkeit zu verftecken, im Publico immer in einem 
mit Flittergolde befetzten, dabey aber höchft abge- 
nutzten Kleide einherllolzirte, feine Gäfte zu Haufe 
aber nach Herzensluft hungern und durften liefs. 

Doch wir glauben genug angeiFührt zu haben, 
um den Geiß und den Gehalt diefes Werks zu cha- 
rakterifiren und unfer Unheil zu rechtfertigen. Der 
Lefer wird es uns holfentlieh erlaffen, dem Vf. auch 
noch durch das jus obligationiim^ das Criminalrecht 
und den Procefs zu folgen. Das Einzige, was /wir 
dem Vf. nachrühmen können, ift, dafs er fich in der, , 
Behandlung der Lehren von Anfange an bis z|i En* 
de gleich, bleibt. ^ 

Den Befcblufs macht ein fogenannter delectus (?) 
Jjflens praecipuas coUectiones et editione^s fontium 
juris Romani et fcripta clariorum ejus ifiterpretum*^ 
Planlofigkeitund Al^ngel. an Auswahl find au^h hier! 
vorherrlcbend, befonders was die doctrinelkn Schrift' 
lee. betrifft.. .Warum der Vf. ..unter den ^Sphrift-j 
Üellern über die.Inftitutioinen nicht auch den ver- 
di^nftvoUen Uöpjn^r mit Jfcjnem CU^nmentare und 
Kouopack mit iemom Lehrbuche eine Stelle gegönnt 
hat, .warum er unter den Schriftftcllem über die Pan- 
dekten Glüc/i und TMbaut^ fo wie ^He Neueren, mit 
Stillf^weige«: übergeht, warum er felbft das,. \ej, 
den Franzofen infonderheit, ;ip fo grofsen Anfeheu 
ftehende .Syftei© des Doma^t lies lois ciyile^^ dans 
Uur ordre uatHTfil), da er doch deilen legum dflectns 
aufgenonuneo , inicbt angeführt . h^t^ ' mag er i^lbft 
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wlSen. AHA cK« Oramuig, in welcher er.beFon^ 
dera die f er ipta varii (ja wohl varii!) argumentl 
tuffiihrt , ift manchmal recht artig. Auf der letzten 
Seite (ptg. 463) ftcht No. 19 Nettelbladt initia hi- 
ftor. liier., dann kommt — (denn König nn^ frfbft 
der bey Franaefen und Deutfchen gleich beliebte 
Camus fehle« ganz) — No. so HauboLd mit den 
in/titut. für. Rom. iit.^ wovon unfer Vf., beylia- 
fig gefagt, fchon zwey volumina anführt, wtthren4 
^r in Beutfcbland der Erfcheinttng dee volumims 
fecundi noch immer fehnfuchUvoH entgegenhanen, 
«nd Äran fdhliefaen fich unmittelbar No. ci die 
Amönitäten des Oilles Menage! Haubold und Mena» 
ge! Fürwahr, das find doch Jeripta varii argu* 
tnenti^ und fo tadele, wer kenn, den Vf., d»b>er 
&e hier in traulicher Eintracht »um Nutsen und 
Frommen der Heben Jugend neben einander ftellte! 

1) Paris» b. GueflSer: TMgime hypothicaire ^ ou 
epmmentaire sur U XV III Titre du Livre III 
du Code Napoleon^ relatif aux priviliges et 
hypothkques ; par /. C Persil , Avocat, Docteur 
en droit de la Facuh^ de Paris. 1309. 423 S. Q. 
(s Rthlr. ^%t.) 

Ä) Düsseldorf» b. Gordon u. Levraolt: DasHy-^ 
pothekemoejen . oder Commeutar über den 1% 
Titel des Zten Buchs des C. N. u. j, w. Von 
/. C. FerfiL Überfetat und mit einigen Noten 
begleitet von /. CoUeithach, KeferendArbey dem 
grofshersoglich - bergilchen StaaUrathe. 18^0. 

467 5. 8- (2 R^l>^- ü P'* *•* ^*^™ ^ Francs.) 

5) PA9XS9 b. Gueffier: ^uestidns sur les priviU- 
ffs et hypothiques , saisies immobilieres et or- 
dres^ Fuisant suite au regime hypothecaire ; jar 
/, G. fersü. 18 iß- Tome 1.415 s. Tom. II. 
44» 8. 8« (4 Rdilr. 16 gr., in Paris 18 Francs.) 
Keine Materie des napoleonifchen Rechu bietet 
den deutfchen Rechtsgelehrten , . befonders in der 
Pra^, gröfsere Schwierigkeiten dar, als die Materie 
Von den Privilegien und Hypotheken. In keiner be- 
darf er daher mehr eines Fuhrers als in dieier. Zieht 
man nun ferner in Betracht, dab es Keine Rechu- 
materie gicbt, in welcher die kleinften Mtagel in 
Beobachtung der gefeUlichen Formen einen grölseren 
Nacfatfaeil auf das Vermögen der Suatsbürger Zubern» 
in wekher alfo die Verantwortlichkeit der Staaube- 
amten - gröfser fey : fo mufs man um fo mehr von der 
N^thwendigkeit der grüncBiohften Kenntnifs des 
ihmsöfitchen HypoAekenwefens in den Ländern, wo 
der O. N. feine Herrf<*afthusübt, überseugt wer* 
den. Die Werke des Hn. \PeYsU werden «u der Er- 
Imgung einer folchen Kenntnifs fehr Vieles beitra- 
gen können; Freylich find fie keinesweges fyftema- 
tifch ftbgefafst, und bieten alfo den Lernenden kei- 
ne allgemeine Übtfrficlit diefes Theils der neuen Ge- 
fetsgebung dar ; aber eben diefer Umftand ift es, der 
Ae suito tttglichen und praktiCchen G(sbrauche, be- 
fonders dfer Hypotheken - Confervatears , defto paffen- 
der machb Uiicrdiets find wfa mit Syftetaen de» 


franaöfifchea Rechts«^ fewoU in . frant^&rcher als 
deuifcher Sprache, hinlänglich Terfehen. 

No«,i euibält einen förmlichen, mit praktifchen 
Beyfpielea uud.firkenmniiTen der höchlit^n Gerichte 
höfe erMuterten Commestar über die V'orlchriften 
des C N. vom Hypothckenwebn , und »war auf 
fsioe fo sweckmiirsige Weiie, dafs es für einen gro» 
fsen Gewinn des praktifchen Rechtsgelchrten ange- 
feben werden müfste, wenn wir bereits einen Cum- 
nientar beULsan , welcher üch auf eine ähnliche ge- 
liugende Weife über das> ganze Gefetibuch erfireckte. 
Pia Methode des Vfs. ilk, ohne Weitläuftigkeit, und 
ohne Anführung ermüdender Details aus den Discuf- 
fionen . (diefem swac vortreÜiichen , aber sur Unge- 
duld de^ Lefers fo oft gemifsbsauchten Hülfsmitt«*]), 
die einzelnen gefeuliciien Di^poütioaen in ihrem 
Wortverfiande und hifiorifch zu erklären, und and- 
lich den allenfallügen. Controverfen durch Beyfpiele 
aus der Praxis der Gerichtshöfe (Jurispmdensb) sui he* 
ben zu fachen. Nur wenige Male hat Bec. den 
Vf. iu dieCem Theile feines Werks nicht völlig zuver- 
lUilig gefusiden« wovon fich das vorzüglicbfte Bey^ 
fpiet 5. fi9fl» zum Art. &iS\% findet. £s wird näm- 
lich dafelbfi behauptet, dafs die bekannte £rnea«r 
rang der Hypothek, folle fie rechtliche Wirkung ha* 
ben, vor. dem Ablaufe der zehn Jahre, und fpäteftens 
am letzten Tage derfelben gefchehen müfle, und 
dajs die Streitigkeiten ^ welche wegen der Fertheilung 
entjlehen und während welcher du zehn Jahre zu^n- 
de gehen köiiuLen , den Gläubiger nicht von der f^er- 
binuUchkeit der Jßnieuerung betreyen , wobey ein P^r* 
kenntnijs des LmJJuiions-Hofs d* d. $ April igug 
angejahrt wird. Uiefe letztere Behauptung: ift jedoch 
fallet), und dem Texte desiürkenuftniires» fo wieerbey 
<SÄray abgedruckt iß, gerade zu entgegen* Sobald die JLn- 
(criptioa des Arreftes und delTeiei Beluuintmacbang an 
die iufcribirten Gläubiger Statt ^efundAfhat, hatte dio 
Hypothek ihre Wirkung, und niithin wird, von diefetti 
Zeitpuncte an , eine Lrneuerung der Hypothek übevr 
ftüüig. -— Bec. kann übrigens diefes vortreffliche 
Werk befonders den Hypotheken - Confervateurs nicht 
genug empfehlen , denen dafielbe auch yorwglicb dev 
angehängten zweckmälsigen FMULsdare wegen felut 
nützlich ieyn wird* 

No. fi ift eine fehr wohlgmlbeoe Überfetzung 
dieles Werks, Sie lieft fich wie ein Original, und ift 
mit vollkommener Sachkeasitnib abgefafst. Die hin- 
zugefügten, obglexcb nicht fehr bedeutenden 1)4 otea 
des Vfs. zeigen , dafs er die Materie feines- Originale 
nicht allein aus diejem kannte» 

No. 3 ift ein Werk^ to wie es ihr^er in Fxanlir^clt 
in fehr gvofser Menge giebt. Eine Anäöfucig einer be- 
deutenden Anzahl vonReebufiragen, die einzelnen Ma« 
terien des Hypothekenw.efens betreftend. £s zeichnet 
fich durcb einen deudichen Vertrag und durch Scharf. 
finn aus, und ift ebenfalls fahr su eoppfehlan. Kec im- 
terläCst et» in das Binzelne der venfchiedene^ Hechte« 
iragen ^zugehen», df-diefe Art von Producta« d0rir«n- 
sOfifehen innspradenz fuhr hekannt lind. Auch diefse 
Werk verdiente eine Ühertssnung von Hm. Collen- 
haeh. ... K' ••..•« fc« 
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Scbriften ü1>er den Code NapoH<>iu ' 

fiBAUN8CHW£i6t b. Vicweg: Franzöfifches CiviU 
. recht m Rechtsfprüchen zur Erläuterung des Ge- 
JetjJbuchs Napoleons^ Nach der Reihefolge der 
Artikel delTelben geordnet von Gottfr, Philipp von 
Bidow 9 Fräüdent des Tribunals zu Blankenburg. 
Erfierfiand, die fech« erften Titel dea erden Bachs 
enthaltend. iSi,3. VIII u. 703 S. 3. (xsHthlr.) 

JJie £canzd(ircbeGefetzgebung unterTchetdef fich da« 
durcli 'wefentlich von der jaftinianeifchen und der 
preairifchen , daft St wenige einzelne Fälle entfchei- 
det, fondexn mir im Grofsen Maxime anflMlt» wel- 
che einem denkenden Richter mehr zur Leitung alf 
aar beftimmten Norm hey der Entfcbeidang des £in- 
aelnen dienen. Der Richter hat alfo da , wo das Ge- 
.(etaboch Napoleons eingeführt iß , einen weit gröfse- 
ren Spielraum , als er unter der Herrfchaft der vori- 
gen Legislatipnen zu haben gewohnt war. Eine Fol* 
ge die(er Einrichtung ift es» daCs die Richter ein voc- 
zügliches Augenmerk auf die Entfcheidungspraxis 
oder fogenannte Jurisprudenz zu nehmen pflegen, 
und in decThat iß diefes ein wahres Glück und ganz 
dem Sinne der franzößrchen Gefetzgebung angemef- 
fen: denn welche Willkühr undUngewifsheit würde 
in der Rechtsfprechnng entliehen « wenn (ich Jeder 
das Gefetz dLuijeine Weife auszulegen und anzuwen- 
den anmafaen wollte? Sowohl der Richter als der 
Sachwalter in den Ländern^ wo der C. N. gilt »ha- 
ben alfo durchaus nöthig» fich mit der diefes Gefetz- 
bach erläuternden und ergänzenden Jurisprudenz be- 
kannt zu machen. Diefes hat bedepitende Schwierig- 
keiten , welche vorzüglich in der Weitläuftigkeit und 
KoClbarkeit der franzöfifchen Sammlungen der Aus- 
fpniche der Gerichte begründet werden. Das Unter- 
nehmen des Vfs. , welches von einer grofsen Arbeit- 
famkeit zeigt» diefe Schwierigkeiten aus dem We^e 
zu räumen» verdient alfo allen Bejfall» und fem 
Buch ift unftreitig unter die nützlichften zu zäh- 
len, welche zur Erklärung der napoleonfchen Ge- 
fetzgeisung gefchrieben find. Es hat folgende Ein- 
richtung. Der zu erläuternde Artikel des Gefetzbuchs 
iß, nach der w<^ßpbälifchcn Überfetzung» wörtlich 
vorausgefchtckt. Dann ßellt der^ Vf. denjenigen 
Recbtsfatz^anf» welcher von ihm mit einem Rechts- 
falle und Ansfpruche belegt werden f oll, und der feine 
Begründung in dem mitgetheilten Artikel findeL So« 
dann folgt» mit kleineren Lettern » der Rechtsfall und 
die ftntfcheiduiigy beide in einem wefentlichen Aus« 

y. A^ L* Zb i8»3< Dritter Band. 


suge. Ein Beyfpiel wird die Metliode 'des Vfii. ret- 
finnlichen. ^f Art. s. Das Gefitz verfügt nun für dt^ 
Zukunft 9 es hat keine rückwirkende Krafu** £rft«r 
Rechts fall. Es genügt» dafs eiii Recht zuvor erWor- 
ben iß , und es kann dalFelbe fodann noch nach dar 
Bekanntmachung eines Gefetzes eingeklagt werden, 
welches andere Grundl^tse darüber aufftellt.*' — - Noa 
fol^t eine Entfcheidung» wcflcbe darthut, wie die 
Jurisprudenz den aufgeßellten Rechtsgrundfats an- 
wendet. — So commentirt durch EntfcMidungen der 
Vf. ^txi G. N. Artikel für Artikel , und giebt alfo einen 
wahrhaft praktifchen Commentar. Labt fieh fivbt 

fleich nicht leugnen, dafs eine noch gröfsereVoUftän- 
igkeit hätte erreicht werden können » welches m B. 
bey dem eben angeführten Artikel der Fall geWeCöh 
wäre» wenn der Vf. einige der merkwürdisßen Rechtl- 
fälle aus den Questions transitoires sur le C. JV. pdr 
Chabot {de fAUier) aufgenommen hätte: fo tmrff 
man doch darauf billige Rückficfat nehmen, dafs der 
Vf. die löbliche Abficht hat» fein Werk nicht üb^ 
yV/n/* Bände auszudehnen» daher ihm denn eine grft- 
fsere Vollßändigkeit nicht wohl möglich war. Lo* 
bens werth iß es aber , dafs ßets die lehrreichßen Pälte 
aufgenommen find» wie denn ai:^ch andere nicht, auf- 
genommene oft kurz angedeutet wurden. Niefat aber 
allein auf Rechtsfälle und gerichtliche Entfchridungeh 
fchränl^t fich der Vf. ein: auch* kleine hißorifche £nt- 
Wickelungen » wie er fie in der Jurisprudence du 
C. N, par Bavour et Isoisseau und in Sirey^s Samm- 

* lung vorfand» theilt er oftmals* mit. Auf diefe beiden 
'Werke fchränkt er fich in der Regel ein ; doch findet 
man hin und wieder auch Mittheilungen" aus .ddn 

^Causes cilibres par Mejan und der BibUoth4que du 
harreau. In den Noten iß auch auf die Jnrispmdeiip 
des Appellationshofes zu Celle» durch welche manche 
Frage» befonders im Ehefcheidungsproceffe» beant- 
wortet iß, die noch nicht von franzöfifchen Gerich- 
ten entfchieden ward, Rückficht genommen.* Ein 
fehr gutes Regißer vermehrt die Brauchbarkeit dea 
Buchs: doch hätte Rec. gewünfcht» däfs folcbd» 
um fich über alle fünf TheiSe zu erßrecken, bis 
zur Beendigung des Ganzen verfchoben wäre. Bis 
dahin hätten fich die Lefer wohl ohne Regißer be- 
helfen können. Rec. wünfcht diesem Werke einen 
fchnellen Fortgang. F • • • • Ic 

1) Hannover» b. d. Gebr. Hahn: Die Lehre V0u 
der f^ortjinndfchäft nach den Gefetzen ff^e/iph^ 
lenSj mit Berückjichtigung der älteren Rechte^ von 
Br. H. A. Lehzen. 1810. XVIII u. ig^S. 3. (i6gr^ 

8) Quedlinburg» b. £mft: Kurzgefafster Unter* 
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rieht üEer das Vormundjchaftsrecht im König»' 
^^ teicnelVcßpkakn l^rÄLterti, f^or ^ und Geg&ti^ 

Vormwder luid Mitglieder des Famiüenraths.. 

Von F. £. M. Heine , Fmdcnsriahter jHßh Can^ 

tottd Ermeleben- \%x\. VIII u, 44 S. 8- (6gr.) 
Beide Schriften^ bey weitem in v^rzÄglJcherem 
Mafse die exOere^ erleichtern den Zugang zum Stu- 
dium des napoleonfchen Gefetzbnchs über die Materie 
▼on VWTnundfchaften ^ oder bringen mehr Deutlich- 
keit in die aus der Einficht der Quellen erlangten Nö- 
tige». Angehängt find ihnen Formulare, zu Vormund- 
fchaflsreehAungen. Die Materialien find im Ganzen 
lichttg, nur hin und wieder iflrRec* anderer Meinung 
aiit den Vffb. , und dahin rechnet er die Anficht vom 
/FAmilienrathe. Nach Rec. Dafürhalten ift der Vormund 
überall, wo dieGerctze die Concurrenz desFamilien- 
ratha nicht vorfchreiben , felbttßändig ; er unterliegt 
bey den einzelnen Gefchäften nicht der Aufficht des 
Fa^nilienraths » und eben fo wenig ift di«rer verbun- 
den, fteto,. wenn ea der Vormund verlangt, fem Rath- 
geber zu feyn» Fi» ein näheres Amuverhältni& zwi- 
Idien beiden fehlt es an Gefeuen, wdche es vor- 
fehreibeA, und bey ihm wurde auch die bey jeder 
Adminiftration nüteliche Einheit verloren gehen. 
Wenn daher Hr. L. S. 4. 114. ^»d Hr. Ä S- yß dem 
Vormund den Rath geben, den. Familienrath in allen 
Bur einigermafsen wichtigen Fällen umEinwilUgung 
•der Rath zu fragen :. fo wird jener wenigßens der Ge- 
fahr, eine abweifcnde Antwort zu erhalten, außgefetzfc 

THo. 1 9. wdche ihren Plan auf die Vonuundfehaft 
»icht emanqipirter und nicht inPflege gegebener Min- 
derjährigen befchränkt» zeichnet fich^ durch eine Um- 
ficht naeh den swirchen fremdartigen Materien zer- 
ftreaten Verfügungen über das Vormundfchaftswefen 
aus, indem &e namentlich die mannichfachen Special* 
Vormünder zufammenftcllt, und fie hat einigen, wif- 
Cenfchaftlichen. Werth durch mehrere Erörterungen 
4tes von den Gefetzen unbeßimmt gelafTenen Detailsr 
obgleich es dem Vf. aufsev Malevitle an Sem übrigen 
Apparat der Hülfsmittel zur Auslegung des C-. N. ge- 
• fehlt ztt haben fcheint. Dem C N. find die Verfu- 
cungm des rdmilehen und gemeindeuifchen Rechts 
sur Seite geftellt, welches dazu bey trägt die Eigen- 
keiten des erftere» hervorzuhebem Die Ordnung, in ^ 
weichet der Vf. feinen Gegenftand behandelt^ wird 
durcb eilf Abfchnitte kenniBch gemacht, welche Ver- 
anlalTung zur Vormundfchaft — Unfähigkeit dazu — 
Sntftehung der Vormundfchaft ^ Verhälinifc dte» 
Vormundfchaftcn gegen einander — Delation -- Be- 
fireyung von der Vormundfchaft — Pflichten und Ver- 
hältnilfe w«^ d» Vormundfchaft — Vormundfchafts- 
vecbnungen — Ab&tzung der Vormünder — Beendi- 
£unff der VorinundfchaJFten — ]Uagen aus der Vor- 
mundfchaft und ihre Verjährung — rubricirt find. 
Im ausführlichen fiebenten Abfdinitt find auch die For- 
«nalien bey Vergleichen, beym Verkauf nnbewegli- 
eher Sachen und bey anderen Gefchäften aufgeführt, 
wiewohl, wenn man die Vormnndfchaftslehre als 
Tbeil eines Syftems des ^nzen. Civilrechts betrachtet, 
jene richtiger bey den v. ^-elnen Lehren von Vergleich 


«. t w;.abg6hand^ w^rdes. Die* Ss SJ9 vmch- Male- 
ville und Blanekard aufg^ftellt* Behauptung, dk(a 
die Altern mehrere Vormünder neben einander , na- 

. mi^nllich den . einen für die Ksrfon , den anderen für 
das Vermögen des Kindes, zu ^beftellen^ befugt feyen, 

'möchte Siegen der zu beforgenden häufigeur Collifion 
beider,^ und eben weil dem Familienrath es nicht zur 
Pflicht gemacht ift, fich in das Mittel zu legen, ge- 
gründetem Zweifel unterließen. Dafs,. wie der Vf. 
§.931 will, das'Anlehen uieiner Summen, welche 
ohneHypothek' erborgt und von den 4i<poaiblen Sum- 
men des laufenden Jahrs wieder abgetragen Wetfi^n 
können, der Förmlichkeiten nicht bedtärf%, ift, da 
der C. N. Art« 457 allgemein redet, nrcht gefetzlick, 

.und auch, da mehrere folcher khsinen Aiuehen ein 
grofses ausmaehen , drem Pupillen gefährlich. 

No. 9 gewährt in 1^8 jjfi. dem Laien fn der Juris- 
prudenz eine Überficht der. am häuQgften zur Anwen- 
dung kommenden Vorfchrflften des G. N. über Cntfte- 
hong, Folgen und Beendigung der VormnndEehafteii* 

IiAi^nsHUT, b^'AttenkoCer: Materialien zum- Unter» 
rieht im Kateehißren^ Brief fchrmben ^ Kopf- 
und Tafel " Bechnen für den oaihrifehen Land- 
geißHchen in der fVerktagsfehule, £rfte8 Bänd- 
chen. 1807. S70S. Zweytes Bändeben. \%\u 
S79 S. 8- ( ^ Rtblr. la gr. ) 
Jedes Bändchen enthält, nach der Aneabe auf dem 
Titer, drey Abfchnitte, für das Kateehifiren, Brfef- 
fchreiben und Rechnen. Den Materialien zum Unter- 
richte hn Kateehifiren hat der Vf. eine „kurze Anlei- 
tung zum Kateehifiren*^ vorausgehen laflen: diefe 
aber ift in der That zu kurz , und kann als Anleitung 
nicht gelten. Wenn aber der Vf. fagt : „meine Sache 
ift, hier die Katechetik in der Anwendung mit dem 
todten Buchßahen zu zeigen ; hingeffen ift es Pflicht 
des öfientlicnen Lehrers der Katechetik, fie im Syße- 
me mit dem belebenden Vortrage anfchaulidi darza- 
ftellen*^ : fo mag er fich fdbft vielleicht beHer verftan* 
den haben , als wir ihn verftehen. Wenn er aber in 
der fechßen Maxime (aus Techs Maximen, welche 
kaum eine Seite Rillen, befteht die ganze Anleitung) 
fagcr „Die genauefte Verbindung (der Fragen näm- 
lich) könnte dadurch hergeftellt werden, wenn die 
Fragen ta gefetzt würden » dafs die erften Worte der 
Antwort mit den letzten Worten der Frage, und die 
erften Worte der\Frage mit den letzten Worten der ge- 
gebenen Antwort anfingen** : fo mag der Vf. eben fo 
wenig wiften, was er eigentlich wiUt als wir. Die 
zweyte Maxime Tautet fo: „Die Worte und Ausdrü- 
che müilen aus dem Ideenkreife der Kinder genom- 
men und nicht in erhabenen BilderH und künßlichen 
Parabeln eingekleidet werden, wie es Sokraces ge- 
than , wenn er fich mit Männern vom gebildeten Ver- 
/lande unterhielt.*^ Wie viele Fragzeichen in Bezug 
auf Sprachrichtigkeit, Ausdruck, Sinn mubten hier 
nicht aufgeftellt werden ! — Nach dief^r kurzen An- 
leitung folgen Katechifationen über Oegeaftände aus 
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der Religion, Moral nnd VTatarlehre. * Zsm Gegen^ 
ftande der Katechifationen aus der Religion hat der 
Vf. eiaige Fragen aaa dem neuen franzöiifeben'Kate>^ 
chismna genommen» von delTen Inhalt sand Einrich- 
tnng er vbn S. 3-^9- »af eine Weife handelt, dafs er 
felbft sweifeh« ob et* von allen feinen Lefern recht 
werde verftanden'Werdeir. Leicht möchte woM das 
SchickUy entweder gar nicht, oder mibverßanden zu 
werden t der Satz haben; „Leitet man die Jagend 
darcb G^nde der Vernunft und durch die Umgebung 
gen dkr Natnr sur Religion* an :> fo fetst man lieh der 
Gefahr ana,' dafa fie die- Gründe nicht begreife, und 
fiir die Gegeacftände der Natur an wenig Intereffe ha* 
be, (:} denn Kinder &nd an daa Denken im Zufammen- 
hange nicht gewdhnt, nnd mit der Natnr, womit fie 
umgeben find, su wenig vertraut.** . Dia Katechif»- 
tionen felbft find nichta weniger, ala mnfterhafte Ka- 
teehifationen : &e find voller Ungleichheiten und Sprün- 
ge, ohne Plan nnd Methode. Zum Beleg wollen wir 
blofa einer Stelle aua der erAen Katechirfation über die 
Frage: Oü sont eontenues- Us principales vMtis^ 
queDicu a revwUes? ausheben. Z^ Wte offenbarte 
er (Gott) iHie feinen WfMen? & Ich weiüi ea nicht 
recht au bgen. L> Nun: will icb ea dir erklären» 
Wer follte den Willen Gotlea volhHehe^n? 3. Die 
Menfchen. L. Mubte er nicht auch die MenCchen 
davon unterrichten, und ihnen felben bekannt ma- 
chen? 5. 1». L» Begreifft du nun, wie Gott fei- 
nen Willen offenbarte ? S. £r unterrichtete die Men- 
fchen davon , und machte ihnen felben bekannt. L. 
Wie gefchah die OfliBnbarnng, mündlich oder fchrift- 
lich? S. Mändlieh. X.. Ja^ aber meinA dtt auf fo 
eine münffiche Art, wie wir MenCchen unferen Wil« 
len einander bekannt machen? & Ich glaube nicht. 
L. Recht, fondem durch Eingehungen*^* Von die- 
fen Eingebungen ift abev fernerhin auch mit keiner 
Sylbe weiter die Rede. Die Katechifadonen dea 
sweyten Bändchena haben im Ganaen mehr Methode 
und Gefchick. Sie behandeln die Gebote. -^ Der 
swejte Abfchnitt, welcher Materialien sum Unter- 
richt im Brief fchreiben enthäh, und der dritte, wel- 
cher es mit dem Kopf- und Tafel • Rechnen an thun 
bat, hn^ dem Vf. beffer gelungen. Frey lieh fehlt ea 
den Briefmuftem avdx btaweilen an Leichtigkeit, Na- 
türlichkeit, Gewandtheit, und den Rechnungaexem- 
peln anMannichfaltigkeirderDarlkdlung und Einklei- 
dung; doch find &e eher und beffer 2U gebrauchen, ala 
die gegebenen Katechibtionen« Mit der Orthogra- 
phie ift der Vf. wohl nicht überall im Reinen. So 
fchreibt er Decenien, eine Maxd*or (und doch ein 
NapoleondTor), Schfiffel n* f. AbgefchmaGki ift et, 
au fchreiben FufarMann, wenn man Kaufmann, 
Edelmann , Schuhmacher u. f. fchreibt ;. DorfaGe- 
meinde, wenn man KalbfleiCch, £lBghändler u. k 
gelten Ifilat»^ Ed^ 

BKBI.XII, bw Decker r Der brandenburgifche Kin^ 
derfreund^ £in Lefebuch für Volkafchulen von 
J. jP. fVOmfen ,. Prediger an der Parochialkirche 
in Berlin. SeehAe ^ernehrte und verbefferte- 
Auflage..* 1809. S75^- (5g'0 Zweyter Thei^ 


enAaltend die Uhlifche Oefchiehte des aken und 
neuen Teßaments^ ^S^S* 3^6 S. &• (Sg^O 
^ Der erfie Therl diefea Lefebucha hat faft diefelbe 
Einrichtung wie der dentfche Kinderfreund dea Vfs., 
und ifi grö&tenrfaeils auch von gleichem Inhalte. Ein 
dem brandenburgiFchen Kinder&eunde eigenthümli* 
eher Abfchnitt ift der XV, von der heiligen Schrift. 
Dem Vf. ift die heil. Schrift oder die Bibel das Buch» 
in welchem die Gefetae Gottes aufgefchrieben und 
eingefehSrft find. Die Inhaltsansabe der einzelnen 
Bächer ftimmt nicht mit dieferBelchreibung überein. 
In den EraiHilungen aur Beförderung guter Gefinnun* 
gen ift der branmsnburgifche Kinderfreund awar rei- 
cher an Zahl, aber {im deutfchen Kinderfirennde find 
doch auch mehrere eigenthümliche ErzUhlungen. Die 
Abweichungen , die man von den gewöhnliäien Les- 
arten in den hier gegebenen Liedern und Gefangen 
findet, find nicht immer zu billigen. So ift der dritte 
Vera des Lredes : Wie groCs ift des Allmächtigen Güte, 
wemelaffen , und im vierten ftatt „fein Wort*« Ver- 
nuntt und Schrift gefetzt. ^ Über feine Darftellnnff 
der biblifchen Gefäichte, welche der zweyte Theil 
enthält, erklärt fich der Vf. felbft alfo: „Ich habe 
mich bemüht , die Gefchichten und Erzählungen der 
Bibet fo zu b^rbeiten und darzuftellen, dafs die Kin- 
der durch die Darftellung in, den Sund gefetzt und 
ermuntert werden mögen, die Lichren, welche in 
dem Erzählten liegen, felbft aufzufinden. — Auch 
war ea meine Abficht» eine mögUchft voUftän- 
dige biblifche Gefchichte zu liefern, und mein 
Wunfeh, fo viel als möglich die Bibel felbft erzählen 
zu l»ffen.*< Zur Vollftändigkeit hätten aber wohl 
noch die Begebenheiten gehört, deren die Apoftelge- 
fehichte Erwähnung thot, und welche hier w^ge- 
hfien find. Am meiften ift jedoch darüber zu klagen, 
dafs es der Vf. fo wenig noöglicb gefunden hat, die 
Bibel felbft erzählen zu laffen. Dadurch ift daa Kind- 
liche undAlterthümliche verloren gegangen, und die 
Darftellung bisweilen trocken moralifch geworden. 
Übiigena ift dasGanze» ala biblifche Gefchichte^ wohl, 
zulammengeordnet und' zur Überficht gebracht. Die 
Gefchichte JefttChrifti» die von S. igfi an erzählt wird, 
ift, wie wir das auch fehr billigen ^ mit eben fo viel 
Ausführlichkeit ala Gemüthlichkeit vorgetragen. Wenn 
wir auch nicht in aUen Anfichten mit dem Vf. über- 
einftimmen : fo muffen wir doch fagen, dafs uns nicht 
eine vorgekommen ift, die uns zuwider ge wefen wäre. 
Wir erkennen daher auch, diefen zwejtlen Theil dea 
Beyfalls würdig, den der erfte und alle die ubrigea 
Schriften dea Vfs. erhalten haben. Dg. 

Schwelm, b. Scherz-: Kurze Oefchiehte des Schul" 
wefens^ zunächß in Rüekfieht der lutherifchen ' 
f^olksfchulen im Herzogthum Berg; nebft eini- 
gen Vorfchlägen zur Verbefferung derfelben, und 
einem Verfuch eines Entwurfs zur Prüfung deut* 
fcher Schullehrer. Ohne Jahrzahl. 144 S. g. (4gr.) 

Inv Herzogthum Berg, =: 55 Q* IV^eilen, befinden 
fich, ohne die vielen f^benfchulen zu rechnen, 19s 
Uauptfchnlen ,. worunter 40 lutherifche find. Vor 
M-r-30 Jahren, und noch jetzt zum Theil* waren 
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aie Scbulgeblode in der'elendeftenBerduiffenhflst, und 
nicht feiten mnfstc der SchnUebrer dieKoften der ün- 
terhKltung und Befferang aas (einen Mitteln tragen. 
Auch die Befoldungen find Cchlecht , indem manche 
Schullehrer jährlich für fich und feine Familie in Al- 
lem kaum iSoRthlr. hat (eine Befoldung, die man in 
anderen Ländern . z. B. Sachfen , fchon iür pine gute 
annimmt)» die er noch obenein oft auf eine unfchick- 
liehe . fein Amt und feinen Stand herabwürdigende, 
und dadurch der guten Sache höchft nacbtheilige WeiCe 
eintreiben und einbettdn muH». An manchen Orten 
war der Küfterdienft mit dem Schulamte verbunden 
(allerdings eine Verbindung, die jedem Schuldiener 
in einer oder der anderen Art nachtheilig fcyn mu&), 
und war esObfervanz, „jährlich an einem beftimmten 
Tage vor der in der Kirche verfammelten Gemeinde, 
durch Ablegung des Kirchen fchlüiTels auf den Altar, fein 
Amt in die Hände des Predigers und des Confiftoriums 
niederzulegen, und zu erwarten, ob man ihm etwa 
feine begangenen und ößentlieh vorgehaltenen {l II) 
Fehler und Verfehen, oder feine meift aus Hungev ge- 
triebenen Nebenbefchäftigungen noch einmal verzei- 
hen, oder ihn förmlich abfetzen wolle.'* — 

Nicht vom Staat , fondem ( wie gewöhnlich und na- 
türlich) ging auch hier die Schul verbeiTerung von ei- 
nigen verdienten Schulmännern aus , die fich für ihr 

' Fach die nöthigen Kenntnifle und Bildung von fdbft 
zuierwerben fuchen. Nach und «ach haben auch die 
Gemeinden das Ihrige gethan , und Schulgebäude und 
Schulbefol'dungen verbeffert (die Gemeinde in Wup- 
perfeld in Barmen z. B. hat durch eine freywiUige 
CoUecte zu einem neuen Schulgebäude fogar über 
drey taufend Heichsthaler^ zufammengebracht), und 
nun wird auch der Staat das Seinige von diefer und 
einer andern Seite thun. Nachdem der Vf. weiter er- 
zählt hat, wie die Schullehrer fich bisher gebildet haben, 
und wie fie geprüft und berufen worden find : thut er 
felbft S. 18 einen Vorfchlag zu einer Pflanzfchule jun- 
ger Schullehrer , und zu einigen VerbelFerungen. Da 
der Vf. das Locale genau kennt, und feine Vorfchläge- 
darauf berechnet find: fo zweifelt Rec. keineswegs 
an der Ausführbarkeit derfelben. Zu diefem Vorfchla- 
ge kommen von S. 20 zwey Zußitze: i) Über zweck« 

• mäfsige Einrichtung öffentlicher Schullehrer -Proben, 
und ö) ein Formular zu einer Schullehrer- Vocation, 
die beide wohl durchdacht find. — ' Der fchon auf 
dem Titel angegebene Verfuch eines Entwurfs zurPrü- 
(hng deutfcher Schullehrer, S. £6^ ift ohne Zweifel der 
b^e Theil des Büchleins. Die Überficht, die der Vf. 
von den einem Schullehrer nöthigen KenntnilFen vor- 
ausgehen labt, ift ein Beweis, dafs er feinen Gegen- 
ftand Icharf und richtig ins Auge gefafst, und immer 
genau die Kraft gegen die Wirkung abgewogen habe. 
Bej den Fragen aber S. 39 , die man dem Examinan- 
den zu beantworten vorlegen foU, kann Rec. dem Vf« - 
nicht feinen ungetheilten Bejfall geben : denn theila 
find fie sü unbeftimmt ausgedrückt , s. B. gleich die 
erfte, theils feheinen fie über den eigentlichen Hori- 
zont des Schullehrers hinaus «u gehen , wie z. B. die 
vierzehnte. Doch ift auch ihnen im Allgemeinen daa 
Zwcckmälbige nicht absufprechen. &• s« i. 


Lekpzxo, in Coihmifr. b. GorlflF and h. Vf.: Neuer 
Kinderfreund ^ von C Hildebrandt ^ Prediger 
zu Eilsdorf im Halber(kädtfchen. Zweyt^ Bänd- 
chen. 18 to. i89 S. 8* (^ gr«) . 
Bec. kennt den Vf. aus feiner Fort fetzung des cam- 
pifchen Robinfon als einen Schriftfteller für .die Jn- 

f;end, der, ganz mit der kindlichen Denkuiigsart der* 
ielben vertraut, die grofse Kunft verftebt, Unterhal- 
tung mit Belehrung zu verbinden , un4 frenete fich 
fchon im Voraus , in diefexn neuen Kinderfreund eine 
Leetüre für Kinder zu finden, die ihr.H^r» in Au- 
fpruch nehmen, ihren Verftand mit neuen fiejgri ff en 
bereichem, und ihnen »«ngleicb eine itt^eqefan^e Un- 
•texhaltung gewähren würde; aber .41; Wiur^le nicht 
ganz in feinen Erwartungen, befrie^gc Denn ob 
•fich gleich mehrere AufEätze in diefe^m Buobe befin- 
den , welche Kinder nicht ohne Nutzen und Intereffe 
lefen werden: fo ftehen doch auch andere hier ganz 
am uhrechten Orte. Dahin gehört die:Gefchichte 
der königlich - fiichfifchett Armee. Nuir für Kenner 
der europäifchen Staatengefchichte ift djefe Gefchichte 
verftändlich. Denn fie enthält eine kHrzeJ^rwäbnnng 
der verfchiedenen Kriege, in Welchen fach bfche Heere 
gefochten haben. Auch die „Scene aus der Schlacht 
bey Hochkirchen den 14. Oct. t758** iß »om Theil 
für Kinder un verftändlich, und ganz dazu geeignet, 
das menfchliche Gefühl in jungen Seelen zu verder- 
ben. Bey dem rauhen Krieger wird durch das öftere 
Anfchauen der Gräuel des Kriegs und der Blntfcenen 
das Mitleid und Gefühl für menfchliche Leiden fo 
abgefturnpft, dafs kein menfchlicher Jammer ihn be- 
wegen kann , auf irgend einen eingebildeten Ruhm 
Verzicht zu thun. Was foll ans der Menfchheit wer- 
den, wenn Erzieher durch lebhafte Darße}lungen die 
lugend mit folchen Blutfcenen immer vertrauter ma- 
chen, ihr Gefühl für menfchliches Elend dadurch 
vermindern, durch nicht mifsbilligende Darftellun- 
gen von Mordfcenen ihren Begriffen von fittlicher 
Güte eine falfche Richtung geben, durch Änpreifung 
eines einfeitigen Patriotismus den Hafs gegen fremde 
Nationen erzeugen , und die mit diefem l£iCi verbun* 
denen Folgen befördern 9 Hr. H* fcheirlt bey mehre- 
ren Auf fätzen die Beförderung des Patriotismus bey 
'feinen jangen Lefem im Auge zu habeh. Er lädt 
fehr unnatürlich S. 54 deu kleinen Gufi^v die Tbrä- 
nen in die Augen treten, — „weil er am 14 Oct. fein 
Vaterland von feiner fonftigen Stufe des Ruhms her- 
abgefunken ficht T*' -^ und Rec. ift der Meinung, dab 
man allerdings fchon frühe auf die Befchvänkung des 
Egoismus bey Kindern denken foll; aber af kann 
nicht billigen , dafs man an deffen Stelle den engher- 
zigen Patriotismus verpflanzen will. Warum fucht 
man nicht. das noch unverdorbene Herz %vl dem rei- 
nen Kosmopolitismus zu erheben ? Das Ueine Schau- 
fpiel in diefem Bändchen , die unverhoffte Freude, in 
3 Aufzügen, betitelt, werden Kinder gerne lefen. Die 
-Einheit des Chasakters der handehldeA' Perfoaozi ift 
«gut gehalten; aber in'Rückfickt der Anläge des Gan- 
zen, der Schürzung und I*dfung des%lftnoiens dürfte 
cUe Kittik gu Vid au «unem .^iilen. 
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%o9TOcm'^ Amova» b. Vf* n. in Conuniff. b. 
HanmiOTiclk : Syßtm d^r gerichtliefun Jrzney* 
künde für üei^kisgeUhrts. Won l}t. Oeorg Hein- 
rieh Mafms^ VmL der »ArzneTwiffenfchaft an 
4er Unrretr. sa Roidok» henogl. meckleaburg. ^ 
fehwer. HofaMMiiciu>ii.LW. i8&o* XVI n. 383 & 
8. (iRtbk. i6«r-) 

Zweite Auflage» unter dem Titel: Lekrbueh der 
Berichtliehen Jrzntykunde für RechtsgHehrte. 
1 Th. XVni u. iJJ S, a Th. VI u. aß« S. i8ifl. 

Ohne uns in Sie Beantwortung der Frage bu ver- 
tiefen ^ ob, und in wie weit das Studium der gc- 
richtlicben Arzneykunde dem Recbtagdehrten notb- 
wendig Tej, bemerken wir nur, dafi der befchränk- 
le Umfang eines Compendiuma den Arzt von Pro- 
feffion in gerichtlichen Verhandlungen kaum entbehr- 
lich machen wird, während der Rechugelehrte ohne 
die nöthigen Vorbereiturigakenntniffe und den eigent- 
lichen Scbulunterrfcht ala einfeitiger HalbwiSer er- 
fcheinen mufs. Noch Niemanden fiel es ein, für 
den gerichtlicben Arzt eine kefondere Rechtalchre zu 
fchreiben , die er doch mit nicht wenigerem Grunde 
verlangen konnte , ala der Rechtagelehrte ein gericht- 
lich medicinirches Buch. Übrigens hat der Vi. die 
Schwierigkeit feiner Arbeit zwar gefühlt, diefelbe, 
aber doch bey weitem zu leicht genommen , wenn er 
durch feine Schrift jeder Foderang Genüge geleiftet, 
dem Rechisgelehrten im Fache der gerichtlichen Arz- 
neykande jede Schuppe vom Auge genommen zu ha- 
ben meint. Eine medicinifch- encyklopädifche* Pco- 
pädeuiik, wie lie derVf. ftalt der noth wendigen Vor- 
bereitungskenntnilTe liefert, bieibt für den Laien im- 
mcr dunkel, und gröfstentheils unnütz, fo lange 
ihm die Grundbedingung hiezu, die unmittelbare 
anatomifche Anfcbauung, abgeht; ja anatbmifch phy- 
üologifche Demonftrationen , welche fich lediglich 
auf Worte befchränken , muffen nicht nur ihren 
Zweck verfehlen , fondern noch überdiefs für Zuhö- 
ttx und Leter trocken und ermüdend feyn, Hr. M. 
mag dagegen einwenden, was er will', und in feiner, 
Vorrede noch fo zuverüphtlich behaupten, dafs er 
feine Zuhörer ( wabrfcheinlich doth Rechtsgelefarte)' 
nie ermüdet habe. Das Hauptverdienft feiner Arbeit 
fcheint der Vf. in dem en cy klopSdifch - propädeutifchen 
Theile gefücht zu haben , wodurch der Recbtsgclehr- 
te in die Qebeimniffe äratlicher Erkenntnifs einge- 
Veihi werben foU. Wir finden in diefer Propädeutik 
nur Compilation aus anatomifch- phyfiologifchen Lehr- 
buchern ; welche zum Behnfe des Arztes gefchrieben 
Und. Den »weyten Theil aber muffe» wir als eine^ 
gröbtentheils compüatorifcbe Zugabe betrachten« ^el* 
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che bey der .lobenswerthen Ausführlichkeit und Dtnt* 
lichkeit mancher Gegenftände, und bey dem Verdien« 
lle einzelner eingeftreuter eigener Bemerkungen doch 
nichts weiter zur Sprache bringt, als was wir in je- 
dem für Ärzte gefchriebenen Compendium leGen. 

Die zweyte Ausgabe zeichnet üch vor der erften» 
welche das Gepräge einer etwas zu grobem Eilfertig- 
keit an der Stirne trug, aufser dem etwas befcheide- 
neren Titel, durch die bedeutende Erweiterung des. 
erften propädeutifchen Theiles aus, der in der erften 
Ausgabe,^ gegen den Umfang des zweyten Theiles, nur 
afls dürftige Einleitung da ftand; auch das beygefügte. 
Sachregifter giebt der neuen Ausgabe allerdings einen. 
Vorzug vor der erften. Übrigena ift das Gänse eher 
zufan^mengerchmolzen, als erweitert, wenn auch 
einzelne uegenftände mehr bereichert und gena^uer 
ausgeführt worden find. Eine Menge von UnvoU- 
kommenheiten der erßen Ausgabe find in der neuen 
Auflage verbannt; dagegen hat fie mit jener auch viel^ 
Gebrechen gemein. Dahin gehören z. B. die im i . 
Theile zu fehr gehäuften Ab- und Umerabtheilungeo^« 
die verfchwenderifcb, felbft über einzelnen Paragr«-. 
phen,' angebrachten Auffchriften , die «t was bunte 
Ordnung der Gegenftände. Auch hat der Vf. die Ge- 
genftände, nach delt vorauszufetzenden Faffungskräf- 
ten des Nichtarztes, nicht ftreng genug gefichtet, und 
zwifchen dem Zuviel und Zuwenig tiic^t immer die 
heilfame Mittelftrafse verfolgt, fo dafs dem Ganzen 
noch fehr viel abgeht, um in ihm mehr als eine 
ademlich alltägliche Schöpfung zu erkennen. Ein' 
Überblick des Wefentlicbften feines Inhaltes, und ei- 
ne kurze Würdigung der Eigen thümlichkeiten des 
Vfs. mag unfer Urtheil rechtfertigen. 

In der etwas dürftigen Einleitung, wo vor al-, 
lern der Sachbegriff der Wiffenfchaft zur Sprache 
kommt, wird der gerichtlichen Arzneykunde die ihr 
von Vielen beygelegte Benennung: der Rechtspflege 
vorleuchtende Medicin , aus dem Grunde ftreicig g«. 
macht, weil fie mit Handhabung der Gefetze nichts j 
zu thun habe, indem durch fie weder enifchieden, 
werde, ob Rechte verletzt, noch welcher Grad von 
Imputation Sutt finde. Unter folchen Umltinden 
i^eifs Rec» fich nicht zu enträthfeln, was der Vf. mit 
feinem Buche, womit dem Bedürfniffe der Rechts« 
gelehrten abgeholfen werden foU, eigentlich wollen, 
und wozu dec Rechtsgelehrte überhaupt mediciniicher 
Einßchten bedürfe« Weiter heifst es , die gerichtliche 
Arzneykunde fetze die Kenntnifn des geEammten Sy^ 
ftems der Heilkunde voraus, und doch will der Vf. 
mit einer der noth wendigen körperlichen Anfchauung 
beraubten Propädeutik alle Lücken fehlender Vorbei 
reitungskenntniffe für den Nichtarzt ausfüllen» Die 
Propädeutik felbff, wel<;he den i Tbejl des Werkes 
ausmacht, beginnt mit Erörterung des Begriffes des. 
Lebens , welche Lehre in der erftea Ausgabe nur 

152 


t?» 


JENAiaCKTE £LL«. tTTEHATUR-ZEITyNa. 


ffSO 


I« 


Ca'cßtMf fie(an4«IW w de% zweyfenp «6ev bedeutend- 
und- Tief zs weit über das fi^dürfniCs' erweitert war-^ 
den i&p, obgleich^ der profane Lefer durch daa weite- 
An»ho}6» deft Vfrv bey denpfajfrologifchen Gmndbe- 
griffen ». fn wekben wir nicht einmal die ^ucklidv- 
Ae Aaa.wahrgetroAenr finden^ nichtklüger, ja vielleicht 
Ttoch'«6»wi«Pter geffiftcht- wird-, d e nn dwtfiiier ge-" 
häuften , durch, nichts v^r(innlichten ^«rtbombaft^ 
z. B. Biolbgie, Zbonömie, ideales, realea Ganzes, Bil* 
dungsvennögen, Irritabilität, Senfibilität u.f. w.» muf» 
far die Faffungskräfte des Laien Sinn nnd Bedeutung 
fehlen. Was den Vf. in dem ßibliraen Vortrage übeJt 
die Rangordnung des organifchen Lebens beftimmt 
t haben Könne, diM Bewnr»t(eyn als ansfchlielsliahes 
Eigenthuni des menschlichen Organismus zu betrach- 
ten^ feben \v^it nicht ein; waorfcheialicli foll hier-, 
fn dem LeCer die Autorität des Vfs. genügen. Die 
Betrachtung der menfchlichen Natur überhaupt, naclv 
ihrem mechanrfcben » ehemifchen und dynamifchen 
Gehalte, verräth eben fo wenig Kunß^ ßch denrLair:, 
en verAändlicfa zu. machen, unddie gehäuften Sacb- 
befiJnsmüngen möchten vor dem Richterfiuhle' «inez 
geächteten Logik nicht wohl' beliehen. Als Mafter 
hievon höre' man die Segriffe ^ welche der Vf. Q^ 
iß von den Gefäfsen nnd Organen giebt. yyjSeßfse 
find zufammengerollte Häiue, welche durch die Fa* 
fer conßituirt werden^ Die einfächffen Ofgane ßnd 
snembranös, und erhalten durch ihre fackigte G'efiali;. 
Tiefe o. f. w.*' Ferner jj. 2it ^n der Bauchhöhle 
prävalirt- dfts- ZeRgewebe. Die Gliedmafsen diefez 
Höhle,, die unteren Extremitäten zeigen ein /Ober^ 
gewicht der materiellien Natur, und find zun^ Tra- 
•gen drsB Körpers organiürt.'*- Grofsen Dank wird 
der Reebtspelj^hrte dem Vf.^ für die Enthüllung folcher 
IQaturgebeirnnifle willen. Von folchen Erklärungen^die 
im Grunde weder gehauen noch geftochen Qnd, ftretzt 
diefes ganze Capifel , «der häufigen logifehen Kreife 
nicht einmal zu gedenken. So werden ^ 15 Feder* 
kra^ und Ehfticität, als heterogene Dinge , fonder- 
iMtr genug demonftrirt^ Nicht beller ift die Darßel- 
fung von den allgemeinen Syftemen des menFchliehen 
Organismus und ihren ThätigkeiteHr fo wie die Be*- 
trachtung des normalen^des widernatürlichenZußandet 
d^sO'rganisn^us, uiid endlich d^eBebungdes letzteren,, 
wo eiu Heer -^on Dingen-nur obenktn,g>cichrara im Flu- 
ge^ abgethan* wird, mit deren Aufzählung wir den Le- 
ier rerfchohen. Die zwey te Abtbeilung der Präpadeutik 
enthält die Verrichtungen des menfchncheu Körpers 
Hnd ihre Sirörangenr und eine TerAümmelte eompila* 
tortfcbe ZuTammenftellung delTen , yyaa alle phjiiolo^ 

E*fchen fiandbäcber deutlicher und ausführlicher ftel^ 
n. Sichtbar ift hier« wie durch den ganzen propä- 
dentirchen Theil^ das Beftreben« von Aäem E^was, tey 
et auch noch fo w^nig, zu fagea, fa dafs der profane 
Lefer den Wald vor Bäumen nicht ßebt. Die kurzen 
anatomischen nndphyfiologifchen Abfertigungen,, die 
mangelhafte»' Sachbeftimmungen und allenthalbenr 
gdaJlenen Lacken machen ihm das AuffaHen zu ei- 
ner Riefenarbeit. Und, dabej wird des Abtheilens, 
- Unterabtheilens und bunten Zerftäckelns des Vortra- 
ges kein Ende» ohne dab es immer ftrenge logifeh zu- 
ginge. Der zwejte Abfchnitt z. B. wird zum erfte»' 
vergebens gefucht, manche Haupttheile haben den 


Nftfoen^ und die^ Bamgzthl eitt#s GapiteTs' wir (iSch, «nd 
andere? ohae fcAcke. AbsQfattiingl.ftt^eivgleickr^nt exr 
abrupto da. — Die dritte Abtheilung beCchäftigt /ich 
nrit der Charaikterißili der verfehiedenen Perloden 
jlcs» meiifchK<][hen Lebens, deren Zahl de> Vf, auf 7 
feßfetzt. Di^ Periode dev Abnahme Schliefst er in 

" dfb la^irfe vön^Jo biilSjüiidÖS ifTifr,Tmd^M5r1i*etaaf 
das Greifenalter als^ etiPfaa^BeJ^nd^e» Vn^^eten, als 

. wenn diefes After mit dem der Abnahme nichts mehr 
geinein hatte» da e^docM inl Gronde nichts ab fcllr- 
gefetzte Abnahme, darbietet. Eben fo unriduig ift^ 
es, dafs das Alt^r der Abnahme arft mit dem- 50 J^ah* 
re beginne, da fein allniällliGfaes^Eintveten da# Alter 
der VoHendung ummttdbar berührt, vtnd.ein ^J}fo- 
ltttg9 Slillelteben zwifdiea 2i&* und Abnahme w der 
Natur fich fchwerlich nacfafweifen laifeH möchte. 
Übrigens lüdiefer Abfchnitt noch der gelongenftein 
dem ganzen* pn)pldeuufQben Theile. 

Deji Bwexteti.Th^l« weleher ficH mit den ei- 
gentlichen medicinifch-gerichtUchen :lJater£uciiun; 
gen befchäftigt, zerfällt nach dem Vf. in einen for- 
mellen und materiellen .Abfchnitt. Die L^ren und 
Winke im erften AbfcHaitte ,, wo von den Formalitä- 

< ten in gerichtlich - medidnifchen Fällen gefprbchen 
wird, enthalten für den RechtsgeJehrtcn das meifte 
IntereiTe im ganzen Buche ; und ift es gleith meiftens 
nur Wiederholung delTen, wasiman i-n den Einleitung 
gen vieler mcdicinifcU-geifcbtlicher Handbücher fiji- 
det: fo gereicht ihm doch die Ausführlichkeit und 
Verßändlichkeit für Lefer, die keine Arzte find, haiipt- 
Tächlicb zur Empfehlung; auch ftofsen wir auf man- 
che beherzigun^swerthe Bemerkung » welche wir in 
anderen Schriften der Art vermiffen. Dem bcy die- 
fer Gelegenheit geäufserten Wunfche des Vfo-»^ dafs 
die ärztlichen Gutachten über mfsdicinifch-^erichtliw 
che Fälle von den Sachwaltern oder Vertheidigcrn der 
Befchuldigten unangetafiet bleiben mögen, kann Rec. 
nicht beydimmeur da leider nur wenige Gutachten 
über allen Vorwurf erhaben find , und fplbft den Un- 
eingeweihten oft die auftallendfte Blöfse geben. 

Im fiten oder materiellen Abfchnitte verbreitet 
fich der Vf. in Q Abtheilungen über die Gegen fiän de, 
welche an dem Körper lebender Perfonen» dann über 
die, welche an Leichnamen zu unterfuchen vorkom- 
men. Die Lehre , welch« der Vf. bey dicfer Gelegen- 
heit über das Alter eines lange Abwefenden giebt, fich 
in den Kirchen - und Gerichts-Büchern Raths zu er- 
holen» foll doch nicht mediciniCch fejn ? Mit Un- 
recht behauptet der Vf.» dab das Alter der Frucht im 
Leibe der Mutter r welcher Gegenftand mit der Fra- 
ge über die Dauer der Schwangerfchaft identifch ift. 
feiten vor Gericht vorkomme. Vielmehr 'müil'en wir 
£e Ausmitteluag der hierüber obwaltenden^Zweifel 
zu den häofigften medicinifch- gerichtlichen Aufga- 
ben f wenigßens in den Ländern des füdlichen Euro- 
pas und in den meiften deutfchea Gegenden , zählen. 
Unter den Kennzeichen der Jungfrau fcb^ft fcheint^der 
\L zu viel Gewicht auf die Röthe der änfseren Scham- 
lippen gelegt zu haben, da ja hiebej individuelle 
Verhältniirey bleichfüchtige Anlage und Befchaften- 
heit, Bluiverluft u. f. w. leicht Abweicbungeiü von 
der Regel zu begründen vermögen^ auch durch me- 
chanifche EinfiüiTe leicht Röthe hervorgerufen wer- 
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Am toiim. Oa^ feg^ÄanrtteT'btldhircn, Tediglfch ronr 
einem männlichen Geburtshelfer^ möchte Ree. » nacb 
den Sitten Bnd der D^enkart nnferer Nation, 2ur Er«' 
forfchimg derltxngfraufchaft to unbedingt nicht em^' 
pfebhan , tttor jFo -weniger, äh in* diefer zarren Sache' 
felbft daa Urthet) dea geübteren Geburtshelfers da kei^ 
ne onunilldfclich« Gei^ifäheit giebt, wo* die in üe 
Augen fallenden« jeder Hebamme einlenchtenden 
Kennzeichen fehlen. Ztv weh gehe der ^f. « weni^ 
er geradesu'behauptet , dafa Nothzircht bej dlnem er-^ 
wachfeaaen , ftarken , gefenden, ficfa ganz bewuratefir 
unbefleckten Fraoenaimm^, was im Grmfide durch« 
gehend» f^r rekitive Zni^nde lindr ^on einem 
einzigenr Manne bh>ra «durch dt^lFen Körperfcraft «n- 
mögUchfe^; a!a wenn nicht fchon die Herabßimmung 
UrperKcher Kraft dea Weihet, dtirch fortgefetzten 
Kampf 9 die iia^e der Umfttede änderte. Bey Notk- 
süchtigung nnrerfer Mädchen foll nur feften Befruck^^ 
long erfolgen (aHo doeh möglich feyn?). Wie eine 
fbkhe Behauptung fick mit dem Begriile von* Oe-' 
Cchledittreife Tertrage, vermag Rec. fich nicht stt 
entr^hfelnr Bey dem Fortpflantttngsvermögen bringt 
der V£^ verXcfaiedbne Araaieykörper zur Sprache , wel« 
ehe im Rnfe flehen, dab fie die Zeugung verhindern; 
unter anderen behauptet er geradezu , dafa der Kam- 
pher der Mannheit wahrrdbeinlich fehr nachtheilig 
fey , ohne dieCe Atf gäbe durch irgend einen Grund mi 
unt^fttttseD. £ben fo glaubt Hec', data der VL die 
Zeugmigafähigkeit deajenfgen , delTen Rntbe die Län* 
ge von anderthalb Zoll nicht überfteigt, oder die am- 
unrechten Orte durchbohrt iflr, zu unbedingt leugne. 
Zur Auamittelnng der mionlichen £reclionafähigkeit 
ertbeilt der Vf. den Rath , den dea Mangele derl^elhen 
Befchuldigten eisige Nft<dite Cwte viele ift nicht ge- 
fagt) mit einem gefckworeuen Wundarzte in einem 
Zimmer fckUfenr und* betraekteB zu lafTen , • ob beym 
Erwachen £rectionei> erfolgen. Ak wenn daa Erfol- 
gen von £rectionen zu jener Zeit eine abfolute Noth- 
wendigkeit wSre, und die Natur unter allen Umßän^ 
den &ch mlck* unterem WiDen richten müfste. Sehr 
befremden mufste es uns, «wenn der Vf. dem Alaun, 
der fpaniCcben Fliege und dem Bley weifee die die weib» 
liehe Befiruchlung hindernde Kraft unbedingt beylegt, 
temal daer ona verfehweigt, wie er zu dieler Erfahrung 
gelangt fey, und wie die Anwendung jener Dinge zu die- 
fem Zwecke; eigentlich befchaffen feyn nHifle. Wahr- 
fcheiulich fand er die weitere Ausexnanderfetzung die- 
fer Behauptung für ein lediglich aus Rechtagelebrten 
bcftehendes Publicum nicht no(hig, und war der An- 
nahme feiner Sentenzen » fo heterodox &e dem ärztli- 
chen Ohve ;iucfa klingen, fchon im Voraua gewifa. 
Welcher Schaden könnten ddrgleichen Rath^hläge, 
den richterlichen Urtheilen zum Grunde gelegt, indem 
Heiligthiune iler Gerechtigkeit iUften !- Sonder barklingC 
die $.444» ganz kategorifch hingeworfene Behauptung,. 
dafa eine kopflofe Frucht (fortus aeephalHt) nicht ge« 
tauft werden könne, du ihr offenbar (wahrfcheinlicb 
wird (ie ala lebei^d an^enomnicnV deon^waa foU die 
fTauf^dem Todte»!) die Seele fehle, welche derVi^ 
leinem fchon im Eirigange dea Buches abgelegten Glan« 
bensbekenntniile zufolge, ala rein geiftiges, jedoch v^I* 
kg perfönlichea Shbflrat, in dem Gehirne, wie die 
Spinne in dem Mittclpnncte ibrea Netzet hänfen , und 


Von hier atu dfe ^efaillitttie KSrperJiehkeif regeren 
l&fdt. Hec. mtrfa aufrichtig bekennen , dafs ihm* diefe* 
Sache fa offenbar unri<^g vorkomnre, ah er glamb^> 
dafa tder Rechtsgeiehrtef xrichta vcfrloren kehen würde^» * 
wenn Aekr GegenftandP ^mir Still fchwef gen ükergan^ 
gien worden vtäre. Wenrf der* Vf. femer bAatiptet,' 
die Taufe fey nur dn Etbthei! lebensfähiger, tnchir 
blofa belebter Kinder, Wovon, er i^brigeM dife beider-' 
ieitigen SachbefUmmungen völlig unerortere läfat : fo 
mag er fehen^ wie er» bey folchen Verirrungen inp 
fremde Regionen,^ mit den Theologeif fertig Vrird^ ' 
Auafühtlicher, ala in irgend einem Handbuche der ga^ 
rrchtlichen Arzneykunde , findet Rec^ den Gegenflran«k * 
dergeifkigen Zerrüttungen behandelt, welchen dei'Vfj 
unrichtig den Namen Gemüthakrankkeiten im AUge^ 
meinen bey legt. Allein, den Sachbeftimmungen einaieU 
ner hieher gehöriger Krankheitaformen-, hauptti^chliek 
der dea Bld^ünn«, fa wie dem diefer Art geifUger Tru^ 
bung eingeräunHenvietzu weiten Spielräume, könnenr 
wir unferen Beyfali nicht gilben; auch in der Litera^ 
ten diefea Fachet hahen wir die Arbeiten einea Pinel 
und Heil ungern «vermifat. Nacb einer fonderbaren lo^ 
gifchen Ordnung, mit der ea der Vf. überhaupt nicht 
fehr ftreiige nimmt, wird den nach Verletzungen ge- 
wöhnlich zurückbleibenden Schäden, fowie den Cru 
mrinalUi-afen, ihre Stelle unmittelbar -nach den StSiaien» 
krankheiten eingerätmit , welche Gegenft'äikde w^ 
paffender am Ende, und nach gefchloffener Betrack» 
tung der verrchiedenen körperlichen Verletzungeniznr 
Sprache gekonamfen wären. Die Erntheilung diefer Straf- 
fen in Strafen de» Lebens und dea Leibes wird W^ig 
Beyfali änden, da nicht abzufehen if^, warum Leben»- 
itrafen keine Leibesflrafen feyen, und die letztereli 
weit paffender körperliche Züchtigung genannt wer- 
den muffen^ Übrigens hat der Vf. die ^enGegenlhmdel^ 
ner weit gröfa^en AufmefkEamkei^ gewürdigt, älH 
Andere; auch hat er manchfe nnftatthafte Behauptung 
der erften Aüagabe ztf^rückgenömxben, oder fie, als £i^ 
gentkum einea fremden Urhebers, kritifeh bekuehtea. 
Die bekannten medicinifehen Terfuchetnit den Köpfen 
der durch das Scbwerdt ttihgerichteteii , gleich nach 
¥oHführiem Tedesareiche, will der Vf. von denMai^ 
habenden Stellen unterfagt wiffen, jedoch okil^ ein 
folchea Verbot durch irgend einen Grund «u recktfav- 
tigen. Das Hängen unter der Bedingung, dafa die 
Stämme der im Hälfe befindliehen Blutgefäfae gehörig 
«ugefcbnürt würden, erklärt der Vf. für eine entfehie- 
den kicbtere Todesart, als das KDpfen^ und zwar aui 
dtm Grunde, weil durch den Blutdruck int^ Gehicnft 
däs^Bewufstfeyn augenblicktick gebobelr w^de.^Sollr* 
te derSchwerdiihreich, welcher darHiaupt'rotnRfltaHP^ 
nimmt, hierin dem Strange naehßehefiv^d^^'B^^*^'^ 
feyn nach gefchehener Enthauptung noch Statt faa»' 
ben? Wekh ftarker Glaube gehört dazu, einer folcken 
Annahme zu huldigen ! Bey dem diätetifch-kritifehen 
BliCkef womit der Vf« die gewöhnlichen körperliiken 
Süachtigungen diftc^geht,^ tnüffeii wir teineni htima^- 
nen* Gefühle i- fo- wie mancher eingeffreuten beher«^ 
gungawerthenBemerkung,z.B. dafa es nichr^eichgültig 
iey,von wem^und mit w;elcherkörperlichen Kraft zu- 
erkannte Schläge ertbeilt werden, das verdiente Lob 
sollen. Aus w^hem logifchen Grunde er ab^ unmit- 
telbar kieraof das Capitel ven den ftonftfebleni der k?e- 
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^lOidalperfbuefi Iblge« klbn konnte, reh«|i wir nicht, 
^n. W«it beffer würd^ dieCer OegenlUnd an das £n- 
4e diefesTheilesgepafttUaben. Be^derUnterfuchai^g. 
d«r Leictinaine Yerbr«i^et üch der \L we^tläuftig über, 
di«^ Gmde der Töddicbk^it der vson äofierer Gewalt* 
^^gkeit; beygebra(chien Verleteungen de« meofcbli- 
^enOrganitmiii* £r nimmt die von einigen neueren 
ScbriftftoUern in Schwung gebrachte £intbeilung in 
nbfQlnliind individnal tödtlicbe Verletzungen in Schatz, 
obgleich diefelbe der £intbeilung in abrolut und zu-. 
{lUlg tödtUche vor d^xn Ricbterftuhle einer ftrengeo 
L4»gik bey weitem pacbfteheU mub. Denn eine Verl^ 
iBiuig kann »nfällig« d. h. durch Zufamoienilurs äufaer 
rer Umftände, tödtlich werden, obne dab gerade die Iut 
dividaaUUt deaVerlet«fe«i hieran An tbeil hat, und dejF 
Begriff AuflUiger Tödtlichkeitfafit jeden individuellen 
Antbeil in fidi, fo grofs auch die Schwierigkeiten feyn 
mögen, welche nach demUrtheile des Vb« diefer Ein* 
tfaeupng im Wege ftehen. Was $-586 über die Quet- 
Ichnngen gefügt wird, die dadurcl^ gefährlich werden 
(oUen» dab üe nicht allein auf d^ unmittelbar betrof« 
taien« fondern auch auf entferntere Theile um fobef* 
tiger. wirken , je weniger die befchädigende Gewalt 
raf den Jlutaeren TbeÜ gewirkt habe, mu b Rec. für ei^ 
ne AbfurdiUt erklären. Denn wodurchliebefichdenn 
die gf^ftere Heftigkeit der Wirkung in dem en^ferpteren 
ab in dem nahenThei)e begründen ? Warum rollte gegen 
die ikundfätze der Mechanik ^ine geringere Gewalt 
mehr als eine gröfi^re» und diefea noch oben^ein in 
fernem vermitteltem Theile, wirken? Sollte diefer 
Angabe vielleicht ein Druckfehler zu Grunde liegen« 
nnd dat Wort weniger für mehr gefetzt worden feyn ? 
Aber warum ^ing diefer Fehler «ua der erßen Auaga«* 
be unverändert in. die zweyte^ verbelTerte» über? 
Mifagriffe. folcher Art verdienen in einem für den 
fUcbtarzt gefcliriebenen («ehr buche um fo mehr e^^ 
Rüge» da auf Berichtigung von Seiten de« Lefer# 
^weniger za rechnen ift. Die bey den Verletzungen 
ekiselner Tbeile und orgauifcherSyßeme zur Bezeich- 
nung ihrer Wichtigkeit und ihre# Nachtbeib für das 
jjeben gebrauchten Auadrncke ; fehr gefährlich» leicht 
t&dtlich«. fchnell tödtlich u* f, w. , welche in den 
«netften Handbüchern 4er gerichtlichen ^rzpeykund^ 
^vorlBommen, wünfchte Rec* völlig verbannt. Denn 
<«■ labt fich nicht abfehen, was n^hd^mGeitlc unfe- 
get peinlichen Gefetzbücher dem Richter über Leben 
«nd Tod damit gedient fey, da üch bey diefem AUea 
«un die Axe abfoluter oder zufälliger Letbalität dreht 
SHcht Cebr glücklich w'ar der Vf. in der Sachbeftim» 
nMHig von der Vergiftung, Vergiftung, heibt ea» ift 
7iMtnng o4efr Störung dea Gefundheitazuftandea einea 
MonCchen. (ab Wjenn Xhiere UQvergiftbar wären) 
^dnrch Mitteilung einea Stpffea, der entweder ver- 
Militckt» oder äub^lich an den Körper angebracht 
/worden itu Wo wäre nach diefer De&nition ein 
Todifchbg 4 wo eine Verleunng , welche nicht imt^ 
die Rubrik der Vergiftung pabte? Eine ganz anderp 
GeAalt würde diefe De&nition bekoipmen haben» 
wenn er ihr .den vorauagefcbickten BegriA' von Gift 
äberhanpl^ dor.weniigftena mehr für Hch hat. zum 
0rnnde gelegt hätte. Die Einreibung von Glaafplit- 
und anderen medMUsifchen. Schädlichkeiten der Ar:t 
m die ZtU d«r G^o ift wi Fehler, wori^ der Vf. 


feine Vorgänger in* der Lehre von den 6ift<Mi nrack* 
ahmte. Befremden mufa ea aufaer'iem, einige Dini^e, 
welchen man die Kraft beylegt, gewifle Leidenfrhaf- 
ten« ab :Uebe* Hab ,u. f. w* sn err^en» lediglich 
wegen diefer Wirkm^g cq den Giften .geaftbU au fe- 
hen. Poch, waa^ vermag die Weite feinea, Begidffea 
von Vergiftung nicht in fich zn faiTen« und za verei« 
nen! Gegen die Weitfchweiügkeit, womit der V£ 
manche Dinge, z. B. die anatomifche Befchreibung 
der Zähne, die möglichen Formen krankhafter Zu* 
ßände des GeiAea« behandelt, dicht die Flüchtigkeit 
upd Oberflächlichkeit» womit er über die Todeaarten 
4er vom Blitze , von heftigen Leidenfchajten, von ei« 
n^m Schlage auf den Magen* von Hunger u^ f. w« 
Umgekommenen hinweggeht, fo wie dea Wenigcw 
Waa wir bey diefen Gelegenheiten über die dem Rieh« 
ter 0^ fo wichtige Diagnoftik jener GegentUnde ex^ 
fahren, nicht wepig ab. &twaa zu kategorifch hndet 
Rec* den Auafpruch dea Vfa.» dab der Nichtfelbft* 
mord ai^faer Zweifel fey, wenn ein abfolut töidtlicher 
Stich durch das Herz und den jUnterleibf oder t5ddi* 
che Kopf-, Hala- oder Bruft* Wunden zugleich ge- 
fanden werden , da doch hiebey aufser der Zeitfolge, 
in welcher jene Verletzungen Statt gehabt haben kön- 
i)en,nochmancherley Neben umftände in Betaacht kom- 
men, worüber der Vf. Ach be(Ummter und lichtvoller, 
bauptfächlich in einem fürNicht^zte beßimmten Vor« 
trffge« hätte verbreiten follc^n* Warum daafieärfa, woiw 
in die Schwimmprobe der Länge, ab Erforfcbunganiit- 
Xf^ d^a Statt gehabten Lebena, vorgenonoüsien wird, nur 
eine Handbreit hoch, mit Waller angefüllt iefn folJ, 
wie der Vf. in der Anmerkung zu ^ <4^ fagt, begreift 
Bec nicht , ,da ea hiebey lediglich darauf ankommt, 
dab die Lunge, obne von jlem Boden daa Gefäbee ^e* 
ftützit zu werden, zu fcbwimmen vermag. Später heibt 
ee wieder, dafa auch mehr W^U'er genonmieii werden 
könne. Wer verniag aua folcben Bathtchllgen, die den 
profanen Lefer nirgenda mit dem .eigentliohnn Grande 
der Sache bekannt machen, klug zu werden! 

Unter den Grünilen, duroh weiche der VI. die Ein« 
würb gt gen die Lungenprobe zu widerlegen fucbt , findet 
Rec. deuicnigLn nicht ganz glficklicli gewäliic, womit er die 
Möglichkeit des Athmeni des Kindes im Leibe der Mutter be* 
kinipft, indem er glaubt, AnU^ wenn jene Aanahitie Sutt ha* 
be, nur wenige Kinder lebend geboren werdoa konnten , ^weii 
Erilickuiig das Loos der meiiten werden zut'ifste. Als wenn 
die eigene BefchafFenheit des kindlichen Geißes hierin nicht 
bülfreich f^yn könnte, odei- als wenn dämm gerade die Mehr- 
heit vor der Gebuit geatiiniet haben marsten. ly^iU fibri^ens 
ein leichter Grad von Fäulnifs der Lungenprobe uidu im 
Wege ßehi, möchte Rec. bezwtileln, und foiUe es auch nur 
we&;en ünbefHmmtheit der Saclie Ceyn, und wegen der Seh wie* 
rigkeit, f flr jenen Grad Ton Faulnifseinen Mafsftab aufzufinden. 

Das Gefagce long hinreichen , um unfer obxff«s Ur* 
theil XU rechtfertigen. Wir b«:merkeii nur uoch » dsifs 
wenn in gerichtlich medicinifcher Hiiiiiclit iür den Hechts^ 
gelehrten ir&^nd etwas mit Erfolg zur Erweiterung fei* 
ner KenntniUo der menfchlich organifchen Nattu- fiefclie- 
hen Xoll, ein einti^cr anatomifch - phyfiologifcher Lehiciir- 
fus, mit handgreiflicher Dtmonfiration in der Wirklichkrit 
unendlich mehr ^dutzen fiifteu wurde, als die dicldeibiefie' 
lediglich aus trockenen Woiten begehende Propädeutik iu 
4cm Geifte des Yfs. Dafs das Buch fo rafch die zwejie Auf- 
lage erlebte , mag ps mehr den anlookenden Titel , ak de n 
beronder#n Vorzügen feines i4in«r|i Gehaltet su üsaken ha- 
ben , fo anfpruchlos , natürlich und Aiefsend der Ypnraff £• 
anziehend und gef&Uig das Äussere des Bucjies auch üu * 
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rlr. Chmrdon die ia Rocheüe^ eiuA Aen dentfchen 
Philologen ab aosgeseicbneter Keimer der griecfaifchBn 
Sprache aaif ale Bearbeiter der Anthologie bekannt 
fammelt in di^efiem Werlie £esii« «moelneii « avm Thd9 
im Magasin enejclopidiifue errGhteDcnen Abhandlan« 
gen» welche philoflogirche oadliteraTircbeGegenftände 
behandeln. Man kann nach den veranagcfetsfeen Er- 
wartungen durch das Werk eines franaöfiCchea Philo- 
logen nicht angenehmer befriedigt werden » und wir 
brennen « dab wir ans an der Leclüre dieCer Bände 
wahrhaEt erfreut haben. Der Vf. seigt ein reges, vid- 
umfafiendea IntereiTe, eine hohe Liebe %n dexh Alter- 
tham, nnd ein feitenea Studium de# Griechen ▼erbin- 
det fich ihm mit Gefchmack nnd Geiftesgewandtheit. 
Auch gebricht ihm nicht das Talent der DarßeUnng; 
. denn anmnthig erzfihlt er nad gewinnt trockenen 
. Dingen eine intereilante Seite ab. Bej der Kritik 
nimmt er nach feften Gmndfiitzen auf iubere und in- 
nere Gründe Rückficht, nnd fchreitet nur beym Man- 
gel eines paffenden nnd ansreichenden Sinnes sur Än- 
derung; er ift erklärter Gegner derEmendationswuth» 
die er eine fehr gewöhnliche Krankheit nnferer Zeit 
nennt. Bisweilen geht er aber felbft auf der entge- 
gengefetsten Seite zn weit« und kann fi.ch fchon bef 
einem kaum erträglichen Sinn der Stelle beruhigen, 
und an nothwendigen AAdenm^enÄrgemirs nehmen« 
Seine literarifche Kenntnifs ift £ehr ausgebreitet, und^ 
er weib faft von Allem« was auf dem Gebiet der Phi- 
lologie gefchehen. £r kennt und ehrt die Schriftftel- 
1er fremder Nadonen, fpricht freymüthig, tadelt, was 
ihm falfch fcheint, doch mit eiiier bemerkenswerthen 
Fertigkeit, die jeder Rüge ein gefillliges Gewand leiht. 
Durchaus offenbart Ach ein ehrlicher, rechtlicher 
Sinn, eine milde Befcheidenheit , fo dab man in Ver- 
legenheit gerathen könnte, fein Werk zu recenfiren, 
wenn i^r nicht felbft als Cenfor Anderer aufgetreten 
wäre. ,J*ai sudvi dahs mes eritiques , fagt er in der 
Vorrede, la m^hode^ qui nCa toujours paru la 
plusraisonnable et la plus dieente^ fai täcM d^itre 
juste^ impartial et de ß*employer aucune de ees for* 
mes aeerbeSf qui aigrissent^ au lieu de corriger^ et 
qui par eela mhne font.^manquer le but auquel tout 
critique de banne foi doit chercher ä atteindre, 80 
tadelt der hiimane Vf. fidbft den durch feine Hamam- 
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ttt £eaebteten Schäfer, weil derfelbe ^nvial Tim 
^It^ifon mit haften Worten gefprochen habe. B^ 
«rächtet man das Werk auf deutfchem Grund und ßfh 
den: fo^wird man in mehrerer I^n&cht.aodeta «f- 
^heilen, und an mascher Wcitfchweifigkeit, an der 
'leidigen Vorausfetsung höchft unwiflenaer Lefer, en 
"dem Hinhallen des fch wankenden Urtheüs n. dgl. An- 
Aafs nehmen. Wir I>eutrchen find nun einmal g^ 
irohsit, in wiffenCchaftlichen Büchern Neues zu mi- 
Men, nnd fetzen Vorkenntniffe und Bekanntschaft mit 
•dem Oegenftande voraus; daher mibfilllt uns die Me- 
*thode, die auch das BAanntefte erklärt, und melir 
»den Oegenftand dariegt als benrtheflt. •— Wir wt^llen 
-das InterelTe, mit welchem wir diefs Weik lefeA, 
durch prüfendes TJrtheil über di^ einzdnen Arbeiten 
«u beweifen fiichen« und fo^en der Reihe der Ah- 
hanf^limgen. 

Der erfte Band beginnt mit einer vorher nicht ge* 

drndcten Abhandlung: £xtrmts des romans grecs 

•d^ Anleine Bio ghne et deJamblique^donnis parPhe- 

•tius dans sa bihliothique ^ et traduits du Gree, av^c 

- des notes. Nach dnem Vorworte übet Photius und 
deffen Bearbeiter giebt der Vf. eine Überfetzung des 
Auszugs von des Antonius Diogenes 94 Büchern der 
«nglaublichen Dinge jenfeitsThule, welchen Photius 
'Cod.CLXVII. S. 356 edit. Rothooftag. aufbehalten hat. 

Die Überfetzung ift mit Sorgfalt gearbeitet, und er- 
' füllt die einem franzöüTchen ÜberCebier obliegenden 
Foderungen gewifs. In den Noten giebt der Vf. über 
das Schwierige Erläuterung, uiid berichtigt mehrere 
Irrthnmer Anderer. Bej der Note über die Infel Thule 
vermiiTen wir tiefere Unterfuchung, nnd eben fo 
wünfchen wir , der Vf. hätte ftch der herkömmlichen 
Weife feiner Landsleute, über alterthümliche Gegen- 
ftände die Stellen der Alten und Neueren hinter ein- 
ander, ohne beftimmtes Refultat aufzuführen, da ent- 

- halten, wo er Gelegenheit nimmt, von Zamolxis, dem 
vermeinten Gefetzgeber der Geten, zu fprechen. Man 
findet hier, was Anderen fchon von felbft zur Hand 
war. Bey der Stelle im Piatons Gharmides T. V. p.. 3 
Bip. ß. 9 Heind., wo es heifst: 'roiJro Keu ainov ti^ 
TOo dux^svy^iv Tüu? Tagd to<9 "Ekkyjtuv iarpoOs rd 
nrfiXka voci^ixara^ on ro sAev ayvooiev. op Siot n^r 
smixtXsiav irot£i(r.9ai,' will der Vf., da im Stobäns 
ort ToJ a)ik(nj, cifjiBkoiev fteht, verbeflem ori rotf oAou 
if^i^Xclsv. Allein wie oXou, fo ift auch ayvodisv das 
Richtige; denn es bildet die Vorausfetzung zu &«- 
(psvyBiv, welches der Vf. falfch gefafst hat, wenn er 
überfetzt une grande partie des maladies es^ incon- 

' nue^ aux nUdeeins grees. Vielmehr drückt es aus, 
fich entgehen lauen, das ift Uer» nicht heilen kön- 
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l»eQ r VQi^Stt^ -^4^ A^''*^ durch Maogel an ^eputnifa 
▼e^lundert twcprden. Der Überfetziiii^ des Ausziiga 
ausJamblicbos Liebesgefchicbte des^Khüdaiies und der 
Sinonia, Cod, XCIV. p*a36, geht eine Vorerinnerung 
Toraua, welche einige' aufFalTendc Irrthümer verbeP*" 
fert und das Alter dea Jamblichos (zu Ende derRegie^ 
rung des Trajanus) beßimmt. Eine literafifche No- 
tiz erwähnen* wir tmten r hfer gfedcniwn wi»'iio«h»ci- 
niger Anmerkungen. Der Vf. macht 8.72 auf die Be- 
deutung d^s Worte« '^ofOdxn^'iüSeti aufai^rkfam, bfän: 
aber cKe Worte de« Photius, der S. &36, 34. vom Stil 
de« tieh'0daro8 fpricht: ev 'Kfo^ ro^ov riva« dXk* im 
tJ 7«p7ttAi^ov, iäs av T19 «irof, Kai ßXaKcoSs^ ita^eh 
ue^ivifTai eigendieh nicht erklärt. Die Überfetzung: 
eile se distingue moins par le nerf que pär vne ceE- 
taine manüre effSminie et ehatouilieuse , si Von 
peut Vexprim^r ainsi^ ijfu*il affette coniinueüemetitt 
kann weder voMändig, noch genau heifsen, daPho- 
tiu« dem Beßimmten und Kräftigen da« Halbwekhe 
und ZierUehe^ welche« fieh mit dem Kitzel uad der lu- 
^ftemen Sprödigkett Tergleicheu Itftt, eatgegeaftellt. «^ 
fMehreres findet fich über Ptolomäo« ^ den Sohn des ' 
Hepbäftion , dellen Werk Photfu« S. 47fi befchreibt» 

fut zufanmettgeftellt S. 76; die zwejte Anmerkung 
.'72 mufste ganz wegfallen. S. 77 wird in den Wor- 
ten (S. Ö38f 42) KOOaHÜüV f*fi\ TtüV fffpi Tft Xp£tt 5«pi- 

^«vrcuv *Vohav>)Vf dytsivov ie/LtviuvlSct Stavaaiijthxvros» 
weil e« heifse: die Raben weckten denRhodanes, und 
Äefer dieSinonis, die Änderung ale nothwendig vor- 
gefchlagen : iKsivov Si £• itavao'nffTavrmV. Der Sin- 
gnlari« läfst ftch, zumal in einem folchen Sefariftftel- 
1er, trotz de« gefchraubten Gedankens, al« auf das 
nftchfte Sttbject bezogen, wohl yertheidigen , wie 
man Tagt y^^i^iaixarwv roiovrvov koi vifjiov ovros u. dgl. 
Die Druckfehler & 941» ^6 $s ftatt cu?» und Z. 3t 
OvijQOv ßatt Ouscpov werden richtig verbeffert* S. 042 
«. f. w. wiH der Vf. cinfetzen Ka> HivooviSa^ S. 244, 
53 ändert er roü iavrov^ Äiajjfi^MTajLif lou ftatt iavrov 
um der Conftruction des Verbi willen. & fi44 a. £. 
jfccllt der Vf* in den verwirrten Worten die richtige 
Interpunction her; doch mufs, wie es fcheint, S. e46« 
3 da« angegebene xa) -vor ^>;rti gefetzt, und damit 
ein neuer Satz angefangen werden. Richtig wird 
S. 545, 1* av^tiov ftatt aoXiov gefchrieben. Z. a6, 
WO 6» keifst ; xoviv ve Kard 1^9 va(pahjs ^«a^ijusvo^, 
KÄi rov Havivv ir«p«ffi^juivo$' emendirt der Vf. xs' 
miiij^fiBVO^. Man wird dief« annehmbar finden, 
doch noch anftehen, ob da« Wort nicht in einigen 
' Lexieis nachgetragen werden müife, da auch das 
VerhüHett al« Zeichen der Trauer |;alt « wie viele Stel- 
len der Alten, die von VerfaiTern einzelner Abhandlun- 
Sin gefomraelt woiden find, beweifen. Über den • 
andy« der Perfer wird nicht« Neue« bejgebiacht. 
Z. 45 intvs Miaovorajjua (TV\ s^ivero zieht der Vf. die 
andere Le«art MfOOTrOTaft/a vor, ä cause des geüts 
qneJaitibliqiie suppose ä cette Bireniee. Dief« kann 
nicht Grund heifsen. Eben fo foll S. 043, 4« «vfXo- 
u/vjf ftaU dvhki\Akvo^ gele£en werden. Nach den Hand- 
fchriften desStephanus wirdS. «49, 11 iSura^ *&.>cu- 
0CV ftatt «Xxvtrob^ %i»iffiv gefiphrieben. San nicht ge< 


xingea Verdienft hat fich .der Vf. dnxch. die Aaffuchung 
der von Suidasan« dein JamkUchoa €9ttel|ntei^ Stetfen 
erworben. Er verfucht mehrere Fragmente mit der 
Erzählung des Photins zu vereinbaren , aueh einige, 
Bey welchen der Name des Vf«. nicht angegeben 
wird , mit Wahrfcheinlichkeit dem Jamblichos zuzu* 
eignen. Am SchluITe findet man das in den Excerptis 
de|r Alltttu« bekannt gemachte Fragmenr^us des Jam- 
blichos Btty3uXwv/Ka, mit einer franzöfifchen Überfe- 
tzung zur Seite. 

, ^ Zur zweyten Stelle. ßehenJBtfmerAu^^m über ei- 
nigt Stellen des Sitidds , welche 1796 im Magasin 
encyclopSdique T. VII \i, Kt etfchienen, hier aber 
umgearbeitet atrfgenommen worden find. Sie betref- 
fen einige damals noch nicht bekannt gemachte Epi- 
grammen, die fpäter Hufchke in feinen Analeetis crU 
tieis behandelt ha», und beide Kritiker ftithmen mei- 
ften« überein. S. 112 vertheidigt der Vf. fich gegen 
Hujehke^ der ihn« vorhielt, in den erften Verfen de« 
Epfgiaaun« aufKleanafta von AntoniuaTballus: 

Afi^laifxw KjLtavor^tf'ft, ei 'fJt\^^ ya/^ce «itAm not^.« 

nicht angeftofsen zv haben. Er erklärt 7«]u^? xoSpo? 
dnrch yaixirrjq Koupo^, un jeune mari, und nimmt 
ft^icv adverbial ftatt «piof. Diefe Erklärung über- 
zeugt auch un« nicht, nnd e« wird eine Correctio'n 
nöthig, die der Sprache nachhelfe. Hufehkeund Ja- 
kobs haben, jener -xeopou voqio^^ diefer Hoüpj; woios 
vorgefchlagen. Der Oegenfatz im dritten Verfe fcheint 
vielmehr zu erheifehen ^v piv '^dpuj IxXio xov^>) 
tSpupf anp. etc. — Lefen«werth iß die angehängte 
Note über die Corrnption und Verwechfdung der Na- 
men ^ der Epigrammendichter in den Copieen des pa- 
latinifchen Codex. In einer anderen Anmerkung 
S. 1 19 f. , w» der Vf. von Tripodifko« handelt, kömmt 
er auf den daher gebürtigen Sufarion , und verbelFert 
in dem noch vorhandenen Fragment, nach Suidas, oux 
?CTJV «üo«v ^iniav dviv scaxou ftatt oIksiv oirJav. Das 
Ganose ift fprich wörtlich gefafst , wefshalb wir oiadv 
oixmv vorgehen ; denn fo fpielt die Sprache de» ge- 
wöhnlichen Leben« in gleichnamigen Begriften. 

III. Erklärung einer grieehifchen Jnfckrift^ die fich 
in dem Cabinet de« Hn. Fauris de Saint - Fincens be- 
findet, und Buerft von Spen bekannt gemacht wurde. 
Später erfchien eine Cepie nach Filloifons und St. 
Croix VerbeiTerungen , und des Hn. A Ergänzungen 
hat Munter in feiner Erklärung einer griechifcheii In- 
fchrift , welche auf die famothracifchen Myfterien Be- 
siehung hat , zum Grunde gelegt. Der erfte Vera der 

InCchrittt von welchem nur die Worte i^vcen ov 

oäsiTÄ gelefen werden können, wird alfo wieder her- 
geftellt: M9 Tox'voiai xags^sv rxyiCi rvußov, iblra. 
Hierin mifsfällt un« ray^ivo^^i , und der Hiatus iraof f - 
Xfu rxysat bezeugt den verunglückten Verftiich, ob- 
gleich der Gedanke richtig errathen fcheint. Da« 
Wort »EQ*.. AO2: trennt der Vf. S^ä ^lAoy, weil, 
zu einem Namen verbunden , 'man gegen dieProfodie 
Qio^fMS fchreiben müC^te. Wir halten diefen Na- 
men dennoch für acht , weil ihn der Sinn verlangt» 
und weilj hief« der Schiffer 9so(p<Ao$^ deflen Nam« 
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doch aar dnroh Ve/ISng^rang emer ktfrzen Sylbe in 
den Vers gepafst werden konnte» wie es bey Anderen 
getchehea lA. Einige andere Ergänsungeu fiud.fehr 
jlücklick gefimdeii worden. ^-^ IV. Nachricht von 
der Jusgabe^des Jnukreon durch den /ibbi de Rand 
vom Jahr 163& DieCe Ausgabe, welche Armand 
Jean Booihillier de Rance in feinem zwölften* Jahre 
SU Paris beforgte, und mit. griechifchen ans den al- 
ten Seholiaften und Lexikographen excerpirtcn SchoHen 
begleitete, ward dadurch felteuer» dafsderVf. nach fei- 
ner BekehriiBg alle Exemplare verbrannte* Sie wird 
hier fehr genau befchrieben, und mit d^m Abdruck 
ia Maittaire^s Ausgabe verglichen ; eine Anmerkung 
erzählt, das Merkwüf dige aus Bonthillies's Leben, eine 
andere berichtigl ynehrere Üterarifche Irrthümer in 
Hinficht der Ausgaben des Anakreon» Ein für die Li- 
teratur äfufserft ^ätzbarar Auf (alz. -^ V. jdbhand- 
luug über zwey griechijche Epigrammen des Philode* 
mos. Das erfte Gedicht erfchien vollßändig in üo- 
foii^s Vorrede^ zu dem Werke des Philodemos über die 
Mafik {Her€ula^enf* f^oluminum quae /uptrfunt 
T. I. i79S>» und dann in yoA^&j Anthologie, wo des 
Hn. R^s^ Bemerkungen fchon erwähnt worden £nd. 
Mit Recht wird gegen Rojini erinnert , dab an kei- 
ne iinüttlic^ Auifoderung zu denken, fondem der 
Scblab des Gediehls von, der Liebe der Griechen zu 
Männern innerhalb fittlicher Grenzen zu verftehen 
fey. Gelegentlich wird bemerkt, dafs beym Cicero 
de ßnlb* 3p , 96 q. a. a. O* Hernmrchus Aatt Herma- 
ehus zvL lefen fej. Das z wejte Epigramm ift au^ dem 
palatiniCchen Codex der Aalhologie genommen , und 
zaerll von Rafmi a. a. O. S* 4 edirt worden. Hier 
erfahrt man, dab die Emendation des Anfangs SdvS' 
CO KifgiicXatrra von Hn. R* herrührt. Gegen Rofuii 
und Ruhnken vertheidigt er die Lesart iioqiy^oh , wo 
Jene fiupo^^s lefen wollten; allein froftig bleibt der 
Ausdruck doch nach dem vorausgegangenen ^v^/ r 
Von den VerbelTerungen cFiMOirpoawTC , ^^puaoj^^oawfrfy 
fütvoioT^otfcuirs an derStelle dea einer uocmnalipen Ver- 
theidignng unwerthen ixiovcOfK^atewu bleibt die let2Xe 
lafußhe doch die vorzüglichere. Statt NJ/iAsv im drit- 
ten Verfe wird noch das richtige Wort vermifst; denn 
abaefehen von Schneiders Emendation, deren Kühn« 
heu der Vf. ftreng rügt, kann .weder ^iA.ou,^ noch 
tfvclffov, noch Xci^'ov genügen. Glücklich wird der 
7 Vers emendirt, und der Vorfchlag ou-ii aUif wvSqw((>' 
roHfiyXvCpes gegen Jakobs aufs Neue vertheidigt. -— 
VI. Ein Brief an Saint - Leger über einige Ausgaben 
der griechlfchen Anthologie^ Der Vf. entdeckte, dafs 
die Anthologie Omnium horarum opfonla Francofurtl 
i$02 und 1614 nichts anderes fey, als ein Abdruck 
von AntHologia ctimr paraphraß metrlca IJieron, Me- 
gijerl FriMcof. 160 3, obgleich jFa^ric/ ax und ///zr/Af, 
in demfelbeu Irrthum befangener fic als befondere 
Werke, und überdiefs den Aujszug ü^s Megifer unter 
den vollftändigenJkttsfiaben der Anthologie aufführten. 
Bey diefer Gelegenheit giebt der Vf. BepchtigUngen 
und Nachträge zum barlefifcben ^abricius, und reyi- 
dirt das ganze Vera^eichnifs der Ausgaben. Der Auf- 
btz ist äufserft interelTaht, und ertheih übet viele^ 
PnncU der hieher gehörigen Literatur hinreichendet 


Lichtr Da das Ganze keinen Auszug zulSfst : fo ma- 
chen wir nur noch aufmerkfam auf dieNoüzen/^ais 
die Scholjen der loechetfchen Ausgabe nicht vom Bf- 
fdiof Arfenius, der fichAriftobulus nannte, fondern 
von Conßantin Caloxa herrühren , dafs Salmafius dTb 
Abfchriüt vom heidelberger Codex ohne Sorgfamk^h 
gemacht bat, feine Papiere zu einer Ausgabe, dib 
von vielem Gehah gewefen feyn mögen> verloren g^ 
gangen find. S. S90 wird der bisher ungedruckte 
Brief des Leo Aüatlus über die Verfetzung der palatf- 
.nifcheo Bibliothek nach Rom mitgetheilt; S. ^91 em 
Brief von d'Orville über die Collation der oft er- 
wähnten Handfchrift. Eingeftreut findet man meh- 
rere für den Text der Anthologie wichtige Bemerkun* 
gen, die ein künftiger Herausgeber benutzen mufs. -^ 
. VIL Über das Werk: Chef d'oeuvre d*unInconnü^ 
nach den verfchiedenen Ausgaben , da die vierte net^e 
ZuRitze, doch auch die früheren gewilfe Eigeiithünl- 
Kchkeiten haben. Der Vf. ift Hyacinthe Cordonnier^ 
der fich fgnft Themi^eul de Saint Hyacinthe^ und auf 
dem Titel des Buchs D. Mathanaßus nannte. — VIII. 
Anzeige von van Lynden JDlspntatio de Tanaetio 
Rhodio* Ein forgfamer Auezug der Abhandluü^. 
Eine Note fpricht von den Gediciiten des zu wenig 
beachteten Maynard^ und von den Verunßaltungqn 
derfelben in neueren Ausgaben. Eine andere beftail- 
delt das Epigramm über die Unächtheit des platoni- 
fchen Phadon S. 65 der ftepban. Ausgabe, wo n^t 
Recht die Lesart itakaaai im 3 Vers vorgezogen 
wird. — IX. Anzeige von Anthologla Oraeca cum 
verfione Latlna Hug. Grotll edlta ab Hier. deBof^* 
Man wird hier durch manche gehaltreiche Bemerkung 
und manche Berichtigung in Hinficht der Vff. einzel- 
ner Epigrammen erfreut. In dem Epigramm : 

WO Grotius nach Salmafius fchrieb ij^iSicoy a flrpojxa- 
%ov t zieht der Vf, mit Recht die Lesart 1; ^^ofca^tov 
vor; allein zu zweifeln ift, ob hXsico dem xXaicu 
»achfteben , und das Punctum nach dy,(p^Qi<rTW rich- 
tig gefetzt feyn möchte. Die Erklärung des Sinns 
wird ganz übergangen. — X. Anzeige von La guerre 
elvlle ; traductlon libre de Fitrone — par JDeeuerle, 
Mit vollem Rechte werden die Mängel der uberfe* 
tzung gerügf. In den bekannten Verfen yalete^ 
carae: Mortalls ego fic perlre coepl^ zieht derVf» die 
Lesart vor: Valete^ curae mortales. Ego ße perlre 
eoepl. Wir ftimmen nicht bey» da mortalls hier aus- 
drucksvoll den, der doch einmal Serben mub, be- 
zeichnet. 

In dem zweyten Bande ninnnt die erße Stelle 
eine vorher ungedruckte Abhandlung über die auf 
uns gekommene» griechlfchen Romane ein» S. 1 bia 
,116. Von den Fragmenten des Diogenes und Jambli- 
chos wird nicht im Befonderen gehandelt, da der er- 
fte Band das hieher Gehörige enthielt. Man findet 
hier nach einer kurzen Charakteriftik der Schriftftel- 
1er und der Werke eine genaue Verzeichnung der Aus- 
gaben und der vorzüglichen Überfetzungeu. Die 
beygefügten Urtheile machen das Ganze mterelTant« 
Viele neue Nachrichten werden den Literatur er- 
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Irenen^ «Jid unter ihnen namentlich dlefenigen, wel- 
*<^e der Vf. mB Büchern ganz verrchiedenen Inbalt« 
und aus entlegenen Orten herbeigezogen. So daa 
Xpigramm von Monnoym auf die Verbrennung der 
j^ethiopiea des Heliodoroa, die Erzählung, wie Racine 
diefen Roman Hebte u. A. Beym Heliodoroa macht 
lincb der Vf. auf die ünächtheit d^s Gedichts über die 
Chwie (S. Fahrte. BibL Gr. T.VI. p. 790 d. alten 
Auig.) aufmerkfam , und fpricht dem Dichter da» Epi- 
«aimm, welches bey Brunk T. II. p. 306 feinen Na- 
men fahrt, ab, weil in dem Cod. Palatin. die Über- 
schrift AioSwpou lautet. Hicnach ift Hartes T. IV. 
p. ^77 SU berichtigen. Be^m Achilles Tatios wird 
]daa vor deii Ausgaben und m der Anthologie T. III. 
p. ia3 befindliche Epigramm, wie es heifst, vomPho- 
.'tios , behandelt. V. 9 zieht der Vf. irpcV ri)v ctuvSpo- 
luiv ixclBe vor, fo dafs irpoy/üta9e verbunden n^erae. 
iSwTa fchcint doch richtiger zu fcyn. Hartes wird 
berichtigt, dahVutens nicht eine Ausgabe des Helio- 
dors, fondcrn des Longorf beforgt habe. Wie in ei- 
gner l4otc die VerbelTerungen /?^y«tfiiiarÄ.f aus der Re- 
cenfion der bodenfchen Ausgabe vom Achilles Tatios 
[(bibliothee. eritie. T.L P.II) und die Ergänzung im 
Longos aus Courier*s Ausgabe aufgenommen worden 
find : fo würde der Vf. feine Lefer durch , einen Aus- 
sog der Noten zum Longos, die fich in der Ausgabe, 
Paris 1754. 4» befinden, und von Jo. Stepb. Ber- 
nard herrühren, erfreut haben. Findet fich diefe Aus- 
.,gabe auch auf einigen deutfchen Bibliotheken: fo ift 
8», da. nur 125 Exemplare abgedruckt wurden, doch 
äufserß feiten. Die Gefchichte des Longos von Cou- 
Her wird vollßändig erzählt, doch weiter keine Rück- 
'ficht auf die widerlichen Streitigkeiten genommen. 
Verdienßlich ift der Auszug der Emendationen , wel- 
che Coray in die Ausgabe des Longos (iSos) ohne wei- 
,tere Andeutung aufgenommen hat; manches eigene 
Urtheil ift eingeftreut , das ein Bearbeiter des Schrif t- 
ftellers zu benutzen hat. In dem nun »an mehreren 
Orten bekannt gemachten Ergänzungsftiick verwirft 
der Vf. mit Recht Courier* s VerbcDTerung ^irrjcfw^Sff^a* 
ftatt g^pcü^6cr5ai. Die Lesart ra^ dyskag ifrianGicth 
welche Courihr in ras wyots verwandelte, wird durch 
das bald darauf folgende rijs dyiXys Hars(p^vit gut 
gerechtfertigt. In Folgendem fchlägt der Vt. ftatt ri 
ti n votroc vor T19 ii ^ voöo?, was uns nichf richtig 
' tcheint, da Chloe felbft an keine wirkliche Krankheit 
glaubt • und nicht weib, was ibr Schmerz fej. Die 
vnbezweifelte Correction (p^syyojiiv}) wird durch ein 
Epigramm des Simmias , wo es auch von den Heti* 
fphrecken heifst «pirva Ji' iykfuairov (ßSsyyofiiva ero- 
uaroSt palTend bekräftigt. Auch ri igvoros ovo/ma wird 
richtig durch das bald darauf wiederkehrende ra igtv- 
ros saya vertheidigt. Mijkov w^alov läfst Hr. it. un- 
berühn. M. f. des Hn. Geh. Hofr. Eiehßädt's Pro- 
gramm vom J. ißis* Eben fo über daa Folgende sko- 
uics — fxooxov ognyBwyfrovt wo, der Vf. veßfov )jp€«- 
ysvwircv lefen will. Keine der bekannt gemachten 
Vergleichungen giebt uns die Urtchrift und der an ihr 
vorgenommenen VerbelTerungen vollftändig ; jede hat 
Eigenes. So fcheint Aber diefe Ergänzung des Longoa 


überhaupt ein fondeihares Schickfal zu waken , und 
man mufs von der angekündigten neueften Ausgabe 
durch Ho. Schäfer eine Ausgleichung erwarten und 
wünfchen. — Ober Xenophon Ephefioa, Charitoo» 
Enftathioa und Theodovos Prodrome« fanden wir nichts 
Eigenes bemerkt. — Nach diefer Abhandlung folgt 
II. eine Anzeige desEsquisse d^une histoire de la mede- 
eine et de la Chirurgie -* traduite de Panglois de M, 
IV. Blacks -parM. Coray; ä Paris 1797« In einer Note 
fpricht dar Vf. von dem anakyklifchen Epigramm des 
Nikodemos auf Hippokrates , bemerkt femer Einiges 
über die Orabfchrift des Nikomedes von Smyma, in 
deffen Unterichritt x«i iy£yo\x)^v ftfttt cvx £7. w^ieder 
herzuftellen ift. III. Anzeige tfon C^ray^s Ausgabe 
der Charaktere des Theophraßos^ Welche durch eine 
Gefchichte des Textea eingeleitet^ und mit einer Note 
über die Kenntnifs des Nettgriechirchen in Bezug auf 
dasAltgriechiCche befchiolTen wird. IV. Anzeige von 
Sehneiders Ausgabe des Theophraflos ^ nait einer Zu« 
gäbe über Theophraßos Leben und Schriften.' Der Vt 
nennt das Werk des Theophraftos un tivre elassique^ 
non seulement par la pureti du style et »ia pr4cisiont 
mais encorp par lavdritd des portraits^ und ift noch 
des feften Gkuhens, dafs nur Fehler der Abfcbreiber 
das Ganze entftdlen , und die Einheit der Schilderun- 
gen wohl vorhanden, nur von den Abrchreibem durch 
dieÜberfchriften falfch geordnet wid bezeichnet fejen. 
Diefs werden ihm mit uns die Meißen nicht einräa- 
men , und dagegen den Bearbeitern zur Unterfuchuiig 
aufgeben, wie weit dieExcerpte und Nachahmungen 
mit dem zum Grunde liegenden Werke des Theophra- 
ftos einftimmen ^ und was alte Refte ausmachen. Es 
werden mehrere einzelne Stelle^ bebanddt, und gegen 
Sehneiders Umänderungen vertheidigt« Mit Recht 
zieht der Vf. im erften Cap. iSfiX^t^ (pihSv dem s5. 
XaAfiivvor; wenn er aber in der SteDe irpc^ roÖ9 da- 
v%i(flpivo\)S xai ('pavi^ovro^t cu^ 011 wcvXci , neu uyj mo- 
Xsuv^ (pv^fTH vojikHv keinen . AnftoGi finden ^ londeirn 
thdls in oti iroXfi den Sinn findet: er verkaufe nichts^ 
und habe mithin kein 6f/<2, tbeila\die Worte xai \t^ 
«cuX. auf einen anderen Fall bezieht, - wo der Schalk 
fich fälfchlich rühme» verkauft zti ;haben : fo lafster 
den Schriftfteller wenigftens zu einem fchlechten, ord- 
nungslofen werden. Freylieb bleibt die Annahme ei- 
.. ner Lücke ftets etwas Mangelhaftes. Gut wird Cap. 8 
^apafx€ vwv, Cap. 3 ra lp,aria yfiiifrrd vertheidigt, und 
manche erklärende Bemerkimg b^gebracht, fo daCi, 
wen Theophraftos ihtereflirt, diefe Anzeige nicht mi« 
beachtet lalfen darf. V« hin Bnef von Jiubens, der 
durch St. Liger dem Herausgeber mitgetheilt vmrde. 
St. i iger giebt über eineBrieffammlung von Peirefc^ 
Felden u. A. Nachricht, und der angedeutete Werth 
für Natur- und Kunft* Gefchichte l&bt die Bekannt- 
machung derfelben wünfchen. VL Ein beurtheilen- 
der /iuszugausElogio de Antonio deLebrija von Juan 
Bautjßa Munoz. En Madrid tjgß. Vll. Anuige 
von JJianis Caffii kijioriarum Üoman. fragmenta — 
a Joe* MörelUo nunc primum 9dita. Baßaai 179P 

C^^ B^JddmJt folgt im nMJtem StMek.^ 
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, b« d*IIamd : JÜlanges d^ Critiqüe et Jb 

IbiloiogU ipar S. Ch^rdan de la Rachette efea ^ 

(Sefchlufs ier im Hörigen Sc&ick dl^ebrxiehauta JELecenpoum) 

Viri. ^ler iet AfAe mon Smni Legtr^ Barthüend 
Mereier Leben und Sekrifteu. Diefer um die Literatnr« 
künde fo verdiente vma um Gedner HnmaniUt willc^il 
achtbare MaoB verdiente ein FolcbeeDeiriuBaL Sehraa 
beklagen ift, dafa thieile die BiUiotbeh «MirPapieve 
de« Verftorbenea zerfbcei^ wurden^ tkeila der vibn üak 
nndHn. CkärdondeJa^B'OehMa^ntWiOxttneTflaA einea 
Liüorifchen Wörterbuch« deftibalb unterblieb, weil 
der Verleger hur 6 Monate Frift geben wollte. IX. 
Anzeige va^i Jacobs £x€r<itationum critieiir, Tom. 
IL Der Vf. bat hier die Bearbeitungen ^er Infcbrsf- 
ten auf den Säulen des Tempela der ipoHonia ei* 
ner ruhigen Hritik^ unterworfen^ die Cdir fchätzbac 
ift; doch möchte man mehrmala ihn weniger hart- 
näckig in Vertheidigung fallcher Lesarten wünfchen. 
Wenn im erfti^n Epigramm dem swejten Verfe dui^h 
den aulgeläften Diphthong Tcil^pavria^oS' aufgeholfen 
wird : fb wird man ^em bejAiipmen » aber dagegen 
die Vertheidigung der langen erften S^lbe in (jPiApf 
und die Rechtfertigung von coiris üya^x^uv im 3 
Verfe nicht hinreichend &nden. Denn in (pika kouta» 
yv^frc des Homers laffen andere Gründe des Anfangs 
und der Arfis die Verlängerung der kursea Sylbe zu« 
und die Worte aus dem Fragment des Euripides Aeo- 
losXX, wo rou5' vfra^ov auf das Kommende bezo- 
gen wird, erläutern die vorliegende Stelle nicht. 
Im 4 Epigramm möchte lieh diXurovoo^ nach des Vfs. 
Angabe in Hin&cht des Versmafses eatfchuldigen lat 
fen^ wie nicht minder die Worte diri roltuv; nur 
kann die Eiidärung der folgenden Worte ^ icQiv JtfÜt 
iiv, in der «"piv keinen Sinn giebt, eben fo wenig, 
als der Vnrfchlag ^riq gebilligt werden. Vielleicht 
ift T^)v mit 7i^ verwechCelt worden. LeCenswerth 
ift, was der Vf. über das£Epigra9U|i und deüen Ver- 
befferung lagt.-. Aufserdem weriteii noch drey JLpi- 
gramme von Antipater Philippos und Kallimachoa bfrt 
kandel^ ßty ^iem letsten ift 4^m Vf. die Vertheidi- 
gung einiger dreixiger Puncte gelungen ; doch fcheint 
die auch von Sai^t^/f. . gemachte Verbeüerung ^cncvv 
Xwtrrs einzig richtig zu Ceyn , und der von Salmaßus 
nachzußehen. . •— Xa JSachrUht über Leouard Jfki*' 
larae. . Durch dieCßn Artikel ergüLUiX der Vf. die Ute»* 
rarifche^. Wörtcrbiiicher. Phiiarfis (von den Franzofea 
fillars,oi(B4 A^iiW4irfe,cViOnde»tI|#häiiern.ikto/iJiV Fik 
/. J. L Z. iS^S* Dritter Bwd. 


Uri genannt^, «U Alben febwrtfg, htm fegen 4L I. 
4640 nach Frankreich., empfoUen -dardi den Herzog 
<von Panna. längere Zeit war er R^deitt in Venedig 
aind .arbeitete -Coaft im diplematirdien Fache. £v ßaf b 
i€73 al« berufener AufTeher der St. Marknsbibliothelc, 
-ehe er ui>oh Venedfg erreichte. Denkwürdig ift er 
Als neuer griechifcher Dichter, und die hier mitgetheiU 
ten Epigramme laffen Achtung für den vorher ganz 
«unbekannten Maitn ialTen« Philaras fertigte eine Ab* 
fcfarift der Anthologie, die &ch in der icaiferfichen Bi* 
•bliothek befindet, und unter Vf. näher befchveHit, wo- 
*€y ein £pf^mm *des firinagora«, fo wie ein anderes 
4es Gcallos, m den Noten verbeffert wird, fn diefem 
Jiönnen wir an die Richtigkeit vmi npdc ^v^ Tx^of 
«licht glauben, und im letzten V^fe nach des Vfs. Er* 
klärung (7n>€Jäa(9 als Hauptverbum nicht billige. Xl 
jhiizug aus einem liriefe ven yiUoifon und die Ant" 
wort darauf* €aiUara priefs in den^ Magasin en- 
ieycUp^ eine Verbefferung des Abt Oi»///a/ii in des Ho* 
ratius ars poet^ V. lag: Dtffieile eft.proprie commu^ 
nia dieere, die in der GazUte iittirnire de Snard et 
Amaud aus deffen Gommentar bekannt gemacht wor* 
4cn ift. Galliard vetbeilerke diffi'cile eß proprium 
dSommuai addieere^ fo dafs commune das für alle Dich- 
tet freyftehende Gemeingut der Mythologie {ey und 
proprium das Eigene der Erfindung. Bey den bekann- 
ten Fabeln halte fich der Dichter gen au 4Hi die Über- 
lieferung, und den neu erfundenen jvebe er einen be^ 
Aimmten Charakter^ altein fchwer ky es, die eigene 
Erfindung mit dem Gegebenen gnt und einftimmend 
zu verbinden , daher man lieber bomerifche Charak- 
tere, das ift; Cchon fertigen mythologifchen Stoif wäh- 
len foUe. Hr. Ck. de laR. fagt: Gelte eerrection ne 
me paroit ^u* inginieuse. Wir meinen nicht einmal 
diefs, da addicere nicht fo gefagt werden kann, und 
der ganze Gedanke nicht in Horazens Seele lag. Um 
to mehr mufs es Wunder nehmen, d^fs, wie erzählt 
wird , EöUiger über dieCe Verbeilerung erftannt kj. 
Am SchluA'e des Briefs ipricht der Vf. von dem zurrft 
von R<iske edirten Epigramm des Philodemos^ und er- 
wähnt dabey einer bibliothique d' Offenbach. Wahr- 
fcheinlich foll es die Bibliothek, die UiFeubach in Frank- 
furt errichtet hatte « fejrn. XII. AusXMg aus einem Brie- 
fe von mioifoH über einefeltene Ausgabe einer Uo* 
Milie de morali politia vom heiligen Ch)ryjoßomos, 
und über eine merkwürdige Stelle darin* Cfaryfo- 
ftomos erzählt von dem leidenfchaftlichen Hange fei- 
ner Zeit zum Theater« dafs man Nächte zugebracht 
habe, um einen Platz imSchaufpielbaufe zu erhalten, 
und beklagt die Ausartung der Schaulpieler, die Geh 
zur Luft der Zufchauer jelbft pesaigten und 
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ten. unter anderen fagt der Kircbenvater : xäi Tor| 

Mtfntfaueün nbcrfetzt p. 091 T. VIII: Portarumque 
fragori genas praeparat^ ohne allen Sinn. yUloi" 
Jon TcUägt wöhxavvmj mt^ vAnrfettt genafgucpa- 
tinis magna cum fragore impingendU ft aUldendis 
praeparanst To da& irviKot; fo viel Äla XBKav)s (ey. 
WohL. mg -iUa frurris > l anc l ftna at by t ttfl ig c ii 
Schmämra Teller nnd Schüffei nm^ den Kopf ge- 
logen leyo »* allein waa angetöhrt wird» reicht zur 
Beglaubigang der angtoooimenen fiedeotnng von 
grvshof nicht hin. Man kann xtüttoi überhaupt von 
Stöfaea' ond Schlägen verftehen » und vermnthen , es 
tej TOr T«fv mjXm ^ne Präpofition auagefallen. XIU. 
Jlni0ig0 von J, Steph, Sernarefi Meliquiae medico- 
criticae; edidit JD. Ckn G. Grüner. Jenae 1795. Ein 
gehaltreicher Anhang find die kritifchen Bemerkon- 

5en über die Fragmente eines Ungenannten irh^\ 
S^oCppßov 9 die in ßruhers Schrift bekannt gemacht 
worden £uadt nnd eki Brief von Schneider über Ber- 
nard nnd deffen Sehri&en. XIV. Bin Brief an 
Schneider über ein Manufcript von des Eaifer Fri&' 
drich II Buch de arte venandi cum avious. Ali 
Probe wird die Vorrede mit^etheilt. Ea foU diefe 
Handfchrift vollftändiger als die bisherigen Ausgaben 
fejn. XV. Von den Scholien zum * Piaion als An^ 
zeige von Ruhnkens Ausgabe der Scholien. Lngd. Bat. 
igoo. Der Vf. hat nicht eine blofse Befchreibung des 
Werks geliefert, fondern» was Buhnken nicht ge- 
than« die in den Scholien eitirten Schriftfteller alpha- 
betifch geordnet, und die Stellen mit Bemerkungen 
begleite^. Ein t^t den weiteren Gebrauch fehr 
fchätsbares Verseichnifs. Zugleich ift auf die durch 
Siebenhees bekannt gemachten Scholien Rücklicht 

genommen worden. In einer Note werden die Scho* 
«n • welche Harles in der BibL Oraeca bekannt ge- 
macht bat, von Schreib- und Druck -Fehlern gefäu« 
bert. Wir können nna hier nicht auf weitere Aua- 
süge einlaffen , und bemerken nur, daFs das Ver- 
»eicbnifi durch eine genauere Benutzung deffen» 
was Kritiker hin und wieder für einzelne Fragmen- 
te gethan haben , ^ noch nutzreicher hfitte werden 
ktanen. ' XVI. ütn Schreiben von Coray über das 
geheime Te/iament der A thenienf er ^ von welchem 
Dinarehos in der Bede gegen Uemoflhenes fpricht 
(bej Ileiske T. IV p. 0). Dinarehos fpricht vom 
Areopag, deffen Anklage Demofthenes für nicht, gül- 
tig erkUrt hatte, und fetzt hinzu, der Areopag fey , 
^vlAüOn ras anto^^v^TOvs SiaJ^ifna^f iv ah rd rijs iro- 
A£(v^ üivn^^ia Kslrau Mit Recht verwiift Coray die 
iijidernng von Hieron. fVolf Bi^nas* Reiske dachte 
an OrakeTausfprüche des Bacis und Amphilytos, wel- 
che gleich den fibyliinifchen Büchern als Staatsei- 
genthum aufbewahrt worden wären. ^ Coray wen- 
det dagegen ein, dafs dann Ariftophanes nicht des 
Bacis Weiffagungen licberlich gemacht haben wür- 
de, wie er es thut, auch habe er fie nie itaS^naq ge- 
nannt. DicCs Entgegnung entkräftet jene Annahme 
nicht« obgleid» diefelbe aliea Orundes ermangelt. 
YUß war. dem Komiker nicht firey gefieUti Von ei- 


nem folchen .Schickfalabpche des Sia^ Wtfrde aber 
nkht fo tiefes Stillfcfaweigen durchs ^aiizG Alter- 
thum herrfchen. Pauw's verwirrte Erklärung über- 
gehen wir. Coray verficht den beym Areopag nie- 
di:rgelegtei!f"!ctÄten-WiIlen*gewiffer Minner, welche 
den Staat für deSen Ausführung verpflichtet hatten, 
und erkennt ein folches Beyfpiel im Oedipns, der 
do« • otaai «{ür • deffen * Sehuiz duitli* das dem Ttiefeus 
anvertraute -Geheimnifs belohnen will. (Soph. Oed. 
Col. 151a f.) Daus taut 4:e reeit 4 tstgt d^ Vf. , // 
ne'manque que le nom expres de testament; ma^s H 
tstt on ne pent pas plus cläir, qu' Oedipe li-giie 
ä la ville d^ Äthanes sau eorpsei tous les avanta* 
ges qui devoient en risulter ^ ä condition que Thi* 
Set et se)s sudäesseurs gardtront te secret de sa si- 
pulturCf de peur que son corps ne soit enleve et 
transporii ehez les Th^bains. Und auch diefes Te- 
Aament, behauptet der Vf., fey an den Areopag ge- 
kommen. Wir finden in diefito Erklärung eine uii- 
mreichende Codjectur. Denn abgefeben von dem, 
was äufser der Stelle des Dinarehos dahin deuten 
bäl , fpricht. der Redner von dem Aredpag fo , daft 
er ihn als gerechten Schutz der Bürger und des 
Kedits , als das fich für das Wohl des Staats hinge- 
bende Tribunal bezeichnet. Wie foMte er hier die 
Erwähnung jener vereinigten Staatsvermächtniffe 
angefchloflen haben? Nur ein Verhöltnifs konnte 
erwähnt werden, in dem dier Areopag als thätiges, 
waltendes Gericht erfchien. Und Dinarehos hat fon- 
der Zweifel nur etwas Allgemeines gewollt. Der 
Areopag galt an fich von Alters her fchon als etwas 
Geheimes, Heiliges; die Götter felbft hatten die Ge- 
fetze gegeben. So fagt Demofthenes nard ' ApiaroKpa- 
rov9 T^. 6^3 ReisLx o{ ravr s$«px!9^ '^^ vopijxa Sta^-sv' 
rs?, oirivs? fror* ^^ar, si&' ^'pcv£;, «iVc J&soi, und p.641 : 
dv fiivw rovrof reS S«;caffTj;p<cw Sso'i Üxag (povov Hat öou- 
vai Hai Xaßsiv ij^twctav. Und fo verftehen wir vta-S^- 
H«c nicht von Teftamenten , fondern von den gefetz- 
lichen Einrichtungen und den Grundgefetzen , die 
dicoffi)roi heiben können, wie Demofthenes fogar 
p. 8*>5 '»'Ä «Vöf f >;t» ryj^ iroXiTSia^ nennt. Wie viel 
eher konnten die Grundgefetze, denen der Areo- 
pag vorftand, die Verborgenen, Heiliggehaltenen ge- 
nannt werden? In Sophokles Oed. Col. V. 610 vcr- 
beffert Coray q)Sivst psv h y^yxyg , ^$h si is üt^fxa- 
T09 (ftatt iax^^ 7J;0» was Virgilins nachgeahmt ha- 
ben foU in Eclog. IX, 51 omnia ferf aetas^ arn- 
mum quoque. — So wenig wir an diefe Nachah- 
mung glauben s fo gewifs find wir des Vorzugs der 
Vnlgata. Der Gegenfatz von Leib und Seele riecht 
nach der philofopttifchen Schule , und gefiUlt nicht 
im Dichter. 

Der dritte Band , in deffen Anzeige wir kurzer 
feyn können, enthält I. Nachrichten von F^Uloifo/t's 
Leben und Schriften. Mit Dank gegen den Vf. >vird 
man diefe Bejträge zu einer Biographie des berühm- 
ten Mannes ans der Hand legen. Man verbinde die- 
fe Urtheile eines Freundes mit der Notice hiiftorfque^ 
welche Dacier über Filloifon Vier- Akademie mit- 
theilte. Wir entibaken ünk'aucli hier de§ -Attetigs. 
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In den Bemerkim^m ikbet P^ül, Schriften erflhrt man, 
dib die Con^miiTttre der Akadeini« Dacier und X« 
Blond einen Tfaeil des €omnientar8 zum Longus ge- 
firichoi haben nnd diefer lei<der Terloren gegangen' lA« 
Den Inhalt der Epißoltt ad /.orrj wird man Wecen 
der Selteidieit der Schrift gern' wiederfinden; es wird 
in derfdbea .eine Stelle an« Htppoliratee , Tbeocrit. 
XXI» sSandSopfaod. Antig. 7d3 (78cBr.^ behandelt. 
Durch eine Note wird ein- Brief von Villoijon , merk- 
würdig durch die ürtheile fiber ^ei\ Hersog von 
Weinar «nd über deutfche Gelehrte , darcb den Plan 
sn einer An»gab« des Comutus u. A.« mitgeiheilt; 
eine andese fprid^t von dea Niftomacbos 'Aot.9ju>}riHi7 
und deren einziger Ausgabe. — II. Brief ofi den 
Jbbe de Saint- Leger über einige Artikel der Soiries 
UttJraires f und Antwort, Über den (lateinifcben) 
Dichter C/^ii/2« d'Efpenee. — l\l. Anzeige von Lar- 
cher*s Überjetziing des Herodotos, Vf. Auszug aus 
Dijfertaziane^intwna- ad mlcuni f^iaggiateji eruditi 
Veneziani poco^ noti^-^ da JD. J, Moreüi. Fenexia 
i8^3- Die Schrift kam niicbt in den Buchhandel, und 
daher wird man den Auszug gern aufgenommen fe- 
hen. V. Anzeige von Thuroi*s Überjetzung von 
Roßeoes Leben des L^renzo de Medicis. VI. Über* 
jetzung eines Briefes von Dön Gaetano d Ancora im 
Giornale letterario di Ä^eapoli über die Anfichten der 
Altefi von der Ebbe und Fluth. VII. Nachricht von 
Tuu;ej Manufcripten des Arijlophanes und einer Jran- 
zoßfehen Überjetzung. Sie wird hier mit Noten be- 
reichert wieder mitgetheilt« da (ie früher im Maga* 
iin encyelop. R^nd. Der Abbe Saint r Leger reuete 
die beiden Handfchriften aua einem . Gewürzkram. 
Der Schreiber undVerfaHerderfelben iß ein Benedxcti- 
ner LobineaU. In der Vorrede, .welche nebft Pro- 
ben der Überfetzung mitgetheilt werden « finden fich 
die im Arißophanea zerftreuten Dau zu einer Cha- 
rakterilHk der athenienAfchen Sitten zufammen ge^ 
Hellt und eine Würdigung dea Dichters und feiner 
Werke. Bey vieler Flachheit wird man durch man- 
ches Urtbeil überrafcht, und moXs die eigene Behang- ^ 
lungsweiCe oft gut heifsen. VIIL Über die Hand* 
jehriften von J. F. Seguier in einem Briefe an Mi'f- 
lin; vorzüglich über Seguiers hinterlail'enen Index 
infcriptionum antiquarum^ in welchem von allen 
bisher bekannten griechifchen, lateinifcben, etruski- 
fcben Infchrifteii die Anfangsworte aTphabetifch ge- 
ordnet und die Abdrücke nachgewiefen worden find. 
IX. Anzeige von Barbier"* s JJictionaire des ouvrages 
Anonymes et rfeudouymes. Enthält viele ErgSrraun- 
gen und Berichtigungen. X. Anecdote littiraire sur 
Heerkens* Der Vf. erzählt, -wie Heerkens die Ausgabe 
einer Tragödie des Lucius F'arius^ Tereus^ in den 
Jcones ankündigte und viel LSrmen um Nichts erreg- 
^te, da .das Stück von einem vcnetianifchen Dichter 
des i6 Jahrb. Cregorio Corrario herrührt. Die Acten- 
ßücke der Verhandlung werden ausführlich Jau|;§e- 
theilt. XI. Brief an Miliin über Corneille de Pauw^ 
Wegen Verwechfelung des Vfs. der Recherckes philo» 
lophiques sur les Grecs mit dem hoUändifchen Kri* 


tiker gleiches Namens. ^Xff— XVlT. Anzeigen, wet 
der Bibiiothecacritica, von Tijpofs ÖberJetZMskg dm- 
Ki'tjfe des Johannes Secnndus^ und von- Ciavier Mi^ 
stoire des premiers tems de la Orice^ von ^Aman- 
-ton^s Leben des Leonard Badet von Pmndle dis- 
eours sur Hnfinence encereSe par la mideeine sur lu 
naissance des lettres ^ und von Ldbouisse ldyUe€ 
imities des C antat es italiennes de Metastase* - 

Wir glauben uns unfere Lefer zu Dank zu ▼«#- 
binden, wenn wir noch der einzelnen zerftreuten 'No- 
tizen über Arbeitte mehrerer Gelehrten , die künftig 
ans Licht treten foUen, und über einiges aus der Ver- 
borgenheit Hervorgezogene gedenken. Auch dasfttl- 
le Bemühen ift ergötzhchi und die Ausficht aiif künf- 
tigen Ge\^inn kanu oft dip'Stelle des fchon Erhaltenen 
vertreten. Von einer Ausgabe der Bibliothek desPAo- 
tius mit Noten von Claude Capppronier und Ellies 
Dupinf w^elche 1701 angekündigt wurde, find s 
oder ^ Blätter in Fol. geduckt uiid befinden fich in 
der BibUoth. de P Arsenal. Der Däne Thorlacius ar- 
beitet an einer neuen Aussähe, zu welcher er die 
parifer Manufcripte verglichen hat. (Vol. I. p*4*) 
Chardon de la Roehette arbeitet ununterbrochen an 
r. Ausgabe der Anthologie, die in 9 Bänden erfchei- 
nen wird. Sie foll die zwölf Bücher des Cod, Par- 
latin. in folgender Ordnung enthalten : 1. Epigramh 
mes erotiques: s. £• dedicatoires ; 3. £• sipulchra^ 
les; ^, £. deseriptives ; 5. E. protreptiques^ ournorar- 
les; 6. -E. sjmpotiques , ou de table; 7« B* satyri^ 
ques; Q. Muse de stratou; 9. E. de diffirens mHres ; 
10. Enigmes et problhmes arithmettques ; ii« les^ 
inscriptions de Christodore^ et des inscriptions da 
Cyzique; \Q. Epigramrnes chrMennes. Der Text 
wird die lateinifche Überfetzung zur Seite haben, un*- 

' ter fich die Scholien , Varianten und Conjecturen. 
Die zwey letzten Bünde werden die Indices enthal* 
ten, unter denen ein Wortregifter, mit Bezeichnung 
des Eigenen und nur in der Anthologie Vorkommen- 
den, Vorausgehen wird eine Abhandlung von den 
Dichtem und den Ausgaben der Anthologie;, ein 
Supplementband enthält die nicht im palatinifchen 
Codex befindlichen Epigrammen und andere Infchrr& 
ten. (Vol. I. p. 117.) In dem Commentare >irerden 
fich noch unbekannte Bemerkungen mehrerer Gelehr- 
ten , fo wie die Verbefferun^en von Huet (p. 03«)^ 
welche Graevius nnx zum Theil bekannt gemacht hat» 
befinden. — Ciavier läfst eine Ausgabe dea PetrO", 
nius mit kurzen Noten erfcheinen, und die erfte 
Hälfte ift fchon feit langer Zeit gedruckt. — Von 
jPariJo7i hat man eine neue, mit dea V/s. eigenÄtt 
Zufätzen vermehrte Ausgabe von Huet^s Traiti s^r 
Vorigine des romans zu erwarten (Vol.^ II. p-> ij^ "^ 
Die Überfetzung des Longos von Annibal CarOf wel- 
che man für verloren hielt, hat Pasaußle Bas^i in 
Calabrien wiedergefunden ; fie ift i78S au Criföpoli 

.(SanBU> gedruckt worden; was uns als erße Notiz 
hievon gilt. Bassi befchäftigte fich mit einer Aus- 
gabe des Ilermias über den Phädrus (Vol; II. p. 60). — 
Coray arbeitet an einer AusgaR dea Bippokrates (p. 
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t««) «üd ta ^Ifiar fetnftb&fcbea Überfetsrnng des 
jtretmfus Cappßdox mit kritiCchen Anmerkuogen (p. 
tftS)» Wegen des Apparats von Fontayn zum TAe^»- 
phrafi laffen 6ch noch immer die alten Wünfcbe 
fiiE die Bekanntmachung hegen ; er raht in fVyttßnr 
baeks Hand. — Im 4 Band der Melangcs wird Char- 
don de la Roek* den noch unedirten Roman des Ni- 
e9tas ßugmanus bekannt machen. Der Codex von 
des Jamblichos ßabylonica^ der im ßscurial ^eweCen 
r^n fon, wid ein anderer, den JUßiffom nnd Burmann 
tiefeflen haben rollen,ift verloren gegangen.oder exiftirte 
nie. -^ yan Hüusdfi wird die Anmerkungen von /Luän- 
ken zu den Scholien des Flaton mit eigenen vermehrt 
|ieraa*S«ben (Vol. II. p.444)- -*- Silvcßre deSacywiid 


eine hint^rieffene vermehrte Aosgibe^oa Saint- Croix 
Mim'oires pour servir ä Ndsteire de la reUgion seeri- 
le des aneiens peuoUs beCorgen. Die erße Ausgabe 
hatte bekanntlich yUleison sum Druck beCorgt und 
wider des V£s. Willen verbeffert und vermehrt (VoL 
III. p. 44). -* Ungedmckt findet &ch eine von Bok- 
hier und FlUaison beforgte Sammlung alter griechi- 
scher und lateinifcher In£chriften vor» die der.Hec- 
auagahe wartet (p. 58)- <«^ Brotier hat ein Werk 
iiber Pliniuj Naturgefchichte in 6 Falioblnden hia- 
AerlalTen (p. 61). — Ciavier arbeitet fortwährend 
ßa der Übersetzung des Fauf anlas ^ welche nach ei- 
nem dnr/:h Handfchril^ea verbefferten Test erfchei* 
nen wird (p. 3go). X* 
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SeHÖnz KAäst«. KSnig^erg. b. Nüsolovius; Philiben 
Mier die Verhultniffe, Ein Roznan von A, von Koti^but» 


eines edlen Weibes anrutieflFei». Dieft Refulut crgiebt üch 
»US den Erfahrungen Pliilibertt , der durcb das ganze Werk 
»U ein Schwärmer gefchildjert ift von einer Gutmatliigkei^ 
und Hingebung, wie fie niir bcy einen, fphwach«i Mani^ 
eefttpdep werben kann. Kein W"uacr, dafs ein lolcher 
^chw&i-mer fich Tieifältig in feinen Erwartungen von den 
Menfchen betrogen ficlu ; aber «in bölei Schickfal bleibt es 
doch iromcr nur, dafs er ßets und jedezzieit j>ichi untejr 
Männeryi einen wahren Freund antraut, und fein, Refultu 
ift demnach eine blofse EinCeitigkeit » ohne weiche freylich 
nicht, wie der Vf. wollte, gezeigt werden konnte, wie diA 
VcrhaltnilTe der Menfcluen, weicjie in der giofsen Wek.ler 
ben, in ihrem Thun un4 LalTen zu beftimiiieu pflegen, Disir 
ifi bekannte Erfahrung ift nun zwm Theii recht nach dem 
Leben gerchildertj nur hätte der Vf. feinen Zweck vielleicht 
belTer eneicht, wenn er diefe Erfahrung mehr von ihrer 
)(omifch«n Seite, als von ilir«^ ernfien dargeft^llt bitte. Denn 
»Isdann h&tt^'^es jener einseitigen Behauptung nicht bedgift^ 
lind das Bild, d*s er aufftellen wollte, wfire ungetrübter 
und reifler , ip leiner ganzen VollßÄndigkeit , hervorgetre- 
ten da es jetzt nur von einer Seite als wahr erfcheint. Hin 
und' wieder kommen bcv deia allen eiflige koipifche i^cenen 
vor, und n«inen^lid|. in die Schilderung des Oberforftipei- 
fters, der nach der Su^e eines Oberjajgerraeifters tr.ichtet^ 
reck( launig; die derbe hraftfpracho dieles Waidmanns, die 
einen Schirm von rückiichtlofer BieiUrkeit h^t , und fein ei* 
eennüczigee Betragen machen mit einander einen beiuitigen- 
den Contiaft. Was aber in diefein Romane im Gaqzen Teljr 
eehuigeu, ift dt^r Charakter Ottilens f in die fem wird die 
Rille Erhabenheit eines faft aller Aufserlichen Vorzüge be- 
raubten Weibes fshr mt eefchildert. Es ift fo rührend als er- 
hebend, wie die lillsliche Ottüi^s von früher Jpgend an ih- 
re innige Liebe ^um Philiben in xlirerBnift verfchliefst, wie 
f»e bis zur Selbftveinichtungi mit fich kämpft, als fie i|ir 

gekeiipnifs verrathen glaubt und keine Gegenliebe hoffen 
irf ; und w^ie^fie Phiuberts Verbindung mit Blandinen be- 
fördert, weil diefo ihm alt S^ böcbftes Glack erfclusint« 

Jla. lU. 


Sdiwerim t Der Magier. 
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dicht in drey Gefäi^geih Ton Tp Lh jL Eoheia. a8<4' 

Beglückt und wfiUt ift der Manst 
Per feine JVJacht uiid feinp WiffenfchafreUt 
^ichty wie fie Jeder brauchen kannf 
Zum Uichten Mitteln feiner Leidenfchaften 
Empörte Gluth zu kühlen , und , der Thränem 
Veriachendt die der Schwache weini^ 
IS'^tur ufid die G^Cetze zu verhölinen» 
pie ^e ins ^erz uns fehl ieb, vereinte 
Von des Vfs. Gewalt über die Sprache und dem Versbitt 
wirdi man nach diefem Anfange richtig urtlieilen können; 
denn ilim entfpricht das Ganze, wenige Stellen ausgenois- 
meii. A^ Rfichthum der Phaptafie, zu Kraft und ^icuheic 
der Gedankeil fehlt es dem Vf. ebcn£ills, und blofs der Plan 
und die Geünnun^ , die aus dem Werkchen fpricht , köuaeB 
ihm einige Gunft oey dem Lefer erwerben. HIKI» 

VznMZSCHTB 3cHnjrT£ii. Bamberg und 0^&nbnrg, b. 
Göbhard: Hof und Staat, Eine Zeitfchrift in zwAUgslofen 
Heften, herausgegeben von 'i^heodor von Kret/chmanp. El- 
fter Band. I ~ 4tes Uefc. 1503 und igog. 415 6. g. ( s Rthhr.) 
Diefe erfte^ Hefte einer bisher luucht fortgeletzten Zeitfchriff 
enthalten d^u A^pfane der Selbftbio^aphie eines Mannes, def- 
feil Namen und denen Wirkfamkeit in ganz Deutfclilaud ei- 
ne fferaume Zeit hindurch f ehr lebhaftes InterefTe erregten« 
una fehr verfdiieden beurtheilt wurden. Er tritt hier auf, 
um feine GeCchichte, mit Ac^enftflcken belegt , der Beurthei- 
iung eines vorurtheilsfreyen Publicums vorzuWen. Ei* ge« 
Acht, dafs er allerdings wohl beleidigt luben könne, ihtls 
er aber imm«r von dem Principe überzeugt eewefen fey, das 
Individuum müfle vor der Gattung verfchvrinden. ^ur du 
Wohl diefer hjibe ihn geleitet , feine Abfichten und Beweg- 
gründe feyen immer (adellos gewefen. Das erfle der voj luu 
liegenden Hefte enthält die preiiilifchen Dienft jähre des Vfs., 
die 5 übrigen die dazu gehörigen Actenftücke. Die wich* 
tigfte und die ain vei fchiedenfien und firens^ften beurtbeilte 
Periode feines öffentlichen Lebens , feine TnAtiekeit in Co- 
burg, ift alfo noch zurück , und wir elauben daKer der Bil- 
ligkeit fchuldig zu fcyn , unfer ürthelf bis dahin zu verfclde- 
ben. Mit Verlangen aber fehen wir diefer Gefchichte feiner 
cobur^ifphcn VernahniflTe entgegen , welche, wenn ß/e gleich 
reichhch mit Actenftücken belegt ift, gewifs nuuiches fal- 
fche Unheil aber den YL aufl^Urea uad berichtigen wird. 

P.a. Gl 
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STAATSWISSENSCHAFTEN 

VuRNBERGt b. Sclirage: 'Handels- und Finanz- 
Pandora der neueüen Zeit. Voa Georgius. igio. 
350 5. 8- (i&thfr. isgrO 

V V ejin SchriftAeller überhaupt bemüht feyii muffen» 
^urch einen natürlichen ungekünßelten Vortrag ih- 
ten Werken Eingang und Reise zu verfchaften: Co 
kann man diefes in einem befonders hohen Grade von^ 
folchen Schriftftellern fodern* deren A bucht es gerade 
okht fejn Kann, neue wilTenrchaftliche Wahrheiten 
zu verbreiten 9 und für die Ewigkeit su begründen^ 
fondem deren Werke ihrer Natur nach nur eine.'nütz- 
Hche, den Geift beCchäftigende Unterhaltung über 
Dinge bezwecken , welche unter unferen Augen vor- 
gegangen , and die von keinem Gebildeten unbeach- 
tet geladen und« An einer folcben gefälligen Darßel* 
liing fehlt es aber dicfem Buche gar lehr. Im Gegen- 
theH hat das Streben nach einer gewiffen Manier» 
welche an fich mehr fehlerhaft ala vorzüglich fejn 
dürfte, aind die nur bej einem oder dem anderen 
grofaen Manne» welchem Cie originell iß« erträglich 
wird , den Vf. nur zu oft einen W^g betreten laflfcn» 
auf welchem ihm nicht mit Vergnügen gefolgt wer- 
den kann. Auch der gänzliche Mangel an Abfchnit- 
ten und Uberfichten gereicht dem Äufseren des Bucht 
nicht zur Empfehlung , deffen Inneres übrigens von 
einem denkenden Geifte und von manchen richtigen 
Euifichten zeugt. 

Die erfte Abtheilung .giebty unter der Rubrik J94an- 
delsfummarien^ Re&exionen und R^fonnements über 
Tertchiedene in unferen Tagen vorgekommene £r- 
fcheinungen in der Handelsw^elt und in der Politik 
überhaupt. Da jedoch felbige bereits im J. iQog nie- 
dergefchrieben , und nicht, lange vor der Vereinigung 
Hollands mit Frankreich -^ Julius 18^0 — und vor 
der ErlafTung der Decrete von Trianon und Fontaine- 
bleau — Auguß und October i^io — welche> beide 
EreignilTe in der GeCchichte des neueßen Handels Epo- 
che machen^ in, das Publicum gekommen find : fo 
haben Ge niclit nur jetzt« fondern auch gleich mit 
ihrer Erfcheinung viel von ihrem InterelFe verloren. 
Aber auch felbß ohne, diefe äufseren Umftände wür- 
den diefe Betrachtungen auf ein fehr grofses Intereffe 
keinen Anfpruch machen können. Es iß dabey, was 
das Factifche betrijQft, des Neuen und /lllfeitigen bu 
Wenig, und die Reflexionen haben zu fehr das Ge- 
präge der Zeit an fich, wie fie dem gewöhnlichen 
Auge erfcbeint und erfcheinen foll; fie find daher fo 
einfeitig, ^J^ dasMeühs^ was übei di^ Begebenheiten 

/« A. L. Z. 1813. Vriit$r Band. 


des Tages geCchriden wird. Denn auch wer «npar« 
tejifbh iß oder ui fejn ßrebt, kann, wo die Stimme, 
welche vernehmbar wird« fo gleicfatönend iß, der 
G/^fahr fchwerlich entgehen, durch fie mit fortgerif- 
fen zu werden« und wer, um diefe Gefahr zu ver- 
meiden , gegen die Stimme miCstrauifch iß, kann nur 
zu leicht in das entgegengefetzte Extrem verfallen, 
und ihr, welche fich nicht hören läT^^t, zu viel an- 
dichten. Mögen daher die neuen Zeiten für den Han- 
del und deflen Politik« für dellen Unentbehrlichkeit 
und Entbehrlichkeit, für deffen ßarke und fchwache 
Seiten höchft lehrreich, und, weil in wenigen Jah? 
ren mehr gefchelien , experimentirt und bewirkt iß, 
als fonß in Jahrhunderten, ja mehr als man für mög- 
lich zu halten geueij^ war^ als die ganze vergangene 
Zeit; und mufs daher ein Werk, das über alles diefes 
eine wahrhaft pragmatifche Gefchichte giebt, höchft 
intereffant feyn : fo iß doch jetzt noch die Zeit nicht 
gekommen, ein folches zu liefern, und es wird auch 
immer ein höherer Standpunct dazu erfodert werden, 
als der iß, auf welchem der uns äbrigen« ganz un- 
bekannte Vf. ßeht* oder fich geßellt hat. Alles, was 
hißorifcher Art iß, und dieGefchichte zur Grundlage 
hat, kann nur gedeihen, wenn der Blick auf das 
Ganze gerichtet, wenn jeder mitwirkende und mit- 
handelnde Theil gleichmäfsig und mögfichft vollßän- 
dig gefehen und gehört werden kann ; und wenn 
jede andere Rückflcht unbedingt der Wahrheit nach- 
ßehen darf. Wo diefes nicht iß, entßeht ein ver- 
krüppeltes Werk , deffen Eindrücke um fo widriger 
find, wenn die Verfnndigungen an dem, was allein 
und ewig heilig fejn mufs, durch Subtilitäten, durch 
£rf£hatt'uug und Berufung auf eine neue grofse Moral 
befchönigt werden folL Von diefer Verfündiguhg ift 
zwar unfer V£: ziemlich frey, aber er ift nicht davon 
frey, fich manchmal mit einer witzigen W^idun|r, 
mit einer Recrimination durchgeholfen zu haben: 
Und fchon diefes kann dem nicht verziehen werden, 
dem es frej fteht, durch Schweigen fich und fein Ge- 
wiffen zu retten. Richtig find übrigens, um Einiges 
von dem, was hier vorkommt, zu berühren, desVfs. 
Bemerkungen über den Handel der MuttMänder mit 
den Colonieen, über welchen auf dem fefien Lande 
fo wenige von denen, die über das; was auf der See 
vorgebt, urtheilen, richtige Einficht haben. Auch 
iß das, was über den Satz, die neutrale Flagge decke 
feindliches Gut, und über die Voratisfetzungen def* 
felben, dafs jegliches feindliches Privateigenthum Ge- 
genßand der Beute fey, gefagt witd, fehr treffend. 
Weniger dürfte das, was über diefe Vorausfetznngen 
felbß gefagt wird, befriedigend ^ und mit dem wa^-^ 
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ren Grille der Rrieges — fircyKch einem verdeFbli- 
ch^n Geiße — vrreinbarlich £e,yn. Eine Unterfu- 
churg tiber diefen Gogenßand mufste wohl , w^nn 
fip erfchöpfend und ganz gerecht feyn Toll,. Ton einer 
Unter fucbung über da» Wefen, die Bedingungen und 
üVer den \iahren Geiflje« Krieges ausgehen. Wahr- 
fcheiriHcb wiirde man dann finden, da fs Sätze wie 
folgende: der Firieg miifl«^ den Krieg ernähren; nver 
AUes wage, miilie auch etwas Befonderes zu hofiea 
haben u. f. w«, tief in der Natur des Krieges liegen, 
und dats es daher zum wenigften fehr natürlich fey, 
wenn man da , wo man fich nicht von dem Privat- 
cigentbum in Kleinem nähren und bereichern Itann, 
im Grofsen zugreift, wenn fich einmal feindliches 
Frivateigenthum blicken läfst. Oder glaubt man» 
daTs die MalTe des Privateigen thnms « welche zur See 
liin weggenommen werden kann, der Maffe gleich- 
komme, welche zu Lande, da wo die Operationen 
des Krieges den Krieger hinfuhren , darauf geht, und 
nach der Natur des Krieges, auch dea humanßen und 
fchonendfien Krieges, darauf gehen mufr? Dafs die- 
fes inzwifchen auf die eigentliche Kaperey nicht pafst, 
fondern nur auf die vom Staate berufenen und befol- 
deten Krieger anwendbar ift, braucht wohl nicht ge^ 
liagt zu werden. 

In der zwejten Abtheilong werden Finanzfum' 
tnarien gegeben. Vieles von dem, was über die Wich- 
tigkeit der Finanzen und Finanzverhältnille gefagt 
wird und gefagt werden kann , ift zwar richtig, aber 
es ift doch aura nicht zu verkennen , dafs nicht alles 

/ Axiome find, was man dafür auszugeben pflegt, und 
dafs hier, wie bey allen ftatißifchen Berechnungen 
über den Zahlen , und über dem , was durch Zahlen 
ausgedrückt werden kann , über dem Sichtbaren , et- 
was höheres» unilchtbares Moralifches fchwebt, was 
jeden Calcul» und jede, auf diefen Calcul allein be- 

. gründete Folgerung zu Schanden macht. Wie würde 
der fei. Büfek^ dem es doch gewifs an Einfichten 
nicht fehlte, und der von den Revolutionen im Geld- 
wefen keine Wunder erwartete, erftaunen, und fich 
in feinen Erwartungen getäufcht fehen, wenn er jetzt 
mit einem Blicke das überlahe, was feit feinem Abtritt 
Tom Schauplatze der Welthändel gefchehen, und, bey 
vielen grolsen Folgen, doch zum Theil gerade die 
F^gen nicht gehabt hat , welche man am erßen da- 
' von hätte erwarten foUen und wirMich erwartet hat! 
In der Reihe der Staaten, über deren Finanzen 
gefprochen wird, ftehen, wie in allen Betrachtun- 
gen , wdche über die bisherigen Ereigniile angeftellt 
werden, Frankreich und England oben an. Allerdings 
verdienen fie auch diefen Platz wegen der Gröfse ihrer 
Operationen und wegen der Verfchiedenheit ihrer Syfte- 
me und ihrer Lage im Finanzfache. Dafs Frankreichs 
Finanzzuftand in einen» weit hefferen Lichte «r- 
fcheint, ift fehr naturlich, und nichts anderes als die 
ftrengfte Wahrheit. Doch würden fich bey dem ei- 
nen und bej dem anderen Erläuterungen « und Ein- 
fchränkungbh machen lallen, welche dem Gemälde 
eine gröfsere Wahrheit, oder eigentlich erft feine ganze 
Wahrheit geben würden. Diefes würde uns Jedoch 


viel zu weit fiibten^. Es ift de^ ganz Heterogenen in 
.der Lage diefer beiden mächtigen 11/ iche zu viel, und 
darin, dafs nian dieJes Heterogene nicht genug geach- 
tet, fondem zu oft beide nach gleichen Grnndfätzen 
b^urthetlt, und defsbalb die Folgen, welche von ei- 
ner gewifl'en OpeTation bey dem einen nicht ausblei* 
ben wurden, bey dem anderen erwartet hat, liegt 
vielleicht einer von den Gründen, welche Europa in 
die Verwickelungen gebracht hat, aus welchen — 
wie eä dem ängftlichen Gemüthe fcheint — felbft 
nicht der hefte Wille,. fondern nur ein dcus ex ma- 
ehina et herauszuziehen im Stande feyn durfte. 

Hienächft folgt Preuflen : gefchrieben in dem ver- 
hängnifsvollen Jahre iS^d* Eb konnte alfo nicht völ* 
Kg herausgehoben werden, was fich erft in den fol- 
genden Jahren zeigte , wie viel PreuHen gethan, und 
wie weit Preuffen es wirklich gebracht, um fein 
Wort zu erfüUen und feinen Credit zu heben. Ewig 
wird es freulTen zur Ehre gereichen, was es hierin 
ehrlich gewollt hat, und wenn der Erfolg nicht be- 
deutend und noch Weniger dauernd gewefen: fo ift 
folches nicht Preuüens Schuld. 

Ein nicht fo erfreuliches fiild giebt Öfterreich, 
WO freylich die Übel einer grofsen Finanzverwir- 
fung in dem gröfsten Umfange fich gezeigt haben. 
Vielleicht weil hier die wenigften moralifchen Gegen- 
kräfte wären, und weil man der halben Mafsregeln 
zu viele ergriff, und bey jeder doch noch immer ge- 
heime Neben abficht en haben mocdte. Über die jetzi- 
ge ganz veränderte Lage Öfterreichs wird S. 263 rich- 
tig geurtheilt, und was bereits realifirt ift, wird auf 
der folgenden deite genau vorher gefagt. Das Fallen 
des Wechfelcours beym Ausbruch des Krieges 1809 
hatte inzwifchen wohl oiicht die Urfachen , aus wel- 
chen der Vf. es herleitet, man hatte nicht genug 
Zutrauen. Öfterreich war in allen früheren Kriegen 
. zu unglücklich gewefen , es fehlten ihm überwiegen- 
de Talente^ Sicherheit in den Mafsregeln und Aua- 
dauer. Wie konnte man hoffen, dafs Öfterreich fich 
über kleinliche Rückfichten grofs hinwegfetzen wer- 
de? Auf Öfterreich folgt Spanien. Da der Zuftand 
der Ungewifsheit, welcher fchon im J. iQop jede An- 
gabe und jedes Urtheil unficher machte, noch fort- 
dauert und noch mehr Folgen gezeigt hat : fo kann 
nichts Feftes darüber gefagt werden. 

Über Holland, dem fo achtungswerthen Holland, 
welches zugleich als Gläubigerin anderer Suaten mit 
diefen , und als Schuldnerin ungeheurer Summen in 
fich felbft verarmt, viel Wahres, aber für eine fo ernfi- 
hafte Sache zu witzelnd und fpielend/ DerVt ift ge- 
recht gegen den König, welcher damals diefes Üeifsi- 
ge ehrliche Volk beherrfchte, und der das Gute fo 
emftlich und fo im Geifte feines Volks wollte, als es 
nur möglich war. 

Schwedens Zuftand läfst nach dem unglücklichen 
Kriege, und nach dem Frieden, der ihm Finnland 
entrifs, keine reizende Schilderung zu. Auch Kab- 
lands Finanzlage entfpricht den Kräften, die in die- 
fem ungeheuren Reiche verborgen liegen , nicht. 

Lehrreich iß Oäne^rk» Lage geichiidert nnd 
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beurtheilt. Es ift mclit eigj^ne Macht and nicht 
Furcht vor dirff^r Macht, auch nicht hlof» eigenes 
Verdiend und Achtung diefes Verdienftes -— Co grofs 
Solches aach in gewiilVn Zeitpuncten war -^, wa» 
Dänemark, wie man von der einen Seite za fehr zu 
glauben fcheint. fchüt^e und erhielt. Es darf da- 
her auch nicht fo auffallend feyn« wenn es fiel. Was 
durch die Umftände, durch befondere Coniuncturen 
bewirkt wrird, beruht auf zu Fchwacbem Grunde; 
und es ift in grofsen Krifen zu viel gefodert« wenn 
man für unantaftbar leebalten werden will. Befon* 
ders verdient erwogen zu werden « was S. 305 über 
den Hang zum Kriegs wefen gefagt wird. 

Über den Finanzzuftaud Weßphalens liefs fich 
im J« 1 809 fo wenig etwas Tagen , als über den Er- 
folg einer grofsen Entreprife» die mit einigem Eclat 
angefangen wird. Die erßen Gefchäfte eines neuen 
EtabliUenicnts mögen gut oder fchlechi feyn : daraus 
UCst 6ch nickt viel fchliertien, diefes kann erfk gefche* 
hen , i^eua nach Verlauf einer angemelTenMi Periode 
das Buch gefchloffeut and die Bilance gezogen wird. 
Neapel,. Baiern, Baden, Frankfurt lind in ihrer 
jetzigen Form gleichfalls zu neu, um einen fo erfreu- 
lichen Anblick geben au können, als das alte Sachfen, 
welches eines Credits &ch erfreut, wie keiner der 
europäifchen Staaten. Ea kömmt auch Rec. nicht 
fonderbar vor, dab £ch diefes Glucks ein Staat er- 
freuet, den, wie der Vf. S. 338 fagt, die alten For- 
men noch am meiden begreiizen. Vielmehr möchte 
S;erade darin ein Hauptgrund diefer glucklichen Er- 
cheinang und zugleicii der doppelte Beweis liegen, 
dafs eines Theils die alten Formen fo fchlecht nicht 
£nd, anderen Theils dab das Alter der Formen und 


ein gewifTer Glauhe an die ewige Daiaer derlelbm, 
welcher dadurch hervorgebracht wird, dafs man fie 
nicht leichtfinnig antaftet, eine Kraft hat, und ihnen 
eine relative Güte giebt, welche durch eine in ah- 
Jcrarto vielleicht gröfse^e Vortrefflichkeit bey weitexqi 
nicht aufgewogen wird. Es iß daher auch unge«» 
recht, dafs der Vf. es den Deutfchen zum Tääef 
macht, dafs fie am Alten hängen. Denn um andere^ 
fehr nahe liegender befonderer Urfachen nicht zu «ge- 
denken : fo ift die Anhänglichkeit am Alten eine fehv 
natürliche und würdige Eigenfchaft des unverdorbe-» 
nen menfchlichen Gemüths. Und fpdert nicht di^ 
Moralität , ja die eemeine Ehrlichkeit, welche de^r Vf. 
den Deutfchen mit Recht nachrühmt, dafs man daa 
Alte zu erhalten fuche ? Denn wo kann das Alte ver^ 
nicktet werden, ohne dafs nicht das wohlherge- 
brachte Recht eines Theils der Nation gekränkt« un4 
fehr ehrwürdige Menfchen in ihrer Glückfeligkeit ge* 
ßört werden? Und ift es mit der Gerechtigkeit und 
Sittlichkeit verträglich, diefes mit Gleichgültigkeit 
öder wohl gar mit Freude zu thnn?- Dergleichen 
unbillige Urtheile und ein zu grofser Hang, alle Ei^ 
fcheinungen aus einzelnen Urfachen zu erklären, z*B* 
das Steigen des Zinsfuf^es ftets als wichen der Ab« 
nähme des Nationalreichthums anzufehen, ift dei^ 
Eindrücken , Welche das Buch auf den Lefer macht, 
nicht günftig; und wenn auch die Achtung für Wahr« 
heit nicht wäre : fo mufs doch einem ScbriftftelleT^ 
der fich fo oft vernehmen läfst, als unfer Vf. wenigr 
ftens vor einiger Zeit that, mehr als manchem >^>i<^ 
ren daian^ liegen. Alles zu vermeiden » was das Publi- 
cum gegen ihn einnehmen kann, 
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SrAATtwittavscHAVTsn. PUfs, b. Feiftal: Archiif für 
Krieg und triöden in hijiorij ^ker und politijchcr Hinfuht, Aus 
^n Aunaien d«r Welt, von ihrer friiheften Gelchichte bis 
zum erften Jahrcebeud luiferet AlA öäcuii , oder bis tu der 
Pgiode Napoleons, bin iiaucl^uch fiii^ jvuen Oebiideten und 
Wifsbegieiigen, befouuers von Uelden nnd Politiker von 
fteter Hrauchbarktit. 1311. 4)5S. y. Hey ^xw Anmafsung d^t 
Titels ialsc es der Vf. nicht bewenden. |n feiner firkUrnng 
an die L.efer , die fian einer v orrede dient , Tagt er : Kenneri 
welche mein Werkchen fahen » beliebten ein Unheil darüber 
xn fällen, als fey daiTeibe dnroh gewifle Art elajjijchen 
PI' erths berechtigt , atif uie Aufnahme jede» gebildeten An- 
fpiüclie £U machen , in deren Bücherfammlungen es als ein 
huuptbeytrag zur Oxfchichte des iVlenJcUen^eJ^.kievlit^ einen 
drr crJienPlüt%6 einnehnieii würde. Öo weit hat es felbA die 
allein feligmachende Philofoohie und Kirche nicht getrie« 
ben; und doch fetzt der Vf. ninEu: üie hefcheidenheit (das 
keifst urirkiich diefer Tugend Hohn fprecheu 1 ; gebietet und 
aöLhigt mich ^ endlich zu gefiehen , dafs die \^ üufche meh- 
rerei Gcbiluet^n mich zur uße/tilichmachimg uiefes Werks 
bewogen haben. Man mufs hieuach zweifelhaft fevn, ob der 
Ti. mit fich allein , oder ob die angeblichen Gebildeten mit 
am daa Yeiilecken fplelen. \ eng leicht man das PxAnuroe- 
rantenTerzei<^nif§ und die Zahl von ^5 fubfcribirten £xem« 
plaren t fo fcheint das i etztere wahi fcheiiJich ^ lieft man aber 
unter diefen PrÄnumeianten ein würdige amen fo gehören 
^e entweder zu den abfichtiich oder unabhchtlich Ueiruei» ' 
nen, uro den Ungeitümen lot zu werden, oder \im ihn näher 
kennen zu Icraen. Das Werk kat swey i^edicationojiy eine 


an die Menfclikeit , di« Helden und Herrfcher nnd deren Zitt" 
de im grofsen 04<n — die andere an den Kaifer Alexander". 
Beiüe Uedicationen fcheineu fo verbunden: Der Anjan^ der 
gunten Alenjckheit, Worte des Vfs., ea^teigt mit der itrzeu- 
eerin aller Din^e ^ mit der allmächtigen Sonne, dem ehrwür^ 


Nordofien an, wohin die öonne erii dringen mufs. — Jjem nao.- 
fer Alexander will er fein Werk aus der befonderen Urfachj^ 
geweiht haben , weil die ean^e Welt von or. Majeftät ver- 
ewigenden Siegen im Norden und aiideu weifs. Lr konnte 
dabey nicht ungerührt , und als Einer unter den Vinlcn Be^ 
wunderern zurückbleiben. In diefer Hinficht hoffe er , ^alt 
8. Majefiät mit d^* den ganzen Oüen fo fanft ervvärmendeii 
Huld und Gnade fein V\ erheben zu umfaiTen allerguidigfi ge- 
ruhen werden I um fo mehr, da er in der allbekannten tluld, 
fo wie.iu dtm hohen Beftieben des Kaifers, durch Gulttir 61h 
flbrigei^ Theile der McnfcliheÄi im ftarren Nordoften fap^t 
Aufzuthaueu, und d&felbft verewigenden -ia^ i» ^**^«'* SF*^' 
isen belchichie fo eifrig zu büuen , alle feine £ntfchuldigung 
findet. Was fich ein guter Käifer Von einem dedicationslüch- 
tigen Autor nicht fa^en lafien mufs I Was will denn der V f. 
mit feinem Handbuclie , das er entweder für ftete Brauchbar- 
keit, oder für Heiden und Politiker von fteter Brauchbar- 
keit (der Titel lAfst beides vermuthen, und in der Sache 
«naeht'vs keinen Unterfchied^ gefchrieben hat^ Da er nach 
S. 35 die Ehre fühlt , der Dollmetfcher der allmächtigen Na- 
tur zu fejn y und die Ideen über Krieg und Frieden aock 
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Biehc entwOTT« ßad! fo hwid^lt er, erwirmt von der ehr., 
würdiecn Soime in Often, in 7 Bftcheia von dem Kriege 
flherliaupt, von dem ürrprun^e der Kriege, vom ewigen 
Fritdenf von den Urkunden aller Nationen, die gegea den 
ewigen Frieden «engen, von dem Nutieh der hiiec«, voa 
den KeiigionAriegen, von dem Tode und befondjii demlo- 
^ auf dän Schlaclitfelde. Diefe 7 Bücher enthalten wieder 
mehrere Capitel mit eigenen Rubriken. Wir nififfefi, fclbft 
»uch, wenn wir glauben, dafo unfeie.Lefcr an den obigen 
Pröbchen genug haben , doch noch einige Stellen ausheben, 
weil wir mit einem fo bedeutenden Manne und mit ciAem 
Werhe^ claflifchen Weiths lu thun haben. Krie^ xm weite* 
fienSÄnn ift jede Auflofung einer Organifaiion, eine Iren- 
nune und TheUung der Theile, welche vor dem Thcilungs- 
ftct durch iine gewiffc Kraft eurammeiihingcn. Exne Rtvolu- 
tion ift eine wivhüch ausgebrocheqe Empörung, p-^l^gion itt 
«in ehrwürdiger feiler Name, in den mau Vieles fügen Kann. 
Bie rwey bfjtimmbaren Todesarten fuid das gemeine menlch- 
liehe Uinfcliwinden und diegrofse göttliche Abruf uiigaiia 
dem Leben. — Den zwcy Gefichtern des Janus hat nochKei«. 
tier die Leuchte der Ifthetifchen Hermeneutik recht lange gc- 
jiue vorgehalten. Die Idee des Friedens ließt allein in die- 
fcro Doppelgcßchte. Was liegt nicht alles in dem euifachen 
Oefichie- des Vfs, I ! H, P. E. 

DarmfUidt , ohne jkng» d. Verl. : Abhandlung, i^ber fiual^ 
trinhfchahliche ü^genftände, von C\ Kränke, grofsherzogl. 
hüfiiCchem Hofkammerrathc. Erßer Theil Auch unter dem 
Titel: Unterfuchung drr Frage» ob und unter welchen Um" 
ßänden dem Staats- und National - lntere[fe es tuträglich Jeyn 
kann, einzelne Zuö^ige der indujtrie von Seiten des Staats 
iurch hefondere Belehrungen und ßegünftigungen , oder durch 
directen und indirecten Zwang vorzüglich zu bej ordern, löia. 

3CX1V u. 164 8. 8. C »8 g'-. ) HT A' '^ ^'^^ ^^*?*" ^Vr^*"^?" 
Schriften als einer unferer gründJichften national wirthicha lt.. 

liehen Schriftfteiler bekannt; und als folcher zeigt er fich 
enchin.der hier gelieferten Unterfuchung. Sie ift zwar, im 
Ganzen genommen, weiter nichts, als eine Auseinanderfetzung 
des feit ^dam Sntith von den beRen ftaatswirthfchahlichen 
Schriftßellern anerkannten Fundamentalgrundfatzes derNatio«> 
nal- «nd Staatt - Wirthfchaft , dafs ein jeder Menfch den rel- 
nen Ertrag feines Vermögens und feiner Arbeiten , oder fei- 
nes Einkomment fo weit al« mpgUch xu vermehren trachtet^ 
und dafs diefs . und die Geüattung der möglichfien Freyheit 
bey der Verfolgung diefes Streben«, diie ficherQe uqd zuver» 
Ufugfle Bads der wachfenden Nationalindufirie und des mit 
Sbr immer gleichen Sehritt haltenden NationalwohlBandee 
fey.' Allein [chon als eine folche Auseinanderfetzung vtrrdient 
Ae die Aufmerkfa'mkeit des Pnblicums) nicht gerechnet, daft 
das Thema , welches der Vf. hier behandelt hat , und was er 
darüber fagt , unter die Dinge gehört , welche nicht zu oft 
gefagt una nicht zn oft behandelt werden können, w^enn un* 
fere hier immer noch ziemlich ungläubigen Gouvernementa 
endlich einmal dahin gebracht werden foUen , der Natur der 
pinge und der Wahrheit zu huldigen , und ihre bisher ver« 
folgten irrigen Anflehten und Maximen zu.verlaflen. 

Die rewohnlichen Mittel , i^odurch die befondere Beför^ 
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^erden fcrll, erfchwert, oder gar gAnzlich verboten; a) ea 
'^ird die Ausfuhr folcher Waaren hegünfiigt ; 5; es wird die 



'wird derjenige \ der die Waare , deren inlindifohe * Erzeu^ 

fung befördert werden fall , hervorbringt , auch ohne Rfick« 
cht auf die Ausfuhr derfelben , durch Prämien , oder BegÜn* 
fiigung in den Steuern'» oder durch die Ertheilung eines Mo* 
90polt unterAützt. Daft alle diefe Mafsregeln nichts nüuen« 
und daSt WM man von ihnen erwartet, nicht leiften 


können , wird hier fehr ausfahrlich xmd gründlich nachge« 
wiefen. Sowohl iu t3rm Falle , wenn einzelne Gewerbe bis- 
her im Lande noch nicht gehörig bekannt und beachtet w^- 
ren, als iu dem, wenn fie um detswillen im Lande. nicht be- 
uieben wurden , weil die Unterthanen bey der Anivendung 
ihres Vermögens und ihrer Hr&fte zu folchen Gewerben ficE 
nicht fo wohl befinden , als wenn fie ihrem Vermögen und 
ihren Kräften eine andere Anwendung geben, ~ in beiden 
Fällen lifst fich von lenen Inftitutionen nichts ErfpriesU« 
ohes hoffen. Der Wohlltand einet Volks beruht flberall auf 
Freyheit und tmttirlichen Bedingungen , und nur da mag er 
vollKomnien gedeihen, w^o mau jene Freyheit und diefe na« 
tOrlidien Bedingungen fich möglichA unemgefchränkt äufsem 
Itfst , ohne die Indufbrie durch -willkahrßches Binmifehea 
und Eingreifen von Seiten des Gouvernements bre zu leiten« 
Wo das Gouvernement am wenigflen für die Indußrie thnt, 
fleht es mit ihr und dem VolkswohlRande gewöhnlich am 
beflen. Kein Gouvernement hat die Untertlianen durch feine 
Wohlftandsbefurderun^ «mittel irgendwo noch reich gemacht; 
wohl aber oft bedeutend ärmer. Z« 

Heidelbergs b. Mohr d. Zimmers Geiß der engU/cheu 
JVIanufacturen, Ein Wort an die Deutfchen, um ihre Ma- 
nu facturen jettc möglichft zu beleben und su vervo.llkomme« 
nen , mit Zer^liedei uiig der Mittel , welche zu 4iefem Zwe- 
cke führen können. \on Joltann tLinrich Moriz Poppe y D. 
d. Philof , Prof. d. Mathem. u. Phyf. an dem grofsherzogl. 
Oyranafium zu rVankfurt a. M. , fürul. fahwarzburg. fonders- 
haufifch. Hathe u. f. w. 18 iS* Vi u. 5« 6. 3. (6gr.) Diefe 
Schrift feheiut uns ein Wort zu feiner Zeit zu feyn , und als 
fiplches yoixügliche Aufuierkfamkeit zu verdienen. Sie giebt 
eine kurze und überßchtliche Vergleichung unteres dentichen 
Manufactur • und Fabrik • Wefens mit dem englifchen« um 
unfere Laudsleute mit dem bekannt zu machen, wprin fie 
den Enellndern noch nachflehen, und waa üe fowolil in 
technifcuer, als iu ftaatswiithfchaft lieber Beziehung thun 
müITen . um diefen gleich zu kommen. VN as über das Tech- 
nifche der engÜfchen und deutfchen Gewerbe, und tlber die 
' hier erfcheinenden Bedingungen des Plans der Erfleren gefagt 
wird, ift vorzüglich beherzigenswert ij. Weniger beniecu- 
gend aber find die^VoTfchUge des Vfs. zur Verbeflerung un- 
teres Manufactur- und Fabi iR - V^ eCens in ftaatswirthfcuaftU- 
eher. Beziehung. Untei- die Mittel der letzteren Clalfe rechuee 
der Vf. C^*59 ^0 nach einem richtigen Plane geleitete tech- 
pologifcbe I^hranftaken und Induftiiefchulen, wo die Schfl* 
lar nicht blofs von Kdnfllern und llaudwerksmeiftern Unter- 
richt in aller ley Kuuftfertigk^iten erhalten , fonderu nä^hft« 
dem auch noch von Lehrern der Mathematik und Phyfik in 
denjenigen Theilen der Arithmetik,. Geomatrie» Mechanik 
und Chemie unterrichtet werden, von welchen Be in der Fol- 
ge nützliche Anwendung ittachen können; womit weiter 
noch der Vf. einen Unterricht in der allgemeinen Technolo- 
gie und der Gefchichte der Erfioduitgen, Vorlegung und fs* 
kUrung der Producte von auslai.difchen Fabriken und ge- 
fchickten inländifchen Künftlern verbunden wiflen will. Da« 
bey empfiehlt der Vf. eine zweckmifsige Keform luiferes 
deutfchen Innungswefens , eine ftrenge Gewerbspol izey , ein 
unparte^ifches Scliau und ' tempel - ^eright (?) , Aufhebung 
der gefchloiFenen Gilden, fo wie der Patente, wrelche jeden 
Stiiniper und Ignoranten gleiche Rechte mit dem talentvollen 
und gefchiekten Manne ei theilen (wogegen aber Patente, 
durch welche Jemand zu der Alleinbenntzung einer von ihm 
gemachten Erfindung auf mehrere Jahre ausfchliefslich be- 
rechti|[t wird, für nl|tzlich erkUrt werden), femer Vor- 
fchilfle aus öffentlichen Fonds , w^enn die AusGchten einer 
Unternehmung gut' find, und man. von dem Fleifse und der 
Rechtfchaffenbeit des Unternehmers fiberzeugt ift, öffentliche 
Ausftellung inlindifcher Waaren , ftrenge Auf ficht auf betru- 
gen fche Fabricanten und Manufactur i(^n, und endlich Ver- 
bannung aller JLüfternheit aacji aiitländifchm Fabricatca, 
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Frami^furt a. M. , b. Brönner i D. Franz P^otk- 
man H^nhard's Anflehten und B&nutzungou dar 
Sot$n • und Fe/ltags - £vafigelien , auf delTat 
fäs^mtlich^n über diefe Lehrtexte, vorhandeaea 
Fredigten ^bafamniangefteUt und mit delTen Ge- 
nehmigung herausgegeben von Ernß Zimmer* 
viann^ Pfarrer zn Btittelbom n^d Diakonua au 
G^ofsgeraa in Hellen« S^rßer TheiL \^%iü. MV 
n. 424 & (aRiblr.) Zu^^tar IlwiU Mit ei- 
nem A^ffatze .ühev D. lieiufkardm' idtj» JiXUU 
M. 4Ca 6. 8* (^ I^tUr«. 8.gr*) 

Auch unt^r dem Titel-: ' 

Homiletifches IJaudbuehfür denkende Prediger ^^^ 
£rßer und zu>eyter TheiL 

a) Leipzig, . b* Bruder n. Hofmami:; Sammlung 
faß aller von Reinhard in Predigtest abgehaf$^ 
dciten Ilayptfätze. nach den Sonn - up4 
Fell -Tagen geordnet und Dijpofuionen teU^ef 
noch nngedruckten Predigten» vorzüglich feine^r 
acht ^e:tzten Vorträge. In zwey Abtheilungen, Her« 
ausgegeben von Johann Ludwig Ritter ^»T^di&ot in 
Bötha« «813. XX 11. 290 & 8* (^ Ethlr.) 

JJeide Schriften iind^ wiefchon die Titd befagen, 
abgeleitete Bäche aua dem vollfliefsendea reichen, h^ 
miletifchen Strome dea verevrigCen Heinhard, Solche 
i^bleitungen gehoreil einmal zn dencKIbaaaK^riftifchen 
klarerer Literatur« befondera im asketircben Fach, nnd 
fchvrcrlich werden die vorliegenden die letzten feyo« 
woau Reinhards Pvedigifchatz die willkommene Ver* 
anlailnng giebt. -— No. 1 « liefert obroiiologifchgeftelK 
te Auazüge ana den rämmtlichen ^racktnn Predigt- 
Limmlungen Reinhards^ worin die evangelifchenVe-> 
likopen benutzt find« Rec fa^t mit Fleif«, aas den 
9^l^redigtfammluugen*\ denn die einzelnen in Witten-» 
berg errchieoeaen Predigten fcbeinen Co wenig be- 
rückfichtigt zu fe|rn^ als die im teHerfeheu Prediget^ 
magazin abgedlrnckteli. Da der Hemus^ber,* weU 

eher die 'Ansauge aicht-ohne Fleifa gearbeitet hat», feia „^^ ^„^. 

Augenmeili vornehmlich afetf dieBenntznjtg der Te<Kt0 ma* oki^r den Theileh' V(brbthdi?m!en>demerliuhg^n viel 
richtete: fo ift der |ede»maUge IJbergang v«on der Pe- Raiunerfp.irt worden« Jetzt reic&t Her erlleThefl nur 
likope auf das Thema fo wenig überCäen, als die 
bey den Unterabthetlnngen vorkommenden Beziehunr 
gen auf den Text. Mit der Idee einer folehen Zafam- 
menCkellung an &tk^ welche arfprüngli^ilt Ur« Pa^i^i 
in Foldat in einem öff«iltHcheH Blatt angeregt hatta» 
find wir gar wohl einverftandea^^fia ift inlcieff«it» 
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«die verfchiedenen Seiten ^ ▼on wdcken ein veicher 
und in fich felbft faft unerfchtoflicher Geift mit d- 
«em fehenen Scharfblick nnd: einerniei ermüdenden 
Combinationsgabe diefelben« tnitunter weni^ ergife- 
bigen Texte, in einer üeihe vt>n Jahren^ imme^nau 
nnd oft fehr anziehend zn behandeln w^ifs:, wie mit 
«inem Blick zu nberCehen; Es kann daa Stadium diV 
fer Entwürfe, nicht blofs aus dem angegebenen Oi- 
£chtspuncte, lehrreich für die Heuriftik des angehak- 
ten Predigers, weckandfür fein praklifcbea Urtheili- 
vermögen und erregend für feinen askaufckeib Schai«* 
jQnfi werden. UiMb glauben wir, dafs di« mefat«ft« 
Renkenden i|nd die Bequemlichkeit fefaeuenden f redi* 
jgcr es dennoch vorziehen werden, sU def Qualle/ dJi 
au Reinhards voUßändigen Predigten, zurückzugehe«, 
weil es gerade bey diefem Redner mehr als bej ii- 
^end einem^ je mehr er feine Vorträge ifaft der g«- 
iLÜTentlicbaen Sorgfalt zu einem «rganiCcken Gan- 
Mn bparbeitate, belohnend lA, den Einflofs wal» 
annehfnea , welchen die Perikope auf den fortwtthj- 
Tendeh Gang der Rede äafaerte..und Aus weither fia 
«ft, Yvie der Grundtpn einer Landfchaft, in jedbA 
Zuge hervorfchimmert. Solchen Predigern kann es 
nicht fowohl darauf ankommen^ blofs oacii ' dem 
Thema und der Oifiipofition den Eioflufii des Textes 
auf <^e. Predigt dem Meifter abzulenien ,. als viehnehr 
£ch den biblifch- religiüf^n Gei4.;za eigen zn mal 
chen, wonach jeder TheU der Äede, fo ^itl mi>g)tci]) 
bibUfch erläutert und bibliCoh; motivirt wird, und 
wonach fie durch und durch den Charakter «indr 
cbriOlichen Erbaumigsrede gewinnt. Ohne das 
Unternehmen des Hn. Z. daher gan» verwerfen 
BU wollen^ fo erhellet doch, hieraus , dafa wir 
der von dem verewigten Reinhard felbft j igen*, 
wo geänfcerten Meinung beypflichtei} ,r'4ei; fich 
„von dem grofsen Nutzen ein^r folc^eii Zutunmeni 
üellung nicht überzeugen kpnnte.*': Zud^ra. jft<^ -99 
bedauern, dafs der Heransgeber bey der Abfaffong fei» 
ncr Auszüge zu wenig auf die nöthige pkotiomte be- 
dacht gewefen ift. Ohne feinem Hauptzweck Schal 
den zu thun, liefsen fich doch die Auszüge nicht fei- 
len mehr zufammendraWgihi' Irtil^^H^i'e dilrch^ei/ren 
Meinten Druck befbnde^Vdel^ deh-O^^x^Ujit dötd The 


,T . 


vom Neujahrstage bis zum Fefte Maria f^erkündi- 
güng; der andere bis zum 6teu Trinit, - Sünuta''. 
Noch, ein Thpil fleht zu erwauen^ hej dem ho? 
Ü^n ifreife des. erAen Bandes fcheint daa Werk über* 
bauptfo kpabar zn werden« dafs eine grofs^ Z^hl voir 
VjBedigem;((^m am deswillen auf dn duraa^.zu 
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fcbSpfencIen^NafzPii. veraichten muFi. — Der dem- 
^zwey^en ITieil vorgedruckte ^u ff atz über Reinhard 
ift nichts Wf ifer , aH ein Ab - oder Nachdruck de« be- 
kannten von Hn. Böttiger \ndieAUgem. Zeitun*; ein- 
genickten und narhij^afs von ihm in einer befonderen 
Schrift erweiterten, allerdings i n tere (Tanten, Au ffatzes. 
Di'e Beftignifs zu einem folcben Abdruck bey Hn. B, 
zu tmchtüunig0s^ ük^erl^Sen wir -dem Herausgeber. 
In No. s enthalt die erde Abtbeil ung die Thema' 
\ta der reinhafdTehien Predigten , für jeden Sonn • und 
Teyertag nach den Jafhren geordnet, wobe)r auch man- 
che noch nicht gi^drocktc Predigten benutet find. 
für* des NeujährstAg (tvoraus naan auf die Menge 
»der hier gefaninrelten Hauptfätze fcbKefsen kamt) (^e- 
.heirhier 21 Themen, für das Erfcheinnngsfeft 15» n. 
f;'w. Der Herausgeber i der fein Verdienft vermuth- 
lich felbft nicht hoch anfchläßt, hat nach Vollftän- 
digkett geftrebt. Sein Verzeichnifs kann» w^ie dfe 
Durchfiele aofsürdem zn manch^en nützlichen tind 
•anwenduilgBreiehen Ben^erkungen führt» den Dieiift 
iciheschrottologircbeifi' RegifteVa über Reinhards Pre- 
digtfamnilungen leiden. — Ein Saehregißer^ wel- ' 
.ebes, aweckmSfsig eingl^ri^htet , noch intereffantar 
.Wfire, erhalten wir vieHeicht nach Erfcheinung des 
letaten zurückgelalTenen Bandes der r.yr/E«R Predigten, 
welchen Hr. Hacker in Dresden eben jetzt» mk 
-einer noch nngedmckten Reformations - Predigt be> 
vcicbert, herausgegeben hat. — Die zweyte Abthei* 
IttHg liefest I^ispofitionen der ungedruckten Predig- 
ten* AV., welche in die erßen Jahre feiner Amts- 
führung in Dresden (ye^n i7gfi*-^95) fallen» und 
siiletat der acht im J. ißis gehaltenen und noch 
nicht gedruckten VortrSge. Mehrere jener Dispoü- 
tionen ans den früheren Jtihren find fo gedankenreich 
in fich Ielbft,und behsndeln fo wichtige und anzie*- 
kende ^Wahrbeif en » dafs dadurch in Rec. 4er Wnnfch 
erneuert wurde, dafs die näheren Freunde ü*j. aus 
feinem nngedrnckten Predigt - Nachlafs dem gewifs 
dankbaren Publicom ja nichts; von dem Vorziiglichen 
und feines Namens Würdigen vorenthalten möcho 
ten. Vorauszu£etzen ift» dafs man hiebey am we- 
nigßen die eigentlichen Cafualreden übet^ehen wird» 
dereq-mah» fo intereflant he bey einem folcben Red- 
ner zu fejh pflegen » 1)ishef nur wenige gedruckt er- 
hielte. mJ'«* Einige defin vorliegender Sammlung mit-* 
getheilten'Üispofitiohen fcheinen übrigens nicht ge- 
nau aufgefafst oder nachgefchrieben zu fejn , da fie 
der Conft bey R. gewöhnlichen fireng logifchen Schir-> 
fe in d^ Partition ermangeln. NA« 
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Alto »A.b. Ha^anEM^ripb : Frßdigten zur Belebung 
des Glaubens . an die göttUcfie J^Peltregieruitg ton 
Ä^. Iftnk^ Prediger in AUqpSk Zweyt^ Heft* 
igio. ii6S. DmteeHeft*. »8^s« IV n. i£o S. 
8. (1 Rthlr.) 

. Diefe Hefte haben noch einige Vorzüge vor dem cr- 
Äen, deflen unfere Literaturzeitung (ißn. No. 5i> 
Erwähimng gethan hat. Die Themen find intereflan- 
terundihte Ausführung genügender. Auch fpre^ihen- 
fie doroh ihMi rübretiden Vortrag zuweilen das H^^ra 
an» wie der Vi. in der Vorrede verfichert»i daCs fie 


aus vollem Hjjrzep bey ihmhervorgegaag^n find. Aber 
WüS wir ubrr manche Mängel der .Di5pt)^tron gefagt 
haben, möchten wir auch hier wiederholen. Eine Über- 
ficht der im 3tpn Heft behandelten Themen mag diers 
beftätigen. I. Über den wobTfhätigen kinflnfs des Glau- 
i)ens an die göttliche Weltregierung auf unfere häusli- 
chen Verbindungen. Recht gut; wenn aber hier zu 
diefem Einüufe gerechnet w^rd»* daf91llm*fieh'*bey 
diefem ' Glauben leichter beruhiget, wenn der lod 
den häuslichen Verein auüefet: fo wird diM Niemand 
in Abrede feyn ; nur gehört das nicht zu dem Ein- 
ftuts des Glaubens auf die häusliche Verbiildung, Weil 
diefe durch den Tod aufgehört bat. II. I^ber da« 
Lehrreiche und Troftvolle in der Gefchichte der Grün- 
dung des Chriftenthnms ztvr Belebung unferes Glau- 
bens an die göttliche Vorfehnng über < Cor. 1 , a6 — 
99 am FfingRfeOe. Etwas fchwerfällig ausgedi^ickt ! 
Warum nicht kürzer; dafs die Gefchichte der Grün- 
dung des Chriftenrttnma unteren Glauben an Vorfe- 
hnng belebt. lU. Inhalt des Glaubens» dafs die 
Menfchheit ftnter der Regierung Gottes unaufhörlich 
zum Belleren Fortfchreiten könne und folle. Diefer 
Glaube umfafst nach dem Vf folgende Überzeugun- 
gen : 1^ dafs die Menfc}iheit fich im Ganzen immer 
^nehr» nicht '%n finnlichem Glücke, auch nicht zu ei- 
ner höheren Verftandeabildung blofs für irdifche Ab- 
fichten, fondern zu einer gröfbercQ Veredelung des 
Oeiftes und Herzens erheben könne. Diefen Theil 
hätte fich der Vf. ganz erfparen können» wenn er 
das Thetiia gleich beßimmter ausgedrückt » und ßatt 
zum BeJOeren lieber >zum fittlich Guten fortfchreiten 
gefagt hStte. fi) Dafs diefer^ Fortfehritt nicht durch 
wundervolle , unwiderfiehliche Einwirkungen von 
anrsen, fondern durch freye Entwickelung der fittli- 
chen Anlagen erfolge; aber 3) durch zahlreiche wirk- 
fame Veranftaltungen von Gott begrinRiget werde. 
Hier wird untet No. 3 wieder zurückgenommen» 
was No. fl behauptet. I>eAn find diefe Veranftaltun- 
gen Gottes nicht zum Theil Einwirkungen von au- 
fsen» z. B. die Schickfale des Menfchengefchlechta 
zwar nicht gerade nnwiderftehliche Einwirkungen» 
aber oft wundervoll genug. IV. Gründe diefes Glaubens. 
Der Vf. führt folgende an : i) • Diefer Glaube entwi* 
ekelt fich beym Bewttfttfeyn miferer geiftigen Anlagf*n» 
die auch hier fchon einer, bis ins InietidUcfae geben« 
den Veredelung fähig find. Wer leugnet denn die- 
fe Fähigkeit? Folgt aber aus der Fähigkeit auch 
die Wirklichkeit? Aber diefe letztere wollte fa der 
Vf. beweifen. s) Das Sittengefetz » welches uns die 
Menfchen fo za behandeln gebietet» als ob fie unun- 
terbrochen zu immer gröberer Veredelung fortfchrei- 
«en könnten' und follten » macht ihn uns zur Pflicht. 
Man fiehi, dafa der Vf. auch hiier zu viei folgert. Daa 
Sitteu|^eCet« gebietet diefs allerdings. Daraus folgt 
aber nicht» dafs diefes Fortfehreiten im Ganzen auch 
wirklich erfolgt» und nicht vielmehr in einem an« 
deren Dafeyn zu erwarten ift. Weil jed*r fchon 
hier unendliche > Fortfehritte machen kann» urid auch 
dnzcJne Menfched fie wirklich nivcben : darum ge- 
bietet daa SittengeCzts mit Recht» 'jkden Mfsfdien ala 
ein za gtoüm 4ba^lKm beAinmtes . Wofen zu be- 
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band«»1ti/ Für da» Gantfe fletf Menfclieng^rcblechtfl ift 
aber darau» noch iininer nichts gewonnen. V. Hoher 
Werth dieGee Glaubens. Eine Friedigt, die uns am beftea 
g^-fdllenhM- V]>1itr€lsurBefe(kigungdieres Glauben«« 
Wenit dej Vi in, der Vorrede zum 'S Hefte Tagt : „Die- 
fem dritten Hefte wird mtndeßens (etw^as undeutfch 
fdr wenigft^n*-) -noch ein vicfrres nachfolgen • Ca]]« 
ich nicht erfahre, dafs der LcFer an d«'n Forhande* 
nen §renug habe*^: fo zweifeln wir keineswegs, dafs 
feine Predigten Lefer finden werden. - Was uns» noch 
auf fit: fallen, ift die geringe Benatftimg dea Textes. . 

• — R — 

Altoha, b. Hammerich: Ttmotheus. Dem gehit- 
dtteren l.ändmaun vorzüglich gewidmet. ,,Oa9 
ift meine Freude» dafs ich mich zu Gott halte/* 
i8*2. 143 S. 8- (GgO 

Der Zweck « wdchen Geh der Vf^ (nach der Vorre- 
de Prediger. P#^^r/J?|i zu Bau is^y Flensburg; beydie^ 
fem Buch vor Äugten ftelU^, ^eva Lar^mann nicht 
«ioe btofd zeitverkurzende Unterhaltung zu verfchafr 
£ni, (badern ihn zur Religio&Ut und zur weifereQ 
Anwendung. des Lebens zu erwecken» wird bej auf- 
nerkfameii Lefem nicht verfehlt werden. In der er» 
Ren Abthetlnng werden ,^es alten Vaters Timotheus 
UnterbaltungeB mit feinen Nachbarn und Bekann« 
ten ^' vorgatragan^ und darin durch einige Beyfpiela 
gezeigt» wi«^ der cbridliche Bauer durch die Ereig^ 
niüe und Befchöftigungen feines täglichen Lebens ver« 
anlafst werde t ßch nachdenkend, und in feinem Ge» 
fühle belebt» zu dem Unüchtbaren zu erheben. Die 
tiveyte Abtheilang enthält einzelne zur religiöfen Bil- 
dung de» Landriianns dienende AuffStze » in welchen 
Gleichnifle oder BibfJfpriiche daa Mittel zur Beleh- 
rung werden. Hier 5nd einige bek4nnte Abfchni^te 
au« Hrummachers Parabeln und tiigeis Philofopben 
L d. Welt benutzt. Ans dem Ganzen leuchtet ein 
richtiger Sinn für die geiftigen Bedurfniile dea {«and- 
mann«» fiir f«ine Schwächen und Vorurtheile, her- 
vor» fo wie Bekannifchaft mit den Wegen» worauf 
ihm etwa am erften. beyzukommen feyn möchte. 
Kommt der Vf. im Grund/ nur auf die Spur feiner 
zahlreichen Vorgänger in ähjfiHchen Volksfchriften 
wieder zorüefc» und werden manche Puncte viel- 
mehr angeßofoen, als .erörtert, andere ganz über- 
saneen : fo mögen wir ihm daraus kaum einen Vor- 
wurf machen. Wenn irgend welche» fo lind es 
Volksfchriften, die am meiden eine locale Wirkfam- 
keit haben, und in diefer Rückficht ift auch ein klei- 
ner Beytrag, der wie der gegenwärtige, von dem 
wir es gew^ifs hoffen, Lefer^tinden und feinem Krei- 
fe nutzen witd^ danken« werth. NA, 

MagdebcWo, b. Heinrichahofcn : . Handbuch für 
Frediger zur praktijchen Behandlung der JonU" 
u,id feß'täglichen Evangelien. YOn 7. H, Fritfch^ 
Ob^prediger zu St. . Benedict! zu.Qi/edlmburg. 
Zweyter Tkeil. 18 1«- VI und 893 S. gr. 8- (3 
ÄthAr.) 

In demfelben Geift<MMid mil 4arfi«lben 


ten Manier» wie der erße Theil» ift anch diefer zwey* 
te aufgearbeitet, und mit demfelben das Ganze vollen«^ 
det. Die hier bearbeiteten Evangelien fangen mit deni| 
Sonntage Quaftmodogeniti an, und fchliefsen mit den| 
S7 Triniratisfonntage. Die Vorzüge die fes Handbuch« 
und aus der Anzeige des erften Theils ( J. A. L. Z^ 
No. 64) bekannt» auf welche Rec. feine Lefer ver- 
Weifet. Der Vf. h^t fich um eine wahrhaft prakti-« 
fche Behandlung der Evaneelien und um die Predi- 
ger» die genöthigt find, mit ^Vorbeygehung anderer 
herrlicher Abfchnitte, Gefchichten, Lehren und Pa* 
rabeln der heiligen Schrift, nur, über diefe Perikopen 
zu predigen» ein grofses Verdienft erwarben, ^wel- 
ches wir fchon bey der Anzeige des erften Theil« 
mehr in das praktifche Meditiren und die man« 
nichfaltigen praktifchen AnQchten , die durch diefe« 
Werk erregt werden, als in die beygefügten DJspo- 
fitionen fetzten. Darum ift diefes Werk auct^ mehr 
geeignet, das Selbftdenken zu erwecken, als ^s ein- 
zufchläfern»' und wer nach Anleitung des Vfi^. übet 
die Evangelien hat meditiren lernen, bedarf keiner 
Anw^ifung, andere T<^xte zu behandeln. Daher 
wünfchen wir, dafs der Vf. bey der Bearbeitung der 
Epifteln und der Leidensgefchichte Jefn, die nun fol- 
gen folU'fich kürzer fallen möge, in der Vorausfe- 
izung , dafs feine Lefer eines Alles detaillirenden Un- 
terrichts fortan nicht mehr in dem Grade bedür- 
fen, g; 

GiESSEM , b. Heyer: ScJiUttifches Gefaiig^iLch^ 
18^2. 303 S. 8- Auch unter deni Titel: Geijfl 
und Sifin des Chrißenthums in ausgewählt 
te7i Gefangen für die bäueliche und öftentliche 
Erbauung von Johann Ferdinand Schlez, grofs- 
herzog], hefsifchem Kirchenrathe » Infpector und 
Oberprediger zu Schlitz. (10 gr.) 

So klein diefe Liederfamml^ng ihrem Umfang nach 
ift (lie enthält nur 302 zum Theil fehr knrze Gefän- 
ge): fo fehlt ihr doch kein«, oder gewifs nur fehr 
wenige von ün leren kernhaften geiftlichen Gel^ngeVi. 
Es ift daher vollkommen wahr, wenn der Heransg. 
in der kurzen Vorrede fagt: „die Sammlung ift zwar, 
nicht liederreich » weil man ihre Einführung , durch 
Wohlfeilbeit , auch den Armen unbefchweirlich faa* 
chen wollte; der Herausg. holft aber, fo inhaltsrfiehi 
gewählt zu haben , dafs man dennoch feiten ein .zum- 
kirchlichen Vortrage pailendes Lied vermifl'en wird»^ 
wenn man (ich nur die kl.eine Mühe nehmen willp 
in dem fehr volHtändig^n InbaltsverzeichnilTe nachzn* 
fuphen.'* Dabey hat der Herausg. unfere alten krä/ti-. 
gen Liederdichter, einen Paul G^rh^rd» Benj. Schmol* 
ke,. Fiemming, Böheim» Rodigaft u. A. ». nicht, 
übergangen. Aber das Verdienft des Herausg. befteht 
nicht blofs in Sammlen und Wählen ; er bat auch 
„die heuernde Hand überall angelegt, wo die helleren 
Einfichten , oder der gebildetere Gefchmack des Zeit? 
alters es erfodercen.*' Vielleicht hätte hier Hr. S^hL 
bey eihigen Liedern etwas fchonender verfahren kön- 
nen. Alte Lieder find gleichfam mit ihrer alten Form 
mmd Sprache iir tin« etngew«cMtea» und fte bleiben 
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tiicbt meliY «nfer Eigentlmni, wenn &e sa groree 
Veränderungen erleiden. Audi kann es nicht fehlen« 
Aafs bej m^reren Veränderungen (ich nur die Indivi- 
dualität r^en läbtt dafa 6e auf Kleinigkeiten binaua 
laufen , and daher ihr Werth fehr zweydeutig ift. Z. 
B. No. 5. V. 6. ft. und dir zu dienen, dick zu ver* 
öftren; No. 23 ft. Allea Ding währt feine Zeit, Mies 
währet feine Zeit. Die Abänderung und Anwendunit 
des fchmolkifchen Liedes: fVas Gott thvt^ das iß 
roohl gethaUf auf den belonderen Fall einer dürftigea 
Erndte« ift gut gelungen. Von feinen eigenen Liedern 
hat derHerausg. nur drey aufgenommen : zwejTravL^ 
ungsljeder und ein Lied vor Tifcbe. Sie find ihres 
Platzes nicht unwürdig. Noch ift an diefer Samm* 
lung recht fehr zu billigen , dafs Hr. SckL die Namen 
der Dichter zu dankbarem Andenken zu erhalten ge* 
fucht bat. Es und deren einige und achtzig. Sturm, 
Cramer» G^lert, Munter, Diterich,^ Larater find 
, Vrohl diejenigen , wdche die meiften Bejrträge gelie- 
fert haben. 37* 

GöiTiNOEW« b. Vandenh5k und Auprechti E,rßrmr 
Jlnhaiig zu der zweyten und verbejjferten Aussähe 
der Religion in den heften Liedern d^itjcher 
leichter» Herausgegeben von Johann fViihelm 
Heinrieh Ziegenbein ^ Confiftorialrathe und Stt« 
'perintendenten zu Blaidcenbnrg. tg^^« ^ ^ ^98 
S; gr. 8- ( »6 g'T. ) 
iMefer Anhang ift nebft einigen vielleicht noch 
^olg^nden beftimmt, „Alles, wasfich an trö'ftlichen, re^ 
ligiöfen Liedern der neueren und neueften Zeit in 
unferer Literatur noch vorfindet« und in der zwej^ 
ten Ausgabe des im Titel genannten Buchs kein Plätz- 
chen finden konnte, nachzuliefern." Obwohl wir 
nun gladben , dafs einerfeits dieCe Anhänge leicht ins 
Unendliche fortgefetzt, und fo bald das Buch felbft 
in Umfange übertreften könnten, andererfeits auch wie- 
derum Manches in diefem Anhange vermifst werden 
könnte , wenn man nur die b ejl en Lieder deut" 
f eher Dichter im Auge hat, (fo z. B. einige matte 
Verfe vön Demme), oder das Buch, wie in der Vor- 
rede gefagt wird , „als Hülfsbuch bej dem Retigions^ 
unterrichte der gebildeteren Jugend oder Familien - An- 
dachtsbuch'* betrachtet, «^ in welcher Hinficht die 
afüs ihrem Zufamnienhange gerufenen von Herder b&> 
sfrbeiteten Stücke des Hiob wenigftens fehr mifsver- 
ftanden werden könnten — ; obwohl fich ferner auch 
Manches über die Anordnung und Aufnahme grofser 
Stücke aus epijehen Werken fagen liefse: fo wun- 
fchen wir doch zu immer gröfserer Verbreitung und 
Bewunderung unferer vaterländifchen religiöfenPoe> 
fie auch diefein Buche viele Lefer. — Klopftock, Her- 
der, Gramer, Vofsy Jacobi, Niemeyer, Tiedge, Julie 
Veillodter, £lifa von der Recke« Köpken, Demme 
(Von dielen find die meiften Stücke), Krummacher, 
Goethe» Wieland, Hardenberg, Maria Mni och» Mat- 
thilTon, Meifter, Mofes Mendelfohn» Us, Lavater, Hel- 
fe, TUefs, Bürde, Starke, Mahlmann, Funk, L.' 


Karfchin, Afdhenberg ßnfl AeMamen, welche man 
'hier findet.- Der Text ift nach den Originalausgaben 
der angeführten Dichter; und ^- was die Hauptla- 
che war, fehx correct abgedrockt worden« 

n • 'm t /• • • c« 

STuTTXSARDTt b. Löflu^dr Communionhuch für 

PerJonen aus den gebildeten Stauden. Von D. 

Johann Georg Augujl Hacker^ königl. fächf. 

«vangel. Hofpredigec Mit einem Hupfer. ifiia. 

163 S. 8- (i£ grO 
Unter den vielen ähnlichen askedfcben Büchern 
^ines der vorzüglichfteo. .£s befteht aus 24 kürzeren 
Auffetzen , worin das Abendmahl aus vetfchiedenen 
GefichUpuncten , objectiv oder fubjectiv, in feinem 
Sinn, in feiner Wichtigkeit und in feinem fiinflafs 
erläutert, und dem empfänglichen <Jemäthe der Le- 
fer nahe gebracht wird. Wir führen einige Haupt- 
gedanken diefer Auffät«^ an: „Das ^Abendinahl • ab 
ein Denkmal von der höchften Bedeutung. — Was 
verbindet uns zttt Feyer delfislbenf «^- £• iftieiBe 
'Anftalt, welche diae Sehnen der befferen Menfckea 
auf die befiriedigendfte Weife ftillt -«- ea ift das 
wirkfamfte Befferungs- und Tugend- Mittel — Frear 
dige Rührung ift die Stimmung, wdche feine wür- 
dige Feyer dem Gemüthe giebt n. L w»** Urfpruag- 
lich find es vermuthlich zum gröfseren Theile -^ Pra» 
digten öder Reden, welche für den gegenwärtiges 
Zweck abgekürzt und überarbeitet wtirden. Auch 
willen wir dagegen nichts einzuwenden, da die 
Form verfchwunden oder doch unmerklich gewor* 
den, und nur der Gedanke, fo fern er das begeißer- 
te Herz des Communicanten anfpricht, und Stoff 
für ein weiteres frommes Nachdenken wird, bey- 
behalten, und mit Licht und Wärme dargelegt iL 
Der Vortrag ift meift monologifck. Rec wünfchte^ 
dafs er öfter — - fo wie diefs in den fimr den Commu« 
niontag felbft und feine verfchiedenen Zeiten be- 
ftimmten Andachten gefchehen ift — fich in ein -Ge* 
bet aufgelöft hätte, wei) diefes, wo e» fich natüiw 
lieh und herzlich ausdrückt, von dem religiöfen 
Lefer eben fowohl als ^in Bedürfhifs empfunden, 
als mit Gewinn für den ganzen inneren Menfchen, 
geiiutzt wird. — * Zu «iner befonderen Zierde ge« 
reichen dem fehr empfehlenswertheti Andachtabuche 
die unter No. L IL XI u. XXII befindlichen Anszü- 
ge' aus hieher gehörigen Reden des unvergefslichen 
Heinhard, von dem man jetzt keine Zeile empfingt 
ohne bittere Erneuerung der wehmuthigftöi Gefüh- 
le über feinen zu frühen Verluft. — Hie oder doit 
eine etwas fteife dogmatifche Wendung, ala: „Gott 
ift bereit, um des Todes Jefu willen Jeden sn begna- 
digen., der fich diefes Todes in der vorgefchriebe' 
nen Ordnung trottet" — oder eine fprach widrige 
Form, als: die Tr/z^«, als Hauptwort gebraucht (ftatt 
der Dunkelheit) — folche und ähnliche kleine Un- 
ebenheiten wird eine gewifd bald su hoffende neue 
Ausgabe leicht ausgleidien. g.b» 
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MATHEMATIK. 

i) 6iC8aEi9, b. T«rciie n. Müller: Hanähueh ätr 
reinen Mathematik , von Fried. TViih. Dan. 
Snell^ ordentl. Prof. der Philofophie in GieCsen. ' 
Erfier Band. igo^. XX a. 562 S. Ziveyter Band. 
Geometrie und Trigonometrie. iß^O. 525$. gr« U« 
Mit 8 Kupfert. (4 lUhln 8 g'O 

fi) Sulzbach , b. Seidel : Lehrbuch der Arithmetik 
und Algebra 9 xum öffentlichen Gebrauche tuid 
Selbfiuuterrichte. Mit tnetvologifchen Tafeia 
u. r. \nr. « von 7. B. Weigl^ Prof. am königL 
bairifch. Gymnaf. zu Amherg« i^it^. XIIu.5<^9SL 
gr. 8* ( t Rthlr. 16 gr. ) 

3) GIESSEN, b. Tafche n. Müller: Mathematifche 
Übungsaufgaben , faeraaagegeben von Fr. fvilh. 
Dan. SnelL ord. Prof. d. Philofoph. za Giefsen. 
ErQes Bändchen, (Aach unter dem Titel: Sechs 
und Sechzig Übungsaufgaben aus der Lehre vom 
Gföfsteu und Kleiußen^ nebß ihrer Aufiöfung^ 
für Anfänger der Diflterentialrechniuig.) Mit Ku« 
pfern. 18^0. 124 S. gr. g« 

4) Ebendafelbft: Zvfätze und Nachträge zu der 
Sammlung von feehs undfechzig Übwigsaufga* 
ben^ a. f. w., von Fr. fv. D. Snell, u. C. f. 
Nebß 1 Kupfertafel. 181 >• VI u. 5s S« gn Q, 
( ZuraBunen 1 Rtblr. ) . 

\j\e Schriften No. 1 verdienen in mehr als einer 
KücXQcht für den Schnlgebrauch und vorzüglich bef 
dem IMvatnnterrichte empfohlen zu werden* Ihre 
hervorftechenden EigenCchaften und : umfallende Voll- 
Aändigkeit, befriedigende Deutlichkeit und Grund* 
lichkeit im Vortrage und (was in unferen Tagen Gehr 
zu beherzigen ift) Wohlfeilheit dea Preifes. Dtt erjie 
Band trägt die EJementarlehren der gemeinen Arith- 
metik und niederen Algebra vor. Aufserdenn, was man 
liavon in jedem Uandbuche gewöhnlich antrifft» fin- 
det man hier mit Vergnügen Manche«, wa« in ande- 
ren vermiCft wird; z. B. in der -Arithmetik die Be« 
tfachtung der unendlichen Reihen, dasBinomium und 
Maltinomtnm, nebft Anwendungen, den.praktifchea 
Gebrauch der Logarithmen bey bürgerlichen Rech- 
nung^n ; in der Algebra die Lehre von den cubi- 
fcben Gleichungen, von. den allgemeinen Eigenfchaf- 
ten der Gleichungen« von An&c^fung höherer Glei- 
changen und £twM von Snmmirung der Reihen«. 
Obgleich der Anhang (S. 66-^86) für den AufAnger; 
recht nützliche Anwendungen der Lehre, von einfa-. 
eben und reinen Gleiiliiuigen.auE geometrif^^.Ge-. 

h A* l^ Z% 18^3» Dritter Band. 


genßände enthält : to kennen wir doch nicht bilUgen 
dafs diefe geometrijchen Betrachtungen, ala etwa« 
Heterogenes, und hier noch Dnverftändliches, im 
er/ten Bande eine Stelle gefunden hat, da fie eigent- 
lich für den zwejten Band gehören. Auch hätte bey 
der 6 Aufgabe, wo zur Berechnung der Dreyecks- 
fiäche aus ^len ^ Seiten a, b uud c die bekannte 
Farmel: ^ i^^^^c^ (^^b-c) <a + c-b) (bf c-a) 

4 
gefunden wird, gezeigt werden foUen, wie ma« 
aus diefer den bequemeren Ausdrnck : ^ ( 1 P ** a ) 
(jP-.b) (|P — c) (fP) ableiten kann, worin P 
den Perimeter des Dreiecks bedeutet. 

Auch der zweyte Band , welcher die Planimetrie, 
Stereometrie und ebene Trigonometrie abhandelt, 
zeichnet ikh durch gröfsere Reichhaltigkeit des Stofl's 
vor den gewöhalichen Anieitungeo vortheilhaft.aus. 
Obgleich wir in diefem Werke keine wefantlich neuen . 
eigenthümlichen Darflellungen bemerkt haben: fo 
bleibt es immer eine verdienftliche Arbeit, die bereits 
vorhandenen Materialien zu einem brauchbaren Gan- 
zen zweckmäfsig zu ordnen, -und den Anfiingern, 
ebne der wiirenfchaftlichen Gründlichkeit etwas zu 
vergeben , verftändiich zu feyn. 

Dem Empfehlungswerthen diefer Schrift fugen 
wir folgende kritifche Bemerkungen bey, die den 
verüändigen Lehrer Veranlailung geben mögen , die 
Brauchbarkeit derfelben noch zu vermehren. <— Dem 
erßen Bande fehU eine zweckmäfsige Einleitung^ 
worin mit der nöthigen Um ßändlichkeit von dem 
Begrifte der Mathematik und ihren Haupttbeilen, von 
der mathematifchen Lehr- und Lern - Methode , und 
von dem Nutzen diefes Studiums gehandelt wird, -«r 
\yen9 derV£ $.2 die Zahlen erklärt als „Ausdrucke 
tax die Menge gewüTer Theile eines Ganzen, pder. 
ge wiHer Einheiten , die zuTammen eine Menge abge- 
fonderter Dinge von einerley Art ausmachen**: fo 
vermifst man hier offenbar die nöthige Klarheit und 
Beßimmtheit im Ausdrucke. Welcher Anfänger, der 
Geh nicht bereits aus kürzeren uud belferen Defini- 
tionen den B.e^riif der Zahl zu c^gen gemacht hat, wird 
diefe. VVorte nchiig verßehen können? — Wenn j(. 3 
die Arithmetik als ,,di^r Grund aller- mathematifchen 
WilTenfohaft^n *< aufgeführt wird: fo iß diefe Be- 
hauptung irrig, indem z. B. Geometrie und Mecha- 
nik nebß vielen anderen Lehren ßcher nicht auf dem ' 
Begriife der Zahl oder ihrer Verhältniife beruhen. 
Aber wohl ift die Arithmetik diefeu und anderen ma- 
theaiatifcben Difciplinen eine febr wichtige Hülfs- 
wißenfchafu «^ Nach j$. ^ find die imbenannten 
Zahlen |,unbeßiaunte Zeichen für eine Menge von 
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£inhaitett> ockrfär etneütQtse überhaupt ^S ^benann* 
U Zahlen aber find »^beftimmte Zeichen für eine ge- 
wiffe An von GröFsen, oder von Einheiten." Wer 
fieht nicht fogleich, dafs es diefen Erklärt^ngen an 
BeAimmtheit und Farelichkeit gebricht? — $* 13» 
worin Addition und Multiplication erklärt werden, 

Collte bey den Worten: »«das erftere (die Vermehrung) 
gefchieht entweder durch Zu fammenzShlen mehrerer 
Gröf«en« '* zwifchen den beiden letzten das Wort : 1/71- 
gleicher eingefchalten feyn. — (J. 135 enthält den 
Satz 9 dafs jede Potenz, von einem unächten eigentli- 
chen Bruche ebenfalls ein unächter* eigentlicher Bruch 
fey. Es werden die zwey Fälle unterfchieden, nach 
welchen 1) Zähler und Nenner abfolute Primzahlen, 
oder 8) beide (vielleicht auch nur eine) zufammen- 
gefetzte Zahlen find; z. B. V- Für diefen letzten 
FaU heilst es: „da fie aber als eigentliche BTüche, 
kein gemeinfchaftliches Mafs haben : fo werden auch 
die höheren Potenzen kein gemeinfchaftUches Mafs 
haben können; fie find alfo ächte eigentliche Brüche/' 
Wieäber^ wenn man Tagen wollte, es könnte durch 
das Erheben zu höheren Potenzen doch vielleicht ein- 
mal ein gemeinfchaftliches Mafs für Zähler und Nen- 
ner hervorkommen? Die Unmöglichkeit diefer Be- 
hauptung zeigt des Vfs. Beweis offenbar nicht evi- 
dent genug. — Im zweyten Bande können wir eSt 
nachdem $. 6 der mathematifche Pnnct fehr richtig 
als etwas g^anz Unausgedehntes und als die Grenze 
der Ausdehnung angegeben wurde, nicht billigen« 
dafs (nach $.7) die Linie durch jfleiige Fortbewe» 
guug eines Punctes erzeugt werden foU. Wie ift es 
denkbar, dafs Etwas , was gar nicht als ein realer 
Gegenfiand im Räume exiftirt, etwas Unräumliches» 
dennoch im Räume ftetig fortfchreiten , d. h. fich be- 
wegen foll? Die Bewegung des%eometrifchen Punctes 
ift ein geometrifches Unding. Auch läfst fich ein 

. folches Fortfchreiten und Raumbefchreiben des un- 
räumlichen Puncts im Vortrage der Geometrie fehr 
wohl entbehren. Ganz anders verhält es fich mit der 
geometrifchen Bewegung der Linien und Flächen» 
wobey man fich allerdings etwas Wirkliches denken 
kann und mufs. Auch können wir darin nicht 
mit dem Vf. übereinftimmen , dafs diefes Vermögen 
der Raumbejehreibung . d. h. die Fähigkeit, im Blatt-' 
me durdi Fortbewegung der Puncte, Linien und 
Flächen ausgedehnte Gröfsen von verfchiedener Art 
gleichfam entfiehen zu lalTen, der an fich erße und 
urfprünglieke fVeg fey, wie wir zu der Vorftellung 
von den drej Dimenfionen des Ausgedehnten gelan* 

Sn. Es fchetnt uns vielmehr» dafs die» jedem Men- 
iien angeborene Normälvorfiellung vom Körperli- 
chen » d. h. allfeitig ausgedehnten Räume » durch die^ 
finnliche Erfahrung geweckt- und zur Klarheit ge- 
bracht werde. Mittelft leichter Abftractionen gelangt 
vMLti fodann erft zu den Vorftellungen von Fläche» Li- 
nie und Punct. — Aus obigen Gründen mifsfällt 
uns auch die Erklärung j{. 10» eine gerade Linie ent- 
ßehe t wenn ein Punct immer in derfelben Richtung 
fortgeht. Das Gerade und Krumme ift ja ohnediefs 
bloüs Sache der Anlofaauung» und lädt keine logifche 


Erklärung -zu. Warum will man alfo dieter Befchrei-^ 
iurig oder Erläuterung einer uns fchon mit dfr gröfs* 
ten Klarheit beywohnenden Vorfiellung noch eine 

Seometrifche Unmöglichkeit einverleiben? -— Bey 
en Erklärungen §• 15 u. f. Kätte der wichtige Un- 
terfchied zwifcken Sach - und fVort - Erklärungen 
nicht follen übergangen werden. Soll der Anfün- 
ger durch das Studium der Geometrie zur ächten 
Gründlichkeit im Denken angeleitet werden : fo ift 
aiefer Unterfchied, bey Beftimmung der Begriffe: Pa- 
rallellinien» Winkel» Dreyeck» Viereck» Quadrat u. 
f. f.» böchft wichtig» damit er noch vor dem Eintritte 
in das Gebiet der Wiflenfchaft erkenne» welchen 
geometrifchen Begriffen die Realität zukomme » von 
welchen hingegen diefs erft noch in der Folge zu er- 
weifen ift. — Die Erklärung einer ebenen Figur (JJ. 
ig) als einer Fläche» die von allen Seiten begrenzt ift» 
ift isn weit» da fie auch die Figuren von krummen 
Flächen unter fich begreift. — Bey der Erklärung 
dei^ Trapezien (jj. Q^) hätte auch das Paralleltrapez 
genannt werden follen. -^ Sehr fchicklich würde 
die Con/lructivn der Kreislinie (§. 26) fchon früher 
(zu $. 25) beygebracht, um den Begriff der Kreis ßü- 
che zu erläiLtern. — Nach $. 32 wird ^das Decken 
2,Yfeyex geometrifcher Gröfsen durch ein gänzliches 
^u/einanderfallen und ^zz/einanderpalTen erläutert. 
Diefes ^zi/ieinanderlegen dürfte den Anfänger fehr 
leicht zu blofs mechanifchen Vorftellungsarten von 
der Congrueiiz verleiten. Er ift ohnehin geneigt» 
fich das geometrifche Decken der Dreyecke z. B. 
unter dem AufeinanderpaJTen zweyer gleicbgrofser 
und gleichgeftalteter dreyeckiger hölzerner Bretchen 
zu denken. Da die geometrifchen Ebenen durchani 
keine Dicke haben: fo befteht die Congruenz ebe- 
ner Figuren in einem gänzlichen //leinanderfallen 
ihrer Ebenen und' deren Grenzen. Mehrfache Er- 
fahrungen haben uns belehrt», dafs mad bey Beftim- 
mung diefer Grundbegriffe fehr vorfichtig und fchaif 
zu Werke gehen muffe. '-^ Die erße Aufgabe (j). 
36) foder^ über einer gegebenen Linie b c mit einem 
gegebenep Schenkel ab einen gleichfchenkelichen 
Triangel zu zeichnen. In der Auflöfung heifst es: 
Man zeichne bc als Grundlinie» und befchreibe^mit 
der Eröffnung des Cirkels ba aus den Puncten b und 
c kleine Kreisbogen u. f. f. So wie das Zeichnen 
des verlangten Dreyecks etwas blofs Mechanifcbes 
fodert : fo hat auch die Auflöfung diefen mechani- 
fchen Zweck» indem die Grundlinie gezeichnet und 
fodann noch mit dem Cirkelinftrumente (welches der 
reinen Geometrie fremd iß) operirt iyird. Soll in 
den Anfängern der ächtgeometrifche Geift angeregt 
werden : fo darf man die reingeometriCche Conftrli- 
ction der Linien» welche ein blofs geiftiger Act ilV, 
mit der praktifchen Verzeichnung» die in wirkli- 
cher Handanlegung befteht» durchaus nicht ver- 
wechfeln. Deif Lehrer mufs bey Deinem Unterrich- 
te fteu erinnern » dafs die Figuren» die er zum Be* 
hufe feines Vortrags auf die T^fel verzeichnet» bloGs 
phyßfehe ' SteUvtrtreter derjenigen rein geometri* 
fdiex^ Objeete find, welche aym fidi im Gfi 
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d«Dfcen Bat. - UnterUnu er diete$: To artet die ftren- 
ge WilTenrchaft xneiü in fchädlicben Empirifixnus 
aiu. Wer dagegen mit dem Theoretifcben einmal 
Terdraut ift« wird fich fodann in da« praktifche 
Verseichnen leicht ao &nden willen. — Auch hat 
der V£. in diefer Aufgabe die Einfchränkang ver- 
gelTen, dafs der gegebene Schenkel ab gröf^er ala f. 
bc fejn müfley um daa Drejeck au conftruiren; fo 
wie aucht dafa fodann noch ein awejtes Drejcck 
auf der entgegengefetaten Seite dea erßen möglich 
Csy. — Der Lehrfata» dafa aua der Gleichheit drejer 
Seiten die Congruena der Drejecke folgt»! wird §. 
40 an drey befonderen Fällen indirect bewiefen. 
Obgleich nun diefer Beweiaart, wenn fie gehörig 
ausgeführt iß» nichta an Schärfe gebricht: lo kön- 
nen wir dennoch nicht anratbeii t ^ch ihrer bey den 
erAen Elementarfätzen der Geometrie» die man di- 
lect erweifen kann, zu bedienen. Da die Verket- 
taug der Hülfaßtae und ihr Verhältnifs aum Schlufs- 
fatz bey der directen Demonftrirart dem Anfänger 
mit gröfaerer Klarheit entgegenleucbtet : *fo entfpringt 
für ihn eine innigere und erfreulichere Überaeugung 
bieraua» ala wenn er ficb gezwungen fieht, die Wahr- 
heit eiflea Sataea anauerkennen, weil delTen Gegen- 
theil unmöglich iß. Aua diefen Gründen mag 
der verewigte Käßner (der fich fonß ftreng an den 
Gang dea Euklides au halten gewohnt war) in f. An- 
fangsgr. auch hier ßch der directen Beweiaart bedient 
haben. Wir wünfchen daher» der Vf. wäre auch in 
der Herßellung der cprßen Sätae der Geometrie» fo wie 
er diefea anderwärts in diefem Werke that» jenen vor- 
trefflichen Mußer gefolgt. -^ Bey der Aufgabe dea 
S* 45t einen gegebenen Winkel au halbiren , kann die 
Frage im%ewor{en: werden, ob der Durchfcbnitt je- 
ner awey Kreiabogen , die aua. den £ndpuncten der 
auf den Segmenten genommenen gleichen Segmente 
befchrieben wurden« nothwendiger weife innerhalb' 
der Winkelßäche gefchehen müiTe» wovon der ßrenge 
Beweia nicht fo fchwer iß. — Der Satz §. gS, awey 
auf den Schenkeln eines einwärugehenden Winkel» 
errichtete Lothe müfl'en fich in ihrer Verlängerung 
einmal durch fchnei den » kann fehr leicht auf eine 
dritte Art dadurch bewiefen werden» dafa man eine 
Verbindungslinie zwifchen dem unteren Ende der 
Lothe zieht» wodurch in die Auaen fällt» dafs die 
Summe der beiden inneren Winkel weniger als zwey 
rechte beträgt.. — Bey dem Satze ($. lOi) von der 
Gleichheit dea Flächeninhalta der Parallelogramme 
lind nicht alle möglichen Fälle aufgeführt» da diefea 
doch für den Anfänger lehrreich und nothweiidig iß, 
— Die Urfache» warum arithmetifche Irrational ver* 
bältniffe geomctrifch genau dargeßellt werden kön- 
nen» z. B. y/s durch die Diagonale dea Quadrates, 

delTen Seite := 1» liegt nicht, wie es S. 153 und 15g 
beifst , darin » weil man in der Figur das Ganze vor 
Augen hat, ohne auf ein gemeinfchaftliches Mafa 
Rücklicht zu nehmen, fondern iß vielmehr in der ei- 
genthümlichen Natur der ßetigen GrOfse zu fuchen. — 
Einen finnentßellenden Druckfehler bemerkten wir jj» 
^H» WO es anßatt; £iae Figur wiUkührlich ui crklä^ 


ren^ heifsen mufs : eine Figur willXührlich vu nßrkleu 
nern. — Des Vfs. Beweis von dem Satae» dafs eJne* 
gerade Linie» welche mit zwey fich in einerley Ebene 
fchneidenden rechte Winkel bildet, auf der ganzen^ 
Ebene fenkrecht ßeht » iß nicht fcharf genug gefuhrt. 
Von diefem wichtigen Theoreine iß uns nirgends ein 
beflerer Beweis vorgekommen, als der in den Ele* 
menten des Euklides , wobey man wohl etwas viele* 
Worte machen mufs » der aber auch nichta zu wün- 
fchen übrig läfst. — Nach $. 339 find Prismen und' 
Pyramiden congruent, wenn fie 1) von gleigh vielen 
ebenen Figuren eingefchloHen werden» s) von denen 
die, welche an beiden Köipejrn ähnliche Lage haben, 
congruent find. Diefs iß nicht allgemein wahr, denn 
es giebt auch unter obigen Umßänden Jymmetrifche 
Körper, die bekanntlich nichi congruiren. Zur De- 
ckung der Körper gehört auch noch eine Congruenz* 
der ähnlich liegenden Körperwinkel. — Bey dem 
Satze $. 344» dafs jedes Parallelepipedum in zwey' 
gleich grobe dreyfeitige Prismen getheilt werden 
kann, fehlt es an einer hinlänglichen Urfache , war- 
um die beiden in der Oberfläche und Grundfläche dea 
Parallelepipedums gezogenen Diagonallinien mit den 
daran fiofeenden Kanten des Körpers in Einer Ebene, 
liegen. Die Möglichkeit der hieraus entßehenden 
Diagonalebene iß ßillfchweigend angenommen. Ob- 
fchon diefea von den mdßen neueren Schriftßellern 
gefchieht: fo iß es durchaus nicht zu billigen. Ei- 
' nen Beweis darüber giebt Clavius in feinem Commen-. 
tare über die Elemente des Euklides (Part. II. Theor, 
23. — Die ebene Trigonometrie iß (S. 4^ — 525) 
fehr gründlich und mit vielen erläuternden Beyfj^ie- 
len abgehandelt. — Auch die Rupferufeln zeich- 
nen ßch durch gute Zeichnung, fauberen Stich 
und weifaes Papier vortheilbaft aus. ^ Nicht fo das 
Papier des Buchs, worin, weifseres mit fehr gräueiti 
(wenijßens in i^nferem Exemplare) mehrfach ab- 
wechlelt. 

No. a , welchea die niedere Arithmetik und Al- 
gebra naöh einem fehr voUßändigen Plane behandelt, 
verdient als öfientliches und Privat-Lehrbuch beßens 
empfohlen zu werden. Durch weit compendiöferen 
Druck und eine bedeutend gröfsere Seitenzahl fchliefst 
es noch -gröfsere Mannichfaltigkeit von Gegenßänden 
in fich, als der erße Band von No. i, dem ea zugleich, 
wenn man einige nicht fcharf §enug geführte Be» 
weife und nicht ganz genau beßimmte Begrifle aus- 
nimmt, an Gründlichkeit und fafalicher Darßellung 
um nichta nachßeht. In der, fonß gut gefchriebe- 
nen, Einleitung wird die reine Mathematik in die 
allgemeine reine und befondere reine abgetheilt. Jene 
iß die Arithmetik , diefe die Geometrie. Da ßetige 
Gröfsenals folche ebenfalla geaählt werden können : 
fo wurde der Vf. hiedurch verleitet» die Arithmetik 
die allgemeine reine Gröfsenlehre zu nennen. Diefa 
Eintheilung rnüifen wir durchaua mifabillij^en. £a 
giebt hier keinen natürlicheren Eintheilungrigiründ, 
ala die Verfchiedenheit der Gegenßände, womit fich 
die reine Mathematik befchäftigen kann. Diefe find 
nur un/tetige und ßetige Grölaen. Folglich mufa 
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et anch eine doppelte Abtheilung der reinen Mathe- 
matik « eine Arithmetik und Geometrie, geb^n. Es 
ift imlogifch, defshalb» weil auch geometrifche Ob^ 
jecte (Linien, Flächen» Körper) gezählt werden 
können* oder weil die Arithmetik auf die Geome- 
trie angewendet werden kann , jene die allgemeine 
icine» diefe die bejondere reine zu nennen. Syfte- 
matifcher ift ee, hey der hergebrachten Eihtheilung 
sn bleiben. Dafa der Vf. immer Jt et tig däit/ietig 
fchreibt» ift wohl nur ein Druckfehler. — In der 
Auaführung der arithmetifchen und algebraifchen 
Lehren haben wir zwar nichts Eigen tbümliches ent- 
deckt; allein der Vf. hat die grofse Mannicbfaltigkeit 
feines Stoffes in einer r^ßematifch zu rammenhängen- 
den und natürlichen Ordnung vorgetragen, was ihm 
den Dank jedes gründlichen Schulmannes verdient. 
Auch ift die eigentlich praktifche Arithmetik, wel- 
che im III Abfchnitte auf 9s S. abgefondert vorge- 
tragen wird , recht gut und ausführlich abgehandelt. 
£in fchätzbarer Anhang zum Ganzen find die me«* 
terologilchen Tafeln. Die erftere Abtheilung derfel- 
ben entnält neuere Mafse, Gewichte und Münzen 
verfchiedenelt Städte und Länder, nämlich Fufs-, El- 
len-, Meilen-, Getränke- und Getreide-Mafse, auch 
das Softem der neufrauzölifchen Mafs-Eintheilungen. 
In der zweyten Abtheilung werden dieMafs-, Ge« 
wichts - und Münz - VerbältnilTe . der alten Kömer, 
Griechen und Hebräer, nach guten Quellen, ziem«» 
lieh ausführlich dargeßellt, und den Befehl ufs ma- 
chen zwey Tafeln der Quadrate und Würfel aller 
natürlichen Zahlen von 1 bis 1000 und der Quadrat- 
und Cubik- Wurzeln aller ganzen Zahlen von 1 bis 
1000 auf 7 Decimalftellen. — Druck und Papier 
£nd gut und der eingefchlichenen Fehler nicht 

viele« 

No. 3 und die Nachträge dazu No. 4 find eind 
recht brauchbare Sammlung für Anfänger in d^ Dif- 
ferentialrechnung, die um fo willkommener ift , als,- 
unferes WiJTens, bisher noch keine ähnliche aus der 
wichtigen Lehre vom Gröfsten undKleinßen vorhan«> 
den war. Die Aufgaben find dieils arithmetifchen, 
theils geometrifcben Inhalts, doch bilden jene die 
Mehrzahl. Meift wurden fie vom Herausgeber aus 
gröCseren Werken zufammengetragen ; doch find auch 
einige ihm eigenthümlich. * ßey mehreren findet ficb, 
was wir fehr billigen, mehr als eine Auüölüng. Da- 
gegen können wir folgende Erinnerungen gegen die 
Anordnung und Ausfuhrung des Einzelnen nicht zu- 
Tückhalten. Fürs Erfte follte wenigßens einige fj- 
^ematifcbe Ordnung in der Zufammenftellung der 
Aufgaben herrfchen. Diefe ftehen oft bunt durch ein- 
i^nder, und fcheinen geradeso niedergefchrieben zu 
feyn, wie fie etwa excerpirt worden find. Wir 
würden die arithmetifchen Probleme von den geome- 
trischen getrennt und mit jenen den Anfang gemacht 
haben» Sodann hätten wür in jeder dieCer Abthei- 


lungen wieder den Stufengang vom Einfacheren zum 
Zufammengefetzteren foviel als möglich befolgt. £ih 
verftändiger Lehrer mag leicht felbft diefe Auswahl 
treffen ; allein bey einer neuen Auflage wird der Her- 
ausgeber gewifs diefe VerbeiTerung feiner Schrift 
felbft beforgen. Fürs Zwejte wünfchen wir zum 
Beften der erfteri Anfänger des höheren Calculs , dafs 
öfters einige der weggelallenen Zwifchenfätze in den 
Be weifen angeführt worden wären, indem Mancher 
dadurch abgefch reckt werden dürfte. Als Probe der 
Darßellnng theiien wir zwey Aufgaben (eine geome- 
trifche unjd eine arithmetifche) ihreT Kürze wegen 
mit. 8 ^^FS' Welches ift der gröfste Triangel unter 
allen, worin zwey; Seiten a und b beftimmt find? — 
Die dritte Seite ~ x. Flächeninhalt — \ y/(aa*bH 

aa^x^+öb^x« — a* — b* — X*); 16 M^ =: öa*b^ + 
$ a^ X^ + 2 b^ X* — a* *- b* — X*; (4 a* x +4 b* x ~4.x3) 
dx = o; a*+b» =:x^; v (a*tb*)=x; alfo ift der 

recbtwinkliche der gröfste» — 4s ^^fs* Dr^y Zah- 
len A, 6 und C zu finden, fo dafs x) A:B = i;s; 


2) A H- B — ßo = C; 3) tT -^ ^ + ^ = Mi- 
nimum. '— Es fey A ;= x, fi s ^x^ Qss 3x— so; 
• ^- ^2 -f- 6x — 40 = Minimum; 

^ i^ X — 50 = Minimum; 


3x - 20 


5x — 20 a 

(6 x^ — 80^) ^^ 

6x---8ox 


*5 

a 


dx s o 


!5 = 0; 


(3X-20)' a . 

lax^ -^ 160X 4- i35x^ — 1800 X + 6000 r= 0; 

147 x^ — i960 X ~— 6000 ; 

X^ — ^11? X = — <^?|?. Hieraus findet man x s 

V und X Ä Vr 


Der letzte Wcrth gil t hier nicht, weil 
diadurch C = 3 x — so negativ wird. Es ift alfo 

A = X = VJ B = sx == ^?^; C = 3x— Äo = V- 
Das Minimum ift = 40. — Fürs Dritte hätte die 66 
Aufgabe hier wegbleiben follen. Ihre Auflöfung nimmt 
Jüi^ und zwanzig Seiten ein , und kein er/ier Anfän- 
ger wird die Geduld haben , fich durch die fehr grofse 
* Menge der möglichen Fälle durchzuarbeiten. Weit 
zweckmäfsiger wäre dicfer Raum mit angemefleneren 
Aufgaben angefüllt worden. 

Die Zufätze und JS achträge enthalten theils neue 
Auflöfungen der in der Beyfpielfammlung vorgetra- 
genen Aufgaben , meift aus Gründen der analytifcben 
Trigonometrie entwickelt; theils auch zM/i neue Auf- 
gaben, die in keiner näheren Beziehung auf jene 
Sammlung ftehen und bey einer folgenden Auflage 
mit ihr vereinigt werden liönnen. ' Druck» Papier 
und KapfeKafeln und sweckniäfsi^. 
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.tt löblichem Eifer widmen fich mitten unter den 
nngündigften Umßänden mehrere gefchätzte dentfche 
Naturfortcfaer der Unterfuchung der Organifation der 
GewUchfe« nachdem diefea Studinm bejnahe ein gan* 
ec8 Jahrhundert nur oberflächlich betrieben wurde. 
Der berühmte Vf. ift einer von denen Gelehrten« wd- 
che darch ihre Entdeckungen die Forfchnngen in die- 
fem Fache in Deutfchland aufs Neue belebt haben ; 
man hat daher feit der Ankündigunjg diefea vor una 
Kegenden WeA$ feiner Erfcheinung mit der gefpann- 
teften Erwartung entgegen gefehen. Zufällige Um- 
Hände haben die Anzeige veripäref, nachdem ee fich 
vielleicht fchon in den Händen der meiften Naturfor« 
fcher befindet; wir werden una defawegen nur auf 
das Wefentlifhfte einlaflen, wie ea una denn auch 
über die Grenzen diefer Blätter führen würde, wenn 
vriT allea darin enthaltene Gute und Vortreftliche aus- 
heben, und unferen Lefem bemerklich machen wollten» 
Daa Werk zerfälk in xrwey Abfchhitte, wovon 
der erfte daa Gefchichtliche und das Einzelne giebt, 
woraus die Theile der Gew&chfe beftehen u. f. w. ; 
der zweyte aber die Theile der Pflanzen / «. B. Wur- 
zel , Stamm u. f. w. » ah Theilganze betrachtet. Hie- 
darch wurden zwar Wiederholungen hie und da un- 
vermeidlich , daa Ganze iiat aber an Deutlichkeit ge- 
wonnen. Überhaupt mülFen wir im Voraue bemer- 
ken , dafs wir diefea Werk als einen wahren Gewinn 
für die Wiflenfchaft betrachten , nicht nur in Rück- 
ächtaufdenReichthum neuer Beobachtungen, Berich- 
tig:ang und Beftätigung älterer Erfahrungen , oder Wi- 
derlegung der Irrthümer, fonrdem auch in Rückficht 
auf die gründliche Gelehrfamkeit , den philofopbi- 
fchen GeÜl, gebildeten Gefchmack und die lichtvolle 
Darftellung, wotnit das Ganze, vorzüglich aber ein- 
zelne Capitel, abgefafst find. In diefen Hinfichten läfst 
derVf. alle uns bis )etzt bekannt gewordenen Schrift* 
ftelier über diefen GegenAand weit hiftiter fich zurück. 
- I. 43eftkiehte der Kenntnifs der Gewäehfe. Eine 
vortreiflicbe allgemeine Überficht üb^^rdas, waa feit 
den Griechen bis auf unfere Zeiten datür gefchehen, 
und wer fich um diefe Kenntnifs verdient gemacht 
hat. Der Vf. berückfichtigt hier nur die Phjfiologie 
der Gewächfe im ftrengften Sinn , «nd berührt daher 

/. J^ Im Z.'i8^3* Dritter Band. 


den Einflufs , welchen die Verfuche von lunfBicheii 
und natürlichen Syftemen , die Anatomie der Früchte 
und Samen , auf die genauere Kenntnifs und den in- 
neren Bau der GeWächfe gehabt haben und nothwen-^ 
dig haben mufsten , gar nicht. In Hterarifcher Hin* 
ficht finden wir nur wenig anzumerken , indem der 
Vf. mit einer Kürze und Gediegenheit Altes vorträgt,- 
dafs kaum etwas zu wünfchen übrig bleibt. Hooke^s 
Micrographia erfchien zwej Jahre früher, als der V£ 
^ angiebt, nämllich 1665. Mujlei möchte wohl et- 
was zu viel Lob beigelegt werdlen? ob ihm gleich ei* 
gene Beobachtung nicht ganz abgefprochen werden 
kann : fo wurde er doch fchon von feinen Zeitgenof- 
fen des Plagiats an Du Hantel befchuldigt, ^ucb fin- 
den fich wirklich mehrere Stellen wörtlich aus die- 
fem Sdiriftfteller abgefchrieben , ohne die mindefie 
Hinweifung auf die Quelle. Dagegen hätten viel- 
leicht Fr. Homers und Sraeonnot^s Verdienfte deutli- 
ther dürfen in Erinnerung gebracht werden , indem 
ihrer in der Folge nur im Vorbeigehen gedacht ift. 

IL Allgemeine Betrachtung der Oewächfe, Hitt 
hat der berühmte Vf. feine tiefen Einfichten in die 

Eofsen Triebwerke der Natur durch eigenthümliche 
een und Anhebten beurkundet; feine Betrachtun- 
gen über die Entftehung der Gewüchfe und ihren Un« 
terfchied von den Thieren find voll vortrefflicher Be« 
merkungen über den ununterbrochenen und noth« 
wendigen Zufammenhang der Natur und devMomen« 
te, aus welchen das organifche Leben im engeren 
Sinn des Worts hervorzugehen fcheint. Indeffen kön- 
nen wir doch nicht umhin zu bemerken, dafs wir 
glauben , dafs der Vf. zu unbedingt einer Schule ge- 
huldigt habe, welche die herrfchende zu werden 
droht, und alle genauen Verfuche und reinen Beobach- 
tungen gegen Vifionen zu vertaufchen trachtet. Ei 
ift nun freylich viel leichter, in naturphilofopbi fcher 
^ Begeifterung ein Gedicht über die Natur zu fchrei«» 
ben , wie fie feyn könnte, als finnlich zu zeigen , wie 
und wodurch fie webt und lebt. Wir getrauen uns 
daher zu behaupten, dafs, wenn fich der Vf. von die- 
fen FelTeln frey gemacht hätte, fein Werk für den 
künftigen Forfcher eine viel reinere und ergiebigere 
Quelle geblieben wi&re. Der Kampf des Lichts mit 
der Schwere ift ein Ausdruck, welcher durch daa 
ganze Werk eine grofse Rolle fpielt. ^ Wer hat -aber 
bis jetzt bewiefen, dafs das Licht keine Materie tey 
noch fejn könne ? Bewegt es fich denn nicht von ei- 
nem Ort zum anderen , und kann es nicht gleich Kör- 
pern gemeflen werden ? Der Vf. läfst z. B. an« dem 
Kampfe de« Lichu mit der Schirre oder der Materie 
ntch dem Sinn diefer Schule die Schraubenlinie ent- 
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fiefaen; wir/bclkiemicn aber hierin offenherzig^ nnfcre 
Knrzfichligfceit. Eben fo hypothetifch, nnd wahrer 
IQatarforfcbung fremd» fcheint uns der Ausdruck ptf- 
larifeke Stoße für die aoa der Atmorphäre nnd der 
Eriie aufgenommenen feineren und gröberen Nahrnng»- 
ftoffe zu feyn. Möchten una doch die Natnrphilofo- 
phcn für folche unbeßimmte poefiecn mehr indivi- 
dualiTirte Erörterungen und genaue Beftimmuneen der 
Natnrerfcheinungen und ihre« WechfeU geben! Doch 
die vielen pofitiven Bereicherungen, wovon das Buch 
wirklich einen grofsen und unvergänglichen Schatz 
enthi&lt, ift eine volle Schadloshaltung für folche Hj- 
pothefen dea Tagea, welche, wie die Moden ^ ver- 

f anglich ßnd, und in wenig Jahren wieder anderen 
latz machen werden. 

IIL Fon dem Zellgewebe. Mit vieler Klarheit 
ift die Materie des Zellgewebes, feine Entßehung, 
Veränderung, Bau u. f. w. abgehandelt. Dem Vf. 
und feinen genauen und unbefangenen Beobachtun- 
gen verdanken wir vorzüglich eine genauere Kennt- 
nijb diefes Gegen ßandes. Der Vf. kann mit den übri- 

fen deutlicben Naturforrchem die porören Zellen ü/iir* 
eis nicht finden , und beftreitet delTen Theorie von 
der Entßehung dee Zellgewebes aus Körnern mit ent- 
fchiedenem Sieg, wie uns dünkt. Der Vf. beruft 
fith immer auf die erfte Ausgabe von MirbePs Expo- 
sition de la thiorU de Vorganisation vigitale von 
Bilderdykf da doch nach MirbePs Ausfpruch die 
ftweyte Auagabe die reine Quelle fejn foll. In Rück- 
fidit des Verdienftes der genaueren Unterruchung der 
eigenen Oefäfse durch Mirbel zollt der Vf. demfelben 
fem gebührendes Lob ; indem er jedoch ganz richtig 
bemerkt, dafs leine Arbeit blofs durch Treviranus 
neuere Beyträge über diefen fchwierigen Oegenßand 
übertroffen würden. Darin können wir aber mit 
dem Vf. nicht einerley Meinung f eyn, dals er die Saft- 
gänge (eigenen Oefärse), als von dem übrigen Zell- 
gewebe nicht verfchieden, und als blofse AushöUun« 
gen in demtelbeki anficht. Wenn diefe Gefäfae nicht 
befondere eigene — wenn gleich polymorphe — Or- 
gane find , denen nicht blofs die Aufbewahrung, fon- 
dem eben defswegen auch die Bearbeitung , des ei- 
gen thümlichen "— zum Leben des Gewächfes höchß 
^nothwendigen — Saftes anvertraut ift: wie foUten 
alsdann diefe Saftgefäfse nur unter beftimmten Foi^ 
men und in beßimmter Anlagerung im Gefolge von 
Saft- und Luft -Röhren fich befinden? Wahr ift es 
»war, dafs fie fich inZellengeßalt auch fonß zerßreut 
ohne jene Begleitung antreffen laffen : aber diefs be- 
weifet blofs, dars unfere anatomifchen Kenntniffe 
▼on den Gewächfen noch üehr befchränkt und unvoll- 
ftändig find. Ein Hautgrund für die Eigentbümlich- 
keit und Verfchiedenbeit der eigenen Gefä fse von dem 
eigentlichen Zellgewebe iftRec auch diefer, dafs die- 
fen Höhlen offenbar eine höhere Lebensthätigkdt, Reiz- 
barkeit u. f. w. zukommt, als dem blofsen Zellgewebet 
IV. Fon den Sehraubengängen und ihren Abän- 
ierungen. Hier finden wir nicht nur Alles gefammelt, 
wai die Literatur und frühere Beobachter Aufklären- 
des über diefen Gegenßand geben können t fondeni 


der Vf. hat auch da» Verdienft, Atx^ viele e%ene Be» 
obachtungen tnanchea neue Factum binnBUgefügt zu 
haben, worüber wir aber unfere Lefer zur Quelle 
Celbft verwexfen müilen. Ob nun aber gleich der Vf. 
über die Verbindung, die Verbreitung , Veränderung 
und den Werth dic(er Gefäfse viel Lehrreiches und 
Neues gefagt hat: fo ift doch diefer fonderbare Beftand- 
theil der vollkommeneren Gewächfe noch (ehr weit von 
einer gründlichen , und von Zweifrin und Widerfprü- 
eben freyen Kenntriifs entfernt. So kommt es z. B. 
Rec. felbft auch höchft wahrfcheii^lich vor, dab die 
Gefäfse der Gewächfe Metamorphofen unterworfen 
find,, welche von anderen Naturforfchem zum Theil 
mit Parteilichkeit und lächerlicher Animofität beftrit- 
ten werden ; delTenungeachtet ift ea nicht jsu leugnen, 
dafs die Umßände und Bedingungen, unter welchen 
diefe Veränderungen Statt haben, zum Theil noch 
gar nicht unterfucht, zum Theil aber auch nur höchft 
mangelhaft bekannt, und In verfchiedener Hinficht*, 
mehr geglaubt als bewiefen find« Diejenigen Formen 
von Gefäfsen, welche der Vf. unter die Kategorie der 
Schraubengänge bringt, fcheinen wirklich alle einen 
Tjpun zu haben, fie fcheinen durch Verfchiedenheit 
der Umßände, wo nicht in Zeit, docb.in Ort nach 
ganz gleichen Gefetzen gebildet zu werden , fcheinen 
demnach blofs Modificationen einer und derCelben 
Grundform zu teja» Ob aber in jedem Gewächfe das 
Spiralgefäfs zuvor ein gegliedertes (veine Behauptung, 
worin auch Trevirmnus und I^ink dem Vf. widerfpre- 
chen) n. f. w. feyn, und auf diefe Art das eine noth- 
wendig in die Form des anderen übergehen .muffe, 
und wenn diefs der Fall wäre , unter welchen Um- 
ßänden dieüi erfolge, darüber wiffen wir unferes £r* 
achtens noch fehr wenig. Wenn diefe Meumorpho* 
fenSutt haben: fo fragt fichs: wie erweitert fich das 
Specialgc&Gi zum Treppengefi&fs? warum finden Cu:h 
in den jungen Keimpflanzen Treppengef^fae? geht 
die Metamorphofe fo fchnell vor fich? und wie 
kommt eSt dafs ein Spiralgefäfs oben Treppengang 
feyn kann ? Oiefe und noch mehrere andere Fragen 
der Art laffen fich aufwerfen , welche der Metamor* 
phofe zwar nicht entgegen find, aber doch die grofse 
Mangelhaftigkeit anferer Kenntnifs diefes Gegenftan- 
des anzeigen , und daher noch ftreng fortgefetzte Be* 
obachtungen und. Unterfuchungen bedürfen. Wenn 
fich aber bey diefem Stand der Sachen ein Schriftftel« 
1er von feinend Eigendünkel fo weit verleiten läfst, dafs 
er eine grofse berühmte Gefellfchaft blofs defswegen 
^ der Unwiffenheit, und deutfche Gelehrte von aner- 
kanntem Verdienft der Verftocktheit und Bizarrcrie 
befehttldigt, weil fie feine Bebauptunfen als unerwie- 
fen, und feine Bilder für annatürlich halten: fo weifs 
man wirklich nicht, ob man über einen folchen 
Schriftßeller mehr lachen oder ihn bedauern mufs; 
um fo mehr, da er felbft gefteht, dafs er unfere Spra« 
che nicht einmal verftehe, und alfo die Quellen nicht 
genau ftudiren könne. 

Die grofse Schwierigkeit und UavoUftändi^keit 
jn der Lehre v<>n .den Verrichtungen der Spiralge- 
fäfse ift in der vortreftlich^ Zulammenftelinng der 
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bduhi^cen TfaaMkTdwa ttnii äift ^tßinxmgen hiernber 
föUbar. Der Vf. felbft kann keiner der bUher be- 
kannt gamachten Vemautbungen über den Zweck und 
^n Werth- der SpiraJgefäbe in der Ökonomie der 
Pflansen beypfliclaen« :£r kann fich weder mit den* 
jenigen vereinigen» welcbe glauben, dab ße Saft 
führen « noish n^it • denen , welche &e für elafiifcbe 
RälTigkeiten« wie Luft od^ Dampf» beftimmt glaa« 
ben; fondem Cdureabt' ihnen mitOA^iz eine ^iritnelle 
Wirkfamkeit zti« Ae find nicht nur die Leiter» fon« 
dem auch die £r Wecker der organifirenden oder pola- 
rifiren den Principe gleicbfam einea geiftigen Wefena^ 
wodarcb höhexie Thdtigkeit^n erweckt werden. So 
wenig fiofa äberhanpi hiepühier entfcheiden läfat: fa 
glauben wir doch» dafa er die. am wenigßen frucht- 
bare Hypothefe ergriffen habe. Denn einmal liegt 
diefe Behauptung aufaerfaalb der Grenzen unferer £r- 
kenntniCi» anderer Seits wird daa Wefen der Schrau« 
bengänge hiedurch eher noch mehr ina Dunkel ge- 
hüllt a)a senaner beftimmt. Da die Spiralgefäfse doch 
wohl kein Vacuum enthalten können: fo wäre ea 
fehr wichtig zu wiffep» welchea deferirende Fluidum, 
ob uopfbare oder elaftifche Flüiligkeit fie führen» und 
ob diela zu allen Zeiten und unter allen Umftänden 
dafiTelbige fey. Solche Erörterungen fcheinen una viel 
näher zu liegen ^ und weit eher mit Oewifaheit aua- 
aumitteln zu feyn» ala die H jpothefe begreiflich zu fin- 
den, dafa »»daa DaCeyn der Spiralgefäfae in den Pflan- 
aenreiben die Eraei^ang von Öl und hjdrogenifchen 
Stoffen cur Folge' habe'% oder »»dafa die fpiralf&rmige 
Bildung auf einen immer auageglichenen und wieder 
erneuerten Kampf dea Licbta mit der Materie hin- 
deute.*' Dafa folche naturphilorophifche Vifionen 
wirklichea Licht über den Gang der Natur und über 
diefirfcheinung der Schraubenge füfae verbreiten fc^p*» 
nen» bezweifele Kec. fehr. 

y. yon der Oberhaut. Der Vf. Fucht durch eiile 
genaue DarOelluDg der VerhältnilTe der Spaltöffnun- 
gen ihre Wichtigkeit für die Ökanomie der Gewächfe 
anfchaulich zu machen. 'Wenn wir dem Vf. in dio* 
fer vortrefflichen ZufammenAellttng Fleifa und Scharf- 
finn nicht abfprechen können : fo dünkt uns doch, 
dafa der danua abgeleitete Nutzen diefer problemati- 
fchen Organe hypolhetirch und im Geifie der Schule 
gegeben fey» welche ftatt dea befcbeidenen Geftänd- 
nilFea tanfefer- mangelhaften KenntniiTe der anatomi- 
fchen und phyfifchen Befchaffeuheit diefer Nai^urge^ 
genftände me Orakelfprüche in dunkele Worte ver- 
hüllt. Die Spaltöffnungen » fagt der Vf. » kommen in 
den Reihen .der .ßewächfe nait den Spiralgefäfsen zuni 
Vorfchein; diefe» urtheilt er, find die Leitereirwe- 
cker dea dektrifchen» polarifilN^ndiln Princips? a|fo 
fäfaren die ^^töffnungen; den «Spjralgefäfaen die elek- 
triCchen pelarifirendeti Lufiftoffe an» und eigenen fd- 
cbe dem Gewitha an. Nach Rec. Dafürhalten fehlei^ 
aber» wenn^wif aueh.die.Hjrpothefe der Polarifirung 
der Na^ungaftoffe durch me Spiral^efafae zugeben 
wollten» noch viele Mitldglieder zu dem obigen 
Scblula. Wir kenpen ja die innere Einricht'nng|^el' 
SpaUöfl^uugen noch gar nicht genau t und ea bleiben 


Celbft nach ^oldenhawer^s intereflanten Unterfuchun- 
gen noch manche Umftände zu berichtigen übric. 
Daa quanti-, und qualitative Verhältnifa der Spalt- 
öffnungen zudemZuftandederSpiralgefäfse und ihren 
Metamorphofen ift weder bej einer und derfelben 
Pflanze unter verfchiedenen Umßänden» nodh viel 
weniger bey verfchiedenen Pflanzenreihen unterfucht» 
und doch» dünkt una, follten folche Verhältniffe zu-* 
vor ina Klare gefetzt werden» ehe wir einen fo ge^ 
nauen Caufalnexua zwifchen diefen Organen feftfe^ 
tsen können. 

Dafa die Haare auf der Oberfläche der Pflanzen- 
theile über der Erde gröfatentheila auafondemde Or^^ 
gane feyen » ift auch Rec. höchft wahrfcheinlich. In^ 
deffen find eben diefe Organe in ihrer Geftalt und An« 
lagerung fo fehr verfchieden» dafa hin und wieder 
wohl auch die entgegengefetzte Meinung Statt haben 
könnte. Überdiefa gefchieht ja nicht alle Ausdün- 
ftung durch die Haare » auch möchte et wohl Sufaerft 
fchwierig feyn » die Auadünftnng der Haare von der 
der übrigen Fläche der Gewächfe abzufondem » und 
nach ihrer Art und Menge zu beftimmen; auch 
fcheint una der Grund» dafa die Haare der Wurzeln 
keinen fächerigen Bau haben» und daher Einfau- 
gungaorgane feyen » nicht beweifend zu feyn für die 
auafondemde Function der Haare der Blätter u. f. w» 
wegen diefea ihrea fächerigen Gewebea ; beide find 
für ein höchft verfchiedenea Medium gefchaffen » fo 
dafa wegen diefer verfchiedenen Umßände wohl 
beide einerlei Function haben könnten. IDiefc Sache 
fcheint alfo anch noch nicht zur völligen Evidenz ge- 
bracht zu feyn. Wir vermögen daa Dafeyn oder die 
Abwefenheit» die Menge oder fonftige Befchaffenheit 
der Haare noch nicht mit dem Wefen dea beftimmten 
Gewächfea^ fo wenig ala ganzer Pflanzenreihen» in ur- 
(ächlichen Zufammenfaang zu bringen. Daa Aroma 
z. B. und dat Gefchmacka- und ßlrbende Princip kön* 
nen durch ganz andere Umftände» ala die Haare» ver- 
ringert oder vermehrt werden; |wichtig ift ea aber, 
dafa das Licht einen fehr groben Einflufa auf dieEnt- 
ftehung und Menge der Haare habe» wie Rec. aua häu^ 
figen Erfahrungen an bleichfüchtigen Pflanzen weifa« 
Über die Suchein und Dornen hat fich der Vf. 
kurz gefafat; fie find in heifsen und trockenen Klima- 
ten häufig» wie s^nchLefchnault von Nei]diolland be- 
merkt; da fie im Gegentheil den Polen näher weit 
feltener» ja in Lappland gar nicht angetroffen wer- 
den» wie Uchtenierg beobachtet hat. Noch kürzet 
find die Orüfen abgehandelte 

VL P^on dem Mifchungjverhältnifs derPßanzen* 
Diefea Capitd ift irarch unferen-gegenwäacigen Kennt- 
ni^en fehr gut bearbeitet. Wie weit wir aber» trotz 
der grofeen Forttchritte » Vielehe in den zwey letzten 
laU^ehenden hierin gemacht worden » noch kurück 
feyen , braucht kaum einer Erinnerung. Daa Dafeyn 
der phoaphorfauren Salze in den Gewächfen» nament- 
lich in dem Pollen» finden wir von dem .Vf. nicht 
nach feiner Wichtigkeit^ beachtet; eben Xo ift auch 
der Salpet ereacretiqn • der Reaumuxia keine Erwäh- 
nung gefcheheu* 
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VII. Erfckeinungen des Pfianzenlebens^ Diefe 
Serfallen wiederum in xwey befondere Abfchnitte» 
nämlich in die Rrnäkrung der Pflanzen und Bexve» 
gung ihrer Säfte , und dann in die Reizbarkeit der 
rjlamen^ In diefepa Capitel hat der Vf. die tiefße 
Sachkenntnifi mit der ausgebreitetßen Gelehrfamkeit 
entwickelt 9 um die Vitalität der Gewäcbfe und den 
Umrifs zu beftimmen» wie weit die viralen Kräfte 
.der. pflanzen gehen, und wodurch fie (ich äüfsem. 
Wir müITen aber unfere Lefer hier auf das Werk felbft 
Terweifen, da die Sache keinen Auszug j[eftattet ; wir 
bemerken nur, dafs eine allgemeine Überficht über 
die Wachathumserrcheinungen der Ge wächfe in diefem 
jCapitel vielleicht nicht am unrechten Ort geftandeti 
hätte.. Unter den Quellen finden wir Gough^s Verfui- 
che über die Ernährung faftiger Oewächfe« Meyer^s 
Beobachtungen über Lenchterfcheinungen und der 
Erfahrungen der berühmten HoWmAet Deiman^ Peats 
van Trojiwyk und L»auweienbourg*s über den £in- 
flub dei Queckfilbers auf das Leben der Pflanzen 
nicht erwähnt« 

Vm. Fon der fVurzeU Diefer Artikel ift arfiem- 
lich kurz abgehandelt; wir vermillen darin die Oe- 
fchichte von derEntßehung und Ausbildung derWur- 
^n aus der Radicula, die iLntßehung von Wurzel* 
fchölTen » und "die Beziehung des \yurze)apparats und 
{eines inneren Zullandes zu der Fructification und der 
ße. begleitenden Umftände, Der Vf. hat zwar einige 
diefer Momente angedeutet ; indellen ift doch diefes 
Verhältnifs von ihm nicht benimmt zur Sprache ge- 
liracht, obgleich mehrere Erfcheinungen äugen fchein- 
)ich beweifen , dafs der Zuftand ^t% feinften Wurzel- 
gefäfses nicht blofs mit den Blättern , wie Du Hamel 
und Muftel fchon bemerkt haben , fondern auch mit 
den Blumen, in Rnckficht auf ihre Dauer, Farben, f. w.» 
in enger Beziehung flehen , da Rec. durch Verfuche 
überzeugt wurde, dafs Verletzungen oder fonftige Ver- 
änderungen der feinßen Wurzelen digungen einer be- 
Aimmten Seite folche Veränderungen an den corre* 
^ondirenden Blumen zur Folge gehabt haben. 

IX. yoiai. dem Stamm. Ungleich genauer und 
voUftändiger ift diefer Gegenftand abgehandelt. Hier, 
wo über die Bewegung ^^% Safts und über die Bil- 
dung des Holzes fo wenig Übereii^ftimnung Unter 
den verfchiedenen Sehriftftellern herrfcht, die Veifu- 
^cbe und Erfcheinungen auch fo verwickelt find , dzfa 
£e verfchiedene Naturforfcher ganz verFchieden er- 
klärt und zu ihren Theorieen benutzt haben , müflen 
wir unfere Lefer abermals auf unferen Vf. felbft ver«- 


Weifen, bey welchem Ee die iuraptfllehHchflsen Theo- 
rieen aufgezeichnet, und mit vieler Deutlichkeit vor* 
getragen finden werden. Auf die Oeftalt und Ver- 
theilung des Stamms in Äfte und ähnliche Verhält- 
niffe diefes Pflanzenk&rpcvs, 'als Tbeilganze, iMit £ch 
der Vf. nicht eingeladen, indem er blofs die ianereii 
Eigenfchaften vor Augen hatte. Wenn der Vf. fagt, 
dafs der Bildungsfaft als indifferente Fl üiEgkeit beüe 
Waflerformen entwickele, wovon die pwtive oder 
der Sauerftoff gerade Fafern , die negative aber oder 
der WalTerfioft Kügelchen büde: fo möchte diels 
wohl noch eines genaueren Beweifea bedürfen , und 
in einer Naturphilosophie eher am Platz feyn, als 
hier, wo wir es mit aneriumnten Wahrheiteii und 
unbeftreitbaren Erfahrungen zu ihun haben. . 

X. Von den Hnofpen und der Metamorphofe der 
Theile» Diefe Abhandlung fcheint uns die w^igfte 
Vollendung erhalten zu haben, pind nur Skizze zu ei- 
ner weiteren Ausarbeitung zu feyn. Wir vermiflen 
hier eine genauere Aufzählung der merkwürdigen £i^ 
fcheinuneen der Metämorphofen einzelner Theile der 
Gewächue fowohl nach ihrem normalen , als vorzug- 
lich nach dem abnormen Zuftande. Wie viele äufserft 
wichtige Polgerungen fich aus einer folchen Parallele 
für die Gefetze des vegetabilifchen Organismus erge- 
ben würden, lehrt fchon eine leichte IJberficht über 
die Monftrofitäten der Blumen und Früchte und ih- 
«rer Theile. Wir beobachten z. B., dafs für die mei« 
Aen — ja man möchte faft Tagen — ^ für alle folche 
abnormen Gebilde wieder normale Analoga in der Na- 
tur entweder im Ganzen oder im Einzelnen vorhan- 
den find. £s ergeben fich hieraus Folgerongen für 
das Vor- oder Hückwärtsfchreiten der vegetativen 
Thätigkeit in Hervorbringung der Formen fowohl als 
der Materie. 

XL Von den Blättern. Mehrerei hieher Geho- 
tlge ift fchon in den vorherigen Capitdn abgehandelt, 
Manches aber hur angedeutet worden. Über das Ver- 
hältnifs der Blätter zu den Blumen » ibreGeftalt, Gr^ 
fse, Mengen verhältnifs u. f. w. vermiflen wir die An- 
flehten des Vfs.» was uns um fo mehr Leid thut, da 
fich hieraus wichtige Refnltate über die entfernteren 
Functionen der Blätter zum Wadisthum, der £e- 
fruchtung , Zeitignng' der Früchte u. f. w« » fowohl 
bey verfäiiedenen Familien , als auch bpy einer uiid 
deifeüben Pflanze in verfchiedenen Lebenaaltem erge- 
ben würden. 

(J}er BeJMuft folgt im näehfle» Stäche.^ 


N E D E ■ A ü 

Gottingen , b. Vandenhoek u. ^upecl^^ : Handbuch der 
JnatomU. Von D. C. R, T^V. f^iedemann. Dritte veibef- 
lerte Auflage, ißta. ^x% 8. 8- C ^ Rthlr. ) 

St. Gauen 9 b. Huber u« C. : L^Jmi des Enfens et des 
Jdoleieens |^sr JM* Berquiiu Ourrage ausii iiutructif ^a* 

m\ . ■■! ■■ 


PLAGEN. 


ägr^aCle , aecoinpam^ de Texplication des ttd9t ec dei phn- 
ses les plus difncuet en lavear de Ja leunesae aUemaiui« par 
lileynier. ^40U\relle Edition aogmentee, nrrangee plus ni^- 
tliodiquement et entib-emenc refondue quant aux nores. 
tomel. 181"^. VUIii. sl6^8. 8« (Beide Thsile xAtiUr. 8gr.) 
Die erfte Auflage erfchiea 17^ 


.' . 


A« : 


»75 


J* . E N A I S C H E 


»7* 


ALLGEMEINE LITERATÜR-ZEITÜNG 


AUGUST iStS- 


(«IHM 


B O T A N I IL 

( 

' Balle 9 b. Knmniel: Kurt S^yreng^l — von dem 

Bau und der Natur der Gewächje a. f. w. 
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CBafMmft der im vorigen Stück ohgebroehenen Recenfionjy 

4 

XTI. ^ on den Blüthem Die Farben der Blumen 
find noch eSn Problem in derPhyfiologie def Gewäch- 
fe, und werden es auch noch langebleiben. Weit ent- 
fernt , daft wir anf ifarre GrundnrUche suriickzagehen 
im Stande wären , kennen wir viele ihrer näheren 
Besiehnngen noch nicht. Wer fagt uns z. B.» warum 
der weifte Mohn bef übrigens gleich ßark^m Zeu^ 
gungeapparat' weit weniger Samen giebt als der ro- 
the; warum die Glaucities der Blätter meift feuer* 
farbige Blumen zum Gefolge habe u. f. w. Ob es 
gleich h5chft wahrfcheinlich ift, dafs alle Farbenver* 
Wandlungen der Blumen durch Cultur von der Wur- 
zel tut durch veränderte NahrungsßofFe erfolgen: To 
ift es doch unteres Wiflens nur bey der Hortehfia 
miitabilis foviel als erwiefen, dafs es fo gefchene. 
Ilec. hat feit einigen Jahren auf demfelbigen Wege 
auch die rothen und blauen Blumen vor anderen Ge- 
wächfen durch Erdenmifchungen zu verändern ge- 
facht; er war aber aufser der Hortenßa noch bey 
keiner anderen Pflanze fo glücklich, ein günftiges 
Refahat zu erhalten. Chwiderfprechlich geht aber 
au3 eben diefen Verfuchen mit der Hortenfia her- 
vor, data erft mit der — nach und nach erfolgten -— 
Umwandlnng der Oewächfe die Farbe der Blumen 
ihre Veränderung erlange , dafs diefes viel langfamer 
gefchieht, wenn die Pflanze ihre Wurzeln behält, 
als wenn wie bey Schnittlingen in der neuen £r- 
denmifcbnng erft ganz neue Wurzeln erzeugt wer- 
den. Bey Rec. Verfuchen war das Eifen vöUig 
nnwirkfam und dem Leben der Pflanze immer nach- 
theilig, wenn es nicht in höchft geringer Menge, 
wo es wenig oder nichts mehr wirken konnte, bey- 
gemifcht war. Wir zweifeln demnach fehr, dafs 
man mit Becker das Eifen als die Urfache der Färbung 
der Blumen anfehen könne. Sollte fo etwas Anderem 
aufser der Kohle hnd ihrem flüffigen Oxyde diefe Wir- 
kung zttgefchrieben werden können : fo möchte es 
eher das Btannfteinmetall feyn, welches überhaupt 
der Vegetation (auch nach Rec Verfuchen) weit zu- 
träglicher ift als das Eifen. — In Rtickficht des Ne- 
ctars der Blumen vermilfen wir noch eine verglei- 
chende dieiüifche Analyfe, zu wdcher Unterfuchnng 
wenigftens als Grundlage keine Gewächfe wohl taug- 
licher wären, als die Streliaien , welche Rec. zu Rew 
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in wenigen Stunden unzenweife Tun diefer Flnlllg- 
keit ergiefsen fah. 

XIII. yon der Befruchtung, Eine der rorsvg« 
liehßen Abhandlungen des eansen Buchs, welche' 
von jedem Naturforfcher ^eleieii zu werden verditot. 
«— Die Zeugung felbft wird als etwas für uns Unbe* 
greifliches immer in ein heiliges Dunkel gehäUt blei^ 
ben, fo fcharffinnig die Hypothefen auch feyn mögen^ 
welche darüber erfonnen werden ; wir zweifeln da» 
her , ob auch die Theorie des Vfs. auf etwas mehi 
als anf Gelehrfamkeit und Schavffinn wird Anfpmch 
machen können« Von den fiaftarden und den Gefe» 
tzen, welchen diefe Zeugung unterworfen ift, von 
der Unfnu^ibarkeit und der Soperfoeution hgt der 
Vf. nicht beftimmt gefprochen. 

XIV« Betrachtung der Frucht. Hier finden wir 
nur die hauptfachlichften Rückfichten der Frucht er- 
.wogen. Was die Entwicklung und das Wachsthum des 
Embryo in der Frucht, ihr eigene Wachsthum und 
ilie hiedurch entftandenen Veränderungen fowohl ii| 
anatomifcher als chemifcher. RückQpnt betrifft: fo 
find wir darin noch äufserft weit in unteren Kennt- 
nilTen zurück, obwohl in diefer Materie noch man- 
che wichtige Entdeckung zu machen wäre. So fand 
Rec« als allgen^eines Gefetz, dals die Radieula das zu; 
erft erfcheinende und zuerft ausgebildete Qrgan dep 
Embryo ift, dafs aber bey verfchiedeneo Gevächfen 
während feines Wachsthuma verfchiedene yeränderuii*> 
gen mit ihr vorgehen. Die Pericarpien gehen ini 
Verfolg der Zeitigung vom bitteren und Gerbe-Stoff in 
Zucker, Säure oder Ol über, welches letztere nie- 
mals in unreifen Früchten angetroffen wird; reife 
Samen find ungeachtet ihres nodi fo grofsen Ölgeha^ts 
immer fpeciiifch fchwerer als das Waffer. . Das Ge- 
fchäft des Keimens der Samen (und der Wurzeln) be* 
darf, ungeachtet der neueren Unterfuchungen. eines 
Saussure^ und der Aufklärungen überhaupt, welche die 
neuere Chemie darüber gegeben hat, noch viel gonauie- 
rer Unterf u^chungenvund es wäre auch biet noch unend- 
lich Vides zu entdecken übrig. Die Verfchiedenheit 
der Meinungen über das Dafeyn oder dieAbweCenheit 
des yitellus, des Eyweifses und der Cotyledonen bäjr 
. gewiffen Familien und Gewächsgattungen fcheint 
Rec. am Ende auf einen blofsen vyortftreit hinaus- 
zulaufen. Der Vf. hat fich der fpec^llen Betrachtung 
der Früchte und Samen, ihrer vielfachen Verfchieden- 
heit im Bau , Wachsthum u. f. w. ganz überhoben ; 
wir bedauern dieres um fo mehr, als der Scharffinn 
deilelben ohne Zweifel manche fruchtbare Anfichten 
aufgedeckt, oder durch Bezeichnung der Lücken 
neue Unterfuchungen veranlafst haben würde« Was 
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der VL über die EntwicMangeart d^r Wqrzcjn und 
^bey diefer öelegenbeit über Richards Radicnlar-Hy- 
potbefe fagt, wird neuerlich von Wellen her von ei- 
nem jungen Gucker bemitleidet, gleich alfl ob .man 
in DeutCchland nicht auch Augen hätte, zu fehen, 
und Ohren zu hören, 

XV. .Von der Ferhreitung der Pßanzen auf der 
Brde. Vortreffliche allgemeine Anflehten aue der 
umfaffend^n Belefenbeit dea Vfa, Wir hätten ge- 
-wünrcht, daTs es ihm gefallen haben möchte, diefen 
Gegenßand.noch weiter aua einander zu feUen« 

Gewundert haben wir una, dafa der Vf. den 
Habitna der Gewächfe und ihre natürlichen Fami- 
lien nicht befondera gewürdigt bat, nicht etwa in 
ryftematifcher Rückficht, fondern ala Refultat der 
vegeutiven Kraft überhaupt und ihrer Modificatio- 
nen inabefondere , in fofem dadurch die Formen 
der Gewächfe mad die wundervolle Vermifchung 
derGeOalten ihrer einzelnen Theile erheUt würde. Die 
umfallenden Kenntnille dea V&. hätten nna auch hier 
für manche Aufklärung und fcharffinnige Bemerkung 
gebürgt. Vielleicht befchenkt er ^na in der Fol- 
ge noch mit feinen Anflehten über diefen* wichtigen 
und intef ellantcn Gegenftand. 

Diefa mag hinreichen, um eines Theila unfereü 
Lefem die Wichtigkeit und die Reichbahigkeit die- 
fes Werks bemerklich zu machen, anderen Theila 
aber auch dem Vf. zu zeigen, mit welch hohem In- 
tereffe wir fein Buch gelefen haben. Wir erfachen 
daher den Vf., unfere Bemerkungen nicht für Tadel 
aufzunehmen, fondern als einen Bele^ anaufehen, 
wie fehr wir wünfchten , dafs er bald m den Stand 
gefetzt werden möchte, durch eine neue Auflage fei« 
liem Werke diejenige VoUftindigkeit und Vollendung 
«II geben, welche liur Er diefem Fach zu geben im 
Stande feyn möchte. Wir bedauern daher fehr^ dafa 
die Verlagshandlung bey Beforgnng des Drucks von dio- 
fem vorzuglichen Werk fich manche ^achläffigkeiten 
hat zu Schulden kommen laffen, theila in Rückficht 
der Correctur, indem nicht nur die Citate der Kupfer 
an vielen Stellen fdilerhaft, fondern auch der ganze 
Bogen 17 falfch paginirtift; theila in Rückficht der 
Illumination der Kupfer. So find bey des Rec. Exem- 
plar auf Tab. III die Fig. 15* «nrd auf Tab. IV die 
Pig. 17 und vielleicht auch noch andere Figuren^ die 
^8 hätten feyn follen , nicht illuminirt. Bey einem 
Werke von dem inneren Wertb und der Wichtigkeit, 
ula das vor una Hegende ift, feilten folche Fehler 
des Druchs oder der CorreCtore» bey una nicht mehr 
Irorkommen. Ae. 

Wien u. Taxfiasr , in der geifting^cben Buchhand- 
lung: Ahrifs der Kräuterkunde für Thierärzte 
vnd Ökonomen 9 nebth einer Überjieht der ge- 
v?6hnUchfien tinheimifehen Oewäcnfe und ihrer 
Standörter, Von Emanuel Veith^ Fenfionär am 
k. k. ThierarzneyinAitute. i8>3- XVI n. 413 S. 
8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Der Hauptzweck diefer Schrift geht dahin, alles 


WilTeas würdige, *vfas das Pflansenrefeh dten Thier- 
ärzten und Ökonomen zur Erweiterung ihrer Kennte 
nifle darbietet, theils aua älteren Schriften auszuhe* 
ben , theils nach eigener £rfahrnn|[ hier zweckmäfsig 
an einander zu reihen, und in emer verftändlichen 
Sprache verzutragen. In der Einleitung. entwickelt 
der Vf. den Begriff der Botanik, die aus befonderen 
Zweigen befteht, und auf wifTenfchaftliche Erkennt« 
nifa der Grewiicbfe fich gründet. Dann handelt er 
von dem Nutzen und der mannich faltigen Anwen- 
dung, d^r Pflanzen ; von der Nothweqdigkeit rdea bo- 
tanifchen Studiums und voQ den Hilfsmitteln , die 
zur Erleichternne deHelben dienen, z. B. eine ge^ 
naue und gründliche Kenn tnila derbotanifcbcilKanft- 
fprache, Kränterfammlungen (Herbarien) und lehr- 
reiche botanifcbe Schriften, mit naturgetreuen Abbü* 
düngen. Über das Trocknen und Aufbewahren der 
Pflanzen in einem Herbarium finden wir hier kürzlich 
iiur das, was fchon Hedwig tind fViUdenow gelehrt 
haben. S. 7 wird richtig bemerkt» dafa fehr (aftrez- 
che Pflanzen dadurch leicbt getrocknet werden 
können, wenn man fie zwifchen Papiere legt, 
Ait einem heilsen Platt- oder Büjsel-Eifen fanft dar- 
über hinfährt, und auf diefe Weile den in Blättern 
und Zweigen enthaltenen Saft auszieht. Aber das 
heifae Eifen totfärbt auch zugleich die zartep Blu- 
menblätter, z.B. von den Arten, der Gattungen 
Mefembrianthemum , CaetU4 u. a., yreßn man fie 
mit dem Eifen berührt; daher ift Rec. geneigt, den 
Abbrühen der faftigen Ge^vächCe in heifaem WaHer, 
in welchea die Pflanze bis an die Blume fi oder 3 
Minuten gehalten, dann zwifchen Löfchpapier ge- 
prefst und getrocknet wirdj den , Vorzug einzu- 
räumen. 

Nachdem der Vf. die befonderen Gegenftände 
diefes AbriJTea in der Einleitung kürzlich angezeigt 
hat: theilt er daa Ganze in fecha Abfcbnitte. Der er- 
fte Abfcbnitt, welcher fich über Phy£ologie der Ge> 
wächfe verbreitet, würde voUftändiger und beleh- 
render feyn, wenn der Vf. nicht blofs Naumburg 
und fVentetiat zu Rathe gezogen, '^ie er in der Vor- 
rede verfichert, fondern die pbyfiologifchen Schriften 
eines JMalf^ighi^ Mirbel^ Linke ^ Treviranus und 
Sprengel ftudi|rt und forgfältig benutzt haue , befon- 
- ders da , wo er von der Bildung fefter Theile, von 
den Gefäfsen und von der Bewegung dea Saftes re> 
det. Es liefsen fich daher gegen die pbyfiologifchen 
Betrachtungen des Hn. ^. mancherley Einwendungen 
machen, und manche Puncte berühren, die er , in 
Hinficht auf die Organifation der GewächCs, nicht 
hinreichend aufgeklärt hat. — ' Der vweyte Ab- 
fcbnitt enthält^ die botanifcbe Sprache, oder Termir 
nologie, fo wie fie in mehreren botanifcfaen Schrif- 
ten und Handbüchern vorkommt. Hier hat fich 
der Vf. mehr bemüht, die Kennzeichen der Pflan- 
zentheile und ihre mannichfaltig gebildeten Organe 
mit pailenden Benennungen und allgemein angenom- 
menen Auadrücken zu bezeichnen ; nur hie und da 
finden üch einige oicht gut, gewählte Beyfpiele. So 
heiGit es S. 7<), wo vom Stengel und Schaft die Re- 
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aeift: «Jene GewScfafe« deren Blätter nnd Blüthen 
gerade ^t der Wurzel kommen , and die keinen 
Stengel treiben, werden ftiellofe genannt (plantar 
oeaules)^ z. B. die £t>er\vurz (Cartina acaulis).*' 
illein diefe Vilanee siebt kein ßchere« Kennzeichen 
des fehlenden Stengels, da fie, nach Verfchiedenheit 
des StandorteB und des Bodens « oft mit einem 6 bis 
ifi Zoll hohen Stengel variirt. Diefe Abweichung 
hätte angezeigt und zugleich bemerkt werden Tollen^ 
dafs wir gegenwärtig nur noch fehr wenige Pflanzen 
kennen , denen der Stei;igel ganz fehlt. Denn wenn 
auch die Blume unmittelbar aus der Wura^el hervor* 
geht, und ah derfelben «u fitzen fcheint: «rfo hat fie 
doch in den meiften Fällen und bey genauer Unter- 
fochung einen fehr kurzen Stengel unter üch. Man 
folhe daher das Wort Jcaulis (ftengel- oder ftiellös) 
nur init gewifler Einfchränkung in der botanifchen 
Terminologie gebrauchen und anwenden, wenn iHan 
nicht die Wafferlinfen oder £ntengrün (Lemnae) und 
die Flechten. hieher ziehen will. — Der dritte Ab- 
fcbnitt ift der Syßemkunde gewidmet« Zu^rft' redet 
Hr. F". Tonr dier Eintheilung der Fflanzeifigattungen 
und Arten in ClalTen und Ordnungen nach fyAemati- 
fchen GrundCätzen ; dann charakteri&rt und erklärt er 
das natürliche Sy dem nach Juffitu^ der« wie jeder 
Botaniker weifs, das ganze Pflanzenreich in difey Hau- 
fen , nämlich in Acotyledonen , Monocotyledonen 
und^Dicotyledonen abgetheilt und in 14 Clailen auf- 
gehellt hat. Unfer Vf. befchränkt fich aber nur auf 
die Befchreibung und Zufammenftellung der vorziig- 
lichßen Pflanzen Familien, diegröfstentheils in Deutfch- 
land einheimifcb find ; und defswegen konnte er di^ 
philofophifche Tendenz des jufßtufchen Syßems 
nicht aus der Tiefe aufgreifen» noch weniger die Fo- 
dernngen* der gelehrten Botaniker vollkommen be- 
friedigen. Indefl'en finden wir die liier vorkom- 
menden Sippfchaften verßändig geordnet, und nach 
Suren wefeutlichen Charakteren gut von einander un- 
terfchieden. Diefe Bemerkungen beziehen fich auch auf 
die Anordnung und Erklärung des linneijchen Sexual- 
fjfiems, welches der Vf. unmittelbar Km luffieu^i Sy- 
fiem folgen läfst und womit er in der Clalfification 
der PhJli\pgamen weiter keine Abänderung gemacht, 
ab, dafs er die Pflanzen, welche die C3 linneifche 
ClalFe enthält, nach Perfoon u. A. in die niederen Claf- 
fen vertheilt hat. Die Kryptogamie ift fehr kurz ab- 
gefertigt. 

Im 4ten, 5ten und 6ten Abfchnitte hat Hr. F. alle 
Pflanzen, di^ zu feinem Zwecke dienen, zufammenge- 
tragen, nach Lhinie in Claflen und Ordnungen ein- 
getheilt, i:ted mit ihren deutfehen und iateinifchen Na- 
men verfehlen« Uneera vermiiTen tvir, bey vielen hier 
befchriebenen P'fl'anzen, die bey dem jetzigen Standpun- 
cte der Willen tchaften höchft nöthige Angabe der Syno- 
nymen; defsgleichen die Namen der Botaniker, welche 
neue Gattungen und Arten gebildet haben^ und denen 
Hr. T. gefo&t Ift/ Sodann find maixche' Diagnofen 
der Gältung^n theils fehr kurz, theila mit denen In 
anderen botanifchen Schijften nichl: jib.c{|3gin0.inan>ci|d# 
Z, B. S. 157 : t.Straufsgraa ( Triehodium). Gattung. 


Der Kelchbalg zweyklappig, eiitblüthig. Die Bin- 
ttienfpelze kleiner, einklappig, gegrannt, am -Grunde 
mit einem febr feinen Haarbüfchel verfehen. Der 
Same liegt locker in derfelben.^ Aber Perfoon fagjt 
(in Syjiopß pL I. p. 73) ausdrücklicli, dafs die kiel- 
förmige Rtickreite des Kelchbalgea mit Cehr feineo 
Dörnchen befetzt und die Blumenfpelsie wehrlos, d* 
1. ohne Granne fey. Wollte nun ttr. F. Agroßis ea» 
nina mit WiUdenow u. A. zu der Gattung Tricho^ 
diuTF'i ziehen : fo mufste er, um confequent zu vexh 
fahren, Pcrfoonx Diagnofe berück fichtigen» und we- 
nip;ftens hinzufetzen: die Spelze ift bey einigen- Arten 
mit einer Granne verfeh^ii bey anderen wel^rlps, wie 
fchon PViUdenow in Enum» plante p* 97 angezeigt 
hat. So auch bey Jgroßis S. i58» Bey AUhemiUa 
konnte bemerkt werden, daCs der Griffel an der Ba- 
fis des Fjruchtknotens fitzt, und an denfelben aufrecht 
fleht. Bey den Gattungen JraUs ^ Sinapis und 
Rapkanus hat Hr. V. vier Honigfchuppen (Saftdrü- 
fen) , die am Grunde der Staubfäden fitzen, als Git- 
tungskennzeichen angegeben , aber dieCe Saftdrüfeii 
können keinesweges zur Unterfcheidung uniiBeflim- 
mung der Gattungen dienen, befonders defswegen 
nicht, weil wir noch mehrere andere Gattungen au# 
der 15 Clafle kennen, die mit dergleichen Drüfeavef-- 
fehen find, z. B. Brajßea u. f. w. Auf gleiche Wei- 
fe ift auch die Charakteriftik der Arten abgehandeh; 
doch hat Hr. F. hier mehr auf vi^ftfentliche Kennzei- 
chen Rückficht genommen, und die meiften^ Artefi 
recht gut und deutlich befchrieben. Allecdinga ift 
Popullis nivea , die fVilldenow als eine Varietät .von 
Populus alba auffteHt, eine felbftftändiga Art, diß 
fich am meißen durch die Geftalt und Bekleidung der 
Blätter unterfcheiden läfst. Da der Sundort und die 
Dauer der Pflanzen überall genau angegeben ift: fp 
fcheint una das Verzeichnifs, welches die Standörter 
nochmals anzeigt und dem fechften Abfchnitte bf^ge-^ 
fügt ift, unzweckmäfsig zu feyn. Statt deffen häti;^ 
Hr. F. bey jeder Art, welche neuere Botaniker zu einer 
anderen Gattung gebracht haben, die nöthigenSyniH 
nymen angeben und den Anfänger von der Nameti- 
veränderung, fogar der gemeinen Pflanzen» nnterrich** 
ten foUen. So mufste z. B. bey Erythraea Centaw- 
riumPerfoou hinzugefetzt werden : GentianaCentMU* 
riutn Linn.t Chironia Centaurium fViUd. ; v^« »«--li^ 


olitoria : Faleriana Linn. u. f. w« 

Was nun den Nutzen und die Anwendung der 
in den drey letzten Abfchnitten befchriebene» Pflan- 
zen anlangt; fo hat Hr. F, im 4ten Abfchnitte» der 
eigentlich für Landwirthe beftimmt ifty in. gedräng- 
ten Auszügen nur das geliefert, yrßts fVhißUttg in fei- 
ner ökonomifchen Pflanztokunde und andese Schrift- 
fteller über die zur £mährung des Menfchenunddea 
Viehes dienenden Gewächfe ausfuhrlich gelehrt haben. 
Hingegen find im 5ten Abfchnite, deflen Inhalt über 
die£igenfchaften der arzneykräfti^en und giftigen Ge* 
wach fe fich verbreitet, feine Anleitungmi über den Ge- 
branch der vorzüglichften , in der Thlerarzaeykunde 
Torkpmmenden Gewiklife deftp vollftändiger und beleh- 
render ; und mau fiebt hierauf dt «tUch, dalii er fich ia 
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dieTem Faclie gute und grAadlidie KenntnilTe erwor- 
ben hat. In dierer Hin&cht kann Eec. diefe Schrift den 
Thierärzten empfehlen ; und wenn der Vf. die rorße* 
henden .Bemerkungen des Rec. beherziget * und bey 
einer neuen Auflage gehörig anwendet : fo kann 
fein Vortrag auch den Botanikern Nntzen gewäh- 
ren. Die auf der beygefügten Kupfertafel abgebildeten 
Blüthen und Fruchtiheile ßnd richtig nach der Natur 
dargeftellt» und dienen zur Erläuterung der botanifchen 
KunftTprache. — tr — 

NATURGESCHICHTE. 

MoiKOW, b. Schildbach: Museum^ JChistoirü na' 
tureÜe de tuntversUi imperiale de Moseou. Mia 
cn ordre et decrit par G. Fischer, Tome premier, 
contenant les IVIammiferes. i Livraison conte- 
nant le« ainges avec IX Figurea. igoG. 119 S. 4* 

a 

" Obgldch die vorliegende erfte Lieferung fchon feit 
Jahren erfcbien : fo ift üe doch die einaige, und wird 
es leider nun auch bleiben. Der thätige Vf. ordnete 
die ganse prachtvolle Sammlung ohne willen fcbaftli- 
chen Gehülfen in der kurzen Zeit von acht Monaten, 
faft ohne Ausnahme nach dem Vorbilde des parifer 
MufeumSt bis auf die Säugethiere, bej denen er nadi 
eigenen Ideen einige Veränderungen vornahm , wel- 
^e aber hier nicht angegeben und. Die Sammlung 
jft anfser den Oetdl^nken dea Kaifers , welcher auch 
für &e das treffliche Mufeum derPrinzeflinVa^/a/io/x- 
ka ankaufte, durch aufserordentlich reiche Schenkun- 
gen vermehrt,, untc^ welchen fich die von der Fami- 
lie Demidoff^ und befonders die letzte vom jetzigen 
Staaurathe Faul Uemidoff , vorzüglich auszeichnen. 
Der Prinz UrufoJ fchenkte aufser einer fehr reichen 
IMineralienfammlung auch fehr feltene enkauftifche 
Gemälde und Mofaiken und zuletzt noch [eine Samm- 
lung von Edelßeinen , fofülen Knochen, Nationalme- 
daiUen und Münzen. Zum Anfange einer geo^raphi- 
fcben Mineralicnfammlung hat der Generaldirector 
der Bergwerke zu Ekatherinenburg, Herrmann^ eine 
•^fchöne Folge der dortigen Mineralien gefchenkt. An- 
dere eimaelne Geber nennt der Vf. hier nicht, fondern 
behält fich deren Erwähnung bey den Gegenftänden 
(elbft vor. Das Ganze ift in fechs Sälen aufgeftellt,^ 
deren drej die demidofffchen Schätze allein ausfüllen. 
Der Vf. führt in diefer erßen Lieferung 2 1 Prä- 
parate von Affen auf, theils ausgeßopfte Exemplare, 
theila Skelette und Schädel, welche das Mufeum be- 
' fitzt, und wovon er felbft mehrere gefchenkt hat, in- 
dem er es för unerläfstich hält , dafs fich der Director 
einer fo grolsen Saminlung nicht durch eigenes Sam- 
meln von derfelhen abziehen laiFe. Die Lefer dür- 
• fen hier kein trockenes Verzeichniis der Gegenßände 
•erwarten, fondem finden aufser einigen ganz neuen 
Arten manche intereiTante Bemerkung« Wir heben 
das Wichtigfte aus. S. 37— 4o i* die Kede von zwey 
felbft von Cuvier überfehenen Muskeln : 1) Acromio- 
Atlanti^ust den Fic^i - d^Azjr doch fchon bey Simia 


fylvanus beobachtete , und der fich bey allen übrigen 
Säugethieren gleichfalls findet; Ficq- d^AzyrtkKnnXi^ 
ihn Acromio cerviealis. Der Vf. ^nd ihn bey allen 
Affen ohne Ausnahme, s) Capfularisi Oiefen fand 
der Vf. bisher nur. bey Simia nemefirina^ und zwar 
fowohl am Oberarm- als Schenkel - Gelenke. Beide 
hat Blaine auch bey Pferden beobachtet. 

Der erfb hier befchriebene Affe ift neu:^Cer^- 
pithecus Lacepedii QSajou de Laeepi^), Niger^ pe* 
dibus rußs, auriculis rotundatis^ vettere brevioribus^ 
labio fuperiore indivifo. Die Nägel find haken^ö^ 
mig , nur der Daumen der Hinterfüfse ift platt. Der 
Schwan^aft noch einmal fo lang als der Körper und 
ani. Ende Dufchiger als an der Wurzel. Ganze Länge 
mit dem Schwänze 9 Zoll s /j^ Linien« S. 56 befchreibt 
der Vf. den Uißiti {Cereop. Jacchus) und giebt fol- 
gende Charakteriftik : Corpore fu[eo ex grijeo varie» 
gatOt auribus villojis patulis^ cauda hirfutijfima 
cinerea, jiigro aniiutata, welche auf beide GefchJedL- 
ter pafst;- denn bisher habe man nur das Weibchen 
gekannt. Der Vf. fchenkte ihn felbft dem Mufeum, 
und behält fich die Bekanntmachung einer treuen Ab- 
bildung für eine befondere Abhandlung vor. Vom Sai 
( Cerc. capucinus) bemerkt der Vf. S. 77, dafs fich die 
Bruftwarzen unter den Achfeln finden. S. 79 ift ein 
'Cereop, gracilis befchrieben, durchaus von fch war- 
zer Farbe, den der Vf. für neahält; er unterfcheidet 
fich von dem Sajou ncgre der Encyklopädie durch 
kürzere Schnauze, runderen Kopf und faft gar keinen 
Bart an den Backen» von Brijfons fchwarzem ägypti- 
fchen Affen aber durch weit mindere Gröfse. Denn er 
ift ohne den Scb\^anz nur 11'' y lang, und der ägypd- 
fche hat die Gröfse der grofsen Hundskopf • Affen« 
Dafs er nicht als Abänderung zum Cerc, eapueinus 
gehört, zeigt der Vf. durch genaue Vergleichung der 
Skelette von beiden. S. 100 wird eine neue vom V£ 
gefchenkie Art aufgeführt, die fich durch eine fehr be- 
deutende Schwimmhaut zwifchen den Zehen der Hin- 
terfüfse auszeichnet. Cynoeephalus natator, 
corpore ex brunneo' grijeo t ecaudatus^ natibus eal" 
vis , membrana natatoria pedum poßeriorum. Man 
hatte das Thier, fo lange es lebte, für einen Magot {Sim. 
Inuus) gehalten , es war zu unbändig, um es genauer 
unterfuchen zu können ; erft nach dem Tode bemerk- 
te der Vf. die auffallende Verfchiedenheit. Es giebt zwar 
einige andere Makaken, welche folche Häute zwifchen 
den Zehen zeigen ; aber bey diefem find fie ungleich 
deutlicher und erftrecken fich fehr weit bis nach dem 
Endgliede derZehen^ Ob das Thier wirklich fchwim- 
me? Die Reifenden verfichem allgemein, dafs die Af- 
fen fehr wafferfcheu feyen ; diefer möchte l^cht eine 
Ausnahme machen. 

Die meiften Abbildtmgen find vom Vf. felbß nach 
Schädeln fkizzirt; vOn Cynoc. natator ift auch der 
Hinterfufs, nebft einer Anatomie über die jVfuskeln def- 
felben, gezeichnet. Von Cercopith, Lacepedii ift eine 
fehr faubere Abbildung des ganzen Thiers geliefert. 
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i) Erpukt, b. Keyfer: Rifd^tnng zur Ktnntnifs 
des politijchtn^ gottesdienßlitken^ kriegerifchen^ 
wijfenfehaftlichen^ fittlichen und häusliehcft Zu^ 
ß arides der Römer. Als ein Ann&ug der gröhareri 
fiefchreifoung deffelbcn von Paul Friedrich Achat 
JNitJch, vormal« Adjunctus und Pfarrers BuBibra 
V. f. "W. Neoe, beträchtlich verbelTerte und ver- 
mehrte Auflage» herausgegeben von dem wirkli- 
chen Aathe und Phofeflbr Rrneßi su Coburg. 
i8i3. i^u. 99SS. B. (14 gr.) 

2) Ebendafelbß; Faul Friedrich Achat mtjch's Be- 
Jchreibun§ des häuslichen^ wijjfenjchaftlichen^ 
fittlichen^ gottesdienßlichen^ politijcheu und 
Ar leger ijchen Zußandes der Römer nach den ver^ 
fchiedenen Zeitaltern der Nation. Zum Schul- 
gebrauch und Selbftunterricht. Erfter Theil. 
Dritte durchaus vermehrte und verbefferte Auf- 
lage. Nel)ß einer römifchen Eroberungsgefchichte 
und Länderüber&cbt. Herausgegeben von D. 
Joh. Heinrich Martin Ernejli^ herzogl. Rath zu 
Coburg. 1807. LXXX ü. 64()S.t und für die 
Überßcht XVlil u. 216 S. Zweyter Theil. ifjis. 
XXX und von 643 bis 155s S. 8* Nebß einem 
Grundrifle Von der Stadt Rom. (4 Rthlr. 16 gr. ) 

3) Ebendafclbft: Faul Fr. Achat ISJitfch'sBef chrei- 
bung des häuslichen^ gottesdienj i liehen ^ Jittli' 
chen^ politifchen^ kriegerijchen und wijjfenfchajt' 
liehen Zußandes der Griechen nach den ver- 
fchiedenen Zeitaltern und Fölkerfchaften. Zum 
Schalgebrauch und Selbftunterricht. Erßer Theil. 
Zwejte Auflage« von Neuem durchgefehen und 
berichtigt von Georg Gufiav Samuel Höpkci Prof. 
am berlinircfa« Gjmnaf. tSoC. XXXIl u. 748 S. 
Zwejter Theil » herausgegeben und fortgefetzt 
von D. Joh. Georg ChriJUan Höpfner^ Prof. der 
Philof. auf der Univerf. zu Leipzig. Zweyte 
von ihm aufs Neue durchgefehene und verbelTerte 
Auflage, igii. XVI u. 652.8. 8* (4li^blr- ^&') 

iJey der Anzeige diefer wiederholten Ausgaben der 
mtfehifckefi Lehrbücher können yvit nur in Rückficbt 
ziehen, vraa in der Nachhülfe und Berichtigung durch 
die verfchiedenen Herausgeber gethan worden ilL 
Was Nitfch geleiftet hat , und welcher Werth feinen 
L^hrbüdaern zugefprochen werden mufs» iß lärgft ge- 
urtheilt und eingefehen worden ; und mag auch der Ta- 
del nicht fern geblieben feyn : fo hat man, doch wirk- 
lich bewundern mülTen « wie ein Mann . der mit fo 
▼ielen änberen und inneren Schwierigkeiten Kämpfte» 

y. A. L. Z. 1813- Dritter Band. * 


iioch fo viel 9 als er wirUich zu Stande brachte« lei- 
ften konnte. Uiiterfuchnng war eben fo wenig, alt 
eine nur bey vollftändiger Umfaflung und Marer 
Durchdringung mögliche Ordnung, zu erwarten; 
Nitfch war bey feinen Schriften ßets in Äile, und 
konnte fchon defshalb nicht zur ßeftimmtheit eines 
durchgreifenden Urtheils« nicht zur Klarheit der 
Grundbegriffe gelangen. £r las, excerpirte und baute 
zufammen « und gab fo , was in feinen Kräften ftand. 
Und dennoch hat man feiner Bücher nötfaig gehabt 
undfie zu benutzen gewufst, was Tchon die dreyfii^r 
che Aullage . bezeugt. Wenn man mit einer folch^ 
Befriedigung &ch^ begnügte: wie dringend mufste 
nicht das Bedürfnifs gewefen feyn', und vrie wenig 
iß diefs jetzt felbß getilgt] Da. fetzt einmal die K6- 
ßen eines neuen Abdrucks aufgewendet wurden : fo 
hätten wir freylich der guten Sache wegen gewünfcfa't, 
dafs nicht eineblofse, höchßeneim Einzelnen revidirte ' 
Wiederholung des Werks, fondem eine gänzliche Um- 
arbeitung geliefert worden wäre^ doch mag der -wa- 
ckere Verleger feine, vielleicht trifitigen Ortmde gehabt 
haben, anders zu verfahren, und mankann ihn nicht 
tadeln. Auch möchte die Wahl äer einzelnen ReW- 
foren gebilligt werden, da e7n Mann, welcher bey 
tieferer Forfchtmg und ausreichenden Vorarbeiten fei* 
nen eigenen Weg bahnt, und lieber vom Grun€e 
baut als ausbelTert, fich fchWerlich zu-der Darchficht 
eines Werks, das der Umformung bedarf und *unl^r 
dem neuen Anßrich doch das alte bleibt, hergeben 
wird. Wir wollen berichten, was Neues diefe neue 
Auflage bringt. 

Die Vorrede, zu der Einleitung xjur Kenntnifs u. 
f. w. haue wegfallen können : denn fie fagt eigent- 
lich Nichts, und giebt zu fonderbaren SchlnlTen ü^r 
den Geiß der Behandlung Anlafs. £s müC»te,* r%t 
Hr. £., das Werkchen Alles, was der Titel an^gt, 
enthalten, und darum habe er nichts hin wegnehmen 
können. Der Vorbericht zur dritten Ausgabe des er- 
ßenTheils beruft fich auf „eine von dem Herausgeber 
vorausgefchickte eigene Einleitung** ; wir aber babfen 
diefelbe nicht gefunden« Denn die Einleitung ift ^lie 
alte, nur dafs Qe hie und da im Ausdrucke einige Än^ 
derung und am Ende einige Kterarifche Zufätze erhal- 
ten bat. Dafelbß verfpricht der Herausg. dieVorztige 
des nitfchijchen Handbuchs vor dem adamifchhn 
in einer eigenen Schrift darzulegen, was, vi^ie i^ir 
glauben , zu wenigen bedeutenden Refultaten führen 
möchte. Was Hr. £. in d^r Vorrede über die Alter- 
thumskunde und Sutißik fpricht, läfst nicht beftimmte 
und klare Auffaflim^ der Begriffe vorausfetzen ; dann 
bekennt er, fehr viele Vermehrungen und Verbelfe« 
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Tungen ai» fefnen SämmTungen und der ncu^ftf n Le»- 
' ctüre hinzugefügt ZV haben, und bedauert nur; zi^'ey 
Bücher nicht zum vollen Gebrauch erhalten zu ha- 
ben : ^- Böttigers Sabitt» und Moriz Antbula» Wt^nn 
nur diefe ihm fehlten : fo hätte der Verleger gewifa 
für den Ankauf geforgt. Aufser den Zusätzen zcnr 
wweyltn Aufgabe von Rrntfli und Fikeujcheery ent- 
hält die dritte einige Zufätze des verdorbenen Vfa.,, 
-und mehrere von Hn« jS», ah Anhang eint Überficht 
der römifchen Länder von Nittcju Doch wir verffe- 
faen eigentlich nicht die ziemlich verworrenen Worte 
dea Hexauag. , und fügen fie felbß bey : M^er von mir 
darchgeEehene Fafcikel gedachter Handfchrift (von 
Nitjch) beftand nur» aufaer einem kleinen Anfang 
&ur dritte». Ausgabe, welcher mich weiterhin fehr in 
Verlegenheit fetzte, weil nichts folgte» wozu der An- 
fang gemacht war, aus der LänderüberQcht und der 
Eroberun^figercbichter welche dem Werke nun felbft 
angehängt wurden » und ea iß lo nur Wenig, was 
ich z« dem Anhange thun konnte/' 

Vergleicht man die beiden letzten Ausgaben von 
No s : fo findet man häufige Veränderungen im Texte 
nnd Zufätze in den Noten, mehr im erften als im zwey- 
tenXheile, luid der Herausgeber mag hiebey den Fleifa 
und die Mühe angewendet haben, deren er fich zu 
rühmen nirgend» unterläfat, fo dafs er aueh jeder 
fremden Belobung überhoben fcheint. Die Abfchnitte 
von der Befchreibung der Stadt Rom find nochmals 
nach AdUr berichtigt w^orden; in dem Abfchnitt von 
den Volksclaflen der Römer wurde Hugo benutzt und 
cxcerpirt. Im Übrigen hat'der Herausg. Notizen und 
literarifche Berichtigungen nachgetragen, was fich 
in jtfofaiiij Handbach findet, hinzugethan, und im Ein- 
^nen Vielea ergänzt, fo dafs die Ausgabe bereichert 
heilten kann* Allein eben daa, was der Heraus^, 
ohne viele Bücher hätte thun können und follen , ift 
unterblieben. £r fpricht einigemal von dem inneren 
ZoTammenhange, und diefem, bey Nitfch fo fehr 
▼ermifaten , hätte er nachhelfen follen; denn an eine 
völlige Auagleicbung kann nicht gedacht w^erden. 
Wie Vielea hätte abgekürzt , und in einer bündigen 
Schreibart beftimmter gefagt, wie Vieles in NitjMs 
grundlofen Behauptungen verbelTert werden können! 
Man mufs fich wundern, wie fo breite, oft nichts 
befagende Räfonnements nochmals abgedruckt wer- 
den konnten, wie wenig hiebey auf den Zweck dea 
Schulgebrauchs gefehen worden ifi. Man vergleiche 
nur die Befchreibung des Zuftandes der Künlle und 
WiITenfchaften, welche durch neuere Arbeiten leicht 
konnte gebelfert, werden. Aber auch im Einzelnen 
war faft jeder Paragraph der abkürzen den und berichti- 
genden Hand bedürftig. Schlagen wir z. B. zufällig 
daa Capitel im 8 Theil von den Spielen zur £hre der 
Götter auf: da lefen wir S. 846: »Die ludi circenfes 
haben ihren Namen von dem circns maximus^ worin 
fie vorzüglich gehalten wurden ; aber auch in ande- 
ren eirciSf undehemala felbß auf dem Campus Mar- 
tins wurden fie gegeben.*« S. 85« • «Dennoch war der 
ganze PreiaNidiu ala ein Kranz nnd ein Palmzweig.«' 
S. 853: »»Die Fechter, welche in diefen Spielen auf* 


traten, waren fämmtKck Ton geringerHerkunfi^ Scla* 
ven oder Gefangene. Ea gab aber üiichXeuie, die 
fich für eine anfehnliche Summe erkaufen liefsen u. 
L w. Diefs f^ber auch kommt als eine beliebte For* 
mel nur zu oft vor, und fetzt Unbeftimmtheit TOraua* 
Zu diefen Paragraphen finden wirz. B. nicht er* 
wähnt, dafs die Farben der Kleidung hey den Wa- 
genrennern mit befonderer Bedeutung gewählt wa- 
ren ; dafs die goldgelbe und purpurne Farbe erfi vom 
Domitianus hinzugefugt worden ift (Suietofi. Domtt. 
e. 7); nicht« von den fautoribus- und deren Cabalen 
(worüber Drahenborck zu Siliua Italicua XVI, 315 
nachzufeh>en ) , von den Wetten, von der Bezeich- 
nung cotiditeres u. A. Dagegen ßeht S. 849 wieder 
die Anekdote vom Kaifer Nero, die Cafllodorus zur 
£rklärung von mappam mitter§ vorbringt. Doch das 
Einzelne hier durchgehen, kann unferen Lefern nicht 
nützen. Zu wünfchen war, dafs wentgftens die bey- 
gefügten Ergänzungen dem Übrigen angepafst, und 
nicht an unrechter Stelle nachgetragen wurden; doch 
oft ftört im Text ein folcher Zufatz Sinn und Zufam- 
menhang, weil fich der fcbon urfprünglich fchlechte 
Stil neuen Zufätzen nicht fügen wollte ; oft find No- 
tizen an Orten, wo man fie nicht fuchen wird, an- 
gebracht worden. Wer fucht die Erwähnung vom 
viirum Flaminium unter der Befchreibung dea Cir- 
Ctts? und fo Mehrerea. Neu hinzugefügt ift eine 
Überjicht der römifchen Länder, Mit einer kurzen 
Eroberungsgejchichte der Römer, So ift die Über- 
fchrift geßellt, unter welcher auch der Anhang be- 
fonders verkauft wird. Hr. £. fagt über ihn Folgen- 
des: „Diefe kleine Schrift kann manchem Gefchichts- 
forfcher, Geographen tmd anderen Gelehrten, auch 
Zeitungslefern angenehm feyn ; indem fo viele Län- 
der, Orte und andere Dinge (?) vorkommen, welche 
durch die neueren Revolutionskriege, Landungen und 
Eroberungen des jetzigen fiegreichen Kaifera^ler Fran- 
zofen und Königs von Italien, Napoleons, in älteren 
und neueren Namen wieder erinnerlich gemacht w^er- 
den, und mancherley Reflexionen dabey einfallen 
werden." Man foUte hier meinen, Hr. E. führe die 
Erwähnung von Ländern und Orten in einer Geo- 
graphie als etwas Befonderes an, und glaube, dafs 
ein ^Namenverzeichnifa für die dabey möglichen Re- 
flexionen hinreiche. Die Gefchichte der Eroberun- 
gen enthält in 13 Paragraphen kaum das aller Bekann- 
tefte, und hätte jetzt, wo die römifche Gefchichte 
einer tieferen Forfchung nicht ermangelt und Licht 
gewonnen hat, füglich weggelaflen werden follen. 
Doch diefs möchte für den ganzen Anhang gelten; 
denn durcb die Überficht der römifchen Länder hat 
das Buch keinen erhöhten Werth erhalten. Mit ei- 
nem trockenen Namenverzeicfanifa kann dem Lefer 
wenig gedient fejn ; und da fich nur diefea hier fin- 
det: fo begreift man nicht, welcher Zweck dem Vf. 
nach vermeintem Ausfcblufa des Geographifchen Tor- 
gefchwebt habe; doch hierüber mag er fich felbft 
nicht deutlich geworden feyn. Waa foU man urthei- 
len, wenn mail in der Einleitung lieft: „Alle Orte, 
die i/o/j Fliniua t Ftolemäua, AmmiannaMarcellinaa 
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anfüBren, ja ftlBft mAekannte in den Gerchkhtfchm-^ 
bera LMrius, Tacitiu and Anderen nur karz> und tin- 
gevrih erwähnte Namen übergehen sriw —•'9 Doch 
wir -woUeu nicht hitfeh tadehi, da et nur dem Her- 
ausgebar sw Schtdd gereicht» den Namen de« Ver- 
üorbenen nicht darch Unterdrückung folcher Sür kein 
Publicom beftimmten Arbeiten geehrt zu haben. 

Mit mehr Unheil und richtigerem Blick hat Hr. JT. 
die Revision des'Handbucha für die Alterthümer der 
Griechen (No. 5) antemommen. £r hat die Mängel 
deHelben ein^fehen« und wo es mitfiejbebaltung der 
ahen Ordnung gefchehen konnte, TerbelTert. Doch 
dieCie Ordnung ielbft und das Verfahren mufste er an 
mehreren Stellen mifsbilUgen ;^ dafs die Gefcbichte 
und Geogra^ritiie nicht zu den Allerthümern h&tte ge- 
sogen, und dem hißorifchen Abfchnitte der geogra- 
phifche wenigfiens vorausgeftellt werden Tollen S. 49; 
dafs daa^erfte Capiiel von der Gefcbichte Griechen- 
lands dem Vf. mifslungen fey« .und indem er die Be- 
dürfniiTe aller Lefer einigermaßen befriedigen wollte» 
Allen, fchuldig blieb. Hr. K. bat forgfam su belTeirn 
gefacht, und Manches ergänzt. Die Literatur neuerer 
Zeit ilt nachgetragen (wie vorzüglich jj. 135 die Li- 
teratur über alte Baukunft), die Citate und öfters 
(freylich nicht immer) berichtigt worden. Einzelne 
Abfchnitte hat der Herausgeber aufs Neue umgearbei- 
tet, z. B. S.343. vom homerifchen Haufe nach Fofs^ 
Mebreres hinzugefügt, fo S. 88 über Athen' als römi- 
fche Provinz. Im Einzelnen findet man Verbeilerun* 
gen diuch beftimmtere Angabe derThatfachen, durch 
Berichtigung der Urtheile, durch Verkürzung des 
Weitfchweihgen. So ift auch das Chronologifche 
(ein Mangel des ganzen Werks) nicht feiten, nament- 
lich im erften Buche, nachgetragen werden. Nehmen 
wiralfo das Buch, wie es War: fo können wir be- 
hanpten, dafs es durch diefe Reviüon Vieles gewon- 
nen hat; auf das alte Vi^erk aber kann unfer Tadel 
nicht mehr gerichtet fejn. Viele Fehler waren ohne. 
Umwerfung des Ganzen unverbeilerlich; die ganze 
Anordnung, welche Hr. ÜT. zu unferer Verwunderung 
in der Vorrede billigt, hätte nmgefchaffen werden 
mnlTen. Noch immer beläftigen den £«efer eine Men- 
ge Wiederholungen und die weitfchweifige Exppä- 
tion. Durch das Einfchieben von Zufätzen und Be- 
richtigungen mufste Gleichheit und Zufammenhang 
leiden, fo wie es einen Übelftand ausmacht, dafs das 
Werk üch nicht feiten durch fich felbft verbelfert, 
und auf das Richtigere im 3 und 4 Theil verwiefen 
wird. DieÜberücht wird aber |etzt leichter, und paf-' 
fend^nd dieinbaltsanzeigen; ein nicht zu verfchwei- 
gender Vortheil. Was Hr. K. Neues hinzugefügt, 
feut nicht fowohl neue Forfchung als forgfame Be- 
nutzung des von Anderen Vorgearbeiteten voraus, 
und 'diefs kann hier Tchon genügen. Tadeln mufs 
man das Schwankende in dem Begriff der Alterthunis- 
kunde, den er S. a aufftellt, und unter Anderen fagt: 
„£s ift nicht gcap^au zu beftimmen , ;vvas eigentlich in 
die-Antiquitfiten eines Volks gehöre. Darin kpmmen 
aber alle nberein, dafs eine Befchreibung der politi- 
fchen, militärifchen , religiöfen und häuslichen Ein- 


richtungen eines Volks in diefelben gehören. Nimmt 
man hiezu noch die nöthigßen* geographifchen und 
hiftorifchen Vorkenntnifle von jenem Volke als un- 
entbehrliche Hülfskenntnifle für die Alterthümer deC- 
felben} fo ift der Kreis diefer Wiffenfcbaft gefchlof- 
fen." Wir könnten eine Menge von Verbeflernngen, 
welche auch jetzt noch im nitfehijchen Werke feh- 
len, aufzählen ; diefs aber würde zu weit führen und 
zu fpät kommen, da wir überzeugt find, dafs der 
Verleger künftig nicht eine dritte Auftage, fondem 
ein neues Werk veranftalten werde« Dürftig erfcheint 
immer noch der Abfchnitt vom häuslichen Leben der 
Griechen gegen das, was hier geleiftet werden kann, 
und doch ift es nicht compendiarifche Kürze , wel- 
che hier entfchuldigt. Wie konnte Hr. K. z. B. das 
Capitel von der Erziehung der Griechen , nach man- 
chen Treueren Vorarbeitungen , fo unausgeführt blei- 
ben fallen? Die S. 465 beigefügte Note über die 
Knabenliebe und ihren Grund hellt die durch Nitfch*f 
Eintheilung mehr getrübte als erläuterte Sache nickt 
weiter auf^ Die finnliche Knabenliebe kann keines- 
wegs auf die in der Heroenzeit gefundenen Verbn»« 
dernngen zu Heldenthaten und Gefabren , als auf ih- 
ren edeln Grund zurückgeführt werden. Man muGs 
von dem, was dem Griechen Liebe war, ausgehen^ 
um auch jene der Natur widerfprechende Neignng 
a&u erklären. 

Der zweyte Band ift, wie der Titel befaßt, vqb 
Hn. Prof. Höpfntr &um gröfsten Theil geferugt und 
herausgegeben worden. Er enthält, wie» fonß, d|o 
Fortfetzung des vierten Buchs vom Herausgeber,, da^s 
fünfte von JSIitJeh^ das fechfte von Beiden. Das vierte 
Buch war auch unter dem Titel eines Handbuchs der 
griechifchen Mythologie 1795 erfchienen. Jetzt fah der 
V£ ein, dafs eine vollftändige Mythologie nicht in ein 
Handbuch der Alterthümer gehöre, und dafs in dem 
nitfehijchen Werke Vieles nur Wiederholung fey. Bei- 
de Grunde bewogen ihn, wo er konnte, abzukürzen 
und das Mythologifche faft ganz umzuarbeiten. Nach 
der Gefchichte^der Theologie der Griechen ronNidcb 
folgt in der alten Ordnung die Erzählung von denööt- 
tern der Griechen höheren und niederen Rangs und 
von den Heroen. Wie wenig diefs für eine Mytho- 
logie hinreicht, wird der Vf., wenn er mit den Stu- 
dien unferer Zeit bekannt ift, felbft eingeftehen* Vom 
Krönos und Zeus, von Here und Aphrodite u. f* w* 
die Fabeln zufammenftellen, ohne nach Zeit- undLo- 
cal • Verhältniilen das Mannichfaltige zu fcheiden, heifst 
noch nicht Mythologie. Hr. Ä hat in diefer Umar- 
beitung Ach richtiger auf die Angaben der Verehrung 
befchränkt und die Nachrichten in einen bündigeren 
Zufammenhang gebracht. Neue Forfchung vylrd man 
hier nicht erwarten ; doch zeigt lieh überall Sorgfam- 
keit für das Sammeln des anderwärts Geleifteten, 
felbft bis auf die neuere Zeit. Nur das, was ma^ in 
den nächften Jahren für Mythologie und für die aus 
derfelben zu gewinnenden Refultate getban bat, blieb 
unbenutzt, und durchaus fehlt die Vermittlung eines 
Überblicks, durch den beftimmt werden könnte, vras 
griechifche Religion und griechiCcbe Mythe gewefen 
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fey; ja felbft die mäfsige Fodernng in Trennung des 
Alten uiid Neuen üeht man niciht erfüllt, und dasfiin- 
seine nach keiner hißorifchen oder philo rophifchen 
Grundidee geordncL Obgleich der Vf. nur daa Ar- 
chäologifcbe geben wollte , und auf die alte Ausgabe 
in Hinficht dee Mythologifchen verwÄß: fo wird 
•man noch Manches mit Zweckmäfsigem, und Fremd- 
artiges mit Wefenllichem vertaufcht wünfchen. Von 
mehreren Götterverehrungen finden wir keine Er- 
wähnung, oft wird nichts aufgeführt, als Fabel und 
{^amenbezeichnung. — Was die übrigen Bücher be- 
^fft : fo haben wir an mehreren Stellen Verbeilerungen 
gefunden, öfters aber durch Verweife auf den i und 
4 Theil erfetztc Auslaffungen. Wer nicht unbekannt 
«litder^, was in den ünterfuchungen über dieStaats- 
Terwaltkng der Griechen noch zu leißen, diefs für 
den Schulgebraüch bettimmte Handbuch beurtheilt, 
und wer überzeugt worden ift, dafs man erft feit 
nicht langer Zeit den Charakter der Griechen um Vie- 
les richtiger aufzufallen angefangen hat, der wird 
mit dem» was er hier vorfand, zufrieden fejn, und 


nicht durch AnsfteHung etozebierTeUer und Irrthn- 
mer das Verdienfk des Vfs* (chmilern wollen. Aach 
wir treten zurück, und haben nur berichten wollen, 
was für die neuen Auflagen der nitjehifehen Handbü- 
cher gethan w'orden i(L £]n in gedrtegter und ge- 
diegener Kürze, mit achtem Forfchnngsgeift durch- 
geführtes und für den Schulunterricht geeignete! 
Handbuch der griechifcfaen Alterthümer bleibt immer 
noch der Wunfch Vieler, die jedoch nicht tadeln wer- 
den, dafs ein folches nicht fchon früher erfchienen 
fey. Die einzelnen Fächer müITen voraus durch £in« 
zelne bearbeitet worden feyn. «-- Der Verleger hätte 
für correcten Druck forgen Tollen; denn man findet 
noch eine grofse Zahl unberichtigter Druckfehler. 
Das Handbuch für die Alterthümer. der Römer hat 
zwar weitläuftige , aber fehr incorrecte Regißw er- 
halten, denn da wird man z.'B. auf ein duojches Ge- 
fetz , auf Bücher der camunifchen Sibylle verwiefen. 
Wohl hätte auch die Schreibart lateinifcher Worte 
mit deutlchen Lettern im Buche und im Regifter ge- 
ändert werden foUen« • F •*• W, 
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FHitosoPHie. Göumgea, b. Dieterich: De pkilofovhia 
all in Xenophontu de Socrate commentariit traäita. Pro- 



'^clit der Vf- zii der BeliAuptiing über, dafs Xenophnns Mö- 
morabilien doch nicht geeignet feyn dibftcn, den-Geift ilcr 
«Jugend in gelehrten ScJ^ulen zu bilden, weil fie denrelben 
uidit genug über das gemeine Leben erbeben. Diefe Be- 
hauptung focht der Vf. dadurch zu rechtfertigen , dafs er die 
in den Memorabilien yorgetragene MorAl nach den drey 
*Hauptlehrcn vom köchfien Oute, von den Ju^fnäen und von 
.den Pfiicliten durchgeht. Als höchftes Gm wird in denfelbea 
meiHentheiU das Nützliche ( «»(^»At/uov , x^*^'l^^^' AtffiTtA*^) 
empfohlen, und darunter nicht etwa die Tugend felbß, als 
^das Allgtmeinnützliche verbanden, foudern das, was Jeden 
*^aeh feinen befonderen häuslichen und bürgerlichen Veihält- 
niflen su einem glacKfeligen Leben führen kann ; welshalb 
auch gcfagt w^ird, dafs dem Einen gut imd nützlich Xcyn 
Jkönne , was dem Anderenl)Öfe und fchädlich fey. Eben die- 
fesGute oder Nützliche w^ird daher auch/cAön oder anßündig 
'fyiA\ov)^ und das Gegentheil häfslick oder fchändlich (aicj^p&v) 
^^^i^nnt; und nach demfelben Mafsflabe ^rd der Werth ein' 
-deiner Güter (Gefundheit, Stärhe, SchOnhcit, Reichthum, 
HenntnilTe , Fertigkeiten u. f. w, ) beurtheilt. — Als Tugen» 
^den werden in den Memorabilien die Mäfsigung («yx^ArfiA), 
die Tapferkeit («vjpi«), die Gerechtigkeit ( iiHaiofftvij ) , und 
jlie als Inbegriff aller übrigen dlorgeftellte Pf'eisheit (<ro(pisi, 
9M(p^offLVt) ) aufgeführt (die von Schrates oft empfohlene Got' 
tesfuYcht (tuet^tia) h&tte der Vf. hier nicht übergeben foUen), 
doch^ fo , dafs nicht fowohl ihr innerer , abfoluter V\ erth» 
'üM vielmehr die tufseren,Vortheile, welche he dem häusli« 
chen und bürgerlichen Leben gewähren , mithin ihr rclati« 
ver, auf' menfctliche Glückfeligkcit bezogener, Werth be- 
Tückfichtigt; und fie felbit meiAens Wegen diefee Werths oder 
wegen ihrer Nützlichkeit empfohlen werden. — Dem ge- 
* mäfs wild auch die Lehre von den Pflichten in den Memora* 
biUen b^undelt, wiewohl diefe Lehre erft nach den Zeiten 
( deiSokmet von den Moxadiften, Tomehiolich von den'Stei* 


kern, ausführlicher bearbeitet wotden ift; Wefshalb auch der 
Vf. diefen Puuct nur kurz beiührt. Übrigens ift Alles mit 
Beweisfiellen gehörig belegt (nur S. 2i-^fl3 in der Digref- 
fion , wo die lokrati^he TugendUhre mit der fioifchen und 

{datonifchen zum Vortheil der letzten verglichen w^ird, feL« 
cn fie gänzlich j^ fo dafs der Vf. feine Behauptung wohl hla« 
länglich gerechtfertigt hat. Zur Kntfchlildigung des 3okra« 
tes aber hätte der ümftand noch meli# berückiichtigt werden 
foUen , dafs vor Sokraies<die Moralphilofophie ein noch fehr 
unanHebautes Feld der Wiflenfchait wai*. Daher wareu die 
praktifchen Begriffe des Sittlichen und des Nützlichen, des 
abfolut und relativ Guten noch nicht genau beftimmt und 
ge fonder t ; und da Sokrates überhaupt mehr fflr das Leben, 
als für die Schule nhilofophirte : fo 'war von ihm eine fireng* 
wiffenfchaftlicbe Begrenzung jener Begriffe weoer zu fodem 
noch zu e]*warten. Auch hätten die Äufserungen de» Sokra« 
tes . aus welchen ein reineres fittliches Gefühl hervorleuchtet, 
nicnc mit Stillfchweigen übergangen werden foUen, s. B. 
III , 9 , 14, IV, 6 , 2 — 4* Dafs aber Xenophon die Moral fei- 
nes Lehrers , wenn auch unabfichdich , fchlechter daigeltelit 
haben follte, als de war, wie der Vf. 0. 2Q vermuthet, will 
Rec. nicht einleuchten. u t o. 

ScjfövB KÜNSTE. Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer: 
Maj[garethej ein Roman, Von der Verfafferin von Gaftivs 
Venn-ungen. igia. 554 8. ß. C 2 Rthhr. j VVä« der Vfn. bejr 
dem früheren Romane , worauf fie fich » als wie zur Legiti- 
mation ihres SchTiftfi.ellerberuf8f bezieht , zur Empfehuuig 
fedient hat, kann auch diefem dazu dienen. Bin feiner Sinn 
eurkundet fich allenthalben: ein zartes und ficheres '.^eföiil 
fpricht fich überall aus. Die Vfn. hat für ihre Darilellung 
die Briefform gewählt, und die V ortheile troftlfch benutzt, 
die fich ihr durch diefelbe darboten. Gretchens Briefe an ihre 
JMutter haben, befonders auch darum, weil es llerzensbericbte 
einer Tochter an die IVlutter find, ungemein vit\ Liebliches 
und Anziehendes, wozu denn freylich auch der Chankter 
Gretchens das Seinige beyträgt. Sie ift eine freundliche, üe* 
bentt^flrdige Schwärmerin. ^ Übrigens könnte man , auch 
ohne die Erinnerung der Jahrzahl auf dem Titel , fehr leicht 
die Zeit der Erfcneinung diefes Romans bfeftxmmen, di 
er fein gehöriget Malt Von seitiger'ünvift «idAdUgioa ib 
und iD fiah uägc ^x, 
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GESCHICHTE. 

Reoehsburo, b. Schaupp: Oenealagifch-diplofnati* 
fche^Gefchiehte der Grafen von HoH^nburgf Mark* 
grajen auf dem Noragau, van 'J^homas Ricd^ 
erzbirchöü. Confiftor. Canzdliftt-A mEegeiubur^ 


e feUener in nnferen Tagen Schriften Ton der ktt 
erfcheinen, die (ach mit der Aufklarung der GeCcbich- 
te des Mittelalters einzelner deutfcher Provinzen be- 
fchäftlgen: deHo fchätzb^irer ift gewifs ein jeder da- 
bin abz weckender Beytra^, wenn dfjilen Verfaller mit 
den nöthigen Vorkt nntnilTen aubgerüßet iß* und die 
Dunkelheiten }enea Zeitalters durch fcharffinuigei. 
Nachforfchen und mit kriiifchcr Prüfung der Quel- 
len aufzuhellen weifs. Ob wir gleich die vorliegen- 
fle Schrift nicht in die ClalTe einer lichtvollen £nt- 
Wickelung der Gefchickte und Gefchlechtsreihe der 
allen Grafen von Hohenburg fetzen können : fo müf* 
kn wir doch den Fleifs des Vfs. und fein Streben 
luch Licht und Wahrheit um fo mehr mit Dank an- 
nehmen , da er eine Menge brauchbarer Materialien 
s^ofammengetragen 9 und viele, zum Theil noch un- 
gedruckte Urkunden geliefert hat, die einem geübte- 
ren Gefchichtforfcher zur ^kunftigeil Bearbeitung 
diefes Gegenßandes Cehr zu Statten kommen werden. 
I^ie Gefchichte des alt^n Nordgaues, über deren Ver- 
iiachlälfignng der Vf. in der Vorrede klagt, ruht, 
wohl vorzüglich auf hißoriCchen Aufklärungen , der 
darin aiireuig gewefenen Mark- und Gau -Gra- 
fen , welche durch Erblichkeit ihrer 8taats3mter, und 
durch die Annahme eines Gefchlecbtsnamens von ih- 
ren Stammi\^xen, im Uten und isten Jahrhundert 
felbftftändige Herren würden, und fich, je nachdem 
ihnen Zeit und Umßände günftig waren,* zu einem 
gewiffen Anfehen emporfchwnngen.^ Dahingehören 
nun unter anderen auch die Grafen von Hohenburg, 
Sie waren urfprünglich im Nordgan einheimifch, 
und verwalteten im Gau Sualefeld das Grafenamt. Bey 
der Unterfuchung des ürfprungs diefes Grafenge-' 
fchlecbt» geht der Vf. bii in das pte Jahrhundert zu- 
rück, WO di6 Urkunden und Annalen zum öfteren 
einen Graf Jer«/? aufliihren, den man mit Wahr- 
fcheinlichltdt für dc|i Urvater des hohenburgcr Gra- 
fengefchlccht« halten kann. Seit dem Jahrd $29 bisf 
II 58 kommt der Natne -Ern/! ununterbrochen in 
Urkunden vor, und der Vf. ftellt in dicfem Zeiträu- 
me neun Stammglledcr diefes Namens auf, unter 
welchen Eruft'Vl im J. 1040 üch zum erßai Mal ei- 
/. i. X*- -2. »8»S- Dritter Band^ 


oen Comitem d^ Hohenburg xuMMite. Da feine Vor- 
fahren bis ins Jahr 952 im Sualefeld das Gjingraf«ii- 
amt bekleideten: fo bäite hier wohl über das Ende 
der Gauverfailung; ujid über die Erblichkeit der Gam- 
Under, nach ihren Urfachen und Folgen« etwas ge- 
faxt werden können. Die Gefchichte und Familien- 
verhältnMle diefer Grafen hat übrigens der Vf. überall, 
fo weit feine Quellen reichten, zu erläutern gefacht^ 
oder wenigßens durch die Angabe der Zeagenonter- 
fchriften ihr Dafeyn bewiefen. Doch fehlt es auch 
nicht an Irrthümem, die hin und wieder f us Unkoa- 
de der bäieriCchen Gefchichte mit eingeflolTen find. 
So roll z. B. Graf Ernfl V im J. 953 das Klaß^r An- 
häufen ^ an der Wernitz im Fürßenthum Anfpadk 
(nicht in Schwaben) gegründet haben, da doch die- 
fes Kloßer, wie man diplomaiifch erwiefen.hat, aoo' 
Jahr fpäter von dnem Dynaßen von Lobdebarg gf^f 
ftiftet wurde, (ßpiefsens Abhandlung in Meufcls Ge* » 
JetuchtsTorfcher Th. I. S. i84 ff.* wofelb^ auch .die, 
deniVi. unbekannte Urkunde vom Jahr 95a aiutt^' 
treffen iß, nach welcher K. Otto I die Güter, die de« ^ 
Grafen Ernft zu Anhäufen und Weftheim sugehörten,. 
wegen deffea Widerfetzlichkeit fifcalifiit und einem 
anderen Herrn zugeeignet haue.) Auch erklärt der 
Vf. die Angabe Faikenßeins , der in feinen uord- » 
gaüifchen Alterthümeni gedachten Graf Ernß für den 
Stammvater der Grafen von Truheadingen ausgiebe, ' 
um defs willen für irrige weil diefes GeCchlecht erft- 
iih XII Jahrhundert« nach dem Tode Herzogs Ottena 
von Meran , aua Thüringen (?) nach dem Nordgau ' 
gekommen fey. In diefem Widerlegungsfatze He-' 
gen aber felbfl zwey auffallende Unrichtigkeiteii. Das 
meranifche Haus erlofcb nicht im XII, fondern iov 

XIII Jahrb. ( 1 248), worauf die Truheudinger einenTheil 
der meranifchen AUodial-VerlaffenfchaCt erbten, und 
dadurch in den Fürßenthtimern Bayreuth und. fiam-> 
berg ftark begütert wurden. - Weniger verzeih- 
lich ift die Ableitung des truhendingifchen Ge- 
fchicchts aus* Thüringen. Dafs es urfprünglich im 
Riejs einheimifch war und von dem in dortiger Go- ^ 
£end gelegenen Schlöffe Truhendineen den Namea - 
führte , iß fo allgemein bekannt , dals wir uns won- 
dern muffen, wie der Vf. hat auf den Eintall gera- 
tbcn können, diefe Familie aus Thüringen herzulei- 
ten. Auch liommt es Rec gar nicht unwahrfcheinlich ' 
vor, dafs Graf £raß V ein entfernter Summvat^' 
der Truhendinger gewefen feyn maß, weil derfeihe ! 
im Gau Sualafekl das Grafenamt bekleidete, und fpä- 
terhin die Grafen von Truhendiugen in eben diefer 
Gegend als ßark be;gütert auftreten, mithin ihre Her- 
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kunft ans raten Gründen von jenen Gangrafen abge- 
leitet werden kann. — Die b#iden liobenburgifcfaen 
Brüder Ernft IX und Friedrich vermachten im J. ii47 
ihre Graffcbaft Hohenburg dem Hochftifte Regefis- 
burg, und darben in der zweyten Hälfte des isten 
Jahrhunderts ohne Erben« Ihr Stamm war alfa erlö^ 
fchen, und ihre GeCchichte geendiget. Aber delTenun- 
geachtel führt d«r Vf. die Gefchlechtsreihe diefes 
Grafenhaufes um defswillen poch ein gauaiea Jahrhun« 
dert lang fort, weil Graf Friedrichs von Hohenburg 
hinterlaSene Wittwe, Mathild, nachdem he diefe 
Oraffchaft mittelft Vertrags vom Stifte Regensburg 
svrückerhalten hatte. Geh mit dem Markgrafen Diepold 
von f^okburg Termählte » und die aus diefer Ehe er- 
Beugten Söhne zuweilen auqh von der Graffcbaft Ho- 
henburg den Namen fährten. Diefe Herrn waren 
aber geborene f^phburger, und durften nicht an die 
fcbon iSngft im Mapnsllamme erlofchenen Grafen von 
Hohenburg angereih^t werden. Wollte der Vf. die 
ferneren Schickfale ihrer Graffcbaft erzählen : fo mufste 
diefea in einem befondemAbfchnitte, unter der Herr- 
fchaft der Markgrafen von Fohburg^ gefchehen, wo 
er zugleich eine gute Gelegenheit gehabt hätte» auch 
f'.ie ori^iR^j diefes , für die nordgauifche Gefchichte 
fo merkwnrdieen Grafenhaufes zu entwickeln- Was 
wiv am Schlune diefer Abhandlung von demfelben 
erfahren, fchränkt fiqh blofs auf JDiepalden und 
leine mit der Mathilde von Hohenburg erzeugten vier' 
Söhn« ein , unter welchen befonders Markgraf Ber- 
tkold als merkwürdig erfcheint. Er ftatid mit dem 
hohenßaufffchen Haufe in naher Verwandtfchaft, 
wnrde vom K. Conrad zum Vormund feines unmün- 
digen Sohnes, Conradins, ernannt, und fpielte, als 
Gouverneur von Sicilien, eine wichtige Rolle. Er. 
und feine Brüder kamej^ aber in Verdacht einer Ver- 
fcbw^rnng gegen den m^chtigenFürftenilfa/i/rtf<2, wefs- 
wegen fie iQgß ^^ni ewigen Gef^ngnifs verurtbeilt 
wurden und darin ihr Leben endigten, Ihre Herr- 
Cebaft Hohenburg fiel, vermöge Vertrags, an daa 
Hochftift Regensburg zurück , und die übrigen Güter 
Wurden von den Bifchöfen zu Freyßngen und Bam- 
berg d^m Herzog Ludwig zu Baiern verliehen. Nicht 
ganz richtig ift es, wenn es S. 6i heifst, dafs in^ 
J< 1956 die alte markgräfl. Familie von Hohenburg^ 
erlofchen wäre; es waren eigentlich die nordgaui- 
fchen IVhirkgrafen von Fohburg^ indem jene fchon 
im vorigen Jahrhundert mit den beiden Brüdern Ernft 
\% und Friedrichen ausgeftorben waren. — Vom 
yiL haben wir noch eine ^wejte Abhandlung zu er- 
warten, in welcher von den BeQtzungen, Leben, Ge- 
recbtfamen und Infignien der Grafen von Hohen- 
burg gehandelt, auch die politifche und kirchliche Ge- 
fchichte der Reichsherrfchaft Hohenburg vom i4ten. 
Jahrb. an bis auf unfere Zeiten erläutert werden foll. 
Der bcTgefügte Codiciüus probationum ac äoonmcu' 
forum enthält eine fchätzbare Sammlung von LXII 
Nichweifungen und Urkunden vom J. 8^9 bis x2^ 
nnter welchen ^fich mehrere befinden , die hier zum \ 
erftenMal im Druck erfcheinen und über die mittlere 


Gefchichte das Nord^auea- nnd-mmcfatr Aarin aa- 
gefeflenen Grafenfamilien .ungemein viel Licht ver* 
breiten. A. S. 

KdNiGSBEiTG, b. Degen: De rebus Jazygum ßve 
Jazningorum ex Jßa in Ungariam et Poloniam 
transgrejforum , in Prujfia exftirpatorum , com- 
mcuutujr, documentafiue nondttm edita addit D. 
JEr//. Hennig ^ difciplinarum , quae hiftor. fhi- 
dium juvant, ProfeAbr, Tabular. reg. fscr. Dire- 
ctor, Bibliothecai^ Wallenrodienfis etc. iQiS* 

Der Vf. verwahrt fich zu Anfange gegen die Fode- 
rung an ihn, zu beweifen, dafs die Jazwinger (fonft 
auch lat wägen, latwinger u. f. w.) von dtn alten Ja- 
zjgen abftammen, indem ihm das (doch nicht gans 
eioftimmige) Zeognifs der polnifchen Schriftfieller ge- 
nüge. Er giebt indeflen S. fl? und 44 Beweife von 
der Wanderung der Jazygen aus Dacien an die preuf- 
fifche Grenze, durch welche aber jener Hauptpunct 
wenigftens jiicht aufser allen Zweifel geCetzt wird« 
(Dagegen halt Schlözer in der littauifchen Gefchich- 
te S. 13 die Jatwinger für Letten.) Die Darfiellung 
des Vfs. beginnt mit der Ableitung des Namens der 
Jazygen von einem VtTorte, welches Sprache bedeu- 
tet, rufüfch Jiezik , böhmifch Jazyk u. f. w. So na- 
türlich diefe Ableitung fcheint: fo ungern lefen wir, 
was über das Wort deutfch eingefcbaltet ift, wonach 
von deuten nicht allein deutfeh^ fondern auch Titel ab- 
zuleiten, und damit JiVtfre, docerep Sixm, dolmet^ 
fchen u. f. w- verwandt feyn foll. .— Mit den Un- 
terfuchungen über die Jazygen hat der Vf. , wie es 
auch in der That nicht anders feyn kann, die Ge- 
fchichte der Sarmaten verbunden. sDafs nicht gerade 
alle Nachrichten über diefe Völker aufgenommen 
worden find , fcheint uns eher Lob als Tadel zu ver- 
dieuisn. Nur über den Urfprung des Volks hätte wohl 
nichts ganz übergangen, werden follen : daher wir 
diQ Sage vop der Wanderung der Sarmaten aus Me- 
dien an den Dpn cp^^^o^ ^I» 43 ^nc^ FÜnfus H. N. 
VI, 7) ungern vermiffen. Wenn der Vf. fagt, dafs 
die cjrile Erwähnung der Sarmaten in den mithridati- 
fcben Kriegen gefcbehe, zu welcher Zeit fie wahr- 
fcheinlich zuerfl aus Afien nach Europa gezogen 
feyen, um die Befitzungen ihres Verbündeten, Mi- 
thridates, am Pantus^afchützen:' fo fehen wirnicht, 
warum nicht, vielmehr die Nachrichten Herodot's 
(^ufser den angeführten noch IV, 57) von den Sauro- 
maten an die Spitze gefiellt werden, wobey noch 
hätte erwähn^ werden können^, 4flfs die Sauromaten 
bey'Pliniua.(H. N.^VI, 5) von den Sanjaaten i^uf dem 
Kaukafas unterfchieden , , u^d bald darauf (yi, ^} als 
ein.TheiI,de^ Sarmaten aufgisiü^t werden.;* wiewohl 
er fonft ausdrücklich (tV^ 95). die Slamaten der Rö- 
mer und die Sauromaten der Griechen für ein Volk 
erklärt. Nach Dacien find die Sarmaten zwi fchen 
Strabo's land Plinius Reiten gekommei^, (V\rir fügen 
hinzuv df^fs Kdoi;h' Pliniua (H^ N. IL^«ii]^^u, a.)uDte^ 
Sarmaten -aUe ihm /on(^ njcht bekannten yomlbon bis 
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«tun Sttreeffl'ehlNrorJlen'li^tthYtfrdiW^ifenilen Völker be- 
gTC'ifr.) Nadirichten ^on den Kriegen der Sarmaten, 
tind namentlich der Jazygen, mit den Römern find 
freylich faft der einzige Gegenwand, ihrer Geföhiebte. 
Sie wurden oft (and zwar weit öfter , als vom Vf, 
angeführt, wird, waa Wtnigftens iin Allgemeinen 
hätte 'beitierkt werden Können) befiegt, und einige 
Kaifer haben fich den Bejnamen Sarmaticus er-wor- 
ben. Efnon Druckfehler ktinnen wir mcht unbemerkt 
laJTen. Es iß nicht, wie S. fi4, a5 fteht, CondantinuSt 
fondern Conftantiua gewefen^ welcher durch feine 
Siege über die Sarroaten den Beynamen erlangt hat 
(f. Ammian. XVJI, 12 u. ff.)^ und zwar Sarmaticus 
oder Sarmaticus [ecundus^ nicht Secundo Sarmati- 
cus^ wie man £ier findet. Wir wünfchten, dafa 
dfefe Stelle Ammian'a (in welcher auch eine« grofaea 
Aofliandea der dienenden ClalTe unter den Sarmaten 
gegen die herrfchende Erwähnung gefchleht, waahier 
übergangen ift), in Vereinigung mit manchen ande- 
ren Zögen, benutat worden wäre, um wenigftena 
von der Kriegesart der Sarrmaten eine anfchauliche 
und lebendige Darßellung zu geben. Billigen kön- 
nen wir Mcht» dafa der Vf. (S. &s) ohne viel«a Be- 
denkeii zum Beweife der grofaen Verminderung des 
farmatifcben Stammes fchon zu Aurelian'a Zeiten die 
Erzählung (für die er übrigens nur fVa^ner^s polni- 
fcbe Gefehichte anführt, wo die weitere (Quelle 
nicht angegeben ift ; fie fteht aber bey Vopiecus im 
Leben Aarelian'a C. 6 in den Script, hiß. aug. T. 
IL p. 426. L. B. 1C71) tüchtig und hinreichend 
findet, dafa diefer Kaifer einft mit nur 500 Mann 
die in Illyrien einfallenden Sarmaten ei9rüekgedr9ilgl\, 
und niit eigener Hand an einem Tage 48 » überhatrpt 
in verfchiedenen Gefechten 950 Sarmaten erfchlagen 
habe. Mtt£i nicht Tielmehr die 2ahl der Sarmat«a 
bedeutend g«wefen feyn , wenn jedem der 300 Rö«. 
ner eine gleiche Anzahl zu erleben geblieben ift? 
kl Ernft gefprochen , die Sache ift ja nicht von ei- 
nem Einfall des gefammten Volkes, fondera von ei^ 
nem Strei£rage im erklären. — *- Befiegt wurden 
die Sarmaten von den Römern, unterjocht, wenig- 
ßena &um Theil, von den Gothen. Seit dem fünf- 
ten Jahrhundert verfchwindet der Name der Sarma- 
ten, dagegen erfcheinen Slaven und Wenden. Der 
Vf. vermuthet, dafa, wenn nun noch freye Sarmaten 
erwähnt werden, Slaven, unter unfreien aber (Jet" 
vis) die von den Gothen unterjochten Wenden am 
verßehen feyen« 

Wir hfiben gefehen , für wie fehr zufammenge- 
fchmolzen der. Vf. die Sarmaten z\ir Zeit Aurelian'a 
kalt. Faift g^o ; ilahne fpäter iSf&t er aus einem 
Zweite 'derfc;]^', ^den Jazygen, ein Volk, die 
Ja2vnng^Tti€]ptfj^^iefaen, welchea nach feiner Anga- 
be (S« 34)u Ji^«r . <]en wefilichen , Theil Polefiens» 
gVia- Bodlachien , einen gro£na Theil der Mafau, 
nnd ganz Sudauen fich erfireckte. Wir können dem 
Vf. hiebej nicht folgan 1 wil ••» fsia^-fifünila »aobfc 
dargelegt hat, warum er die Bewohner aller diefer 
Länder zu den Jazwingera rechnet. Vor der Gefchich- 


t« diefes Volkes werden 8. 29 u. f. die verfchiede- 
nen Namen und die Sprache delTelben erörtert, eine 
Geographie . des alten und neuen Sndauena gegeben, 
und der Beweia geführt, dafa die Sudinen (nebft Ge- 
lin derti und Stavanem) des Ptolemäus nicht die Stamm- 
väter der Sudauer gewefen feyen, und überhaupt 
nicht in PreulTen, fondern wahrfeheinlich in Pom- 
mern gewohnt haben. Die erfte Erwähnung der Ja- 
' Zwinger gefchieht im Jahr 1043, da fie dem mafovi- 
fchen Fürfien Maalav gegen Kafimir I, König von 
Polen , beyßanden. Smt diefer Zeit erfcheinen fie öf« 
ter in Kriegen mit ihren Nachbarn. Der deutfche 
Orden er dreckte feine Bekehrunga- oder Eroberun^a- 
Plane auch auf die Jazwinger bald nach feiner Nie«* 
derlalTung in Preuffen, wenigftcna feit lafiSt und 
auch andere Kreuzfahrer zogen nach dem Lande Att 
Getwinziten. Bereita 1860 konnte fchön der Orden 
den fechten Theil des Landea der Jazwinger dem 
Herzog von Mafovien fchenken. Der Vf. bemerkt^ 
dafa faft jeder Nachbar fich als ihren Herrn betrachtet 
habe, daher auch König Mindowe von Littauen 1S59 
mehrere Befitzungen der Jazwinger dem deutfchen 
Orden fchenkte. Die Gefehichte diefea Volkes endigi 
mit drey Kriegen. Zuerft unterwarf fich Bolealau^ 
der Keufche von Polen einen grofaen Theil derfelbeni 
nach einem entfcheidenden Siege 1964. Einen andern 
mit den Littauern verbundenen Theil hefiegte 123^ 
Lefco der Schi^arze, Herzog von Cracau; und die 
Sudauer verloren nach hartem Kampfe mit dem deut* 
fchen Orden ihre Unabhängigkeit is83^ worauf fie 
zum Theil- in den jetzt fo genannten fndanifchen 
W^inkel (in Sambien) verfetzt wurden.. Ihr Land 
aber hatte eine grofse Verwöftung erlitten, — Zu 
diefer Gefehichte der Jazwinger und der Bekehruhgs- 
kriege gegen fie hat der Vf; nicht allein die bekann- 
ten, fondern auch ungedruckte Quellen benutzt, und 
hierin beßeht ohne Zweifel das hauptfächlichfte Ver- 
dienft diefer Schrift, fo wie in dem Abdruck von 5 
Urkunden aus dem königsberger Archiv«. Unter die- 
fen befinden fich auch zwey päpftliche Bullen v. h 
t357, wodurch der deutfche Orden von denBefchwe- 
rungen und der Verpflegung der wider die Ungläubi- 
gen in Littauen und Gzetwefien ziehenden Kreuzfah- 
rer befreyt werden foD» und verboten wird, in Böh- 
men, Polen, Pommern, Mähren und anderen zur 
Unterftützuhg der Bekehrung Livlands und Preuflens 
angewiefeneu Ländern das Kreuz wider andere Un- 
gläubige zu predigen. 

Zu wün fchen wäre gewefen, dafs der Vf. , da er 
einmal mit AufTuchung der Nachrichten über jene 
Völker befchäftigt war, die Züge vorzüglich herw 
anagehoben und zufammengeftellt hätte, welche 
zur Charakterifirung der Völker beitragen. In Rück- 
fi.cbt der Sarmaten hat diefs unter andern auch Oib* 
bon (C. 18 l^h. 3. S. 90 der bafler Ausg.) gethan, 
zu delTen Schilderung jedoch noch Manches* hinzu- 
»nfügen ift, z. B. das Bemalen der Körper (Plinins 
H. N. XII, 0.), der ausgezeichnete Mangel an Ver- 
kehr mit anderen Völkern (Paufanias if si» 8*)f v<^ 
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dafs fie ftalt des Brodet einen Brejr auf Hfrfe oder 
Mehl afsen, vermifcht mit Pferdemilch oder Blut au» 
den Schenkeln der Pferde (Pliniua H. N. Xyill, S4. 
fo wie* auch hej Virgil Georg III , 463 , die thrasi-^ 
Tchen Bifalten und die Gelonen am Dnieper (ich dea 
Pferdeblutea. doch wohl nnr ala Arznej, bedienen). 
Dai Wenige« wa« S« fio über die Bewaffnung der Sar* 


maten ans 4^mmian bejgebrackt ift, Utte ▼orsüglich 
^U8 Paufanta» ( I , s 1 » 7« 8 ) vermehrt w^den kön- 
nen« welcher durch dieUnterfuchung der erfinderircben 
Wei£e» wie die Sarmaten bey der Bewaffnung den Man* 
gel anEifenerfetoten, fogar zu der Bemerkung gebracht 
^ird, dafs in der Technik die ^arbaren den Griechen 
nicht nacbsufetsen feyen. T. T« 


KURZE ANZEIGEN. 


EbbaüUIIosschkiftew. Jltdorf» «irf Koften d. Vf«. und 
Kürnberg t in Commiffion b. Campe : Predigten für fromme 
Verehrer Jefu von D. Gottloh PP ilhelm Meyer, Piofeflbr, 
Delitn und Aicliidiakonus zu Altdorf. 1(^12. 260 S. g. 
(i6 gr.) Diefe iamnilung enthält eilj Predigten, grörtten« 
tlieils an Feyertagen gehalten, drey davon über die Ver- 
' liältiiilTe des häuslichen Lebens. Rec. kann ihnen fämmt* 
lieh , nach dem Geift ihrer Bearbeitung , eher ein negativeit 
.als poEtives Verdienft zugeßehen. Sie lind einfach upd plan 
in ihrer Darlegung; aljcin dei* Vortrag iÄ in einem Gra- 
de nüchtern , wo diefer Charakter faft an .das Fehlerhafte 
freiiit. Die hier abgehandelten Hauptgedanken - „der ho- 
e Wcrth des ehelichen Lebens, " „ein neues .KirchenjaKr 
ilt für uns ein Antrieb, mit neuem Eifer auf uufcre Reü- 

Slonsiibung 0) bedacht zu feyn, " „der Tod Jefu Chiifti, 
t-r kräftigfte Antrieb zur Ileiligung uuftres' Sinns und 
Wandels" u, f. "w. gehören zu den gewöhnlichen, uu4 auch 
die Ausfflhrung erhebt fich nicht weit daiöber. Eine Haiipt- 
urfache davon finden wir, aufser der Trockenheit und Ein- 
förmigkeit des Vortrags an fijch, jn der Allgemeiulieit der 
Themen , wodurch in die Behandlung allezeit etwas Vages, 
Unbeftimrotes und den Zuhörer weniger Iiiteieffiien ^es 
kommt. In der erflen Predigt , die am ISIamenstage der Kö- 
nigin vpn Baiern gehalten iß, und von dem VerdienÄ ei- 
nes tugendfaroen Weibes um das häusliche Glück han-, 
delt, finden wir in eiöBm Tone von. jener preis wilrd igen 
Filrllin gcfprochcn , der, wenn nicht überall fchm eich le- 
rifch, «m wenigßen in einer' Predigt an feiner Stelle ift. 
*Wir denken , der Prediger fey es der Würue feines AmU 
fchuldig, treu und cinfacli auf die Gefinnung zu bauen, die 
lieh bey einem rechtlichen Volke gee^u ffine ciiteu Für* 
iten ficher vorausfetzen lafst ; er wijd üicr auch den Schein 
einer Lobrcdnerey um fo gefliffentlichcr vermeiden, je leich- 
ter fie der Mifsdeucung unterworfen iß. NA. 

Hannover t b. den Gebr. Hahn: Biblifche Erzäh(unße» 
%nr Hejörderung der Achtung gegen die Bibel , und der PVirk* 
famkeit des religio fen und moralifchen Unterrithts der Ju' 
gend, nach Habner, Erfler Theil. Erzälilungen aus dem 
.alten Teliamente. 181 i» »90 S« Zweyter Theil: Biblijehe 
Erzählungen lur Beförderung der Achtung gegen die Bibel 
und JeJ'itm u. f. w. Erzälilungen aus dem neuen Teliamente, 
▼on Jakob Chrijtian H eland , Abte , Generalf uperintendenten 
und erftem Prediger zu Holzmindeu. iQn, 38 ^> 8; (8 ^^•.) 
hiihner hat feinem Zeitalter gedient, und zu feiner Zeit 
Gutes geßiftet. Ihm kam der Glaube an die Ofienbarun^ . 
SU der Bibel zu Statten , und er trug Alles fo vor , wie ei^ 
es in der Bibel fand. Aber Hübner neu aufgelegt und mo- 
dernihrt möchte w^ohl fein Glück nicht machen. Wer ilin 
umändert oder gleichfam umfchafft, und das Übernatürliclie 
natürlich darft^llen will, der unterf&ngt (ich zu erklären, 
was nicht zu erklären iA, und macht die Bibel verdächtig. 
Und wozu alle jene Erzählungen ohne Auswahl ? Und virie 
Vieles mult nicot erklärt werden , wenn dasAnfiöfsige weg- 


fallen foll. Soll das ein Erbanungsbneh für die Jueend 
fe^n, und die Achtung gegen die Bibel befördern? und 
w^ie kommt die Achtung gegen Jefum mit der Achtung 
gegen die Bibel in Verbindimg ? Iß denli Alles , wa« iin 
alten Teßamente gefagt iß, auch Jefuslehre ? Und iß das al- 
te und neue Teßameut einerley? Steht nidit Gal. 3, 25 u. L 
w. das Gegcntheil? Übrigens find aie Bemerkungen gTöri- 
tentheils treffend. Die Erzählungen aus dem neuen Tefta^ 
mente empfehlen fich befonders. Warum find aber die £1^ 
Zählungen aus der Apoßelgefchichte übergangen? Gehören 
diefe nicht auch ztun N. T. und find brauchbar? 

JtroBRBseHntVTBN. JLeipiig, b. Vögelt Unterkaltungem 
für ji^indrr und Kinderjreunde von Chr. Gotth. Salzmanm 
Piieue durchaus umgearbeitete und veibeflerte Auflage. 1811 
u. 1812. 4 Bände. 203, 272, 248 ^' aio S. JJ. (2Rlhlr. Äogr.) 
Vor 52; Jahren erfchien die erße Auflage diefer Jugendfchrilt 
des verewigten Saltmanns p und wurde mit gro£s<'m Bej* 
fall aufgenommen. Manche btücke uerfelben wurden in au«- 
läitdifciie Sprachen fiberfetzt, und die Erzählung: der arme 
Kanarienvogel (Bd. U S. 96), fogar aus dem FranzoHfchco, 
als exiftire Iie gar nicht in unferer Muttersprache, w^iederum 
ins Deutfche zmiickgebradit. Was die Haupturfache ihrer 
fo günßigen Aufnahme war , hat der Vf. feloft fehl- richtig 
eingefehen und erkannt , nämlich die natürliche , allen Kia- 
dern vcrßäiid liehe, Sprache, die er von feinen Kindern La 
ihrem hreife Lernte. 'Wirklich hat fich auch die Sprache 
und Darßcllungsart «us der Kinderwelt und fOr die Kinder» 
w^elt nicht leicht Jemand fo glücklich zu eigen gemacht , als 
unfer Vi., tin Zeugnifs, uas ilim fchon der Kinder freund 
Ji^\ifse ertheilte. l5ie Umarbeitungen und V'crbeflernngen 
bey- diefer neuen Auflage beßehen darin , dafs die als gehalt- 
los und zweckwidrig erfundenen Auffätze 'weggelafien irror- 
den find , daf« der Vf. die Schreibait verbelTert » fich durch- 
gänjgig der adelungifchen Rechtfclireibung bedienend, und 
einige neue Auffätze hinzueefflgt hat. Auch diefe neuen Auf- 
fätze find des kinderfreundUchen und kinderliebenden Salt* 
mannt wärdij^, fo wie diefe ^anse neue Auflaee einer frühe- 
ren Schrift ein fchöner Beweis iß, mit welcTiem reeen und 
unermüdecen Beßreben fich d^r Vf. in feinem Beruf als Ju* 
gendfchriftßeller zu vervollkommnen fuchte. Mofe er doch 
auch hier , wie in fo viel anderen Hinfichten , feiner Nach« 
weit eh Beyfpiel und Mußar rorleui^htenl 

. Bf. 

ScHöMB KüivtTB. JVien, b. Hofeieifter n. Comp.: 
Ill Quatuors -pour deux ffiolont» Alto et FioloncelU comf. 
par Jojeph Haydn, No. IX. (2 Athlr.) I>it Manier» in 
welcher die Quartetten unferes verewigten Jof, Maydn ee- 
fchrieben find, iß fchon längß allgemein bekannt, und über 
den ganz vorzüglichen Werth dieier Gattung feiner hlftter- 
lalTenen Werke fterrfcht , fo wie in DeiUfoiUjuul , ' anck im 
Auslande nux eine Stimme« 
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DEÜTSCBE SPRACHSÜNDE. 

t) Erlanskm, h. Palm: Karzo Anleitung zum 
gründlichen Studium der Sprache für di* höh»' 
Ten SckuUn, von /. -O. Cunradt, gräO. caftelli- 
fcbeiB Rathe. Mit einw Vorrede über die nö- 
thige VerbeiTening dea Spracbnnterricbu vao Hn. 
Kreiarchulrath Dr. Stephani. igis. 79 S. Q. 
CÖgr.) 

s)£bendafeibß: Unterriekt in ^«' ätutfehtn Spra- 
che für Volhsjekulen , von J. 0- Cuiiiadi , grttÄ. 
.caft. Hatbe. igis. A56S. Q. (,16 gr.) 

Jtlr. C- ift dn>«h einlfe foübere Schriften 'Über da« 
Sprachfindiam dem FnUicam fcbon als ein belirehen- 
itr und tief for feilen der Grammatiker bekannt, ei 
mÖ<^ie alfo sar fimpfehlm^g dierer neueren Arbeiten 
der blolse Name des verdienten Vfi. genügen. Kec. 
V^rde jedocb in Hn. Os. Angen felbll keinen Dank 
verdteaen , ivenn er nicbt den Werth feiner Scbrif* 
tat im Eidxelnen naber würdigen wollte. Daher le- 
gen ivir eben fo fehr an» Achtung für den würdigen 
Vf., als ana eigenem IntereücAn der Sache, dem Fu- 
blicom folgenden näheren Beriebt vor. 

In N». 1 wird eine neue MeCbode dea einleiten- 
den Sprachßndinma vorgetragen , oder vielmehr, um 
einen Modeausdracfc zu gebraachen , piaktifch aua- 
gerprocheu. Der Vorredner, Hr. Kreiafcbulrath Ste- 
phatii, nennt diefe Methode eine genetijeiu, und er- 
klärt diefelbe ziemlidi ausfiihrlicb, und ganx beftimm« 
für die allein pkilo/ophijehe; wenigßena gebraucht 
ei in feiner warmen Kmpfeblang dieler Methode die 
Anidrücke gMutifch und pkilojopki/eh immer ab 
^icbbedemend. Gefetst, daf> diefe genetifcbe Me- 
thode pbilofopbifcb, nnd-zwsr die einsige pbilofo- 
pbitcbe wire: fo ^rde die Sache keinem Zweifel 
niueiiiegen , da£s alle Scballehrer beflilTen feyn müfa- 
ten , diefelbe in ihre Schulen aufzunehmen und die 
hisberigen Metboden dadnrcfa zu verdrängen. Um 
diefts beartbeilen zu können, theilen w 
thude in ihren Hauptpnncten hier miL 

öer Vf. träfet die Redetheile in der Ort 
in welcher he entßanden find. Da nun di 
logie, wie -er felbß fagt, nicht biftorifcb n 
feu werden kann : (b ift nur die Fhantaüe 1 
ans welclier dieftlbe zu fchöpfen ift. DieCi 
djrf nicht als fcinwnrf gegen die Methode angeführt 
Wt^rdrn, dfiin, ftreng genommen, redet er ihr no<di 
eher das Wort. £ine rein-biliorifche Genealogie näh- 
me vielleicht blofa das Gedicbtnifs in Anfprut^; die 
ducb blofsea Nachdenken und durch Phsn^i&e h«^ 

J. J. £^ Z. 1Q19. Dritter Band, 


-ausgebracbte mofa .auch daa Nachdenken nn& die 
Phanta&e des Schülers in Anfprach nehmen. Ange- 
nommen nun, dafs die Phantaäe ßch nicht geirrt 
habe^ fo entfteht billig die Frage-: welchen Gewinn 
bat der Lehrling ? Er ä^it ein, dafs die Redetheile 
in der angegebenen Ordnung haben entftehen muffen. 
Oiefee ift allerdings Gewinn: denn ehe der Lehrling 
MM diefer Ein&cbt kam. mnfste er dem Lehrer nach- 
-denken, und üch der Gründe bewurst werden, ans 
welchen .die Aufeinanderfolge der Entßehung gerade 
fo, und nicht andera feyn konnte. Allein um gerade 
diefe« einzufehon., Ecbeint eine genaue Kenn tnifa je- 
des ßedetbeih nötbig zu fejn. Wie nun, wenn ge- 
rade in diefer Kenntnih der Redetheile das einzige 
-Philo fophlf che Idge, und allesÜbrige, oder die Gene- 
üs, nur zufällig wäre, und nur, mit ienem in Ver- 
bindung gefetzt,' den Schein gewonnen hätte, ob- 
gleich zufällige Nebenfache, doch Hauptfache zu feyn T 
Uni fcbeiut diefa fo, und ea wird uns djther erlanbt 
iefu , unfere An&cht mehr ins Liebt zu ftetlen. 

Um auf rein-pbilofoj)hirchem Wege, ohne B^- 
hülfe von Seiten der Gefcbicbte, die Genealogie der 
Bedetheile zu conftruiren, mufs man, wie gefagt, 
einen jeden Redelbeil vorher in feinem Wefen, feiner ~ 
Beßimmung, feiner Beziehung auf andere Redetheile, 
und feiner gröfscren oder gerir^eren Noth wendigkeit 
erforfcht und kennen gelernt haben. Wir wollen an- 
nehmen, eine Schule befchränke ßch, mit tJberge- 
iiung der Genealogie, anf einen folchen einleitenden 
iJnterricht, der, nach der treffll.chen Anleitung von 
•Betty Gleim, den Schüler mit demBegriife und allen 
Beziehungen der Redetheile vertraut mache: follte 
ein folcher Unterricht, dergleichen doch, gewifs in 
vielen Schalen ertheilt wird, an feinem Stoffe nicht 
den Geiß des Lehrlings felbßtbäUg bilden, und phi- 
iofophifch genannt werden dürfen ? und follte daher 
Ijfr. D. Stephaui nicht zu weit gehen , wenn er dea 
bis herigen Methoden das Gepräge Ac\ Gemeinheit auf- 
. drückt , und nur die geuetijche die philojopkijcha 
felbfuhätig bildende nennt? Man geratb bejr 
fehlung neuer Producte gar zu leicht in den Sa> 
tiv, and vergifst das Jnch' io soh nittore der 
ren. Wir seßehen frey, dafs wir das Philofo- 
he bey diefem Theile des Elemetitar unterrichte 
lieh darein fetzen, dafa dw Lehrer feinem Schüler 
iaa Wefen der Redetheile in allen ihren Bezie- 
hungen nicbt nur richtige Begriß'e mittbeile, fondem 
diefe Begriß'e in ihm fetbft emßehen lalTe, alfo nicbt 
belle Bcgriil'e ubergiefae, fondern die >chöpfung er- 
hellter Begriß'e veranlaiTe, und halten das Genealogi- 
Aren der Redetheile mehr fax ein tmterbiltendef Spiel 
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der PfiantaCevals fSr eine pBilorophifcHc übpng des 
Geiftesw Was den Geiß ghiloTophifcb mben foH^ niufs^ 
mehr Gefeta und Noth wendigkeit und davon ausge- 
hende Ordnung in fich fchlieUen , ä\s in der geneti- 
fchen Methode fieb findet. Obgleich wir gern ein- 
räumen« dab der Vf. allen möglichen Scharffinn an- 
gewandt hat» um die Redetheile in ihrer natürlichen 
Entllehungsart darzuftellen: fo glauben wir doch^ 
dafa eirl gleich fcharflinuiger Grammatiker die Ord- 
nung umkehren ^ und mit gleich fcheinbaren Bewei* 
fen den Lefer fiir feine Anficht einnehmen könne. 
Wir wollen. die Genealogie nur angeben, und einige 
Bemerkungen hinzufügen. Der Vf. meint 9 dafs die 
Bedetheile und deren Ausbildung in folgender Ord- 
nung entßanden feyn müßen: 1) Interjection, s) Sub- 
Aanuv, 3) Adjectiv, 4) Verneinung, 5) Verb, 6) Ar- 
tikel , 7) Declination , 8) Pronomen, 9) Con jugation^ 
10) Adverbien, ii)'Präpofitionen, ifi) ConjunctioneiK 
Dafs die Spracfatheile in diefer Ordnung entßan- 
den feyn und üch ausgebildet haben können, wer 
wird diefes leugnen ? Allein wer wird auch leugnen, 
dafs die Entßehung eine andere Ordnung befolgt ha- 
ben könne? Der Vf. ßellt die Interjection. an die 
Spitze. Wohl! fie mag allerdings das Erfte ^ewefen 
feyn, was der Menfch ausgeßofsen hat; allein wenn 
damit. gefagt werden foU, dafa die jetzigen Interje- 
ctionen - die erften Sprachtheile gewefen feyen : fo 
dürfte diefa mit der wahren Genealogie wohl nicht 
einßimmen» Gewifs gingen die erßen Interjectionea 
bald in andere RedeUieile über, und wurdenSubßan- 
tive und Verbe, und fonach können, was wir jetzt 
noch InteFJectionen nennen , vielleicht weit fpäteiie 
Gebilde feyn, als viele unterer Subßantive und Verbe. 
Gefühlsausdrnd^ ift wohl das £rße gewefen, aber 
nicht jed^r Ausdruck diefer Art iß Interjection; ivie 
freue ich mich! ift Gefnhlsauadruck, aber nicht Inter- 
jection» Es fcheint uns daher, als wenn man die 
fatzlofen Gefühlsausdrücke ach! o! u. f. w« nicht 
Inr die abfolnt erßen anfftellen dürfe. Dafs nun aber 
das Subßantiv fo weit in der Genealogie vor dem 
Verbe aufgeführt werden müiCe, will uns als richtig 
gar nicht einleuchten. . £s fcheint uns vielmehr, als 
nülfe manches Verb der Natur der Sache nach eher 
ala das Subftantiv deffelben Begrifis entßanden fe^^n. 
Nehmen wir den Begriff des Donners und des Don^ 
venu : fe werden wir einräumen , dafs der Subßan- 
«ivbegriff abßracter iß, als der Begriff des Verbes. 
Sollte nun wohl der Urmenfch eher den Donner als 
iM Donnern benannt, eher Flufs slU Jliejsen^ eher 
fVind als weheti gefagt haben % Wir zweifeln. Sol- 
cher Ausftellnngen liefsen fich mehrere machen. Da- 
her find wir gar nicht geneigt, das Fhilofophifche 
diefer als neu aufgeßelhen Methode in das Genetifehe 
sn fetzen, fondem darein, wodurch fich alle Metho- 
den bisher ausgezeichnet nnd als philofophifch be- 
währt haben, und welches auch diefer neuen, als 
von derfelben nicht ausgefchloffen , mit Recht den 
Titel einer philofophifchen Methode zuerkennt. AU 
lein diefe genetifehe Methode f oll als folche allgemein 
eingeführt werden« Dagegen muffen vtix uns be« 


ßimmt. erklären. Alles, was auf blolsen Anficbten, 
mcht auf nothwendigen'Gefetzen, beruht, darf nicht 
aTs Norm aufgeßcUt werden. Jedoch w^ird jeder Leh- 
rer diefe Schrift mit grofsem Nutzen lefen, und fär 
feinen Wirkungskreis gebrauchen; und wenn er auch 
diefelbe nicht als Anweifung zur beßen Methode zum 
Grunde legen vy^ill: fo wird er fie doch als eine be- 
lehrende und die befte Methode fördemdeAnweifung 
fchät&en müITen. 

No. s betrachten wir aus dem Gefichtspuncte "ei* 
ner Grammatik der deutfchen Sprache, wofür fich 
die Schrift ausgiebt, fetzen die Einrichtung derfelben, 
als gewöhnlich, voraus, und .verweilen nur bey den* 
jenigen Gegen(^änden , bey welchen wir Bemerkun- 
gen für nöthig erachten. 

Der Vf. fchliefst fich in Anfehung des Adjectivs 
an Adelung 2Lii\ zerlegt daffelbe, wie diefer, in Be- 
fchaffenheitswort und £1 gen fchafrs wort, nnd geht 
dadurch noch weiter, dafs er eine dritte Art unter 
der Benennung yerhiUtniJswort hinzufügt. Diefe 
drey Arten aber ermangeln bey dem Vf., der alle 
Kunßausdrücke der Grammatik verdeutfcht, eines Ge^ 
mein- oder Gefchlechts- Namens; fie treten folglich, 
jede für fich, mit den übrigen Redetheilen in ein 
coordtnirtes Verhältnifs, auf welche Weife denn die 
Redetheile der deutfchen Sprache um zwey vermehrt 
würden. Gewifs iß es des Vfs» Abficht nicht, jede 
Art zu einem^ eigenen Redetheile zu erheben , auch 
liefse ßeh diefs nicht logifch durchführen; es wird 
alfo noch ein deutfcher Gemeinname für das Ge- 
fchlecht diefer drey Arten aufgeßellt werden müflen. 
Wenn- nun auch diefea gefchieht: fo zweifeln wir 
wieder, dafs fich jene drey Arten als coordinirte 
Theile nnter diefen neuen Namen, als ihr genus^ 
werden bringen laflen. Denn fie find nicht von ei- 
nem, gemeinfchaftlichen Eintheilungsgrunde ausge- 
gangen, und dadurch wird die ganze £intheilurg 
verwerflich» Bey dem Befchaffenhelts- nnd Eigen* 
fchafts - Worte iß die Art der Beylegung das funda- 
mentum divißonis^ bey dem Verhältnifs worte die Re- 
lation. Das Verhäitnifswort hat kein Gegentbeil , es 
wird alfo die Sphäre des Begriffs nicht erfchöpft. Da 
fich demnach dtefe drey Arten nicht ausfchliefsen : fo 
kann man nicht, wie^derVf. fagen: „Jeder Gegen ßand 
hat feine eigenthümlicbe Befchaffenheit, oder Eigen- 
fchaft,, oder ßeht in einem gewiffen Verhältniffe zu 
anderen, wodurch er fich von den ihm ähnlichen un- 
terfcheidet; die Wörter, welche diefa andeuten, hei- 
fsen Befchaffenhelts ' ^ Rigenjchafts - und Verhak- 
nifs'fvörter.*^ Der von Adelung aufgeßellte Unter- 
fchied zwifchen Bejchaffenheks ^ und Eigenfchafts- 
fV'drtern kömmt uns zwar um nichts beffer vor , als 
wenn man das Wefen eines Rockes für verändert 
halten wollte, je nachdem fich derfelbe im Kleider- 
fcbranke, oder am Körper des Menfchen* befinde: 
dennoch wollen wir diefe Dißinction mitStillfchwei- 
gen übergeBen, da fich diefelbe bejr dem begründeten 
Widerfpruche vieler anderer Grammatiker nach und 
nach von felbß wieder verlieren wird. «Nur die Be- 
merknng wollen wir» um nicht mifsrerfiandeo zu 
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werden, tin» erlattben, dafi wir eine Unterfcheidung' 
des Adj#^ctiv0 durch feine Stellung vor oder hinter daa 
Subßao^^« da die Form wechrdt» »ageftehen « allein 
durchaiM gegea die ApderanjB; des Begriffs in feinem 
Wefen uns erklären, als welches durch die Stellang 
nicht verändert werden hann, felbft wenn man, wie 
des Vf.. nhex Adelung hinaasthut, dem Eigen fchaf es» 
Worte das Bleibende 9 und dem Berchaffeitsworte das 
fVechJelnde unterzufchieben facht. Der Begriff' des 
Adjectivs iß gleichbleibend, man. mag Tagen: ^nDer 
König iji' gut'*9. oder; ^rDer gute Honig'* f und es 
läuft auf Erfchleichang hinaus» wenn, der Vf. Tagt: 
,jDer König i/l gut*\ nämlich j>^z^, und: ^^D er gute 
König'% nänUich beßändlg^ 

In dem Pronomea findet auch der Vf. noch einen 
Stellvertreter, und diefe Anücht fchon macht die 
Richtigkeit feiner Genealogie der Redetheile ziemlich 
Terdächüg. Warum folke doch die Selbftbezeich- 
nung, die dem Mcnfchen am allemächften liegt, ge* 
rade am fpäteften. bewirkt worden feyn , Co dafs die 
Selbdzeichen nur als Stellvertreter früher erfundener 
Zeichen auftreten könnten ? Die Pronomina perfo» 
nalia^nd Subßantiva indioidualia^ fo gut, wie die 
Nomina propria , gleich früh mit anderen Hedethei'- 
len, wohl noch früher, als manche entdanden» und 
verdienen daher einen Namen, der den Charakter ih- 
rer Selbftftändigkeit beurkunde, und fie der blofsen 
Diener ey cntreifse. 

Die Sainmel- Namenwörter (Coltectiva) erklärt 
der Vf. durch Namen Wörter (^Subßantiva), welche 
eine Menge einzelner Gegenftände^ oder mehrere CJaf- 
fen von Pertonen undjS-^chen bezeichnen. Diefe £r- 
klärnng ift nicht richtig , denn iie pafst auch auf die 
Appellativa. Der Unterfchied zwifchen Appellativen 
und Collectiven beßeht darin,, dafs die einzelnen 
Theile des Appellativs, den Appellativnamen führen^ 
die Theile des Collectivs aber verfchieden an Namen 
und Begriff feyn können , und erft durch, die Vereini- 
gung zu einem wilikührlichen Ganzen, einen neuen 
Begriff conftruiren. Ein CoUectiv ift daher ein fol- 
ches Wort , deffen Begriff' durch die Vereinigung meh- 
rerer, anderen Begriffen unterliegender Gegenßände 
neu gefchaffen ift,. und deilen Zeichen eben daher 
nicht als Namen auf die einzelnen Theile desBegriffis- 
nmfangft übergehen kann. — Dafs die erften Namen 
Appellativa gewefen feyen, bezweifeln wir eben- 
falls, ftimraen vielmehr für JSiomina propria , da 
die Anfchauung und Benamnng des Einzelnen weit 
näher liegt, als die Auffaffung und Vergleichung. des 

Ganzen. 

Dafs der Vf. nur zwcy Declinatfonen annimmt, 
ift löblich und von uns wiederholt empfohljen wor- 
den; nur hätte billig über diejenigen Wörter, die 
diefem Sffteme im Gebrauche noch nicht folg^ , et- 
was gefagt, und auch da» lexikalifche Merkmal ange- 
geben werden follen, nach welchem der Schüler ein 
Wort unter die eine , oder unter die andere DecHna* 
tion zu fetzen habe. Dem zurückkehrenden Prono- 
men fpricht dcr^ Vf. den Nominativ ab; allein wenn 
ein Begriff, objectir gefeUt, auf fich felbft, als Suh- 


let , zurück bezogen werden Coli: mufs denn diefcr 
Begriff' nicht auch als Subject wirklich vorhanden 
f^n? Wollte der Vf. fagen, der Subjecfcfcaftis fey 
nicht in einer eigenthümlichen, ausfchliefsenden 
Form vorhanden : fo ßehl ihm die Aufftellnng des Ge- 
nitivs entgegen, der ja auch nicht in eigenthümlicher 
Form vorhanden ift. Sollte eine Form des Nomina- 
tivs ermangeln, welches wir jedoch nicht für begrün- 
det erachten: Co müfsten diefes eher die Formen ihm^ 
. ihn feyn , als ßch , denn jene beziehen fich im Ge- 
brauche nie auf den Nominativ JElr , diefes beßSndig; 
er liebe ßch (das durch er ausgedrückte Subject), er 
liebt ihn (einen ganz Anderen, als das durch er aus- 
gedrückte Subject). In das Fronomen der^ die^ das 
fchienen uns Druckfehler eingefchlichen zu feyn, 
denn es lautet hier der weibliche Genitiv des Singn^ 
lars deren ^ der^ der Genitiv des Plurals derer'^ der^ 
ßatt,. in beiden Fällen, deren ^ derer; allein wir fin- 
den, dafs der Vf. abfichtlich die Form auf diefe Weife 
aufgeführt hat, Dabey muffen wir erinnern : 1) dafs 
CS deutlicher gewefen wäre, das Fron, demonßr.f 
mit einem Subftantive , und ohne daffelbe zu gebrau- 
chen, in s&wey Formen oder Schemen aufzuftellen; 
a) dafs das Pron. relat. im Genitive des Plurals kei- 
neswegs blofs deren f fondern auch derer ^ und fo 
auch im Genitive des Singulars diefe beiden Formen 
habe. — Auch in dem Abfchnitte von der Natur des 
Verbi, hier Zuftandswort genannt, find einige Un- 
richtigkeiten.* Unter den Endfylben, welche die Be- 
deutung des Yerbs modificiren follen, erhalten einige 
zu viel , andere zu wenig Körper. Zu viel : ken, 
fenkeni hier liegt dieVerffärkung nicht in ken; k ge- 
hört zur Wurzel, wie inßnken , die Endfylbe ift alfo 
en^ nicht ken^ fo wie hey fchläfern als Endfylbe etn^ 
nicht /(prn, angegeben worden ift. Eben diefs gilt 
von den Endfylben men und nen. Zu wenig: ten als 
Verftärkungsfylbe in Jclüachteu^ ßüchten ; nicht in 
r07z liegt die Verftärkung, fondem, wenn fie in die 
Endfylbe gelegt werden foll, in chten ; eigentlich aber 
ift hier gar keine Verftärkung in der Endfylbe zu fu- 
eben; die Endfylbe von fehl achten und flüchten ift 
en^ nicht te?i oder chten ^ und die Verftärkung des 
Begriffs liegt im Stamme, der durch das aus h ent- 
ftandene oh zum Subftantive gebildet, und nun wie- 
der zum Verbe umgeformt, natürlicher weife mit ver- 
ftärkter Bedeutung auftreten mufste. — Die Moda- 
lität wird noch als fünffach aufgeführt, wozu wir 
uns die nötiiige Bemerkung erfparen, — In Betreff 
der intranfitiven Verbe, welche ?iaben und feyn zu 
fich nehmen, find die Aufftelliingen des Vts. noch 
ziemlich fchwankend. Mit haben, verbindet er dieje- 
nigen Verbe, welche einen nicht felbftthätigen (ge- 
rade das mehr thßtige wird fonft als Grund für haben 
angegeben!), oder fchon vergangenen- Zuftand anzei- 
gen (ich bin vor drey Jahren gefallen ; ift diefer Zn- 
ßand nicht auch längft vergangen?);, femer diejeni- 
gen, deren Mittelwort im vergangenen Zeitverhält- 
niffe fich nicht als Eigen fchafts wort gebrauchen laffe; 
allein diefes ift gerade der fchwierige Pünct ! Wem 
das Ohr nicht beleidigt wird durch .geblühetc Roßn, 
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der -wird anch nnbedenMicfa fagen : Die Rofen fmd 
geblühet. £ndli<^h diejenigen, welche eine vollen- 
dete Handlang oder einen fchon vergangenen Zuftand 
bezeichnen (dieb fagt vollends gar nichts« denn jedÄ 
Handlang, jeder Zuftand ift vergangen, wenn ich 
beides in das Flasqaamperfect fetze). Diefen gleich 
find die Regeln über feyn. Zum Schi. ITe w^ird die 
Bemerkung ]gemacht, dafs mehrere mit haben und 
mit feyn abgewandelt werden können , je nachdem 
ihre Bedeutung naehr thätig oder mehr leidend fey 
(herkömmlich, aber nich^fagend), und mehr ge- 
genwärtig oder vergangen gedacht werde (thut gar 
nichts zur Sache)« Als Beyfpiel wird angeführt: 
diefs i/t gut ausgedacht; er hat es gut ausgedacht; 
alfo ein intransitiver Fall mit einem tramitiven Bey- 
fpiele belegt! — Alles, was der Vf. übf*r die zufam- 
. mengefetzten Verbe fagt, finden wir wohl begründet; 
nur fcheint in den mit mijs znfammengefetzten der 
berrfchende Gebrauch nicht immer den aufgeftellten 
Begeln zuzufprechen. Man fagt nicht, wie hier ge- 
lehrt wird:' es ift mir vdfsgcglüekt ^ mifszu^lücken^ 
fondern gemifs glückt ^ zu mlfsglücken; eben fo nicht 
mifszutönen n fondem zu mustönen. Auch daff Verb 
mijsverjiehen ^ welches nicht mit aufgeführt ift, wi- 
derftreitet der ^rften Regel , denn man fagt nicht ge-^ 
mifsver /landen t wie geniifsbraucht ^ fondem miJs- 
verßanden. Auch über den richtigen Gebrauch des 
sweyten Particips hätte der Vf. genügender feyn kön- 
jien; »an fagt freylich nicht: der gefrorene Tag^ 
wohl aber : der gefrorene Schnee ; fo das gequollene 
WalTer, und fo find mehrere Mittelwörter im Gebrau- 
che, deren Verbe mit haben abgewandelt werden. 
Die angeblichen Ausnahmen: „ein verfuchter^ aus- 
gedienter 9 vergebener ^ verfchlagener^ verjehwicge- 
ner** u. f. w. MeiiTch, muffen auf anderem Wege ver- 
thaidigt werden; den Participen gehören diefe Ge- 
bilde, fchwerlich an , wie bey einfgen fchon die Form 
nach weift, der kein Verb mit gleichem Begriffe zum 
Grunde liest, z« B. verf offen, welches dem Begriffe 
nach gar nicht von verjaufenf fondern nur von f au- 
fen hergeleitet werden kann. — Unter den Präpofi- 
tionen ift zu Folge noch als zwey Cafus regierend 
aufgeführt; allein es ift wohl gewifs, dafs weit meh- 
rere Subfiantive fo verbunden unter die Präpolitio- 
nen , mit gleicher Regierung , gefetzt werden könn- 
ten, z. B. dem Könige zum Dienjie^ und zum Dien- 
fie des Königs , dem f^aterlande zürn Frommen, und 
zum Frommen des Faterlandes, dem Fater zu Gwi" 
Jien^ und zu Gunjien des Faters u, f. w. — Dafs 
man fagen könne : Hie tugendhaften Bürger und 
Bauern; aber in derEinzahrnicht lagen dnrfe: Der 
tugendhafte Bürger und Bauer l Die guten Vater und 
Gatten; aber nicht: Der gute Fater und Gatte, ift 
uns eine neue^Regel, and wir erinnern uns weder, 
diefelbe in einem anderen jpammatikalifchen Werke 
gefunden, noch von Schriftftellern befolgt gefeben zu 
haben; auch muffen wir fie für onftatthaft erklAren, 
da fie auf keiAcm gedenkbaren vernünftigen Grunde 


beruht. Wir würden fie für die Einzahl und Mehr- 
zahl zugleich £0 faffen: Zw^y Snbftantive, die fich 
auf ein und daflelbe Snbject beziehen, geftatten keine 
Wiederholung weder des Artikels, noch desAdjectivs; 
werden aber durch zwey Subftantive zwey verfchie- 
dene Sabjecte bezeichnet: fo mub beides wieder* 
holt werden. Sonach mufs es heifsen: Bmtus, jener 
ftrenge Conful und Vater; utid: Der grauCame Vater 
und der graufame Sohn, nicht: der graufame Vater 
und Sohn; eben fo wenig: Die graufamen Väter 
und Söhne. — Wenn man , wie der Vf. thut, auch 
das Subftantiv durcha Adverb beftimmt werden lä&t: 
fo mufs nothwendig eine Confufion der Begriffe des 
Adjectivs und des Adverbs entftehen , und in der eng- 
lifcben Sprache dürfte es gar um die fernere Exiftenz 
des Adjectivs mifslich ausfehen. Kann denn die In- 
declinabilität eines Adjectivs uns berechtigen, daffelbe 
au^ feinem Gebiete heraus und in ein fremdes hinein« 
zufetzen? Und ift denn nitht der Begriff mehr, als 
die Form? der Geift höher, als der Körper f Wir 
dächten, man verführe weit beffer, wenn man fich 
au den Bogriff* hielte, und diefem die Form utiterord» 
hete. Anftatt den Kreis des Adverbs fo unmifsig aas- 
zudehnen, möchte es raihfamer feyn, das Adverb auf 
den engen Kreis zu befchränkeiv, den ihna fein Name 
anWeiit, und alle übrigen Umftands Wörter von dem 
Adverbe abzutrennen und als eine befondere Clafle 
von Beftimmungswörtern für das Adjectiv und das 
Uniftandswort aufzuftellen. Diefe in der Sache be- 
gründete Trennung würde den Kopf des Lehrlings 
mehr aufbellen , und tiefer in das Wefentliche diefer 
Befttmmungs Wörter und der %u befiimmen(^en Wörter 
fchauen laffen , als es bey einem folchen Untereinan- 
der werfen möglich ift. Mancher, der die Gramms* 
tik nach diefer An weif nng recht fleifsig durchftadirt 
faütte, würde doch wahrfcheinKch ' fehr in Verlegen- 
heit gerathen, wenn er ein achtes Adverb, d. h. ein 
Wort , durch welches der Begriff' der Copula , nicht 
des im Verbe liegenden Prädicats, moditicirt wird, 
angeben foUte; vielleicht ginge es manchem Lehrer 
nicht beffer. Wir ftelien daher auch hier Aen alten 
Satz auf: pui beite difUnguit, hene doceu 

Vielen unferer Bemerkungen wird der V£ die 
Kürze feines Buchs entgegenftellen können , und wir 
bitten ihn daher im Voraus , diefe als folche firgülfe 
eigener Überzeugung anznfehen , deren man fich bey 
Beurtheilung eines guten und vielleiftenden Buchs 
Kern eriaubt. Alles , was wir gefagt haben , ift ge- 
Ichehen, um das Verdriefslichfte , was dem Vf. eines 
mitFleib ausgearbeiteten Buchs begegnen kann, zu 
entfernen, dafs er nämlich klagen miifs, fein Buch 
fey wohl angezeigt, auch gdobt, aber nirgends re- 
cenfirt worden. Ohne diefe Rückficht, uns felbft in 
den An^en des würdigen Vfs. alsKec. zu ehren, wur- 
den wir kurz und gut gefagt haben: Beide Bücher 
beurkunden einen denkenden Vf., verdienen von 
Rec fehr empfohlen, und rom Lefer häufig gekauft 
zu werden. ^ 
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Halle und Berlin » im hallircben Waifenhaufe: 
Reih in den f^aukafus und nach Georgien. Un- 
temommen auf Veranftaltong der Akadeinfie der 
Vriffenrchaften %n St. Petersburg. Enthaltend «i- 
ne. voUßändige Befcbreihung der Jkaukafirchen 
Länder nnd ihrer Bewohner ren Julius von Klap- 
rothy k. k. Uofradie und Mitgl. der Akad. I Th. 
igis« XV n. 740 S. 8- 

Oo wohl die Akademie der Wiffenfchafit^n • ala auch 
Hr. von KlaprotK hs^en durch diefe Unternehmung 
der WilTenrchaft einen ^roTeen Dienft erwiefen^ and 
der vorliegjwade erfte Theil iß. Beweis ^enug , wie 
übereilt das Urtheil war, d^' lienzenberg fällte, da 
er den Ertrag, der durch Akademieen aus dem Schach 
der Wahrheiten »u Tage gefordert ward, für fehr 
Wein anfah. Jene , durch mehrmalige unter verrchie- 
ieoen Zeiten wiederholt ausgefprochene Empfäng- 
lichkeit für ein fo bedeutendes Untetnehrnen, durdi 
die Wahl eines Mannes, der ihrem Vertxauen cnt- 
fprechen konnte, und durch die Vorzeichnung eines 
Vlans, der mehr auf Gewinn für Humanität, als 
für den Suat herecbnet war. Diefer, als* ihr Mit- 
glied, durch die Vereinigung aller Eigen fchaf ton, die 
za einem folchen Unternehmen erfodert werden, und 
dorch die Art der Ausführung. Zwar haben nur der 
Graf von Potoki , Philipp Krug und Christian Lehr- 
lerg (vielleicht auch einige Ungenannte; einige Fra- 
gen zur Beantwortung dem Hn. v, HL mitgetheilt, 
und man Tcrmifst ungern den Plan, der das Ganae 
uiufafst; allein der edle Grat von Potoki hat diefe 
Lücke dadurch ergänzt, dafs er im Namen der Aka- 
demie dem Helfenden zur Pflicht machte, auf Alles 
feine Aufmerk famkeit zu richten, was der Willen- 
fchaft. der Humanität und dem Staate frommen 
könnte, et, wie «rfagt, de poursuivre chaaue no- 
tion qui nous a iti donnSe par Reineggs^ dß La faire 
passer au crible, enßn qu'il soit decidi^ ce qttU 
VI faut conserver et ce qui on doit ^tre rejeltS, Die. 
Winke Potöki*s muffen für diefen Mann« der feiSa* 
Tielfeitige Bildung fchon durch feine Werke beurkun- 
det bat, um fo mehr intereffiren, da üe volante ca- 
lamo hingewjorfen find. Die Empfehlungen ^ die er 
dem Reifenden mitgab, waren der guten Sache lehr 
fürderlich* Wären Rommels , Parrots und Engel- 
hardts Reifen Ichon erfchienen (die beiden Letzteren 
kamen feit dem März ifiia erft nachDorpat zurück): 
fo würden wir lie mit dem vorliegenden verglichen, 
und das, was diefem fehlt, die barometrilchenfiegb« 

/. A. JU -Z. »8»3* Dritter Band^ 


«chtongen über den Stand der Länder swifehen dc^ 
Icarpifchen und fchwarzen Meere in der Recenfioa 
beigefügt haben, D. Himmels Briefe {lettres ^critee 
dans un Voyage de Moscou au Caucase pour servit , 
de guide de eeux qui se rendent aux eaux de ice 
pais. Moscou xQiQ) kennen wir bloXs der Anoeige 
nach; £e können aber auch, wenn wir den Titel aoa 
Grunde uaTeres Urtheils nehmen, weder dam Zwecke 
noch dem Inhalte nach mit diefer Aeife verwaadft 
fejn. Wie viel Werth genauere und reife Unlerf»- 
chungen über dieCe Gegraden auch für uns in wif- 
fenfcbafdicher Beziehung haben , wird die* vc^ 
JLüuemavn und JRommei beantwortete Preifs frage fata- 
Jam be weifen. Ht. v, Klaproth fchein t gröfstentheils der 
Mann zu feyn, der die meißen Probleme doroh J*eine 
Spracbkenntnifs löße, und Licht in dem Dnnk^ 
verbreitete« Rec. ^eßeht aber often , da(s das Urthefl, 
welches er von dem Werthe des Werks hier darlegt, 
nur ^ den geographifchen und geCcbichtlicfaen Thetl 
betriAt, da er den philologifchen und Jinguiftifcben 
einem Anderen üb^erlalTen maCs, der me)» orieatali« 
fche Sprachkenntnifs befitzt. 

Der Vt verliefs in der Mitte des Sepiembers ifte? 
Petersburg, reifte über Moskau und Charkow nao|i 
Alt- Tfcherkefs, um die benachbarten Kalmücke«, 
worüber uns bereiu Bergmann m Xelaeanomadirdiepi 
Streifereyen (Riga iQo^ dxey Theile g^ mehr infcesef- 
fantes als Unterrichtendes mitgeiheüthat, Nachrich- 
ten einzuziehen. Es war ihm dabey vorzüglich darum 
zuthun, die bereits von ihm in Sibirien über dje 
lamaiCchen Religionsgebräucke ^eEsmmiehen Nachrich- 
ten zu ergänzen. Im November ging er weiter füd- 
lich durch die donifche Steppe nach Georgiewsk, der 
Haoptßadt des kaukafifchen Gouvernements, wo er 
Nachrichten über die Tfcherkeffen und j'enfeits des 
Ckubans wohnenden Völkerfchaften einzog« Er be- 
reifte die Ruinen von Madshar an der Kama, die 
Mineralquellen des kaukaiifcheu Vorgebirgs ^ worü- 
ber Uaas durch fein kleines Werkchen : ma visite aux 
eaux d' Alexandre en 1809 und iQto,. einige Erläute- 
. rissen gegeben hatte), den Befchtau, und befuchte 
, die an diefem Berge angelegte englifche MiÜionsan- 
ftalt. Um nicht durth die ßrenge Qtuivnuine im 
nördlichen Kaukafus aufgehalten zu werden,, ging er 
über Mosdak durch die kleine Kabardah, am Tereß 
über das Schneegebirge Gud « dann im Thale Aragwi 
4iber Anakuri und Mzcheto (der ehemaligen Haopt- 
ßadt von Georgien) nachTüUs, wo er den 14 Januar 
igog ankam, und bis zu Anfang des März 1308 blieb. 
So weit geht der erße Theil diefer Reife , dem leider 
die dazu gehörigen Charten , welche die Podrobnaja 
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karta verbelTeni foH , die Sprachbrnmlangen nnd 
philologirchen Unterfachungen noch nicht beige- 
fügt find. 

Der Vf. führt treu an, wae er von feinen Vor- 
gängern benutzt hat. Von GüLdenfladt , der fchon 
beauftragt war, den Kanharna» feine Producte und 
Bewohner zu berchreiben , fagt er : Die Wahl hätte 
nicht beffer treffen können ; Schade, dars die meifter- 
hafte Anlage dea Werke» unvollendet Jblieb, da er 
SU frühe ftarb , um das Fehlende in feinem Manu- 
fcripte , aus feinem GedächtniHe zu ergänzen , und 
der Menge von Druck fehlem, wodurch es entßellt 
ift , zu begegnen. Hn. Reineggs , der mit dem 
ungarirchen Grafen Kohary den Kaukafus befuchte, 
nennt er mit dem Grafen Fotoki einen Abenteurer, 
der Dinge anführte, die zur Hälfte unwahr oder 
falfcb find. Rec. weifs aus allen ihm aus Rufsland 
jnitgetbeilten Nachrichten , dafa diefe Benennung 
- noch lehr fchonend ift, da Wahrheit keinen Werth 
für den Reifenden hatte, und er dicfe, wie das Un- 
gegründete feiner Nachrichten, nur als Mittel anfah, 
Ech geltend zu machen. In naturhiftorifcherHinficfat 
ift der Kaukafua, diefea fo merkwürdige und immer 
noch unbekannte Gebirge, das mit feinem langen 
fchneebedeckten "Rücken Afien von Europa trennt, 
deffen Vorgebirge die Landenge zwifchen dem kä- 
fpitchen und fchwarzen Meere ausfüllen , von meh- 
reren Reifenden befchrieben ; allein an einer vollftän- 
digen gefckichdich ethnographif eben Darfteilung fehl- 
te ea noch. £inige Vorarbeiten finden fich in Po- 
tok^s Reife. Diefer lernte den Hofrath Klaproth auf 
der Reife nach China, wohin er ihn begleitete, näher 
kennen , empfahl ihn der Akademie, und entwarf die 
Haoptinftruction. Der Hofrath von Lehrberg ^ der 
den Kaukafua befonders ftudirt hatte, und der Hofr. 
von Krug fetzten mehrere Fragen auf, die in der 
Einleitung angeführt und zumTheil beantwortet find. 
Wir heben einige, die uns befonders wichtig find, 
^ aus. Ea ift fehr wuhrfcheinlich , dafs die OJfeten die 
tnedifchen Sarmaten der Alten find: nicht nur ihre 
Sprache, die zur Hälfte aus medifchen Wörtern befteht, 
fondem auch die Menge von nicht medifchen Wörtern, 
die mit keiner Sprache Ähnlichkeit haben , und nodi 
mehr der Umftan^ fcheint diefes zu bewcifen, dafs 
fie nach ihrer Sage vom Pon ( d. h. in ihrer Sprache 
WaiTer, Flufs) hergekommen feyii wolleil, wodurch 
alfo Diodors von Sicilien Angabe, dafs eine medifche 
Kolonie nach Sarmatien von den Scjthen geführt wä- 
/ re» mit der Angabe vonPlinius, dafs Nachkommen 
der Meder tmd Sarmaten am Tanais wohnten^ Licht* 
und Übereinftimmung erhält. — Die Tigur und 
Uitigur bej Rtineggs (kein geborener Tngur kennt 
den Namen Uitigur) fmd oifetifche Dt^oren, die 
von den Tfcherkeflen Digorkufekha , von den Ruflen 
DogUT genannt werden, in ihrer Landesfprache, die 
nicht tarttfrifch ift, Tngur heifeen. •— Ebenfo zeigt er, 
dafs Oärber die Lazii und Lesgi verwechfelt habe, und 
dafs Letztere ein georgifches Volk mit den Kolchem 
(doch wohl erft zu den Zeiten der Byzantiner I) machten, 
und nachdem £e ihren anfehnlichen Staat über Imere- 


ihi, Mingrelien, Ouriel, bis öfHich an Iberien ausge- 
dehnt, hatten*, fich in verfchiedene Staaten aufiöften. 
— Einen Zufammenhtog zwifchen olTetifchen und chi- 
nefifcben Münzen giebt es nipht, Er hat 7 verfchie- 
dene Exemplare von den ungeftalteten. Kupfermünzen 
mit knfifcber Infchrift in dieCer Hinficht vergleichen 
können ; eben fo hat er w^eder in Georgien, noch in 
Dughellan, noch in Perfien eine Münze gefunden, die 
Tanga oder Tänga heilst, obgleich im Perfiifchen fich 
das Wort JJäneg oder Dang (J einer Drachme), im 
Arabifchen das Wort I>ana€k und Dewaniek (i einer 
Drachme), wie das Wort Mudewanieck (Pfennige 
Vater, Geizhals) erhält. Noch geht eine Bpylage von 
der Gefchichte der Polowzer vorher, die er von 
ihrem unbekannten Entßehen bis zu ihrem Ver- 
fchwinden, vom Jahre g(ß — issg, erzählt. So unbe- 
deutend auch manche Nachrichten find, und obgleich 
man fie auf Treue und Glauben annehmen Imufs : fo 
wird doch Manches , was Gaittrer von ihnen fagt, 
ergänzt. ' 

Die Städte und Gegenden, die er auf feiner Rei- 
fe berührt, die Gegenftände, die feiner Aufmerkfam- 
keit nahe liegen, die Empfindungen, die dabey an- 
fprechen, und die Wünfche, die fich an feine Empfin- 
dungen knüpfen, werden in einer fafslichen und un« 
gefchminkten Sprache, die zwey erfteren nicht voU- 
ftändig, die letzteren nicht tief dargeftellt und vor- 
getragen. Von St. Petersburg ging die Reife über 
grojs NOwogrod, Wolotfekock, Ti^er, Elin^ Mos- 
kau^ Podol^ Tula, Mzensk, Orel, Kursk, Obojan^ 
KotJehUtowzka , Bjelgorod (die. man bis jetzt fälfch- 
lich für die Mauptftadt der Charfaren gehalten hat, da 
diefe doch nach der darüber von dem Hofrath von 
Lehrberg vor Kurzem bekannt gewordenen hiftori- 
fchen Aufklärung an einem ganz anderen Orte, näm- 
lich in der Nähe des Ausfluifes vom Don, zu fuchen 
ift) nach Charkow. Über die Lage der Stadt, der 
, UniverfitätundderProfelloren, wie über Rnfslands Ge- 
winn von dem Gange feiner Culturverbreitung, fagt 
er Manches, was Beherzigung verdient. Charkows 
Strafsenreinigung ift fo vernachläffigt, dafa der Vf. 
es auf eine etwas unpaflende und undelicate Art Mn- 
fenfumpf nennt, und dafs er es nur für möglich 
hält, aufstellen, wie bey Bonrdeaux (foU heifsen : 
im Departement der Hajden und der Unterpyrenäen, 
wo man aber auch die Stelzen nicht des Schmutzes, 
fondem des Sandes wegen braucht), den Schmuu zu 
durchwaten. Die deutfchen Profelloren gefallen fich 
hier gar nicht. Sie find gröfstentheils felbft Schuld 
d^ran; denn fie wollen die ruffifche Sprache nicht 
lernen , halten fich für beffer und klüger, und ver- 
langen, dafs Alles fo gehen foll, wie in Deutfchland. 
Man ging in Rufaland (auch ein Bulletin Napoleons 
fpricht davon) viel zu rafch mit der Cultnr zu Wer- 
ke ; man baute gleich einer Ehrenpforte ein Gebäu- 
' de, wozu Jahrhunderte gehören. Man hätte beffer 
gcthan, die Aufklärung durch einheimifche in Deutfeh- 
land gebildete Ruffen zu befördern. Die ganze Lehr- 
methode, die von der Normalfchule an fich hier, 
nvic in Deutfchland (?), verbreitet hat, ~ die ency- 
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i UopSdifche, rfie dem grfindlichen WilTen unendlich 
' fchad^t, and die StaatsverfalTang felbft, wonach es 
j nor Herren und Knechte, oder Leute, die im Dien- 
Ae oder nicht im Dienfte dea Staau flehen, giebr, 
find mächtige HindemilTe für die fichere, leichte und 
allgemeine Verbreitung einer gediegenen Aufklärung. 
Von Charkow über Isjum und Bachmut nach Tfeher- 
kefs^ der 1570 von den donifchen Kofaken erbauten 
Haaptßadt, die aber bald wegen Überfchwemmun<> 
gen und der ron der Stagnation der zurückbleiben- 
den Pfützen herrührenden ungefnnden Ansdünftun- 
gcn verlalTen , und mit Neu - Tfcherkefs , das eine 
Meile davon liegt, vertaurcht Teyn wird. DieTfcher- 
kelTen haben den Namen Kafach^ woher Kofaken, 
znerft geführt, und ihn auf die benachbarten Völker 
übergetragen ; die kleinruffifchen, obgleich die Uteften, 
haben den Namen fpäter erhalten. Das Wort Kofak 
kommt Auerft 947 oder 943 vor. In Anfehung der 
Entfiehung und der Gefchichte der Kofaken ift Storchs 
ftatillifches hiftorifches Gemälde det rufüfchen Reicht, 
ITb. S. 70, und deflen Rufsland unter Alexander I, 
B. VI. S. 341 (die in Fofs Monatsfchrift — die Zei- 
ten, Jiinins, Ißt 8 S. 434 wieder abgedruckt und zu- 
fammengeftellt find), auch v. Engel in der allgemein« 
nen Weltgefchichte ToUftändiger und umfaffenderp 
allein neben diefen find die Andeutungen des Vfs. 
nicht werthlos. Das weibliche Gefchlecht in Tfcher- 
kefa findet er befonders an Feßtagen mit feiner halb 
onentalifchen Tracht im Ganzen fchön. Die Haupt- 
kirche ift nicht fowobl wegen ihrer Baaart, als we- 
gen der unglaublichen in Polen von den Kofaken er- 
piünderten Schätze aii Gold, Silber, Edelfteinen, be- 
fonders an Ferien , worunter die fchön den Zahlper- 
len, und das Gjmnafium wegen der belTeren Ein- 
richtung, die es feit der zu Charkow errichteten 
UnirerfitSt erhielt, merkwürdig. JDer Vf. wohnte 
der Prüfung bey, die über alle Erwartung gut aus- 
fiel. Von hier aus befuchte er das an der rechten 
Seite des Dons von Armeniern angelegte Städtchen 
Nachtjchiwan (Neuplatz), urld kann den Eiitdi^nck, 
den delFen regelmäfbige und fchöne Anlage, wie die 
darin berrfchende Ordnung, auf ihn machte, nicht 
genug rühmen. Hier ergänzte er auch die Nach- 
richten, die er fcbon fmher in Sibirien und an an- 
deren Orten über die Kalmücken und Mongolen, wie 
über die lamaifche Religion, gefammelt hatte, und 
die er von S. 156 bis 257 in 9 verfchiedenen Capi- 
teln mittheilt. Sie find um fo wichtiger, da £• 
xneißens aus unbekannten Quellen gefchöpft wur- 
den. Das Wort Kalmück, türkifch Chalimaek^ deu^ 
tet einen Zurückgebliebenen an, und nach einer Sa-, 
ge Tollen mehrere Oelöts, während der gröfsere Theil 
lange vor Dfchingischan einen Zug in Weßen nach 
Kleinafien that, und fich'atn Kaukafus verlor, zurück- 
geblieben fcyn. Die europäifchen Kalmücken find ein 
Zweig der -Mongolen , welche nimmtlich noch zu 
Anfange des XI Jahrhunderts im Norden von und um 
den Baikalfee in Oßfibirien mit ihren Pferdeheerden 
Icramsogen* Sie kannten nur Pferde , und kein 
Metall, das erft durch Tataren (denn, die Worte 


von Metallen find tatarifchen Urfprungs) bey ihnen 
genauer bekannt geworden ift. Seit den älteßeu Sei- 
ten waren die Mongolen in swej Hauptnationen ge- 
theilt, die Dfchingischan vereinigte, und die fich 
bey der Zerrüttung der Monarchie aus alter Feind- 
fchaft in die swey Haaptftämme, die eigentlichen 
chinefifchen Mongolen und die Uirät^ trennten, wo- 
von die Erfteren in viele andere Stämme, die Letzte- 
ren aber in 4 grofse Abtheilungen zerfielen: j) Oelöt^ 
Eleuthen (Kalmücken); s) Choit; 3) Tümmui; 4) 
Barga-Burat oder Burätten. Der phyfifche Charak- 
ter der Mongolen ift nicht fcharf ^genug aufgefafst. 
Meiners ^ Blumenbaeh^ Kant^ Girtanner^ Forßer 
u. n w. hätten ihm hiezu dienen können. Die er- 
ßen Spuren der lamaifchen Religion finden fich zur 
Zeit Dfchingiscbans; und einem mongolifchen Ori- 
ginalwerke (Quelle des Herzens) zufolge foll DCchingia- 
chan nach der Eroberung von Peking einen lamai- 
fchen Hohenpriefter zur Gründung der Religionsver- 
faining in feine Staaten berufen haben. Die gansie 
Thatfache felbft giebt der Vf. nur für Sa^e aus, Rec. 
würde fie Fabel nennen, wenn Dfchingischan nicht 
feit dem Jahre iso6, wo der Cbodfcha (Lehrer) auf 
dem Kurultai (Reichstag) auftrat, bewiefen hatte, 
dafs er eben fo fehr von Anhänglichkeit an Geift- 
lichkeit und Aberglauben regiert wurde, alt er von 
der Nothwendigkeit überzeugt 'war, beide geltend 
zu machen. Die mongolifche Gefchichte hebt diefe 
Periode durch eine eigene Benennung aus — du Ptf- 
riode,der er ßen Hochachtung gegen Religion — eine 
Benennung, der man es anfieht, dafs fie von dem 
Regenten und Priefter gefchaften war, um Erinne- 
rung und Dankbarkeit an und gegen eine folche 
Zeit zu bcfeftigen und zu verewigen. Ihre Tempel 
{JDazong Kiet und $ümma\ theils von Stein, und 
bey den nomadifchen Stämmen von Holz undXämmt- 
lieh in einem regelmäfsigen Viereck gebauet, müflen 
mit der Vorderfeite nach Süden ßehen. Er bewohnte 
felbft einige Zeit einen Tempel {gendun Dardjhaling 
genannt), der in tnbätifchem Gefchmacke gebauet, 
von aufsen mit Gitterwerk, das mit dem Dache 
des Gebäudes zufammenhing, umgeben 'war, und 
der von ihm weitläuftig befcbrieben v^rd. Noch 
haben die Mongolen kleine Capellen, wo fie im 
Vorbeygehen blofs aufserhalb beten, und worin die 
Glaubensheiligthümer verwahrt werden. Die Tem- 
pel find mit Papierdecken tiberzogen, auf deren 
orangegelb eefärbtem Grunde viele grofse Lu oder 
Drachen mit chinefifcher Tufche abgedruckt fich 
befinden. In den Tempeln , worin der fchöne, mit 
fauberem Schnitzwerke bekleidete neunfach geftuf- 
te Thron für den Oberlama fteht, gdten die häufi- 
gen fymbolifchen Figuren der Götter und Geißer 
und die Altäre als die vorzüglichßen Heiligthümer. 
Zu den Attar-Heiligthümern gehört ein metallener, 
runder, fiark polirter Spiegel (Tolli) von verfchie- 
dener Grofse, und ein metallenes Gefilfs (JBumba)^ 
das das HeiligungswalTer aufbewahrt. Die mufika- 
lifchen Inßrumente find eine ungeheure Trommel 
iXängurgä), ü — 3 Aifchinen im DuchmelTer, 6 We& 
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tchoA dioch » «ine gro(«e Pobane noa Mcf&ng mit 3 
AbUtaen, ineullene Teller« Schalmeien. Glocken, 
S«di«len, und die kleine Trommel. Wie lärmend 
die Muük feyn müSe^ Vkht ücb leicht denken. Von 
den Gebeträdeia (Rürdä^ giebt der Vf. fünf Arten 
an. Die Betkränse der («amas haben mit den Eofen- 
kränzen einige Ähnlichkeit, pi« geirtlic|ien Schrif: 
ten, cbenfaUa Tempelheiligthümer, gegenwärtig bey 
der Verbreitung der tabäiirch-lamaircben Hehgio^i 
und durch Hülfe 4er hohen Schulen in die^ mongor 
lifche Sprache überfetzl, find theila gefchriebci^ oder 
aufs faaberfte in Hol« geftoch^n, oder gedruckt. Die 
grobe Schrift wird tedesipal mit FracturbuchftabeQ 
gefchrieben, und die Zahl der Schriften ift auleeror- 
^entlieh grob. An ihrem Inhalte erkennt man ihren 
indifchen Urf^pirung. Daa gröfete Werk ift die Gand- 
fchur (WnnderCäule der Religion), aus 1 08 Ungeheuern 
"Bänden beftehend , wozu noch ii3 Bände Mythologie 
ij^mm) geb&ien, die mit der Auslegung (^DandfcJiur) 
ficfO Bände anainacben. Alle Stämme mangoIiCcber 
IQomaden «haben in der irkus&kifchen Statthalterfchaft 
fn fo verfchiedonen Gegmdepi gemeinfame Tempel ; 
grofae volkreiche Stäihme aber immer ihren eigeneif 
Tempd. Ea giebt auch eigene Tempelgüter, und ih- 
re Tei»|ifel dienen ebenfalls zur Verhandlung allgemei- 
-ner Stammangelegenheaten. Die Bettage und zahl- 
reich« und in allgemeine Wochen- und Feft-Bettage, 
tind in befonidere und Haus-Bettage eingetheilt. Kein 
Tempel- und Haus - Betug kann ßch ohne geißreiche 
und rührende Litaneyen und Fürbittan für alle Stän- 
de und Claffen der Menfchen endigen. Der Vf. er- 
hebt ihre Religion, worunter er den Begriff eineß 
einzigen unabhängigen geheiligten Sittengeletzes ih- 
nen unterlegt, fo lehr, dafs man glauben mufs, er 
habe , wie man diefes wohl von Tacitus und feiner 
Befchreibun« dfi moribus G^rmanorum wähnt, den 
'Ruffen hierin eine ßille Lehre geben wollen. Indef- 
fen ift es wahr« dafs in ihren Gebeten und Geßkngen, 
die dc^ Vf. wörtlich treu überletzt zu haben ver£- 
chert, ein folcher reine^r und zar^ier Geift der Dul- 
dung wehe, dafs ^r ^Uen chriftlichen Glaubenspar- 
teyen als MAfter dienen kdnnte; und welche Gluth 
der Phanufie in einem der fechs giofsen 7orM/x 
(Weltlitaney) 9 Es heifst unter anderen darin: „Je- 
de Feuergluth werde ein Heiligthum ; jede durch 
Bra«id verwüftete Stätte ein heller Edelftein des Erd- 
'bodens! Mögen inakünftige Hagelfchauer und alles 


den Fttb verwundqade' Ojeftein zu Blumen und Bla^ 
9ienregen werden! Würden doch alle Rriegfuhrea- 
den nur ihren verderblichen Waft'an zu Fröhlichen, 
die fich einaadi^ Blumen zuwürfen ! '* Unter den 
Gefilngen ift einer an die Gottheitsmütterlichkeit 
QDarrah-Ekke). Sie verftehen hierunter die Gottheit 
ten , die den verftorbenen Heiligen weiblichen Ge- 
fchlechts und befonders den Gemahlinnen ihres ve^ 
götterten Wiedergeborenen« des grofseQ Lhamfchin* 
hodoi' Saddo, beygel^t werden. Eine Stelle ill 
der Anszeichnuog wecth. |,Dir in deiner dorti- 

f;en Seelenämdte, Jn der gefchmückten, paradit 
chen« anmuthsTollen Seelenflur, mütterlichfte Her- 
vorbringedn aller Heiligen der drey Weltalter, Dir 
ley dob und Dank!. H.Öchfte Geifterhoheit, du wolleil 
durch die Angel deiner Anziehungskraft uns an dich 
i^eft haken*'. Jedea nomadifche Volk hat in feiner 
Wohnung noch einen heiljge;ii Ort, Altar und einige 
Heiligthümer für hfLuf liehen Gott eadienft; der gemei- 
ne M^iui fiiihrt viele Gebeträdel , und einen Aufen- 
kränz. Jede der 3 Friefterßa£(rn hat ihre eigme 
Weihe, pjnd den höchften Prieftern gebührt, weim 
jlie ücb zeigen, des Tags einmal die Ehre der Fab- 
anbetung, wogegen £e den Glaubigen den Segen ge- 
ben^ Auber dem ehelofen Stande fmd ihnen noch 
Uneigennützigkeit , Mühefeligkeit , Geduld, ^ An- 
dachu - Standhaftigkeit , Enthakfamkeit , Weisheit 
vorgefchrieben. Sie machen die Ärzte und Rathgeber 
und leben blofs von Almofen. Jede Perfon weibli- 
chenGelchlechts ift des Nonnenftandes fähig, wenn 
fie ohne Zwang den Weltergötzlichkeiten entbgt 
Die Nonnen theilen fich in Schriftkenntnib- Fähige 
und Unfähige, in Kofenkranzbeter und Halbnonnen; 
.eben fo siebt es Halbmönche, gemeine Schriftgelehr- 
te» ßakjchi (ein mongolifcbes, kein tubätifchesWort, 
wofür es /.a^i^kierklilrt), Aejtbrüder, Einftedler. Feh- 
le^r wegcden bedauert, nicht beftraft. Alle Ceremonieen 
Uiid Gebräu4:he bey der Weihe der Priefter, bej der 
Einweihung der Neubekehrten, bey der Geburt der 
Kinder (die als eiiie Gabe Gottes angefehen werden, 
dergeftalt, dafs ein Mongole nie eine andere Fraa 
nimmt, wenn er mit der erften Kinder hat), bey Hei- 
rathen; Krankheiten, Todesfällen, Begräbniflen wer- 
den, wie die Tracht der Prießer und der häuiUcbe 
Gotiesdienft, Amulete, Gelübde u; L w* weitläoftig 
befchriebep« 
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Von Bärmann, Profeflor der Haiidehi^i0enfchaft und der 
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Ein nöthiges Hundbuch für Alle, welche anderfelbsn swecl* 
mäfsigeu Antkeil nehmen wollen. V6n !>• Järinruh «>trpAa* 
ni , künigl« baieriTcli, Kreis • Kirchen - und Schul-Rathe da 
Rezatkreifes u. f. w. Zwejrte verbcfl*. u. wohlfeilere Aus- 
gabe, lg lg. XXiy u. 393 S. 8- (« Kthhr.) (S. die Rec. der 
elften Auflage Jahi*g. 1K06. No. %%.) 

Frankfurt a. M, » b. Wiknans : Der Greis an den Jääg* 
lingf von G. F. Niemeyer, Dritte verbelTerte Auflage. i^\'^ 
344 ^* 8* (t Rthlr. ) (Laut der Zueignung an den Ho. 
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ERDSESCffREIBUNG. 

HAf.LS «• Berltit, im hallifchen WaifenliatiCe: 
Helfe in den Kaukajvs und naeh Georgieu^ von 
Juuus von Klaproth m. f. wu 

^Fortfetzung der im van gen Stück abgebrochenen Reeenßon»') 

J-Jen 19 Nov. vertiefa erTfcherkefa «m Ttidlich durck 
die donfciie Steppe zu geben. Am (linkenden J-egor- 
Hyk , der Grenze der donfchen Kofaken und der caa- 
cafifcken Stattbalterfchaft « i(l die (^uarantaine ange- 
legt, welches am fo irn^begreiflicher Ift, da das Trink- 
walTer hier mangelt» und da« er ftePafthaua; 177 Werfte 
von TfcherkefSy fich viel helTer dazu gefchickt Mite* 
An den Flüflen Kuma^ Bowala^ Tafehle n. f. 'w.» 
To wie am Don Donez und Ulnepr Geht man die von 
Gülden/ladt fcbön befchriebenen fteinemen Bilder mit 
einem länglichten Trinkgeföfs vor derSchaam» dieÜM- 
bruquis^ Gcfandter Ludwigs XI, im J. 1253 für kuma- 
nifcb erklärte, weil er fie im Lande der Knmaner fand, 
die aber faunifcfo find/ DieKumaner der Griechen nnd 
Polowzer der flavirchen Chroniken fchreiber erklärt 
tr in einer Digrelfion für ein Volk tatarifchen Stam- 
mes, der in das Volk der Nogay verfcbmolz. Im 11 
und 13 Jahrh. fcheinen die Knmaner Unterthanen 
der Tfcherkeffen gewefen zu -feyn. Wir hätren bejr 
diercr Gelegenheit erwartet, dafs der Vf. die Huma- 
ner in der Gefcbichte der Utier aufgefucht, ihr ur- 
tprungliches LandUitia feftgeftellt, und zur Zeit, wo 
fie in der Gefcbichte bekannt werden (gegen daa 
5. 8B3)« und die Pctfchenegen vertrieben, den Wohn- 
fiu diefer nübei^ beftimmt haben würde, um die Ver- 
(ländKchkeit derGefchiehte des 11 Jahrh., wo &e fich 
in OfteuTopa anli^delt^n , vorzubereiten. Sdbft die 
Gefcbichte der Tatarn voii /fbulgkafi Bahadur Chan^ 
woron ihm der Prälat von Diez eine Handfchrific, 
wie er hieraus manche Berichtigungen in den bishe- 
rigen Überreizungen mittheilte, konnte ihn zur Auf- 
klärung vieler Zweifd geführt haben. \3^et Donskaja 
(weit beträchtlichere Feftung, als alle vorhergehenden, 
von Kofaken und Bauern bewohnt), Moskatoskaja 
(wo die auslaufenden Höben de» Vorgebirgs Kaukafo; 
unter dem tatarifchen Namen Temno^Us^ fchwarzer 
"^'ald, anfangen), über Stawropi4 (erft Feßun^ 
dann feit i785 angelegte, gut bevölkerte Stadt laU, 
breiten Strafsen und einem anfehnlicken Kaufbofe, 
Hauptßadt eines Kreifes gleiches Namens), Nadeshda^ 
Pokrouwkoi (Dörfer), Sstwernoi (beträchtliche Fe- 
ßung), AUxandrow (feit i78SK^et8ftadt des kaükaf. 
Gouvernements — ehemals Redoute) kam er nach 
Georgieivsk, einem kleinen, ziemlich ftark befcßig* 
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ten Orte^ an de« linken Ufer des Podkuma gelegen^ 
vegelmäfsig und freundlich gebauet, nnd fett i7~'7 
4iauptftadt des kat^afifche^ Gouvern fe ttr e nta , deren 
Werke an den zugänglichften Puncten mit Baftionea 
aufgeworfen und. Bey den Nachrichten über vorfte- 
-hende Orte nimmt er von den zwifchen Stawropol« 
-Ckaban and der oberen Kuma , fo wie an den Quellen 
der Bäche Dongnsle und Buywalla herumziehendea 
£ebenutarifchen Horden (5849Kibitkan oder Filzzelte 
-ftark) VeranlalFani^, ihre Abkunft zu erklären« Et 
häk üe für die geringen Überbleibfei der Nogay. oA^ 
ckubanifeben Tatam. Sie dtid noch Pomaden, aber 
nicht fo räuberiCch, wie fonft; bekennen fich zum 
Islam, und noch finden fich unter den ATännem Spa- 
ren der Verweiblichungskrankbeit, die mit der Uq- 
•tüchtigkeit zum Beyfcfalafe, Verluß des Barthaar^ 
Aem Runzeln der Haut und mit Weiblichkeit in Em- 
pfinden und Handeln begleitet ift. Die Türken i^en- 
fien.diefe Krankheit ^CAo/j^ i^nd Herodot Rnaeres^ 
Letzterer fiehc fie als eine Folge des vQn ihnen geplün- 
derten Tempels der Urania an. Die Nogay gleichen aqt 
meißen den Mongolen unter allen tatarjfichen Stäni- 
men, obgleich fie keine mongolifche Sprache haben. 
IndeiFen finden üch doch Überbleibfel eines alttatari- 
fchen Dialekts. Sie leben gewöhnlich in Gemein- 
fchaft mehrerer Familien, und die Gemein fchafteh 
(j^ul) werden bey ihnen nach Kefleln, b^ den Rup- 
fen nach Kibitken gezählt. Von Georgiewsk kapn 
man die ganze K«tte «dea Kaukafoa bia zu den lesg}- 
fichen Ge|)irgen hin überfehen. Der Vf. ^at fie nur 
deni Anblicke nach befchrieben, und nach demfeJbeti 
.bildet der Kaukafus zwey parallellaufende Bergreihen» 
wovon die höchfie iatarifph Ekar JDaghlar (Sqhnee- 
gebirge), tfcherkeflifch Kajibeg^ die niedrige Nord- 
oder fchwarze ruflifch Tjcherfioi Gorj^ tatarifdh 
Ekarm JDaghlar ^ und tfcberkeififch Mufch^ba ge- 
nannt wird« Am höchßen ragen der Kaßöe^ und der 
Elbrus hervor. Letzterer, dem Montblanc gleich, und 
noch uifierftiegen, iftnur von Süden zugänfflicb, aber der 
Zugang telbfi durch dieGebirgsvölker erleb wert Die 
Tiataren nennen den Haukafus Jalbus (£ismähne), 
die heutigen Perfer JE//' ruj (eiu hohes Scbneegebirge), 
die TfcberkelTen KufcW * ha (höchftes. Schnee^ebirge). 
Die medifch - perfilche Benennung iCoA-JBAa/ od^r 
Ckaffp (Gebirge) fcbeint die urfprüngliche Benen- 
nung am heften zu erklären. — l Nach der von dem 
Gouverneur Nie. MichailowitCch Kartwelinow erhal- ' 
tenen Nachricht und Rath änderte der Vf.r feinen gan- 
sen Reifeplan, und ging über den Kaukafus nach 
Georgien , ' benutzte aber vorher erft die Gelegenheit^ 
£cb über die TfcherkelTcr und die jenfeits deaCkuban 
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^oluiende» TöTker '-wäfareiid feinef Aafendiallls zu 
Georgiew»9k Tollßändiger zu nnterrichten ». durch 
kleine Nebenreifen ßch in den hiftorich interelTanten 
Umgebungen zu orientiren und feine KcnntttTÄe«» 
berichtigen. Durch des Grafen Jof. Vn Potokis Materia-^ 
lienfammlung gröfstentheils in Stand gefetzt, eine ge- 
TchichtKche Dvrftelhing derVerhftltmü« iiuf«ia»d»aiut 
demKaukafus und Georgien fp zu Hefern, daCs nicht 
ntur'darm zugleich die Bemühungen zur Verbreitung 
Yeligi^fer und moralifcher Cultutr oder die Milfiana» 
frnftalten' und Bekehrungen , fondera auch die Bezie- 
liungen det öfEentTichen" politifchen Lebens voMte- 
dig Aufgenommen , ja-fogar die -wichtigften öftentli- 
chen Verhandlungen und Urkunden faft ganz abgö- 
dlruckt -wtirdcn, fchickt er» ohne ron Prot Aam- 
tnels Ejrochen- und Perioden- Abtheilung» di« siir 
VoHlländigeii Überficht zum Theil hieher gehörte, 
Oebrattch zu machen, eine Über&cht dfiefer Verhak- 
taiflein drey Perioden vorauer i) vom Zar Iwan 
ff^aJpTiewitfch II bia zun Feldzuge Peters I nach 
iPerhen 1555—1717; 0) von diefem Feldange, der 
erft 17CS ausgeführt ward, bis zur Anlegung der 
Ife^xinf^Mosdok 1763; 3) von da bis auf den Tod dea 
Fürften Zizianow 1806. Die Perioden find hinlfing- 
Uch begründet, die Thatfacben chronologifch erzählt, 
vnd mehrere neue unbekannte Naehrichten vorgetra- 
gen ; ^ber <i8 ifttiicht nur auch vieles Rleinlicbe mit auf- 
{genommen, devRealzufammenhang durch die chroad* 
ogiCche Ordnung zerriflen , fondera auch Vieles nSt 
Befchönigung, noch Mehreres mit Schonung, chn 
Meifte aber mit zu fühlbarem Naehtheile für die un- 
\terworfenen oder vereinigten Länder, Georgien, Min- 

Eelien und Imerethi, dargeftellt. Von Georgieivsk be« 
chte der Vf. die faft jetzt ganz zerftörten Gräber, 
von Gmelin , Pallas «nd Güldenßaät befchriebenen, 
'von lieineggs durch Fabeln entOellten Ruinen von 
Madfchar an der Kuma^ Sie deuten offenbar auf eine 
firofse Stadt, die aber nicht von den Ungarn erbaut 
ift. Madfchar, ein tatarif che« Wort, bedeutet ftei- 
nernea Gebäude; die fndafiatifche Form der Gebäude, 
die Ähnlichkeit der TodtencapeUen mit denen zu 
Tiflib» die muhamedanifch tatarifcheninfchriften auf 
Leichenfteinen, die zu Madfchar gefundenen (ilbdmen 
tmd kupfernen Münzen, wovon er 14 bekannt macht, 
die alle in Ssarai, dem Sitze der Dfchigishaniden in 
' Ckiptchak, gefchlagen find, und mehrere Nachrichten 
ans afiatifchen Schriftftellern beweifen, dafa dieCe 
Stadt von ckiptfchakifchen Tataren erbaut v?'ar, und 
' die Ableitung der Madfeharen oder Ungarn von der- 
Telben irrig fey. Aec. ^efteht das Letztere gern au, 
aber da er eben fo wenig die Ungarn zu dem finni- 
^fchen Völkerftamme rechnen kann r fo ift doch damit 
nicht erwiefcn, dafa fie nicht zu den mongolifchcn 
gehören foUten. Die fiefchreibung des CkubanfluITea 
\Hypams dea Herodot, und Ferdan&s detPtolemäna, 
fpäter fogarMäotis), feiner QueHen undTfeines Laufs, 
der FIüiTe und Quellen, die er recht» (ea find ikrer 
13) und links (es find ihref 17) aufnimmt, der daran 
gel^enen Ortfchaften und der jenfeita wohnendetA 
Völker ift nm fo wichtiger, da, befoiideia die leute- 


^en den Ruifen nfcBf einmaT tfeit Narften Bach ganx 
bekannt, urtd unter dem^ allgemeinen Nmften Saku" 
hafizi (Tranaknbaner), obtchott verfchieden in Spra- 
che tmd Lebensart, begriil^n. find. Zu ihnen gehö- 
ren vor;2iiglich 1) die Tfcherkejfen ^ 2) Tatarn and 
"^ Ahttjfen, Diie Letzteren, worauf fich der Vf. mit 
Ergänzung und Berichtigung von Pallas Nachrichten 
befchränkt, heifsen rnmtch jiiajinfy 9 taiari fch jtf&o/a» 
fich felbft flennen fie Absne. Sie find uralte Bewoh- 
ner desKaukafus, und obgleich von den TfcherkelTea 
in daa Gebirge gedrängt:, fo h^t doch ihre bia mm 
ich Warzen Meere und Mingrelien ausgebreitete ganz 
fremde Sprache wenig tfcherkeHifcb« Wörter; ihre 
häualiche VierfalTung hingegen hat viel von diefen ange^ 
nommen. Selbft die nördlich wohnenden, unter denen 
daa Chrift^nthum bekannt war, halten fich an Islam. Sie 
' findr einig/e Stämme am fchwarzen Meere ausgenom- 
men, die unter tärkircherOberberrfchaft. ßehen, den 
tfeherkeflUfchen Fürften unterworfen , und bey aller 
Friedfertigkeit zu Streifereyen auf das rufTifche Gebiet 
l^eneigt. Sie bauen Gemüfe, Hirfe, Kürhille, und 
ihre Handelaproducte find Honig» Wachs, Fucba- 
und Marder -Felle, grobe Tucbröcke, FilzmünteL 
Alle Abaflen theilen fich in die grojsen und kleinen 
Abaffen. Der Vf. macht von den Völkern^ die jen- 
fexts des Ckubana von Often nach Weften wohnen, 
aj namhaft, wov<m die kleinen Abafia ruflifche Un- 
terthanen find. Die wenigfien betragen 500, zwej 
&500, und ein einziger Stamm gegen 10,000 Familien, 
meiftena vom Baube lebend. Aufser den. bia Bah 
wohnenden Völkern giebt ea noch einige Nachkom- 
men der krymifchen Sfulchane in den Gegenden des 
Ckubana untelr dem allgemeinen Namen Sfultkanie 
begriffen, aber von £aft gar keinem Anbange, und 
ohne Gewalt. Als Bufsland die Krym und die In fei 
Thaman befetzte, writrd Auapa 1784* zum Schutz wi- 
der die ge£üchteten Einwohner Thamans und der am 
Ckuban hemmziehßndendeH Nogay, von den Türken 
angelegt. Durch Anlage einer kleinen Feftung an 
dem Übergange über den Ckuban , durch Errichtung 
wohlSeiler Salamagazipe» durch Behauptung der Hü- 
ften dea Ich Warzen Meera von Anapa bisPothi, durch. 
Gewinnung einea Fürften von jedem Summe, Au- 
fteilung von Gvenzcommiflären, willige Annahme der 
Klage wider dieHuIFen li'efaen fic^ dieTranackubaner 
leicht in Zaum halten, wie der Vf. glaubt, aber die 
Errichtung gleich wohlfeiler Salzmagazine und die 
Anftellung humaner und unparteyifcher Grenzcom* 
miinire machen diefea fehr fchvperig. Bey feiner 
Reife svm Befehtau , den hippifchen Bergen des Pto- 
lemina (noch wirklich giebt es hier die heften tfcher- 
keiEfchen und abaftifchen Pferde), dem Vorgebirge 
dea Kankafus, im tfcherkeißfchen und altrumfchen 
ßinf Berge genannt, wo fich befondera am Berge 
Mafcknka mehrere warme Schwefelquellen mit ei- 
nem fchlecfaten Badehaufe befinden , befucht er die 
feit fünf Jahren von d^ fchottifcben MÜKonsgefell- 
fchaft zur Überfetziing d^r Bibel in das Tatarifche, 
und snAuabeeiirung dea Cbriftenthums angelegte, vom 
K. Alexandor I mit grolaen Privilegien dotirte Anfialt 
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CkaMfj. Sie hak dm vollßltadige arabifeh tafarifche 
Diadtereyniit eiii«r rGhi>nen Prelle und aufaerft ele- 
ginte» Ty^pcn von EngUiid erhalten, und Cchon (^ 
mfcfaiedefieWerX&gedrucktt worunter (ich daaEvan* 
gelfaun J«ffi6 nach Matthäus, die Evangelien Marcufl^ 
LnXaa, 'Johaiinea be&ndf^n. Mehrere herrenhutifcbe 
Kolonifteil haben fichnen)ieh4 aber zum Nacbiheil 
der gnten Sacht» ans Sarepta nach Ckarafs gezogen. 
Der Znfammenhang des caTpircben und afowifchen 
Meers giebt er nach Folios zji , und hält die Kuma, 
deren Lauf er belchreibt» für den Udon des Ptole- 
mäos, da fie nach ihm in den keraunifchen Gebirgen 
entrpTmgt, und siwifchen der Monta und Rha (Wol- 
ga) in daa kyrkanifche Meer fSkllL Udon fcbeint oC- 
fetifchen Urfpmnga von 2>o/i 9 Flnfs, Waller. Die 
merkwürdig ften Bewohner fleaKaukafus und ihm die 
tatariFcben Stämme im Schiefer- und Kalk -Gebirge 
desKaukafus, von den G€OTgieTn.BaJ7iom , von den 
Tataren Tatar Kufch' ha genannt, die. wahren Zy-- 
cken der Alten, «e ftehen unter der fiotmäraigkeit 
derKabardini^, oder sweyer kabardinifcher Fürften- 
bSuf^» die T^n jeder Familie ein Schaf als Abgabe 
ftbalteo. Das Volk hat keine beftimmte Religion; 
dieVomebauAen bekennen lieh zum Islam. IhreSpra* 
che konmit mit der nogaiCch - tatarifchen überein. Sie 
lefteben aus ver£chiedenen Stämmen» den Ckaratfckai 
(fcbwaraerBaeli), die nicht fo auegebreitet wohnen, 
als Pallas tt befchreibtt nur ein weibig , nicht fo 
Täaberifch als die Tfcherkeilen and AbalTen, und 
\rahrbaft die fchön&ea B^e wohner find, den Tfeheri' 
gae, Tfckegim^ die ein febr gutes Bier brauen, und 
Balhar^ die isoo Familien ftark theils zerfireut, theils 
in 10 Dörfevti leben. Von feiner Abreife von Geor^ 
giewsk bis sm feiner Ankunft in Mosdok ( 1 15 WerAe 
von jene« Hanptftadt) hat er zwar mehrere , aber met- 
ftena beka«ln«e Nachrichten aufgezeichnet. Das Wich- 
tigftc befteht in einer Verbefferuii^ eines groCaeil Feh* 
len 6er Podrobuaja Harta 9 die dieKura in Often ent- 
fpringen, na^hWeften Üiefsen, und fich in die Malka 
ergiefsen Ifirfst, ftatt dafs es, wie dvefes auch auf Gi«/- 
dtnjladts Charte , und auf der zatmonifcheti vom os* 
mannifclieii Reiche richttg angegeben iA» umgekehrt 
feyn föHte. Die tatarifche fieb«|ieckige Begräbnifsca- 
pelle, vwi den Rnffen BjAei Mtjsdhet genannt, ift 
dal Begrflbfoifa des ¥m&en JkiiJ/iaoJi ^ Sohns des <7Aara 
Murfa , VateM .3e% Jrs/lonbeg^ unter dem Namen des. 
Sfokur Hkad • Ski als aauthiger Räuber bekannt. 
Theben der Fenftcröffiaüng ift im Mörtel eine groGie 
Mantnhand eingedruckt. Über die Bedeutung, wie 
Tiber die lefuiteii in Mosdok hätten wir gern eine aus- 
fübriichere Naclwieht gelefen« D^ Unterfchied zwi' 
fcbes Armeniern und Katholiken in Mosdok ift hin- 
gegen ittfc grOGierem Detail angegeben. Der Seiden- 
bau zwiCcben Mosdok und hisLar hat fich durch die 
Bemühungen des Marfchalls von ßieberftein fehr ge- 
hoben ; die^nHur dee W eiwftecks , obgleich fehr ver- 
breitet, fteht noch von feiner Vollkommenheit weit 
ab; die Siefqie in Nurden ift als das Vaterland der 
GuHten, Kuslyiffet Melonen und Wailermelonen an- 
aofehen; aus letaH^ea wird ein wohlCchineckender 


Brantweiti bereitet. Ein eigenes Capitel beftimmt 
er den in den Städten Georgiewsk und Mosdok über 
die Tfcherkeflen gefammelten Nachrichten, deneh 
wir lieber oben bey den Abaften oder bey den Kofar- ^ 
ken eine Sielle angewiefen hätten. Tfcherkeßen, 
fälfchlich Circaffier, vielmehr von dem taiariKheh 
Worte Tfchtr (Weg) Kefsmak { abfchneiden , alfo 
Wegabfchneider, Räuber), nennen fich felbft Jdlgä. 
Sonft mehr nach Norden verbreitet, find fie dtirch di^ 
1777 angelegte kaukafifcbe Linie auf die. gröfse und 
kleine Kabarda und auf die links in den Ckaban fal- 
lenden FlüITe bis nach Anapa und dem fchv^rarzen 
Meere gedrängt. Ihre Gefchicbte ift felir alt, die 
'Summtafel ungewifs; ehemals follen, einer Sage 
nach, Frengi (Europäer) unter ihnen gewohnt ha- 
ben. Die Nation, von ihren Nachbarn Rofaken ge- 
nannt, befteht aus 5 (^lalTen (Fürßen, alten Edelleu- 
ten, Freygelaffenen der Fürften, FreygelalTenen der 
Edelleute, Leibeigenen). Die Furfteii, vor der ver- 
heerenden Feft zahlreicher als jetzt, und nur demNtf- 
men nach Vafallen des ruITifchen. Reichs , behaupten 
ein gröfseres Anfehen, je älter fie find. . Noch vor 40 
lahren lebten fie ohne Religion » obgleich fie fich uit- 
befchnitten Moslemim nannten. Der Islam bat erft 
feit 1774 niehr Grund gefafst. Priefter find geV^öhn- 
lich Freygelaffene des Fürßen. Zu Räubereyen , die 
durch die humane ruflifche Behandlung — als Furcht 
ausgelegt — vergröfsert werden, zu Jagd und Krieg 
geneigt, beobachten fie ßrenge Gaßfreuiidfchaft; die 
Frau gicbt wohl dem gefährdeten Gattfreunde Milch 
ans ihrer Bruft, um ihn zum Mitgliede der Familie 
zu macheu. Mifsheiratben fallen aus Hang zumAdel- 
ftolz nicht vor. Die Auszüge, die der Vf. aus dem 
Werke eines Genuefers, Georg luUrianOy aus dem XV 
Jahrb., mittheilt, konnten als überidüilig weglsleiben, 
oder nur angedeutet werden. — Von Mosdok ging 
er unter einer anfehnlichen J^ofakenbe^eckung nach 
Origoripol^ einer kleinen Feftung am FlulTe Kumba- 
lai, in deren Nähe fich vor 40 Jahren eine jugufcm- 
fche Kolonie niedergelalTen hat, von der er Nachrich- 
ten über die Jugujchen naittheilt Diefes arbeitfame, 
durch feine Mäfsigkeit, durch feinen Ackerbau und 
Überflttfs an Vieh und Brodkorn reiche Volk, das im 
hohen Gebirge Galga wohnt, und aus fieben Stäm^ 
men befteht, brauet ein dem englifchen Porter ähnli- 
ches Bier. Es benennt fich von Thieren , Ochs, 
Schwein u. f. w. » die Weiber führen noch fonderbä- 
rere Namen, z. B. Reiterin eines Kalbes. „Icli 
werde einen Hund auf den Gräbern deiner Familie 
tödten'S ift eine ihrer fchrecklichften Drohungen ; 
Hnnde&knochen , mit HundesHoth vermifcht, vor den 
heiligen Felfen Jerda gebracht , unter dem Ausrufe : 
„Die Todten meiner Familie foUen die Jodten von 
der Familie mdnes Anklägers, im Fall ich die Wahr- 
heit verleugne, auf den Schultern tragen, und zwar 
auf diefem Wege, wenn es geregnet bat und die 
Sonne fticht'% ift die Art zu fchwören. Ein Antrag 
zur Verheiratbuhg einer geftorbenen Tochter mit ei- 
nem geftorbenen Söhne kanii nicht v«JrWorfen wer- 
dest obgleich der Brautpreis bis 30 Rübe beträgt« 
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Sie nclimen fünf und mehrere Weiber, und nach de« 
Vaters Tode heirathet der älteße Sohn (ie alle , aafser 
der eigenen Mutter. „Sie entrehuldigen diefe Sitte 
damit: mein Vater hat bey meiner Matter gefchlafen; 
warum follte ich dann nicht bey feinem Weibe fchla- 
fen? '* Auf einen heiligen Felfen werfen fie Hörner 
von Thieren und Stöcke aus Andacht. Solche Opfer- 
plätae findet man bey viden gefährlichen Stellen im 
Gebirge. Sie haben noch Schilde zu ihrer Bewaff« 
n^ung. In fVladikaxvkas , wohin er von Grigoripol 
über die jetzt zerßörte Redoute Fotemkin ankam« und 
wo er die verfchiedenen georgifchen Namen des Tereks 
befchreibt, traf er den montenegrinifcben Grafen /ri;«- 
Utfch\ den grofsen Befchützer aller Räuber, die rxAt 
ihmtheilen, als Commandanten an, und in Hinficht, 
dafs diefer Poßen der Schlüllel zum Kaukafus, und 
2um Wege nach Georgien ift, thut er Vorfchläge, das 
«ruffifche Gebiet gegen die Einfälle der Bergbewohner 
"au fchützen und die Cabardiner in Zaum zu halten. 
l)as einzige Mittel, fagt er, ift, die Bewohner des Kau- 
kafus, aufser aller Verbindung mit den 1 ürken, durch 
einen längs demCkubaii gezogenen Militärcordon und 
durch Anlegung von Schanzen und Feftungen, zu fe- 
tzen, die ohne grofee Unkoften erhalten werden kön- 
nen, wenn man damit Salzmagazine verbindet. Da 
fich bey Wladika^vkas die kleine Kabardah endigt, -^ 
ein faß rechtwinklichtes Dreyeck in Norden auf 140 
Werße breit, füdlicheröo, von Norden «ach Süd^i 
70 Werße , deren Dörfer faß alle wegen der letzten 
Peß 1806 verlaffen find: — fo bcfchreibt er zualeich 
fiebß dem von Güldeujiadt fchon hinlänglich bekannt 
gemachten ßegräbnils des Malek-arci- Sanabi. ein 
noch unbekanntes an der Oßfeite des Baches Jaman- 
Ckul, das achteckig, einen Faden breit auf jeder Seite 
aus Quaderßeinen gebauet, und mit faß 100 kleinen 
Erdhügeln (wahrfcheinlich Gräbern der Diener des 
im ßexnernen Grabe liegenden Fürften ) umgeben iß. 
Über den Mermadalis der Alten, den man für den 
einige Werfte unter Wladikawkas zwifchen den Mün- 
dungen der FIülTe Kizil und Fiag in den Terck fich 
links ergiefsenden Bache Meremedik fälfchlich ange^ 

feben hat, erklärt er fich dahin , dafs es kein anderer 
lufs als der Terek oder der S^ undshd feyn köunje, 
da der Meremedik nicht nur ein zu fchmales Bett ha- 
be, fondern der Mermadalis des Strabo die Anjvai (wofür 
er die Lesgier) und V^Xat (wofür er die jeuigen Ja- 
gutfchen im Stamme Galgai anficht) von den Ama- 
zonen trennte. Mehr aus Gefälligkeit und im Auftrag, 
des Grafen von Potoki läfst fich der Vf. in eine weit- 
läuftige Gefchichte der Amazonen ein , als er die Sage 
davon in dem Kaukafus noch erhalten findef. £r ift 
nicht abgeneigt, an ihr Dafeyn zu glauben, und die- 
'fes aus dem fcythifchen Namen derfelben Ayorpata^ 
den er aus dem armenifchen Air (Mann) und Shan 
odex Sbanogh (Mörder), alfo Männermörder, herlei- 


tet , ans verfcfaiedenen Stetteii dar Alten, «üs Anflö- 
fung der widerfprechenden Meinungen bey Strabo, 
aus ähnlichen Erfcheinungen in der Gefcfaachte 4er 
Karaiben und von Ammka wahrfcheinlich zu ma- 
chen. Der Vf. hat aber dabey weder den wahren 
Urfprung der Fabel, noch den. Charakter derfelben 
( denn fechtende Weiber find noch keine Amazonen) 
aufgegriffen. Von Wladkawkas^ tisiA Balafck oder 
Balta fetzt er die Reife im Terekthale, wovon er ei- 
nige (unbefriedigende) mineralogifche Nachrichten 
giebt, und durch einige {ugufllfche Dörfer, die er 
nach ihren Wohnungen befchreibt, fort» kommt dan^ 
an den engen Fafs des Tereks {Afßutah genaniu), 
und nachdem er auf mehrere ofletifche Grablleiue, 
Dörfer und ihre Bauart, auf verCchiedene Arten von 
'Gemfen, wilden Ziegen und das kaukafiCche Aebhuhu, 
deren naturhiftorifcher Charakter näher hätte entwi- 
ckelt werden follen, aufmerkfam gemacht« und den 
Urfprung der fchimitfcben Oileten und ihre Uneinig- 
keiten mit den Tfcherkeiien angegeben hat, äu£»ert 
er feine Meinung ixher DarieLa^ odßr Dairan^ die kau» 
'kajifche Pforte der Alten, die an der Grense von 
Georgien, am Bache Zachdon ^ der Mündung dei 
Achkara gegen über Hegt, und nach der georgifcben 
Gefchichte wider die Einfälle der Chafaferen zwi- 
fchen 163— 123 vor Chr. Geb. vom Könige Mirwan 
erbauet feyn folL Im Tatarifchen heibt Dcer eng, 
Jol Weg. In einer kleinen Entfernung foU ein könig- 
liches Schlofs» und fudlicher eine vom Könige Da- 
vith IV (der Erbauer oder Aghma SchenebeU^ gehannt, 
er lebte io8o-*-ii3o) erbaute, jetzt nur noch in Rui- 
nen vorhandene Feftung gelegen haben. Da Plinius 
Befchreibung der Lage diefer kaukaftfchen, und nicht, 
wie Procop und ReUuggs &e nennen» kafpifchen 
Pforte auf Dariela (oder das georgifche Chewu Kari) 
voUftändig pafst : fo fteht er «licht an , fia für die eine 
mit Dariela zu halten. «- Hinter dem. Berge, auf 
-deilen Gipfel eine alte Kirche des am FnÜBe delTelbea 
auf der linken Seite des Tereks gelegenen Dorfs Ger- 
gethif dem Dorfe Stephan Tzminda gegenüber, erbaaet 
ift, fkngt der hohe» den Montblanc vielleicht über- 
treflFende , zuckerf örmig geftaltete Schneegipfel Mala- 
wari, von denRnllen fälfchlich ifitj^#cA genannt, an. 
^£r ift bis zum FuCse mit Schnee bedeckt, fein Geftein 
rother Bafaltporphyr und Thonporphyr mit mehr oder 
weniger glaügtem Feldfpath. Der Vf. theilt nicht nur 
die fabelhaften Erzählungen davon mit, fondern labt 
'fich auch, wiewohl in eine nur flüchtige Befchrei- 
bung der Bafaltwand bey Stephan Iznunda^ des Di- 
ftncts Chewif der Darftellung der phjükalifchen Be- 
fchalFenheit des Terekthals » Urfprungs dieXes FJuiles 
am Berge Cochi^ feiner ZufLülTe , der öftlichen Quelle 
des Tereks mit den Sauerbrunnen Gukta ein« 

(^Der Be/Mufs folgt im näohften Studie.^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

HALX.E n. BsRLiir, im halbTchen Waifenhanre: 
Reife in deu Kaukafus und nach Georgien^ von 
Julius von Kiaproth u. L w* 

CBefJdufi der im vorigen Stück ahgehreehenem BeeenfiouJ) 

iNücb vollendeter Reife über das Schnee£ebirg^ 
kam er dcrrcb das Tbal des Aragwi nacb Kaifchaurt- 
karit der kaifcbaurifcben Pforte, wo er georgifcben 
Wein und Tjchuttfehela, d. h. auf Fäden getrocknete 
Apfel und Aprikofen, ja aucb Wallnuße antraf. Nach 
Überßeigung des Aragwi (des Aragon der Alten) konn^ 
te er den füdlicben Abbang des kankaüfcben Gebirgs 
mit dem nördlichen näher vergleichen. Die Länge 
der nördlichen« (chief Hegenden Fläche beträgt 
nach ihm d.5» die der füdlicben aber beinahe 50 Wer- 
Ae; die Sudfeite läuft weniger fteil su» und ift 
daher auch weniger kahl. Über Lebensart, Acker- 
bau und Viehsucht, Bauart d^r HHufer in den Alpen, 
die Feßung und Bauart Anauures^ das von einigen 
Georgiern und Armeniern bewohnt wird, über die 
elende Quarantaine dafolbft, den weifsen Aragwiflufs, 
über einige georgifche Stämme Pfchtuoi , Cimvfuri 
fchvveigen wir, da das, was er hierüber tagt, mei- 
fttns unbedeutend, kleinlich , und doch nicht nmfaf* 
fend genug ift. Auf dem Wege von Ananuri bis Ra- 
gaspiri traf er die erßen Weinftöcke, auch hohe Nutzr 
bJume. Mzeehta, fonft die Hauptftadt von Georgien, 
deren Gefchicbte nnd Umgebungen er darftellt, ift 
jetzt ein elendes Dorf, aus deHen grofsen Trümmern 
von fteinernen Gebäuden man auf die Gröfse der 
fondigen Stadt fchliefsen kann. Sie ftand dieCi- 
und jenjeits des Aragwi. Ihre Ausbreitung von 
Korden nach Süden (oll fonft 6 Werfte betragen ha* 
ben. Die alte, ohne architektonifchen Schmuck, 
aber nach dem Winkelmafse gebaute Kirche — 
eine der fchönßen in Georgien, war der Begrab* 
niffiplat^ der königlichen und der vomehmften 
furitlichen Familien Georgiens. Den Ort fchliefseii 
4 im Viereck ftehende Mauern ein, deren jede Seite 
150 Schritte lang, 4 Faden hoch, 5 Faden dick iß. 
In der Quarantaine empfing er von einem rufüfchen 
Officier, deflen Namen er verfchweigt, mehrere 
Nachrichten über imertf^Ä», Miugrtlien^ Guriel und 
das Pafcbalik Aehalziche. Sie haben einiges Interef«* 
fe, find aber oberilächlich , und manches Gefchichi- 
Ucbe hätte der Vf. ohne diefe Mittheilung beffer wit 
Ten können. Im letzten ( XXXV) Capitel erzählt er 
den Urfprnng und Lauf des Kurs oder MiAiirar«, des 
Hyros der Alten, und lächelt über die, vielleicht nw 
/• A. L* Z. 18^ *• Dritter Band, 


im Scherz vorgeTchlagene Verbindung des Tchwansea 
und kafpifchen Meers durch die Vereinigung des 
Kurs mit dem Tfcfierokki oder Bethumi* Denn wenn 
man weifs, dafs die Quellen beider genannten Flüf- 
fe und ihr oberer Lauf durch den Gebirgsrücken /i«- 
likan getrennt worden , und dafs der Tjchorokki Haft 
gar nichts der Kur aber erft weit unter Tiflis Ichiff« 
bar ift : „ fo mufs man, ^ fagt er, „fich freuen , dafe 
ein fo fpafshafter Einfall folche galvaaifche Zückun§ 
durch das Löfchpapier von Europa von Oftcn nach 
Weften verurfachen konnte.'* Der intereflimtefte 
Theil diefes Capitels betrifft die topographifch*ftati- 
ftifche, und zum Theil gefchicbtliche Befcbreibung 
von JißiSi der Hauptftadt von Georgien^ eigentlich 
Tphilifi oder Tfaphilis Kalaki (VVärmeftadt wegen ih^ 
rer fchönen und wärmen Bäder), unter 61^ 57' O. L. 41 * 
30^ N. B. am Kur, der mitten durch dieStadt fliefst. Sie 
iftfchlecht angelegt, und gleicht feit der letzten Zeif^ö- 
rung durch Agha Mefaammed Chan 1795 cjier e^nem 
Schutthaufen ; denn f der Häufer find uQaufg;ehauet, 
und dazu die Strafsen fahr eng. Sie hat 3 Thore 
und bcfteht auch aus drey Theilen, wovon der, worin 
auch die Bäder find, Tphilifi genannt, der ^hefte und 
un bedeuten dße, Kala^ an der Weßfeite des FlnlTes, 
der bewohiiteße, undi/jri/eineVorßadtiß. Noch kann 
man die nördlich von Tiüis liegende ftärk bebaute 
Vorßadt Garethuboui zu dem eigentlichen Tillis rech-* 
neu, fogar auch die auf der anderen Seite des Kuf 
liegende neu angelegte Vorßadt Awlabari dazu zle« 
hen. Man zählte fonft in Tiflts 15 griechifche, qo' 
armenifche und 3 katholifche Kirchen, ein neu ange- 
legtes Capuziner Miffionshaus , a MefsdOieds, wovon 
einer bis uuf den Thurm zerftört ift, s Märkte tnit7o4r 
Buden und igooo Einwohner. Etwa 3 Werfte unter 
Tiflis bildet die Kur Infein, die mit Gärten bedeckt 
find, wo fehr gutes Obß und Mandeln gezogen wer- 
den, die man aber grün abpflückt. Der Vf. empfing feine 
Nachrichten aus dem Polizeybureau. £r hielt üch in 
Tiflis von der Mitte des Januars igog bis in März auf. 
Wir waren diefe ausführliche Anzeige eines 
Werks, das die Reifenachrichten eines Rubruquis^ 
Jojafats Barbara^ CoutarUiis^ Georgias interiano*si 
Feters delLa Pralle ^ Tavemiers^ Chardins^ Lambert 
lisf L» BrunSf Schobers^ de la Motraye*s^ Soimd" 
noioSi Givbersj Peyjfonels^ Gmeliiis ^ Güidenjiadtsi 
JieineggSf des Anonymen Tagebuchs einer Reife voii 
der Grenzfeftung Mosdok nach dem inneren Kauka«^ 
fus, Engelmanns i Pallas^ von Biber fieins {von Olea- 
riuSf StruySf Tournefort, Lerck^ Cook 9 Hauway^ 
Staehlin^ Meiners haben wir keine Spur befunden) 
benutzt, berichtigt und bis sur neueften Zeit ergänzt;» 
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der Sacbe und äetn Vf. fcbuldtg. Ob nicht Dniclc- 
fehler xnaneher. Art etn^ercbHchen &nd (mehrere ha- 
ben wir an den undeutlich unterfchiedenen deutfchen 
grofsen Lettern £ und C« R und N bemerkt), ob die 
Typen der verfchied^nen morgen! ändifchen Sprachen 
richtig und conrect wieder gesehen find, wird der 
Bweyte Band lehren , und geübtere Sprachkenner als 
Rec. werden über Real folgerangen ans Sprache und 
Ausdruck beßimmter und treffender urtheilen. Eine 
gewiile Weitfcfaweifigkeit felbft in unbedeutenden 
Dingen» ein gewiffes Vorgreifen. in Meinungen 9- be- 
fonders was die Geographie der Alten betrifft (worü- 
ber wir nur der Kürae halber auf die zwej Auffätze 
in den allgemeinen geographifchen £phen>eriden B. 
XX S. 130 Dominikus Kenntnifs der Alten vom Kau- 
kafus im Vergleiche mit den Neueren, und S. s58Er« 
örternngen über einige Gegenftände der alten Geo- 
graphie' Afiiena von Rommel Terweifen), Man- 
gel an aftronomifchen und geodätifchcn Meffungen» 
und an Barometerbeobachtnngen , wenig genaue na- 
turhißatifche Kenntnifs, und dann eine gewiffe Plan- 
lofigkeit des Ganzen wird man neben den ausfiezeich- 
neten Vorzügen , die das Werk in fich vereinigt, un- 
|;ero bemerken. H. P. E. 

ÖKONOMIE. 

Bamberg u. WÜRZBURO , b. Göbhardt: Derjtän- 
kifche Bienenwirth^ oder leicht fafslicher Unter- 
rieht in der Bienenzucht^ zur gründlichen Beleh" 
rung der Bienenbeßtzer 'und Verhe^erung der 
Bienenzucht. Nach den bewährteren Erfahrun« 
gen bearbeitet von F. N. Reujs , Pfarrer in dem 
Bambergifchen. 18 1 3- XII n. 195 S. 8« (8 g^O 

Diefes Buch, welches ganz befonders für den Land- 
usann eingerichtet iß» kann wegen feines lehrreichen, 
praktifchen Inhalts nicht genug empfohlen werden. 
Ht«^ ü« lehrt zwar nichts Neues, aber er hat aus an- 
deren Schriften fleifsig gefammelt und durch Erfah- 
rung geprüft, ehe er zur Auswahl fchritt. Daher, 
und weil Alles in guter Ordnung ohne Weitfchwei- 
figkeit vorgetragen iß, erhält fein Buch einen Werth 
für den Landmann, der noch feiten einem Buche die- 
fer Art bey^nlegen iß. 

. Der Zwedk diefer Schrift iß nach der Vorrede: 
.das Tödten und ßrafbare Vergiften der Bienen dem ge- 
meinen Manne auf alle V^eifeverhafstzu machen, ihn 
aber auch durch einen leicht verfländlichen Unterricht 
sur belTereh Behandlung feiner Bienen zu leiten. Per 
letzte Zweck wird ohne Zweifel erreicht werden; 
der erße iß an fich edel , aber nur in der Folge der 
Zeit durch eine verbefferte Cultur zu erreichen« „Zu 
dem Ende, " fügt Hr. R. hinzu , '„habe ich auch nur 
dasjenige iii diefes Unterrichtebuch aufgenommen, 
was ich fowohl durch eigene, als durch fremde Erfah- 
rungen befiättiget (beß^tiget) gefunden habe, ohne mich 
in gewilTe, dem gemeinen Manne unverßändliche, ge- 
lehrte Unterfuchungen einzulaßen. Nur das, was ge- 
wifiy was durch Erfahrung bewährt iß, will ich in 
der mögUchßen Kürze mittheilen« ^ Mit dem Unge* 


wiCTen, dem RSthfelhaften mSgen fich Jene abgeben, 
welche daran ihr Behagen finden/* Indefs werden 
wir darthun , dafs Hr.^ R. doch auch Manches hat 
mit einlaufen lalTen, was ungewifs, räthfelhaft und 
durch Erfahrung nicht bewShrt iß. 

. Das Ganze iß in zu»d/^Capiteleingetheilt. I. F'on 
den Bienen überhaupt. Da Hr. R. hier die Kennzei- 
chen der drey verfchiedenen Gattungen der Bienen, 
nämlich der Mutterbiene, der Arbeitsbienen und der 
Drohnen , vorträgt : fo hat ' er fich in der Angabe des 
Inhalts geirrt. Er hät^e fagen follen : von den Bie- 
nen insbefondere. Denn das Wort überhaupt ßeht 
dem Worte bejonders entgegen , und deutet an , was 
von allen Gattungen gemein fchaftlich gilt, z. B. die 
Bienen leben von Honig und bedürfen der Wärme u. 
f. w. Das ganze Capitel hat Rec nicht gefallen, weil 
darin die längß verworfene Gefcblechulebre Reau- 
tnur^s und feines ängßlichen Nachbeters Riem wieder 
aufgewärmt worden iß. Hr. R. hätte fich in dem 
fViffenfchaJtlichen von Lukas eines Befleren überzeu- 
gen follen , wenn er über theoretifche Grundfätzc fo 
viel hätte fagen wollen; allein nach den von ihm 
felbft gefetzten Schranken gehören ja gelehrte Unter- 
fuchungen, ungewilTe und räthfelhafte Dinge gar 
nicht in feinen Plan. Wie kam es, dafs er fich an* 
fser der Gefchlechtslehre noch auf die ungewißen und 
hin- und herfchwankenden Lehren vom Alter der 
Mutterbiene, von dem — Wirklich _nur auf Einbil- 
dung beruhenden — Unterfchiede der Gröfse der Ar- 
beitsbienen, und von dem Gefchlechtsunterfchiede der 
Eyer, einliefs, dagegen von dem augenfälligen Unter- 
fchiede der Gröfse der Drohnen kein Wort fagte? 
Hr. R. hätte die phyfikalifchen' Lehren ganz weglaf- 
fen, und ftatt derfelben nur eine kurze Befcbreibung 
über 'die drey verfchiedenen Gattungen der Bienen 
und ihre Brut liefern follen, dann wäre er feinen 
obigen Worten getreu geblieben, und auch in kei- 
ne unnöthigen Wiederholungen verfallen , wie S. 
6 und 42 vom Alter der Mutterbiene gefchehen iß. 
IL Fon dem Bienenßande. Die Einrichtung und die 
Lage machen zwey Unterabtheilungen aus. Wenn 
aber Hr. R. am Schlnfle die gemein fchaftlichen Bie- 
nenßande mit ihren Vorzügen anrühmt: fo hätte er, 
um^ Einfeitigkeit zu vermeiden, auch ihre Nach- 
theile nicht verfchweigcn follen. Die gemeinfchaft- 
lichen Bienenßande find von zweyerley Art: die ei- 
ne, von welcher der Vf. hier und ausführlicher im 
Anhange redet, exißirt, fo viel Rec. weifs, noch 
gar nicht, fondem es iß blofs eine Idee von Riem^ 
dafs an jedem Orte zur Vermeidung der Räuberey 
nur Ein Bienenßand feyn folle. Die andere Art aber 
iß realifirt, und findet fich an folchen Orten, wo 
für die Bienen viel Nahrung vorhanden iß, da näm- 
lich Bienenväter in eine Gefellfchaft zufammentre- 
ten , einen gemeinfchaftlichen Bienenßand errichten, 
und zur Zeit einer befonderen Fracht ihre Bienen 
auf Wagen znfammenfahren. Diefs -gefchieht im 
Frühjahre bey der Heidelbeerblut und Rübfentracht, 
irii Sommer bey der Heidekorn blut, und im Herbfie, 
wann die Heide blüht. Dafs diefe gemeinfchaftli- 
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eben Bienenflihd« voA Niftoen find , daran ift kein 
Zweifel ; folcfaer aber hat Hr. H. hicht gedacht. III. 
Fon den BienenwohniingeiL Es werderi nur drey 
irten derfelben empfohlen, ala Klotzbetiten , einfa« 
che Körbe und Magazinkörbe. Lagerßöclie find nicht 
erwähnt, und von Magazinkäften hält der V£.nicbt5; 
Rec püichtet'ihm bey, dab fie im Winter zu feucht 
und kalt find. IVJ f^on den natürlichen Bienen fchwäi'' 
men. Die Unterabtheilungen haben folgende Über^ 
fchriften : Urfachen dea Schwärmens, die jedoch Rec. 
nicht genügen» und füglich wegbleiben konnten; 
Schwarraftöcke; Kennzeichen dea Schwärm ens; Ver- 
halten bey dem Schwärmen ; daa FalTen der Schwär- 
me ; verfchiedene Fälle» wo ein Schwärm unbequem 
zu falTen id; wie es mit den Nachfchwärmen zu hal- 
ten fey. V. Von den künßlichen Bienenjehw armen. 
Diefe werden gemacht entweder durch Ablegen oder 
Austrommeln. Zum Ablegen findet man befondere 
Vorfichuregeln und zum Anatrommeln Bemerkun- 
gen hinzugefügt, welche Rec. Wohlgefallen haben« 
VI. f^on den Bienenräubern (^9), £a find Raubbie- 
nen , die keine Bienen , fondem den Honig aua den 
fehlerhaften und kranken Bienenftöcke rauben. Der 
Vf. nennt Gle unrichtig Bienenräuber. VII. Von den 
Bienen f-einden, VIII. Fori den Bienenkrankheiten. 
Diefe find die Ruhr und die Faulbrut. Von beiden 
Krankheiten find fowohl Urfachen angegeben» ala 
Mittel vargefchlagen. Mit letzteren aber hat ea Hr. 
h. bey der Faulbrut noch nicht getroffen. ' IX. Von 
der Bienenweifellojigkeit, Kennzeichen der Weifel- 
lofigkeit; Mittel gegen das zu Grunde Gehen eines 
weifellofen Stockes; Vereinigen eines Stockes mit 
dem anderen; fchwache Stöcke ; die Mittel» fchwa- 
cben Stöcken zu helfen. Man ficht» dafs viele Ma- 
terien in diefea Capitel gefloITen find.^ die nicht zur 
Weifellofigkeit gezählt werden können » und heiler 
in eigenen Capiteln abgehandelt worden wären.. 
X. Fan der Bienennahrung. Es werden Bäume» 
Staudengewächfe und Pflanzen namhaft gematht. 


worauf die Bienen gemeinigltch gute -Nahrmig fin- 
den. Rec. aber hat die Erfahrung gelehrt» , dafs auf 
manche derfelben in manchen Gegenden nicht zu 
rechnen ift » und ein Jeder in feiner Gegend erft fei- 
ne eigene Erfahrung dabej zu Hülfe nehtnen mufa* 

XI. Von (vom) Bienenfüttern (Füttern der Bienen).- 
Die Noth wendigkeit der Fütterung; Fütterungsme- 
thode und Fütterungsregeln. Rei^ ^^^ Alles» befon- 
ders die Fütterungsregeln, gut und lehrreich gefunden. 

XII. Von dem Zeideln. Der Vf. lehrt das Zeideln der 
einfachen Stöcke und der Magazinkörbe. Wie wichtig 
diefes Gefchäft bey der Bieneiusucht ift» darüber »will 
Rec. den Vf. felbft fprechen lalTen : »»Ea hängt davon 
der V^ohlftand der Bienenftöcke fowohl» ala auch die 
Hoffnung für künftige Schwärme ab. Bey dem Be- 
fcl%eiden der Bienenftöcke kann der Zeidler feine 
Kunft und Gefchicklichkeit gerade» wie der Obftgärt- 
ner bey dem Befchneiden der Bäume» an den Tag le- 
gen. Man darf da nicht auf Gerathewohl zu Wer- 
ke gehen » fondem man mufs vielmehr nach gewif- 
fen Regeln und Grundf^tzen handeln» welche die 
bisherige Erfahrung als die heften bewiefen hat.'< 
Was aufser dem Zeideln noch vom Auslaflen dea 
Honiga und Wachfes folgt, hätte ebenfalls abgefon- 
dert und in ein befonderea Capitel gebracht wer. 
den follen. S. 155 folgt noch ein Jnhang^ worin 
kurze Regeln angegeben werden» waa zu den ver- 
fchiedenen Jahreszeiten» im Frühjahre» Sommer, Herbft 
und Winter, zu thunund zu beobachten ift. — Sprach- 
fehler» die den Oberdcutfchen fonft eigen find, fin- 
den fich wenige : z. B. S. 150 wohlgejehmackeßen 
ft. fchnaackhafteften » und Bienenwarte ^ wie Hr. 
B. gewöhnlich fchreibt» ft. Bienenwartung. Daa 
Buch ift in Pappe gut eingebunden» und enthält 
auf beiden Aufiienfeiten fchöne Kupfer » wovon daa 
eine einen hölzernen Beobachtungsftock von drey 
Käftchen» mit Glasfeheiben verfehen» und das ande- 
re einen gemeinen Bienenftöck, aua drey Strohkrän- 
senbeftehend» vorßellt. Ka. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GioseBiscBB LiTSAJiTun. Heidelbergs b. Mohr n. Zim- 
Mer : Curarum Jefchyharum fpecimen I fcripfit Dr. Henricus 
Voffiusi liter. Grnec. et Lat. in acad. Heidelb. Prof. P. O. 
i8>2' 49^* 4* O^fO II'* Prof. Vnfs bemerkt, dafs ihn 
xuDäcliU feine uberfetzune des Aefchylus zur VerbelTening 
verdorbener und Ergi'öuduag noch unaufgelielher Stellen 
veranlafst habe» indem das Gelingen einer folcbcn nicht 
Weniger von der Anwendung von grammatifcher und kriii- 
fchcr Gclehrfamkeit ,' als ron der Gewalt über die Sprach« 
ftbiiänge, und dafs ihm fo allmählich der Plan entftanden fey, 
den Dichter felbft einfl gefeilter und veibe/Ierter heranssu« 
geben. I>a indeflen die Erfchcinting der OberfetEnng fo* 
wollt (wovon im Piomcthcus und an anderen Orten fchon 
mfifterhafte Proben gedritclit worden find}» als der Ausgabe 
in eine unb^ftimmte Zeitfeme gefetzt werden : fo find wir 
Dicht berechtigt , die in einem akademifchen^ Programme 
gelegentlich mitgftheilten Bemerlsniigcn irgend in Besiehung 
auf den Plan der künftigen Bearbeitung zu betrachten, um fo 
Weniger als Be im Ganzen etwas Fragmentarifches , und Wen- 
der dem Inhalt noch den Stellen nach einigen Zufammen- 
lianp haben. Wenn fie durch etw^as einieermafsen in Ver- 
biaauug fteheti : lo iß m durch die h&unge Beziehung auf 


jie fehattifche Ausgabe , die in Antehung ihrer Erhlirungen, 
fo wie ihrer Emendatiouen und Conjecturen» unbefangen 
und fern von allen polemifchen ^eheuabfiditen heftritten 
"wird. Die für jetzt ausg^hobenen Bemerkungen beziehen 
fich auf beynahe vier zig^S teilen im Prometheus und Aga* 
memnon, wovon wir einige anführen werdet. .Prom, 90 
wi]'d mit Reclit ytkaefjta zurückgerufen und als Schimmer 
des Meers erklärt; und es hätte hinzugefettt w^erden können» 
dafs Mx^^'f^et^ das hier nur das gew^altige Raufchen des 
Meers ausdrücken könnte , fogar w^enig fchicklich w&re, dar* 
um , w^eil Prometheus die Natur eher in ihrer fanften und 
liebensWerthen Geftalt, contiaAirend mit dem Furchtba* 
ren,^ das er litt, zum fühlenden Zeugen wünfchen mufs» 
als in einei* ebenfalls furchtbaren , rauhen und feindlichen. 
*Avv'(>i5pov deutet nicht eine' Wiederholung der Folge nach» 
fondem die zahUofen Wellen an , worin das Meer im Licht 
der Sonne llchelt. Die fchwierige Stelle From. 425 — 435 
wird nach Porfon (in der glasgower Ausg.) und Bothe alt 
Epode betrachtet, mit Verweif ung von Hermanns Strophen- 
abtlieilung^, und der ilirenthalbcn vorgenommenen Verfetzun- 
gon und Änderungen (^die JcAfitx belTor g«nz «b in dicfer 
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unmetrtfcTien Mifchung auf^^enominen hÄtte). Still fchwei* 
gend ift «v -»ovoic, das Schütz (nach Hermann in of)/, crit.) Iiur- 
«er Hand wogliefs), wieder aufgenommen» iind es ift aller- 
dings nidlxt finnlos, man mufs es nur nicht zugleich mit 
XvtJLai^ imd hafJLtina verbinden wollen, fondern mit iicihGfxavl 
wodurch keine matte Wiederholung» fondern eine palfende 
Stei^^erung entlieht. ^AhafAu^Tohirotq mit Stanlayt ^iov f ür ^«ü^v 
mit Hermann » obgleich letztere» nicht nöthig ift. Schützens 
KPATiMüüv ift beybehalten ; aber in anderer (fchr zweifelliafter) 
Bedeutung und Beziehung, nämlich mit tV«i^o;^ov c^ivoi 
oJpaviov Tt iroXov, nach bekannter Conftructidn fftr vt, c$. 
©vf «viov »oXov , wobey Hermanns Ähnliche Confiruction citiit 
xu vferden verdiente , deffen «f«S««va»v d^zu auch beffer paffen 
würde; aUein der Ausdruck i^raft des Pols ift felbft niclit 
fchicklich, wenigftens feiip bedenklich. Schützens Ipätcre 
Lesart wird mit Grund abgelehnt. Denn wolhe man etwa 
auch »oxo« nicht gerade für *i-^v nehmen, fondeni fagen, das 
Himmelseewölbe werde nur mittelbar , durch die Sfiile 
ÄTch Teftützt: fo ift doch diefe Verbindung, Pol des 
HZmis'undder trde^ nicht gut. Es bleibt alfo.für dief. 
Stelle nichts übrig, als kühner zu ändern, oder auf eine glück- 
liehe Handfchrift. zu hoffen, Prom. 1024 hairakivi; ic»vixt(fo^ 
faicht täglicher Gaft, fondem den ganzen Tag hindurch, 
nach demSchoLPoUux, Hef.Theog. 523 "• »^,^rom. 1080. di« 
TonSchTtz befolgte Co«]. Schufen fft fohr froftig. Jgam. 2. Mit 
Kecht wird H*!**«»? zurückgenommen und das Unebene der 
Verbindung der beiden Genitive xpvwv ^^ov^Si durch Beyv 
fpiele bey hrf. ad Jntig. 57 ^^^ *ndere entfchuldigt. Doch 
liefsen fich auch beide Genitive trennen, wenn man, was 
aufserdcm der Sinn zu erfodern fcheint, irtia; im uneigont- 
lichen Sinn verßüude von der Wache, die üim (jedesmal) 
oin Jahr ^ lang dünkte ; dann wäre (P^ovfä; inia; ^^ko; 
eine s»eS»JV1*»; von irov«v. Jgam. 7- Di^f«' ^o» Falcken. ad 
Phoan. P. 186 roit wirklich untriftigen Gründen augefoch- 
tene Vers wird nicht ganz deutUch fo vertheidigt ; ^nt hoe 
fibi vult excubitor nocturnus^ non aj'tra fe obJiervaj(/et fed po* 
tius vices aßrorum^ nunc orientium nnne oecidentmm, et per 
id annuas temporis vicifßtudines indicantium» nt in loco Jimü^ 
limo Prom. 454- D«"*» ""' dadurch bekommt der V. eigen- 
tlittmlichen, von Valckenaer ganz verkannten Inhalt und ei- 
ne gewiffe Nothwendigkcit. dafs nach ihm der Wäclit« 
im iJiedergang und im Aufgang, d. h, die ganze JS acht 
hindurchy wachte, nicht etwa niu- emzelne ^^geY^J^'i^Jijr 
ter fwyem Himmel Sonne und Mond fah (die ohne Zwei- 
fei Hrf r. hier nach Schütz u. A. unter a/tra «benfalU vcr- 
"ftand), und dißfs ift viel bedeutender als die kleine Zufalligf 
kcit, dafs der^v und «lereoaf in verfchiedcner Bedeutung fo 
kurz* hinter einander vorkommen, woraxi allenfalls ff^al" 
ekenär auch iUtt^ anftofsen können. Agam. 104 ff. Nach 
kiu zcr , aber bflndicer Widerlegung' von Schützens Erklä- 
rung, die zwar beUer fey, als w^as viri doctiffimi omnium 
gsntium emendando^erueruntf fchlägt der Vf. fehr finnreich 
und einfach fo vor; Quamvis fenex /im, adkuc tarnen divi- 
nitus imnuJlJa cantum infpirat fidäcia; adhue aetat vires (jad 
canendumt wofür fchon Schütz eroifiarwv iff^^'c Choeph. 719 
anführt) fubminijtrat ^ wobey jede Änderung des Texts ver- 
mieden wird. Diefe Stelle, die gewifs an Dunkelheit des 
Ausdrucks wenige ihres Gleichen hat , ift librigens auch foU 
eender Deutung fähig: Sineen darf ich (fo tröftet fich der 
Chor gleichfam felbll , nachdem er von der Sorge geredet, 
die bald ihn bekümmere, bald wieder nach heiteren Opfern 
der Hoffnung weiche) eine auf dem Wege glückliche I\raft, 
d. i. glückliche Heerfahrt der Fürften , denn noch haucht mir 
das auf göttliche Zeichen geftfitzte Vertrauen Tfolclien) Qe- 
faug (diefe Hoffnung der Rückkehr) txnt.C^d ihr, der Aui- 
den) mit der Kraft verbündetes Leben, (ihre kräftige Tugend, 
dkaa Jifi^)UTO$ «wv, «iwv wie »631 ^^ lange, denkt er, ift 
doch die Abwefenheit noch nicht, dafs man fürchten müfste, 
fic erlebten die Rückkehr nicht. Singen nämlich kann ich, 
d.i. denn ich weiCi,) wie fte abreifend das Zeichen der Wie- 
derkehr empfingen , freylich mit böfer Bedeutung vcrkni'ipft. 
Tudcm nun beiaes imcH einander ausgeführt wird, 'erklärt 


fich das zwifchen Furdit und Hofmme Tchwebende Gefühl 
der Greife und die Zweifelhaftigkeit des nalien Schickfals. 
Nach diefer Erklärung wäre auch die Änderung von ivirtKiw 
nicht nöthig, indem es von Überftehung der Reife vcr- 
ftauden werden kann ; Hefiod. f^. 464 wird das Wort von 
der reifen, gleidifam zu Stknde gebrachten Frucht gefetzt. 
Ägam, 33Ö. aqiera, find nicht prandid, fondern dasBefie, weil 
^X"^ t pojfideref nie den Genitiv hat. V. 544. «üto'x^vov hißo^ 
nicht lür böfjLov eCv dvri tJ X^^f % fondern aus der Zeit der 
Ureinwohner ftammend, auch poetifch fchöner, da der Un- 
tergang eines a/tm Haufes, einer alt^n Sudt, (V. 716) er* 
fchutteruder ift. jfgam. 665 ift x^/^^vf Tt^« «ci/mVo$ k«koo 
verbunden (T)rphon veimuthlich nach Hefiodus als Vater 
alles Sturms genommen) und an Tt^w fxiyoi SuppU 576 er- 
innert. Agam, 670. Die Vulg. wird vertheidigt, wobey noch hät- 
te bemerkt werden follen , dafs zu tivfr-^CAro wie zu 8C«i«A*>}'W 
ex adjuncto zu verftehn fey iit^y-Jj^aro oder iewcarp^ worauf ßcK 
ofÄHOf Biywv bezieht: uns, heimlich vor den Göttern oder 
von ilirer Gnade uns erflehend, zog ein Gott, fürwahr kein 
Menfch hätte es vermocht, als hätt er felbft das Steuer er- 
griffen, aus diefer Noth; oder man müfste das Komma tiU 
gen, und diefe Worte mit ovk av^^wxo^ verbinden. Aganu 
S7i tritt der Vf. Boihen bey, der x^«<v«v x^^ '^^^ Grabe 
verfteht, nach Xan/sof x^'^^^* w.obey aber, da diefem kein 
anderer miterirdifcher Rock entgegenzuTeUen fich findet, 
Schützens r v xarw bleiben mufs , das ohne Sinn den unter* 
irdifclien Gerjon von dem oberirdifchen unterfcheidet, die 
der Dreyleibigkeit nach gar uicht vcrfchieden find , noch 
weniger darin, dafs etwa der eine fucceifiv, wie Agamcm- 
nou müfste , dreyfach wSre. Mit SchütM X"^*^^^^ bildlich für 
Rörper, oder mit ä* ÖrvilUy etwa uach py thagoräifch - pin- 
daiilcher Vorftelhuig, für die Hülle des ms Leben Wieder- 
keiirendei» zu nehmen , ift , auch das erfte , allzu hart ; uud 
wollte man erklilien: ^ fo hätte er, als ein zweyter Geryon, 
drey Leiber gehabe und hätte fich rülimen können , dafs er| 
nacndem er einmal in jeder Geftalt^geftorben wäre, nicht 
das unteriidifche ( d. i. nicht das , w^elches mit geht unter 
die£rde und da bleibt), fondern viel fchon oben auf der Er- 
den, dreyfach nämlich, das Lbichenkleid empfaugen habe ( dafi 
ir dreymal fey beftattet worden , weil nämlich die Leichen- 
gewänder fo aufehnlich beforgt wurden, f. die Stellen bey 
Kirchm, de fun. i, 10 ) — : fo würae man fich kaum mehr 
tih durch 4i® anderen Erklärungen befrieuigt fühlen. Die- 
fe wenigen Stellen mögen hier genügen, da die kleine Schrift 
in den Buchhandel gekommen ift, und Ktinem lange felJsn 
wird , welchen die Kritik , btfonders ucr Tragiker, ajigeliL 
Ausgezeichnet fcheint üc uns befonders durch die darin be- 
merkliche innige Verbindung und Verfchmelzung von Inter- 
pretation und Kritik , vorfichtige Zurückhaltung im Ändern 
aes Textes und ein glückliches Xeftreben , den wahren Sinn, 
fo viel möglich, okne Conjecturen auszumitteln , was oft 
nicht geringere Divination er lodert, ferner durch allgemei- 
nes Gefühl der dicht« ifclien upd fein ausgebildetes der 
ifchylifchen Sprache, unterftützt von Kenntuifs auch der 
verfteckteren pationaleii Vorlt eilungen , die fo mancher leife« 
ren Beziehung zu Grund liegen , endlich durch gewählte ße« 
lefenheit und eine nicht einleitige, fonderu im Ganzen gleich« 
vertheilte Aufmerkfam ^eit auf die verichiedenen technifchen 
Dinge, die Keiner je auslernt, und deren umfaffende und re» 
läuterte Keuntnifs die Anwendung auch der höhet en Tugea« 

den in dem wahren philologifcheu Stuaium bedingt. von 

S. ftg bis 49 folgt eine vollkommen genaue Vergleichung drr 

Slasgower Edition mit der neueften Jchützijchen, der fich 
er Vf. nicht unterzogen haben würde, w^nn er gewufst hät- 
te, dafs von diefer ein Abdruck bey Tauchniu vielleicht 
fchon unter der Prefte wai*. Aus dem köniesberger AiciiiT 
No. 3,.S. 367 haben wir feitdem erfahren, dafs die glasgower 
Folioausgabe nur ein unvollkommener Nachdruck einer kurz 
zuvor tmter Poi*/«iu Leitung gedruckten kleineren, nachdem 
bis 1806 liegen gebliebenen Auspbe fey, deren Verfchieden- 
heit von diefer die beygefügte Vcrgleicaungy iflider nur, da- 
Choephoren beweift. 2, 
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KRIEG SfriSSENSCHAFTfiN. 

Stuttgardt iL Tüb.ing&n, b. Cotta: Vtrpichel* 
nes Handbuches der, reinen Geographie von StUr 
ropa^ als Grundlage zur höheren Militär geogra" 
phie zum Gebranch für hriegsfchuleu uitd für 
Offieiere^ von Ferdinand Kunz^ Profeflor der 
Geographie an der königlichen MilitärrchuJe 2U 
Braunfeh weig. 1312. jog S« g. (1 Rthhr.) 

Xn der Zueignungsfchrift, an die ehemaligen nnd ge-, 
gf:nwärtigen Zöglinge der Krieg0rchule eu Brann- 
fcbweig, wird die eigentliche Beftinunung diefea 
Lehrbegrüta n^her beftimmt: »»als Leitfaden beym 
Unterrichte zu dienen. " Es ift demnach hier vor- 
züglich der Plan des Ganzen en unterfuchen^ weil 
die weitere Ausführung dea Deuila dem mündlichen 
Vortrage überlüifen bleibt* Hr. K, hat in diefer r«i-^ 
neu oder Elementar- Geographie die gewöhnlichere 
Ordnung der Länder verändert, und glaubt mit Hel- 
vetien , als dem höchften Lande anfangen zu nAÜHen, 
auf das alsdann Italien» Spanien und Portogall» Frank« 
reich, die Niederlande, -Gro(sbritannien, Dänemarfci 
Norwegen, Schweden, Rufsland, PreulTen, Polen, 
Ungarn, die enropäifclie Türkey, Illyrien und zut 
letzt Dentfchland folgen. Rec. dünkt diefe Ordnung 
nicht confeqaent %\\ feyn. Denn es ift kein Grund 
vorhanden , warum gerade Deutfchland zuletzt Ae-» 
h?n foll, da es, wenn einmal die Gebirge zur 
Norm angenommen werden foll^n*^, doch bey wei- 
tem höher liegt, als Preuüenf Polen und die 
Tiirkey. -* 

Die reine Geographie ifl nach Hn^ K. ^^äie all' 
gemeine BeCchreibung oder Darßellung'der natürli^ 
chen Befchaffenheit der Oberfläche der £rde.'' Allein 
fetzt man diefes feft: fo werden alle zufälligen Eigeti* 
fcbaften der Länder, ihre politifchen Grenzen, die 
Städte-, Dörfer u. f. w.« davon ausgerchloilen. Rec« 
kann daher diefer £intheilung unmöglich feiiten Bey- 
fall geben , und würde vielmehr die in politijcfie 
und Militär- Geographie vorziehen. Hr. K. hat auch 
das Unbequeme feiner Eautheilung felbft gefohlt. Denn 
S. 5 beifat es : „So forgfältig die reine Geographie von^ 
der politifchen getrennt werden .mufs: fo müUeu 
dennoch m militärijcher Hinücht folgende Puncte 
aus der letzten ausgr-hoben und als Anhang zur er- 
ften beygefdgt werden, a) Die Kenntnifs der Staa- 
tengröfae , verglichen mit anderen ; die Volksmenge, 
Kriegsmacht zu Lande und Waller; der Unterhalt 
derfelben in Friedens* und Kriegs -Zeiten., b) Die 
Topographie der vornehmiken Städte in miliUirilQ^e' 
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Hinficfat ; ihre Lage als bereits vorhandene Feftange% 
oder als folche, die es werden können (?) — rhre Hac^pD- 
nahrungszweigc — ihre Gröfse — Volksmenge — mi- 
litärifchen Fabriken und BildungsanXUken «^ ihre h\r 
fiorifchen Merkwürdigkeiten in Hinücht auf Revola- 
tionen oder Schlacbteii ^- ihre ^tfernnng von ail^ 
deren Städten, c) Die Kenntnifs der Fruchtbarkeit 
dnes Landes und deifen Cultur in Betreff der Suhfir 
itenz der Armee, d) Die Commnnication zu Waffen 
und zu Lande« oder die Kenntnifs der Kanäle» wo^ 
durch die'Flüffe mit einander verbunden find,, und 
die vomehmften Landftralsen^ wie fie üch durch ein«- 
fmder kreuzen.^* —- 

Man fieht leicht, dafs Alles, was zu der gewöhn«- 
liehen oder politifchen Geographie gerechnet wer« 
den kann , auch in das Gebiet der militärijchen ga^ 
hört, die fich aufserdem noch mit der genauen Kennt- 
nifs der Haupteigenfcfaaften des Terrains, mit (einen 
Erhebungen und Vertiefungen, mit dem Laufe, dai 
Breite und Tiefe der Gewäiler u. £ w. befchäftiget. 
Die Militärgeographie ift demnach viel umfaflender^ 
viel fpecielier als die politifche, und kamt daher nut 
, Cehr uneigentlich den Namen der reinen Geographie 
erhalten. 

Ztt den S. 6 angeführten Werken der Militärgeo- 
graphie gehören vorzüglich auch die Campagnes d4 
Mailtebois , die trefüiche Befchteibungen des fo in- 
lereüanten Terraina von Savoyen und Piemont erit^- 
halten. Lloyds ftrategilches Werk und einige neue- 
re, zur Kriegsgefchichte der beideil letzteren Jahr- 
zehende. 

Bey jedem Lande werden die Richtung der 
Bergketten und die Höhe der vörnehmßen Puncte der- 
felben über der Meeresfläche, die Haüptltröme mit 
ihren Zu- und Neben-Flüilen , die S^^n^ die Sümpfe, 
die 'Kanäle und die Hauptftrafsen angegeben. Panit 
werden die Feftungen und befeftigten Städte^ — in 
den Niederlanden auch die zu Deckung der Grenzen 
angelegten Forts und Schanzen — und endlich, als 
Anhang aus der poUtijchen Geographie und Stati- 
/iikf die Gröfse, Volksmenge, Kriegsmacht und die 
iuihtärifchen Bildnngsanßalten und Fabriken aufge- 
führt. ls.ine überiictJt der vornehmRen und merkwiir-' 
diglten Orte, von denen immer mehrere fchon als Fe-' 
Iftungen oder befelligte Städte genannt und befchrie** 
ben worden, macht den Befchlufs. 

Obgleich diefern Werke, im Allgemeinen, diCr 
Brauchbarkeit als Leitfaden beyin Unterrichte nicht 
abzutprechenift: fo verliert es doch durch die zu flüch- 
tige Behandlung gar fehr von feinem Werth , und 
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iruEje zu femer zweyten BeRfnucung^r diem Officier 
^^Is' Wiederhol ang&l^uch der Erdkunde zu dienen » ei- 
ner forgfäftigea Umarbeitung bedürfen. Rec. glaubt 
diefen; Ansf^mch durch Anzeige der bedeutendßen^ 
Mängel belegen zu müflen.. 

In der Schweiz werden blofs de» gen^r und — ^ 
der nachher auch wieder bey Deutfchland vorkom- 
meiTtie — ' Bodcirfeer au%efäterr, ohne des zürich^r, 
neuffchateler, vier waldßädter u. f. w. See zu erwäh- 
nen* Bey den itaHänitchen Feftungen S/s^ fehlt Tor- 
tona und' Vaghera, während Venedig mir Unrecht da- . 
zu ge^hlt wird. Bey SaragofTa heifat es S.51 : «»Die 
Operarionen waren unterirdifch, einzig in ihrer Art. 
.^ Mineurs gegen Mineurs! — Welche Menge ver- 
lirauchten Pulvers! Welche Vorficht in Hinficht der 
Proportion dellelben beym €raben der Minen 1 ! " So- 
Tiel iß gewifsy dafs die Belagerungen von Bergen op 
^oom» von Schweidnitzund Valeneiennes früher fchon 
in Abfieht des Gebrauchs der Minen fowohl zum An« 
griff alszur Vertheidigung Epoche mächten; Vorzüglich 
leiftete bey Valeneiennes die gröfste, überladene Mine 
{Globe de Compression) ^anz die Wirkung, die man 
£ch von ihr verfprochen hatte , d^nn fie ftürzte, nebft 
der Contrefcarpe und den halben- Menden; aueh einen 
Theil des Hauptwalks ein. 

Unrichtig ift S; 110, dafs Englands Boden nach 
aUen Seiten gegen das Meer hin abfällt; auf der weft*' 
lachen- Seit« fteigen die Kreideufer fenkrecht aus der, 
hier fehr tiefen, See empor» Unter den mtlitärifchen 
Producten Schwedens vermifst man die aus gereinig- 
tem Gufseifen und Kupfer gegoffenen^ Kanonen, fo wie 
«ine Erwähnung des ibrken Handels, der ehedem hier 
mit ei fernen Feftungs- und Schißs-Kanonen getrieben 
ward; Eine ausführlichere* Befehreibtang der grofsen 
xuffifchen Gewebrfahrik in Tnla findet fich in derdeufr^ 
Ipben Überfetxong von VEpinaJfe's Werk über die 
Einrichtung der Artillerie. Nur ein kleiner Theil der 
xneerfchaumnen P£eifenköp£e wird in der Türkey 
felbß verfertiget ;, der bey weitem gröfsere Theil kommt 
in rohen viereckigen Blöcken ins Ausland, wo man 
ihm erft feine Form zu geben pßegt. S.^50 hätte der £1- 
ßerkanal angeführt werden follen, auf dem das Brenn« 
holz auf Schiffen nach der Elbe gebracht wird» Das 
Wafler diefes Kanals wird mittelß eines ßeinernen 
Dammes aufgeßaut und ßeht geAyöhnlich bedeutend 
höher, alsderWafTerCpiegeldesElbßropaes. Auch durch 
Schißl)armachung^ der Uußrut und durch Anlegung 
mehrerer Schleufen in derfelben fuchte der jetzige Kö- 
nig von Sachfen eine Wailerverbindung zu bewirken 
und den Transport der thüringifchen Landesproducte 
au erleichtern. Allein Unkunde oder Sorglofigkeit de» 
rer, die das Unternehmen leiteten, waren Schuld, daf» 
«» nicht den erwarteten Erfolg hatte, und dafs die dar- 
auf verwendeten Koßen von mehr als 300,000 ThalcK 
verloren waren. 

Nächß den Paffen S. 072, wo Rec. unter den feh- 
lenden nur den von Rumburg und Commotau in Bohe- 
men, von ff'aidheim in Sachfen und den //oZ/tf/i^ri^wif 
im Schwarzwalde anführen will » hätten in Deutfch- 
land ^enigßenadie vorzüglich feßenPoßenläger nicht 


ganz, mit StillfchweigTO übergangen wrerdtn Wien, 
wie das b^y Pitoa^ bey Görlitz, bvy Freyberg in Sach- 
fen, bey Lowofitz, bey Königingrätz» bey DüiTel- 
dorf u. f. w. 

Wittenberg , durcH' d^ji Anfang der JEleformation 
. nnd durch feine üniverfität merkwürdig, iß wegen 
feines Walles und Waffergrabens immer noch als Fe- 
ßtinganzufehen^ undVardln diefem fahre* von 300a 
Mann über vierzehn Tage gegen die Ruffen vertheidiget. 
Nicht föwohrdie beffere Lage — ^ denn Torgau wird 
«ben fo ^ut von den benachbarten Höhen com- 
zkiandirt als- Wittenbergs — »Is vielmehr man- 
cherley andere Betrachtungen* gaben Anlafs, dafs 
man dem erßeren Orte den letztern- bey der Auswahl 
zrur neuen Feßung vorzog. Die Fortification von 
Dresden war fchon völlig demoliret, als im gegen- 
wärtigen Jahre die Neußadt wieder mit neuen Wer- 
fchanztingen verleben, und die Altßadt von den offe- 
nen Puücten durch Pallifaden verfchloffen ward, 
übrigens iß Dresden weder Fabrikort noch Handels- 
platz; es werden weder feidene, noch baumwolJene 
Waaren dafelbß verfertiget. Die Nahrung der Ein- 
wohner iß' ganz allein auf den Hof und feine Um- 
gebungen , fo wie auf die zufällig fich da aufhalten- 
den Fremden berechnet. Bey Halle vermiffen wir das 
medicinifche Laboratorium , deffen Fabricate durch 
ganz Deutfchland verfendet werden. Die S. 292 bey 
Wagram und bey Enzersdorf zweymal aufgeführte 
Schlacht vom 5 und 6 July ift eine und eben diefelbe. 

Bey England find gar keine Charten angeführt, 
da doch gerade diefes Land ^die trefflichßen aufzu- 
weifen hat. Die ammonbohnenbergerfche Charte von 
Deutfchland würde noch mehr lob verdienen , wenn 
der Ausdruck da» Terrain genauer darßellte, und 
wenn bey den Dörfern die Zahl der Feuer flätte oder 
Höfe angegeben wäre. Diefe, in milit^rifcher Hin- 
ficht fo wichtige Beßimmung fehlt noch immer auf 
den meiften topographifchen Charten. Sie findet fich 
auf der, hier nicht angegebenen, alten rozierefchen 
Charte der heffifchen Lande. Die hecken bergifche Ter- 
raincharte von Sachfen umfafst bey ihrem hohen Preifc 
au wenig, als dafs fie lehr nützlich feyn könnte; 
denn bey weitem der gröfsere Theil der Blätter ift 
durchfliegende Zettelund leere Plätze zu Befchreibun- 
gen eingenommen. In Hinficht der Genauigkeit und 
Richtigkeit ßeht eine kleine Flnfscharte von Ober- Sach- 
fen, Sehlefienoind ein Theil Böhmens von St. Julien 
allen übrigen vor. Von Petris fächfifcher Terraihcharte 
wird gegenwärtig in Paris ein Nachftich verkauft; 
auch Ht von Schlehen eine fehr genaue Charte in meh- 
reren Blättern erfchienen ; Rec. hat fie jedoch blofs in 
Privathänden gefehen^ und weifs nicht, ob' fie öffenu 
lieh verkauft wird. fq, m. M. 

^ BERLIN, b. Maurer: Betrachtungen über die Kriegs- 
baukunß. Von Menü von MiniitoU, Major am 
(im) adelichen Cadetten- Corps u. f. w. Zweyte, 
ganz, umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 
a Kupfert. igog^ XVI und 158 S. 8- (»8 $r.) 

Die erfte Auflage des vorliegenden Werkchens war 
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tiei^'mznt, enie alTgemeine TJee Tön der Feßungsbatf- 
liunft zu geben, und die Grandfatze aufzuftcllen; 
nach >v^elchea die Feflungeh zu beurthcilen find, fo- 
wohl in BeCrachc der intenfiren Stärke ihrer Werke; 
aU der Vortheile, welche fie in militärifchef und 
politifcher Hrnficht gewähren. Der verdiente Boy. 
fall, welchen jene erde Auflage fand, veranlafste die- 
le zweyte, in die durch eiile veränderte Ordnung 
der Materien mehr SyAem , und durch hinzugefügte 
inmerkungen mehr Deutlichkeit gekommen i(\. Es 
"Wird hier in 45 SS* über den Nutzen und die Lage 
der Feftungen, von der fiefchaffenheit des umliegen- 
den Terrain«, von der Anlage der Hauptwerke fo- 
wohl als der AufBenTverke nach ihren verfchiedenen 
Gattungen , von den übrigen m einer Fellung unent- 
behrlichen Bauwerken und Souterrains , endlich von 
der Bcfatzung und Verforgung der Feftungen gehan- 
delt. Der BefchlufB mache St, Pauls Bemerkun- 
gen über die Sicherung der Lande£grenzen mittelft 
der Feftungen« Indem der Vf. von den Vortheilcn 
fpricht, welche gut angelegte und gehörig approvifio- 
nirte Feftungen gewähren, Fagt er fehr wahr S. lo: 
nBe/Tcr iftea, wenn man fie nicht gehörig bcfetzen 
tind behaupten kann, fie ganz zu verladen, und alle 
Gefchritze und Vorrärhe herauszunehmen , als fie 
mit folchen dem Feinde in die Hände zu fpielen , der 
fie alsdann leicht zu unferem Nachthei) benutzen 
dürfte.** Überhaupt enthält die Einleitung viele fehr 
titftende Bemerkungen über die Wahl und Lage der 
zu befeftigenden Orte. 

Bey Gelegenheit der Flanken S. 57 kann Kec. fich 
der Bemerkung nicht enthalten, dafs ihm das auf die 
Gewölber in den Flanken verwandte Geld verloren 
fcheint. Es wird nicht leicht Jemandem bejkom- 
men, eine regelmäfsigePeftung durch einen Coup de 
Main nehmen zu wollen; die Flanken find ddher 
nicht eher nöthig, als wenn der Feind den Übergang 
über den Graben wirklich unternimmt. Man kann 
bis zu diefem Zeitpuncte das Gefchütz aus den Flan- 
ken hinwegnehm en » und es dann gegen die Stein- 
würfe und Hebefpiegelgranaten , durch Überbauun- 
gen von Holzwerk decken. Es würde gewifs vor- 
theilhafter feyn , die Koften der gewölbten Flanken 
auf eine zweckmäfsigere Verftärkung des Hauptwal- 
les gegen die Brefchbatterieeri zuwenden. Hec. mufs 
einen Druckfehler S. 84 bemerken , wo der vorlie- 
gende zweyte bedeckte Weg 6 Zoll tiefes WalTer ha- 
ben foll , anftatt 6 Fufs. überhaupt ift jeder doppelt 
t€ bedeckte fT^eg ein unnützer Zulatz, der den Um- 
fang der Werke einer Feftung vergröfaert , ohne Ver- 
häUnifsmäfsige Vortheile zu gewähren. Sehr vor- 
tbeilhaft würde die Befolgung des Vorfchlages S. 135 
feyn : durch Verfuche die Schufsweite und Erhöhungs- 
winkcl des Gefchützes gegen die Durch fchnittspuncte 
der verlängerten Capitalen^u beftimmen. N. M. M. 

M A THEMA T I K. 
GiESSEir, b.Hejer: Handtjch der Geodäße von F. 

Sehweins 9 Dr. der Philofophie. Mit 4 Kupfern. 

ißii. 174*« 8- (»8g'0 
Diefet Werk foll nur der Vorläufer eihee gröfseren 


fn 5 Bänden feyn, Jas zum Zweck ha^ eine prakcfHebe 
Geometrie zu liefern, wie fie feyn foll, und vorzüglich; 
— eine belfere wie die mayerfche. An diefer tadelt 
der Vf., dafs bey ihr Keine beßimmte Idee zum Gran- 
' de liege; und ßellt, um nicht in denfelben Fehler zu 
fallen , an die Spitze feiner Schrift folgende Defini- 
tion: ,.Die Geodäfie ift die Wiffenfchaft, die Geftali: 
und Gröfse unferes Planeten aufzufuchen, und ein Bild 
dcifelben zu entwerfen.**' — Rec. mufs um Entfcfauldi- 
gung bitten, dafs ihm hiebey die RegiftraturwiiTenfthaft 
eines heidclberger Regillrators und Hn, Haberih* i^it^ 
terungs-'Errpähungswin'enrchaft einfiel. Wabrfchem- 
lieh wird das Wort Wiffenfchaft von diefen Herren 
in einer anderen Bedeutung genommen, als wir es 
gewohnt find. Was Mayers Geometrie betrifft : fo ift 
nicht zu leugnen , dafs fie bedeutende Mängel hat. 
Rec. hat es immer gefchienen, dafs fie für die meiften 
Feldmeiler und Geometer bey weitem zu gelehrt ift. — • 
Mayer war an das Formelwefen der häßnerfcken 
Schule gewöhnt, welches damals für Gelehrfamkeit 
galt; er drückte daher oft etwas auf; eine fehv 
gelehrte Weife in Formeln aus, was er auf ei^ 
ne ungleich verfiSndlichere Weife in fchlichten Wor^ 
fen'hätte fagen können. Rec. will zur Erläuterung nur 
ein Beyfpiel anführen. In einem LandftSdtchen in deo 
Mähe von Göttingen befchlofs der hochweife MagiK 
ftrat, einen neuen kupfernen Himbten machen zulaf-^ 
fen, und fragte den gefehwornen Stadtlandmef-^ 
fer, quomodo der zu machen fey, dafs das we- 
nigfte Kupferblech verbraucht werde? ' Der Land-' 
melier mufste. es in der geometria naturalis nicht 
weit gebracht haben, fonft hütte er gearitwortet:^ 
,,Da bekanntlich die Kugel der Körper ift, der 
bey der kleinften Oberfläche den gröfsten Raum* 
einfchliefst: fo wird ein faochweifer Magiftrat wohl 
thun , zum Himbten eine Halbkugel zu nehmen ; — ' 
füllten fie aber einen CyHnder begehren: fö wird der- 
jenige der befte feyn, der der Halbkugel am nächften? 
koibmt — der alfo doppelt fo weit als- hoöhifti** *— 
Der Landmeffer, welcher denCafuszufchwietigfand» 
legte ihn dem berühmten Käßner vor. Diefer bereeh« 
nete ihn nach der Lehre vom Gröfsten und Kleinften, 
und fo kam der Himbten in die erhabene Änalyfis des 
Unendlichen, wo er S, 155 zu finden ift bis auf den 
heutigen Tag. Aus diefer ift er in Mayers praktifche 
Geometrie gekommen, wo feine Figur aus fehr gelehr- 
ten Differential form ein entwickelt worden, und wo 
man am Ende das merkwürdige Refultat findet, dafa 
ein folcher Himbten, wi6 er feyn follte, — s Schub 
weit feyn mufs, wenn er 1 Schuh hoch ift. — * Wenn 
Rec. nicht irrt: fd gehören folche Unterfnchungen in 
diejenige praktifche Geometrie, die ihren Namen hat 
wie lucus a non lucendo^ — oder wie die bremer Groo- 
te den ihrigen von ihrer Kleinheit. --- Hiehin gehö* 
ren auch die weidäuftigen Unterfnchungen über den 
Einflufs, den es auf die Meffung hat, wenn der Mefs- 
tifch nicht horizontal fteht und die Kippregel ficb nicht 
genau fenkrecht bewegt. — So etwas ift* in einem 
Wörterbuche über die praktifche Geometrie an feiner 
Stelle, aber nicht in einer praktifchen Geometrie« Weil 
Mayer felbft. •kein praktifcher Geometer ift ; fa hat es 


3sa 


A. L. Z. A Ü G U S T 1 8 » !• 


53ß 


ibn «H Ta\t geFehlt. 4«i«nige aa- fonderii, w«i wirk- 
lich praktifch ift, ▼on dem, wm blofs auf folche Un- 
terfachvngen fütiTt, dieNiemaodgebraucht. Hein Geo- 
raeter wird mit einer Rippregd arbeiten , die nicht 
fcnkrecbt geht — er wird diefe^ gleich mechjnircb an- 
terrnchen und &e dem Mechanicui zurückgehen. Für 
dieren ift« hundertmal leichter, di'efen Fehler zn ver- 
bellen], al»i für den Geometer, Rechnung dafür zu tra- 
gen. D»i grörate Verdicnft von Mayen Geometrie ift 
Qire Vollft&ndigkeit, und diefer verdankt lie ea, dafa 
&e dreymal aufgelegt wurde. -^ Halte ße der Vf. in 
dar Fona etnea Wörterbuche gefchritben ; da.nn fiel 
da» Mej&e wpg, waa man jetzt an ihr tadtln mufs. — 
üufiges Geometrie ift bey weitem fo voUftandig nicht, 
allein ße ift brauchbarer — ße ill praktifcber. weil ihr 
Vf. ein prakii fcber Geometer i ft, und Jahre lang auf deia 
Felde, in dieter Panhie gearbeilet hat. — Wenn ein 
Profeüpf ein fogenaniea Prakticum lieft, und mit fei- 
nen Zuhörern einige Wochen dea Nachmittag! um die 
Stadt gehl, und den Wall, die Gärten und einige Wie« 
[en auCniniaii: fo macht ihn diefea noch nicht zum 
pcaktiCchfn Geometer, und noch nicbt Dihig, eine 
vraktifche Geometrie zo fchreiben. Man kann, ohne 
ungerecht -»n feyn, immer behaupten, da Ta er noch 
nicht einmal weifa, worauf es in der praktifchen Geo- 
metrie ankommt, und er würde ditlea lelbit hi]il(fn, 
■wenn. arTom Katheder in eine grofaeMcffung gerufen 
würde. Rec. ift überzeugt, dafa iiäjiner und Mayer 
Bcfa dann nicht wenig verlegen fühlen wurden, un- 
geachtet ße die Aufgabe mit dem Himbten glücklieb ge- 
löft hatten. — Habt'U wir nicht noch in neueren Zei- 
ten ein ähnlicbea Beyfpiel an der grofaen prahtifcDin 
«eometiie voni»wi//fln(gehabt9 Wie wenig praktjfrh 
ift diefe, w^nn man ße mit den ähnlichen Arbeileti 
*on UeioiwAr» und Biot vergleicht ! — Diefe ßnd wirk- 
liebe Praktiker — jener aber nur ein soi - difant. — 

Und fo. fiivchte die Praktiker in der 

grofaen yrjfctifchen n 5 Banden, mit der 

Hf. S«A(«»'« un» bi J« wenig ferbauuDg 

findeii werden , da u den Praktikern ge- 

hört, welche der pri metrie wegen nie ei- 

ne Nacht von Haufe geblieben und. Wir leben diefea 
am gegenwärtigen GrundriU, den er ala Leitfaden für 
feine Zuhörer drucken liefe. Hier nur einige üeyfpie- 
le. C. 19 fagt er: Man kann ßcb dea Schalla 
abch bedienen , zur ungefähren ficftimmung der 
Entfernung zweyer Orte Alan weiU durch Verfu che, 
dafa der Schall in 1 See 1000 Fufa durchläuft. Hat 
Kian nun,nach einer See ui^d^n - oder bell'er nach einer 
Tertien- Uhr zwiTcben Blitz und Knall a J See. ge- 
xablt: fo wird die Entfernung 2 ^ x iouo= fi^uoFufa 
feyn." £in Mann vom Metier würde diefe Periode 
fo abgefafathaben: „Man kanndieEntfernungzweyer 
Orte mit Hülfe des SchaRs eben fo genau beltimmen, 
l)a durch die gewöhnlichen geomettjfchen McJlungen. 
Man .bat durch Verfucbe gefunden, dafa die Gelcbwin- 
digkeit dea Schalla bey 0° K == lOSQ ift. Zugleich 
wetfp man, dafa die Gefchwindigkcit dea Schalla in dem 
VerhäUniOe dw Quadratwurzeln aua der Elatlicität 
der Luft zunimmt. Da man nun die Ausdehnung der 
Luft füz jeden tiradKeaumui kennt: lo kann man die 


Eijifernung zweyer Ort« berechne», fobald die Zwi- 
Ccheoseit und die Wärme der Luft bekannt ßiid. — ift 
die Zwifchenzeit a ^ See. : fo ift die Entfernung a$~o 
Fula, wenn die Wärme der Luft o ift. IQ diefe aber hö- 
her, %. B. s3 Grad ; fo wäre die Entfernung B700 Fufa. 
Hiebey gebt die Genauigkeit bia auf ^^ dea Gaozen." 
-—i$ia> er drückt ßch in feiner praktifchen Geometrie im 
1 Theite über denfelben Gegenßaiid ebenfalls wie ein 
Manu von der Feder aus, obfchon er felbft einige Schall- 
verfuche angeftellt hatte, bey denen aber frey lieh we- 
der auf dieTemperatur der Luft, noch auf den coufldn- 
ten Fehler der Uhr EücKßcht genommen worden wir. 

S. 11 führt Hr. S. an, Hr. Gr'/ie erzähle, dafebey 
einer Kettenmedüng an einem warmen Juniuatage eine 
Linie um 0,01 kurzer gefunden worden fey, ala ao ei- 
nem kalten Apriltage. Diefea folt von der Anadeb- 
Qung der Kette herrühren. Allein Hec. fcheint die An- 
gabe von 0,01 ein Druckfehler zu feyn, es mnfa 
o.oui he^faen, und diefes Taufendtheil heweiß nichta, 
da eine einzelne KettenmeJTung fehr feiten bis auf 
0,0iii ßcber iß. -7 Jede Ruthenmellung iß genauer. 
Kuc tiefs einmal eine Linie von 3 Stunden viermal mit 
Ruthen mellen, und der Unterfchied betrug noch kei- 
nen halben t^ul«. Diefelbe Linie wurde niehrmala zur 
Probeniii der f^wilegemellen; allein die KettenmeiTang 
gab 30. bis 40 Fuis mehr oder weniger. Die Huthen 
haben bey Fdrcilltmvermelfungi'n (befondera im 
Gebirge) nicbt allein den Vorzug in Hinßchtder Ge- 
naiügkeit, loudern auch iu Hinßcht der Bequem icbkeit, 
wie di<-li;9 Jtder weifa, der vom Melier iß. — Bey 
erütsereii Autuahmen, wo mit dem Mefsiifche triangu- 
hrt wird, ßnd die Ruthen ebenfalls ßcheret, weil hie- 
bey Alle* auf der gemelteneu Baus beruhL — Die Ket- 
ten ßnd gut, um Heiden, Chauiteen u. dergl. fo gauz 
phy/iet et cioiUtor abzuffbicppen, wenn keine grobe 
Genauigkeit verlaugt wird. — ' 

Ala Winkelinfbrument hat der VF. einen fehr zn- 
famm eng efe tuen Theodoliten abgebildet, welcher 1) 
die Höticnwinkel mifat, s) die horizontalen W. mit 
Wiederhulmig, und 3) die Jchiefen zugleich auf dea 
^ori^ont reducirL Rec. mächte wißen, wie der Vf. ßch 
mit einem folcben Inftrumente in den hohen Tburm- 
tpitzen zurec t ßnden wollte, — da wo. die ober- 
lieu Fenfter ßnd, wo die Schieferdecker berauafi<;i- 
gen, und man kaum fo viel Fiats hat, um ein firet fcß- 
zunageln, worauf man die SpiegeUextan|en ßellcn kann, 
Ferner, wie er ea auf hohe Eichen oder Tannen bringt 
beym Trianguliren über Wälder, oder im Gebirge, wo 
man die in den l'balern liegenden Kirchthürme nicbt 
fehen kann. — Die Kenntnifa der InUrumente ift die 
erftedespraktifchenGeometera — und anderAtuwahl 
derfclben lieht man gleich, ob er ( wie man zu Cagen 
pfiegl) vom Lcder iß oder nur von der Feder. — Heb 
ift bey Feinen Meßungen noch nicbt fo glücklich gevre- 
fen, einen Kirchthurm zu hnden, wo man einen fol- 
cben Theodoliten hätte aufftellen können, und er zwei- 
felt, dafe Hr. S, ja einen Winkel mit ihm gemellen bat, 
ala vielleicht einen zn ebener Erde, um feinen Zuhörfm 
den Gebrauch dea Inftrumenta zu zeigen- Aber die 
Tbormlpitzenßndder claUttcbe Boden debTrigonome- 
tere, nnu da heifit ea : hieHAodus^ hiejalta, m. n. 0. 
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STATIßTIK. 

Frakrpurt a. M. , b. Varrentrapp «. Sohn : Statt- 
ftik der Mheihbunäjlaaten ^ von /• j1. Demiatt. 
i8ia. 1 ßancL 307 S. II fiaod. 4288« %. 
(4.RÜilf. 8gr) 

xJey fo wcfentlichcn Vcränderimgcn, wdchcDeutrcli- 
idnd feit dem Rheinbünde vom J. 1806 in geographi- 
fcher nnd ftatiftifcher Hinficfat betroffen haben , iß es 
•ein vei'dienülicfaee Unternehmen y aus einem ziemlich 
grofsen Vorratbe aerftrenter Materialien eine Statifttk 
lammtlicher Rheinbundsflaaten «ttfammenztiftellen, 
und das Publicum von ihrem gegenwärtigen Zußande 
und von ihren politifchen Verhältniffen in Kenntnifa 
«u fetsen. Der Vf. Itann daher immer auf eine danlc- 
bare Aufnahme feiner Arbeit rechnen; aber ihrWerth 
'Würde •fich ungleich mehr erhöhen , wenn es ihm ge- 
fällig gewefen wäre, wenigftens die gedruckten Quel- 
len anzugeben , woraus er (eine Angaben, in fo weit 
6e befonders mit anderen Nachrichten -in Widerfpruch 
ilehen, gefchöpft habe, weil der Statiftiker von Pro- 
felTlon dadurch in Stand gefetzt wird, über dte 
lUchtigkeit mancher, noch wenig bekannter Anga- 
ben urtheilen zn können. •— FlHchengehalt, Bevöl- 
kerung, natürliche fiefchaftenheit , Producte, Fabri- 
kation, Handel, Künde mid Wiffenfchaften, Staats- 
«verfailung, Mßizptiege, Finanzen, Kriegsmacht u. 
f. w* find die vorzügUchften Gegenftände, worauf 
^er Vf. fein Augenmerk richtet, und bey dem Reich* 
thum fo vieler interelfanter und mit Mühe aufgefam- 
melter Notizen wird vorliegendes Werk gewifs }edem 
Statiitiker willkommen fejn. 

Dttörj.e Ba^d enthält die Kdnigreiche JBaiV/f, 
ff^lrtcmberg ^ öackfen und ff^eßphalen. Bey den 
zwey er(terf*n wird zuvörderft ihr Beiitzftand vor dem 
Reichsdeputatiun.^fchlulle vom J. i8^3 "" ^^^ fodann 
der durch di#? nachherigen Friedens fchlüITe herbey- 
geführte für crIHve Zuwachs an Ländern bemerklich 
gemacht, wodurch üe zu ihrer gegenwärtigen Gröfse 
erhoben wurden. Der pfalzbaierrfche Staat hatte im 
5. a8<»$ ein Areal von io(>8 QuadratmeHfU und eine 
Bevxjlkerung von 3,415,000 Seelen, gegenwärtig aber 
beträgt die ex^enüve Staatskraft Baierns 1,760 Q. Mei- 
len und 3,450,000 Einwohner. Ob diefe Angabe die 
richtige fey, lafst üch noch nicht fo gerade bin an- 
nehmen; wenigttens erfcheint darin in fofern eine 
Verfchiedenheit, da fs andere Schrift fteHer, z.B. Hop 
fei , den Flächengehalt nnr mit »,736 Q. Meilen , die 
Bevölkerung hingegen mit 3,800,000 angeben. — Be- 
kanntlich ift das Königreich Baiern in 9 fireife ein« 

f. J. Lu Z. i8i3« Dritter Band^ 


getheüt, die hier nach den verfchieflenen SeutTchem 
rürftenthümem und Provinzen, aus welchen iie 
ftückweife zafammengefetzt find, i)efchrieben wer* 
den. Zweckmäfsiger möchte es gewefen feyn , ihre 
Beftandtheile nach den Landgerichten zu bezeichnen« 
in wölche jeder 'Kreis etngetheilt worden. Unter den 
liierauf folgenden Rubriken: Gebirge, FlülFe, Seen« 
Mineral waiTer, Moofe, Fruchtbarkeit des Bodens, 
Nation^- undReligions-Yerfcfaiedenhert, hat derVt 
alles Bekannte zufammengetragen , und dabey über- 
all, ftatt der itlten Benennung, die Kreife und Bezirke 
nadh der neuen 'Eintheilnng bemerkt. Auch die Pro- 
ducte aus den drey Naturreichen find (S.39f.) genau 
befchrieben. Bedeutend Und die baierifchen Salz- 
yverke zaJJ altein- 9 'Fronreit und ReichenfiaU im Sal- 
-zachkreife, und zu Hall im Infkreife. Im letzteren 
werden jährlich bey 3^0,100, und zu ReichenhaTl 
250^000 Centner Salz gewonnen. Die Ausbeute an. 
Gold beträgt im Durchfchnitte jähdich nur 165, und 
an Silber 1500 Mark. Unter der producirenden und 
veredelnden Induftrie zeichnet fich die Kattunmanu- ' 
factur zu Aug8bUrg vorzüglich aus. Vom J. -1794 bis 
1805 find hier i,so'7,56i Stück abgefchauet und 
393*3^8 Stuck fremde Kattune bearbeitet worden. 
Der gefammte Druckerlohn der ftädtifchen und ein- 
gebrachten Kattune machte 5i98^*^5i A* tind der ganze 
V\^erth derfelben betrug 19,163 355 fl. Die Bearbei- 
tung beCchäftigt im Ganzen €,938 MenTchen. Eben 
fo bemerkungswerth ift die Zuckerfiederey zu Augs- 
burg, in welcher (1311) bey 1400 Centner Gafonade- 
sucker aus Runkelrüben bereitet wurden. Vom Han- 
del, Münzen, Mafs und Gewicht wird (S. 72 f.) das 
Nöthige, jedoch fehr kurz, gefagt, auch über den Zu- 
ftand der KünQe und Willen fchaften einige Nachrich- 
ten mitgetheilt, unter welchen wir aber die Medici- 
-nalcomiteen zu München und 'Bamberg vermilfert, 
welche einen ausgebreiteten Wirkungskreis haben^ 
und fich init allen mediciniitrhen Landesangelegenhei- 
ten befchäftigen. — Unter der Auffchrift Staatsver- 
faffung handelt der Vf. von dem Monarchen und 
deilen Haufe, von den Kronbeamten, Wappen, Rit« 
terorden, Reichsftänden und von den ftaatsrechtll- 
eben Verhältniflen der verfchiedenen Stände. Bey 
den Ritterorden ift der des heil, Georgs ganz mit Still« 
fchweigen übergangen, ob eir gleich einer der älte- 
ften ift.^ Seinen Urfprung fetzt man in die Zeiten 
der Kreuzzüge, und er wurde i"^C9 vomKurfürftKail, 
Albrecht erneuert. — I^ie Einkünfte des Staats follen 
(nach S. 95) 30 Millionen betragen , welche nicht nur 
BuBeßreitung der Staatsausgaben hinreichen, fondern 
auch noch einen Überfchtifs zur Tilgung der Suau- 
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Adelfdhe, Geiftliche, Stiatadiener, Militär, Hand- 
werker, Bauern, nach den Religionsverlchiedenhei- 
tcn, ob Katholiken, Lutheraner, Griechen, Mahome- 
daner, Juden, Mennonifteh, und nach den Städten und 
dem Lande, wie vielStädte - , wie viel Land- Bewoh- 
ner, die Verhältniffie der Geborenen und Geftorbenen 
«u den Lebenden; die zweyte TstbeWe (über die Na- 
turproducte) die Zahl der Äcker. Wiefen, Gärten, 
Weinberge, Waldungen, uncnUivirtes Land, diePro- 
ducte aus dem T hier reiche (Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Schweife, Seiden • undßienen- Zucht), dieProducte 
aus dem Pflanzenreiche (Waizen, Roggen, Gerße, 
Bafer, Kartoffeln, Wein, Hanf und Fkchs , Tabak, 
Krapp, Waid, Hopfen), Producte aus dem Mineral- 
reiche (Gold, Silber, Eifen , Kupfer, Zinn, Bley, 
Salz, Steinkohlen, (^ueckülber, Alaun); dritte Td- 
bdle (Runftfleifs) Leinen-, Wollen-, Baumwollen-, 
Seiden - Fabriken, Ledermanufacturen, Eifen -, Rupfer- 
Hämmer; Papier-, Pulver-, Öl -Mühlen, Glashütten, 
.Potafchßedereyen, Drath-, Gewehr , Porcelain-, Bley- 
weits-, Bertinerb^lau- Fabriken, EfllgQedereyen, Brant- 
Weinbrennereyen, Wac^hsbleichen, Spielkarten, Alaun- 
W^erke, Vitriol, Spiegelhütten, und den Werth fämrat- 
licher Fabricate; die vierte Tabelle ( Finanzverhält- 
nifle) Nationalcapital , Nationsleiiikommen,^ circuli- 
TendesGeld, Domäneneinkünfte, Regalieneinkünfte 
von Berg werken , Forften, Zöllen, Münzen, Pofton, 
Stempel, Perfonal-, Grund -Gewerbe, Confumtions- 
(lener, Lotteriegefällen, Ausgaben für den Hofftaat, 
*dle Gefandten, Jußiz-, Polizey-, Finanz-, Rejigions-, 
JWilitär - Anftalten , ob Land- und See- Macht, und 
dann die Schulden; die fünj^te (Land- mid See- 
Macht) Garde, Infanterie, Linien- und leichte In- 
fanterie-Regimenter. Cavallerie, Küralfire, Drago- 
ner, Chevauxlegers , Hufaren, Jäger zu Pferde , See- 
tnacht, Linien-, 50 Kanonen - Schiffe, Fregatten, 
'Chaluppen, kleinere Schiffe, Manrofen, Ranpnen, 
Militäranßalten, Feftungen, Schiffs werfte, Stückgie- 
fsereyen, Zeughäufer, Pulvermühlen, KriegsEchulen ; 
Axe fechße (Geiftescultur und, Polizey^nftalten) Er- 
ftiehungean ff alten, Volks- und Induftrie- Schulen, Ly- 
ce^# Gymnaüen, Univerfitäten, ökonomifche, Hand- 
lungs-, B'^rgwerks - Scbulerf, willen fchaftlicheA 11 Bal- 
ten, als Akademieen, gelehrte Gefellfchaften , Biblio- 
theken, Naturalien-, Münz-Cabineilfi, Buchhand- 
lungen, Buchdruckereyen, Schriftßeller , Anzahl der 
'^ührlich erfcheinenden Producte , Runftanft alten, 
Kunftakademieen, Galleriefn, Kunftfchulen, Polizey- 
anßalten, als Medipinalperfonen , Horpitäler, irren- 
' häufer, Findelhäufer , Taubffummeninftitute, Brand- 
'ftffecuransen , » Hülfscaffen , Arbeits • , Leih • Käufer, 
Wittwencaffen, Ohne unfere Erinnerung ficht iedt'r, 
dafs ihm mit den Zahlen bey vielen Artikeln wenig ge- 
holfen ift, z. B. bey Feftungen, Bibliotheken, Natura- 
lien^-, Münz- Cabinetten, Gallerieen, Papier-, Öl , Pul- 
• irer- Mühlen n.Lw-, und dafs, wenn diefe in Zahlen 
Ausgedrückt werden mufsten , der Vf. Unrecht hatte, 
aidit auch die Meere, Seen, Teiche, Moräfte, Strö- 
Ae, Büffe, Infein, Berge, Höhen, Erd- undStein- 
A^.^ Inflammabilien^ Wildthierei Federvieh, Ziegen, 


Hunde, Obftbäume, Pepinieren, Sfaoereyzneht, Buch- 
waizen, Mais, Zahl der Feuerheerde, Kiitergüter, 
Schlöfler, Pietiften, Quaker, Kirchen, Färbereyen, 
fiierbrauiereyen , Liqueürfabriken , Haare , Homer- , 
Gedärme • Arbeiten , Acci£e-, Brücken-, Chauffee* 
nnd Wege -Gelds -Einnahmen, Bau- und Reparatur-, 
wieVergnügungs- und Verzierupgs- Ausgaben, Inge- 
nieure, Cadettencorpe, Invalidenhäufer, Nationalg^'ns- 
d'armerie, Bürgerfchulen, Seminarien, Forfi-. Mili- 
tär-Zeichen, Freyfchulen und Schulen für Blinde, 
Nationalinftitute, Stipendien, Kunftbandlungen, bo- 
tanifche Gärten, chemifche Laboratorien, phyükali- 
fche Apparate, Sternwarten, Theater, Schaufpieler- 
gefellfcbaften, und bey den Polizeyanftalten die Heb- 
ammen, Apotheker, Quarantainen , Gefundbrunnen, 
. Bäder u. f. w. in Zahlen anzugeben , und ein noch 
gröfseres Unrecht, fie ganz zu verfchweigen. Doch 
ditfe Omi/nonsründen und noch weit gröber. Die 
Staaten, wovon diefe Angaben gelten, find Frankreich, 
Oßerreich. Kulsland, Grofsbritann'ttn, Schweden» Dä- 
nemark, Spanien, Portugall, FreulTen, Neapel, Sici- 
. Hen, Italien, Sardinien, die Schweiz, der nordameri- 
kanifche Freyfiaat, das o^mannifche Beich, lUyrien, 
die wicbtigften (?) rbeinifchen Bundasftaaten, Baiem, 
Weßpbalen, Sachfen, Wirtemberg, Heilen, Baden, 
Würzburg« Mecklenburg - Schwerin ; von den deutfch- 
rheinbundilchen Staaten, wovon mau doch in feinem 
Vaterlande b^'fonders unterrichtet feyn will, von dem 
Grofsherzo^tbum Frankfurt, den fäuinitlichcn herzog- 
lich - Ca chüfcben , bohenzollerifchcn, £almi£chen, lip- 
pifchen, waldeckifchen, fchwarzburgifchen, naflaui- 
fchen, ifenburgi leben, lichtenfteinijcben, den ber< 
gifchen (denn auf die kaiferl. Decrete vom 10 Dec 
iQiQ und sc Jan. igii ift bey Frankreich keine Rück- 
ficht genommen) , reufsplauifchen u. f. w. aUurnJUeti' 
tium» Und wdche Hiatus in den Tabellen ! £s Ißfst 
Ach behaupten, dafs weit über ein Drittel leer ift. 
Nirgends iu in einem Staate der neuefteZuftand durch- 
gängig, in vielen ein alter Zulland mit wechfelnden 
Jahren zum Grunde genommen, und oft in den be- 
kaiin teilen Dingen, z, B. den Einrichtungen derBun- 
. d<'8(taaten, Sprünge aller Art. Und was £oll man dazu 
liegen , dafs nicht einmal dem Handel ein Platz ver- 
gönnt ward ? dafs Polizey unftalten mit den Bildungs- 
anfiuUen in Verbindung ßehen ? dafs die Mafse von 
den Äckern, Wielen u. f. w. , von Waizen, Koggen, 
BartoÜ'eln in vielen fehlen? dafs kein feßer Begriff 
von dem, was zu den Domänen und Regalien ge- 
hört, vorliegt? Wir würden nicht fertig werden, 
W(:nn wir alle falfchen Angaben berichtigen feilten. 
Wie kann Hr. H> , der fich io lange mit fiatiAifcbeD 
Arbeiten bcfcbäftigt hat, wohl ein folches Prodact 
mit feinem Namen erfcheinen lallen? Von Frank- 
reich keunt er nur eine Ahad^^mie (foU wahrfcbein- 
lich das Nationalinllitut feyn), keine gelehrte Gefell- 
.Cchaft, keine Bibliothek, keineBucbhandlungu.f.w., 
und doch foll ein folches Product die Anwendung auf 
die Staats wirthfrhaft und die Lücken in der Staaten^ 
künde erleichtern ! - £U P. JL 
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U O MIL^ TIK. 

' LEIPZIXI9 Rostock u; Schwerin « In der ftiHert- 
Icben Bachhandlung: Lehrbuch der Homiletik^ 
i)der jlnweißing zur Amtsberedfamkeit chrifili- , 
xher ReiigionsUhrer von D. Johann ChriJLian 
fVilhelm Dahl^ Prof. der Theologie» Director 
des pädagogiCch - tbeol, Seminarium and AlTeiror 
des herzögl. Con&ßoriam za Roßock. %Qx i. 37s 5. 
gr. 8- ( Ä Rthlr. 8 g^^ ) > 

xVls fiterarircber Na'chlafs des Terewigten Dahl^ der 
bereits im Jahre 18)^0 durch einen frühzeitigen Tod 
der humanißifchen and theologifchen Literatur entrif- 
fen wurde, «rfcbeint dieCes v^n dem Vf. felbft noch 
kurz vor feinem Tode vollendete und zu eniem Leit- 
faden für (eine Vorlefangen befiimmte Lehrbuch» von 
einem ingendfreunde des Verewigten, dem Prediger 
M. Krey^ mit einer kurzen Vorrede begleitet, die ei- 
ne kurze Überficht der vornehmften Lebensumßände 
des Verdorbenen und ein vollßändiges Verzeichnifs 
feiner Schriften enthält. Dafs er diefes Werk , wie 
der Herausgeber bemerkt,* mit befonderer Liebe aus- 
gearbeitet habe, läfst (ich auch bey der forgfäUigßen 
Trüfang des Ganzen nicht verkennen. £r hat fowohi 
die vollQändigen homiletifchen Änweifungen ande- 
rer Scfariftßeller (vorzüglich aus der neueren Zeit) als 
die wichtigßen Abhandlungen nnd Auffätze, welche 
einzelne Gegenftände diefer WiHenfchaft betrachten, 
mit Fleifse benutzt, die Refultate diefer, von eigenem 
D<>n1ien und Beobachten begleiteten Leetüre in einer 
Ordnung dargeßelU, welche im Ganzen zweckmä- 
feig genannt zu werden verdient, keinen wefentli- 
chr>n Punct der Homiletik unberührt gelalTen , und 
einige derfelben erfchöpfender behandelt, als üe in 
den meißen Lehvbüchern behandelt zu werden 
pflegen, ^ Einen vorzüglichen Wcrth behauptet diefe 
Anweifong zur Amtsberedfamkeit durch die äufseift 
reichhaltige Literatur, welche man unter den einzel- 
nen $jy« findet. Die wichtigßt^n dogmatifchen , mo- 
ralitchen, homiletifchen Schriften und Abhandlun- 
gen, Co wie Predigtfammlungen und einzelne Pre- 
digten, welche' zur Begründung, weiteren Ausfüh- 
rung, EHäuterung des in den Q$. Vorgetragenen am 
zweckmäffiigßen benutzt werden können, find von 
dem Vf. mit feltener Vollßändigkeit angeführt. Un- 
ftreitig kann daher fein Werk fowohi von Predigern 
und folchen, die fich zum Predigtamte bilden, als 
von Lehrern der Homiletik vorzüglich als Reperto- 
rium trefflich benutzt werden, ob es gleich die Ho- 
miletik felbß als Willenfcliaft, nach unfcrem Dafmc- 
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iialten^ niclit weiter fördert, durdh kerne t^nginelle 
.Behandlung des Ganzen aasgezeichnet ift, und man- 
che Mängel und Lücken im Einzelnen blicken läfat. 
Zu diefen Mängeln glauben wir vorzüglich rechnen 
fttt muffen, dafs die Ausführung des Ganzen der An- 
.kün/digung einer An weifung zur Jmtsberedfamkeit 
. za wenig entfpricht. Nach Acb Vfs. eigenem richti- 
gem Grundfatze gehört zwar die ächte Beredfamkeit 
^allerdings auf die Kanzel (wie man aus dem^ was 
S. 4 von ihm bemerkt worden iß, fehr deutlich fieht). 
Aber die wichtigen Fragen, worin jene ächte Bered- 
famkeit beftehe, warum die Predigt mitjlecht als ei- 
ne Rede betrachtet w^erde» wie fich diefe Gattung 
<der chriftlich- rdigiöfen und moralifchen Reden) von 
, anderen Gattungen der Reden unterfcheide, werden 
nicht berührt. Eine Anleitung zur Amtsberedfam' 
&0^/ verlangt noth wendig eine genaue und beßimm* 
,te Erörterung diefer Fragen und eine erfchöpfende 
Ableitung der einzelnen Theile der Theorie und ihrer 
.einzelnen Gefetze aus der Natur und dem Wefen der^ 
geifilichen Beredfamkeit. Was chriftlich predigen 
heifae, wird zyvar von dem Vf. S. 12 ff. richtig er- 
klärt. Wären aber diefer Erklärung theils jene Be- 
fiimmungen des Begrißs : Rede , und ihrer verfphie- 
denen Gattungen, theils kurze Erörterungen über den 
Zweck und das Wefen des Chrifienthums, und über die 
Art, wie das Chrißenthum feinem Zweck Genüge lei- 
ßet, vorausgegangen: fo würde unßreitig daa S. 11.-^ 
15 über den Begrift einer chrißlichen Predigt Bemerk- 
te ftjicr begründet erfcheinen, abgeleitet aus jenen 
Prämiilen. Dafs der Vf. die Anficht der Predigt ab 
einer Redü zu fehr aus dem Auge verloren hat, er- 
giebt fich auch aus einzelnen Abfchnitten der 
Homiletik« So vermifst man im erßen Abfchnitte 
des zwejten Theile (von der Meditation) S. 191 ft*. 
eine befiimmte Beantwortung der Frage, wie fich 
die Wahl und Behandlung der Erläuterungen und 
Beweife in der Predigt, in fofern £e eine Rede iß» 
von der Wahl und Behandlung derfelben in einem 
blols didaktifche, jund im eigentlich wiiTenfchaftU- 
chen Vortrage unterfcheide. Sehr wahr bemerkt d^r 
Vf. SU Anfange des fünften Abfchnitts des zweytep 
Theils (wo von der Sprache oder Anta Stil der Pre« 
digten die Rede iß) S. 300: t,Die Sprache mufs 
nach ' Verfchiedenheit der Abficht und Befchaf- 
fenheit der mündlichen Vorträge auch verfchiedenen 
. Grundfätzen and Regeln unterworfen feyn» durdi 
deren treue Beobachtung allein wahre Beredfamkeit 
erreichbar iß.*' Um fo mehr befremdet es. dafs er 
auch hier auf die Anficht der Predigt ala einer Re- 
d^ keine IVückficht genommen» und die Eigenfduf* 
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ten de« KanmelftiU nicht ans der Theorie der redne- 
rifcken Schreibart f welche doch eben fo, wie die 
didsfkdrche und die dichtcrifche, ein eigenes Ganzes 
bildet, entwickelt hat. Eben To befremdend iß es, 
S, 3ofi die Bemerkung »u lefen: „Übrigens pafst fich 
keine derjenigen Gattungen de« Stils,, von denen die 
allgemeine Rhetorik handelt, für die Vorträge de« 
Predigers, als Folche — der Kanzelftil ift vielmehr ein 
gemifchter Stil, der zwifchen dem gefellfchaftlichen 
' Stil im Umgange gefitteter Perfonen, und dem äßhe- 
tifch rcdnerifchen die Mittehält." Was dachte fich 
wohl hier der Vf. unter einem äßheüjch-reineri- 
fchen Stile? Mnfs nicht der rednerifche Stil allemal 
(um vollkommen zu feyn) auch einen .gewiffen äfthe- 
tifchen Werth befizen? Liegt das Äßhetifche nicht 
fchon in einem Begriffe? Und warum foll fich die 
Fredigt einem folchen Stile blofs annähern, und 
nicht wirklich in ihm gearbeitet und gehalten wer- 
den (da doch der Vf. felbtt nirgends leugnet, dafs die 
Fredigt eine Rede Tey)? Rec. kann fich diefe Unbe- 
Aimmtheiten und Widerfprüche nur daraus erklären, 
dafs der Vf. fclbft fich keinen deutlichen und beftimm^ 
ten Begriff von Beredfamkeit gebildet hatte. Sehr 
sweckmäfsig , wenn auch nicht neu, findet Rec. die' 
S. 85 ff- aufgeßellten Regeln zur Erleichterung einer 
fruchtbaren Behandlung der herkömmlichen Periko- 
pen. Was man aber bey diefem Puncte in denmeiflen 
homiletifchen Anweifungen vermifst, eine Darßel- 
lung fpecieller Grnndfätze über die zweckmäfsige Be- 
' handlang der verfchiedenen Gattungen der Texte (der 
didaktifchen, hiflorifchen, parabolifchen oder allego- 
xifchen), eine für diefen Behuf fich eignende kurze 
Topik, fehlt auch dem vorliegenden Lehrbuche. 
Eben fo wünfchien wir, dafs der Vf. anßatt der 
ausführlichen, für ein Lehrbuch zu weitläuftigen 
Aufzählung der verfchiedenen Gegenfiände, welche 
in den Feßpredigten und Cafnalpredigten behandelt 
werden können und follen (S. 104 bis S. i88)t lie- 
ber eine erfchöpfendere Überficht und ryfiematifche 
Claffification der allgemeinen Begriffe und Anfichten, 
welche die Meditation des Predigers am zweckmä- 
fsigßen und ficherßen darauf hinleiten, für jede« 
Fefi und für jede Cafaalprcdipt fruchtbare Themen 
au finden, aufgeßellt, und diefe nur durch einige 
Beyfpitle einzelner Feße und einzelner Veranlallun- 
gen, welche Carualpredicten nüthig machen, erläu- 
tert hätte. (Der mündliche Vortrag konnte dann da« 
tJbrige leicht ergänzen , wenn nur die Hauptgefichts- 
puncte beßimmt gegeben und geordnet waren.) Da 
der Vf. S. 191 ff', insbefonderc zeigt , wie der Pre- 
diger belehren, beweifen, zum Guten ermuntern 
foue: fo wären nnßreitig auch Erörterungen über 
das Beruhigen und Trö/len, welche« in vielen Kan- 
selvorträgen (befonders in nnferer verhängnifsvollen 
Zeit) mit Recht als Hauptgefchäft derDarßellnng her- 
vortritt, eben hier ganz an ihrem Orte gewefen. Die 
Wirkfamkeit der Predigt auf die menfchlichen Afte- 
cten wird S. 214 ff. zu oberflächlich behandelt; die 
inneren Bedingungen , welche in dem Redner felbß 
Statt finden muffen, wenn durch feinen Vortrag Rüh- 
rung und £rfcbütterung entflehen foll , h^t der Vf. 


gar nicht berfickfichtigt. Im rweyCen Abrchnitte 
de« zweyten Theils S. stg ff' wird zwar fowohl über 
die Anordnung einer Predigt im Allgemeinen, als 
über ^die Behandlung der elozelnen Theile mehreres 
Treft^ende gefagt. Doch hat der Vf. den Gegenfiand 
nicht fo erfchöpft, wie es auch in einem Lehrbuche 
allerding« gefchehen konnte, da er die logitche Ver- 
fchiedenheit der Methoden der Eintheilung nicht be- 
rührt, die einzelnen Beßandtheile einer Predigt nicht 
aus einem höchßen Princip (dem Endzweck der Pre- 
digt,, als. einer chrißlich religiöfen und moralifcben 
Rede) abgeleitet, und die beachtungswerthen Fra* 
gen, wie der Prediger die Be weife (nach ihrem ver* 
ichiedenen VerhältnilTe zum Erkenntnifsverroögea 
und zum Gefühl , nach ihrer gröfseren oder gerin- 
geren Wichtigkeit) ßellen, wie er die verpüichten- 
den und bewegenden Gründe ordnen, wie er die 
Verwandtfchaft der menfchlichen Gefühle und Nei- 
gungen bey der Dispofition, als praktifcher Pfycho- 
log, . berückfichtigen nmffe^ au« dem Auge gelaf- 
fen hat. 

In Hinficht einzelner Definitionen, Erörterun- 
gen und Behauptungen find wir zwar an vielen Orten 
ganz mit dem Vf. einverßanden. Doch vermiUtcn 
wir hie und da die nöthige Präcifion und Schärfe in 
Beßimmung der Begriffe. So heifst es S. 5: „Der 
Zweck des ganzen religiöfejt Cultus und der Anßel- 
lung und Wirkfamkeit öff'entlicher Religionslehrer ift 
durchaus keip anderer, al« dafs die Menfchen theils 
fittlich und religiös gebildet und fortgebildet (gebeffert) 
und dadurch fähig werden , ihre Beßimmung wäh- 
rend der ganzen Dauer ihrer Exißenz zu erreichen, 
theils aber auch, in Verbindung mit ihren Mitcbri- 
ßen «ihre Gefühle und Gedanken s^u Gott zu erheben, 
ihre Wünfche und Hoffnungen auf ihre überirdifcbe 
Beßimmung zu richten und ihrem religiöfen Sinne 
Ausdruck zu geben, angeleitet werden follen.** Der 
Vf. fcheint mit diefen Worten ein doppeltes Gefchift 
des religiöfen Cultus bezeichnen zu wollen, ein fittli- 
ches und religiöfes Fortbilden der Menfchen, und ein 
Anleiten zur gemein fchaftli eben Richtung der Gemü- 
ther auf das Unfichtbare, und zum Ausdruck des re- 
ligiöfen Sinnes. Aber liegt nicht das Letzte in dem 
Erßen, in fofern die religiöfe Bildung der Gemü- 
ther ganz vorzüglich durch diefe gemein fchaftlicbe 
Richtung auf das Höchße und den öffentlichen Aus- 
druck des inneren religiöfen Lebens gewinnt? Tan- 
tologifche Definitionen diefer Art hindern das klare 
und beßimmte Anfiaffen des darznßellenden Begriffs. 
Der Zweck d^s religiöfen Cultus iß eine folche öf- 
fentliche feyerliche Darßellung, Mittheilung, Anre- 
gung religiöfer und fittlicher Vorßellnngen , Begrifl'e, 
uefühle-und £ntfchliefsun|;en , wodurch man lie 
befeßigt, allgemeiner verbreuet, und ihre Wirkfam- 
keit auf das Leben erhöht. Richtig wird dann eben- 
dafelbß die Erbauung oder die Beförderung der Ke- 
ligiofität und Sittlichkeit als Princip der Homiletik 
genannt; nur hatte der Vf beßimmter und genauer 
von der Beförderung chrißiichef Religiofität und 
Sittlichkeit fprechen follen. Über den Begriff* des 
Ausdrucks Stil (den der Vf. für gleichbedeutend mit 
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Sprache bSiO er'fcllrt er ficli S. Jos auf folgende Art! 
„Spacbe bezeichnet biet ancb nicht bidfa Wörter 
nnd Redensarten an und für fich, fondern zugleich 
auch deren ZuTammenfetzong und Verbindung, wel- 
che an f der BefcbafFen hei t der Gedanken beruht, al» 
fo überhaupt die Form des Vortrags» in föfcrn fie 
von der Wahl nnd Verbindung der Wörter und Re- 
densarten, fo wie urrprünglich der GedanKen ab- 
hängt. Sprache ifl hier alfo mit Stil gleichbedeu- 
tend.** VVie wenig dicfe Erklilrnng genügen könne, 
uro eine bcflimnite nnd deutliche Vorfltellung der 
Sache zu geben, beweift die Erfahrung, dafa nicht 
feilen die werentHchefierchaffenbeit eines Gedankens 
diePelbe bleibt, wenn auch feine fiiliftifchc Einklei- 
dung wecb feit. Der Vf. hätte hier genauer zwifchen 
Hauptvorftellung und zwifchen N eben vorßellnn gen» 
welche jene umgeben nnd begleiten, und allerdings 
in ^trfchiedenen ftiliftifchen Bezeichnungen derfel- 
ben Hauptvorftelliing mit einander wechfeln kön- 
nen, nnterfcbeiden, und den Grund diefer Verfchie- 
denheit der ftiliftifchen Einkleidung auf die Ver- 
: fchie'denheit des Zweckes der Darfteilung und der In- 
I dividualität des Darftellenden fclbft zurückführen fol- 
! ien. Auch ift Stil nicht Sprache, .fondern die durch 
den Zweck der Darftellung und die Individualität 
des Darftellenden beftimmte und modiiicirte Anwen- 
dung einer beftimmten Sprache zur Bezeichnung ei- 
ner gewifien. Reihe. von Vorßellungen. Manche ein- 
i zelne von dem Vf. aufgeßellte Behauptungen und 
Grundfätze find oftenbar zu ehifeitig. Was er z. B. 
in der (allerdings fehr gründlichen, nur für ein 
Lehrbuch zu weitläuftigen ) Angabe der einzelnen 
^ Dogmen, welche in Predigten und anderen Amtsre- 
den behandelt werden follen , S. 33 fg. über die Leh- 
re von der Drejeinigkeit Gottes bemerkt, ift mit 
einer erfchöpfenden rein biblifchen Behandlung die-* 
fer Lehre nicht wohl vereinbar« So gern wir auch zuge^ 
ftehen, dafs diefes Dogma nicht in der Form des her- 
liomrolichcn dogmatifchen SjHems auf der Kanzel 
dargefiellt werden mülTe : fo liegt doch in der Schrift 
des N. T. felbft (wenn man ihre Ausfprüche unbe- 
fangen erklärt) unverkennbar dieVorftelluna von dem 
heiligen GeiAe, alsPer/b/i, nicht blofs (wie der Vf. 
S.54 fagt) als göttlicher zum Guten wirkender Kraft, 
lind (was der Vf. nicht berührt) von einer innigen 
Verbindung Gottes , Jefn und des Geiftes zu einem 
heiligen Zwecke (eine Lehre, die allerdings für Herz 
und Wandel fruchtbar genug iß, um auch in öfteut- 
Kchen chriftlichen Aeligionsvorträgen einen Platz zu 
hehaupten). Warum follie die Lehre vom Stande der 
Unfchuld der erßen Menfchen und dem Verlufte der- 
leiben (wie es S. 41 heiCst) nicht von wichtigem 
praktifcbem intereile feyn, fobald nur darauf hinge- 
\Tiefen wird, wie fich die Menfchen durch eigene 
Schuld verfchliromerlen ? Diefi» Letzte fcheint der Vf. 
S. 45 felbft einzuräumen. Auch können wir es nicht 
hilligen, dafs die Anficht des Todes Jefu als eines 
ßtllvertreUnden (welche doch in der That biblifch 
ift, 'und, richtig dargefteltt, die Achtung vor dem 
heiligen Oefetze Gottes und die Scheu vor dem Mo« 


ralirch-Böfen wohlthätig belebt, ohne mit der Ver- 
nunft \n Widerfireit zu kommen) S.49 folgg, zurück- 
gefetzt und übergangen worden ift. Die Behandlung 
kirchenhiftorifcher Gegenftände auf der Kanzel wür- 
de Rec. , eine richtige Auswahl und zweckmäfsige 
Behandlung derfelben vorausgefetzt, doch mehr em- 
pfehlen, als ea von dem Vf. S. 70 gefchehen ift, und 
üe nicht blofs auf Cafualfälle befchränken, da die Er- 
fahrung zeigt, wie fehr das Hiftorifche, an religiöfe 
Anfichten geknüpft, die Aufmerkfamkeit, felbft bey 
deü ungebildeten Zuhörern, weckt und unterhält, und 
das IntereiTe für religiöfe und moralifche Betrachtun- 
gen belebt. Wenn die Sitte, ftatt der herkömmli- 
chen Ferikopen bisweilen Stelleii des Katechismus 
zur Grundlage der Fredigten, zu machen, überhaupt 
Billigung verdient, wieder Vf. S. 90 behauptet: fo 
möchten wir nicht mit dem Vf. (S. 91) leugnen, dafs 
fich der lutherifche Katechismus für dief^n Endzweck 
eigene. Trägt man mit Recht Bedenken, die lutheri- 
fche Bibelüberfetzung, namentlich im Volksunter- 
richte, mit einer andern mehr modernen zu vertau- 
fchen , da jene durch die Autorität ihres ehrwürdi- 
gen Vfs. felbft, und ihre kräftige antike Sprache ei- 
nen eigenthümlichen Vorzug behauptet, den keine 
der heften neueren Verfionen zu erfetzen vermag : fo 
follte man diefs billig auch in Anfehung des lutheri- 
fcben Katechismus thun. Es bleibt dem Prediger bej 
dem Gebrauch dellelben in öftren tlichen Vorträgen un- 
benommen, Ausdrücke und Vorßellungen, w^elche 
nicht gebilligt werden können, auf eine fchonende 
Art zu modificiren. 

Mit der von dem Vf. gewählten Ordnung find 
wir im Ganzen einverftanden , nicht fo in jedein ein- 
zelnen Puncte. Die Homiletik wird in drey Thei- 
len vorgetragen. I. Von den Materialien der AmtS' 
vortrage des Predigers, Hier wird im iften Abfchnitt, 
nach Beftimmung des Begrifts einer chriftlichen Fre- 
digt, gezeigt, was zu den Gegenßänden und dem In- 
halte der Amtsvorträge des chriftlichen Predigers ge- 
höre. Der ste behandelt die Wahl der Materie, in 
fofem ße von vorgefchriebenen Texten abhängt. Der 
3te die Auswahl der befonderen Materien zu einzel- 
nen Amtsvorträgeti. IL Fon der Ausarbeitung der 
Predigten und der übrigen Amtsreden. Im iftenAb- 
fchnitte wird von der Meditation, im sten von der 
Dispofition, im 3ten von den einzelnen Beßandthei- 
len der Predigten , im 4tcn von der Einrichtung der 
von den Fredigten unterfchiedenen Cafualredeh ins* 
befondcre , im 5ten von der Sprache und dem Stile 
der Amis vortrage des Predigers, im 6ten von demUn* 
terfchiede analytifcher und fynthetifcher Vorträge» 
und von der Theorie der Homilie gefprdchen. Dem 
zweiten Theile find einige An'bänge über daj wörtli- 
che Ausarbeiten der Rede, die Mittel zur Erleichte- 
rung deflelben , die Benutzung fremder Arbeiten, das 
Extemporiren beygefngt. III. Fom äujseren Vor- 
trage der Predigten und übrigen Amtsreden, Der 
ifte Abfchnitt betrift't das Memoriren, der ste dieDe- 
clamation und Elocution, der 3te die Action und Ge- 
fticulation. Bey der Vertheilung der verfchiedenen 
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Vncerfttclivngeii «nd Er&rteningen der Homiletik uar 
Cer diefe HauptclalTen bat der Vf. manchea jgetrcnnt^ 
wa« Rec. SU einem Ganzen verbinden würde. So 
ftehen S. ssi die Bemerkungen , dafa daa Thema we- 
der zu allgemein und zu reichhaltig, noch unfrucht- 
bar feyn dürfe, nicht am rechten Orte, londem ge- 
hören in den erßen Abrchnitt des erden Theils, wo 
▼on der Wahl der Materialien zu Kanzel vortragen die 
Rede ift. Was über die fVakl der Texte S. 533 folgg. 
richtig bemerkt wird, wäre am zweck mäfsigßen 
mit dem zwejten Abfchnitte des erften Theils , wo 
der Vf. über die Wahl der Materie (prach , in fofern 
fie von vorgejehriebenen Texten abhängt, fogleich 
verbunden worden. Die Bemerkungen über die Am- 
pli&cation, welche im dritten Abfchnitte des zwey- 
ten Theiles (wo Regeln über die einzelnen Theile der 
Ranzelvorträge aufgeßellt werden) S. ^41 folg. be- 
findlich und, Hefsen iich nicht wohl von dem erßen 
Abfchnitte trennen (über die Meditation;. Noch we- 


niger können wir es bHÜgM, dafsrfi^ der Vf. im 5 
Abfchirtte de« 1 Theils über die Wahl des Stoßes 
für Feßpredigten und für Cafualpredigten (im wei- 
teren Sinbe , d. h. Cafualpredigten , "welche für aus- 
gezeichnetere F^lle beßimmt, und gleichfam zur öf- 
fentlichen Obfervanz geworden &nd) erUärt, und 
doch erß weiter unten« im 4 Abfchnitte des ft Theils 
von der Einrichtung der Gafualreden fpricht, die er 
von jenen Cafualpredigten mit Recht unterCcheidet 
(Taufreden, Conßrmationsreden, Beichtreden, Co- 
puiations- oder Hochzeit • Reden, Leichenreden, Reden 
bey Eidesleißungen , Reden bey der Ordination und 
Einführung der Frediger). Da ßch faß Alles, was der 
Vf. über diefe Cafnalreden b«pierkt, auf den in ihnen 
zu behandelnden Stoß' bezieht: fo war diefer ganze 
Abfchnitt in der That vx)n dem erßen Theile der Ho- 
miletik, Aex die Materialien der Amtsvoiträge des 
Predigers betrachtet, unzertrennbar» Sim 
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EiiBAVViloticaRivveR. Hannover^ K d. Gebr. Hahn; 
Zioty Predieten , am giften Vecember 1309 und am ijten Ja' 
nuar iftio gAalten von Philipp Heinrich Friedrich Si^verSf Gai> 
nifonprediger und Gehalfsprediger an der Schlofskirclie in 
Hannover. Zum BeAen der Gamifonarnien in Hannover, 
iftio. 48 S. gr. 8* (^ ß^O ^i* Predigt am Schiudje des Jak- 
Tes über Pr. 77 « 8 behandelt das T&ma Worauf ilcli am' 
;2iele des zu Ende eilenden Jahres vor allem Anderen unTer 
I^AclidenKen richten mufs , wenn wir es (?) dirifllich-weire 
belchliefsen wollen. Es werden drey Punctr herausgehoben ; 
1) dit* mannichfaltigen Wohlthaten , die Gott uns iu dem 
vejfloffenen Jalire erwiefen; a) die Nichtigkeit und Ver* 
ganglicliKeit alLs Irdircheit ; 3) die Befchatienlieit unTeres 
Ettlfclien Zuftaiides. Der crÄe und zweyte Theil li&tteu fich 
wohl rdiicKUcher in das Glück und Ütigluck der Vergan^ 
gcnheit getheik. In der Ausführung feines IJkerna's i& der 
Vf. guiz zeit - und ortgemAfs verfahren , was wir felir biL* 
ligen ; nur hätte er fich bisweilen bey feinen Schilderungen 
mehr einfchr&nken follen. So S. 13; „Blicket hin auf die 
unglücklichen Linder, wo die blutige Fackel des Krieges 
ihre greuelvollen Verwüftuugen verbreitete; wo fegenprary 

fende FlurwUf die Hoßnung des Jortrückfnden Jahres ^ die 
nicht rafilos thiciger Anilrenguneen auf einmal graufam 
verödet, verheert und in den Staub getreten wurde (n); wo 
blnliende Städte ui.d Dörfer plötzlich iu ffraufenvoUe Schutt- 
haufen fich verwandelten u. T. ; wo Taußnue mit erbitterter 
Wuth fich bekämpften, und Taufende fanken im mürderi- 
fchcn Angriff, lum Taufende qualvpll mit dem Tode rangen, 
und Millionen zitterten vor dem Ausgange der blutigen Feh- 
de.*' Chriftlich edel und eindringlich ift das , was er im 
•dritten Theile fagt. Im Anfangsgebete hoifst /es: „Oft 
zwar beugte uns üef die Hand des prüfenden Schicklals; 
aber du ^nktell ue mit hoher Weislit-it und mit ew^iger 
Liebe." Wir zweifeln, dafs man fchlcklich fo fagen kaiiU. 
— Die zweyte Predigt ift über Pf h6, 11 iF. gehalten. 
Sie befchäftigt fich mit der Frage ; Welche Entfclüiefsungen 
milHen fich oey dem Eintritte in das neue Jahr in unferer 
Seele begründen und befeßigen, wenn wir es ciiriftlich- 
wcife beginnen wollen? Es lind folgende angegeben: i) Wir 
wollen die künftigen Wohlthaten mit inniger Dankbarkeit 
gegen die Vorfehimg geniefsen; 2) die Leiden mit Geduld 
und Sündhaftigkeit und mit Erhebung in den Willen Got^ 
tes ertragen , und 3) raftlos thätig für unfere höhere Beflim- 
mun|; wirken, dafs wir zk jed!er Zeit mit freudiger Hoff- 


nung zu der befleren Welt übergehen IbÜttnen. Mit ^F^akref 
Erbauung hat Rec. diefe .Predigt eelefen. Es herrfcht durch« 
aus ein ichüner chrilt lieber Geiff in ihr, und die An dei 
Vortrags hat etwas EinuehmeiLdes. E — e. 

Magdeburgs b. Heinrichshöfen f Fromme Blicke auf du 
F'ergangenheit and Zukunft. Zwey Predigten bey dem ScJiluf- 
fe und Anfange des Jahzes gelullten von Johann Emjt iiläh' 
dorn^ erilem Prediger an der heiL Geiftkirchc ia Magdeburg. 

18« 1- 3^ ^- 8. 

Ebendafelbfi: Mit welchem Sinne d^r Chriß am Bo/rU- 
ge betet: Herr^ erbarme dich tutfer- Eine Predigt am Bafs- 
tage lg 10 gehalten von J, E, Blohdorn u. f« w. i^^o. aoS. A. 

Man erwartet es fchon von der Beredfamkeit des Vis. 
und d* in religiöfen ^inne deffelben, dafs die Erbauung durch 
leine Vorträge befördert, das religio fe Leben angeregt wer- 
de. Die frommen Blicke auf die Vergangenheit , nach Pf 40, 
6 i2. 15, fiud zuerft ein Blick des Dankes und Preifes ge^a 
Gott , und daim ein Blick der Demuth und Ergebung ^egea. 
Gott. Die 'frommen Blicke auf die Zukunft, nach Spr. SaI. 
5« 5 -7, find ein Blick der Zufriedenheit mit Gok, ein Blick 
dc^ Gcliorfams gegen Gott, und «in Blick des Vertrau 01 
auf Gott. Man ficht, wie dem Vf. der Ausdruck des The- 
ma Gewalt anthiit, die Ausführung aber ilt recht herzlich 
und gut. ISiiis dünkejt uns, feyen der Ausrufungen und An* 
redungfm etwas zu viel in derfelben« — Die Bufstagspre- 
digt iß über Pf/ 102« 14 gehalten. Der Sinn, mit wefcnem 
der Chr^Il am Bnfstage um Erbarmung beten Coli, iff zuerft 
ein Sinn für das äutsere imd irdifene Wohlerc^'-hen , und 
z^nreytens ein Sinn filr das innere und ewige Heil. Auch 
hier iü das Gezwun^-ne in der Ankündigung des Hanpifa- 
tzes und der Tluile nicht zu verkennen. Man erwartet nach 
dem Thema nicht eine Auseinanderfetzuug der Terfchiedeiiea 
Wünfche des Chriften am Bufsuge, fondem mehr eine Dar- 
ftellung der I^fchaffenheit des Sinnes , mit welchem gebetet 
werden foH. £r ersieht fich zwar auch ans der Art, wie 
die Wü.ifche vorgetragen werden, aber er follte doch be 
ffimmtcr angegeben feyn. Den Ertrag diefer fetzten Fre- 
digt hat der edeldenkende Vf. zur Unterilützung für Arme, 
denen di.* Bezahlung der Hausmiethe fchwer fällt, beftinunc. 
Wir^ wünfchen ihr einen reichlichen AHfatz , den fie auch 
verdient. Dafs dei- Bnfstag suniclift dem Andenken an die 
Zerfi.örung Magdeburgs durch Tiily gewidowt gewefen, w»r 
' ejuums. 
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JÜRISPRUDEN2L 

Ibva f b. Mauke u. Söhne : F^rfuch eines Beytragt 
zur Revijion der Theorie tfcm Gewohnheitsrecht, 
Von Karl Chrißitrn ffilhelm Klötzer. iftiS- XKIV 
u. 310 S. 8- ( ^ Rthlr. 8 g'- ) 

xiLn Bearbeitungen der Lehre vom Gewohnheitsrechte 
und von den Bedingungen feiner Gültigkeit feUt es 
nicht. Aber fo viel auch fcbon über diefe Materie 
von Bochus de Curte^ Sebaßian Mediees vlhA Petrus 
Raveniias an bis auf die neueften UnterTudiungen 
von Grolman und Schöman gefagt und gefcfarieben 
worden ift : immer J&nd neue und vreitere Unterfu- 
'changen dennoch nicht überflüdig; denn noch im- 
mer fehlt ea an unwandelbar fefiftehenden Principien 
über diefe Lehre. Doch erfodert eine vollkommen 
befriedigende Bearbeitung diefea fchwierigen Gegen- 
ftandea ein gründliches und tiefes Forschen und ein 
inniges Eindringen in das Wefen der Dinge. Die vor 
uns Hegende Schrift ill 2war nicht ohne Fleifs gear- 
beitet; aber nach unferer Anlicht hat der Vf. feine 
Theorie bey weitem nicht allfeitig und vorurtheils- 
frey genug bearbeitet. Zu fehr befangen von den ge- 
wöhnh'chen Anlichten unferer Rechtsgelehrten» und 
zu fehr hängend an dem Buchßaben der Gefetze, hat 
er (ich es erlaifen » ihren Geift mit der nöthigen Sorg- 
falt zu erforfchen, und die Wink6 zu benutzen, die 
ihn) die römifche Gefetzgebung und die hierin ent- 
haltenen Ausfprüche der auf einem höheren Stand- 
pancte, als ihre meiden Interpreten, ßehenden römi- 
fchen Rechtsgelphrten hierüber geben. Zu wenig ver- 
traut mit den Principien di^H önentUchen Rechts , und 
mit den hieraus abzuleitenden Beßimmtmgen über 
das Verhältnifs der gefetzgebenden Gewalt zur Volks* 
amonomie und die Grenzen beider, haben feine Un- 
lerluchungen , wie die der 'meißen feiner Vorgänger^ 
einen blofs exegetifchen Charakter angenommen, ftatt 
des riechtsphilofophifcbrn^ den fie eigentlich hätten 
annehmen follen. Denn nur genaue Feßhaltung diefes 
Charakters kann gegen die MifsgriiTe und Verirrungen 
fchützen,\('Ozä die gewöhnlichen, nicht aus demGeifte 
der Gefetze, fondern aus wiHkiihrlichen und gezwun- 
genen Deiitviogen derfelbeii' herrührenden Anüchten 
unferer Rechtsgelehrten vom Gewohnheitsrechte und 
den Bedingungen der Gültigkeit deilelben hinführen. 
Die hier gegebenen Cnterfuchungen zerfallen» 
aufser der Einleitung (worin der Vf. den Betriff der 
Gewohnheit zu entwickeln und feßzuftellen, und die 
Koth wendigkeit einer Revifion der über da^ Gewohn- 
heitsrecht angenommenen Grundfätze nacbzu weifen 

J. Ä^l^ iZ. »Ö13. Dritter Band. 


fucht), in vier, irejiich nicht Tondei^ich logifch ge- 
ordnete Abfchnitte: i) von dem gejetzlichen Anfehen - 
der Gewohnheit in jure (S. 25— is6); 2) "Von den, 
Bedingungen der Möglichkeit einer Gewohnheit in 
jure (S. 427 — 514.); 3) Berichtigung der Urtheile 
der Rechts gelehrten über din J^erth der m gegen^ 
tüärtiger AbhandluJtg benutzten (Quellen (S. ^'1 5-^^ 19) ; 
'4) von der rechtlichen Gewohnheit überhaupt und 
dem f^erhältniffe der vorgetragenen Theorie zu eini- 
gen neueren Gefetzgebungen -* der baierifchen, preuf- 
fifchen und franzöüfchen — , fo wie zum Gericntige- 
brauche^ der Objervanz 9 den Präjudicieti^ demßitl- 
Jchweigenden Vertrag und der f^erjährung (S. »ao bis 
310); und die Hauptfätze, welche der Vf. hier zu er- 
weifen fucht, find etwa .folgende: Gewohnheit beßeht 
in der durch die wiederholte Verbindung einer Hand' 
lung mit beftimmten Bedingungen der Pf^illkühr eigen 
gewordenen Maxime der f^erbindung jener Handlung 
'mit diejen Bedingungen (S. 11). An uch ifi Gewohn- 
heit nur etwasSubfectives (S. 14)1 das an ücfa keine 
(äufsere) Verbindlichkeit zur Verbindung einer HanJI- 
lung mit ihren Bedingungen verknüpft. Die Ge- 
wohnheit, nach dem gemeinen Begriffe, wird erft 
dann eine jurifUfche« wenn der Oefetzgeber Folgen 
üi jure (Nachtheile, Vortheile) mit ihr verbindet . 
(S. 16). Die Gewohnheit hat daher an und für ßdh 
kein gefetziichcs Anfehen im Rechte fondern didfs dn- 
Jehen erlangt fie blofs durch die poßtiven öeletze 
(S. 39). Um defs willen aber können (S. 38) nur die- 
jenigen Gewohnheften Wirkungen in jure flaben, 
welche die Gefetzgebung felbft für fnlche an^kennt. 
Es mtillen auch alle von einer Gewohnheit behaupte- 
ten Wirkungen erwiefen werden, wenn fie eine Stelle 
in der Theorie vom Rechte der Gewohnheit erhalten 
follen , und Gefetze über die Gewohnheiten und db- 
ren verbindliche.Kraft als Rechtsnormen find im Zw^- 
'fel refirictiv, aber nicht esctenfiv 2U erklären (S. S9). 
Da übrigens die Gewohnheit ihr Anfehen in jur^ blofs 
der pofitiven Gefetzgebung und dem Willen des Ge- 
Tetzgebers (S. Q^yv^rddLukii fo liegt es in der Natur 
der Sache, daXis ihre rechtliche Gültigkeit und ihr An- 
fehen als Rechtsnorm durch den Confenfum ImperaU' 
tis bedingt feyn mufs (S. 35). Doch i(t nicht gerade 
Confenjus Jpecialis zu jeder Gewohiibeit ohne Aus- 
nahme erfoderlich, fondern es genügt fckon, wenn 
mis der Gefetzgeber [einenConJenJus generalis gegeben 
hat, durch die Erklärung, „dais wohl hergebrachte, 
ehrbare Sitten und Gewonnheiten gältig feyn follen, * 
und in den Gerichten darauf ^efprochen werden foUe** 
(S. 41 u. 46), und es ift die Wahrheit der Behauptung, 
fidais Conjenfus fpedalis zu allen 9 oder nur zu^e- 
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wofinBertengewATer Art(fn»befoiid5pre zu dei^ confue* 
ivdö dirirzativay erhAvr\\ch kj\ durch kein probe- 
haltigesRäfonnement erwiefen (S. 49 u. 74.7. Die Be- 
hauptung der Noth wendtgkeit des Conf.fpeciallsJmp.. 
beruht auf einer Verwechfelung der, der Gewohnheit 
ähnlichen» legis tatitae mit dfer Öe>W)hrtheit (S. 75), 
'^i'elche lex tucita man irriger Weife bisher voft der 
Gewcl»r»heit nicht unterfchieden , fondern felbß für 
Gewohnheit gehalten hat (S; '^6), ebne zu. bedenken» 
dafa die der Gewohnheit ähnliche lex tacita eben fo 
gut ein Gefetz, fey» aU die lex exprejja; aber keine 
Gewohnheit^ Denn der Charakter, durch welchen die 
der Gewohnheit ähnliche lex tacita zum Gefetze wird, 
iil der in ihr Hegende Confeufus fpecialis Iwperantis 
(S. 79); und ea ilt unmöglich , lieh die Gewohnheit, 
al« Kechtsquelle mit dem Confenjus Jpecialis Imp^ 
▼orzuftellen, und den Conf. Jpecv Imp. zum Grunde 
der Gewohnheit als einer Rechtsc^uelle machen, heifst 
den fiegriff derfelben zerßören (S; ßo). So lange ald 
die lex tacita mit der Gewohnheit verweehfelt wird, 
ift die ktzte in einer fehr zweideutigen Lage « und 
Aeta in Gefahr, unter der lex tacita auf und für daa 
Leben ganz und gar verloren zu gehen. Sobald' aber 
j^ner Unterfchied feftgefetzt, und die Anficht der Ge- 
wohnheit und der Ugis tacitae rein aufgefafet wird : 
ift eben dadurch der Gewohnheit, als^ einem befon- 
deren felb&ftändigen Infti tute > fein DaCeyn fürs Leben 
allercrft gefiebert , eine Rechtsquelle mehr gewonnen 
0. 8&). Doch Kann diefe Rechtsquelle , die eigentli- 
che Gewohnheit, nur neue Rechtsnormen fchaffen, 
keineswegs aber von der gefetzgebendea Gewalt -aus- 
gefpjfochene verdrängen. Die dere^irende Kraft der 
Gewohnheit ijl auch keineswegs in der verbindenden 
Mithaken (S. 89)* I^e Gewohnheit foU nur zur Aus- 
hülfe (lir den Riohter dienen, da, wo ihn das ge- 
(cbriebene Recht verläfst;. aber fie foU die Wirkfam- 
keit des gefc^riebenen Rechts nicht hemmen, nicht 
fiörea (& 100). Nur dann kann- die Gewohnheit dem 
Gefetze Abbruch thun, wennfie vom Gefetze in diefer 
MigenfchaFt anerkannt worden iß (S.122 f.). Ift aber 
diefs der r all I fo ift es ganz einerleyr ob die Gewohn- 
heit fchon eingeführt und vorhanden war, als das 
Gefetz gegeben wurde, oder nicht;, nur daraufkommt 
ea an, dafa fie im Gefetze zugelail'cn ift (S. 123). Doch 
thut — wie der Vf. fehr finnig bemerkt — in diefem 
Falle nicht die Gewohnheit dem Gefetze Abbruch, 
fondern das Gefctz thut fich diefen Abbruch felbft, in- 
dem es fich felbft feiner Kraft für den Fall beraubt, 
wo die Gewohnheit eintritt (5. 124). Aufserciem ver- 
^ßht ea fich von felbft, dafs jede Gewohnheit, wel- 
che zu der Ehre» als Rechtsnorm erkannt zu wer- 
den r gelangen will» dem Rechte gemäfs qualificirt 
fey» TsxxSit (S. r37). Als qualificirt aber läCst fie fich 
aur betrachten; 1) wenn fie rationahilis ift, d« H* 
wenn fie dem entfpricht, was die Gefetze felbft von 
Gefetzen f Odern (S« 130), nämlich daTs fie dem Natur- 
und göttlichen Rechte gemäfs feyen, und das Staats- 
wohl bezwecken (S, 153). fi> Wenn fie diuturnitatem 
temporis für fich hat; doch da über die Frage: wie 
lange? die GefeUe felbft kein Princip zum Urtheile 


angaben»: fo* kann auth niÄts Anderes* angenommen 
titificn , als'daf^es-, felbft nabh der Abficht der Gefe» 
tze, bey demBegrifte des gemeinen Lebens (?) fein Be- 
wend<:H h«beii mui behalten foU (S. 142). 3) Die Ju" 
erkemiung einer hehaujtteten Gewohnheit durch Ür- 
tkei und Hecht aber i/i kein liequifit einer recktli- 
dien Gewohnheit^ fondem diefelbe mufs» auch ohne 
eine folcbe Anerkennung bereits erhalten zu haben, 
dennoch als rechtsbeftändig anerkannt werden (S. 153). 
Dagegen ift aber weiter erfoderlich 4) pluralitas 
actuisn^ ( S. *<>4)* Der Richter kann aber anf keine be- 
flimmte Zahl gebunden werden, fondern dieEntfcbei- 
dtMig, ob die zur Gewohnheit nöthige Vielheit der 
Handlungen da fey, hängt von dem gemeinen Ver- 
ßande ab (S. 17s); indefs kann man doch aus zwej, 
drey, vier Acten keineswegs auf eine Gewohnheit ni 
/wrtf fchliefsen(S.i7i). 5)Uniformitas actuum{S. 173); 
doch rft diefs Erfodernifs für die Rechtstheorie der 
Gewohnheit nur erläuternd, aber nicht erweiternd 
(.8.1=74). 6) Actus continuinon interrupti (S. iJi); 
doch kann auf eine Gewohnheit i7/7z/rtf allerdings ge* 
fprochen werden, wenn gleich die Acte derfelben 
nicht immer und nicht allemal, aber doch oft and 
mcißens, mit d^n Bedingungen der Gewohnheit ge- 
geben worden find (S. 181). ^ 7) Ößentlichkeit der 
Handlungen. (S. ißö); indefs ift eJ eben nicht noth- 
wendig, dafsfolche Handlungen vor dem Volke oder 
vor Vielen unternommen werden niüllen , fondem es 
ift fchon ausreichend y wenn diq Handlung nur von 
der Befchaffenheit ift, dafs der Handelnde die in ihr 
liegende Ma^me wede/ dem nächften Intereffenten, 
gegen welchen fie geken foB, noch auch fonft Jeman- 
den verheimlicht, mithin die mit jeder einzelnen 
Handlung zu nehmende Fublicität des angenomme- 
nen R^chtsfatzes nicht gehemnu hat (S. ißS). 8) -Dtf'" 
actus confuetudinis introductivus muff eine einfei» 
tige Pofitionr und Negation des Beliebens enthalten 
(S,fii4); die opinio juris ^t ueceffitatls aber ift kein 
Requi(}t des actus confuetudinis introductivi{S. 213). 
Jeder mit dem Tliema , das der Vf. hier behan- 
delt, nicht ganz unbekannte Lefer wird mit uns die 
Überzeugung theilen, dafs dasjenige, was. der Vf. hier 
über das Gewohnheitsrecht und die Bedingungen fei- 
ner Exiftenz und feiner jjültigkeitgefagt hat, im Gan- 
zen genommen^ nichts weiter fey» als die alte be- 
kannte Lehre mit einigen wenigen Abänderungen, 
die wir indelTen nicht für Verbefferungen anerkennen 
können, weil die Wiffenfchaft wirklich durch fie 
nichts ^ewonnen^ hat. ^"Derm dafs der Vf. eine zur 
Kenntnifs des Gefetzgebers gediehene, und von ihm 
nicht gemifsbflligte Gewohnheit für ein 'ftillfchwei- 
gend gegebenes Gefetz erklärt, dafs er decogirende 
Gewohnheiten nur dann für zullflig achtet, wenn fie 
von der Gefetzgebung in diefer £]genfchaft anerkannt 
wurden, 'und dafs er den Glauben ad die rechtliche 
Nothwendigkeit der die Gewohnheit einführenden 
Handlung för unnöthig erklärt — worin die Ab- 
weichungen d<.»ä Vfs. von der gewöhnlichen Theorie 
etwa zu fuchen feyn möchten — , alles ifiefes lind 
wirklich mbbta als fehr unbedeulende Dinge, dit die 
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Wiinirlie äes naeh Ricliriplieit ntid Klarheit ftrebeiju 
den, rechts wiiTenfchaFtlichen Forfchers nie befriedi- 
^it können , und nicht einmal , ib wie ^ hier ge- 
geben find, die Fritfung aushalten, wenn man fich 
die Mühe nimmt, Re drefer mit der hier nöthi^en 
Sorgfalt an unterwerfen. Wollte der Vf. durch fein« 
Unterruchungen der Wiilenfchaft einen wirklichen 
Dienft leiden : fo hätte er fich »uf den Standpunct ex^ 
heben follen , von welchem die römifchen Hechtsge- 
lehrte» diefe Quelle von Rechtsnormen anfahen, d. b. 
auf den Standpunct eines durch richtige GiundCätae 
der Rechtsphilolophie geleiteten Politikers. Den« 
wirklich gehött die Lehre vom Gewohnheitsrechte 
und den Bedingungen (einer Gültigkeit zu denjenN 
gen Rechtsmaterien , wo jede Deutung der in unfe- 
ren Gefetsgeburigen hierüber enthaltenen Befiimmnn- 
gen verunglücken mufs, wenn man nicht dabey von 
den Principiea des öffentlichen Rechts und von den 
hier au fuchenden richtigen Anfichten vom Verhftlt- 
nilTe der gefetzgebenden Gewalt zur Volkaautonomie 
ausgeht, durch welche diefe Lehre nur allein begrün-' 
det werden kann. Was auch der Vf. (& 215 f.) dage- 
gen iägen mag: fo ift ea dech unleugbar wahr, dab 
Alle», vras die römifche und kanonii'che Gefetzgebung 
über die Gewohnheit, ihr Anfehen als Kechtsquelle, 
und die Bedin^ngen diefes Anfehens fagen , nichts 
weiter ift^, als n^or Materialien zur Beftätigung und 
Erläuterung einzelner bey der Unteifnchung über jene 
Gegenwände vorkommender Fragen und Puiicte» wofür 
ße der von ihm diefafalls mit Unrecht getadelte Titius 
fchon ehehin erklärt hat. Wie dei Vf. fclbß (S.QQi) feiir 
richtig bemerkt, i(t die Gewohnheit nichts Anders, 
als eine Art der Voiksautonomie. Aber keineswegs, 
wie er meint, eine dem Volk« nur vom Gefetzg^^ber 
nachgeUflene Autonomie, fondem eine dem Volke 
tinter jeder Verfalluug fchon ah fieh, vo» (5fi:entU- 
cfaen) Rechtswegen gebähi«tide.- Das öffentliche 
Recht giebt in der gefetzgebeuden Gawalt^ dem Sou- 
verain nidiu weiter, als die ßefiignifs, die Normen 
zu beftimmen« welche der Souverain als Bedingun- 
gen des gefellfchaftlichen Lebens und der Realjfifiung 
der zu dem Ende nöthigen Foderung des Recht»- und 
Ordnungs*Gefetzes geachtet willen will; es verbietet 
aber dem Volke keineswegs, fich über diejenigen Pun- 
cte, welche die GefeUgebung unbeachtet gelaffen ha|, 
felbft Normen vkl fchaften , und diefe als Regela für 
fein Handeln au befolgen. Diefem in der Natur der 
Dinge liegenden Rechte des Volks verdankt das Anfe- 
hen welche» die Gewohnheit als R^^chtsnQrm überall 
hat,* fein Dafefn. Sie ift in dirfer Beziehung kein« 
der'gefetagcbenden Gewalt des Soi^verains fubordi- 
nifte Gcfetzgcbung , wie fie nach der DaWlelluug des 
Vfs. und der gewöhnlichen Meinung unferer Rechts- 
gelehrten erfcheint, fondern fie ift wirklich eine der 
Gefetzgebung des Souv^erains coordinirte. Ans diefem 
Gefichtspuncte betrachteten fie^die römifchen Rechu- 
gelehrten, deren Fragmente uns*die juftinianeifche Ge- 
feufammlang aufbewahrt hat; und gerade die Auf- 
nahme dicfer Fragmente in dief^ Sammlung zeigt, 
dafft die Gefctzgebung^mit den Rechtsgclehrten einer- 


Jey Meinung war, fo wenig ffuch fonft diefe Mei- 
nung dem Alleinherrfcherscharakter zufagt, den clie 
Gefetzgebung in der Periode ^er Sammlung bereits 
angenommen hatte, ülpian (L. 55. D. de LL.) fagt 
ausdrücklich : dinturna eonjuetudo jjro iure et lege 
in kisf ifitae non ex fcripto (aus Gefetzen dea 
Souverains) d efc endunt, obfervari folet^ und Iltr- 
mogenian (L. 34, eod. ) erklärt mit dürren Worten, 
der Grund, warum die Gewohnheit als Rechtsqnelle 
zu achten fey, liege darin, weil fich in ihr eine tacita 
elvi um conv^ntio ausfpreche* Und wenn auch der 
Grund', den Julian (L. 32. g. 1, eod.) für die Be- 
hauptung aufteilt, dafs Gefetze nicht blofs durch 
die Erklärung d^s Souverains ifuffragio legislatoris\ 
fondern auch durch gemeinlame Übereinftimmung 
des Volks (^tacito conjcnju omnium) ihre Gültigkeit 
und verbindende Kr^ft verlieren follen , für die Zei- 
ten, wo er lebte und fchrieb, nicht ganz paffend zu 
feyn fcheint: immer geht doch aus feinen Argumen«- 
tationen diefelbe Anficht hervor; und es ift wirklich 
auffallend, wie man, diefe Argumentationen dazu 
mifsbranchen konnte, um daraus die Behauptung ab<- 
zuleiten, ohne allgemeine oder befonderc Genehmi- 
gung des Souverains könne fich unbedingt durch Ge- 
wohnheit kein^ Rechtsnorm bilden, oder — wie fich 

9 9 

der Vf. (S. ig) rausdrückt •— um der Gewohnheit nn 
der Theorie des pofitiven Rechts Werth zu geben, be- 
dürfe es pofitiver Gefetze, in welchen die Gewohn- 
heit alsRecbtequelle anerkannt werde, indem fich — 
was auch Schöman behauptet — ein Gefetz ohne San- , 
ction durch die gefetzgebende Gewalt (den Souve^ 
rain), die einzige Quelle aller Gefetze (?) , nicht den^ 
ken laffe (S. 44}, und ohne pofitive Gefetzgebung 
durchaus k^in Grund vorhanden fey, fich das gefetz- 
liche Anfehen der Gewohnheit begreiilich zu mächen 
(S. a6). Was hier als al^emeine Regel für die Ge- 
wohnheit, als Rechtsquelle beachtet, aufgeßellt ift» 
mag fich als eine folche Regel etwa nur in denjenigen 
Staaten anerkennen lallen, wo der Souverain (wie- 
a.&. die öfterreicbifche Gefetzgebung im allg. bürgerl. 
IGefetab, $• 10)' klar«ind deutlich den Grundfatz fan- 
.c^ionirt hat, auf Gewohnheiten folle nur da Rück- 
.ficht genommen werden, wo fich die Gefetzgebung' 
darauf beruft, wo alfo durah eine folche Sanction 
-die Volksantonpmie vernichtet ift. Aber da, wo dib 
Gefetzgebung folche Beftimmungeh nicht enthält, jente 
Regel annehmen zu wollen, das läfst fich auf keineh 
Fall rechtfertigen r IH^ Wiffen oder Nichtwiffen dea 
Souverains um eine vom Volke angenomtnene G6- 
wphnheit,- ui»d deren Billigung öder Mifsbilliguii^ 
vonseiten Jenes,- ift in Bezug auf ihr Anfehen als 
.Recbtsnoim durchaus gleichgültig. Läfst fich di^ tä- 
eita ciuium co/ivtf/it/o nach weifen , welche nach 
fehr richtigen Grundfätzen der Rechtsphilofophie . £/}• 
pian als Bedingung der Genefis eines Gewohnheits- 
rechts fodert:- fo ift damit die Sache abgeth^n. Dia 
Gewohnheit als eine Gefetzgebung über die der Pri- 
vatwillkühr d^r Staatsbürger durch die Gefetze freyge- 
Jaffenen Gegen(lände betrachtet« wofür fie fe)bft der 
V£ (S. 8^5^ exklärt, erfcheint j.enes Erfodernifs durch- 
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aus mit nichts begründet, übrigens liegt es iö der 
Natur der Sache, dafs vom Volke und vom Souveram 
ausgegangene Gefetze (Gewohnheiurecht und ge- 
fchriebenes Recht) nur in monarcbifchen und arißo* 
kratifchen Staaten , ihrer Genefis nach , ganz contra- 
dictorifch einander gegenübergeftellt werden können ; 
denn nur hier erfcheinen Volk und Souverain ge- 
trennt. In demokratifchen Staaten hingegen flicfsen 
Volk und Souverain zufammen; und dailelbe gilt 
auch von der Volksgefetzgebung und der des Souve- 
rains. Blofs auf diefen Fall pafst Julians Argumenta^ 
tion'(L,38. D. de LL.). Aber auch nur in diefem 
Falle möchte fich von einem ftillfchweigend vom Ge- 
Xetzgeber gegebenen Gefetze fprechen lauen. In mo* 
narchifch und ariftokratifch verfafeten Staaten davon 
fprechen zu wollen, wie diefs der Vf. gcthan hat, 
widerftrebt offenbar der Natur der Dinge. Befehlen 
(worin ßch die Wefenheit des Gcfetzes ausfpncht) 
und Nichtbefehlen (worin der Charakter einer lex 
tacita beftehen foll ) ftehen in dem directeften Wider- 
fpruche. Ein Befehl und kein Befehl find neben em- 
ander nicht denkbar. Im Dulden fpricht fich zwar 
eine ftillfchweigende Billigung aus , aber kein Befeh- 
Jen. Nächftdem läfst fich aber auch die von Julian im 
Geifte feiner Argumentation fehr confequent dem 
Volke zugefprochebeBefngnifs, die Gefetze des Sour 
verains tacito conjenju omnium per dejuetudlnem 
aufzuheben, gleichfall« aus der Demokratie vindiciren, 
Üofs hier läfst es fich mit Julian allgemein fagen : 
jiuidUntereft populus voluntatem fuam fujfragio de^ 
klaret, in rebus ipßs et f actis? Aber ganz anders 
verhält es fich in der Monarchie und Ariftokratie, wo 
aie Gefetzgebung des Volks weiter nichts umfalTen 
kann , als dasjenige nur , worüber fich die Gefetzge- 
bung des Souverains nicht ausgefprocben hat. Doch 
ift es keineswegs ganz richtig, wenn der Vf. meint, 
Aie Gewohnheit könne hier nur neue Rechunormen 
fchaffen, nie aber den von dem Souverain ausgefpro^ 
ebenen derogiren. Verbietende und befehlende Ge- 
fetze kann zwar ohne Genehmigung des Souverains 
keine Gewohnheit aufhieben , d^'Un fo weit kann fich 
die Volksautonomie auf keinen Fall erßrecken ; allein 
überall . wo die Gefetze blofse Berechtigungen geben, 
d^ h. wo die Gefetzgebung die von ihr ausgefpro- 
Senen Regeln nur bedingt dann beobachtet willen 
wilU wenn die Volkswillkübr nichu darüber be- 
ftimmthat,* wie z. B. die Geletze über die Inteftat- 
erbfolge. über Servituten u. f. w., ift gewifs auch 
^bhne Genehmigung des Souverains der Volksautonö- 
^mic das Recht nicht abzufprechen , durch Gewohn- 
heit etwas von den gefchriebenen Gefetzen Abwei- 
chende« zu fanctioniren. Und nichts Anderes, als Ge- 
fetze des Souverains jener erßeren Art, ge^en die 
VblSsautonomie aufrecht zu erhalten , kann die Ten- 
denz des bekannten (aufserdem mit der Natur der Sa- 
' che und den übrigen Dispofitionto der römifchen Ge- 
* fetzeebung ganz und gar nicht vercinbarlicben) Aua- 
fpruchs von Conßantin (L. a C. quae Jit longa con- 
fuetud.) feyn: Conjuetudines ufusque longaevi non 
viiis auctoritas eß, vero non usque adeo Jui vali- 


iura momento, ut avt jrätlöneni vineat aut legem. 
Die Deutung, welche der Vf. diefer Enunciation giebt 
(S. idifOf ift offenbar viel zu gefucht, und viel zu 
«npatürlich, als dafs fie Beyfall finden foUte. ' Ein 
<jefetz, das fich durch fich felbft aufhebt, ift ein wah- 
Tes Unding; und dieVfotie ßii valiiura momento^ die 
dem Vf. fo viel zu fchaften machen, wollen ofi:enbar 
nichts weiter fagen, als tanti mömenti, — Sieht man 
•aber, v«ras nach unferen bisherigen Bemerkungen al- 
lerdings gefchehen mufs, in der Gewohnheit und den 
durch fie conftatirten Rechtsregeln , nichts weiter als 
eine ftillfchweigend (factiCch) erklärte AuGierung der 
'Volksautonomie: fo erCcheint in der Lehre vom Ge- 
wohnheitsrechte Manches bey weitem anders» als es 
nach der gewöhnlichen Anficht unferer Rechtsgelehr- 
ten fich darftellt. Ein Hauptfatz, auf den onfere Dar- 
ftellung leitet, ift iiisbefondere der, dafs bej der Fra- 
ge, ob eine Gewohnheit wirklich vorhanden fe^, 
weniger auf die Handlungen» durch welche man ihr 
Dafeyn nachzu weifen fncht, gefehen werden muA'e, 
-als auf den Geift, der in didtea Handlungen wehe, 
-fie erzeugt, leitet und regelt. Handlungen, motivirt 
durch • falfche Anhebten von Recht und Pflicht , find 
:zur Conftatirung eines Gewohnheitsrechts durchaus 
unbrauchbar. Ihr Motiv widerftrebt geradezu den 
£rfodernil]en einer freyen Einwilligung in die herzu- 
ftellende Regel , und Celfus ( L. 39 D. de LL. ) bat 
fehr Recht, wenn er den Grundfatz anfftellt, quod 
non ratione introdurtum^ Jed er rare primum^ dein' 
de conjuetudine obtentam ejl , in aliis fimilibus nun 
cbtinetk Nur lolche Handlungen« welche das Volk 
nach feiner Anficht von Pflicht und Recht eben fo 
gut unterlaflen als . vom^men konnte -— nur folche 
Handlungen können feinen Sinn andeuten, durch 
Handlungen (Gewohnheit) eine Regel ausfprechen, 
oder — yrie man eigentlich fagen mufo — realifiren 
'ZU wollen ; denn nur in folchen Handlungen iß die 
Bedingung des Anfehens der Gewohnheit (als Erkla- 
'rung einer anerkannten Rechtsregel), die tacita ci* 
'i)ium eonventio\t erkennbar. Ift aber in irgend einer 
Handlung diefe Übereinkunft erkennbar: fo ift die 
Beachtung der Nebenumßände, der öfteren Wieder- 
holung und der Zeitdauer , wirklich keineswegs fo 
-lioth wendig, ak man gewöhnlich glaubt. Was un- 
fere Rechtsgelebrten von der Obfervanz behaupten, 
'4afs, wenn die ftillfchweigende Einwilligung in die 
Regel fich naehweifen lafle, diefelbe fchon durch 
eine einzige Handlung cohftatirt werden könne, daf- 
felbe gilt nach der Natur der Sache nur von dem Ge- 
wohnheitsrechte. Das Wefen beider, dtt Obferyans 
und des Gewohnheitsrechts, ift ganz ideniifch (was 
auch der Vf. (S. 8^ f.) biegegen fagen mag); und 
wenn mdn dort wenigere, hier mehrere Handlungen fo- 
dern mag : fo hat diefs in nichu weiter feinen Grund, 
als dafs fich die ftillfchweigende Einwilligung eini- 
ger weniger , bej irgend einer Angelegenheit concnr- 
rirender Individuen leichter nachweilea l&lst| als 
die eines ganl^en Volks. 

\Der BefMufs folgt im näohßm StMdüO 
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S£NA« b. Mauke n. Söhne: F^rfuch eines Beytrags 
zur Aevißon der Theorie vom Gewohnheit srechL 
Von Jiarl Chrijiian ff'ilhelm Klötzer u. f. w« 

fBffchloft der im vorigen Stack ahgehreehenen lieeenpom,) 

(J berbaupt Tchemt es um ein höchfl nacbtbeiTiger 
Mir>priff au feyn, dem unPere Theorie vom Gewohn- 
faciisrechte vfe)leicht alle feine Verwirrungen verdankt» 
(Ijfs man bey den ÜnterTuchungen darüber die Gene- 
[is dieffs Rechta, nnd den Bewei» diefer Geneßa com- 
binirte» (latt dafs die Natur der Sache eine möglichd 
genaue Trennung beider Momente hei fcht. Die Ge- 
Dells liegt in der (Vil^fchweigenden Übereinkunft, aber 
dfT Beweia diefer ÜbeieiuliunEt beruht auf Thatband- 
luitgen« von welchen auf das Factum jener Überein- 
kunft gefcbloÜen werdt'umufs. Die nach einer gewif- 
feu Rrgel gleichförmig wiederholt vorgenommpnen 
Thathandlungen erzeugen nicht die Regel, fondern 
£e beweifen nur daa, den Thathandlungen vorausge- 
gangene \nerkenntnifa der Regel. Die Regei, wel- 
che die Gewohnheit leitet und bej ihren Handinngen 
zum Grunde liegt, Jft trüber als die Handlungen felbfl, 
unbeachtet frühere Handlungen ähnlicher Art auf die 
Annahme der Regel hingewirkt hüben können. Diefs 
VC rauflge fetzt, haben M^irklich Thomajizts und Grol- 
man fehrRecht» wenn fie in der wiederholten Tbat- 
bjndlung nicht den Grund der Verbindlichkeit dea 
Gewohnheitarechta .{principium effendi) fuchen , fon- 
dern nur das Moment für ^X^^\ Nachweis feiner Aner- 
k(nnui>g (principium cognojceudi)/^\xad was der 
Vt. (S. 36 fg.) gegen diefe Anficht fagt, zei^t klar, 
ddfa er über daa Wefeo der Dinge noch bej wel- 
tf-ra nicht ira Reinen fey. Hätte er den Wink , den 
ihm Ihomafius und Gfolman gaben, gehörig be- 
nutzt feine ganze Bearbeitung' würde dadurch 
eine ganz andere Richtung, einen ganz anderen Geiß« 
Und wirklichen wülenfctiaftHchen Werth erbalten 
haben, den fie wegen diefer Unterlaflungsfiinde nun 
nicht hat. Wenn er meint, die Gefetze hätten die 
Gewohnheit felbA (oder die Handlungen« durch welche 
fich die dabej zum Grunde liegende, und die Hand- 
lungen feibft moti Virende Regel ausfpricbt und er- 
k< luien läfst) mit dem Anfehen eintw Gefetzea ver- 
bunden, und die Gewohnheit enthalte ein princi» 
piutn ejjendi von Rechtsnormen (6. 36): fo erfcheint 
hierin wo^il die auifallendße Vermifchung der Geneüa 
und dea BeWeites der Gewohnheit, worüber ihn 
fcaon daa oben angeführte Fragment von Hernwge- 

y, A. ii. ;£• Att^S* UrUter ßand. 


man (L. 35 D. de LL.) "hätte eurechtweTTen lönneiu 
Die Worte: quae longa confuetudine e omprobata 
Jiint.9 ac j>er annos plurimos obf^rvata^ velut 
tacita ciohtm canveniio , Jevvantur.^ zeigen klar, daG» 
IJermo^enian die Thathandlungen^ welche die Qe- 
Wohnheit giebt, nur als Rev/eismittel dea Anerkennt- 
nilTea der bey ihneji zum Grunde liegenden Regel an- 
lieht. Und nur aus diefem Gelichtspancte die Sache 
betrachtet, lä'fst fich ohne Schwierigkeit der Ratk 
(denn nichts anders als ein Rath Hegt in dem Aus- 
drucke flr^i7r/)r, Ji eines wegee aber, wie der Vf. meint, 
die Verkündigung einer Pflicht) deuten^ den Ulpiaki 
(L. 34, eodO giebt, bey Streitigkeiten überdie^Exißenz 
einet behaupteten Gewohnheitsrechts zuerft und vor- 
nehmlich darauf zu fehen , au etiam contradicto ali^ 
Jfuando judieio conjuetudo ßrmata jit : denn eine 
dlche Betätigung der durch die Gewohnheit fich aus- 
fprechenden fiillfchweigenden Volksübereinkunft^ ift 
gewifs unter den verfchiedenen Mitteln, durch wel* 
che das Anerkenn tnifs der fiülfchweigend vom Vollie 
fanctionirten Regel nachgewiefen werden mag, ei- 
nes der zuverläfligtlen , and rerdient daher mit Recht 
die hohe Stelle, welclie ihm Ulpian hier angewie- 
fen hat. 

Die Rechtfertigungsgründe, welche der Vf. für 
feine, eben gewürdigte Theorie von dem Gewohn- 
heitsrechte und den Bedingungen feiner Exifienz, 
Gültij;l^eit und 'Erkennbarkeit im vierten AbfchnittQ 
in der bairifchen, preuiEfcben und frani&Öüfchen 
Gefetzgebung nachzuweifen fucht , befriedigen fo 
wenig, als feine Theorie fetbft'; und allerdings fcheint 
uns auch auf diefem Wege keine Tolche Theorie ge* 
rechtfertiget werden zu können. Um das Wefen und 
die Bedingungen der Gültigkeit des Gewohnheitsrechts 
zu erforfcheji« bedarf es der Beftimmungen pofitiver 
Gefetze nicht ; fiatt zurechtzuweiTen , führen fie 
gewöhnlich nur auf Ab- und Irrwege. Die Natur der 
Sache ift (chon allein ausreichend; genug, dafs die. 
positive Gefetzgebung die Volksautonomie nur nicht 
,befchränki, wie diefs die -öfierreicbifche durch die 
oben angeführte Verordnung gethanhat, und wiedit fs 
auch, jedoch in geringerem Mafae, diepreulFilche und 
fcaBZÖfifcbe dadurch gethan haben, dafo \i!ne (in der 
£inl. d. A. Pr. L. R. $. 3) denGrundfatz auffielh: ^i Ge- 
wohnheitsrechte und Obfervanzen, welche in den 
Provinzen und einzelnen "Gemeinheiten gefetzliche 
Kraft haben follen, müilen den Pro\nncialgefetzbü- 
ehern einverleibt feyn**, diefe^ die franzöfifche aber, 
in dem bekannten Art. 7 des Gef. v. 30 Ventof. An 
XII, alle coutumes ginirales et locales dans les Ma- 
tieres , qui sont l*'objet des loix du^C^N., für aufge* 
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Bobfff» erIfcföiFry wotTurcß swa? *'e VorR»amononiie m- 
PxenHJen nur fiijr die Vergangen hei r oi>d beriingt» in. 
FranRreich. aber (in fowt^it fie nämlich der Difpo- 
fitiun- des G. N. nicht widerftrebt) für die Zu*- 
Idinft anerkannt, fonft aber ganz vernichtet ift. — 
Was der Vf. im vrei leren Verfolge feiner Unter fu- 
chniig {S. 262 fg ) über den Werth des Gewohnbeits- 
rechie , d.h. die polilifchen Gründe fiir feine Dul- 
dung fagt, das überlalTen. "wir den Lefern. feiner 
Schrift zur eigenen Prüfung. Ein Mittel zur Vervoll- 
kommnung des pofitiven Hechts und zum gleichen 
Fortfehreiten der Culturder Gefetzgebung eines Volk» 
mit feiner Cultur felbft ift das Gewohnheitsrecht al- 
lerdings» "und in fofern verdient es gewifs alle Ach»» 
tung. Aber mit dem Wunfche, dem Rechtswefen 
cin^ Volks mögliclifte Stetigkeit, Feftigkcit, Sicher- 
heit und Zuverläffigkeit gegeben zu fehen , worauf 
jede Gefetzgebung gewifs forgfälligft zu achten hat, — 
mit diefem Wunfche verträgt fich das Gewohnheit»- 
recht und die Mutter delTelben , die Volksautonomie, 
allerdings nicht, und am allcrwenigden in Staaten, 
deren politifche Auebildung die Höhe nnd den Grad 
der Vollendung erreicht hat, aufweichen unfere mer- 
fien Staaten in diefer Beziehung ßeheiK Hier mag 
die Gefetzgebung wohl die früheren Gewohnheiten 
achten, wie das die preuffifche that: aber die Ein- 
führung neuerer nachzulallen , fcheint nicht rath- 
fam zu fcjn ; und am allerwenigßen mag es rathfam 
feyn, der Gewohnheit eine abrogirende Kraft zuzu- 
geftehen. Falfch ift es übrigens, wenn der Vf. (S. 
£58) meint ^ das franzöfifche Recht habe den Ge- 
wohnheiten dalTelbe Anfehen zugcßanden , das ih- 
nen die römifche Gefetzgebung zugeßeht. Zwifchei) 
den Enunciationen Julians (L. 55 pr. D. de LL,) und 
den Dispoßtionen des Gefetzes vom Jten F'entoje An 
XII ift- ein auffallender Unterfchied, und bier ift das 
Anfehen früherer Gewohnheiten bey -weitem mehr 
befchränkt ,, als dort. Die Worte: de quihis cavßs 
fcriptis legibus non utimur^ und daus les niatittres^ 
4jui sont Vohjet desdites loix , qui composent 
le prSsmt Code^ haben offenbar nicht einen und den- 
felben Sinn, fo ähnlich fie auch bejm erften Anbli- 
cke einander zu feyn fcheinen. In Frankreich ift un- 
ftreitig der Spielraum der Gewohnheit und der Volks- 
aütonomie bey weitem beengter , alis er in Rom 
w;ar, und hiev aus politifchen Urfachen feyn 
aaufste»^ Z. 

Halle, b. Hemmerde u. Schwctfchke: Über Ge- 

ßändnifs und fViderruJ in Straf Jacken und das 

dabey zu beobachtende p^erfahren von D. Karl 

Jugujl Tittmann, königl. fächf. Hofrathe u. L w- 

iß'O. X u. &4J3 S. 8* (1^ pO 

Diefe Abhandlung zerfällt tn drey Capitel. Das 
elfte : yon dem OeßändniJJe überfchrieben , ver-. 
breitet fich über die zu einem vollgültigen Geftänd- 
niffe «rfoderlichen Eigenfchaften, über die Beweis- 
kraft deffelben und die Gründe diefer Beweiskraft, fo- 
wohl nach allgemeinen als nach pofitiv rechtlichen 
Grandfätzen. Bey det Aufftellung des Sataea $. 6, 


dafs da«» mit den erfoderlichen Kigenfchaften abgeleg- 
te Geftändnif8,.der Natur der Sache nach, allen ferne- 
ren Beweis überflüfßg mache, und dafs alfo auch durch 
felbiges all#iin der Thatbeftand in Gewifsheit gefetzt 
werden könne, kommt der Vf. j). 7 ff. auf die Fra- 
ge, in Avitfern die pofitiven Gefetze und namentlich 
die ppinl. Halsgericbtsordn. anfser drm Geftändniffe 
eine Beftäiigung des Thatbeftandes erfodern. Hr. T. 
bekennt fich zu der Meinung, dafs aufser dem Ge* 
ftändnilTe folchcr Thatfachen, welche der Gcftehende 
zu kennen und zu beurtheilen im Stande iß, zwar 
kein voüftändiger Beweis, wohl aber noch überdiefs 
eine gewille Ü berein ftimmung anderer durch den 
Richter auszumittelnder Umßände vorhanden feyn 
nttülFe. Mag es auch mit der P. H. G. O. feyn , wie 
es "will , denn ihr kann man in diefer eine gewiffe 
Ausbildung de^ Syftems des peinlichen Rechts und 
allgemeine philofophifche Anfichten vorausfetzenden 
Sache wohl kaum Gonfequenz zutrauen: fo ift 
doch fo viel gewifs, dafs für die Praxis der Grund- 
fatz des Vfs. der einzig richtige ift. -Wo wirklich 
Nichts als das Geftändnifs des Inculpaten vorhanden 
ift, und jede andere Spur der That ermangelt, da 
mufs das Geftändnifs eines Verbrechens, infonderheit 
eine« von Erheblichkeit, jedesmal Zweifel erregen. 
Diefe werden um fo ftärker feyn, wenn das Verbre- 
chen an frch von der Befchaffenheit ift, dafs es Spu- 
ren der That zurückläfet. Die ganse Beweiskraft des 
Geftändnifl'e^ gcündet (Ich darauf, dafs vermöge des 
Triebes der Selbfte^haltung kein Menfch etwas gtfte- 
hen werde, wodurch er fich Übel zuzieht. Allein 
wo ein Verbrecher ohne alle Anzeigen wider ihn fich 
felbft denunciirt, da tritt er das jedem Menfchen in 
die Bruft gefchriebene Gefctz der Sclbftcrhaltung mit 
Füfsen, und eben defshalb wird es immer zweifel- 
haft bleiben, ob ihn GewilTensangft, oder andere un- 
richtige Vorftcllungeh zum Geftändniffe trieben. Wie- 
viel noch aufser dem Geftändniffe vorhanden feyn 
muffe, das darf und vermag der Gefeizgeber im All- 
gemeinen nicht zu beftimmen. Es mufs dem ver- 
nünftigen Erm^ffen des Richters für jeden einzelnen 
Fall überlaffen bleiben. Diefer wandele auch hier die 
goldene Mittelftrafse, ausgehend von einem vernünf- 
tigen Syfteme, ohne jedoch felbiges unbedingt und 
bie auf die äufaerfte Spitze verfolgen zu wollen. Ein 
folches Verfolgen führt nur zu einer fchädlichen Confe- 
quenzmacherey, und in deren Gefolge in einzelnen 
Fällen bald zu einer ganz nnverhältnifsmäfsigen Har- 
te, bald zu einer überfpannten Gelindigkeit. Denn 
kein Syftem bringt die Mängel alles menfchlichen 
Wiffens^ die Gebrechlichkeit aller menfchlichen An- 
ßalten und dieUnvollftändigkeit und ün Vollkommen- 
heit der pofitiven Gefetze in gehörigen Aufchlag, 
was alles die unfreundliche Praxis uns darbietet. Das 
zweyte Capitel §. 17 — 29 fpricht: f^on dem fVid^r- 
rufe eines GeJländuiJfeA. Der Hauptfatz hiebey ift: 
Nur der mit Gründen unterftutzte Widerruf kann bey 
Bt'ftimmung der Strafe berückfichtiget werden. Die 
Beurtheilung diefer Gründe gehört in einem jeden 
einseinen Falle für das Ermeffen de« erkennende/! 
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Rfrhterflr. — WciP aw d^r Ei»fahiN»ng? weifsy Ptie min^ 
«ifbfitltip in deir raeiften llnierfnchoiig^n von eini- 
gem Umfange die Fädt-n deTfelben Geh durchkreuz 
wn, wie vtr-fchiedf^n felbige in feder Sache gefchlutt«^* 
gen Riid, -der' ivird elnverCfattdrt fe^«/ dafc d«m» 
Richter nrtr aHgenieine Winke gegeben werden kön-« 
nen , Welche Hr* T. in dierciü Capitel ertbeÜf. Awcb 
der GeCetzgeber vermag »b9- 4em «ben* angeführten 
Grunde etwas Näheres hi-wiib^r nicht zu beiHrn- 
irm. Denn irrig ift die Meinung, die man wohl^ 
bie nnd da hört, der Gefetzgeber muffe Allee fcbon 
int Vorana-eHtfcheiden, nMiffe-d^n- erkennen den «Rieh- 
ttrn, wozu nach deutfcher Verfaffung mafimchfciltig^" 
pbfidete, mit der Thecnrie und Litertitor vertnante 
Manner geti&ren , die Hände alletithhlb^il binden. 
Das heiftt von einem Extreme zum anderen überge- 
hen. Wohl bedürfen wir eines vollftändigen , einen 
gleichen Geift aihmenden , richterliche Ungebunden- 
heit zähmenden Gefetzbuchea, damit das Berafen auf 
die Carolina und die älteren- Gefetze der längft ver-^ 
lloflencn Jahrhunderte einmal aufhöre» infonderheif 
ahch da aufbore, wo man beweifen will, dafs ge- 
\ri!le allgemeinere und philofophifehe Anliehten des- 
von jedem Einzelnen gebildeten Syftems in dem po- 
Guven Hechte beftätigt wären. Denn leicht ündet 
da ei« Jeder, was er gerade für fein Syftem fucht, fin- 
det es wirklich in Beziehung auf einen einzelnen 
Fall, nur nicht als vorherrfchende Maxime für das 
ganze Strafrecht. Immittelft hat ein Anderer eine 

* aweyic Stelle entdeckt ^ aus welcher Geh ganz andere 
Grundfätze nachweifen laflen. Nur wolle der Ge* 
feizgeb<?r den richterlichen Arm nicht zu fehr feiTeln. 

" Dals diefer das ihm gelaffene Recht nicht raifsbrau- 
cbe, dafür giebt es im Staate ConiroUen u»xl obere 
Behörden. Die weife fächüfche Regierung ift in 
dem Geletae vom i7 April ißio über 6t%\ Widerruf 
des Geftändniffes von diefen Grundlätzen ausgegan- 
gen. Es foll nach felbigem, des Widfrrufs ungeach- 
tet, die fonft verwirkte ordentliche Strafe erkannt 
werden , ea müfstt-n denn Grunde vorband^ ff yn, 
welche es in Gcwifsheii letzen, oder verinnthen laf- 
fen, dafa das Geftän<imfs gegen die Wahrheit abge- 
legt worden fey. Wie fodann zu erkennen , bleibe 
dem pilichtmäisigen Ermelien des ürihelsverfaffers ' 
überlalien. — Das dritte Cap^tel ß. 30 — 42 bandelt: 
Fon dem gtriektUehen f erfahren bey dem Qeßänd* 
nijle und Widerrufe, welches hau^pt fächlich nach 
der Zeit verftbiedeir ift, zu welcher der Widerruf* 
Während der Unterfuchung erfolgte. 

Wir haben die ganze Abhandlung mit Vergnügen 
gclefen. Neue Ideen trifft man zwar nicht an, wohl 
aber den vorhandenen Stoff mit der' Hn. T. eigene» 
Kühe, Ordnung, Klarheit und' Belefenheit dargc- 

ßellt. Ein Irrlhum in der Demt^nftriition hat lieh 

5.21, S.6d» eingelehlichcn. Hierheiffit es: ,, Soll der 
Grund des falfclien GeftSmdnill^s Zwang gewefenr 
feyn: fo kann diefes Vorgebeir nur dann als wahr- 
fch^inlich angefehti werden, wenn'*drf8 Übel',* das den ' 
Aßgefchuldigten" von df-rn Zwingenden angedroht ^ 
wurde, ^rcHwf-war, als die^Strafe» die ihm beVor-' 


tfand. S^y einem* Terbreclfeir, welcheiF notdrifch ihit- 
Todehftrafe verpönt ift, kann' die Einrede vom Zwan- 
ge keinen Glauben verdienen , weil fich der Beken- 
nende durch die ihm- auf das Geftändnifs bevorflehen- 
de Todesftrafe, fclbft wenn ihm von dem Zwi 4'scn* 
den' der Tod angedroht feyn follte , um nichts verbef- 
lert.** Hr. T. überfab, indem er diefes fchrieb, daf» 
die Einwirkung der Eingeht vor dem unmittelbar vor^ 
her angedrohten tind be vorRehen den , wenn fchon 
an fich kleinerem Übel, befonders wenn es für den 
Körpef bedeutenden Schmerz erregt, den Abfchea 
vor der zwar gröfeeren, aber doch entfernteren Strafe 
überwindet. Hr. T, erinnere fich nur an die Schläge 
und an dieTortuv. §.36. S. 1^5 meint der V£, „heut- 
amtage fey bey erfolgtem Widerrufe, nach Befchaften- 
beit des vorhandenen Beweifes, nur eine reine Be- 
urtheilung (Ilatt Verurtheilung) oder Losfprechung 
des Widerrufenden möglich.'* Aber kann nicht auch 
durch den Widerruf die Sache in die Lage koitimen, 
in wek:her viel^'Sachen find, w'o es an einem un wi- 
derrufenen GeRändniffe, fo wie an der Überfuhrung 
im engeren gewöhnlichen Sinne des Worta gebrieht, 
nnd wo fodann nach der allgemeinen Praxis eine 
aufserordentliehe Strafe, oder in Sachfen Detention 
Stau findet? Das oben erwähnte kckiigl. fäcfaf. Man- 
dat fcheint wenigRens auch diefen Fall vor Augen ge^ 
habt zu haben, wenn es die erkennenden Richter 
ausdrücklich auf dielnfiructionen (von 1770 und i783) 
h'iirweifet. — Ein den Sinn entRellender Druckfehler 
findet fich S. 76 Z. 6 von unten ,. wo es Ratt ^^nichV* 
vielmehr ^^nach** heifsen mufs. Als Anhang find die 
fehr lefenswerthen Entfcheidangsgründe zu einem 
Erkenntniffe deB SchöppenRuhls zu Wittenberg beyge- 
ftigt, welclie auf den in der ScWift felbR bearbeite- 
ten GegenRand Bezug nehmen. ft. W. 

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Syßem der 
Fandekten. Ein eiviii ßi jeher Verfueh vom Fro- 
feRor Bueher bu HaHe« 

Auch unter dem Titel: 

yerfueh einer fyßematijchen JDarJleUung des JU" 
Jlin'anrfchen Frivatrechtr von Dr. Karl Franz 
Ferdinand Bucher f ord. Prof. d. Aechte u. Bey- 
fitzer des SprucheoUeg. anf d. Friedrichsuni vef- 
fität zu Hall^. Zweyte durchaus vermehrte und 
veränderte Ausgabe. iRii* XVI u. 440 S. gr. R« 
( i Rthlr. 18 gr-) 
Der Vf. iR fcbon , aufser anderen gelehrten Arbei- 
ten, durch einen hier zu nennenden Confpectus für 
Pandektenvorlefungen bekannt, welcheir er* im J. 
18^8 ^^^ damaliger Priyatlehrer zu Marburg unter 
dem Titel: P^etjuch ei7ier fyßematifehen\DarJhHlung 
des jiißinianijcheu Frivatreehts {120 S. 8) heraus- 
gab , und an welchen die g^sgenwärtige Schrift , in 
der Geftalt eines Compendiums ,- als zweyte Aufgabe 
ficb anfcbliefst. Dafs er bey dem Anfange feiner Lauf- 
bahn als SchriftfteMer fehr bald zeigte, wie er von 
der Nothw'endigkeit eines wahren Studiums des römi- 
fdhen Rechts" vior und neben der Bealrbehung der na- 
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poleonifehai L^gislatipii fit>erzeugt (ef^ m^äh auck 
für di€ vorliegende Schrift fchon ein giinftigea Vorarr 
thei! erwecken. Rec. findet fich darin nicht ge^ 
tiafcht, und theilt daher mit Vergnügen feini^ ßemer- 
kunr>^u über die Darfteil ungaweife dea Vf». dem Pu- 
blicum mit. E« verfteht fich faft von Idbft, dafa 
ein Hineingehen in daa Detail eines Compendiums 
und ein Streiten über diefe und jene einzelne Mei« 
nung hier am unrechten Orte fejn würde. Daher 
nur folgr-ndes Allgemeine! 

Was zuvörderU die Materie Telbft betrifft; To ift 
fie durch den zweyten Titel fehr beftirnmt anlege- 

' hen : das juJUnianifche Privatrecht im eigentlicben 
Sinne des Wortes, nicht vermifcht mit den Zufätzen, 
W'elche in den Syftemen der togencinnten Pandehteit 
bey uns vorzukommen pflegen. Auch vor dem £rr 
fcheinen einer neuen Legiblation in Deutfchlaiid» 
Vielehe auf die Art der Bearbeitung der fogenannten 
Pandekten auch in Anfehung der hier in Frage te- 
benden Grenze Einflufs haben kann «f ift bekanntlich 
darüber geftritten , ob man insbefondere für den CJol" 
leflienvoTtrag auf deutfehen Univerfiiäten die Be- 
fchränkung, welche der Vf. hier gewählt hat, oder 
die bekannte Erweiterung jener Dilciplin (Ausde* •. 
fiung auf die directen Änaerongeii des römilchcn 
BechU, welche fich in Deutfchlaud finden) vorzie» 
ben folle. Auf die Gründe und Gegengründe, wel- 
che bey diefer älteren Coniroverfe genannt find, loU 
hier, um nicht zu weit zugehen, keine liückficht 
genommen werden. Dagegen darf wohl ein Wort 
über diejenigen Momente, weit he in neueren Zei- 
ten hinzugekommen find, da fteben. Es lafttt fich 
gfwifs bey der jetzigen Lage des Privatrechu in 
Deutfchland noch fehr viel dafür fagcn, dals man 
in den fogrnannten Pandekten, falls map die Zvi- 
fammenfetzung aus den bekannten verlchiedenarti- 
gen Quellen ehemals für paüend hielt, aych je|zt 
noch das damals Verbundene zufammen falle, M^n 
bann dafür fagen, dalb jene liiscipHn ihre .vor- 
malige Wichtigkeit ^u<:h vor der Hand noch, wenn 
gleich in abnehmeiider Gibfse, für eine nicht gerade 
nachzahlen anzugebende Zeit behalten werde; m^n 
bann fich aber auch darauf berufen, daU unfer» künf- 
tige Anwendung des neuen Hechts recht oft einer Er- 
blärung aus dem t was b^y uns das bishe-rige Kecht 
gewefen ift, bedürfen wird (frey lieh nicht gerade; 
bedürfen follte), 6ieht man aüer, wie billig, darauf, 
dafs die Theorie dahin ftreben mufs, unfere künftige 

^ Jurisprudenz an folcheBedürfniUe zu gewöbnep, wie 
fie der Zweck der neuen Legislation mit fich bringt ; 
nimmt m»n demnach daraufKuckficht, dafs das neue 
Recht, wenn es auf richtige Weife in dem römifcben 
Bechte eine zu benutzende ÄaiJQU pcripe finden foll, 
wenigßens auf das, was man dieiem letzteren in 
Deutfchland zugefetzt hat, als folches, nicht Acht 
baben darf: fo ift es aufser Zweifel, dafs für die 
der obigen entgegenftehende Meinung fehr ge- 
wichtvolle Gründe genannt werden können. Frey»' 
lieh dürfte und müfste man dann au^cii daran 
denken, dab ea iüx den Gebrauch, welcher neben, 


der neuen Legialaiioa von jener Slteren gemacht wer- 
den foll« nicht immer auf römiCcht, fondern auth 
auf franzöfif^che Anfichten diefer letzteren Gefetzgebong 
ankomme. (Jad da zeigt fich denn bald, daf« es für 
Deutichland in gegenwärtiger Zeit noch nicht gut 
thunlich ift« eine für dtuitfche Univerfitäten beftimm- 
te Pandekten- DilcipÜn mit deq Zuthatea älterer 
franzöUfcher Jurisprudenz, auszurüftea. Wer mag dea 
Vf. bey diefer Lage der Dinge' tadeln, wean er bey 
feiner Darfteilung fiph auf rein römifchea Hecht be- 
fchraukte— r fich auf diefe Weife in dep Stand fetzend, 
h4*y feinen Vo riefungen die zweckmafsigfte Anleitung 
zum jurifti£pheu Argumentiren zu geben ? 

J))achftdem war die wichiigfte t>age, wievM von 
jener. Materie in ein folches, etwa für die gewöbn- 
Lchen auatuhr(ichen Pandekten - Vorlefungen beßimm- 
te^, Cofupendium zu nehmen (ey. Bec. hat au we- 
nig Luft, über diefe Frage im Allgemeinen zu fpre- 
cben uud die Gruucie für möglicüft» Vollftändigkeit 
in der Angabe dea Details« loweit fich daaetwa ohne 
Ausführung der einzeinen Conxroverfen thup lafst, 
auf dei einen , u^d für da# Hervortieben des Wichti- 
geren, für lids bcichlraukeu ddrauf, dafs man einen 
Leittaden fiir die Huuptlache gebe, auf der anderen 
Spite '-^ darzulegen- iit man aber einmal der letz- 
teren MeiiMiig zugetMan ; lo wird man in der Bear- 
beitung ein recbt glacalicb^s gelungenes Bi'ftreben 
finden -f- das beftr^ueu, mit Vermeidung von ün- 
deutlichkeit , eipeu folcben Leitfaden zu geben , wel- 
cher eiiifu furtiauf enden oiuiidlicoeo Vortrag neben 
hi'h mbglicü und 'pulieiid mactit. 

Die Qrauung der Darittjluijg ift, wie fchon der 
Titel fagt, eine iyftematifche. (Die Zeit ift doch noch 
nicht iogar l^nge verfchwunden, wo man b»y der 
Beltiipnmng eines byfteius für Pandekten - Vorlelun^ 
gen der logen, legalen prdnupg die Ehre, gegen beza 
Hielten , erweifen zu muUen gJaubteJ Der Vf. 
fpriciU iji den i^rolegomenü von den Ouellen und 
vjm der litpratur des Syltems; und in einem 0%^. 
meinen Theile von dem fechte und der Gerec/ttigK^it 
überhaupt, von den Ge^enjländen des Rechts und 
von der verbindlichen li ^//, JJauer und 4nfhehun^ 
des JiücfUs^ Ex lafst dann den befonderen I heil in 
vier BücPcr zerfallen; Sachenrechte Hecht der toJf- 
rangen , Erbrecht und FavuUemecht i des letzteren 
£jntlufs auf Perfouei^ und Vermengen mit einander vtr- 
bindend;. Dafs der Vf, bey dem Ganzen und dem 
L^nzelfien dieser Ordnung keinen höheren itandpnuct 
genonjmen hat, als den, welchen ihm feine poüiive 
A4aterie anwies, — das wird ein der 5ache Kundiger 
picht anders als für richiig halten. Dafs er dübry, 
deii Zweck des Coippendiuins vor Augen habend, von 
dem Einfacheren zu dem ^ulaumiengeletaLeren über- 
ging» das iit nach üec. Überzeugung ein unverkenn- 
barer V ortheil für die über das Bu<£ zuhaltenden VorJe- 
fungen. Über das Js-inzelne darf fich Reo. hier leider nicht 
veioreiten. üjr fugt aber mit Vcrginigen wenigftens noch 
die Bemerkung hinzu, dafs eine Vt^gleichung dieler 
sweyten mit der crlten Aus^ütie ein «rnltea BeUrebea 
d^r V er vollKommnung zeigt« . JM.D.S«AL 
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tsitsio» b. Hmrichst Di« Blutßüffe theorttlfck 
und praktifeh dargtftMt von J. Loräat^ D. dex 
M<^dicin »u Montpellier« Arzt und Chirurg am 
dortigen krankenbanfe, Director der anatomi- 
fclien Arbeiten an der £coTe de Miedecine dafelbft 
Tl. f. w. Aus Aem Fi-anzüfifchen von C» A. fVend» 
Ur^ D. der Philofopbie, Medicin und Chirurgie 
in Leipzig. 181 &• VIII n. 340 S. fl. (iRthlr. agrO 

V V ieder eine gründliche Arbeit von der Schule zu 
Montpellier, die ihren alten Ruhm fortwährend be» 
hauptet« und deren Mitglieder üch durch Gelehrfam« 
keit und emüea Forfchen von jeher ausgezeichnet ha-* 
ben. Auch diefe Schrift reiht fich nicht minder we- 
gen der gelehrten Kenntniffe, ab wegen der treffen» 
den Reflexionen des Vfs. » ihren Schweftern würdig 
an. -^ Der Plan des Vfs. ift» nach feinen eigenen 
^Vorten: 1) Alles, was in Bezug auf die Oefchichte 
der BlutflüiTe gefdiehen ift« von allen Seiten genau 
zu betrachten, um'diejenigenTheorieen, die &ch auf 
unvollkommene Begriffe diefer Erfcheinungen grün« 
den, verwerfen zu können; 2) beftimmte Clailen auf- 
zuflellen, nach denen üch alle diefe Erfcheinungen 
Uicht ordnen lailen ; 3) üe den bekannten Gefetzen 
der animalifchen Ökonomie anzupafl^en, und ihrVer- 
hälrn^fs zu verfcbiedenen Erfcheinungen des leben- 
den Körpers zu beftimmen; 4) endlich und hauptfäch* 
lieh die ungeheure Menge Heilmittel, welche man 
^viien die ßlattlüffe angewendet hat« den therapeuti- 
fih€>n Methodt^n gemafs zu ordnon, die Barth^z uns 
kennen gelehrt, und bey Behandlung mehrerer Krank* 
heiten, befonders der Gicht, mit fo glücklichem Er* 
folge benutzt hat. „Ich wollte mit einem Wort, fährt 
der Vf. fort, auf der einen Seite Analogieen an die 
Stelle der Hypothcfen fetzen, und auf der anderen in 
das Gebiet der eigentlichen medicinifchen Wifl'enfchaft 
eiike unendliche Mtngepathologilcber und therapeuti- 
fcher Erfcheinunf^en einführen y die bis jetzt davon 
getrennt, und in ihrem Zufammenhange mit wirkli- 
ch eii Thatfachen fo wenig bekannt waren, dafsMeb> 
rere fie» als erfonnen oder falfch beobachtet, ent^^e^ 
der ganz verwarfen, oder als Wirkungen gewilTer 
Launen der Natur uberfahen.** — 

In der Einleitung liefert der Vf. eine Überficht 
der vorziiglichAen Meinungen und Theorieen der 
Ai'zte von Hippokratts bis auf Brown und Danain 
über die Natur und Heilung der Blutfliille. In dieler 
Tcrmilien wir jedoch Manche, die wohl eine Stelle 
verdient hfttteni fo z.h.ÜalUr^ dellen Lehre von 

y. ji. L. Z. 1813. Dritter Band. 


der Reizbarkeit und andere anatdmiftlie und phrfiokK 
gifche Ideett doch gewifa keinen gerin|iea Einflub 
auf die beffere Anficht und Bearbeitung diefea Gegen« 
ftandes gehabt haben. Der Übergang des Vfs. ro« 
Fr.Hofftnann zu CulUn ift zu ffrell; HalUr w^e hie« 
die eigentliche Brücke zum Übergänge von dor bm< 
chanifehen Schule zur Nerven theorie ffewefen. Die 
neueren Anfichten deutCcher Ärzte fcbetneo ihm gans 
mibekanm geblieben zu feyn^ ein Vorwurf, den fei« 
gelehner College Frunelle fich fchwerlick würde ha4 
ben zu Schulden kommen hden. Am lUngAen ver« 
weilt der Vf. bey SiaHl^ der aUerdi«igs manchen wich« 
tij{e» Bey trag zur Aufklämng der Natur derHinsorrh*- 
gieen gegeben hat. — Den eigentlichen GegenftaiiA 
der Schrift handelt er in fünf Abfchnitten ab. 

' ' lAbth. Anatomijehe wid phyßolo gif ehe Betracht 

tung dßr Organe^ durch welche Hämorrhagiäcn Statt 

ßuden können. Der Vf» ift aicbt der Meinung, dab 

das Blut bey Hämorrbagieen nicht unmittelbar aoz 

grofsen Gefüfsen, auch ohne dafa ihr Zufammenhang 

durch eine verletzende Urfache getrenot werde, anst 

fiiefeen könne. Es kann fich nicht nur durch von 

felbfi entftandene Rupturen, fondern auch durch 

Transfudation ergiefsen. Bey den gewöhnliehenHä« 

morrhagieen« die durch .natürliche Öffnungen erfol-» 

gen, gel^t das Blut aus einer grofseten ader kleinerea 

abfondernden Oberfläche, entfernt von den GefäCsen^ 

die einen beträchtlichen Umfang haben. Hier kommt 

es ohne Zweifei ans dem hAarförmigefi Syfteme des 

Membran, die die ab fondemde Oberflache überkleidet. 

Ja vielleicht entftehen die meiden frey willigen H&* 

morrhagieen aus diefem Theile des Blutfyftema., -tr» 

Die Frage, ob die Hämorrbagieen ans natürlichen Öfft 

nungen des Körpers arteriell oder venöi feyen, ent« 

fcheidet er dahin , dafa man diefe Unterfcheidung nmt 

bey den Hämorrbagieen anwenden könne, die aus be> 

deutend grofsen Gefäfsen entfpringen. Die anderen» 

wo das Blut direct aus dem Haargefäfsfyllem kommt; 

feyen weder arteriell noch venös. Alkin wenn auch 

das Blut eigentlich aus diefem Syftem entfpringt: Ib 

kann es doch in das Organ , aus dem es unmiuelbav 

kommt, hineingedrängt worden feyn, entweder durch 

ungewöhnliche Zufammenziehungen der Arterieot 

oder durch eine Bewegung der Vene , die es zurück* 

zugehen nöthigt. In jenem Falle würde man den 

Blutflufs fehr wohl arteriell ^ im anderen venö^ neu« 

nen können, obgleich, das Blut im erften Falle nicht 

unmittelbar ans den Arterien flieht. Im ^ Cap. , von 

dem befonderen anatomifchen Zuftande diefer Tbeils^ 

welche au einer freywüligen Blntergiefsung erfoder- 

Üch ifi, wirft er die frage iinf , ob wohl der Auaflab 
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ie9 Elnfs und. der s^Jygetnndßrten feachpgkeit auf ei- 
nem' und dcinrelb«n Wege Siatt finde; £r hält e» 
noch nicht f»ir entfchfeJt'n, ab wirklich aushauchen- 
de Gefäfse exiftiren ^ und gebraucht daher das Wort 
aushauchende Gefäfse Tm weiteren Sinne, für alle 
Poren » durch welche das Blut austritt. Den befoa- 
deren anatomifchen und pbyfiologifchen Zuftand der 
Tlieile, aus -welchen efne rrejwiliige Hämorrhagie 
Statt finden foll , giebt er als z weyerlej^ ati : i) Eine 
gewilTe Atonie der feften Tbeile fchwächt öfters dert 
Zufammeahang ihrer MolccüU, fo dafa hier das Blut» 
nit dem- fie durchdrungen find , entweder ganz von 
felbft, oder fchon nach dem geringften Druck durch- 
leb witst.. ß) Ift bey demTheile, durch welchen da» 
Blut auslUefst, keine Atonie zu vermuthen: fo glaubt 
«r, die Erweiterung der Poren werde durch eine frey- 
willige Bewegung der feden Tbeile bewirkt, die der 
aufamnienziehenden Bewegung antagoniHifch iflr. 
Diefe Erweiterung darf man aber keineswegs als me-" 
ehaiiifche Wirkung des Antriebes anfehen,' welchen 
das Blut durch die äuthende Bewegung bekommen 
hat. Beobachtungen haben gelehrt » dafs fie auch 
ebne eine frühere ftuthende Bewegung Statt finden 
kann, und dafs öfters Eindrücke einea ganz entfern- 
ten Organs dieUrfache ihrer Entftehung find. — Was 
die Organe betrifft ,. durch welche H^morrhagieen des 
Haargefärsfyfiems Statt finden: fo follte man glauben» 
dafs bey den Organen , wo diefes Syftem gewöhnlich 
das meide Blut enthält» Ergiefsungen diefer Art ant 
häufigfien vorkommen. Aber keineswegs kann man 
diefs ohne Einfchränkung als Grundfatz aufteilen. 
Die Schleimhättte find es vorzüglich, in welchen fich 
in der Reeel Hämorrhagieen bilden. Doch find fie 
nicht alle m gleichem Grade dafür empfanglich. Man 
köunte fie daher nach dem Verbfrltnifs ihrer gröfseren 
oder geringei^n Dbpofiiion zu BlutAüITen etwa auf 
folgende Art ordnen: i) die membrana pUuitaria und 
die Schleimhaut des Uterus; c) die der Lungen; 3} 
des Zahnfleifches; 4) des Magens und der Gedärme; 
5) der Urinwege» und 6) die Schleimhäute de» Ohrs» 
dje Conjunctiva und die Haut. — Ift diefe Stufen- 
f(Hge richtig: fo ift allerdings der von Vielen ah wahr 
anerkannte Satz, dafs die Geneigtheit eines Theils zu 
BlutflüiTen von der Gegenwart einer grofsen Menge 
Bluts in dem Haargefäfsfyfteme herrühre» völlig un- 
richtig; denn die Conjunctiva und d^s Zahnfleifch 
leiden viel feltener an Hämorrhagieen als die innere 
Lungenhaut.. Zugegeben auch, dafs der Überflufs 
des Bluts in den Haargefäfsen das Seine mit dazu bey- 
trage» eine Hämorrhagie zu bilden: fo mufs man 
nothwendig noch eine befondere Tendenz zu fluthen- 
den Bewegungen aus inneren oder äufseren Urfachen» 
und eine urfprüngliche fchwächere oder ftärkere Ge»> 
neigtheit zu einer atonifchen Erfchlalfung der Gefäfa* 
haut oder zu einer activen Erweiterung der Poren 
hieher rechnen. 

II Abth, P^on den Kräften » die das Blut nöthi- 
gvt, aus feinen Gefäfsen auszutreten 9 oder von den 
Urjaehen der Hämorrhagieen, Der Vf. beftinimt zu* 
▼övderft den Eintheilangagtiuid der Hümorrhagieeii. 


Die verfchiedenen^Cembinationen der Art des Reizes, 

-welcher das Blut in Bewegung fetat, und die Natur 
der Wege» durch welche die FlüITigHeit ausflieföt» 
find die Momente, nach welchen die H.imorrha- 
gieen, virie er glaubt, paHend dalTificirt werden kön- 
nen. Er betrachtet diiefe Momente zugleich mit von 
der Seite» die verfchiedenen Heilmittel nach ihnen 
in Syfteme zu ordnen» fo dafs nach dfefer Eintbei- 
lung jedesmal im Allgemeinen beftimmt werden kön- 
ne, -welche Mutel bey jeder Art gebraucht w^erden 
müITen« Die Betrachtung der Hämorrhagieen nach 
den Organen kann uns nur dazu dienen, Unterab- 
theilungen zu machen. Sie ift von Nutzen für die 
Prognollik. — Wir wollen, fehen , Yfie der Vf. diefe 
Aufgabe gelÖft hat : i Art. Hämorrhagieen aus all- 
gemeinem Flufs des Körpers. Hiezu rechnet der Vf. 
die Erfcheinungen , die faß bey allen Befcbireibungen 
fre}' williger Hämorrhagieen zum Vorbilde dienten. 
Will man aus diefen Symptomen die Urfachen ablei- 
ten, -welche die Blutergiefsung hervorbringen : fo er- 
giebt fich der Schlufs, dafs die weichen Theile des 
ganzen Körpers fich freywilKg felbß verdichten, dafs 
fie zu einer Art von peridaltifcher Bewegung genö- 
fhigt find, die auf einen Funct zugeht» das Blut we- 
gen der freyen Vereinigung des haarförmigen Syftems 
dahin treibt und es dafelbft anhäuft , dafs endlich die 
aushauchenden Gefäfse der Gegend» w^o die Conge- 
ftion entfianden ifi» fich fynergifch erweitern, und 
das durch tonifche Bewegungen ausgetriebene Blut 
ausfliefsen laflen» bis fich diefe Bewegungen durch 
eine hinlängliche Ausleerung erfchöpff haberi. Die 
wefentTichen Puncte» aus welchen eine Hämorrhagie. 
diefer Art befteht» find: 1) eine allgemeine flathencie 
Bewegung des Bluts nach einem befiimmten Ort ; 2) 
Fieber» und 3) eine Erweiterung der Wege, durch 
welche das Blut ausftromen mufs. fi Art. Hämorrha- 
gieen durch Ausdehnung, * Diefe Species fcheint 
Rec. nicht gehörig begründet zu feyq. Die angeführ- 
ten Beyfpieie laflen fich weit bequemer aus anderen 
Urfachen erklären. 3 Art. Hämorrhagieen aus einem 
örtlichen Flufs. Darunter verficht der Vf. folche 
Hämorrhagieen » die man (durchaus nicht für palTiT 
halten kann , die aber mit keinem der Symptome ver- 
btinden find» aus denen man fcliliefsen könnte» die 
Ergiefsung rubre von einer allgemeinen Gewalt her. 
Diefe Hämorrhagieen kundigen fich nur durch ein 
örtliches mehr oder weniger fclimerzhaftes Gefühl an, 
durch ein Brennen, ein Gefühl von Hitze oder Span- 
nung, durch einen fpitzen oder drückenden Schmerz; 
aber ohne alles Fieber oder Veränderung in dcmPnlfe. 
Die beftimmten, fich ftets gleichbleibenden Haupt- 
puncte diefer Hämorrhagieen find: 1) ein örtlicher 
ftärkerer oder fchwächerer Andrang des Bluts , wo- 
' durch fich dailelbe in einem Theile anhäuft ; s) eine 
fynergifche Erweiterung der aushauchenden Gefäfse, 
welche die Blutergiefsung gefiattet. Diefe beiden 
Elemente find zuweilen mit einem widernatürlicben 
Zufiande des leidenden Organs verbunden » den man 
als ein drittes Element der Hämorrhagie anfeben 
kann» das aber nicht' immer Statt hat. Auch der 
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Nansen äer ableitenden: reizenden Mittel in 
'Tillen Hämorrbagieen, fo wie die fchädKche An- 
'wc'ndung derfelben in anderen , bewerfen die Selbft- 
ftSndi^keit diefer Species. 4 A.rt. Aäynantfjche Hä- 
morrhaßieetr^ odtt Hämorrhagie^i aus Schwäche, Hier 
hab<^n die feRen Theile eine gewille Schwäche ibree 
natürlichen Tons , und der Zufammenhang ihrer Mo^ 
lecüls MI verringert, fo dafs &e dem Blute den Durch- 
gang gedatien. Das Blnt hat an ConfiAens verloren^ 
und wird unaufhörlich in Bewegung gefetst« theils 
durch die ThAtigkeit des Herzens und der Arterien« 
theils durch die organifche Contractilhät der es ent« 
haltenden Theile. Die wahrnehmbaren Elemente die- 
Ter Hämorrbagieen find: i) eine allgemeine Schwäche 
der feßen Theile, Mangel ihres Zufammenhangs und 
übermäfsige Flüiligkeit des Bluts; 3^) active oder paf- 
five Erweiterung dor ausbauchenden Gefäfse. SeK 
ten ift eine zur pailiven Blatergiefsung hinlängliche 
Atonie in ihrem Entftehen allgemein. Gewöhnlich 
fängt fie in einem Organe an^ auf welches die Haupt- 
urfache i^rzüglich wirkt. Der Grund des Aufhörens 
undWiederkommensdieferHämorrhagieen liegt in der 
Natur der Lebenskräfte, die bald zu-, bald abnehmen« 
Eine geringe Vermehrung des Kreislaufs kann einen 
Rückfall einer folcben Hämorrhagie bewirken, und 
um fie aufzuheben , reicht zuweilen eine vorüber- 
gehende Erhöhung des Tonus der fefien Theil« durch 
irgend eine Urfache oder eine Schwäche des Herzens 
nnd der Arterien, durch den Anfang einer Ohnmacht, 
hin. Die Annäherung des Todes bewirkt oft daiTeK 
be, ohne Zweifel, durch die convulfivifchen und 
krampfhaften Bewegungen, welche faft immer vor 
dem letzten Augenblick vorhergehen. Ift die Atonie 
der feßen Theile ^on der Art, dafs das Streben des 
Bluts aaszufUefsen mit dem Widerftande der es ent- 
haltenden Theile im Gleichgewicht fteht: fo ent- 
ftehen Ekchymofen oder Anstretungen. 5 Art. Häm. 
aus örtlichem fViderßande. £r nimmt folgende ver- 
fchiedene Arten derselben an: i) allmähliche Ausdeb- 
nnng der Gefäfse, die ihre Häute fchwächt und fie 
endlich fprengt, ohne Schmerz oder Gegenwirkung 
hervorzubringen, bey alten Aneurismen und fchmerz- 
lofen Blutadergefchwülßeu ; s) Atonie der haarför- 
migen Gefäfse; 3) die active Erweiterung der Poren, 
welche Statt haben kann, auch ohne fynergifch durch 
fltithende Bewegungen erregt worden zu feyn. 6 Art. 
Häm, durch Alpdrücken, Wenn Zellgewebe, wel- 
ches mit Blut durchdrungen ift, heb zwifcben Kör- 
pern befindet, die fich zu nähern und den Raum, in 
dem fie begriften find, zu verkleinern fuchen: fomcA, 
da lie porös find, und das Blut fich fo wenig wie al- 
le anderen Körper zufammendrücken läfst, einDurch- 
fchwitzcn diefer Flulligkeic entfteben. Diefs dauert 
fo lange, bis die Ausleerung das Zellgewebe auf fein 
gehöriges Volumen reducirt hat, oder bis die drücken- 
de Urfache aufhört. 7 Art. Härfi. aus PVunden, 
Die fe haben ihre Quelle entweder indenrhaarförmigen 
SyAem, oder in den grofsen Gefäfsen. Die Grundzäge 
jener find a) ein Mangel an örtlichem Widerftande 
durch Löfung. des Zaüunmenhangs; b) eine mehr 


oder weniger verbreitete fluthende Wallungr Bey den 
Hämorrhagieen der grofsen Gefäfse ift es nicht fo 
leicht, die £xiftenz einer üuthenden Wallung zu be- 
weifen , als bey denen des haarförmigen Syftems. 
Jedoch wird ^e durch die Analogie und durch einige 
indirecte Urfachen wahrfcbeinlich. 8 Art. Sympu" 
thijche HäfTK — Diefe kommen öfters, ohne dafs 
ein örtliches wahrnehmbares Symptom vorausgegan- 
gen i'ft. Zuweilen kündigen fie fich aber auch durch 
verfchiedene Erfcheinnngen an, bey welchen einje 
örtliche fluthende Bewegung nicht zu verkennen ift« 
So treten die Blutungen der Nafe, die dmrch War- 
mer in den £ingeweiden entftehen, in der Kegel 
nicht anders ein, als nach einem vorhergegangenen 
unangenehmen Jacken, nach einem Gefühl von Sto- 
cken , oder wohl gar von Schmerz in den verfchiede- 
nen Theilen der Nafenhöhlen. Die unmittelbare Ur- 
fache diefer Hämorrhagieen fcheint entweder eine 
bloffr active Erweiterung der aushauchenden Poren, 
oder belFer ein örtlicher Andrang des Bluu zu feyn, 
der mit einer fynergifchen Erweiterung verbunden 
ift. Ihr charakteriftifches Wefen aber beßeht darin, 
dafs eben diefe ihre Grundzäge ganz von dem fympa«- 
thifchen Eintlufs eines anderen Organs abhängen« 
Wenn die Hämorrhagie eines Organs mit dem krank- 
haften Zuftande eines andern Organs gleichseitig ift : 
fo kann fie allerdings mit diefem in fehr verfchiedene 
Verhältnifte und Verbindungen kommen, die man 
aber nicht mit der Sympathie verwechfeln darf. Z. 
B. die organifehen Krankheiten des Herzens bewir- 
ken faft allemal eine fluthende Bewegung des Blutes 
nach alten Eingeweiden der Brufthöhle^ Hieven kann 
Blutfpcyen die Folge feyn , imd doch würde man die- 
fes nur unctgentlich Sympathie nennen können« — 
Von den verfchicdenen Abänderungen^ % welche eine 
Hämorrhagie in Jiüekficht ihrer unmittelbaren C/r- 
Jachen erleiden kann. Eine lang anhaltende Bluter- 
giefsung kann nicht immer diefelben Grundzäge bey- 
behalten, fie kann nach und nach, ohne unterbro- 
chen zu werden, mehrere Arten durchgehen. Von 
dem Ausgange der Hämorrhagieen , und von den na^ 
türlichen Uf Jachen^ die ßeßillen. Die Hämorrhagieen 
aus allgemetnem- Andränge des Bluts find von kurzer 
Dauer. Nicht feiten endigen fie nach Verlauf einiger , 
Stunden^ In der Kegel überfchreiten fie nicht den 
dritten oder vierten Tag, wenn fie nämlich ihren fpe- 
eifiken Charakter bey behalten» Zuweilen können fie 
gefährlich, ja fogar tödtlich werden, wenn der An- 
drang des Bluts, ifon dem fie abhängen, zu heftig ift« 
— • Die Hämorrhagieen durch Ausdehnung find in der 
Kegel acut. Arten fie nicht in adynamifcheBlutflüITe 
aus: fo find fiegeftillt, fobald die ausdehnende Be- 
wegung aufhört, und ein freywiUiges Zufammenzie- 
hen die Poren in ihre natürlichen Durchmefter zurück^ 
bringt. Die Hämorrhagieen der dritten Art werden 
fehr oft chronifche^ Die adynamifchen find nicht 
heftig, allein fie dauern lange. Die Hämorrhagieen 
MM Mangel an örtlichem Widerftande fimd inder Kegel 
unbedeutend. Sie fliefsen langfam und verfiegen von 
lelbft. Doch können fie allerdings fich zuweilen fehr in 
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die Lifige riehen. Die tnnmatirche Blaterf^iebung 
der bnrförmigen Gefftrse ift in^der Regil Cchwack 
und Ton . kurzer Daner. Bej den Hämorrhapieen 
der grofsen OefUGBe find , bey übrigena ^lacbei^ 
VerhäUniiTen, die der Venen immer weniger stt 
farcbten. Die Hümorrbagieen diucb Znrammendrü- 
cken bOren aaf , Co wie nor die zufammon drücken de 
Uriacbe wegföllt, wenn anders die Tbeile genug 
tonifcbe Kraft baben, ßcb zufammenzazTehen. -<^ 
f^on d^n hämorrhagifcken Jn/ir engungen ohne' Er* 
giefmng , Efforts himorragiques ( blinde Hämorrha* 
gieen ). Mit 3 Gegenftändcn befchäftigt ficb der Vf. 
in diefem Cap. Erftena Tiicbt er den wahren Sinn 
des Worts bämorrbagifcbe^Anftrengung fedzafetzen* 
Dacbdem er das ünricbtige in derßahifchen Aniicbt 
eerügt bat: läfst er fie in unnierklicbenperiftaUirchen 
Zufammenziebofigen befteben, die das Blut in den 
baarfÖrmigcn Gefäfsen öfters fogar in den gröfseren. 
Geßfsen eines Organs anbäofen. Dann zeigt er die 
Verbältniffe geif iiler bämorrbagifcber Erfcbeinungen 
mit der Entzündung. Wenn auf Andrang des Bluto 
-keine Ausleerung deffclben erfolgt; fo entftebt eine 
Blutanbättfung. Diefe Congeftionen machen zuweilen 
einen heftigen Schmerz, fo dafs die bämorrhagifehen 
Anßrengungen mit der Entzündung allerdings in ge* 
wi^<^ Verbindung ftehen. Der wefentlicbe Unter- 
fchied diefer Erfcbeinungen ift: i) Bey der blofsen 
Wallung des Bluts vemrfacht das Blut einen drücken- 
den fpanncnden Schmerz mit einem gewiffen Jucken. 
Bey der Entzündung aber ift der Schmerz ganz ande- 
rer Art. 3) Das Fleifch verändert bey der blofsen 
Wallung nicht merkli?^h feine Confiftenz. Bey der 
Entzündung ziehen Beb die Feuchtigkeiten in die 
ZwffcbenrÄume des Fleifcbes hinein, und fcheinen 
lieh gewiffermafsen mit den feften Theilen zu verknö- 
chern, und hieratis entfteht. wa^ die Praktiker re7i/- 
tence nennen. 3) D»« ^löfse Wallung ändert nicht 
leicht die Temperattnr des Organs ; die Entzündung 
vermehrt die örtliche Wärme. 4) Die Entzündung 
verändert die in einem Tbeile aitgehäuften Feuchtig- 
keiten durchaus. Zuerft macht (ie fte gerinnen 9 und 
dann* verwandelt fie fie in Eiter. Nichts von allem 
dem findet ßch in der blofsen Congeftion. Hieraus 
fchliefst der Vf. • dafs bey der Entzündung ^och eine 
febr lebhafte Gegenwirkung des Organs Statt finde, 
und zwar eine ganz befondere Gegen Urirkupg, die 
man mit Unrecht für eine blofse Erhöhung der {^e* 


benskraft halten würde. Mag ein Organ auch nodi 
fo viel Dispofition zu »ctiven Hämorrbagieen haben : 
fo ift doch von dem Augenblick an, wo die Entzün- 
dung eintritt, jede Ergiefsung unmöglich. Dakar 
kann man als Gefets anfftellea, dafs Hämonrhagie 
vnd Entzündung in den^felben Tbeile gegenfeitig 
einander ausfchliefsen. -^ Drittens fucht er die Ur- 
fachen auf, die bey folchen bämorrhagifehen Anftren* 
gungen die wirkliche Ergiefsung verhindern. Sie find 
1) Schwäche der Blutwallung, a) eine übermäCnge 
Congeftion , 3) tonifcbe Zufammenzidinng dei Poieoi 
die dem Blute den Durchgang geftatten mufFen. «-* 
yon einigen t chwer zu clafftfieirenden Sämerrkagieen^ 
Hieber rechnet er, die AOenftnution, Hämorrhag|ieev 
die febr bäofig junge Leute, befonders im FrüUing, 
ala Folge heftiger Bewegungen betreften , z. B. nacb 
einer Keife, nach dem Tanze u, f. w«» Hämorrbagieen 
der Nafe, der Augen und der Ohren, die auf Gehirn- 
erfchütterungen und auf ein häufiges und hartnäcki- 
ges Niefen erfolgen, und die Ergiebung eines ro^ 
Uien Bluts von ganz gutstr BeCcbuftenbeit in Leich» 
nämen, eine Erfcheinung, die durch die dadurch verw 
anlafsteii bizarren Ideen berühmt geworden ift. Aof 
fie gründete man die Gefchichte der Vampyra« — * 
Die Wichtigkeit diefes Abfcbnitu bat uns veranlafst, 
fo lange bey ihm zu verweilen. Wir billigen mit vol- 
ler Überzeugung die Art, wie der Vf.. bey der Einthei- 
Inng der Hämorrbagieen verfährt. Sehr einfeitig mufs 
dir Claffification derfelben nach der blofsen Vertcbie* 
denbeit de» Organs ausfkllen , aus welchem das Blut 
kommt. Wenn gleich auch die Eintheilung des Vfs. 
noch Vieles zu wünfchen läf»t; fo bleibt fie doch ein 
nützlicher Bey trag, delTen Benutzung Allen , die fick 
mit diefem Gegenftaade befchäftigen, a;u em^ifehlen ift. 
III Abth. Fon den Urjachen^ welch» die TfUh 
tigkeit der Reize bewirken oder erhöh^n^ von welchen 
die Hämörrhagieen unndUelbar abhängen , oder von 
den entfernten Urjaehen derfelhen. Die entfernten 
Urfachen find: a) die Wirkung widernatürlicher Din- 
ge; b) der Einflufs des Temperamenu, Alters und 
Gefchlecbts; c) ein, befonderes Gefeu des Leben% 
welchem zufolge verfchiedene fchon da gewefene Er- 
fcbeinungen in beftimmten Zwifcbenräumen wieder- 
kommen; d) verfchiedene widernatürliche Afiectio- 
nen» -— Diefer raicbhaltige Abfcfanitt geftatiet kei- 
|ien Ausnug. 

( Der Befchlmfi folgt im nJUhßen StScIu) 
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IV Abth. jUgemeine Theorie der Hämorrha- 
^ietn. Hier foH vor allen Dingen der Plata beftimmt 
werden, weldien die Hänorrhagieen in dem Syfteme 
der Lebenserfcbeinangen einnehmen, und das Ver- 
hä1tni{6t ia welchem fie su diefen Erfcheinangea 
Aehn, wenn Ae als Heilmittel au betrachteil find« 
wenn als sußlUige Eifeheinangen ^ wie &e nütsen 
und wie Ae fchädlich And. Die Hauptpancte, nach 
welchen man den N atzen der Hämorrbagteen beur» 
tbeilen kann. And einerfeits die Kenntnifs ihr^r 
tbeils primitiven, theils fecnndären IVirkangen, an- 
dererfeiu die genaue ÜberAcht der Übeln Zufälle, di^s 
auf Unterdrückung (!) der Hämorrhagieen;oder auf Hin- 
deraifl'e erfolgen , die den Änßrengungen der Nattir 
im Wege ftehen. ßey dem fchwierigen Cap. von den' 
ühchi Folgen die aus unterdrückten ffämorrhagieen 
entjtehcn begnögt Ach der Vf. damit, die feh- 
Ir^rtiaften AnAchten genau anzugeben, auf welche 
nijn die Kerrfchenden Meinungen gegründet hat, da- 
mit man den Verfichernngen der ßahjjchen Schule 
nicht mehr Glauben beymelTe, als gut ift. Man mufs, 
wie er richtig bemerkt , unter dem Ausdrucke Unter' 
drückung nicht blof» das fchnelle und gewaltfame 
Aufboren einer t^tzt wirkfamen Hämorrhagie, fon- 
d<frn auch das Unterbrechen der Wiederkehr eines 
habituell gewordenen Blutflufifes verftehen. -^ Unter 
d«?n allgemeinen Folgerungen aus den vorigen Capi' 
teln möchten dem erAen Satze: „Man mufs die Ha- 
ntorrbagie als Wirkung einer Combination der 
wirkfamen nächßen und entfernten Urfachen betrach* 
ten, die diefelbe^ auch ohne dafs ein Bedürfnifs der 
Ajäleerung da ift , hervorbringen können," — deut- 
fcbe Ärzte fchwerlich ihre Zuftimmung geben, weil 
fic die nSchfte Urfache zur Hervorbringang des Rlut- 
fiulfes fnr hinreichend halten werden. Aber der Vf. 
nimmt es mit der logifchen Beftimmung der Begriife 
nach Art feiner Landsleute eben nicht fo genau. ^ Er 
verbindet mit der nächften Urfache einen ganz eige* 
nHißf^n'ff. Übfr die f^erhältnijjfe der verfchiedenen 
hämoirhagieen zu manckerUy Krankheiten Hier macht 
der Vf. die Krankheit«^ namhaft, mit weichen Ach 
jpde Art der Hamorrhagie verbindet, ujid ftellt, ohne 
den weitläufiigtA OegenAand zu erfchöpfeu, man- 
che intereCCaiite Keftekionen auf. 

V Abth. Behandlung der Hämorrkagieen. I. AUge^ 
meine GrunJfätze der i^ehandluiig der i>lutergi/j un- 
^eii Überhanf jt. t m das Heilverfahren genau beAimmen 
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SU können, mufs man zuerft den'Nutzen oder Schaden 
(chätzen, den der Kranke davon bat. Diefem gemXfs be- 
nähe man fich, die wohlthätigen BlotergiefsangeB zu 
bi^werfcfteHigen , oder in- ihren gehörigen Grenzen aa 
erhalten, die fchädWchen zu unterdrücken, und ^,% 
die Stelle derer^ die unter manchen Verhftltnsffeft 
fchädlich und unter manchen' wieder nützlich And, 
kiinAliche Hülfsmitiel anzuwenden, die den Nutzen 
diefer Hämorrhagieen leiften, ohne ihre Übeln Fol- 
gen zu haben. II. Behandlung der Hämorrhagieen 
aus allgemeinem Andränge des Bluts, Es giebt nach 
des Vfs. Meinung drey Fälle diefer Krankheit, auf die 
der Arzt fein Augenmerk richten mufs: i) folche, 
wo die Ausleerung mifsig, ohne grofse Störung und 
ohne Symptome gefchieht, die eine zu ftarke An« 
ftrengung bezeichnen. Hier hat der Arzt wenig 
zu thun. Mifsigung des Fiebers und der Plethore 
wird hinreichend feyn'^ fi) Wenn die Bewegungen, 
w^elche eine Hamorrhagie bewirken, eine gefahrdro- 
hende Heftigkeit haben : fo mufs man fchleunigft zur 
analytifchen Methode fcfareiten. Diefe befriedigt a) 
darch küuAli che Mittel das Bedürfnifs der Ausleerung; 
b) fch wacht Ae die abnorme Thätigkeit der tluthenden 
Bewegungen, und c) erregt Ae allmählich die Zu- 
fammenziehung der Poren, wodurch diefe Hamorrha- 
gie geAillt wird, oder entfernt wenigftens von dem 
Theile, nach welchem der An drang des Blutes hinging; 
alle Urfachen , die diefe wohlthätige Zufammenzie- 
hung verzögern könnten. 3) Hat eine Hamorrhagie 
fchon eine grofse Schwäche, Ohnmächten u. f. w. zur 
Folgen fo ift die Gefahr dringend, und man mufs 
das Ende der Ergiefsung zu befchleunigen fuchen, 
entweder durch die analyJtifche Methode , wo man 
den Zw^ck bat, bald die Üuthenden Bewegungen zu 
vernichten, bald 4em AustiulTe des Bluts ein Hinder- 
nifs in den Weg zu^Aellen, oder durch ftörende Me- 
thoden. — Dafs ein Aderlafs felbft da, wo der Kran- 
ke wegen Schwäche, Convulfionen u. L w. in Le- 
bensgefahr ift,Noft von grofseui Nutzen fey, wird durch 
mehrere That fachen unwiderfprechlich bewiefen. 
Auch Aarke Fcictionen auf der OberAäche des Kör- 
pers mid Ligaturen an den Gliedern And hier häüA^ 
mit Nutzen gebraucht worden. Gegen den ^weyten 
Z^^eck der analytifchen^ Methode, dem Blute den 
Au^«gang zu verwehren, indem man entweder ein vi- 
tales Zufammenziehen der Poren zu erregen facht, 
oder ihm mechanifche Hinderniile in den Weg legt, 
die es nicht überwinden karni, eifern zwar viele 
Ärzte, befonders Stahl und. feine Anhänger, wegen 
ibTer übertriebenen ldi;en von dem Nutzen der Blat-^ 
flüile und dem Nacbtheile ihrer Unterdrückung. Al- 
lein abgerechnet, dafs man nach vorhergegangenen, 
fo reichlichen Ausleerungen mögliche CongeAionen 
und MetaAafen weniger zu fürchten hat» befonders 
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wom »an nff af)Teitend'en* MftteTn gTeicbsdtig rolche* 
v%t\iiDdetr die da« B]ue au(zuh«lte» vermögen: fo 
ift auch fcbon in folchen Fällen die Todesgefahr fo 
dringend,, dafs alle anderen Riiclifichten gar nicht von 
Wichtigkeit fejn können. — Der Vf. geht die einzel« 
nen Mittel durch, und bemerkt die Vbrfiichty die man 
dabex zm beobachten, hat. <— Reicht die analytilche 
Methode nicht aus, und ift die Gefahr dringend: fo 
ninfs man feine Zuflucht zjsl den flörenden Methoden 
nehmen. Ihr Zweck ift, auf das ganze lebende Sy«- 
ftem heftig einzuwirken » nnd durch diefen grofeea 
Tumult im Hörper die gegenwärtige Ordnung der Be- 
wegungen » die hartnäckigen Wallungen des Bluts zu 
fiören , das dann wieder in feine natürlichen Fun«* 
ctionen zurückkehren Werde» Zu den Mitteln diefer 
Artmufs, tberapeutifch betrachtet, auch die Ohnmacht 
gehören, die Erregung eines heftigen Affects, heftige 
Kälte, deren Anwendung man nicht mit dem Gebrauch 
▼erwechfeln darf, den man von ihr macht, um ein« 
Zufammenziehung der Theile zu bewirken. III. F^on 
der Behandlung dtr habituellen Dispofulen zu liä» 
morrhagieen aus allgemeinem Andränge des Bluts. Die 
drey wichtigften Grfachen, welche das Wiederkom* 
men der Hämorrhagieen befördern, find die Plcthore, 
.die wefentliche hämorrhagifehe Di6[>ofition und der 
intermittirende Typus. Die Mittel, welche der Vf. 
dagegen vorfchlägt, find zweckmäfsig, fe wie feia 
Räfonnement darüber lehrreich, IV. J^oh der JB«- 
handlung der Hämorrhagieen durch Ausdehnung» 
Hier ß^nd zwey fehr verfchiedene Fälle genau zu be- 
achten: i) „wenn die ausdehnende Bewegung von ei« 
ner reizenden Urfache herrührt, fo dafs die Thätigkeit 
desBlutfy fiems eine Wirkung der allgemeinen Attraction 
ift ; s) wenn diefe Thätigkeit im Verhältnifs zu den an« 
deren Elementen der Hämorrhagie primitiv ift, und 
von inneren Urfachen abhängt, die einen vorzüglich 
fiarken Einflufa auf das Herz und die Gefäfse haben. 
Im erßeren F^Ie fucht man die Blutergiefsung zu un* 
terdrücken, dadurch, dafs man den Körper der Einwir- 
kung äufserer Schädlichkeiten entzieht , und die aus- 
dehnende Bewegung durch Kälte und adftringirende 
Mittel entferut. Ift die expanfive Bewegung von 
felbft entftanden : fo hat man genau zu bedenken, ob 
es auch gut fey, [fie zu verhindern, oder ob e» nicht 
vielleicht heller wäre, fie zu erhalten, z. B. bey kri* 
tifchen Hämorrhagieen in fieberhaften Krankheiten« 
In zweifelhaften Fällen bleibt man fogar lieber ganz 
nnthätig. Scheint aber der Ausflufs nicht kritifch: 
fo mufs man die nöthigeii Mittel dagegen anwenden. 
Der Vf. ftellt zwey Indicationen auf, die ausdehnende 
Bewegung zu fchwächen, uixddieDurchdringli<dikeit 
der feilen Theile zu vermindern. V. F'on der Be- 
handlung der Hämotrhagieen aus einem örtlichen 
Flufs. Die Hämorrhagieen diefer Art können von 
felbft aufhören. Dann ift die natürliche Methode zu 
befolgen; man hebt nämlich durch Entleeren des 
Theila die iluthende Bovegung auf, fucht einerneuen 
Congeftion vorzubeugen, und Alles zu entfernen, was 
dem Zufammenziehen der aushauchenden Gefäfse im 
Wege fiehen könnte. Hält fich aber eine Hämorrhagie 
aus örtlichem Andränge des Blutes hartnäckig lange 
Zeit, fo dafsfie den Kranken offenbar fchwächt; dann 
ift theila die fluthende Bewegung aufzuheben • theila 


der Attsflufs des BHits zu verftopfeii. Der erften* Indi* 
caMon> entlpr^hen die narkotifchen^, abfeilenden nni 
öfters die tonifchen Mittel. Die zweyte erfüllen zwar 
die adftringirenden Mittel f abep fie muffen wo mög- 
lich auf der Stelle angewendet werden, wo die Hä- 
morrhagie ausbnchf, und defshalb mufs auch die 
Form und ganze Befchaifcnheit folcher . topifchen 
Mittel befonders. für das leidende Organ geeignet 
feyn. VI. Fon der Behandlung der habituellen Dis' 
pofition zu Hämorrhagieen aus einem örtlichen Fluß 
Je. VII. f^on der Behandlung der adynamlfehentiä- 
inorrhagieen, • Gegen zwey Elemente mufs hiebey 
vorzüglich gewirkt werden , gegen die Erweiterung 
der aushauchenden 6«fäfse^ luid gegen die, Schwä- 
che der Lebenskräfte, die den feften und flü0igen 
Theilen ihrenr natürlichen Zufamm^hang raubt. 
VIII- f^on der Behandlung der Hämorrhagieen aus 
Mangel an örtlichem Widerfiande. Der Vf.. fpricht 
hier hauptfachljch von den Hämorrhagieen, die durch 
die haartürmigen Gefäfse Statt finden #- und zuerft von 
den Mitteln, die Wege »u verßopfen, durch welche 
das Blut aus den haarfönntgen Gefäfsen auslliefst 
IX. Von der Behandlung der durchAusdrückenentftaii' 
denen Hämorrhagieen- und der fympathifchen. Die 
Hämorrhagieen durch Ausdrücken hängen unmittel- 
bar von einer mechanifchen Urfache ab. Defshalb 
kann man fich nur. einen fieberen Erfolg rerfprechen, 
wenn man die drückende Urfache zu vernichten oder 
zu fchwächen fucht. Bey den fympathifchen darf 
man » wenn fie mäfsig find , nur auf den primitiven 
Reiz wirken, von dem fie abhängen. £s giebt indefs 
Fälle, wo die letzteren eine directe Hülfe verlangen, 
vorzüglich dann, wenn fie noch nach dem Verfchwin- 
den der primitiven Krankheit fortdauern, oder wenn 
fie fo heftig find, dafs man ihre Folgen befürchten mnU. 

Wir fügen noch über einen wefentlichenPunct diefer 
Schrift un fer Urtheil bey. So gegründet der Tadel desVfs. 
gegen dieEintheilung derBlatflüfle nach dcuOrganen ift: 
fo glauben wir doch, daf» der praktifche Zweck durch 
die £intheilung ^es Vfs. und die danach beftimrote 
Handlungs weife nicht in dem Grade erreicht vi'erden 
könne^ als es bey fo wichtigen, häufig vorkommenden 
pathologifchenZuftänden zu wünfchen ift. Denn es wird 
dabey auf das £ig.enthümliche der einzelnen Organe, 
aus welchen das Blut fliefst, zu wenig Rückücht ge- 
nommen; und darauf kommt, wielederweifs, bey der 
Behandlung der befonderen BlutüülTe fehr viel an. Zwar 
hat der Vf. den Eintheilungsgrund hergenommen von 
der Combination der Art des Reizes, welcher das Bluc 
in Bewegung leut, und der Natur der Organe, durch 
welche ea ausfliefat, mithin das Eigentbümliche des 
Organs keineswegs überfehen: aber bey der Ausfüh- 
rung felbft, und befonders bey der Behandlung der Hä- 
morrhagieen findetRec. diefesMoment nicht nach feiner 
Wichtigkeit berückfichtigt. Deffen ungeachtet erklärt 
Rec. diefe Schrift für eins der wohlgerathenften Pro- 
ducte, das feit langer Zeit über diefen Gegenftand er- 
fehlen en iß. — Die Überfetzung läfst fich gut lefen. 
Nur hätten wir eine genauere Correctur gewünfcht; 
die Namen mancher Schriftfteller find arg verftiimmelt. 

J. M. PF. 

Fbas» b. Haafe: JDie Mineralquellen zu Liebwerda 
in Böhmen. Von Dr. F* A. Reujt^ k. k. BergratlK; 


s&^ 


»£]PT£MB£R 1813. 


38S 


und MitgKeJe nelunftref geehrten GeFellfchaftenr 
(i8ii.) yill «. 207 S, 8- /Mit ö Kpf.) 
Diefe Schrift wai furRec. eine höcbft erfreulidie Ev" 
fchtiouiig. Der Gewinn, den fieunsverrchafft, iß nicht» 
Oeringere«^ als die Überzeugung, dafs ^virir in den Qael- 
Ifn £U Liebwerda, viick&chtlich ihrer Beftandtheile, 
ein sweyte» Spaawaller haben^ Hr. ü. verdient unfe» 
ren gröfsten Ounk, dafa er nnfere Kennmib diefea 
trefflichen Brunnens durch eine genauere Analyfe be- 
richtigt, und die auiVallende, chemifche Parallele swi- 
fchen diefein und dem Brnnnen ku Spaa aufgeßellthat« 
,,Mügen nun die Ärzte, Tagt er in der Vorrede, Verfo- 
che mit diefem Min^raJwailer anfteUen, un> fich ron 
der Identität ieiser Wirkungen auf den menschlichen 
Organismuft — diefes lebende Heagena '— zu überzeu- 
gen , ^ fo wie Scherdeknnß durch ihre Keagentien die 
Identität feiner Beitandtheile.dargethan hat/* 

Liebwerda gehört zu dei; böhmifchen Herrfchaft 
Friedland, und djiher finden w^ir in diefer Schrift zn- 
erft einige hifiorijchp Nachrichten über FricdLand^ 
und zwaY zuvörderft über 4^0 auf der erAen Kupferta- 
fei auch vorgeftellteSchlofa, welches eine merkwürdi- 
ge Lege auf einem mäfsig hohen Bafaltkegel hat, an 
deilcn Fufse üch die Stadt ausbreitet, und das theilt fei- 
nes boheu Alters wegen ehrwürdig, theils feiner fonder- 
baren, aber doch feßen Bauart wegen berühmt,in feiner 
ganzen Anlage vielleicht einzig, und wegen eines fei- 
ner Beützer, Albrechts von Wa)dßein,Herzogsvxm Fried- 
land, in der böhmifchen Gefcbichte unvergeGsUch iß«^ 
Hierauf folgen Bruch ftücke aus der Gefehichte Fried- 
lands, die vom 11 Jahrhundert anfangen, und pns mit 
mehreren bedeutenden Männern ajs ehemaligen Befi- 
tzern der Herrfchaft bekanntmachen. Der gegenwärti- 
ge Befitzer iß Hr. Graf ^. C/am-Ga//atf,destoekanifchen 
St. Stephans- und desößerr. St. Leopold- Ordens Ritter, 
k. k. Kämmerer. Der Vater deJTelben, Graf Chrifiian 
Fhilipp V. Clam - Gallas , welcher diefe Herrfchaft *5 
Jahre befafs, war es, der das fonß öde und wüße Lieb- 
werda, mit einem grofsen Geldaufwande, zum Wohle 
der leidenden Menfchheit zu einem reizenden Aufent- 
balte und angenehmen Badeorte umCchuf. Unter dem 
gegenwärtigen Be&tzer gefchieht, laut der Dedication 
und Vorrede, viel ziir Verbeflerung und Vervollkomm" 
Qung der BrunUeneinrichtung und der übrigen Anla- 
gen. Nach kurzeji geognoftijchen Bemerkungen über 
Friedland lo]gt dann eine kleineZeichnungvonLiVi^- 
werda, welche auch auf der zweyten Knpfertafel darge- 
fielit wird. Es iß ein nicht unbeträchtliches Dorf an 
der Grenze von Schießen und der Laufitz, 1 f Stunde 
von Friedland, 3 Meilen von Reichenberg. 2 Meilen von 
Flinsberg,'^ Meilen von Creifenberg, 5 Meilen von Gör- 
litz, 4 Meilen vonLauban, und liegt in einem angeneh- 
men Thale. Die unmittelbaren natürl-i eben Umgebung 
gen und Tcbön und durch eine weife an £ebrachteKunft 
noch mehr verfebönert. „Das Ganze iß ein reizender 
Park, in welchem die auffallcndßen Abwechfelungen 
felbß den miffimnibigßenBrunnengaßzerßreurn,zum 
Frohfinn und zur Dankbarkeit gegen den edeldenken- 
den Schöpfer und£rhalter diefer Anlagen hinrcifsen/' 
Auch die entfernteren Umgebungen find romantifch 
und einladend, und wem die fchöne Natur, die Spa- 
ziergänge in 4se umliegende Gegend , Ansüiige in be- 
nachbarte fehenswürdige Orte GennUs gewähren, der 


wird fich in Liebwerda nnd.delTen Nähe grvrifs ge- 
fallen. Die Gefehichte der Quellen beginnt mit Sagen, 
und nach dielen fcheint der lieb werder Sauerbrunnen 
zu den früheren bekannten Mineralquellen Böhmens 
zu gehören, auch im Inn- und Auslände in grofsem 
Rufe geßanden zu haben. Archivarifche Nachrichten 
£ehlen. £rß im Anfange des 17 Jahrb. gab Caspar 
Schwenkfeld einige nähere Nachrichten über die 
pbyfifchen Eigenfcbaften und arzneylichen Kräfte der 
Urfprungsquclle, die man den Bierborn nannte^ aber 
nicht mehr vorhanden iß. Die erße der neueren Quel- 
len iß der Stahlbrunneu^ Die fite iß die gegenwärtige 
Trinkguellcf oder der fogenannte Chrijiiansbrunn^ der 
im 1*179.3 gegraben wurde. Im J. ißo5 wurden die 
beiden nouclien Quellen , der fVilhelnisbruwien und 
die Jofephineuifuelle, gegraben. In den J. i785 ^* ^7Sß 
wurden die früheren Quellen dui-ch Dr. Sauer, Dr. 
Mayer und Dr. IJaufa unterfucht, worauf der vorige 
Beützcr, von dem inneren Werthe diefer Quellen über- 
zeugt, zur Bequemlichkeit der ankommenden Bade- 
gaße ein Gaßhaus, mehrere Wohngebäude und Bäder 
errichten und die Gegend verfchönern Hefs. Der ge- 
genwärtige Befitzer forgte nicht nur für eine genauere 
Analyfe aller vorhandenen Quellen , die uniuiltelbar 
bey denfelbcn geiliacht wurde, welches bcy den frü- 
heren Unterfuchungeu nicht der Fall war, fondem 
läfst auch alle Quellen vor den zußrömenden wilden 
WalTern fiebern, in eigene Refervoirs von im Ganzen 
zugehauenem Sandßein einfallen, mit temp ei artigen 
Gebäuden decken, mit EinfalTungtmauern umfchlie- 
faen, und die Trinkquelle mit einem Gitter vonGur»- 
eifen fiebern. Lage und Cubikinhalt der Quellen, Sie 
entfp ringen aus dem Queis und an dem nördlichen 
Fufse eines von Abend gegen Morgen hinziehenden 
Gebirgsrückens. DieTrinkqucUehatvon demWaffer- 
fpiegel bis auf den Felfcn hinab eine Tiefe von s Fufs, 
ihr DurchmeiTer ihifst s Fufs 7 Zoll; fie fafst daher 
10,491, beynahe lo^ Cubikfufs. Sie füllt fich ausge- 
fchöpft bis zu einer Höhe von 15 Zollen in 20 Minu- 
ten; giebt daher in einer Stunde ^9,668 Cubikfnfs 
Waller. Der Stahlbrunn iß tiefer und weiter, auch er- 
giebiger. Die beitlen übrigen Quellen find weniger 
ergiebig. Unßreitig wird die WaiTermalTe, die alle 
Quellen hergeben, weit gröfser werden, fobald diefe 
hinreichend gefiebert find, welches im Antrage |iß. 
Fhyjijdie Rigenjchajten der Quellen. Gasgehalt der 
Quellen. Das £ifen. Das Natron, Fixe Bejland* ' 
theile. Die Ilefultate der verfchiedenen chemifchen 
Prüfungen und Unterfuchungen , die hier befchrie- 
ben w^erden, find in dem folgenden Abfchnitt: Über* 
Jicht des Gehalts aller Quellen ^ zufammengefiellt. 
Der nächße Abfchnitt: Der Stahlhrunn im J» 
»786 , enthält eine Vergleichung der gegenwärtigen 
reujjifchen Analyfe mit der des Dr. Mayer v. J. 178®» 
w^urin auffallende DüFerenzen vorkommen, die aber 
der Vf. recht gut hebt. Der Stahlbrunn undFlinsberg* 
Der flinsberg er Sauerbrunnen und der Stahlbrunn zu 
Liebwerda enthalten diefelben Befiandtheile, welches 
ganz natürlich iß, da beide Quellen an demfelben Ge- 
birge, jene an dem ößhchen, diefe an dem füdlichen 
Abhänge des wolfchen Kammes, aus demfelben Gnci- 
fe, und wahrfcheinlich aus demfelben Gneislager ent- 
ßehen. Spaa und der Stahlbrunn zu Liebwerda. Bei* 
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i\e MineraUvaffcr enthalten dicfclben Bcftandtbcile 
in faft ^emfelben Verhältniffe. Denn in beiden mai- 
chen das Natron und die kohlen faure ftalkerde die 
vorwaltenden Beftandtheile aus, dvr Gehaltan kohlen- 
faurem Eifen und falzfaurem Natron ift nur wenig 
abweichend, und ^er bedeutende 't ehalt an fchwefel- 
Taurem Kalke und Natron, der dem Stahlbrunn zu 
Liebwerda eigen ift, wird demfelben wohl kaum als 
Fehler, felbft von dem ängßlichftenArzte,. aufgerechnet 
Verden. Treflflich und aller Beherzigung werth (ind 
die Erinnerungen, die hier, in Beziehung auf Böhmen, 
£egen die Sucht, ausländifche Brunnen zu gebrauchen, 
un^ die inlindifchen verächtlich zu machen, vorkom- 
xnen. Überhaupt ift nicht zu leugnen , dal's , lyenn 
die Erfahrung beweift, dals die (Quellen zuLiebw^erda 
diefelben Heilkräfte auf den thierifchen Organismus 
aufsern , die uns von den Quellen zu Spaa bekannt 
find, diefesLand und feine Nachbarn fich fehr glück- 
lichVchätzen können, ein fo gutes Surrogat für das, 
■wegen des weiten und gemeiniglich forglofen Trans- 
ports, feiten gut zu erhaltenden Spaawaüers gefun- 
den zu haben. 'Auch den Vortheil hat Liebwerda mit 
rSpaa gemein , dafs es mehrere Quellen beixtzt , deren 
eine , der Chrlftiansbruiinen , bey einem reichen An- 
theile von kohlenfaurem Gafe, mit einem äulserft 
fchwacben Antheile von Eifen , das überdiefs noch 
ziemlich fchnell ausgefchieden Wird, verfehen iß, 
während in den übrigen Quellen der Lifengehalt ver- 
häUnirsmäfsig geßeigert wird. Lfie Jti^lkvä^te, Ein 
an intereffanten Bemerkungen über das Ihun und 
Treiben der gewöhnlichen Brunnenärzte und über 
die Mangelhaftigkeit ihrer Beobachtung.der Heilkräfte 
der Quellen u. l. w. fehr reichhaltiger Ablchnitt, in 
welchem den liebwerdaer Quellen zwar nach Mafs- 
gabe ihrer chemifchen Beftandtheile kein kleiner Wir- 
kungskreis eingeräumt, jedoch zugleich eingeftanden 
wird, dafs diefe naturhißorifehehenntnifs wohl hin- 
reiche, einem Mineral waffer feinen Platz in der Reihe 
der Gefundbrunnen anzuweifen, dafs aber von diel'er 
naturhiftorifchen Kenntnil's die praktifche Renntnifs 
fe^iner Wirkungen auf den menfchlichen Organismus 
fehr verfchieden fey; dafs erß die praktifche Analyfis, 
d. i. dieUnterfuchung, wie lieh das Mineralwafler 
ireeen das Reagens des lebenden Körpers, wie feine 
..Wirkung ßch auf den Organismus, fowohl im gefun- 
den als kranken Zußande, verhalle, dem Arzte befrier 
digende Auffchlüüe über die Anwendbarkeit dcrfel- 
ben geben könne; dafs diefe erß feinen Werth bel'tim- 
^ine, und gerade diele praktilche Kenntnils uns bey 
Liebwerda ganz mangle. Es konnten daher hier nur 
praktifche Winke gegeben, und aus dem von dem Ba- 
dearzte mitgetheilten einfachen Nanienvierzeichniffe 
der Krankheiten fummarifch die Übel, in welchen es 
fich wirkfam bewies, ausgehoben, und diefe mit ei- 
nigen Bemerkungen begleitet werden. Von diefcm 
Gelichtspuncte aus find die Quellen zu Liebwerda in 
folgenden hrankheitszußänden empfohlen. Erftlich 

der Ctiriftia«**^^^""^** ^" '^^^^^ Krankheiten, denen 
Unthätigkeit und Schwäche des Gefäfsfyftems zum 
Grunde liegt, bey Verßopfungen, gehemmten Abfoude- 
runffenunäAusleerungen,Hamorrhoidalbefchwerden, 
Leber- und Gallen -Krankheiten, Gicht und Skro- 


pheln« wenn auch nicht überall als Hauptmittel, doch 
als höchft fchätzbares Nebenniittel , beforiders bey 
chronifchen Lungenkrankheiten, der fchleiinichten, 
tuberculöfen und entzündlich - eitrigen Lungen- 
fucht, in allen Arten der Engbrüftigkeit, bey Nieren- 
■und Blafen- Krankheiten, Blafenhämorrhoiden, Dyfa- 
Tie, in Stei n - und Gries-Befch werden. Der Mahlbrun- 
nen und der Wilhelmsbrunnen empfehlen fich vor- 
züglich zum Gebrauch in kachektifchen Krankheiten, 
aU in der Bleichfucht, der Haut waÜerfucht, inMatter- 
Blutilüflen von Schwäche, der habituellen Neigung sa 
abortiren ; in Nervenkrankheiten, aU Hyfterie, Schwin- 
del, und Krämpfe i Lähmungen; in Gicht and Bhea- 
matalgie, in einigen abnormen Zuftänden der Ein- ' 
gewetde de« Unterleibes , aU Hämorrhoiden , Infar- 
ctu»,B1utbrechen ; endlich in chronifchenHautansfchli- 
getj und Gefchwüren. Die Jofephinenquelie dürfte in 
mehreren der genannten Krankheiten dienlich, und be- 
' fonders, aU ein gelind auflöfendes Miuel, in mehreren 
• fällen vor demGebrauchedes ftarken Stahlbronnenuta* 
lieh feyn. Die Trinkeur- Hier findeti wir die bekannten, 
bey allen Trinkbrunnen su beobachtenden Vorfchriften 
recht gut zufauimepgeftdlt. Eben fo in dem folgenden 
Ablchnitt. Diei^äder. Überdiefs enthält diefer letztere 
auch die Befchreibung der Badehftufer und ihrer Anlage 
in Liebwerda, welche nach dem Vf. , theiJe in Anft^hung 
derZ weckmälfigkeit, theils in Hinficht auf Bequemlich- 
keit und die betondere Reinlichkeit eine der vollkom- 
meiiften ift. Auch ift mit diefer Badeanftalt ein eigenes 
Gebäude zur Dou'che verbunden, deren Einrichtung fehr 
Bweckmäfsigift. Spritzbäder fehlen noch. DieRlnrich^ 
tungen zu Liebwerda find beffer ui\d bedeutender, als 
man erwarten möchte. £a find aufser dein Grafenhanfe 
10 Gafthäufer vorhanden, und die Analagen für Futter; 
Stauung und Wagenremifenkeineawegea unbillig. Die 
Preife derQuariiere lind nicht übertrieben, und ea leurh" 
tet die Humanität des gräflichen Beützera daraus her- 
vor, dafaderfelbe für die koftfpieligen Anlagen su Lieb- 
werda, die Unterhaltung der weitläufiigen Gebände 
nur die Miethe von den Wohnungen und Stallungen, 
den eingehenden Betrag für die Bäder und für das ver- 
fendete Mineralwafler bezieht. Das Eflen ift geviröbn« 
lieh zweckmäfsig gewählt, vorzüglich gut und änfserft 
wohlfeil. Den Gewinn zieht der Traitenr, und er darf 
auch hievon keinen Zins entrichten. Gutes B^er und 
verfchiedene gute Sorten öfterreichifcher, böhmifcbrr 
und ungarifcher Weine find in billigen Preifen zn ha- 
ben. Oer Brunnenarat und die Apotheke find in der 
nahen Stadt Friedland ; und Erfterer hat die Verpfiicn- 
tnng auf fich genommen , während der Badezeit alle 
Tdge Lieb werda zu befuchen. und für Güte und Acht- 
heit der Arzneyen zu forgen. Hiezu kommt ein treifU- 
cher Geift der Ordnung, der fich auch in den fehr hn- 
man abgefafsten , aftfgirten Verordnungen antfpricht 
IMöge der wahrhaft edle Graf für feine bedeutenden 
Aufopferangen und feine väterliche Sorgfalt für dasBe- 
fte der fich hier verfammelnden Curgäfte die Freude ge- 
niefden, dafs der Werth diefer trefttichen Quellen immer 
beftätiget, altgemein erkannt und benutzt, und durch 
die fchönen wohlthätigen Einrichtungen überhaupt ddS 
luterelle für dielelben immer lebhafter angeregt werd^ ! 

D. F« 
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Berlin t b. Hitzig : Ein neues Syfiem des ^hemi- 

Jchen Theiis der Naturwijfeiifchaft^ von John 

Dalton* Aus dem Elnglifchen überCetzt von Fried, 

fP'olff. Exiler Band. Mit 4 Kupfertafeln. i£i9. 

X u. S4a S- fl. ( i Rthlr. ic gr ) 

Pj h ift ein« erfreuliche ErCcheinting« Tagt der Über- 
Tetser in der Vorrede » wenn man unter der Menge 
von Schriften, die (oft nicht einmal in veränderter 
Form) nur dasjenige wiedergeben , was in einer zahl- 
lofen Menge anderer enthalten ift , ein Werk antrilft, 
da.H durch Originalitä: und Neuheit der Gedanken ßch 
vortheilnaft auszeichnet, hin folches Werk wird, felbft 
wenn esdrm VF. nicht durchgängig gelingen follte, den 
Lefer von der Richtigkeit feiner Anhebten zu überzeu- 
gen, doch dazu dienen, eigenes Nachdenken zu erwe-» 
cken» und zur erneuerten Prüfung derjenigea Sätze, 
-welche früher von ihm als wahr angenommen worden, 
zu ermuntern. Auch iß^es nicht fowohl der ruhige Be- 
riti&,als vielmehr das raftlofe Streben und Suchen nach 
Wahrheit, welche» für den Wahrheitsforfcherdasgröfs- 
te Intereife hat. — Ein richtigeres allgemeines Unheil 
ab diefes läfst fich, nach Rec Erachten , über JDV. 
excentrifchesWerk nicht fällen, und Jedermann wird 
dom Ausfpruche des Überfetzers, deüen Scharfhnn 
uii'l Verdienft im Übertragen der wichtigften auslän- 
difchen Werke diefer Art auf deutfchen Boden fchon 
lingtl anerkannt wurde, unfehlbar beypUichten« So 
wie in diefem Werke aller Orten das Gepräge der Ori- 
giudlität hervorleuchtet: fo auch in dem Titel delTel- 
ben. X)- nennt fein Werk: „-4 new System ofchemi- 
cal Philosophy.** Der über f. trug Bedenken, dalTel- 
be eine ehemifchä thilofopfue oder philo Jophtf che 
Chemie zu nennen, weif er, wie er hinzutügt, tich 
davon keinen Begriff verfchaffen kann ; D's. Werk, 
in Tofem es ein Syftem feyn foll, fchon an und für 
fich eine philofophifcbe Darftellung enthalten und 
endlich alle Erinnerung an Beyträge zur Naturphilo- 
fophie vermieden werden muffe , welche dem Lefer 
keine Befriedigung gewähren kQnne, und wovon X)., 
der die Erfcheinungen nicht aus Principien a priori 
conftruirt, weit entfernt geblieben fey. Zu der oben 
angegebenen Überfeizung des Titels berechtige felbft 
die Bedeutung des Wortes im EngUfchen. — Wenn 
auch diefe Veränderung auf den Inhalt des Werks kei- 
nen Einflufs hat, und in fofern unerheblich ift: fo 
fcheint Rec. doch diefe Frcyheit in der Überfetzung 
nicht nachahmungswcrth. Jedem wörtlich überfetz- 
ten SchriftfteUer mufs leine Originalität gelaffeu wer« 

7, A. L. Z. 1813. Dritter Band. 


den ; das Entgegengefetzte fuhrt zu Mi fsbrauch. Und 
wenn nun Z>. bey der Betrachtung diefer Überfetzung 
Jagte: iler deutfcbe Begrift* des Worts Philofophie 
(denn dafs England ftets Philofophen aufzu weifen 
hatte, bedarf keiner Erwähnung) rechtfertiget dazn^ 
es im EugliTchen durch Natur willen fchaft zu über- 
fetzen? Bey einem Worte, mit welchem man einen 
fo feften Begriff verknüpft, wie bej dem Worte Phi- 
lofophie, die auf dem ganzen Erdball diefelbe ift, 
find wohl keine nachtheiligen Folgen zu befürchten^ 
wohl aber haben ähnliche Übertragungen nicht feiten 
*u Wirrwarr Veranlaffung gegeben. Ktc. ift weit 
entfernt, JD. das Wort zu reden, da fich nicht einfe- 
hen Läfst, warum derfelbe fein Werk a new Syßem 
nennt. Es ift nicht zu leugnen, dafs er in diefem 
Bande über die Wirkungen des Wärmeftoffs, die Ver- 
bindungen der Gasarten u. f. w* ein neues Licht ver« 
breitet; allein ^r geht doch nicht von Einem neuen 
Priiicipaus, welches fich auf fein ganzes Werk er- 
ftreckte. Es enthält vielmehr eine Sammlung einzel» 
xier in Beziehung ftehender Abhandlangen , die zum 
Theil. früher fchon in Zeitfchriften erfchienen, hier 
aber geordnet und zum Theil neu ausgearbeitet find, 
wie iich aus dem Folgenden ergeben wird. Aus die- 
fem Gründe ift es auch nicht möglich, in diefem Re- 
pertorium D'j. Theorieen genau auseinander zu fetzen; 
diefs kann nur «der Gegenftand befonderer Abhand- 
lungen feyn. — Eben fo wenig kann 'Si^c. den vom 
Überf. gewählten Titel zweckmäfsig finden: denn 
der chemifche Theil der allgemeinen Naturwiffen- 
fchaft ift ungleich ausgebreiteter, als die Lehre, wel- 
che Z>. hier umEaffen will. Da fich über jeden Ge- 
genftand philofophiren läfst, und D« bey der Ent- 
wickelung feiner vielen neuen Theorieen ftets dasBe* 
ßreben nach Wahrheit vor Augen hatte : fo philofo- 
phirt er wirklich über die Chemie, uad fein Werk 
kann mit gröfserem Rechte jenen Titel führen, als vie- 
le andere Chemieen die Überfchrift: Theoretifcher 
Theil der Chemie. Übrigens ift bekannt, dafs in 
Deutfchland, Frankreich u. f. w. fchon früher der 
Begriff* von Philofophie und einer anderen Wiffen- 
fchaft auf ähnliche Art verbunden find. 

Der erße Band enthält die Entwickelung der Hj- 
pothefen JJ^Sb über das Verhältnifs, in dem fich die 
chemifchen Elemente mit einander verbinden« um 
eine zufammenge(etztc Subßanz zu bilden. 

Cap. I. yon der Hitze und dem. fVärmeßoße. 
Auch jD. betrachtet den Wärmeftoft* als etwas Mate- 
rielles. L Von der Temperatur und den Werkzeu- 
gen^ welche zumMeJJen derfelben dienen. Die gleich- 
förmige Ausdehnung des Queckfilbers kann nicht als 
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Ma&dab anr MelTang der Temperatur dieneir» denn 
die Temperatiur einer Mifcbuirg aus Waffer von verr 
fchiedrnen Temperaturen wird i) durch dasQueck- 
filbercherraometer ßeta niedrigfr gefunden ala das 
aritbmetifche Mittel» und 2) fcbeint das Quecfcülber 
£cb n^cb denfelben Gefetzen als da» Waller aussuideh* 
acn. nümlicxb wie die Quadrate der Temperaturen 
von dem Puncte dergrörsten Dichte an. Die Tcbein- 
bare gleichförmige Ausdehnung desQueckfilbers rührt 
daron her, dafs wir einen nur kleinen Theil Ton der 
Scale der Ausdehnung und diefs^in einiger Entfer- 
nung von dem Froftpuncte der Flülfigkeit nehmen. 
D. nimmt mit ziemlicher Gewifsheit an ^ dafs Waller 
und Queckfilber ungeachtet ihrer fcbein baren Verfehle- 
denheiteir fich nach demfelben Gef^tze ausdehnen, und 
dafs die Gröfse der Ausdehnung &ch wie das Quadrat 
der Temperatur» von ihrem refpectiven Froftpuncte 
an gerechnet^ verhalte. Das Waller kömmt fehr nahe 
mit diefem Gefetze der gegenwärtigen Scale der Tem- 
peratur gern äfs überein; und die geringe Abweichung, 
welche bemerkt wird» ift genau fo» wie fie dem be- 
kannten Irrthum aufolge, welcher aus der gleichföv- 
migen Eintheilung der Queckülberfcalen entfpringt» 
feyn mufs. In der Folge fandIX, dafs die Waffer - 
«nd Queckfilber - Scalen » dem angegebenen Prin<;ip 
gemäfs eingetheilt, foweit hiebej eine Vergleichung 
möglich ift, völlig mit einander übereinßimmen wür- 
den » und dafs diefes Gefetz üch wahricheinlich auf 
alle reinen Flüffigkeiten erßrecken werde» nicht 
aber auf die heterogenen Zufammen fetzungen. Die 
Temperatur hat 4 äufserft n>erkwürdige Analogieen. 
1} Alle reinen homogenen Flüfsigkeiten, wie-z. B» 
Waffer undQueckfilber» dehnen fich von dem Puncte 
des -Gefirierens» oder ihrer gröfsteir Dichte» um ei- 
ne Gröfse aus» welche fich wie das Quadrat der 
Temperatur» von diefem Puncte an gerechnet» verhält, 
fi) Die Gewalt des Dunßea aus reinen Flüffigkeiten» 
». B. Waffer» Äther u. f. w.» bilden eine geometri- 
fche.Progreffion^ wenn die Incremente der Tempe- 
ratur in arithmetifcher PtogeCfion ftehen« 5) Die 
Ausdehnung permanent elaftifcher Flüffigkeiten ift für 
gleiche Incremente der Temperatur in geomctrifcher 
Frogreffion. 4) Das Erkalten der Körper ift in glei- 
chen Zeitincrementeh in geometrifcher Progrefüon. 
Diefe Behauptungen führten 2>. dahin» ein Queck- 
filberthermometer zu conftruiren » welches dem wah- 
ren Grundfatze der Ausdehnung entfpricht Diefs 
weicht von dem gewöhnlichen» defien Grade alle 
gleich weit von einander abftehcn , dadurch ab^ daCs 
die niedrigen Grade kleiner»^ die höheren hingegea 
gröfser werden* Das Mittel zwifchen dem Froft- 
und Siede -Punct des Waffers» oder der 1 safte Grad 
in der alten Scale wird ungefähr mit dem 1 toten Gra- 
de der alten correfpondiren. IL Ausdehnung durch 
JVärme. In diefem Abfchnitte find die Gefetze» nach 
welchen fich die flüffigen und feften Körper ausdeh- 
nen » auf die fcharffinnigfte Art aus einander gefetzt. 
Nach IXs^ Verfuchen erhält das Waffer feine gröfste 
Dichte bey 56*» ungefähr eine Mittelzahl der harr- 
fchenden Meinungen , nämlich 40^ nach Hope and 


anderen Chemikem, 4^*^ nach Deluc^ Z^'^^ßi^^ nach 
V. Humjord^ Z9° n<ich Blagden und Gitpen, Die 
merkwürdige Anomalie der Ausdehnung des Waffers 
über und unter 36^ hat Z>. Völlig beftatigt; allein 
noch fehlt es an einer befriedigenden Erklärung der 
Urfache diefer Ausdehnung unter dem Gefrierpuncte. 
Diefer Abfchnitt fchliefst mit d«r Befchreibung des 
wedgwoodfchen Thermometers und der Angabe ei- 
ner Tabelle der merkwürdigften Temperaturen in der 
ganzen Scale. 111. F'on dem fpecißfcken ff^ärmt" 
fioff d^r liörpir, D, fucht hier unter anderen cr- 
w^eislich zu machen» dafs die Capäcität des Waffers 
£ür den Wärmeftott* zunehme» fo wie die Tempera- 
turen deffelben wachfen » und indem er feine eige- 
nen Verfuche als Beweife diefer wichtigen Erfahrun- 
gen anführt» ftützt er fich zugleich auf Dr. Crawford's 
frühere Entdeckungen» dafs bey verdünnter Schwe- 
fel fäure und den meiften anderen Flüffigkeiten» wel- 
che er unterfuchte, mit Zunahme der Temperatur 
auch eine Zunahme der Capäcität für den Warmeftoff 
vergefellfchaftet war. Vermifcht man Waffer von 32^ 
und fiis^» und die Mifcbnng zeigt 119^ nach dem 
gewö)inlichen Thermometer: fo liegt die wahre miu- 
lere Temperatur unterhalb diefes Grades. Z>. fetzt fie 
auf 110°. — Zugleich würdigt er die verfchiedenen 
Methoden^ deren fich die Chemiker zur Beftimmung 
des fpecififchen Wärmeßofts der Körper bedienten; 
er belchreibt darauf feinen höchft einfachen Apparat, 
deffen er fich zu den Verfuohen mit tropfbarfLuUigem ' 
Waffer bediente, und geht dann auf die fpecifilcbe 
Wärme der verfchiedenen Körper zurück. IV. Iheo- 
rU des fpecififchen fVärmeJioffs elaßifcher Fläjjig» 
ketten, Crawjord hat fich um die Kenntnifs des fpe- 
cififchen Wärmeftoftls der Gasarten verdient gemacht. 
Aus G0y-Z.i(^c'j Hypothefe über diefen Gegenfiand 
geht indefs hervor » dafs mehrere Beftimmüiigen je- 
nes grofsen Phyfikers fehlerhaft feyen. Der gfofsen 
Schwierigkeiten ungeachtet» welche mit diefen Ver- 
fuchen verknüpft find» verfolgte D. fie' mit glückli- 
chem Erfolg. Er ftellt in Hinficht der elaftifchen Flüf- 
figkeiten folgende 5 Sätze auf: 1) Gleiche Gewichte 
elaftifcher Flüffigkeiten können unter ähnlichen Um- 
ftänden der Temperatur and des Drucks diefelbe 
Menge von Wärmeftoft' erhalten, a) Gleiche Volumi- 
na elaftifcher Flüffigkeiten können beydemfelben Dru- 
cke und derfelben Temperatur gleiche Menge Wär- 
meftoft^ enthalten. 3) Die Menge Wärmeftoif » wd- 
che den kleinften Theilcben aller elaftifchen Flüflig- 
kerten angehört, mufa bey demfelben Drucke und der- 
felben 'Temperatur diefelbe feyn. Aus feiner hier 
aufgeftellten Hypothefe zie^t er nun diefe Folgerun- 
gen : 1) Der fpecififche Wärmefioff^ gleicher Gewich- 
te von irgend z^ey elaftifchen Flüffigkeiten verbalt 
fich umgekehrt , wie die Gewichte ihrer Atome, s) 
Der fpecififche Wärmeftoft* gleicher Volumen elafti« 
fcher Flüffigkeiten fteht im directen Verhältniffe ih- 
rer fpecififchen Gewichte^ und im umgekehrten der 
Gewichte ihrer Atome. 3) Diejenigen elaftifchen 
Flüffigkeiten, deren Atome am fiärkften verdichtet 
find, befitaen die fiärkfte Anziehung zum Wärmefioif ; 
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d*e groFsere AnzT^Iitxng Bewirkt eine Anbänfan{^ roik 
Wärnii-ftotf in einem gegebenen Räume oder VoJu* 
xnen» vergYöfsert aber nicbt die Menge des um einen 
ein<^('Inen angehäuften WänneftolFs. — Indem nun 
der Vf. dds relative üevyicbt der KYeinßen TheiJchen 
der Ga^arten auamittelt, das Gewicht eines Atoms 
WalTerrtoF z: I annimmt und hienach das der übrigen 
Gasarten feßfetzt ; beltimmt er hieraus den fpecifi- 
fchen WärmeftoiF der verfcbiedenen Gasarten in einer 
befond ereil Tabelle. V. J^on der Menge fVärmeJloff^ 
welche fich während des P'erbrennens ertt wickelt. Mit 
Grunde tadelt der Vf., dafa die Vorfuche Z-a^^/ar**/ 
nnd I^avoi^ierj über die Menge des Wärmeftolfs, wel- 
che w^äbrend des Verbrennens entwickelt wird , und 
wozu üe fich ihree finnreichen Calorimeters bedien- 
ten (Crawfords Verfuche abgerechnet), nicht mit Auf- 
merkfamkeit verfolgt und. £r hat in diefer Hinücht 
eine Menge von Verfuchen mit den Gasarten und an- 
deren Kürperu angeftellt, zu welchem ßehufe er lieh 
ein^r Blafe bediente» deren Volumen, wenn lie durch 
Luft ausgedehnt wird» gleich 30,000 Gran WalTer iß^ 
diefe wird mit irgend einer brennbaren Gasart ange- 
füllt und mit einer Röhre, an welcher ein Hahn an- 
gebracht iß» verfeh^n. Ein 9wejtes«Stück des Appa- 
rats iß ein verzinntes Gefäfs« welches 50,000 Gran 
WaHer fallen kann, f^achdem die Capacität dellel- 
ben für den Wärmeßofi' btTtimmt iß : wird fo viel 
Wailer in dalTelbe gefchüttet, dafs die Capacität des 
Gefäfses und des in daüelbe gegoITenen Wallers zufam- 
men gleich der Capacität von 30.000 Gran WalTer 
find« Das Gas wird enlzündet, die Spitze der klei- 
nen Flamme auf die Höhlung im. Boden des ver- 
zinnten .Gefäfses gerichtet und damit fortgefahren» 
bis alles Gas verzehrt iß. Die Zunahme der Tempe- 
ratur des Wallers wird hierauf forgfältig bemerkt. 
Hienach läfst fich die Wirkung des Verbrennens eines 
gegebenen Volumen Gas bey demfelben Druck und 
Temperatur der Atmofphäre aus der Erhöhung der 
Temperatur eines gleichen Volumen WaiTers finden. 
So finnreich indefs diefe Methode auch fejn mag: fo 
kann es doch nicht fehlen, dafs nicht ein Theii der 
entwickelten Wärme durch Ausßralilung u. f. w. follte 
▼erloreil gehen. 1). felbß geßebt diefs ein, und fetot 
deo verloren gehenden Theil auf ^5* bis | des Gan- 
sen. Aus der Tabdle, welche die Kefultate diefer 
Verfuche enthält » geht hervor» dafs während des Ver- 
brennens des WaiTerßotfgafes ungleich mehr Wärme 
entwickelt wird^ als während des Verbrennens ir- 
gend einer anderen Subßanz.- Die Menge der frej- 
gewordenen Wärme ßeht mit der Menge des Sauer- 
ftofts, welche fich mit dem brennenden Körper ver- 
bindet» nicht im Verhältniffe ; fchon hieraus erhellt 
das Unhaltbare der Theorie» nach welcher die beym 
Verbrennen eines Körpers entwickelte Wärme dem 
Sauerßoffgafe zugefcbrieben wird. Aus U's. Verfu- 
chen geht zugleich die für die Ökonomie ergiebige 
Thatfache hervor» dafs der Wärmefiuß*» welcher 
hej dem Verbrennen von i Pfund Holzkohlen (und 
vielleicht auch 1 Pfund Steinkohlen) frey wird» die 
Temperatur von 45 bis 50 Pfund Waß'er vom Froft* 


pnncte bis zum Siedepnncte sv erhöhen Tenndge» 
Diefelbe Temperatur reicht hin, 7 bis 8 Pfund Waf- 
fer in WalTerdunß zu verwandeln. Wird eine grö- 
fsere Menge Kohle» als die angegebene» erfodert: fo 
iß Wärmeßoff zerßreut worden. — VI. f^on dem na^, 
türlicjieii Zero der ^Temperatur ^ oder der ahfoluten 
Beraubung des ff ärmeßoffs. Seit Irvine^s HypOthe^ 
fe über ^e abfolute Nufl» welche er i9S&^ unter 
Fahrenheits Gefrierpunct fetzt» haben es fich die Phj- 
fiker fehr angelegen fejn lalfen , der Wahrheit diefes 
fchwierigen » und vielleicht aufser äexa Kreife des 
menfchlichen WilFens gelegenen Punctes näher za 
kommen; allein die ungemein grofse Verfchiedenheit 
in der Angabe des natürlichen Zero von verfchiede- 
den Naturforfchern fpricht fehr wenig für die Errei- 
chung des erwönfchten £rfolgs. So fetzt Crawfor4 
die Null 1.500°; Eirwan 1318°; Lavoisier un'a La- 
place 3426^ unter Fabrh.®. Die RefuUate D*s. aus der 
Vermifchung von Schwefelfäuxe mit Waffer» Kalk 
mit Waßer» Salpeterfänre mit WalFer» femer aus dexfi 
Verbrennen des Waflerßoffgafes, des Phosphors» der 
Holzkohle, des Öls, Wachfes u. f w. und der Anweo- 
dung des Calculs find ebenfalls zum Theil fehr von 
einander abweichend. Das Mittel ans allen feinen 
mit möglichßer Genauigkeit angeßellten Verfuchen 
iß für das natürliche Zero 6000° unter der Tempera- 
tur des gefrierenden Waders nach der Eintbeilung der 
fahrenheitfchen Scale. S. iisr. Wärme^ welche durch 
Stofs und Reiben hervorgebracht wird. Des Vfs. 
Theorie zufolge entßeht fie auf diefelbc Art» wie 
durch Verdichtung der Luft» nämlich aus einer Ver- 
dichtung des Volumen und einer damit verbundenen 
Capacität des gefchlagenen Körpers (z. B« Metalls). 
Mit diefen höchß interelFanten Verfuchen haben fich 
neuerlich auch Berthollet^ Pictet und Biot befchäf- 
tigt. Sie beßimmen die Menge Wärmeßoß\ welche 
fich aus verfcbiedenen Metallen bejm Prägen entwi- 
ckelte» und aus ihren lehrreichen Verfuchen gebt 
hervor» dafs die Wärme» welche bejm Schlagtoder 
Metalle frey wird» mit der Verdichtung » welche fie 
erleiden» im genauen VerhältniHe ßehe, und da(s fie» 
wenn das Maxinium ihrer Verdichtung eingetreten iß» 
keine Wärme mehr entwickeln. Diefe Verfuche find 
dem Vf. indefs noch nicht bekannt gewefen. VII. 
yon der Bewegung und Mittheilung des fVärmeßoffs^ 
welche aus der Ungleichheit der Temperatur ent- 
fpringt. Diefer Abfchnitt enthält die Eefultate der 
Verfuche über die Amßrahlung und das leitende Ver- 
mögen der Körper» wobey Z>, befonders auf Leslie's 
fchätzbare £r{ahrun£en Rückficht nimmt* Auch D. 
bereicherte diefe wichtige Lehre mit trefflichen Er- 
fahrungen. Unter allen Pbjfikem aber hat fich in 
den neueren Zeiten Böckmann über das Wärmelei- 
tungsvermögen der Körper wohl das gröfste Verdienß 
erworben. Sein nicht längß erfchienenes Werk, 
welches unter anderen feine früheren gekrönten Ab* 
handlungen enthält» wird dem Lefer noch im frifchen 
Andenken fejn. VIII. F^on der Temperatur der At- 
mofphäre. D, entwickelt hier mit feinem ihm ei- 
genthümlichen Scharffinn die Urfacfae der Verände- 
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rting det Temperatur in den höheren Regionen, und 
legt der Erklärung diefea Problem« folgendes Princ p 
sum Grunde : Das natürliche Gleichgewicht des War- 
meßofFs in der Atmofphäre tritt dann ein , wenn je- 
des Atom der Luft in dcrfelben fenkrechten Säule mit 
derfelben Quantität Wärmeftoff begabt ift, und folg- 
lich findet das natürliche Gleichgewicht des Wärme- 
ftofis in einer Atmofphäre Statt, wenn die Tempera- 
tur, fo wie man höher fteigt, nach und nach abnimmt. 
— (Diers bezieht fich auf die vermehrte Gapacität der 
Luft für den Wärmeftoff, wenn ihr fpecififches Gewicht 
fich veringert.) IX. Von den Erfckeijiungen , wel- 
che das Gefrieren des fVaJfers darbietet. Bekannt- 
lich finden bey dem Gefrieren des W^ affers mehrere 
Erfcheinungen Statt, welche bisher nicht gehörig er- 
klärt werden konnten. Woher kömmt es z. B. , dafs 
das Eis fpecififch leichter ift als Waffer, und dafs es 
fich, abgefehen von den ZwifchenrJiamen, welche 
bey dem Gefrieren entftehen, ausdehnt.^ Um diefes 
und andere Phänomene »u erklären , nimmt der Vf, 
an , dafs die Atome des Waffers aus kleinen Kügel- 
chen beßehen , die durch regelmäfsige Schichtungen 
einen Cabus oder eine Säule bilden , und dafs di'e- 
fe beym Gefrieren in die rhomboidalifche Geßalt 

übergehe. 

Cap. IL yon der Zujammenjetzung. der Kpr- 
■per. Hier betrachtet JD. die nörper in den 3 verfcbie- 
denen Zuftänden der Aggregation. Er eifert befon- 
ders gegen BerthoUets Theorie und deffen Meinung, 
dafs die chemifche Wirkfamkeit mit der Maffe im 
Verhältniffe ftehe, und dafs bey den chemilchen 
Verbindungen unmerkliche Abßufungen in dem Ver- 
hältniffe der Beßandtheile Statt finden, — Nach jD'j. 
Hypothefe find die kleinften Theilchen aller homoge- 
nen Körper vollkommen gleich in Gevi^icht und Fi- 
gur; fie werden durch die Anziehungskraft an einan- 
der gehalten , und die Repulfionskraft der Atome ift 
der Wirkfamkeit des Wärmeßofts zuzufchreiben, 
welche die Atome aller Körper ßets mit einer 
Atmofphäre umgeben, welche dünner wird, fo 
wie fie fich von dem Centrum entfernt. I. run 
der Zufammenfetwng der rein elujiijchen Flü/jig- 
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ketten. IL P^on der Zufammenfeizang der gemifchr 
ten elaflifcheit t lüj ßo ketten. Diefer Abfchnitt iß 
ohne Zweifel einer der intereffanteßen und umbC- 
fendßen in diefem Werke. Man kennt £>*j. Theorie 
von der Vereinigung des Wafferdunßes mit Gasarten, 
und der Gasarten unter einander, welche fich gleich- 
förmig bey ihrer Berührung vertheilen, ohne, w^as 
eine wahre chemifche Verblödung eigentlich charak- 
terifirt, fich zugleich zu verdichten, Wärme zu ent- 
wickeln u. f. w- 9 aus den verfchiedenen Journalen, 
in welchen fie aufgenommen find. In diefer Abhand- 
lung bemüht er fich , feine Gegner, namentlich J^^r- 
thoLleti Thomjon, Murray ^ Henry und Goagh zu 
widerlegen, und mit neuen Thatfachen zu beweifen, 
dafs die Dünße fich fo wenig im wirklichen Zuftan- 
dc einer chemifchen Verbindung mit der Luft befin- 
den, als dafs diefs bey den Gasarten der Fall fey, 
durch deren Wechfelwirkung auf einander keine 
Veränderung des Volumen Statt hat, fondem dafs 
die raeilchen gasföruiiger , elaßifcher Flüffigkeiten 
weder attractive, noch rcpulfive Kräfte aufeinander 
äufsern , und in Rückficht aUf einander nnelaftifch 
wirken, dafs fie folglich dem Gefetze nnelaßifcher 
Jiörper unterworfen feyi.n, und dafs der Begriff" der 
Verbinäung in deniii Fällen, in welchen die £la- 
ßicität und Dichte nicht verändert wird, für eine 
Uiigtreimiheit gehalten werden miiffe. — Wenn 
auch nicht geleugnet werden kann , dafs D^s^ Theo- 
rie über die Vereinigung der Gasarten fehr geeignet 
ift, eine Menge von Phänomenrp zn erklären, und 
der Natur der Sache beym erßen Anblick gemäfs zu 
fern fcheint: fo treten doch dem Begriffe von einer 
Mengung in Hinficht der Gasarten, welche bey ei- 
nem fo höchß abweichenden fpecififchen Gewich- 
te, und ohne durch Bewegung begünßtgt 9U wer- 
den , lieh lo gkichförmig und unwandelbar verthei- 
len, dals jeder Aniheil eines gewiffen Volumen in 
Hinficht der c^uantiiativen Mifchung dem Ganzen 
eiitfpricht, zu viel Einwendungen entgegen, welche 
JJ. zwar widerlegt zu haben glaubt, aber fchwCT' 
lieh diuch bündige Grunde befeitigt hat. 

CDer bejchiuj$ folgt im nächjien Stück.") 
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Statistik. Berlin t b. Ilayn: Das rajfifche Reich. — 
Eine Darfteilung feiner Bevölkerung, Bewoünong, Cultur, 
Verfaffung, feiner Staats - und Streit- Kiäfte nebft einer geogra« 
phifchen Befclueibung de» europäifchen Rufalands nacli den 
beften und neuefien Quellen. Mit einer Chane. 1^12. 137 S, ß. 
Ci6 gr.) Eine Flugfclirift, dazu beftimrat, die nähere geo- 
grapuifch - ftatiftifche Kenntnifs des rujlifcli ( europairdi^n ) 
Ki-icbs bey dem ausgebrochenen Kiiege mehr in Umlauf zu 
bringen, und dadurch den Urtheilen des Publicums mehr 
TT. !»...,«■ .in<1 Aä^n Anßeliten einen richtip-en Standnuuct zu e^m 


geograph. phyfifcji - nat UThütorifche BelcUreibung, Storchs Ge- 
mälde, und^eflen ZeitfchriftRufsland und die neueftcu anderen 
Nachrichten; allein am meilten war e% Hoffet aus dem er, wie 
diefer fchon aus diufen Quellen, fchöpfte^, lunreichend eireicht 
wild. Ein ftatiftifcher Abrifs def Reichs, und eine geogra- 
phifciie Befchreibung des euTOjpäifchen Rufslands geht voraus, • 
in welcher die fädweftlichen Provinzen mehr ben'ickUchtigt 
ftnd, als die übrigen, ein Beweis, dafs der Vf. glaubte, Na- 
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poleon warde nach Petersburg gehen. Der'fibeTblick des 
Anwachfes diefes Reichs feit dfm nyltädt^r Frieden 1721 ift aus 
HaJJel eutleiittt. Die BevöUierung Ichlägt der Vf. zit 4^,700,000 
Seelen an; nach Storcht Berechnung in d^r Zeitfchrih Rufs- 
land unter Alexander I, verbuniicn mit den neueren und 
neueften Acguifitionen, möchte diefer An fohlag noch zu gering 
feyn. Was er über Kofaken fagt^ befriedigt ^Klaproths Rei- 
fe in den Kaukafus vei glichen) niclit, H. P. £• 

Leipzig , b. Steinacker : Der Landweg durch limfelani 
nach Ojtindien : deutlich befchrieben und durch eine iilumi- 
nirte Charte bezeichnet, igts. 15 S. g. (^ gr ) Der Glaube, 
Napoleons Krieg gegen Rufsland w^ürde ihn den Landweg 
nacn Oitindien nehmen lalTen» und die grofsen ungefeheneu 
Anftahen diefes Kriegs haben walirfcheinlich diefes Product 
erzeugt. Jüer Vf. hat gi öfstentheils aus den allgem. geograpfai» 
fchen Epheroeriden gefchöpft, ohne feinen Gegeiiftand ge- 
nauer zu kenneu. In (des Major von Muhi) Hieroglyphen 
ilt hierüber mehr gefagt, als der Vf« Tilgen kaiui, Ulhi^ 
wenn er fte gekannt bitte« Hi P. B. 
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CHEMIE. 

BsuLiv» b. Hiuig : Ein neuts Syfi^m des ckemifchen 
Theils der N aturwiffemfha}t ^ von J^hn JDalion* 
Aus dem Engl. überXeut von Fricdr. fp^oiffa, T. w» 

(^Bäfchlmft der im vorigen Stücke abgebrochenem Heeeit/lonm) 

in. ^ on der Conßitutlon der tropfbaren Flüjfigkop- 
ten und dem mechauifchen yerhältniJJ'e zwijchen 
tropfbaren und elafLilchen Flüjßgkeiten, Tropfbare 
Fluihglieit^^n Gnd nacR Hn. D. als KSrper so betraeli- 
ten, welche unter der Henfchaft'der awey mächtig- 
ften und wtrkfainften Kräfte, der Anziehung undHe- 
pulfion, »wifchen den^n ein Gleichgewicht Statt fin»- 
det, ftehen u. f. w. — AlleGasanlen lind nach dem VF. 
Tolikomnien porös, und auch das WalTer mufs als ein 
poröfer Körper betrachtet werden, welcher einigen 
Gaaarten den Durchgang durch feine Poren ^eftattet. — *> 
Hr. U. unterfcbeidet zwey Arten von Wirkung der 
tropfbaren Flüfiigkeiteh auf die Oasarreil, nämlich 
die chemifche und die mechanifche, und drückt ficll 
darüber fo aus: „Bemerkt man, wenn ein elafti« 
iches Fluidum mit irgen^ einer tropfbaren FlälEg- 
kcit in Berührung kömmt, irgend eine Veränderung, 
es fej 111 der Elafticität, oder m irgend einer anderen 
Eigenfchaft dea elaftifchen Fluidums: fo mufa die 
wechfelfeitige Einwirkung für eine chemifche erklärt 
werden; nimmt man aber keine Verändertmg, we^ 
der in der Elaßicität, noch in irgend einer anderen 
ETsenfchaft, wahr: dann mufs man die Einwirkung 
Leider FlüiCgkeiten auf einander fü^ eine mechani- 
fche halten.** — Bringt man diefer Anficht zufolge 
kohlenfaures Gas mit WalTer in Berührung: fo wirkt 
dalTelbe auf letzteres im erften Augenblick ipit feiner 
gauzen Kraft; nach Verlauf einer kurzen Zeit dringt 
es 2um Theil in das WalTer ein, und dann trägt die 
Beaction des eingedrungenen Antheils dazubey, die 
darauf laftende Atmofphäre zu tragen. Endlich ver- 
theilt fi'ch das Gas vollkommen durch das Waffer, fo 
dafs es innerhalb und aufserhalb deffelben von glei* 
eher Dichte ilt Das Gas , welches fich im WalTer be- 
findet, drückt allein auf das dalTelbe enthaltende Gas, 
und reagirt auf das von aufsen darauf wirkende Gas. 
Das Wafler erleidet demnach weder von dem in fei- 
nem Inneren , noch von dem aufserhalb behndlichen 
Gap einen Druck. — Diefe Hjpothefe X>V. , dafs 
die Gasarten mit dem Waller nur eine mechanifche 
Verbindung eingehen, haben befonders Thomjon und 
Murray vermocht , als öffentliche Gegner gegen den- 
felben aufzutreten , und Hr. JD. fucht deren' Gegen- 
gründe hier zu befettigen. Er bemerkt» dafs diejeui* 
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gen , welche die cbemifdM Theorie von der Abfor- 
ptton' der Gasartea durch WalTer vertheidigeag vor 
allen Dingen Henrfs AxgumeBt erft über den Haufe« 
werfen müfsten, ans welokcm edielk, dafs dis Men- 
ge jeder von dem WalTer abforbirte« Gasart im ge-' 
naum Verhältniffe mit de» Drucke ftehet UQdfoln^ 
lieh einzig durch den Druck der darauf lallendanLufit 
Buröckgehalten werde« «- Dia Wahrheit diefes Ar- 
guments mufs noth'wesidig Jedermann anerkennen; 
allein Bec. hält dafür, da Ca deffennngeacbtet die Wir- 
kung der Oasane« auf das WalTer ficb auf Verwandt- 
fchaft «urückfuhrto lalTe« nicht aber blofs Folge des 
Drucks fej; deim womit läfst fich fonft be weifen, 
dafs nicht von jeder Gasart ein gleiches Volumen von 
^iner gewiffen Waffiermen^ ixk delTen Foren aufge« 
nommen werde ? ' Auberdem gdit auch aus Heurys 
Ver Tuchen hervor (der beiläufig ein Vertheidiger der 
' daltonfchen Theoaie ift), dafs bey der Verbindung 
des geichwefisIten-WalTeiftoffgafes und des kohlenfaa* 
ren Gatea ^mit Waffer eine Erhöhung der Temperatur 
Statt findet; und Bergmann fand« dafs das fpecififche 
Gewicht des mit niehr als deta gfeidhea Waffervolumen 
kohlenfaurem Gafe verbundenen Waffers bis zu einer 
Temperatur voiv36* rf 1,0015 fcy, während daflCdbe 
~ 1,0019 hatte feyn muffen, und dafs folglich das 
Volupaen des Waffers bey der Verbindung mitKoblen- 
fäure zugenommen habe« -^ IV. yoit der Zujam^ 
menfetzuug der feßen Körper* ' Der wbfendiche ün- 
terlchied zwifcnen tropfbarfiulEgen und feAen Kör- 

5em befteht nach Hn. D. wahrfcheinlich darin, jAafs 
er Wärmeftoff die Figur der Anordnung der klein- 
ften Theilchen der erßeren ftetig and ftnfisnweife ver- 
wendet, indeni fie den tropfbarflülHgen Znftand be- 
halten , während bey den letateren eine Veränderung 
der Temperatur nur ein^ Veränderung der Gröfse, 
nicht aber der Anordnung der kleinften Theileheü zur 
Folge hat. 

Cap. in. f^on der ckemifehen Syntheßs* Diefes 
fehr kurze Caüitel enthält einige Schlüffe über die Art 
der Zufammenfctznng der Körper. Die Verfuche und 
Thatfachen, von welchen diefelben abgeleitet fini^ 
machen den Gegenftand des folgenden Theila aue^ 
Eine der Hauptrückficbten i'Hn.. JD'j. ift» zu zeigen, 
wi6 wichtig u%id vorth^ilhaft ea^ fey^ auasiunitteln; 
die rdativen Gewichte der letzten Theilchea fowohl' 
der einfachen, als zufammen^efetzten K&rper; die. 
Anzahl der einfachen elemenunfchen Theilchen, wel- 
che einen zuEammengefeUten Köiper bildeo« nad ii» 
Anzahl von weniger zufammcngefetzten Theilcbeo« 
welche in die Bildung eines mehr eufammeagefelzten 
R&rpers eingehen. «— • Wenn üch awcy ^emeiite^ 
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Bin einen iretien Körprr zal)iMen, Tereinigen: fo 
roufs xiian veriuathen» dafs «in Atom des einen ficb 
mit einem Atom des anderen verbinden werde» es 
fey denn^ daCö befondere ümftJinde eintretett, -vretebe 
zur Annahme des GegentheiU^ berechtigen. So ver- 
tindenfich z.B. Wafferftoff uiid Sa uerfto ff mit einan- 
der r^tnid teYten WaiFer dav. Jb» Ufst-üch dahes. an^^ 
nehmen,^ dafs ein Theilchen Waller durch Verbin- 
dung wirres Atoms Satrerftoifs mit eshem Atome WaX- 
fefßoff gebildet werde. Wenn man die Atome des 
Sauerftoffs mit O» vnd die Atome des WalTerßoffs mi^ 
bezetcbnet : fo wfrd' ein Theikhen WalTers durch 
OO ausgedrücltt werden können. Mach diefev Hy- 
pothefe iA es möglich ^ die relativen Gewichte der 
Atome ^ in der Verbindnng, d^eren Beftaiidtheile 
durch die Analyfe aufgefahden ift« zu berechnen» 
So verhSit fich das relative Gewicht des WaXTer* 
fioffs zum Sauerftoffe im Waffer =: i : &« nicht aber, 
wie in der Überfeiseung fleht» (oh auch im Original« 
kann Rec. in Ermangelang delEdben nicht lagen)! 
::;:: i : 7. ^^ Zum Schhib hat Hr. X>» eise Tä£»l an* 
gehängt, welche die Zeichen für die einfachen. E5v* 
per Qnd die Art ihrer Zafammenfetzung, um gemifcht« 
Körper auszudräcken , enthält. Eine ähnliche Ta-r 
belle , welche die Art der Zafammenfetaung der Kör* 
per äufserft finnlich macht, ift küjrzlich von Schcrer 
herausgegeben. — - Für gnten Druck und Papier bat 
der Verleger geforgt* . A» !• 

ASTRONOM IE. 

1) Dressen, in d.waltherfcIieaHofbuchhandSung: 
Heflexionen, über die Form und Ertlichen Fer- 
hältniü'e der Helligkeit und Dunkelheit der ^m- 
gelenuen Materie der Cometpn^ nebft anderen bey- 
ISnfigen Bemerkungen über diefe Himmelskörper. 
yomC.L.Foget.^\^i2. 50 S, 8« SKupf. (8gr.) 

^) LsiYzie, b. Flei£eher d. J. : Neue Anficht über 
den merkwürdigen Naturbau der Cometen, und 
ie fonders desjenigen von i^\Xf wie auch über 
die Befchalfenheit ihrer Bahnen j^id die derein- 
JUge Zerftömng unleres WphAorts von denfelben. 
Von Dr. A. B, C* Gflpkfi^, Prof. der Mathematik 
aiid Aftronomie in Braunfchweigt ^^}^\ aijS.. 
kl. 8 u. 1 Kupf. ( 1 2 gr. ) 

Beide Schriften find durch diegrefsen Cometen 
TOn i^w veranlafst worden , und heide«:berchäftigen 
fich mit Speculationen über die Be£|haffenheit der 
Cometen und ihrer Schweife;, indefs ift ihre Tendenz 
wefentlich verfchieden^ indem: No. i. ipehr ftrebt, 
durch Fragen und VermnthungeH. tiefer in dielen Ge-i 
genfiand einzudringen , No. s dagegen im populären 
Tone vorzüglich das Bekannte vorträgt, und nur ein* 
seine Blicke über diefes hinaus zu werfen verfucht. . 
No. I befchäftigt fich mit ähnlichen Unterfuchun- 
gen , wie die den iUlronomen bekannte tre/Hiche Ab- 
handlung von OlbgrsAn d.Mon. Correfp., Januar 1816. 
Die Forrchungen ' nnfere« Vfs. und frejlich nicht fa. 
fcharffinnig,. nicht fo tief eindringend, nicht fo durch 
Mathematik begründet, inrie die von Olbtrs; tfber 
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ihr anfpriicUIofes Ge^vand eewmfit pic'icbwohl den 
Lefer, imd er läftt üch gan» gern dt s Vf».' Mt-rHungen 
mittheilen t wenn es gleich ihm nur zu oft fcheinea 
.»tag, die Sache müfle tiefer gefaf^t werden, wenn 
die Unterfuchung.zu etwab führen fülle. — Der Vf. 
nimmt eine abftofsende Kraft der Cometen an, wel- 
« cheL^ie Scl>:^.eiftbeilchen (nicht aber die Theilchen 
der den Kern zunächft umgebenden Dunßkugel) fort- 
. treibt 9 und eine andere von der Sonne zurücktrei- 
bende, Kraft. Diefe Kraft der Sonne wirkt noch in 
fehr. grofsen Entfernungen; indefs w^e es wohl 
fchwer zu erweifen, dafs he noch in Entferndngen 
von derSonne, die looomal die Länge des Schweifes 
übertreifen, wirkfam fey ( v^ie Hr. F. S. 16 fagt), da 
das oft eine Entfernung von mehr als 1000 Millionen 
Meilen wäre» — und £0 weit von der Sonne wird 
nie ein menfchliches Auge einen Cometen fehen. 
Diefe AuaftrÖmung fcheint dem Vf. in einer urfach- 
Jicben Verbindung mit der länglichen Bahn zu ftehen; 
.wenn diefe kürzer und runder wird: fo nehme jene 
ih. ^-.Hingegen möchte die Mathematik wohl Man- 
c}iea einzuwenden haben, woran unfer Vf. nicht 
denkt. — Der Glanz am Rande der den Cometen 
umgebenden conoidifchen Schweifmaffe leitet Hr. F. 
aus deri gefchUngelten Wegen der üch ßaucbendeii 
oder einander drangenden Theilchen her, wo das Son- 
nenlicht fich mehr breche. Wir muffen geaehen, 
dafs di^fe Vorfiellung bey einer atmüfphärifchen ela- 
Aifchen Materie nldit angemelten fcheint, fo wenig 
als das erläuternde Bey fpiel von einem Ballon von Flor. 
Über die Schnelligkeit, mit welcher die Theil- 
chen im Schweife fich vom Cometen entfernen , und 
über die Krümmung des Seh weifea macht Hr. F. fehr 
tinzureichende Bemerkungen; eine Betrachtung, auf 
Fri^cipien der Mechanik gebaut, leiftet hier unend- 
lich meV^ wie es Olbers gezeigt hat, und längß vor 
ihm Newtpn. — . Wir brechen hier ab, da das Bis- 
herige hinreichend zeigt, wie der Gegen (land bear- 
beitet ift. Die fchlecht gezeichneten Kupfer machen 
einen unangenehmen Eindruck. 

No. s erzählt in unterhaltendem Tone, der nur 
manchmal gar zu pathetifch wird, Manches von den 
Cometen* S. is kömmt der Vf. auf die Ausbildung 
der £rde, und bemerkt: da fowohl der mächtige Fel- 
len als auch der erhabene Menfch aus einem dem 
Senfkorn an Gröfse gleichenden mehr üülligen als fe- 
ften Eye entftebe : fo muffe die Erde wohl eben fo 
entftanden feyn. (!) Diefe kosmogenvfchen Ideen wer- 
den dann weiter verfolgt, und fchliefsen fich an die 
Lehre von Conieten wieder an, weil einige derfelbcn 
Körper zu feyn fcheinen, die erß im Werden begrif- 
fen find. — Der Schweif fey kein wäfferiger Dunft» 
foudcrn Lichtmaterie , welche fon den Himmelskör- 
pern angezogen wird. Die Sonne zieht am meißeu 
davon an ^ und häuft fie um fich; fie ift durch i^in- 
Wirkung des Lichtftofts weniger dicht als die Erde. 
Die.Cpm^ten fammeln den Lichtftoft* vorzuglich in 
den, fehr entfernten Gegenden auf, wo SonAe und 
Planeten kefne Wirkung auf ihn äUfsern. hey diefer 
öel^enheit erzählt Hr. Q, die Uxtüaufsseiten mehre- 
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rer Coracteh , ttni gj<*bt fie bis auf einzelne Jahre an, 
obgleich es bekannt ift, dafs wir — einen ausgenom- 
men — faft von keinem Com**ten die Ümlaufsaeit 
bia auf ein Jahrhundert genau kcijn(*n. — Die popu- 
lären Erläuterungen über die Bahnen der Cometcn 
find zwar fehr leicht hingeworfen, aber doch ganz, 
gut; nur wundert man fich, wie der Vf. S. 58 fagen 
kann, 'man habe die Wiederkehr von 99 Cometen be-, 
rechnet (die aber nicht eingetroffen fey). Bekannt- 
lich find nur die Elemente des uns fichtbaren Theiies 
diefer Bahnen berechnet; diefer Theil reicht aber gar 
nicht hin, die (Jmlaufszeit mit einiger Genauigkeit 
anzugeben. 

Aber unfereLefer werden doch auch noch efwas 
von den fchrecklichen und fchaudervoUen Wirkungen 
eines an die Erde ßofsenden Cometen hören wollen. — 
Die Revolutionen, die unfere Erde fchon erlitten zu 
haben fcheint, werden hier dem AnAofscn fremder 
Weltkörper zugefchrieben ; „vielleicht iß auf diefe 
Art einftena Amerika entßanden, und dadurch die 
noachifche Fluth hervorgebracht worden.**^ (S, 10^) 
Der Vf. befchreibt in fehr blumenreichem Stile (S. 10^ 
die Ercigniffe, die eintreten würden, wenn ein frem- 
der Weltkörper fieh der Erde nähert und fie endlich 


erreicht; fa er wird dann fogar prophetifch begei- 
ftert , und fagt : „Da Alles vergehe, da fcl^n mehrere 
Weltkörper vergangen wären: fo würdeir auch «iri- 
ftens die übrigen Weltkörper vergehen oder umge^ 
fchaiFen werden." — Aber wann wird das mit der 
Erde gefchehen ? — Auch das weifs Hr. G. — wenn 
die Erdaxe fenkrecht auf ihrer Bahn ftehen. und alfo 
zwar in den gemäfsigten Zonen ein beftändiger Früh- 
ling herrfchen, aber alles nur grünen und blühen, 
aber nichts reifen wird. Diefer Zeitpunct, meint er, 
läfst fich ausrechnen ; aber er hat nicht gewufst, dafa 
nach den wohl begründeten Meinungen der gröfsten 
Mathematiker diefer Zeitpunct nie eintreten wird« 
fondem die Schiefe der Ekliptik, bald wachfend, bald 
abnehmend, immer fehr nahe fo bleibt, wie fie jetzt 
ift, — Aufserdem aber, meint er, wäre ein Anftofsen 
eines Cometen auch zu anderer Zeit möglich, und 
werde fich etwa alle 220 Millionen Jahre einmal er- 
eignen. — Unfere Lefer werden hieraus ffehen, dafs 
nur der Titel diefes kleinen Anhangs fchrecMich und 
rchaudervoU ift, und dafs wir die Erfüllung tiefer 
furchtbaren Frophe^eihungen noch nicht fohald za 
erwarten haben. 


1. e. e» 


RLS INE SCHRIFTEN. 


MavhemJItik» Bertin, b. Maarer; Theorie des InfiniU* 
fimal'Calculus, von Jojeph Nürnberger. Fofibeamten zu Lands- 
berg au der VUarthe. ißia. 46 S. 4 1 «• » Figiirentafcl. C»» ßr.) 
Des Vfs. ßcBiühfiu, die Gründe aufzudecken, auf welchea 
die Richtigkeit der Refultat^ der InfiuiteGmalrcchnung beru- 
Jict , ift recht fehr fchitzenswcrth , und fein Beftrebcn , den 
Geih diefer Rechnung eanr «u diirchrchauen, verdient um fo 
mehr Lob , da feine Äußere Lage , wie er anfühlt , dicCes Stu- 
dium fo wenig begttnftigte. Wirklich renäth diefe Schritt 
ein fehr eindringendes Studium , und ein lebliaftes Bemühen, 
aar völligen Klarheit über die Principien der InfiniteÄmal- 
rechnung «u gelangen , wodurch wir za dera Wuufche ver- 
anlafst werden , dafs der Vf. in einer günftigcren L«ge ana- 
lytifcüken Unterfuchungeii mehr iZeit möchte fchenken kön- 
nen. Die Haitptidee der vorliegenden Schrift iß »durch 

Rechnung zu zeigen, dafs die Glieder» welche man in der 
Differentialgleichung ah unendlich klein weglifst ^ genau 
compenürt werden duich die jenigen , welche in der hergelei- 
teten Intcgralfoi mel , wenn man deren Differenz fucht, Ichon 
mit liegen. Es foll, um ein Beyf^iel zu geben, rechnend ge- 
zeigt weiden, dafs bcy der Berechnung der Parabelil&che em 
doppelter üch genau aufhebende}- Fehler begangen werde: 

erftlich indem man p* x* dx als vollfländige Differenz de» 
riäche annimmt, da doch noch ein Glied hinzukommen 
müfste , um den dem Rectangcl ydx beyzufügt nden triangu- 
lären Raum darzuftellen ; zweytens indem man p' x« dx aU 

voUfiändige Differenz v®n f p^ x* betrachtet, da et doch nur 
das erße Glied diefer Differenz ift. hönnte man immer di« 
beiden fo begangenen 1 ehler rechnend vergleichen, und ihre 
geffcnfeitige Compeufaiioa zeigen; fo bliebe für die Theorie 
der Infiniteiimaheclinun^ nichts zu wünfchen übrig; aber 
diefes ift, wenn man einen Cirkel im Schliefeen, in den 
man leicht verfallt , vei^iiieiden will , nicht fo gan» leicht. 
Es w«re nimlich nach tmfei«» Dafarkalten nöihig , den In^ 
halt des triangulären Raums in unfercm £xempel .mzugeben, 
ohne dafs m*n dabey fchon der .Integralformel bedüike, und 
das mdchtc doch fchwerlich anders als uäherungsweife , in- 
aem man Sehnen der Parabel zieht und den poly^nifchen 
Raum berechnet , möglich feyn. Die^ Vlethode unferes Vh. 
hat unf nicht völlig überzeugt , d« e» ein Cii'hel im dchkefsen 


zu feyn fcheint , wenn man voransfetzt , A « ^ { xy )' fey die 
Differenz der Fläche , und nun nachweift , diefe Diff^enz fey 

= A.(|p'p''}. -^ Überzengender Ufst fich ohne huige 
Kaherungsforroeln der Fall 3. Ao vortragen. £s ift in der 
bekannten mechanifchen Foripei eigentlich nicht ds:=^ vdt. 


anfmerklam machen zu muffen , da er uns der wefentlichA» 
Mangel diefer fonft fehr gut gefchriebenen Abhandlung zu 
feyn fcheint. Einige Bemerkungen, die wir anfsevdem zu 
machen haben, betreffen blofs Übereilungen, die dem* kennt* 
nifsreichen Vf. vermuthlich felbft fchon aufgefallen find , de* 
ren wir aber auch nur zwey i^efunden haben. S. 27 fagt dcor 

xdx 
Vf.# für d . ^ ( »« + X» ) =1 .> , . — rr fey keine rationeUe 

Ableitung bekannt ; es fcheint uns aber die fehr bekannte, dafis 
d. /C»' + *0 r:V(a«-»-rx+-dx)») — ^(a» + x«), nn* 
folglich nach dem binomifchen Lehrfatz i= 1^ (a' + x*^ 4- 

jjxdx-H dx' 
} — . ■ . — r ■'" +■ — /^ ( a« -f* X* ) fey , fehr einleuchtend» 

nnd aus diefer folgt ja jene FormeL 8. 3g findet der Vf,.aut 

den beifien Gleichungen ym z= xn und Sin.y = tang.x,,^«^- 

möelieke Kefultate; aber d*s lief» fich vorausfehn, da dxetfi 

'i6leiehungen niehc mit einander alt allgemeine Ausdrücke be* 

ftehen können, rndem unmöglich aUgemeinSin. x» ^= taag^x 
leyn kann« i, •. e» 

DüffeldorJ, h. Schreiner ; Der vollkommene Vifirmeißer oder 
JafsUcM Anweijung alle vollen und nicht vollen Fäffer auszumef* 
Jen» Nebft einer AnUitimg zur Verferti^nng der VifiriUb<r* 
.lg 10. 106 S» Q. JC lg gr.) Diefe kleine ,. durchaus praktiicl^ 
Schrift, ift von .ihrem Vi. , Hn. Beuzenberg^ zunäcnft für ei« 
-gentUche Vifir^r bearbeitet,. und bezieht fich daher vQrziiglich 
auf den Gebrauch des Cvlinders und der cubifchen Viürlt&be 
felbft. Diefe für cyiindu'ifche Gef&fse zu verfertigen, zeigt 
der \LYOtexStyou^^ a*-^» tmd •xltichterc diefäbe durch 
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beygcföffte Tabellen fürQiudwt- und Cubik - Wiv^eUi u»4' 
ClrSelfllcheii. Die hierÄuf folgenden Betrachtungen über da« 
Ta^mircbe runder Fiffer find gana praktifcb , u^id beweifen, 
Srie v.crfolncdcn folcbe rifler in ihrer Taubenkrümnaung nach 
dem iGrundvcrhältnifs iind^ der btichsahl «usfallen naftflen, 
kuf weiche he ihres Orts aufgefolst werden , als wonach fich 
ihre Wölbung ergiebt , die yon | bis auf \ ilirer L&nge im- 
ponirt. Nichts defto weniger aber fcheiut Hn. B. die For- 
niel /welche Lambert für FäOfer von gewilTcr Wölbung an- 

fenommcn hatte , die allgemein anwendbare zu feyn ; er ver- 
effcrt fie einigermaCsexi dadurch, für Fäffer, deren Tauben' 
im Haifa nicht ausgeftofsen ^nd , dafs er Xtatt des lamheTt- 
/cÄ«i DurchmelTers Ach ihrer (JirhclflScben bedient, und 
4iefc Aquirt. Für die *Bodenfenhungen ; welche 8. 57 be- 
trachtet werden , find iudeflen anderwärts Berechnungen auf- 
gf üellt woiden , welche das hier vorgenommene Stichen der- 
fclben übcrflüffig machen. In %, 17. iß wird die Anwendung 
iies CTÜndrilcbcn und cubifchen Vifirftabs auf runde Fiffer 
gezeigt, und insbefondcre die Fertigung des letzteren für Fäf- 
fer gcwiefen, für welche er lunächft palTen foll. Von dieCem 
fffht der Vf. in §. 25 au€ das Vifiran nicht voller runder Fäffer 
fiber; er erläutert diefe Arbeit durch eine beyFcfügte Sejgmen- 
tentafel, und v« gleicht die Refultate der Rechnung mit fehr 
fclatzbaren Verfuchen über die Abweinung der Fäffer, wel- 
clie jene beHätigen , und geht in J. 30 auf ot*ale Fäffer über, 
riefe werden auf den Kreis gebracht, und fo als Cirhela-undß 
bebandelt. Übrigens >fi das Ganze mit einer Deutlichkeit vor- 
getragen , welche es für feinen Zweck ganz brauchbar macht, 
und verdient defswegen von praktifchen Vifirem vorzüglich 
gelefeii und angewandt zu weiden. M* F, T. 

Schöbe KiTwste. Berlin, in der Toffifdien Bndihand* 
lung: Der Kir^ifenrauh . oder die jungen Greife. Lin hO' 
man VOXL Julius von Fofs. iQilL 430 S. 8- ( i Hthir, 12 er. ) 
Hr. v, ^. nimmt fich des Bedürfuiffes der Lefe weh über Ver- 
mögen an , und liefert fo nach und nach immer ungeniefsba- 
rere Speife. Nachdem er feine Lefer fchon durch manche 
Erdgeg^nden hindurch geführt ; brinet er he nun zu den Kir- 
gifen, am fie da frieren und langweilen zu laffen. Bey aller 
Anflrengung, der GeCchichte durch Worte und Redensarten 

•ein wenig aui die Beine zu helfen und fie belebt zu machen, 
bleibt Ee doch ohne allen Reiz ,' und wird immer reizlofer, 
le mehr es auf Reiz und Intereffe abgefehen ift. Die Befchrei- 
bimgen, die das Befte thun follen, find ganz unerträglich; 
Man vernehme folgende von Minna S. 172. nAuf Minna 
hatte die IJatur mehr Schatten gefireut. ' £s waren aber an- 
gKnehroe, dem Gemälde Mannichfaltigkeit erziehende, gleich- 
Fam mkante Schatten, oder die Schatten einer herrlich beg ei* 
hernien Sommernacht , die ihr allenfalls zum Sinnbilde hätte 
dienen können , wie Amalien ein heiterer Mayentag. Hoch- 
.gewachfen, nicht zu fchjank, nicht zu ausgewölht^ in einem 
bezaubernden Ebenmafs aller Theile unter einander , und im 

' H'wßreben xur fehönen Gefammtvollendung , prangte die Üatt- 
liehe Minna. "Dunkelkaftanienbraune Haare , die fie ^eiii in 
Flechten um das Haupt wand, gaben diefem Haupte ein bild- 
lich, befiimmt es, charaktervolles Anfehen. Das nicht eben 
gofse Auge war die lebenflammende fchöne Jugendlichkeit 
Ibft. DSe Si^rne gUchi^ fchwarzen Edelßeinen. Waren he 
nicht ganz fo phantMicfirahlend , wie jene bey Amalieu: fo 

lefiebteten Re dafür mehr geißvolle, geifireiche Weiblichkeit. 
D^ fVinvpemauffchUm bey Amalien erinnerte an eine Ma- 
doMnn, eine faafte Heflige, an leidenden Empfang der Fin- 
drücke. Femer und Sireben blitzende Blieke wandten fich bey 
Minna fchnell in ihren bewegten greifen , fixirten die Ge- 
g^fiinde thitig, rncfatea, landen, nahmen die'Eindrücke, 
riffen he zu ficn hin. Diefe fchnellen Lebensregungen he* 
zeichneten um fo mehr Charakter, weil fie unter einer rou- 
fenhaften , hohen , edelgewOlbten Stirn ihr finnig Spiel üb- 

'ien , an der jene Stelle , welche der SchSdelphyfiognom von 
den Donauuftom das InductionsvMinögen genannt hat, etwaf. 
hervorginjg, und anf krfftiges ^ achdenken, fogar auf wif* 

'fenfchiStliche Ideenverarbeitung, mindeftens angebome T»> 
iente hä^afclüie&ea suchte.*' «« Wnn «uf diefe Befehre»» 


bung Minna*s herrlichea Wefen ni ehr klar geworden , der 
laffe fich weiter um den Kirgifenraub oder die jungen Greife 
unbekümmert. Ch. 

Giefseuy b. Heyer: Marie. Von jiuguß Freyherm ven 
Steieentefch, lAia« Zwejr Theile von 340 n. sog S. kL 3. 
f ftRthlr. 8g^*y Marie ift kmne gewöhnliche Romanener- 
Icheinune; uire Charaktere nnehr als ihre Schick fale zeichnen 
XLe rflhmlich vor ihren Schwefiem aus. Sie iA uns um fo in- 
tereffanter, je unbefangener und unumwundener fie fich in 
ihren Briefen atisfpricnt, und um fo liebenswürdiger, je 
menfcfalicher he in. Die Darfteilung des ^Vfs« hat euie edle 
Natttilichkeit, und der Ton der Erzählung i& gleich weit ent- 
fernt vom Hretiöfen , wie vom Gemeinen. Die Erfahrungen 
über das menfcbliche Leben im Grofsen wie im Kleinen, im 
Ganzen wie im Einzelnen , find grOfstentheils eben fo wahr, 
als tief gefchöpft. Wir wünfcnen dem Buche viele Lefer 
von unverdorbenem menfchlichem Gefühl, um der Marie wü- 
hlen y und von gebildetem Gefchmack | um de» V fs wüiea. 

VsRKiscHTB ScHRiVTeii. Oldenburgs h. Schulze: «Sfie- 
dien und Umriffe^ roeift auf Keifen c[ezeichnct von A L. tou 
Berger. xgia. 247 S. S* (1 Rthlr. ) Unter diefem Titel erhal- 
ten wir eine Sammltmg vermifehter Auf fttxe , die znm Theil 
fchon in verfchiedenen Zeitfckriften gedruckt erfchienen find. 
Es find folgende : iioch ein fi^ort über Moujfeau. Der Vf. 
erklärt fich .Manches in RouITeau^s Charakter aiu derVereini* 
£uns eines ilarken, mit grofser Denkkraft nnd Einbildungs- 
kralt zugleich ausgeführten Geiftes mit einer fehr fchwachen 
«nd fehr reizbaren Oreanifation. Srenett und ÜieUogen. l)ie 
Geeenfiände, die hier behandelt werden, oder von denen die 
Rede ift, find fNaturgenu£i , Alt* und Neu- Rom, ein Abend 
in Rom, das Wirthshaus auf dem Apennin Tüber füdtiche und 
nördliche Nationen) . und die firfcheinung in bU Croce. Man 
finaet, hier manches gut Gedachte und Gefagte. Zwey Tage 
einer Schwei zerret Je im J. 1791. Die Reife geht Von Lucern 
nach Weggis, von da bis Maria zum Schnee auf dem Rigi, 
und von da herab (iber I owerz nach Schwyz. Die Befchrei- 
bung ifi anziehend. Erinn- rangen von einer Brunn^nreif» igoo. 
Der Brunnen , den der \' f. beluchte , ift der Neuderfee , irad 
die Erinnerungen betreffen den teinbruch zu Barfinghaufea, 
Friedensthal, Fürftenberg, r:arlshaven, die I .Öwenbur^, ^iiin- 
den , Göttingen u. f. Von letzterem Orte lagt der Vi. : „Ich 
habe fie wieder gefehen, diefe Quelle desWmens, den Marlt 
der Gelehrfamkett , diefe mit andächtigen Zuhörern gefilU« 
ten Lehrfäle, diefen zum Ocean der Literatur w^aebfenden Itil« 
cherfchatz. Die Krinnemng fo. manches wiflenfchafrlicheu 
GenufTes. fo mancher -— ein bischen fclavifch, ein bischen 
handwerkniäfsig freylieh, aber doch • — dem eigentlichen 
Zweck des Dortfeyns gewidmeten -^ ach mit fo roancfaei 
zum künftigen Vergeflen verwandten, fo mancher dem Le- 
bensgenufs geraubten Stunde dran|;te fich an die wahven nnd 
ftets lebendigen Gemälde de» Lebens mit Freuden in einer 
Offenheit und Traulichkeit, wie fie nur eine Zeit, die <ler 
Jünglings jähre, gewährt.*' Briefe auf einer Reife durtk 
Frankreich und Italien in den Jahren 1802 und 3. Man findet 
hier manche g^ite Bemerkungen ' 4ber die parifer Theater, 
Aber die der vf. am wvitlfiuftif ften ift« Aus ftalien wird 
mehr gegeben , als aus Frankreich. Über Theater und Mufik 
aus Italien, „An piten tragifchen Dichtern, Alfi^i, Maffei, 
Pinderoonti und einige andere etwa ausgenommen, haben die 
Ttaliäner grofsen Mangel; aber auch die heften Stflcke diefet 
Dichter vrerden auf den BAhnen nngenieftbar durch den 
elenden, fteifen, fchienpenden Vortrag, durch die eleichfur« 
förmig gefpannte Declamation ohne Wahrheit undNüan<^ 
durch das froftiffe und farbenlofe Spiel der Schaufpieler, nnd 
vor allem der Scnaufpielerinnen. ^ N ur einige Annäherung an 
franzöfifche Art nnd Kunft fand Ich in Mauand nnd Genua; 
eher auch hier fehlt das £nfemble , ipvelches einen fo greisen 
Vorzug der franzöfifchen Bflhiien aotmacht.** Über die For* 
Züge der Gebirgige senden und ihrer Bewohner» Die Vorzüge 
find gut aus einanaer geCsUt; Ober die Bewohner, der Berg« 
wenig Nenei* De, 
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A4 S- a- (4 fff-) 


X^ie ei'fte Sclivift, deren Vf. wabrrcheinlich em 
Däne, uns aber übrigens günzHch unbekannt ift» 
seicbnec fich durch blinde Wulb ^gen die Brittea 
aus; deir Vortrag derfelben iß höcbft barbarifch, und 
die Sprache, fo voll von Fehlern und fo gane unter 
aUer Kritik» daf« wir bezweifeln « dats der des Fran* 
2ölifcben einigermaßen KuriUige es über &ch ^etA^ 
gewinnen -höniieD, üe bis zu £nde zu lefen* Znfriede- 
n4?r wird man auch nicht mit den Sachen feyn können, 
die hier vorgetragi*« werden» avKrh dann nicht einmal» 
%venn man das Verfahren der Britten zur See ganz fo 
durchaus für verdaatmlich hielte, wie der Vf. , und 
nkfats zu dellen Kei^tfertigung oder Entfcbuldigung 
wollte gelten lallen. Denn kein Hecht und Billigkeit 
liebender Mann wird alle die von den Britten , th^ils 
durch ^ie That, .theils durch ihre Gerichte, theils 
durch ibffe Schriftftellar aufgeftellten oder befolgten 
Grundsatzes in Bezug auf den Handel zur See iu 
Itri<9gszeiien, vertheidigen wollen. Allein mit De- 
clacnationen und mit Schimpfen , oder aber mit 
d« m Anfuhren veralteter Sppchwörter, wie hier ge- 
Ichieht, iß Aex guten Sache gleichfalls wenig gedient. 
Der yf. wirft auvörderft einen Blick auf de|i 
politifchen Zuftandfeit dem Anfang nnferes Jahx- 
hunderts bis zu der Zeit, da er fchrieb, und be- 
fonders auf das Verfahren der Engländer zur See, 
und das Benehmen delTen, von dem er mit Zuvep- 
Isilßgkeit die Freiheit £uropas und der Meere er^ 
wartet. Die von den Etritten aufgedellten/Grundr 
fatze, befondcrs durch TeiiiCiiijofi und Stephen ^ dem 
Vf. de% bekannten Werks: ' war iu di^guue^- wen- 
den angeführt, und das bereits fo oft und viel-Befpro- 
chene kommt wiederum ^ur Sprache. Allein, wenn 
man anders nicht Declamsüonen und Schimpfen int 
Gründe aus Beiebron^ gelten lallen will : fo wird map 
gewifs böcbit unbefriedigtfvom Lefen des Buchs 4ch 
abwenden.. Gewife gehört eiiif ieJ.teneRuheiund Fr<.y^ 
bek de^ Geißes,,diQ Entfern^ng.von Hab v^dL^ffs^f^ 

J. Ä. L. Z. i8i3* Jjruter Band, 


.die Erhebung über alles Nationale , nebft mannidh- 
-faltigen^ Kenntniffen vom Handel überhaupt und der 
Jlrt, wie er betrieben wird, vom Seehandel inabefoll- 
/dere und von dar SchifiTahrt dazu, um das zu beftim- 
^men, was als jecht und hillig in den mannichfaoh 
verwickelten VerhältnilTen und der vielfachen Yeifledk- 
,tung der fich durchkreuzenden Iniereff«n der krieg- 
führenden und der neutralen Mächte zur See geitm 
.folle« Ift einmal das Recht zum Kriege anerkanai: 
fo kommt .man alsbald in grofse Verlegenheit^ «w^e 
die Anfprücbe der kriegführenden Theile zu Eirei- 
r^buag ihrer Zwecke mit denen der Neutralen hef 
Varfol^guog der ihrigen zur See neben einander, zm- 
folge allgemeiner Kegeln, belieben können; und 
^wenn man endlich mit der Theorie im Aeinen wäre, 
To dafs man der BeylUmmung aller billig Ge&nnten 
4ich erfreute: fo würden bey der Ausführung und An- 
wendung unter unabhängigen Völkern fich wiedenun 
JÜndecaille auf Hiiidernille aufthiirmen. Denn die 
'dabey intereffirten J heile find auch wiederum' die 
Kichter in eigener Sache, und was fie in der Theorie 
als billig anerkannt hätten , das Würden fie immer 
verftehen in der Wirklichkeit ihrem Intereffe gemäfs 
zu deuten: wie denn die Prirengericbte der Mächti- 
gen wie der Ohnmächtigefi im Kriege. nach' Will- 
kiihr, im Gefühle der Macht oder der Furcht, afts 
^iafs oder Liebe und zufolge politjfcher Bückfich- 
ten von jeher, und weil Celiener zufolge ^der Ge- 
-bote von Billigkeit and Becht, verfahren find. 

Die ^nterfuchungen der Schriftgelehrten £nd 
aber defshalb nicht ohne allen Werth, fie haben £im- 
-ges gewifs gevvirkt , fie können , wenn deif jet;sige 
•Sturm vorüber ifi, vielleicht noch Mehreres .wjckeii^ 
wiewohl eben diefe üuterfuchungen noch.gax nicht 
fo weit gediehen find, dafs fie der Einfiiaj^inng aller 
-derer^ üie nur Becht imd Billigkeit .vor Augen utfd 
im Herzen haben,, fich erfreuen könnten.- Es gieht 
fo viel'^n Betrug auch von Seiten der Neutralen^ er 
ift oft fo fchwer-zu erweifen; es conniviren wob) die 
Begierungen und. freuen fich im Stillen, Vve«n<iuf fli- 
ehe .Weife ihrer Lnterthanen Seebandel fich wäbrend 
eines Seekriegs, wirklich oder rrheuib^r, mehr aus- 
dehnt; denn auf jeden Fall werden docb Fracht, Com- 
miQioiM- und andere Gebühren gewonnen. Eben de(s- 
halb findet B,ec. auch in dem berüchtigten Buche 
war in disguise .. obwohl er den darin herrfchendcm 
Stulz und die darin aufgefiellten fcgenaiint b.riti|i. 
Cohen zura^ Theil foempöieaden Seerechte nicht über- 
fieht, dennoch fo viel Belehrendes, dafs er die vor* 
liegende und äbnjicbe Brofchüren jjern dagegen hin- 
gieb't, obichon, fie Viel. unfchuldiger und rechtlicher 
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lantciu Vb» alldli »«tieseiT ScbriftSellern von netf- 
tnilcr Seite hat er keinen f» belehnend gefunden al# 
TetenSf eben weil er die oben bemerkten erfoderlichen 
Eigenfcbaften, um hiev mit Glück eine Stimme abzu-^ 
geben» in. einem nicht unbedeutenden Marse befitzt; 
aber indem man ihn liefet un4 ßcb numnichfalrig durck 
ihn aufgeregt fühlt: fo wird es dem Lefer auch im^ 
mer begreiflicher, wie fchwierig es fcy, für diefe Vcr-* 
hältnifte eine den billigen oder gerechten Anfprüchen 
beider Theile befriedigend Theorie anfzuftellen, und 
▼oUendff« wenn üe einmal gefunden wäre,fie zur Aus- 
führung zu bringen. Daher kommt es deiin auch, dhü 
imm Theil diejenigen Mächte, welche am lebhAfteften 
die Rechte der Neutralen verfochten , wenn fie nach- 
her felbß: in den Krieg verwickelt wurden, gegen neu-^ 
tral Gebliebene nur sni leicht ein Betragen ^annahmen» 
welches • den früher aufgeflellteif Grundfätzen nicht 
. entfprachr Denn fie waren nun in einer anderen La«- 
ge, fahen und urtheilten anders als zthror. Diefs war, 
genau der Fall mit Catharina II, der UTheberin der 
bewaffneten Neutralität,- als üe fpBter mit Schweden 
in Krieg verwickelt ward, und man würde nocbganz 
Anderes von ihrem Verfahren su erzählen haben, wenn 
die Ruüen mehr, als fie thun, die See beführen^, und 
wenn die Kaiferin eben fo mächtig zur See, als zu 
Lande in Schweden, Folien, dem Reiche derOsmannen 
imd der Ferfer, gewefen wäre. Eben fo find von Sei- 
ten der Schweden , feitdem fie in der letzten Zeit ih- 
re Verbindungen mit England wiederum angeknüpft 
haben> ungefähr eben die Klagen gegen die Dänen laut 
geworden, welche diefe gegen England führten, und 
man würde wahrfeheinlich noch ganz andere gehört 
haben, wenn die fchwedifche Seemacht zur dänifchen 
&ch ebc» fo verfaielt^B's wie die der Dänen- zu der der 
Britten. 

Ans dem vorliegenden Buche wüfsten wir eben 
»ichta zu empfehlen, als allenfalls die demfelben ange- 
bängte Species facti ^ worin die durch einen engli- 
fchen Caper erfolgte Wegnahme eines dänifchep Schiffst 
aait Namen Frau Margaretfaa, geführt von Jacob Mar- 
cnffen, von Amfterdamnach der Küße von Guineabe- 
ftimmt, und von danach Surinan^ fahrend, um von- 
hier nach Ahona zurüek^ukebren , vorgetragen wird. 
Scricbe Fälle find faft immer belehrend, und können zur 
Vervcdlkommnung der Theorie und Gefetzgebungbey- 
tragen; nur hätten wir mehrere Urkunden ab Bejla- 

i(e gewünfcht. Denn fo wie die Abhandlung hier vor- 
lest^ ift fie nicht viel mehr als eine Partejfchrift. Der 
Fall war mit wenig Worten diefer : 

Am öSf Febr. d. h 1796 ward zu Amfterdam, auf 
Rechnung eines dänifchen Kaufmanns zu Altona, je- 
nes Schilf, vormals die Dapperheid genannt, baar 
tekauft , der Contract vom Magiftrate zu Aftona vi- 
rt, und das Schiff als dänifches Eigenthum imma- 
triculirt, und mit königl. dänifclien Papieren verFe- 
ten. Im May fegelte dalTelbe von Amiterdam nach 
der nenttalen Küfte von. Guinea, und namentlich 
der dänirchen Colonie Acara, um mit den eingenom- 
menen Gütern Neger zu kaufen. Diefs gefchah ; mit 
den nöthigen dämfchen Papieren zu Acara verfehen, 


ging die Fahrt aiää s^pec. von da nacti Sürjfnai^, wo 
das Schiff gegen Ende des Febr. d. J. 1797 artkam, 
und^^'ofelbß für Rechnung des EigentBümers die Ne- 
ger gegen Colonialwaaren umgefetzt wurden. Mit 
den nöthigen Piapiereii verfehen , trat es am 18 May 
fe^ne Rückfahrt nach Altona an; es war nur gegen 
See-, nicht gegen Feindes - Gefahr affecurirt," weil 
defTen neutrale £igenfchaf(r fo- unbesweifelt war. 
Drey Stunden nach der Abfahrt ward es von einem 
englifchen Caper angefallenV ilach Martinique, da- 
mals im Befitze der Engländer, aufgebracht, und 
tinter dam Vorwande, dafs> Schiff, und Ladung hol- 
ländifches Eigenthum wären, von dem brittifchen 
Admiralitätsrichtcr dafelbft dem Caper .zuerkannt, 
und der Eigenthümer zu Zahlung der Koften verur- 
theilt. Diefer, oder vielmehr deffen- Stel>rertrctcr, 
appellirte nun an das Obergericht, die Lords der Ad- 
miralität zu Lohdon. Indcfs Kefs der Caper Schiff 
und Ladung zu Martinique durch feine Helfershelfer 
taxiren, welche Taxation fich auf 14870 Pf. Sterling 
belief, wiewohl er beides zugleich um ^5000 Pf. 
Sterl. alfecuriren liefs, und es zum Verkauf in Lon- 
don beftimmte. Detn Eigenlhümer aber hatte das 
Schilf in Holland , ohne die ' Ausrüftung und Allecu- 
ranzprämie, ^425 Pf. Sterh,^ und die zu Surinam 
eingenomme Ladung hatte siigo Pf. SterL gekoßet. 
KxHrz nach * der Abfahrt litt das Schiff grofse Have- 
reyen, fo dafs es fammr der Ladung zu St. Croix ver- 
kauft werden mufste. Nach drey Jahren, weniger 
drey Monaten, feit der Wegnahme des Schiffs, er- 
folgte von den Lords der Admiralität zu London das 
erfte interlocutorifche , nach einem halben Jahre ein 
anderes, unt^naeh vier Monaten das definitive Ur- 
theil , vi^odurch der Spruch des Richters zu Martini« 
que reformirC,' Schiff und Ladung dem Eigenthümer 
zuerkannt, und dem Caper aufgegeben ward, ihm 
deJTen Wcrth ^ zufolge der in Martinique gemachten 
Taxe, nebft Zinfen, zu erftatten» Der Supercarge 
proteftirte , weil die Taxation zu weit unter dem 
wirklichen Preife gewefen, der Eigenthümer zu 
fehr dabey verliere , und keinen hinlänglichen Scha- 
denserfatz erhalte , wozu gleichwohl der Caper nach 
den befteheiid«n Tractaten in diefem Falle verbun- 
den fey. Darauf beauftragten die Lords die Regiftra- 
tuT des Commerzes der Admiralität mit derRevifion, 
welche denn dem Eigenthümer die. Entfchädigung. 
in Bezug euf die Ladung, zufolg^e des Einkaufsprei- 
fes derfelben, zuerkannte; fie brachte aber weder die 
Fracht in Anfqhlag , noch einen hinlänglichen Preis 
führ das Schiff, noch dieProcefs- und andere Koften, 
^and die Einbufse des zu hoffenden Gewinns, fo 
dafs noch immer mehrere' taufend Pf. Sterling dem 
Eigenthümer zur Laft blieben. Nun wollte deffen 
Stellvertreter die Sache durch den Druck, mit feinen 
Bemerkungen begleitet, vor das Publicum bringen ; 
allein auf den Rath zweyer Coiifulenten unterblieb 
es, weil diefe behaupteten, dafs diefs jetzt nichu 
fruchten würde, fondem dafs der Vf. dorSemerknn- 
gen uk LiJ)ellenmacher könnte verfolgt werden, dafs, 
zufolge'der Anficht der Richter von der Xings bench, 
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es nicht erlau]>t tef, einen raterlän^ifchen Gerichts- 
hof öiFentlich zu tadeln , indem , im Fall eines Irr'* 
thums Tonr Seiten der Richter, andere gefetzliche 
Mittel vorhanden wären , um zu feinem Rechte zu 
gelangen. Auf diefe Weife hlieh Alles hey dem letz-^ 
ten Ürtheile. Die Bemerkungen des Klägers , die 
nicht in England hekannt gemacht -werdeti dttrftenr 
Iiätten wir gern geleCen» ue find aber diefem Werke 
nicht heygedruckt. 

Rec. möchte mit dexti Maßer oF the roll fa- 
gen : „£s ift diefs ein harter unglücklicher Fall für 
den Eigeiithümer von SchiiFund Ladung} er Würde 
fich freueii , wenil die Regiltratur gröfsere Summen, 
au Guniten delTelhen , in Rechnung gebracht hätte t 
aber den Caper in alle Koften und in allen Schadens- 
erfatz zu condemniren, fcheint kaum gefedert wer- 
den zu können, ivenn man überall Caperey zuläfst. 
Denn das Schiff, w^elches von AiHllerdam abgefegelt 
war und von Surinam wiedet auslief, gab Avohl ^i- 
nen gegründeten Verdacht. Das Verfahrep des Rich- 
ters m Marti niq.ue ift am empörendßen. In wiefern 
mit ihm und den Taxatoren der Caper dutchlteckte, 
darüber kommen nichts als vage Befchuldigungen 
vor. Wenn diefs aber ausgemittelt worden wärfe i fo 
würde naan zugleich über diq Frage entfcheiden kön- 
nen, wer zur Entfchädigung belonders hätte ange- 
halten werden follen. Das Verfahren der Lords der 
Admiralität ift zwar nicht ganz fo, wie es feyn follte: 
aber fie laden doch mit üch handeln, es läfst das 
Ganze noch einigermafsen leidlich und chrißlich.' 
Wir wünfchen , dafs in ähnlichen Fällen die britti- 
fcben und andere Gerichte anderer übermächtiger im 
Kriege begriffener Völker lieh nichts Gewaltigeres er- 
lauben möchten: fo wäre das Übel noch nicht allzu 
grofs. Wir wiffen nur ztt gewiCs , dafs fowohl brit- 
tifcheu als anderen Gerichten w^eit Schwereres zur 
Laß gefallen iß. Übrigens und die in der Species 
Facti unverholen vorgetragenen Befchuldirungen des 
Betrags, der Connivenz aller englirchen6erichte,attch 
der Lords der Admiralität^ mit habfüchtigen r raubgie-^ 
xigen Capem und anderem Volke der Art fo befchaf- 
fen, dafs wir lehr wohl begreifen, wie die Rechtscon- 
Talenten , wenn Ähnliches in den Bemerkungen über 
dasUrtheil vorkam» Grund genug' hatten, dem Kläger 
za rathen» diefe zu unterdrücken. ' 

Wir verbinden mit der Anzeige diefer Schrift die 
von No. fi , welche Geh auf das dänifche Prifenrecht 
bezieht nad zur Erhärtung der obigen Bemerkung die- 
nen kann, dafs es unendlich fchwer feyr in diefen Fäl- 
len Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, und dafs 
verfchiedene Lagen und Umßände Anficht und Ur* 
thcil ändern , indem Dänemark durch die MaxiVnen,. 
welche es als kriegführende Macht aufßellte, in einem 
Widerrprnch mit den von ihm als neutraler Macht auf- 
gehellten Principien offenbar geräth. Die hier anzu- 
zeigende Schrift iß bey weitem belehrender, als die 
früher angeführte. Ihr Vf. iß bekannt ah einer der 
eifrigßen Vertheidiger der Sache der Neutralen , und 
wiewohl er bey deren Vertheidigung, nach Rec. Er- 
ttelTen, keineswegs ßete dieeifoderlicheUnp arteylich- 


keit und Freyheit des Geißes gezeigt hat» imd, der 
unter feinen Landsleuten nicht ohne Grund fvorherr- 
fchenden Erbitterung gegen die Britten huldigend, fich 
zu unwürdigen Ausföllenund Declamationen (die eher 
fchadeh als nutzen , da die Wahrheit im einfachßen 
Schmucke vorgetragen am tiefßen eingreift) üch.hin- 
reifsen liefs: fo iß er doch den einfichtsvol]enSchrift- 
ßellem diefer Partey beyniizählen, und er erfcheint in 
diefer Abhandlang in einem um fo vortheilhafteren 
Lichte, weil er den Mnth hat, die billigeren Grundfö- 
tze felbß gegen die dänifchen Prifengerichte zu ver« 
theidigen, da die Dänen, bey dem Üb ergange von einer 
neutralen zu einer kriegführenden Macht, zum TheH 
nur zu fchnell zu vergeffen fchienen, welche Grund- 
fttze>fie als Neutrale aufgeßellt , und fo laut und drin- 
gend gefodert hatten^ Wir wenden uns sum Inhalte. 
Das dänifche Caper-Reglement v. i4Sept.i807 ent- 
hält unter anderen Folgendes: So wie freyes Schiff 
freyes Gut macht: fo iß auch der Satz zu befolgen, 
dafs feindliches Schiff feindliche Ladunpf mache, wenn 
es nicht gehörig bewiefen wird, dafs die Schiffsladmig 
neutrales Eigenthum ift, und dafs üe vor Ausbruch des 
Kriegs , oder ehe die Nachricht davon an den Ort ge« 
langt war, wo die Ladung eingenommen worden, ins 
Schiff gebracht, auch die Schiffspapiere zu der Zeit 
bereits ausgefertigt warem Mehrere dänifche Schrift* 
fteller und Prifenrichter fchienen nun diefen Satz fy- 
nonym mit dem zunehmen: Verfallenes Schiff ver* 
fallene Ladung, zum gröfseren Druck der Neutralen» 
wefshalb unfer Vf. fich dagegen erklärt. Er giebt zu, 
dafs der, welcher jetzt (feit Einführung des Continen* 
talfyßems und der Blohade Englands durch Frank- 
reich) über Confeinentalprifen zu entfcheiden habe, 
grofsen Schwierigkeiten bey der Trennung fcbuldiger 
und unfphuldiger Ladungen begegne , es bleibe aber 
nichts defto weniger fehrhart, diefem Satze: nnfreyes 
Schiff mnfreye Ladung, eine zu grofse Ausdehnung zu 
geben, und der von den dänifchen Prifengerichten 
aufgeßellten Behauptung als Norm zu folgen, dafs der, 
welcher an einem Betrüge Theil nehme , nicht zu fo* 
dern berechtigt fey, dafs der Richter, bey der Ent* 
fcheidang über den Betrug, die gefunden Theile von 
denen trenne, in deren Hinficht der Betrug Statt 
gefunden habe. Mit Recht fagt der Vf., die Ehre der 
Nation und ihr eigenes wohlverßandenes Inteireffe, da 
fie im Laufe der Zeiten immer mehr als neutrale, denn 
als kriegführende Macht fieh zeigen werde , fodere, 
dafs fie keine andere Sprache im Krieg als Vormals im 
Frieden führe. Darauf wird der Unterfchied zwi- 
fchen den beiden Sätzen , feindliches Schiff* feindli* 
ches Gut, verfallenes Schiff verfallenes Gut, und die 
Folgen , die daraus hervorgehen würden , wenn man 
"fie als gleichbedeutend nähme, gezeigt» 

In dem pten § des angeführten RegTemc^nts wer* 
den die Schiffe aufgezählt, die aU gute Prifen zu betrach- 
ten find: 1) alle brittifchen Schiff e ; s> alle, welche 
nach näherer Unterfnchung das Völkerrecht und dar 
dänifche Prifenrecht übertreten haben; 3) ferner kön 
nen nach näherer Jünterfuchnng und BeJchäffenheL 
der Sachen auch andere Schiffe für gute Prifen erklän 
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\rerc1ea^ wenn folche nämlich a) ohne Seep^iTe auf 
der See angetroffen werden; b) diefe oder die ande- 
ren Schiftsdocumente bey der Unter fuchung falfch be- 
fanden werden ; c) die Schiffe, welche eintrn anderen als 
ia, den Paffen bemerkten Cours fteuern, ohne dafs &e 
dnrch Wind und Wetter oder durch Verfolgung dos 
Feindes.« oder ähnliche Nothfälle, die durch daa 
Schiffsjournal zu beweifen find, daau genöthigt wur- 
den; d) wenn fie ganz oder zum Theil mit Contre- 
bände beladen pndfür brittifche Häfen beffimmt fmdt 
oder Offtoiere oder Gemeine am Bprd haben , weiche 
im Dienfte des Feindes ßehen, oder dazu angenommen 
w^erden (öUen; e) wenn das vom Caper angehaltene 
Schiff &ch «ur Wehre feizt; f} oder endlich wenn di« 
SchiiYe einer Efcadre, die eine, dänifche Beützung 
blokirty lieh in der Abhebt nähere, um mit derfel- 
ben Handlung zu treiben, oder ihr Proviant zuzufüh- 
ren. i)ber diefe Sätze bemerkt jiun unfer Vf.« dafs 
faff alle Oftfee- und viele Nordfee- Schiffe ohne al- 
le eigentlichen Paffe feegelten,, und dafs die gröfst^rn 
^ kriegführenden Nationen, dafs namentlich die Englän- 
der dtefe Freiheit yerftattet hätten, und nun follte das 
Gefetz fo vcfrftand«^n werden« dafs foiche Schiffe nicht 
nur, Ion der^xiafs auch die.darauf hehndlichenunrchul- 
digen Ladungen conüfcirt werden füllten .! E Den fo we- 
nig Könne es Abiicht c)es Gefetzes ft^yn, im.Falle die La- 
dungspapiere acht, die Schiff^papiere aber falfch wäreii;, 
wovon die Eigenthiimer der Ladung nichts gewufst 
hätten, dafs diefe «»igleich mit dem Schiffe für verfallen 
erklärt würde. Ferner, da öfters kein BeftimmungdorC 
in den Päff<(n angegeben fej, welches bey Lolchen in 
Dänemark und Holland auf Aveaturier-Heifen enheil- 
ten nicht ungewöhnlich gewefen, um ihnen die Frey- 
beit zu erhalten, einen andern Ladungsort zu wählen, 
indem durch (zufälligem unvermeidlichtui- Aufenthalt 
während der Fahrt, die Marktpreife in dem erffen be- 
.ftimmniigthafen üch zu fehr geändert haben könnten/ 
oder die Freyheit dahin zu fahren gänzlich zurück ge- 
nommen worden wäre i^. f.f. J -welches alles dann den 
Lauf des Schiffs ändern muffe, fo daU von den hnglän- 
dern felbff den Dänen in.FriedenszeitendiifsUets nach- 
gefehen worden fey : fo follten billig die oben angel'uhr- 
ten Ausdrücke nach Bcfchaßenheit der Sacneti hier be- 
fonders geltend gemacht werden. Auch j^pnne nicht 
angenommen werden, dafs Dänen, welche wegen der 
zu grofsen Ausdehnung der Contcebande mit l^ngland 
immer im Streit gewefen, nun die nachtheiligen Wir- 
kungen derfelben fo weit ausdehnen follten, dafs die 
unfchuldigen Britten zugehörigen Ladungstheile zu- 
gleich mit conhfcirt würden. Sollte üch die Mannlcbaft 
der angehaltenen SchiÜ'e zur Wehre fetzen : fo follten 
billig die Unfchuldigen auch nicht dabey leiden, ünfer 
Vf. bemüht üch« zu erweifen, dafs das Interelle des Nor- 
dens nicht einmal den Grün dfatz fodere: feindliches 
Schiff feindliches Gut; viel weniger aber den: conü- 
fcables Schiff confifcables Gut. Dieb fucht er durch die 
darüber vorhandenen vorzüglicheren Verträge zu er- 
härten, als worauf er, um die problematifchen Fälle zu 
entfcheiden, einen weit gröfseren Wecth leg(, als auf das 
Verfahren der Engländer, welche ablonderlich aus dem 
ConJolatQ dci rnare und den Schrif titeüern über das Völ- 


kerrecht, die meift euifeitig uncIparteyifcll'wSren, und 
d^^neii die erfoderlichen RenntniÜV* öfters abgingen, ihre 
£ntfcKeid>iiigagründe und Grandfätze entlehnten. (AI* 
lein die einzelnen T*^acraten binden doch nurdieTbei- 
le, Zwilchen welchen he eingegangen werden, wenn 
he üch dadurch binden lalFen wollen oder müITen, und 
iiie Völker, welche üe eingingen, befanden fich öfters in 
bfy weitem unfreyeren und drückenderen Verhältniffen 
als dieScbriftüeÜer. Keq. kann daher keinen anderen 
\> erth auf die Tiactaten legen , wenn es auf die Aaf- 
Aillung allgemeiner <jrundlätze und Regeln ankommt; 
als dafs man durch Qe auf verfchiedene Verhältnille 
at>fm(^rkfam gemacht werde und fich ihrer als Beyfpie- 
le bediene; die allgemeinen Hegeln • felbft aber kön- 
nen jiar in Recht und Billigkeit und der Natur der Sa- 
che ihren Grund haben , wenn fie als foiche gehen 
füllen. Von der Anwendung iii übrigens alsdano 
.noch nicht die Rede ; bey derfelben entfcheidet 
nur zu oft die Macht : aber das* Publicum läfst 
j^h auch fein Urtheil nicht nehmen, und fpricht, 
wiewohl freylich oft mit nicht gehöriger Kenntnifs 
des Rechts, fein condemiio^ ahfolvo oder non iiquet^^i^ 
wenn es die pofiiiven Verträge oder die Grundfätss 
von Recht und BilH^zkeit für verletzt hält oder nicht £ 
weif nämlich in dielen Verhältniffen kein Richter ift, 
wie er feyn follte, und wahrfchemlich nie ein fo^cher 
vorhanden'feyn wird.) helblt die Algierer, fährt unfer 
Vf. fort, halten es mit iiirer Re^el : Veifallenes Schiff 
verfallt nesGüt, u^'cht fuiirenge, fo heilig üe auch, nach 
gehöriger Bezahlung, den 6atz befolgen: Frey Schiff 
Frey Gut. Denn aus Tetetis wird angefahrt, dafs bey 
den ßarbare«ken Beyfpiele vorhandr-n wären, zufolge 
welcher üe iVeye Guter, die fie auf feindlichen Schif- 
fte vorgefunden , auf die Zuruckfoderung durch den 
fieutralen Coulul w^l zurückgegeben hätten. Und el 
follte bey uns, fährt der Vf. fort, är^er feyn aU in 
Algler! „Im Kriegszuftande, fo lautet der Schlafs, ift 
der Haiidei mit dem Feinde verboten,' und das E^gen- 
thum, welches als darin begriffen angetroffen wird, 
ift io lange verfallen, bis die Regierung des Eigeiithu- 
mers bezeugt, dafs, mit Ausnahme von der allgemeinen 
Üegelj der Handel ihren Unterthanen erlaubt war. Dis* 
fe und andere Maximen muffen die Richtfchnur uiife- 
rer Prifengerichte feyn, und nicht der Satz: Verfallenes 
§jchi4J: verfallenes Gut, den die Tractaten unferes Lan- 
des, alle Völkerrechtslehrer von Anfehen, unler Ge- 
fetz und die gelunde Vernunft verdammen^ und wel- 
cher icblechterdings bey Stückgüter- und bey rufü- 
fchen Ladungen unausführbar ift , fobald fich wieder 
JLeben im Handel regen wird. ^— 

Auf diefe Weife alfo mufs ein rechtlich und bil- 
lig geünnier Däne zu feinen Landsleuten reden! Diefs 
fuhrt zu vielen Betrachtungen; führt es nicht auch 
zum Theil zur £ntfchuldigung derer, die man fruiier 
fo laut anklagte? Würde der rechtliche Mann nicht 
noch gaiiA anders reden muffen, wenn Dänemark — 
das als eine der geringeren Mächte fchonend gegen 
gröUere neutrale verfahren mufs, und das zugleich 
dem Contiiiente angehört, — die Macht hätte und in 
der unaoiiän^igen Lage fonft wäxe> wie England? 
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NATURGESCHICHTE. 

ÜEtfziG, b. Hinricha: Handbuch der Naturge» 
Jchichte für die gebildeten Stände , Gymnafien 
und Schulen^ belonders in Hinficht aaf Geogra- 
phie ausgearbeitet, von Dr. Chrißian Gottfr. 
JDan. Stein , Prof. am berlmirch - cöllnifchen 
Gymnaäum u. f. w. Mit i f6 Abbildungen auf 
t$ Kupfertafeln. xQiü. I Band. VIII u. 284 S« 
IIBiind. S44S. gr. 8. (sRthlr. isgr. mit colorir- 
ten, I Rtblr. 18 gx"« mit fchwarzen Kupferufeln.) 

jJficte Schrift gehört unter diebelTeren und gemein- 
nutzlicheren Handbücher der Naturgefcbichte. Zwar 
faa])en fchon 'Blume/ibach und Mehrere nach ihm 
diefe Willen fehaft mit der Erdbefchreibung in Ver- 
bindung «efetztc allein Jär. St. hatdiefen Geüchtspunct 
mebry als jene, feil gehalten» )a er ßellt ihn ifi 
der Vorrede ab leitendes Princip^ bey Herausgabe fei- 
np6 Werks auf. Um fu mehr hätte man erwarten 
Tollen, dafs er gerade hier feine Vorgäi^ger an Ge- 
naaigkeit und Reichhaltigkeit der geögraphifchen No- 
tizen weit übertroiten haben würde. Allein Rec. fand 
.diefe Erwartung nicht überall befriedigt. Der Vf. i(| 
Blumefibachs geögraphifchen Angaben gröfstentheils, 
oft wörtlich, gefolgt, wie eine flüchtige Vergleichung 
beider Werke Jeden lehren wird. Ob nun gleichRec* 
den Werth dief er Belehrungen keineswegs herabfeueo 
"will : fo würden &e doch fehr für die Lefer gewon- 
nen haben ^ wenn der Vf. die Lücken ausgefüllt hätte» 
die man in dem bLutnenbachiJcken Handbuche zuwei- 
len hndet. Nicht feiten fleht man üch nach dem Ge- 
burtsorte eine« oder des anderen.Natuiproducts v-erge- 
bens um. So findet man, um aus mehreren fieyfpielen 
our eines und das andere ausauheben , bey der Außer 
((yZrea), die doch als Handelflproduct von Wich- 
tigkeit war, blofs die Angabe, dafs England und 
Frankreich die meißen ux>d bellen liefere. Einige 
Angaben find nicht beftimmt genug. Z. B. von der 
Saatkrähe {FrugUegus) heilet es, fie finde fich inEu^r 
ropa; — aber d«is nördliche Europa ernährt diefen 
Vogel gar nrcht. Über den Sommeraufenthalt der 
T^ebelkrähe (Coniix) findet ßch gar keine Andeutung, 
dd gerade in der noch dunkeln Naturgefcbichte diefes 
nutzlichen VQgds eine geographifche Aufklärung fehr 
Wunfchensw^erth gewefen wäre. — Dagegen em- 
pfiehlt fich diefes Handbuch in anderer Hinficht jedem 
"wifsbegierigen Lefer durch die fehr ausfuhriicben ße- 
Ichreibungen der Naturproducte, die in irgend einer 
Beziehung auf den Handel, die Fabriken, auf den 
I^ atzen oder Schaden in dem wirklichen Leben der 
7. J^ L. Z. i8»3* dritter Hand* 


Menfchen ftehen. Diefs !giebt dem WißAe einek 
firaktifchen Werth, wodurch es die meiften feiner 
Vorläufer übertrifft. Für Schulen ift <^ in diefer Hin- 
ficht ganz vorzüglich brauchbar, da die genaueren 
Kenntnille der Naturproducte des Handel«^ derFabri* 
ken u. f. w. für den Unterricht der Jugend. ein grofset 
InterelTe haben« wie -der Vf. in >der Vorrede fehr rich- 
tig bemerkt. Das Syrern hat übrigens in diefeij^ 
•Handbttche keine Aufklärungen und Beftiramungen 
erhalten. Der Vf. huldigt dem linneifchen Syfteme» 
Vi^elches er im Ganzen beybehalten hat. Die Wuil| 
•der S}fteme, welche manche unferer neueren Natur- 
befchreiber ergriffen hat, ift ihm fremd, und darnr4 
iß fein Werk auch viel praktifcher und g<^meln nützli- 
cher. Überdiefs hat er das Verdienft, fich vor deml 
in der Naturgefcbichte oft fo unbefriedigenden: „es 
foll'*, als blofseVermuthufig oder Sage, gehütet zu ha- 
ben.; dagegen bringt er fiebere Erfahrungen undBeob* 
achtungen, als das reine Gold der Naturgefcbichte 
dar. Da das Werk recht viele Lefer verdient: fo mag 
es Rec. um fo mehr eirlanbt feyn, einige ihm aufge- 
ilofsene naturhiftorifche Unrichtigkeiten hier aiizu- 
deuten. Unrichtig i(l z. B. die Bemerkufig, data di6 
meifien grasAreflenden Thiere in der Nacht fchiafeh^ 
Die Hirfche und Rehe, die. Stein bocke ^und Oepafen; 
die Hafen und Caninchen fchlafen umgekehrt tpiöU 
fiens am Tage, und find des Nachts am lebbafteüen'. V^ 
Die -Gröfse d^r Fifchotter ift unirichtig mit ^er eines 
Dachfes verglichen ; fie übertrifft nicht leicht die Gr9- 
fse eines jungen Fuchfes von 3 bis 4 Monaten. Nicht 
richtig ifl ferner die Bemexituhg, dafs die Luftbidhfi- 
ter der Knochen bey den Vögeln unentbehrlich ^u ih- 
rem Fluge Ceyen^ vielmehr fehlen vielen fehr ge- 
fchickten Fliegern, z.B. den Schwalben, manch^ diitf- 
fer Luftbehälter, und die jungen Vogel« die doch 
auch fehr gefchickt fli^en, haben noch 'g;ar keiufe 
pneumatifchcn Hnochen, Ibudern bekommen l^e erft 
gegen das z weyte Jahr. Die Theorie des Vfs. von deh 
jährlichen Zügen der Vogel in die wärmeren Länd<är 
hat' noch Vieles wider üch; überhaupt geliört'wobl 
diefe Erfcheinung^ nach allen gewagten Hypothnfei^ 
noch immer unter die Geheimniire der Natur. Ganz- 
unrichtig ift es auch, dafs der Borkenkäfer durch 'ht>f- 
iige Kälte getödtet werde ; vielmehr ftimmen afie lilr- 
fahrungen darin überein, ^afs er die heftigftnK&lt^ 
ohne Schaden aushalten könne; weit eher Wird ei 
durch veränderliche nafskalte und ßürmifche Witte- 
rung vertilgt. Der Klopfkäfer (die Todtenuhr) 
klcTpft nicht mit dem fchwachen RüUel , >ronderh mit 
dem ganzen Brußfchilde, wie Rec. oft es felbft bet 
neckt hat* Bej dem Leuchtkäfer verliert üch kex- 
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Heivrcgtf , trfö döjr Vf. behauptet, da6 pboBphorrfche 
licht glekh irtcb dem Leg^n der Ey er ,• fondern e«' 
dauert noch lange nachher fort, wie forgfältige Beob- 
achtungen gelehrt haben^ — Sehr brauchbar wird 
diefes Handbuch noch durch ein fehr vollftändiges 
Kegißer und durch die hinzugefngten Kupfer, die 
aber in Hinßcht der Illumination nur unter die mit- 
telmäfeigen "gehören. ^ Em fehr gefchmacRvoller üm^ 
fcbkg :^i«rt* das. nützliche Werk. + d. +. 

Leipzig, B. Kumhier: Die Wetterpropheten irA 
Thierreichä. Oder Mußerung aller derjenigen 
Thiere, die eine ff^itterungsveränderung anzei- 
' ' ' gen oder anzeigen foüen. Von Wilhelm Chri" 
* Jüan Qrpkal. i8o5- Vllf u. 175 S. 8- ( »4 F-) 
' Öafs der Landniann einen befonderen Hang zur 
Witteruhg«feunde hat . ift fehr natürlich, weil feine 
Gefchafte gröfstentheils von der Witterung abhängen; 
Denn fchlechte Witterung hält ihn nicht nur von vie- 
len GefcbSften ganz ab, fondern hat auch auf man- 
che einen fo Cchädlichen EinfluTs, der alle Aufmerkfam: 
keit mit Gewalt auf fie ziehen mufs. Dem Landr 
jnanne gefchähe daher gewifs kein geringer Dienft, 
wenn ihm, flatt feiner aus dem aberglaubifchenAlter- 
thum hergebrachten Regeln , vernünfii'ge und^ zuver* 
läflige Vorfchriften zur Witterungskünde an dJfeHand 
gegeben werden könnten. Durch wiffenfchaftliche 
NaturkenntnilTe ift ihm freylich nicht gedient, et 
will nur dadurch belehrt feyn , was lieh durch Erfah- 
rungen vor feinen Augen beßätigt. Hingegen dürfen 
dem, der ihn durch empirifche Kegeln hierin zurecht 
-Reifen will, jene wiffe«irchaftlichenKennlnifFe nicht 
fehlen, weil diefe Regeln danach richtig beftinimt 
Verden muffen , wenn er den gemeinen Mann nicht 
auf» neue in Aberglauben fuhren will. Dafa aber die 
höhere Wiffenfchaft der Witterungakunde zu dem Be- 
rufe auch wirklich anwendbar ift, dafiii: bürgen uns 
die Thermometer , Barometer, Pyrometer, Hygrome- 
ur , Hygf ofkope u. f. w- Alle diefe Werkzeuge mufete 
die Wiffenfchaft erft beftimmen , ehe fie dazu^ einge- 
richtet werden konnten, dafs man an ihnen die Wit- 
tciuhgsveränderungen in der Atmofphäre auf das 
.deudic)iße wahrnehmen konnte. Was hälfe uns auch 
dia Wiffenfchaft ohne diefe nutzbare Anwendung? 
Was nutzte es uns, zu wiffen, dafi^ dieBefchaffenheit 
des Wetters auf der Erde hauplBchlich durch zwey 
von einander unabhängige Urfachen , nämlich durch 
die Elektricität der Atmofphäre und durch die Son* 
zienwärme, beftimmt wird, und dafs eben die erfte 
bey uns in den kalten Ländern fo ftark, die andere 
hingegen nur fchwach ^tlf die Veränderlichkeit der 
Witterung wirkt? So wie nun die Einwirkung der At- 
jnofphäre auf die genannten Werkzeuge nicht geleug- 
net werden kann : fo hat Hr. O. auch deutlich erklärt, 
wie 6e auf alle thierifchen Körper eben fo einwirken 
mufs, dafs man an ihnen deutliche Merkmale hat, 
die uns die Veränderlichkeit der Witterung voraus 
andeuten. Zu verwundem ift es mit Recht, dafs dem 
Vf. noch zu wenig vorgearbeitet war, da doch das 
Fach diefer Kenntniffe nor Maturgefcbicbtß ift, aber 


freylich von Wiffenfchaft gdeitet- Wrflenfchaft und 
Erfahrung muffen hier ficb fchwefterlicb die Hand 
bieten. Die Wiffenfchaft beftimmt, wie die organi- 
fche Natur mit der unorganifchen zufammenhängt, 
fo dafs die verborgenen Wirkungen der Letzteren fich 
in der ErAen ofienbaren muffen ; aber der Forfcher 
mufs Yoxi richtigen Erfahrungen, von genauer Natnr- 
keiintnifs ausgehen, damit er nicht auf Irrthümer gelei- 
tet werde ; denn ohne Erfahrung trügen zuweilen auch 
unfere heften WetterglSfer. Die verfchiedeilen Einflüfle 
auf die organifche^^Natur muffen erft genau erkannt, 
und ihre Wirkuhgen genau von einander gefchieden 
werden, wenn wir aus zureichendem Grunde erklären 
wollen, was die merkwürdigen Veränderungen an dea 
verfchiedehen Naturkörpern zu bedeuten haben ; fonft 
würden die Refultate fo verfchiedencr Naturkörper fich 
einander aufheben und die Hegeln zur Winerungs- 
kunde fich felbft widerfprechen. Doch fö ftrenge 
dürfen wir in unfe'remUrtheile l^och nicht verfabreii, 
da Hr. O. fich den W^ g felbft' bahnen mufste; in der 
Folge der Zeit werden eine vollkommenere Naturkunde 
und genauere Beobachtungen alles beffer ordnen und 
aufklären. 

Da die Luft ihre Veränderungen boch über der 
Erde durch Mittheilung der Elektricität annimmt, 
und die pofitite mit der negativen Elektricität gegen 
die Erde zu abwechfeln mufs , je nachdem fie zufällig 
dahin abgeleitet wird; folche Veränderungen aber 
fchon dllrch den Druck der Luft auf der Erde, wenn 
fie trockener oder feuchter wird, empfunden werden 
können: fo fiehc mah, dafs die dadurch hervorge- 
brachten Veränderungen an den Naturkörpem nur 
eine Folge von den Wirkungen find , die alle Verän- 
derungen der Luft nach fich ziehen muffen , vrt\\ fie 
mit derfelben in der genaueften Verbindung ftefaen. 
Daher kann denn, im ftrengen Sinne genommen, aus 
den Veränderungen der empfindlichften Natnrkörper 
nie etwas über die Veränderlichkeit der Witterung 
voraus gefaet werden, es fey denn nur, dafs diefe Ver- 
änderlichkeit in der höheren Atmofphäre fich uns 
nicht fo gefchwind mitgetheilt hätte, .wenigftent nicht 
zu unferem Bewnfstfeja gelangt wäre. Hieraus er- 
hellet ferner, dafs der Grund zur Veränderlichkeit 
der Witterung nicht in den Naturkörpern liege , fon- 
dem vielmehr umgekehrt, dafs der Grund zur Veräa- 
derlichkeit der Naturkörper, fo viel nicht von fremden 
Einflüffeii abhängt, in der Witterung liegen könne. 
Was aber den Grund zur Veränderung des Wetters be- 
trifft, aus welchem allein Prophezeihungen herfliefsen 
müfsten, die auf Monate und Jahre hinaus gelten 
follten: fo mag er von den heften Naturforfcbern 
noch fo vollftändig erkannt worden feyn , eine folche 
Frophezeihung bleibt ihnen doch unmöglich, weil 
Alles vom Zufall abhängt, wie die Luft mit elektri- 
fchen Dünßen angefüllt, und wie fie fich derfelben 
wieder entladen wird. Hier gilt der Ansfpruch des 
grofsen ifa//rr noch immer als' wahr: In das innere 
Heiligthum der Natur dringt kein erfchaftener Geiß. 
Wenn es auch noch hin und ^wieder an einzelnen 
Frieftem des Aberglaubens nicht fehlen foUte» die 
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von* zVifcffinftfgef' Witternngy re7 ea nach alten oder' 
neuen m ^ftifchen Glaubensregeln , "^redf^en : fo wer- 
den &e mit ihren uniinnigen Weilerpropheaeihungen,' 
-vrie die Kalendermacfaer , doch nur zum Spott ge^ 
hört. Denn wer folUe fich nicht durch feine eigene 
£rfihmiig^ fchon fattfam überzeugt haben, wie alle 
Wetterpxoph^tfin von der Witterung felbft widerlegt 
Tpr^cden find i , 

Solche myftifche und abergläubifche Wetterpro- 
phezeihungen liefs der fonderbare Titel: DiefVetter'^ 
propheten im Thi erreiche 4 auch in Hn. O'j- Schrift 
erw-arten^ und Rec. gefieht, daf^ er dfas Buch, we- 
gen* diefes "Verdacht en/v-eckehderi Titels, nicht 
ohne Vori^rtheil in die Hand nahm ; zu feinem Ver- 
gnügefl aber/ fan^ er* die Abhandlung gar nicht 
prophetifch, vielmehr ganz natärlrch und vernünftig. 
Es verfteht fich freylich, dafs der' Vf. die Thiere nur 
in fofern Wetterpropheten nannte, in fofera fie ohne 
Bew^fstfejA uns die Witterung voraua ankündigen^ 
w^enn wir una auf ihre gegebenen Merkmale vcrfle- 
hen ; allein w^^ konnte darauf ttauen , zumal da ge-" 
rade der IVlenfch unter ien Wetterpropheten obenan 
gellellt worden ift? Was der Vf. bey den Thieren als 
prophezeihend angefehen hat , nannten andere Natur- 
forfcher weit natürlicher nur Vorgefühle. ^ Der Lefer 
Areiche daher diefen ominöfen Titel weg, und halte 
üch an die Umfchreibung dellelben, die den Inhalt 
de« Bucha genau bezeichnet, aber eben defawegen 
als Umfchreibung )ene9 Titels gar nicht pafat. Hr. O. 
greift den Aberglauben der gewöhnlichen Wetlerpro-* 
pheten bey feiner Mußerung allenthalben an, und ftelh 
felbft die Aftrologifchen Wetterprohezeihungen in den 
Kalendern als lächerlich und abgefchmackt dai*; ihm 
fällt es gar nicht ein,- nur einmal aus unerforfchlichen 
Gründen der Natur Wetterprophezeihungen nach den 
alten hergebrachten Regeln gelten zu lalfen,' immer 
legt er nach richtigen Naiurkcnntniiren den Unfinn 
derfelben fehr klar vor die Augen^ Ja, er will nicht 
einmal die B^haupning ^uatremer Uisjonval^s von 
den Spinnen gelten lallen, dafs fie nämlich das Wet- 
ter auf 9, 12 bis 14 Tage voraus anzeigten*. Denn 
-wenn fie fich auch durch die merkwürdige Gefchichte 
der Franzofen in Holland, welchen ^uatremer zu 
ihrem Glück binnen einer Zeit von \% Ta^n einen 
grofsen Froft vorauslagte, bettätigt habe: fo bewie- 
fen doch feine Erfahrungen, dafs die Folgen von ei- 
ner wirklich fchon vorgegangenen Veränderung der 
Luft nach dem natürlichen Laufe der Witterung fo 
lange nicht aasbleiben könnten. So wahrfcheinlich 
dieier Einwand ift: fo begreift Rec. doch nicht, aus 
"welchen Gründen der Vf. den natürlichen Lauf der 
Witterung fo weit inne hätte, dafs er danach be- 
urtheilcn könnte, ob es an (ich eine Möglichkeit 
oder eine Unmöglichkeit fey, die Veränderlichkeit 
der Witterung auf ein (o entferntes Ziel der Zeit an- 
suncbmen oder nicht. Denn nicht die Empirie, auf 
die er ßch beruft, fondern nur die Wiifenfchaft kann 
hier die Grenze beftimmen, wie weit unfer Voraus* 
willen gehen könne. Aus gleichem Gründe kann 
]Rec. gegen alle Erfahrungen des Vfa. gegründete Zwei«« 


fei erhebenv Weil er fie nicht auf WüTenfchaft grün- 
det, und bej feinen Beobachtungen fich nicht einmal 
Jener Werkzeuge bedient hat, welche die Veränder- 
lichkeit der Witterung bekanntermafsen fo gut wie 
die Thiere voraus anzeigen. So hätte auch der Vf. bej^ 
)edem feiner Thiere üch erft genauer von ihren ver^ 
fchiedenen Lebenszußänden^ die ein Wohl- oder 
Übelbefinden andeuten, unterrichten follen: dann 
würde er die abwechfelnden feinflüife der vieräuder^ 
fichen Witterung an ihnen genauer beobachtet,. und 
UQterfchieden haben , was fie dazu beitrugen oder 
nicht, weil noChwendig alle Lebensbewegungen oder 
Kunft triebe davon abhängen mülFen, woraus^wi' die 
Witterungskunde abzuleiten haben. £s ift möglich, 
dafs alsdann die lebendige Ansseige der Thiere gegen 
die mechanifche und todte der Wettergläfer den Vor- 
d^ug behauptete, weil diefe jede Veränderung gleich- ' 
fam nur wie todt, jene aber wie lebendig« allo mit 
Darbietung der tieferen Einfichten in die Art der 
Wirkfamkeit der Natur felbft, beobachten und wahr* 
nehmen liefsen. Denn nicht alle Abänderungen , die 
in der Luft vorgehen, ziehen allemal aaf der Erde 
gutes oder böfea Wetter, wie fie es durch die Wetteiv 
gläfer andeuten lallen , nach fich ; die Veränderungen 
find aber deüenungeachtet gewifs, fonft könnten fie 
die Wettergläfer nicht andettten , wenn auch ihre ge* 
wohnlichen Folgen, die ebenfalls den Gefetzen der 
Bewegung gehorchen« muffen , zuweilen ausgeblieben 
find: warum foUten alfo nicht auch die Anzeigen der 
Thiere zum guten und böfen Wetter zuweilen zwey- 
deutig erfcheinen ? Darum find denn ihre Anzeigen, 
wenn man die Wettergläfer zu Hülfe nimmt, noch 
kein Widerfpruch gegen die Regel , er will' aber nur 
durch genauere willen fchaftli che Unterfchiede erft 
gelöft feyn. 

Hr. O. hat feine Thiere nach der linneifchen Ordr 
nung gemuftertj es find so Säugthiere, 37 Vögel, 7 
Amphibien, 1 Fifch, £o Infecten und 3 Würmer. Die 
Mußerung hält er mit Rückficht auf die hergebrach- 
ten Bauerregeln, nach feinen belferen Kennmilfen 
der Naturgefchichte und eigenthümlich gemachten 
Erfahrungen , mit welchen er den alten Unfinn und 
Aberglauben ausgehoben und verworfen hat. Reo. 
ftimmt mit dem Vf. faft in Allem überein ; nur findet 
er der Erfahrung nicht gemäfs, dafs er die Biene un- 
ter di€ guten und gewiflen Wetterpropheten aufneh- 
men will ,^ hingegen die Dohle unter die trüglichen 
und weniger zuvcrlä/figen Wetterpropheten ftellc 
Rec. hemerkte an der letzteren fo manche Witterungs- 
anzeige, z. B. wenn fie fich auf die Fabhen hoher 
Thürme fetzte, womit nicht verwechfelt werden 
darf, wenn fie fiel} blofs auf die Dächer tetzt ; auch 
war die Anzeige noch dadurch verfchieden, wenn fie 
des Vormittags oder des Nachmittags, bey heiterem 
oder bey trübem Wetter fich dort fehen liefs. Alle 
diefe Thiere nun hat der Vf. nach gewillen Unter- 
fchieden in Clailen getheilt, fo dafs einige die heften, 
ändere die ungewiflen und trüglichen, und wieder 
andere gar keine Witterungsanzeiger find (die ^cnn 
freylicb nur wie lucus a iiQn^ lu^tndo Wetterprophe- 
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ten genannt werden). Das Refultat find S5 Regeln, 
die bey diefer Muftornng als richtig bemerkt worden 
\find, und daher in der MetcOTologie, nach der Mei- 
nung desVf*., als allgemein gültig angenommen wer- 
den können. Rec. ift überzeugt, dafs fie der Land- 
snann, fchon wegen ,der iritereffanten Naturgefcbichtfe 
der Spinne, mitVortheil für feine Ge leb äfte benutzen, 
und mit den hergebrachten Regeln gern verwechfeln 
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werde. Zu bequenievtoi ^eftnraucli ift dalk B«ck muk 
tait ein^m alphabetischen Hegifter verfehen. 

Da aits dem gilnsen Werk« her vorgebt, dafa die 
empirifjche Witterangakunde ein Lieblingbgefchlift des 
Vfe. ift: fo ermimtern wir ihn» darin weiter fortza- 
fahren, jedoch fo, dafa er fie immer i»dnr dtwchWif- 
fenfchaft begründe. Wir hoffen gewifa, da£» er ab- 
dann etwas Vollkommenerea liefern werde» Ka« 
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NitTimoÄScmc^Wt. Bamberg, b. GobhRrat: Element 
der wiJfimfdtaJtUchen Zoologie. Von FA. ^;iV*'5'»> ? '^J^' 
VIII u ft8 S. 8. C 4 ßr. ^ Es ift aneciichni , das Pubhcurfi 
auf .ngcFcndc SchtiftTteller aiifmci l^fim inachcn zu können, 
welche dtirch die erften V«Tfnclic bew^ifen, dafs Ge cmft nicht 
VeTCcbUch nh der Eirichwing wilTciJchaftlichci Gebäii.^e wei- 
3^n Hand Jinffdegt haben. Der Vf, hat fich fchon riihnUicU 
II ciiwr neuen Anordnung der Miiicralwti verfucht. Weim 
L ihm dort nicht voilKointncn gelungen ift, was man nicht 
r.dern darf, er auch in di.fero zoologifcLcn Sffteme 4« ci- 
^eiitlidhen Einikrfihingspriucipien noch nicht entdeckt hat, 
find er demnach fich noch auf Nt-benweffen befindel: fo hat 
«. doch offenbar den Gang nach den» rechten Ziele gericJrtfit, 
!n dem er mich Wenigen Jahixn , ansgcrnftci mit Vcrglei- 
chimeen der Arbeiten Auüerer und nach hundertmal ig er Eiiw 
^eifsuiiff felbft entworfener Syfteme, ghicklich anlangen wiid. 
«W^Dii wh- Cagen, dafs deijenifie, weicherem wologifches 
fiLTtem errichtet, feinen Wer>.fatz nur hundertmal umzuwer- 
fL h»be. bis er eine leidliche Geitalt gewinnt, und kur 
iCoth bewohnbar wird: fo giaubea wir ilim grofses f^ob zu 
irtheilen. Denn hierin nur Hoffnung haben , ift beehrend.^ 
Vertratt.«^ D« wollen wir auch begriiuden , uidtm wir ei- 
«ißc Betrachtimgen und Bi nierKungen über des Vfs. Auord- 
nuue hier mittlieilen. Die Einleitung zu feinen Abthei- 
1 «^„ iTMirTen wir ciffenem Naclileteii übcrJaüen. 
^'"'^Die H"^Pt^ntheit,.ng de. Vfs. iß die fouft fchon rer- 
fndite- I in Thiere der Reproduction — Knochenloje ; U. 
InThiire der Irritabilität — Fi/che, Rsptili^n . yößej; III. 
in Thiere der Senfibilität - Säugthiere. W nn dicfe -rf y 
ruucdonctt die Gtundfunetion des thierifclun Körpers find: 
fo ift dicfe Eiutheibing 4er Thiere richtig Doch wu «wev 
fein daran, und halten dafür, dafs der thieiifche Leib nur 
in zwÄaupttheile zerfalle. Auch ift kei. Grund yorhan- 
d^n warum die Säugthiere nicht in derfelben Abthei uiig 
«;;f\l«h Vöceln ftehen folltcn. — B'i^ Reproduction uhtere 
^i den Ä^i^-- A) in TMere ^er Regeneration =^ ^ilr- 
Zer (Hermes Un.-), B) in Thiere dei Generation -- in/^cfi^iz.. 
i^eini OTkiere dei- X)igefiion:= eigentliche JVVüimer, aj 
iJ« Uarms = Zoophyten, b) der Sangadcrn ^ twgewctd" 
^ »vir c^ der Blutgefäfse = Jnnelid.n; a) Tili, re der Se- 
^etTon =^l5r>//«. J^ (M«fcheln. Schnecken;; S).Tlue,<? 
der Affimilation = Crujtaceen ( Krcbfe ,. Wenn wir auch 
nichts cr-en die Riutheilungsgliedcr vorbruiceii wollen, 
«iiil fplbfi^eiuige ZufaramenfieUungen witzig fii den , z. B; 
Uov <;an^adtm und Eingcweidwftrmer, der BlutgefSfse und 
i inelX: fo fpricht d^och die Stufenfolge und t/nvollftän. 
diirkeit diefer Abtheilnngen gegen fie. 1 le Cruftaceen muf- 
feu bey den ^nfecl^n flehen.' die Anmliden ihnen naher. 
Wohin follen aber mm Seefterne, Medufen, Infuforien ? Uiefe 
Irtzten find von Roralten dOch gar zu yeifchieden, als dafs 
^e Ml ilnicn zufammcn geworfen werden konnten. Woher 
«idlich das Eiutheilungspnncip für die vielen Infectenoid- 
aungen nach angegebener Bedeutung genommen weisen fol^ 
»öchte fchwer anzugeben feyn. Die / ntabihcattheih fich 
S Organe des Kreisfaufes, der Athrmmg und der Bewegung, 
d^ach^ Fifche. Reptilien . löf^el Wir »weifeln, i^afs Ein- 
'^^cide Knochenthiore beftimmen : nur die l^nochenlofen 
Inlcingeweidthiere. Die Säugthiere hud. daher, wie be- 
Sierkt mit Unrecht davon getrennt. Sie theilcn fich ^^it^ttt 
S) mA den drey grofswi HaupiÄüUea. SiügtkMae der ii#. 
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•production zerfallen wieder in die . der Nutritidn anä der 
Zeugung •= Nagthiere; jene in die 1) d^* Di^eftion, a) 
iiuu^e n: Zahnlofe-^ bj Kauwerkseuge ^2: Bihhujig^, c^Vcr* 
dauungsor^ane =r f^l^ wderkauer : s^der Sekretion ZZ:. Faui* 
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gen die Thiere zu buvt auf einander. Fattltliiere find niolit 
von din saiiiilofeu zu trennen, find ihrer auoh zU wenige^ 
als dafs fie lieh mit den anderen in die WagfclumU l«gea düif- 
teu. i ie un]ichtig( Stellung fpringt noch mehr in die Au- 
gen b^y den fol^citdtii, den irruaiiilnätsjuugthieren , wo die 
1) des Kreixlaujs ^^ Cecaceeii, d) der Infpiratioii zn Amphi» 
hien (Phv>ken), 3J der OrisbewegMiig IT Fleätrtnau/st 4) al* 
ier diefer Eigejil ehalten -=^ FauUhirre find. -^ Die Senjibtü* 
tu csjäut thiere find die yjffen, Cetaceen find entfciiieden nie» 
derer us Elephantcn und (Undel*; Ulf Beuteltlüere ift kein 
Platz. Wenn aahtr der Vf. b^-y den anatomifchen Syftcracn 
als Eintlicilungsgliedei 11 bletben^ will: fo wird tr die Ver« 
theiiung noch Ichärter zu üeftiiionen » und maachea Glied an« 
ders zu ftellen haben. Sollen "wir aber unfere vollftändige 
Meinung fagen : fo glauben w^ir , dafs dadurch nur eine deut- 
lichere Einheilt in das Verhftltnifs der anatOmifel^dn Syfteme 
XU den Thierabthei hingen gewonnen, keineswegs aber ein 
Thierfyftem aufgeführt w^erde. Wir haben uns nämlich 
durch unzählige Verfuche überzeugt, dafs Niemand ein 
Thierfyftem verzeichnen wird , oline vorher das w^alire Mi- 
neral- und Pflanzen i> Svfiem aufgefahrt ±\\ haben. Diefe 
find diie GrOnder der Zoologie, die amaoniifcken Syft me 
nur die A^uzeiger. in der angegebenen Beziehung de* Tbien 
zu den anatomifchen Theileu , und der dadurch beförderten 
Einreihung in ein künftig zu entwerfendes Thierfyftem ift 
'P^oriiegende Aicbeit fchStzensweith. Q. 

ÖkoMomik. Karlsruhe, b. Müller: Kern deutfcher Ham> 

und Ft Id - H irüifchuit , Jhlr die Jug^eud in Realfchulen. Her- 
ausgegeben vom Geh. Rath und Kammerhenn v. BöcUi/L 
»8'i*' 7Ö S. 8« C5 &^0 Zu einem Schulbuche finden wir diefe 
Schrift , in welcher Alles zi^^roliok durch tunimder geilrorfen, 
and noch 4azu in eicit^r naiöhläfligen Schreibart vbrgetrageB 
ift, durchaus nicht geeignet. Sie enthält: l) AUgemeiajfSätu 
von der Huuswirthjchaft , welche gar zu allgemein find, und 
eben de fs wegen' in dei* Hand eii es gewöhnlidien Schullehrers 
Wönig nützen weraen. 11. AUgttncine Satte von der F^id^ 
wirthjchajt 9 a) zur Einrichtung dt-r Güter, b^ zur Anwen« 
dung^ükoiiomifcher Pilanzeu, ct zur Bearbeitung der Wiefea 
und Äcker. Wem kann eine foiche Ordnung benagen? Und 
lyer kann billigen, dafs in einei Schrift für die ^gend von 
Zeugung und Begattung der Thiere u. dgl. fo ri«! geredet 
"wirdV „Uie Stute wird im März bis May roffig — deriiengft 
mufs fchon und ftärket* als die Stute feyn -— man läfst me 
Stute dieymal über den neunten Tag zum Hengft — der 
Hengft Kann fünfzehn Stuten belegen , foU aber nur am d.n 
anderen, oder befler um den dritten Tag fpringen — man 
wal lacht das Füllen, wenn «s li J/dUr alt ift" u, f. w. Ge- 
hurt dergleichen in ein Schulbucn '? -- DerVL mache doch 
von feinen landwirthfchaftlichen Kenntnilfen , an denen es 
ihm nicht zu fehlen Tcheint, teinen befleren Gebraucht Auf 
diefem Wege v^ird et in der 7lut huao beleren Land^Üo« 
nomen bilden, — iok -^ 
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Ulm, in d«r Hettiaifcben Bnchhandlimg: Geogra" 
phifchtsßatißifch'topographiTchet Lexikon von 
Jtmlien nach dfijfen neueftcm Zuftande und f^er- 
Jaffung^ oder vollftändigeiilphabetircheBerchrei- 
l)ung aller darin gelegenen Städte, Feftungen, See- 
häfen, Flecken, SchlölTer Hod anderen merkwür« 
^igen Öfter, der vorzüglicheren 'Fluffe, Seen, 
Berge., Thäler und bemerkenswerlhen^egenden, 
xnit Bemerkung aller ihrer ^atur- und Kunft-Sel* 
tenheiten von P. h Röder^ FEaxrer zu Walheim 
im Königreiche Wirtemberg. ißiS* XL'VII 
u. 14.72 & gr. 8« ^ gehaltenen jColumnen. 
(3 Rthlr. i6 gr.) ' 

f V fr verkennen die Urfacben nichts die den Bei- 
fall eines folchrn Werks und über ein foIchc6 Land 
erfchwerea. Wenn man aiich billig genug ift, auf 
den ma^iTchön Zauber der DarRellung, wozu der 
Name llaliens überall zu berechtigen fcheint, zu Gun- 
ften eioe^ geogrdphifch-ftatiftifch topographifchen Le-' 
xikons ZI verzichten, wo bey es weniger darauf an-* 
kommt 4 die Geftalten der fchönen Ruinen des heidui- 
fchen Alterthums in ihrem mannichfaltigen Contra- 
ße mit d'^'n Moaumentea der chriQlichenZeft, den 
ganzen Zauberipiegel des Vergangenen in dem Nebel 
des Gegenwärtigen, den Stempel des eigentbnmli- 
chen älthetifchen Gebildes, den £rtrag der geiftigea 
Froductionskraft und, wie Moriz es in den Reifen 
leines Deutfchen )iennt, die Kreife jenes mächtigen 
noch ficht baren Wurfs zurückzuführen, den das Volk, 
läaa diefen x^larfifchen Boden bewohnte, in das Meer 
der menfchlichen Begebenheiten vor und einige 
Jahrhunderte nach Chrifti Geburt machtet Co läuft 
man, da Geographie und Topographie nicht ohne 
politifches Gewand aufzutreten gewohnt find, Gefahr« 
den proteusartigen Gedaltungen heimzufallen, die Ita- 
lien in diefer Hinficht von dem Zeitpuncte der &an- 
zöQfchen Revolution bis auf die Gegenwart erlitt. 
Die kleineren Staaten, die den Keim zu einem regen 
Leben in fix:h fchlpll'en , das wieder reges Leben ver- 
breitete, haben üch in gröfsere MaHen aufgelöß, und 
faft gänzlich zu feyn aufgehört, tind -felbft die gröfse- 
ren gingen dem Wechfel der Politik parallel. £igen- 
thümliche Theile wurden abgeriJDTen, fremde ange- 
fchmolzen. Das durch die Gewalt der Zeitumßände 
noth wendig herbeigeführte und zur Erweckung der 
fchlummernden Kräfte fo wohlthätige Eingreifen 
Frankreichs in das Trennen und Vereinigen diefer 
Länder, die Veräbnlichung, Bildung und Schaffung 
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der Formen nacb dem (ranzofifchen. S^fteme, da« 
Wirken und Leben für KrJeg und Kanft, für Frie« 
den und Freiheit, für Individualität und Allgemein- 
heit — diefes Fluthen zwifchen dem, was ift, und 
was ftändigor werden und ßändigeir bleiben follte "^ 
kann der Herausgabe eines folchen Werks nicht gün- 
fiig feyji , oder müfs doch die Arbeit fehr belaften« 
Aber auch w^ggefehen v<fti liefen beiden Urracfaen« 
ift der Reicbthum und die Dürftigkeit an Quellen 
und Hülfsmitteln , die alterthnmliche Gedi^enh^it 
der früheren und die flache Neuheit der fpäteren» 
ihre Lebendigkeit und Tr^heit, der ungleiche 2u- 
Aand von Unwiflenheit und Kunde in Anfehung des 
Ganzen und der Theile, und dann ihre Parteilich- 
keit in neuerer und die Vollfei tigk ei t in vorhergegan- 
gener Zeit fo nachtheilig, dafs zwar einzelne fchön 
vollendete und gerundete Theile werden können, aber 
das Ganze -nicbt leicht diefe Vollkommenbett errei- 
<cben wird. Wer ein folches Lexikon mit einigem 
Bejfall fchreiben will, mufs das Land gefehen und 
er mufs es auch ftudirt haben. Zu dem Erften gebort 
weniger alb zu dem Letzteren. Denn dort wird nur 
ein gefundes , ungetrübtes Auge^ und ein unparteyi- 
fcbes unbefangenes Urtheil, verbunden mit nöthi^er 
Vollßändigkeit, Klugheit und Darßellungskunft, hier 
aber zugleich, urul mit Verbindung jener Selb ßanAcht, 
eine vollftändige literarifche Kenntnifs und verßän- 
dige Benutzung der Quellen und Hülfsmittel älterer 
und neuerer Zeit erfodert, die um fo Ccbwieriger 
iß, da über Italien und feine Theile recht viel und 
recht wenig gefchrieben wurde« Von der Selhftan- 
ficht des Vfii. tr^gt das Werk einzelne, von einer ge- 
nügenden Selbfianficht und einer befriedigenden Be- 
nutzung der -Quellen und Hülfsmittel alter und neuer 
Zeit wenige, und von einem Studium, das auf ein 
heiliges Gefühl und ein äßhetiCches Gemüth fchlie- 
fsen Tiefs , von einer Ahndung der 'Schwierigkeiten» 
oder von einer gewilTen Bangigkeit vor denfelben 
gar keine Spuren. Er fagt vielmehr, nachdem er 
die einzige. Schwierigkeit, die von den jähen poli- 
tifchen Veränderungen herrühren , flüchtig berührt 
hat : „die Geographie würde nie fertig werden, wenn 
fie fich von folchen Veränderungen abhalten liefse.'* 
In einem^geographirch-ßatißifch topographifchen Le- 
xikon darf zwar keine Abhandlung über Alterthums« 
künde und Ktmde der Kunft erwartet werden : aber 
wer es unterläfst, von eii^em Burney, Miliar, Bjorn- 
ßähl, Roland, de la Platiere, Sherlok, Moore, Labor- 
de , der Prinzeffin Gonzaga^ der Friderica Brun , ei- 
nem Dupaty, Moriz, Duclos, Meyers, Stollberg, Star* 
ke. Winkelmann, Jagemann, Rchius, TfcHamer, Hirt, 
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loCbpft) MTwirir. f^W» einigen Gebraocb aa macben,.' 
4er luit keinen Siun für ei nenr Haupt tb^il der StatiAik» 
die fieh durch Nationalkunde^ und für Topographie^^ 
die fich durch Nationalität verbreitet. Im Gän- 
sen miiSen wir zwar Tagen,, dafs diefca Lexikon 
feine Vorgänger, die in dem nämlichen Verlage er-- 
fchienen und, wo nicht übertrifft, doch ihnen gleich 
komint: aber der Literatur iß kein grofeer Dienft' 
damit eefchehen» Im Einzelnenwürden wir, wenn wir 
xnitEnnnerungen ftreng feyn 'WolIten,n{cbt leicht fertig 
werden. EinBeyfpiel diefer Strenge wollen wir nur an 
dem kleinften: Theile der Einleituiig, an einem paar 
Seiten geben, die zur kurzen Überficht von Italien ge- 
hören , worin er von dem Namen, den Landcharten, 
dker Lage, den Grenzen, dem Flächeninhalt, der Ein- 
theilnng, dem Klinla, den Bergen, den Flüffen, Seen, 
der Holzcultur und den Waldungen, der Fruchtbarkeit, 
und dem Ertrage des Bodene, den Producten desMine- 
fal- und Thier-Reichs, derBevölkcruirg, der Structut, 
den Sitten, den Vergnügungen, den Gebräuchen, wo» 
an er die Uhren «ud das Cicisbeut rechnet, der itali^i- 
nifchen Sprache, den Wohnungen, der Bauart, der 
Beligion, den Kirchen , dem Handel, der Erziehung, 
den Bibliotheken, den Künden und Willen fchaften, 
der Gefchichte Italiens in der angegebenen Ordnung^ 
in einer oft platten Sprache handelt. Er giebt die Ab- 
liieilung dca Namens von Ochs und Italus, der Namen 
Oenotrien, Satumienr Aufonien, Hefperien an, und 
verfchweigt die fo intereffante Benennung Hetrurien. 
Die Benennung Welfchland (eigentlich Wälfchland) 
ift nach ihm nur bey Deutfchen gewöhnlich, abef 
nicht in Schriften und von Schriftftellem, wohl aber 
bey dem^ gemeinen Volke gebräuchlich, das Verkehr 
mit Italien hat. Waigels ficherer Wegwcifer in das 
heutiges Tags in FJor flehende Wälfchland iCßi, Fär- 
htrs Briefe aua Wälfchland 1773 hätten ihn eines Bef- 
Deren belehren können , und warum fucht er die Be- 
deutung Wälfchland nicht auch zu erklären, die doch 
Snterellanter, als die Ableitung Italiens von Ochs, iftr 
da Voltaire ungebildete Franzofen F'elches nannte? 
Unter den Landcharten kennt er die vonMannertund 
Stieler, von Bouchard, de la Marche, Heymann nichts 
von dem geographifchen Inßitute nur die von igos,. 
nicht die von ißoS und 18^8» wovon die von igoS 
weit mehr verbeffert ift. Bader J'^/WVCharte, obgleich 
fie nur Kriegscharte ift,. und die interelTan teilen Spe- 
ctalchaxten hätten doch auch wohl eine Stelle verdient ! 
Warum foUen ältere Charten bey der Umformung des 
Landes in neuerer Zeit gänzlich un brauchbar gewor- 
den feyn? Denkt fich denn der Vf. alle Charten als il- 
Inminirt, und ift dre Politik allein Geographie, oder die 
Geographie allein Politik? Kann dann die Lage von 
Italien nicht richtiger und genauer beftimmt werden, 
als vom 37^ 45' oder mit Inbegriff der Infeln von 35*^ 
40' bis zum 46° so' N.B. und von 24° bis 36^ 10' der 
Länge von Ferro ? Wie können in einem diefem Lan- 
de befonders beftimmten noch dRzu geographiJch-tO" 
pographifchm Lexikon die Grenzen fo angegeben wer- 
den: „ift von Dentfchland, der Schweiz und Frank* 
reich durch gröfse Gebirgsketten- und von idlen ande- 
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nen' Seiten von ;dem' mittellandifchen'^nd adriatifcben 
Meere eingefcbloiTen,** ohne die befonderen Länder 
von Deut fcbland, der Schweiz, vop Frankreich, die be- 
fonderen Gebifgsketten, die Seiten der Meere und die 
Grenzrichtung nambaft zu machen? Was foll man 
jtichtblofs von dem Flächenraume, fondern von den 
Theilen eines Landes felbft denken, die beide fo be- 
ftimmt find? „Der Flächenraum Italiens enthält 6300 
Qu. M., wovon 4611 auf das fefte Land, ijqo a^f die 
Infeln koitimen.'* (Wenn auch diefer viel zu hoch an- 
gegebene Flächenraum M^ahr wäre : fo ift nicht einmal 
richtig fummirt.) „Das/lf/Z^Land bcfteht i)aus dem ita- 
tiänifch'lomhardijchen Reiche mit i684 (?"• ^- (Giebt 
es ein anderes Idmbardifches als italiänifches König- 
reich , und warum wird es nichtvorzugsweife nach 
dem Titel des Kaifers Königreich Italien genannt? 
S. 4x9 Tagt der Vf. , er hätte diefe Benennung defswc- 
gen nicht angenommen, weil es mehrere italiänifcfae 
Reiche giebt. Wo exiftirt ein Königreich Italien vor- 
zugsVeife fogenannt? Die Univerfität von Frank- 
reich wäre diefemtiach ebenfalls eineiialfcbc Benen- 
nung!) S) ,,flMj Piemont oder den 6 frajizö/ifchen 
Departements. (Was foll das heifsen ? Haben denn die- 
le fecbs oder fünf Departements keine Namen, und 
läfst ficlx für fie. kein allgemeiner Name fchafien, da 
die £ntftehung derfelben ihn fchon giebt?) mit /^oo 
pu. 31. 3) Ligurien eder die drey franzöfifchen 
jDepartements mit iio Qu. M, (Man erfäbrt nicht 
einmal unter dem Titel Ligurien, wann, und wie die- 
fe drey Departements entßanden find.) 4) Fürßen- 
thum Lucca nehß Zubehör mit fio Qu. M. (Worin 
diefe Zubehör beilehe , erfährt man weder unter dem 
Worte Lucca noch Piombino , nur da(s er bey Lucca 
fagt : Napoleon gab diefes feinem Schwager in Beßtz.) 
5) Parma und Piacenza ein franzöfifches Departe- 
meitt mit 90 Qu. M. .6) Etrurien oder dreyfran" 
zößfche Departements mit 440 Qu. M. 7) Dem 
RejLe (welcher?) des römilchen Staats mit 430 
Qu. 31^ 8) Dem Königreiche Neapel mit 1437 
Qu. M, Nun werden noch ^uf die Infeln Siciliett 
570, Corßca 14.0» Sardinien 450, Malta (allein) so, 
Elba fy y31. gerechnet. Die lonifcben Infeln kom- 
men nicht einmal im Texte, wohl aber Dalmatien 
vor. Ift man diefem nach wohl im Stande, fich von 
Italien einen Begriff* zu machen ? Von der Art der 
Zufammenfetzung, und von dem faft aufGerathewohl 
angegebenen Flächeninhalte will Bec. nicht einmal 
etwas fprechen. Vergebens fah er am Schluile nach, 
ob vielleicht unter den Druckfehlern noch ein Anbang 
von V^rbeilerungen beygefügt- wäre, da das Werk 
nach dem Titelblatte 18 ic erfchien; allein der Vf. 
läfst es blofa bey dem Texte bewenden. Die Einthei-' 
lung Italiens in Ober i-^ Mittel" (nicht Mittler) wid 
Unter- Italien (wo iß denn das Infelitalieni das er doch 
vorhin anführte, geblieben?), glaubt er, rühre von 
den Gebirgen her , die fich in Oberitalien befänden, 
wiewohl, fetzt er hinzu ,^ Neapel in Unteritalien 
auch ungemein viele Gebirge und unter denfelben 
hohe hat. — Dßs liUma von Italien , das Saussure 
fo genau in Beziehung auf Wärme beftimmt» und 
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fTOvon der Vf. leine Kande hiat, wird auf eine här« 
te Art angefefaem „Italien» ' Tagt er> war eheraala ein' 
febr gefondea Land, welches man darchaua jet^t nicht' 
mehr behaupten kann. Viele Gegenden, dieehemala' 
blühend angebauet, und ^«c^- bewohnt waren» find' 
jetzt giftige Wäßen , io giftige daf« e« kein Menfch' 
"wagen darf, ohne den liebem Tod zu ünden, auch 
nur eine Nacht auf der £rde 2U fcfalafen.'* Da« foll 
ivobl heihen: in freyer Luft! Wer will aber^den Ge* 
fundheitameiier eines Landes von dem nächtlichen 
Schlafe auf der Erde in frejet Luft beftimmeh? — 
Doch diefe Strenge unbertickfiehtigt, wollen wir 
nur ein paar Stellen ausheben , die .das Verdienft des 
V£s. beurkunden lollen. S. 419^ „Da das italiänifche 
lombardifcfae Reich ausJaater Länder&ücken zufam» 
mengeftoppek ift: fo waren die Urheber diefes neuen 
Landes iu Veilegenbeit, wie fie diefes Land nennen 
follten, und gaben ihm zuerft den Namen cisalpini^ 
[che Republik , dann italiänifche Republik , und end* 
lieh italiänijches Reich; man muCs es lombardifcbes 
11^ ch nennen, um fo mehr, w^ei^ die Franzofen über»- 
all die alten Namen ^wieder bervorfuchten. £« theilt 
üch in Departements , diefe wieder in Cantone (wie 
in Frankreich), jeder Canton in Präfeeturen, Unter-" 
präfeoturen und Gemeinden« Gröfsere Städte habea 
Municipalitäten , die aus einem Vorileher und fechs 
Richtern befteben.*' ( 2?i^ mihi magnns eris Apoüoly 
S. 8^4 ' ** Als higurien oder die Republik Genua auchr 
Frankreich unterworfen worden ift : fo wurden PiV 
mant und I^igurien in der politifchen Eintbeilun^ 
felbjl auch ein Theil van^ Parma unter einander ge^ 
worfen. Da nun Ligurien von Fiemont durch daa 
appenninifche Gebirge getrennt ift, und nach dem 
erilen Artikel der Übergabspuncte ohne die geringße 
Zergliederung bleiben foUe: fo find in diefer Schrifit 
Ligurlen und Fiemont , ohne di-efe zwey L&nder 
durch einander zu werfen^ befdirieben wdrd^i , naeh 
der EintheHung von igos. Denn Piemont undLigi^ 
riewi können vrohl poUtifch^ und nach Civileinthei- 
Inngi nie aber natürlich und geographifch durch eith 
ander geworfen werden,** Ais Reweis des Reobach- 
tungsgeiftea kann folgendes Pröbchen gelten, pem 
Italiäner, fagt er^ kann man den Vorwurf der Faul- 
heit nicht machen. (Und doch hat Rom nach ihm die 
meißen Tagediebe! Hat denn das charakterifche 
Sprichwort Chi via piano , va sano , chi va presto^ 
more lesto 9 oder das morizifche: Sono easeato deüa 
Scala di pigrizia e o rotto il braceio^ keine Rezie- 
hung ? ) Hersbaftigkeit hat der Italiäner nicht. Da, wo 
ikc allein fediten , find fie als Soldaten total unbrauch- 
bar ; nur wenn man fiezwifchen andere Truppen Hellt, 
d»b Jie nicht nusrK^fsen können , kann man fie brau- 
chen. Yiey Mefferjiechereyen und Raufereyen ift das 
Volk thätig, wo es gcfchwind und ohne anhaltende 
Gefahr agiren kann. Die. Randiten wurden blofs 
dnrq^ Adel und Geiftlichkeit noch erbalten. Der Er- 
ftere bediente fich ihrer zur Erreichung feiner Abfich- 
ten , und der Letztere abfolvirte fie bey jeder Mord- 
that. ( Weifs der Vf. wohl, was erfpricht?) — Als 
Probe der Gefchichtskunde fuhren wir Folgendes an. 


Die kleine Katzenkriege kleiner Herren \n Oberitalien 
trugen (wahrfcheinlich per actianem m difians) zu 
der Entvölkerung des Landes bey. — Das italiäni- 
fche Militär hat gar nichts mehr von der alten römi- 
fchen Gefchiehte^ Der römifcheRaubrtaat hat, fo lan- 
ge er exiftirte, Raubftaat zu feyn, nicht aufgehört. 
Der edeleGeift, der diePiömer befeelte; hat jetzt ganz 
aufgehört. Papft.Hildebrand bobdasPapftthum auf die 
höcbfte Spitze der Macht, daher entftand einebeßändige 
Balgerey zwifchen Päpßen und Kaifern. — Über die 
Brauchbarkeit des Lexikons als folchen Folgendes. Die 
deut fchen Namen, z. B. Tiber, mufs man unter italiäni- 
fchen, z. R. Tcvre, fuchen. Abbellinum iß eine zerft orte 
Stadt iix der neapoHtanifcben Provinz Principata ultra 
Tirjisr ein Flufs auf der Infel Sardinien» Von befirmm- 
ter geograpbifcber Lage, von Länge, Rreite, Höhe, 
geographifcben und politifchen Grenzen erfährt man 
gar nichts. — Hie und da ftöfbt man auf Stellen, die 
"^^ermuthen laifen, dafs der Vf. franzöfifche Werke be- 
nutzte, z. R. S. 293: für den Dienft der WilTenfcbaft 
'finds Univerfitäten. H. 1^. £• 

LfiFzio, t. Rufcbler in Elherfeld: Meine Reifen 
durch eirun Theil der preufflfchen Staaten , da- 
viallges Galizien , Schießen , Mähren , Bi^hmen^ 
Sachjen und Mecklenburg, Für die Jugend be- 
fcbrieben von Karl Hahn^ herzogl. mecklenb. - 
ftrelitzifchem Hofrathe, Erzieher des Prinzen 
Wilhelm zu S!oInis* Braunfels u. f. w. Erftes Bänd- 
chen. i8i^* 222rS. ß. (14 gr.) 

Die Sohlaoht von Auerßädt verfcheuchte die kö- 
nigliche Familie aus Berlin. Da bekam der Vf. am 17 
October 1306 den Refehl, mit feinem Zöglinge, dem 
fünfjährigen Prinzen von Solms-Rraunfels, noch an 
demfelben Tage die Stadt zu verladen und fich nach 
Sehwedl zu begeben. Hier fand er in dem Schleife 
fchon die allgemein geliebte Königin mit ihrer Seh we- 
fket und königl. Prinzen, und von dort ging die Rei- 
fe, um nur die Hauptorte zu nennen, über Stetti/i, 
CHslin^ Stolpe und Oliva nach Danzig, Schon am 
7 Nov. mufste auch Danaig verlalfen werden, und 
mit der Abreife von dort fchliefst fich diefeS ^rße 
Rändchen. Es ift in zwey Abfchnitte getheilt, der 
erfte begreift die Reife von Rerlin nach Danzig, der 
zweyte, Danzig felbft. Im erften kündigen mehrere 
Rubriken den jedesmaligen Inhalt an ,. im zweyten ift 
diefs nicht gefchehen«^ Das, was der Vf. giebt, be- 
Ikeht in ganz kurzen , durchaus nicht lä Aigen Andeu- 
tungen der Gegenden und^nfichten, die nur wenig 
Platz einnehmen, in Angabe der Gewerbe, in kurzen 
trefienden Natorbefcbreibungen , in Erzählungen hi- 
ftorifcher Denkwürdigkeiten und in leichten fehr faCs- 
lichen Refchreibungen und Darftellcingen von Gebäu- 
den und technologifchen Gegenftänden. Hauptgegen* 
Aände diefee Rändchens find die mannichfalligen na- 
türlichen und hiftojrifchen Denkwürdigkeiten des 
Remfteina, die hiftoriTche Erzählung von den Wen- 
den und CalTuben in Hinterpommem » die Qefchich- 
te und die fiefchreibung DanzigSt welche erßere fo 
ßark in die GefchichtePreuiTens und Polens eingreift. . 
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Der Vf. ift als Schrifftcller \m Fache der Schrif- 
ten für die Jagend riihmiicbft bekannt. Aach in 
diefer Schrift behauptet er feinen Rufani. Wenn 
Rennmiffe fich mit Gewandtheit des Geiftes paaren» 
und die drey Schreibfinger nicht einer gewinmuftigen 
Manufactar dienen: dann kann nichts ScM echte« oder 
Mittelmäfsigea zu Tage kommen. Die Gewandtheit 
des Vfs. in Darftellungen, die dem Anfcbeine nach fo 
kunßlos Cindf man lefe z. B. feine BefchVeibung ei- 
nes Seefchiffes; fein munterer, nie gezierter und im- 
mer einfacher Vortrag empfeblen , auch diefe Schrift, 
deren FoTtfetzung wir mit vielem Verlangen entgegen 
fehn« Druck und Papier find hübfch. jiu 

P H r 8 I K. 

Frankfurt a. M., b. Wilmans: Der phyßkalijche 
Jugendfreund » oder faUliche und unter kaltende 
JDar/ieilung^der Naiuilehre^ mit der genaueften 
Befchreibung alier anzuftell enden Experimente, 
der dazu a5thigen Inftramente u. f. w. von D. 
J. H. M. Poppe ^ Rath und Prof. zu Frankfurt 
am Main. Zwejter Theil^ 18 ^3« ^^5 S. k^. 8« 
(1 Rthlr. 12 gn) 

Über den Zweck des Buchs ynd! die DarAeüungs- 
gabe des Vf^. hat lieh Rec. bey iler Reurtheilung des 
erfitiu Theib (ficb^ I. A. t. Z. ig 12. J^o. ^06. S. 327) 
hinlänglich geäufsert. Diefelbe Knnik der pop;ilären 
Darftellung , die Rec. am angeführten Orte zu loben 
Urfache fand, herrfcht auch durch diefen eanzen 
zweyten Theil. Der Vf. vermeidet alle Einmilchung 
des Fremdartigen, er drängt jeden GegenAand in den 
mögliche befcbränkten Raum; ßets entfernt von Ge* 
fchwätzigkeit» die immer mehr verdunkelt als deut- 
lich macht, ftrebt er überall nach Riirze des Aus- 
drucks, ohne der Demlichkeit im Gerin^ften zu Icha- 
den. In der That fcheint es Rec, unmöglicht in ei- 
nem einzigen folchen Bändchen bef diefer Reich- 
haltigkeit des Stoffs die Deutlichkeit der Darfteilung 
weiter treiben zu können, als es der fleifsige Vf. 
gethan hat. Wir fügen einige Bemerkungen hinzu, 
die fich ans bej der Dnrchlefuog diefes Theils auf- 
drangen. 

S. 50 fagt der Vf. , der menfchliche Körper fey 
fpecififch leichter als Waller, und bezieht üch auf die 
allerneueften Verfuche und Erfahrungen ^- walur- 
fcheinlich auf die des üronzio de BernardL -^ Die* 
fe £igeixfcbaft des menfchlichen Körpers iil wohl 
gewifs genug; doch glaubt Rec« auch an Ausnah- 
men , die nicht feiten feyn mögen. Richtig ifts fer- 
ner, wenn er hinzufetzt, der Körper fey nur lehr 
wenig leichter. £r beftimmt das Quantum nicht, 
und hat wohl gethan; allein beftimmt hätte er noch 
hinzufügen können, dafs das fpecifiCche Gewicht bey 
den Individuen nicht gleich fey. Es kömmt dabey 
Alles auf den Körperbau und auf die Subftanz des 
Körpers an. Beide», ift grofsen Verfchiedenheiten 
unterworfen. Perfonen mit weiter Bruft, oder mit 
fettem Körper , oder mit zarten Knochen zeigen üch 
leichter in WalTer« Rec hat hierüber hinreichende 


Erfabningf^n gefammelt an einer fehr hetrSdi trieben 
Zahl von Schwimmern, die mit dem WalTer fo voll- 
kommen vertraut waren, dafs durchaus keine Furcbt- 
famkeit ins ^piel kam. Manche derfelben blieben 
mit dem Kopfe bis an« Kinn anfser Waller, wenn 
fie den Kopf (tark zurückbogen ; andere fankeo , bey 
gleicher Haltung, bis an die Nafe, ja noch tiefer 
ein. Wenn der Vf. S. 51 unter anderen alt Rettungs* 
mittd der ins Wafler Gefallenen die Bewegung der 
Hände unter dem WalTer anräth : fo hat er daran et« 
was fehr Mifsliches angerathen; denn man kann u«- 
ter dem Wailer hundert falfche Bewegungen machen, 
wodurch man fich hiaunter arbeitet. 

S. sp fagt der Vf.: „Es läfst fich n«m leicht der 
Grund einfehen , warum MenCehen , die ohne Furcht 
ganz ruhig im Waüer liegen, z. B. kleine Kinder, die 
hinein gefaUen£nd« nicht fo leicht ertrinken. Der be- 
rühmte X^ook fah ein Boot in der Südfee umftürzen, 
in welchem ein paar Wilde mit ihrem Kinde fafsen^ 
öie machten lieh gar nichts daraus, und fuchten das 
Boot wieder umzukehren. Das Kind Cchwamm dg* 
bty .lachend wie ein Kork heram.'^ Diefen Vorfall 
hat dtr Vf. wohl nur aus dem Gedächtniüe nieder ge- 
f^chrieben. Rec erinnert fich deilenr ebenfalls. Er ge* 
Xchah bey den Sand wich-ln fein. £s war eine Muuer . 
(nicht ein paar Wifde) in dem Canou Das eine ih* 
rer Rinder hatte lie an ihrer Bruft und behielt es im 
Arme, als das Fahrzeug umfchlug, die anderen Ria- 
der fch Wammen lachend umheTi aber, nicht wie 
Kork, fondern wie Schwimmer« die das Schwimm 
men erlernt hatten, welches wirklich der Fall war^ 
S. 54 bey der Angabe, die fpecihfchc 8chw«:re des 
Meiifchen auszumitteln, läfst der Vf. die Badewaune 
^heiler ift ein grofser, mehr hoher als weiter Kubel) 
m ein anderes Gefafs feUen , um das aus der Wan- 
ne verdrängte Waü^ aufzufangen. Uiebey wurde 
fchon ziemlich viel WalTer, durchs da« Anhäageu an 
die äufsere Seite der Wanne, verloren gohen. Be- 
quemer und einfacher ifts, das Gefafs, worin das 
Lntertauchen ^eCchehen foll, am oberen Rande mit 
einem Ausichnitte zu verfehen, und in dielen eine 
breite blecherne Rinne einzufügen, durch welcae 
das verdrängte Wal£er abiiieben und unmittelbar in 
das auf der Wage ftebende Oefäia ablaufen kann. 
Auf jeden Fall aber gehören PerConen zu diefem Ver- 
fuche, die des Tauchens gewohnt find. Und den- 
jQOch ift es zur Erleichterung des Tauchers no- 
thig, ihm durch ein Röhrchen, daa er in den 
Mund nimmt fAthem zu geben. S. lao beym Dop- 
pelbeber ift die Figur mit dem Texte nicht harmo- 
nifch^ und ein Hebdr nach diefer Zeichnung wurde 
den Zweck des Doppelhebers 'nicht erreichen lallen. 
Der Caugende Schenkel d e feilte an dem langen b c, 
and nicht an dem kurzen Schenkel a b angebraclit 
feyn. S« 169 ift der Ausdruck: „Wärme und Kälte 
find gewifle Empfindungen , welche wir beym üe- 
ruhrtm anderer Körper haben, Empfindungen, die 
fich nicht befchreiben laften»«* doch w<>hl gar zu po* 
pulär und miCsleiteud. * ya. 
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■ SCHÖNE ÜÜNSTM. 

fABis, "b. d. Herauagebem u. b. Didot d. Alt: £« 
Musie franqäis, Heeueil eompUt des TableauXj 
Statues et Basreliefs ^ qui composent la Colle- 
ttion nationale ; avec TExplication des sujets et 
des Discoars sur la Pein ture« la Sculptare, et la 
<jravare« par & C. ' Crozemagnan , ' pablie par 
Hobillard - Peronville et Pierre Laurents 1803 — 
lg 18. Liv^raison I — LXII. gr. Folio. 

Statnes antiques du Musie NapoUon. Tab. I— LXIL 
Dtx Text ohne Seitenzahlen. 

V or ungefähr sehn Jahren kamen zwey der gebil- 
^etften Liebhaber der zeichnenden Künfte» die Hnn. 
Rohillard' Peronville und Pierre Laurents auf den Ge- 
danken, die antiken Statuen, Büften, Reliefs und im- 
dere aas. dem Alterthum exhaltene Monumente, wie 
aach die -berühmteften und fchönften Malereyen aus 
allen Schulen, weldie in dem grofsen kaiferl. Mufeum 
za Paris aufbewahrt werden , in einem Prachtwerke 
heraaszogeben und mit Erkl&rungen zu begleiten, 
iltn diefes^rofse Unternehmen auszuführen, verban- 
den fie (ich mit den heften Kupferftechem nicht al- 
lein in Frankreich, fondern auch in lulien und 
Deutfchland , und opferten ihm einen beträchtlichen 
Tbeil ihres Vermögens auf. Die erften 39 Lieferun- 
gen prrchienen auch zwifchen den J. i8o3 und 1806, 
und und von einer anderen Hand in diefw Zeitung 
(Jahrgang 1806. No. 944. S.98 — ^oa) beurtheilt wor- 
den : die folgenden a3 Lieferungen kamen zwiCchen den 
Jahren 1807 und 18^3 heraus, obgleich die Hnn. Ao^i^ 
lard- l'ernnviUe und Pierre J^aurent kurz nach einan- 
der im Sommer i^oy geftorben und, und alfo nicht die 
Freade hatten, die Vollendung ihres Werks zu erleben. 
letzt , da das -Werk bis auf ein paar Lieferungen, 
welche Malerryen enthalten werden, der VVek voll- 
iläadig übergeben worden ift, können wir feinen 
Wertb vollkommener beurtheilen , und zugleich den 
Ler^r mit feinem Inhalt genauer bekannt machen. 
Die Knpferftiche theilen heb überhaupt in zwey Viaf 
(tn^ in die Abbildungen der Statuen und Reliefs, und 
m die der Maiereyen. Sie find fämmtlioh mit einer 
Kunfl, Schönheit und Fracht vollendet, die üch zum 
TheU fchon aus dem hohen Preife ^on 800 Thalern 
vermnthen läfst. Unter der gapzen Zahl derfelben ift 
kein völlig mittelmäfsiges Blatt zu finden. Die Aifti> 
ken &nd dorchgehends krfiftig und fleifsig behandelt, 
wenn man auch hie nnd da das Charakteriftifche der 
edelftcn menfchlichen Formen, die in glücklicheren 
Zeiten und unter den fchönften Himmelsftrichea auf- 

y* J. Xi. Z. aS^S« Dritter Band. 


«geblüht find« vermiflVn Tollte. fÜe Malereien finS 
.ebenfalls fo meifterhaft ausgeführt, daCs nicht feiten 
die Mängel des incorrecten Bildes , nach welchem der 
Künftler arbeitete, unter feiner Behandlung im Kn- 
pferftich verfchwand, oder wenigftens gemildert er- 
fcheint. Dafe der literarifche Theil einer fo grofsen 
Unternehmung nicht in belTere Hände gefallen ift, be- 
dauern auch wir mit dem Recenfenten der erften Lie- 
ferungen; allein feit dem J. 1806 ift diefem Übel ab- 
{;eholfen worden, indem Mr. Crozemagnan, delTen 
chwülAige, pretiöfe Schreibart feine feichten Kennt- 
nilTe umfonft verbarg, die Redaction des Textes auf- 
geben muCste. Man vertraute fie feit der 43 Liefe- 
rung dem berühmten O. F'isconti , delTcn Gelehrfam* 
keit , Scharffinn « BeleTenheit und fetner Sinn für die 
Schönheiten der griechifchen Kunft allgemein be- 
kannt find. Und wahrlich, wenn man feine Erklä- 
rungen antiker Monumente mit den^jenigen, was 
•jetzt bey uns fo genannt wird, vergleicht: fo kom- 
men üe auf eine Stufe zu ftehen, wo man alle Ur- 
fache hat, fie in Ehren zu halten und zur Nach- 
ahmung zu empfehlen. Ohne uns mit Ostentation 
feiner Gründlichkeit zu behelligen, oder das 6e- 
dächtnifs mit antiqaari Cohen Raritäten zu belaften, 
weifs er feine gebildeten Lefer durch Ideen und Re- 
flexionen zu unterhalten , und felbft bekannte Sachen 
durch neue Verknüpfungen feines denkenden Geiftes 
SU etwas ihm eigenthümlichem Neuen umzubilden.^ 
In unferer Recenfion werden wir uns vorlaufig 
nur auf die Statuen und Reliefs befchränken, und 
«war aus dem Grunde, weil diefe ein voll/ländiges, 
fürjieh befuhendes und gefchloJTenes Ganzes ausma- 
chen; die letzten Lieferungen aber, welche die Ma- 
lereyen enthalten, noch unvoUftändig find, und, laut 
«inar Ankündigung, noch mit einigen Zufätzen ver- 
mehrt werden foUen. Auch haben die Antiken einen 
befonder^i Titel , und werden als «in einzelnes Werk 
ausgegeben. 

Statues antiques du Mus ie JNapolioü. 
Premihre Serie. I. Bacchus, Diefe, aus griechifchem 
Marmor (greco duro) verfertigte Stdtue wurde nicht 
lange nach ihrer Entdeckung zu Florenz ergänzt, und 
kam wahrfcheinlich durch Primaticcio an Franz L 
In der Folge erhielt fie der Cardinal Richelieu, der fie 
in feinem Schlöffe Touraine aufftellen liefs. Sie ift 
5 Fufs 1 1 Zoll hoch , und zeichnet fich durch die Har- 
monie der F^men aus. H. Diana von Verfailles, 
Die lieblichfl:« «Form , die gefchmeidigfte Bewegung 
und die reichften Wellenzüge erheben diefe Statue zu 
einem eben fo hohen Rau^, wie den Apollo von Bel- 
redere. Ihr Gewand ift eineTonica ohne Ärmel, aus 
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efiicnvfeureir Stoffe, fer m vieleKlein« Falten. brieht»' 
mar bia über die Hniee reichr, und dea fchönen Kör*>* 
per umflattert. Über die Schulter ift ein kleiner, 
fcbärpenartfg zufammen gewundener Mantel gewor- 
fen; die Füfse find mit Sandalen bekleidet. Mit der 
rechten Hand zieht fie einen^-Pfeil ans dem Höcher,. 
mit der H/iken ergreift Jie die Hörner der cöryniti- 
fchen Hindin. Die unbefch reibliche Zartheit der' 
Glieder und der Bildung, diefet Natur hat Manchen 
anf die Vermuthung gebracht, in' ihr ein Seiten ftück 
des Apollo, und felbft eine gewiffe Familienähnlich- 
keit in den Zügen wahrzunehmen ; allein fie ijk aus 
parifchem, und nicht, wie der Apollo, aus carÄrifcbem 
Marmor verfertigt. Ihre Höhe beträgt 6 Pufs i Zoll. 
HI. f^enus von Ades.' Diefe 6 Fufs hohe Statue, aus 
grauem, griechifchera Marmor, den man den hymet- 
tifchen nennt, verfertigt, ward im J, 1651 ausgegra- 
ben. Sie ift bis auf die Hüften nackt, von welchen 
ein reiches Gewand bis auf die Füfse hinabfällt, da« 
wie ein Schleyer die herrKchen UmrilTe der Glieder 
durchfchimmern läfst. Nach Hn. Visconti ift fie falfch 
ergänzt worden , indem fie als Venus victrix einen 
Speer oder Helm , aber keinen Spiegel in der Hand 
haben follte. IV. Amor und Pfyche, Eine allgemein 
bekannte Gruppe aus parifchem Marmor, die Papft 
Clemens XII im capitolinifchen Mufcum auffteüen 
liefe. Amor ift ganz nackt, Pfyche aber mit einem 
Gewände bekleidet , das nur den unteren Tbeil des 
Körpers verhüllt. Der füfscfte, reinfte Lebenshauch 
befeelt alle Glieder diefea Mfeifterwerks. Hoch 5 Fufs 
g Zoll 6 Linien. V. Jpollo Citharoedus öder Muja" 
^etes. Man fand die(*e Statue nebft den Mufen Clio, 
Melpomene^ Polyhymnia, Erato, Terpfichote und 
Calhope im J. 1774 zu Tivoli , in einer Gegend, die 
zu dem Landfitze desCaßrus gehörte, und unter dem 
Namen la Pianella di CaJJio bekannt ift. Es fehlten 
Euterpe und Urania. Die erfte wurde durch eine 
Statue im Palaft Lancelotti zu Rom, die andere durch 

. eine zu Velletri gefundene, und im Palaft Ginetti 
aufbewahrte , erfetzt. (Vergl. Mufeo Pia - dem. T. I. 
M.16.) Hoch 5 F. loZ. 6L. VI. C/10. Sie fitat auf 
einem Felfen> tmd ift mit einer Tunica bekleidet. 
Ihr Haupt ift mit Lorbeerblättern umwunden , .ihre 
Füfse find befchüht, und in derHand.hält fie alsMufe 
der Gefchichte eine Rolle. (Man pflegte die Mufen 
zur Bezeichnung wiffenfchaftlicherGegenftäpde zu ge- 
brauchen; alldn diefs war ein Mifsbrauch , da Wif- 

' fenrchaft nicht in die Zeit' gehört, in- welcher der 
durchaus fymbolifche Mythus von den Mufen enl- 
iland.) Hoch 5 F. 3 Z. VII. Euterpe. Die Hände 
find alt Die rechte, welche auf einem Felfen ruht, 
hatte kein Attribut ; die linke hielt vielleicht eine Flöte. 
Ihre Tunica ift vor der Bruft mit einer Gemme befe- 
ftigt. Hoch 4 F. a Z. VIII. Melpomene. Ihr Kopf, 
der mit Reben und Blättern gefchmückt ift, hat ernfte 
Jungfräulichkeit. , Ihre Haare rollen hinab. In der 
einen Hand hält fie eineMa8ke> in der anderen einen 
Dolch, einen modernen, unpafTenden Zufatz..^ Hoch 
5F. 5Z. IX. Thaira. Eine fehr reizende, mit einer 
Tunica bekleidete Statue. Die zierlich geordneten 


Haar<»-fir^ mit Epheu darchflochten. Der Tamhonrin 
irt der linkeit Hand ift modern- Hoch 5 F, 6 Z. 
X. Polyhymnia. Sie ift in einen grofsen Mantel ge- 
hüllt, der aus einem fehr feinen Stoife befteht, alle 
Glieder durch fcheinen, und' die Hand wie durch, ei- 
nen Flor hervotfchim«ern läfst. Ihr Kopf; der mit der 
capitolinifchen Flora Ähnlichkeit hat, ift mit Rofen 
gel'chmückt; die Hand, mit der fie das-Kinn unter- 
ftützt» und das ganze Einhüllen verräth tiefes Nach- 
finnen. So kommt fie auch auf den IVtünzen der Fa- 
milie Fomponia vor. Hoch 5 F. 2 Z. XI. Erato. 
Auf einem herculanifchen Gemälde ficht man diefe 
MuTe mit der Beyfchrift y^/aXr^ia. ünfere Statue ift 
dem Bilde, waa Stellung und Kleidung betrifft, fehr 
ähnlich. Sie fcheint die Ltyer zu fpielen und nach 
dem Takt einher zu fchreiten. Ihr Coftume befteht 
aus zwey Tuniken von ungleicher Länge. Der Man- 
tel*, über die rechte Schulter geworfen, zieht fich 
unter dem linken Arrh hin. Die vorderen Theile dic- 
fes Artns findreftaurirt, und der Kopf gehörte wahr- 
fcheinlich einer Leda; Hoch 5 F. a Z. XIL Terpß- 
chore. Die harmonifcheVerfchmelzung der vollkom- 
menften IJmriffe geben diefer Statue einen hoben 
Wertb. Ihre Tunica hat kurze Ärmel ; in der rech- 
ten hält fie eine Lyra, aus einer Schildkrötenfchaale * 
verfertigt. Der Kopf, der urfprunglich nieht zu die- 
fer Statue gehörte, aber dennoeh antik ift, und gat 
pafst, ift mit einem Lorbeerkranz umwunden. Der 
Cardinal Pallota zu Rom befafs eine kleine, antike 
Copie,'und die Mufe in der ehemaligen Galerie da 
Königin Chriftina von Schweden ift unfercr fehr ähn- 
lich. Hoch 4 F. 1-0 Z. 6 Lifl. XIII. Urania. Man 
entdeckte diefe 6 Fufs hohe Statue im J. 1774» ^"^ 
gab ihr einen antiken Kopf; auch modelte man fie 
durch eine Himmelskugel in der rechten,- und eia 
Stäbchen in der linken, in eine Urania um. Der Fal- 
tenwurf der Tunica und dea grollen Mantels zeichnet 
fich durch feine Schönheit aus. XIV. GaUiope. Sie 
fitzt auf einem Felfen , häh eine Tafel ^ und fcheint 
nachdenkend etwas niederfchreiben zu wollen. Sie 
hat zwey Tuniken, und einen grofsen Mantel auf den 
Knieen liegen, der bis auf die Füfse hihabfällt. Hoch 
5 F. 4 Z. XV. Hygeia. Das Gewand diefer Göttin 
befteht aus einer Tunica , über welche ein Mantel 
fällt, der von der linken Schulter unter dem Bufen 
fieh hinzieht', und den ganzen Körper umhüllt. Um 
ihren linken Arm windet fich eine Schlange, der fie 
eine Schale hinreidit. Sie ift aus parifchem Marmor 
verfertigt. Die Hände und der gröfste Tkeii der 
Schlange find alt. Eine andere, weit fchönere Statue 
derHygeia, ebenfalls im napoleonifchen Mufeum, bat 
Bouillon abgebildet (Musee des antit/ues Livr. VII. 1). 
Hoch 6 F. g Z. XVI. Der Schlaf, oder ein Genius 
des Todes ,. aus pentelifchem Marmor, 4 F. 6 Z. hocb. 
Über die wahre Bedeutung diefer Statue find die AI- 
terthumsforfcher noch uneins. Sie hat zarte Formen, 
aber auch grofse Fehler,' zumal am oberen Theüe des 
Körpers. XVII. Mdeager. Ein MTunderwerk des 
griechil'chen Meifek ift die(e Statue, aus afchgrauem, 
hymenifchem Marmor verfertigt. Der Ueifos ftebt ge* 
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rade. und fc^int auf die Lahee ficfa za ßätz«n,<iiiit 
derer d^n calydonifchen Eber erlegt hat. Die Lanze' 
fehlt; man lieht aber noch ihre Spur auf der Plinthe 
und an dem linken- Arm. Es ill Schade, dafs die 
Handy die üe hielt » verloren gegangen ift» und wel- 
che« der Sage nach, felb/l Michel Aiigelo nicht za 
ergänzen "Vfagte. Die andere, rechle Hand, ruht an 
der Seite. Die , auf die Schultern geworfene Chlafxiy« 
fällt auf den Block hinab, auf dem,der£ber)(opf liegt; 
üe hat glücklich iich erhalten > ob fie gleich fchwe- 
bend und* mit- einer diefer Drapperie angemelleneii 
Leichtigkeit ausgearbeitet; ift. (Vergl. Museo Pio- 
GUmeiit. TAI. Tab. 34.) Der Jagd bund ift unvollkom- 
men ausgeführt. Hoch 6 F. 1 Z. 6Lin. XVIII. Nero. 
Die Statue iß mit 7^7ey Stücken zurammengefetzt. 
Der Kopf beAeht aus parifchem , der Körper aus pen* 
telifchem Marmor. Der mit einem Diadem ge- 
fchnuickteKopf ift unüreitig ein achtes Bild des Nero, 
allein verfchönert, Co wie auch die Drapperie an die 
Bekleidung des Jupiters erinnert. Doph ift der Farben- 
wurf etwas monoton. Hoch 6 F. 1 1 Z. XIX. Der Di-- 
Jeus werf er. Eitle .bekannte, aus pen telifchem Marmor, 
5F. 5Z. hohe $ta tue, welche man unweit Rom an 
der appifchen Strafse, wo der Kaifer Gallienus einen 
Landütz hatte, ausgrub, yiseontl will in ihr eine 
Copie desDifcusw^erfers des Nancy des fehen. yi^.Der 
Dijcuswerfer. Hier erfcheint ein anderer' Difcus- 
werfer» wie er die Scheibe fortfchleudern will. Das 
Spiel der Muskeln und die Anftrengung des ganzen 
Körpers und meifterhaft ausgedrückt, und machen es 
wahrfcheinlich, dafs die Statue eine Copie des be- 
rühmten Difcuswerfers des Myron ift. Die Worte 
Mipa'v sxcuv am Tronc find ein neuer Zufatz. Aus 
pen telifchem Marmor, 5 F. 6 Z. hoch. XXI. Das be- 
reits von Mehreren herausgegebene Basrelief, Jupiter ^ 
Juno und f^enus darftellend, mit der Beyfchrift X)fa- 
dumeuL XXII. Minerva, oder Aiq Pallas von V^eU 
letri. Man fand diefe prächtige Statue aus parifchem 
Marmor im J. 1797 unter den Ruinen eines Landhau- 
fea des Auguft zu Velletri. Der Kopf ift ein hohes 
Ideal von Majeftät und wunderwürdigem Ausdruck ; 
allein die Drapperie, die den ganzen Körper bedeckt, 
und in faft geraden Linien auf die Füfse fällt, foll 
nicht fo vollkommen ausgeführt feyn, Aus parifchem 
Marmor, g F. 9 Z. hoch. XXHL Die capitolinifcKe 
Juno, Dev Kopf diefer Statue ift zwar alt, gehörte 
aber urfprünglich nicht zu diefer Statue, welche auch 
ohne Arme gefunden worden ift. Sie fch'mückte ehe- 
mals den Garten Cefi, und hierauf das capitolinifche 
Mafeum. Man hat he in eine/i0772a triumphaiis um- 
modeln wollen; wahrfcheinlich war fie eine Melpo- 
niene, wohin auch die dicken Sandalen deuten. Aus 
parifchem Marmor, 7 F. h'och^ XXI V. Die eleufihijche 
Ceres, Eine allgemein bekannte Statue, 5 F. 3 2. 
hoch. XXy. Die mediceijche Venus. Wer kennt 
nicht diefea- unfte^Mi^be Wunderwerk eines griechi« 
fchen Meifels, deilen bezaubernde Reize keine Worte 
unter den taufend Sprachen fterblicherMenfchien be- 
ichrelben können. ' W^s der Vf. von ihm fagt, find 
diirftige Compilationen i^ua /^/J'^C'r^^^r Abhaadlung; 


Aus parifchem Marmor, 4F.'6Z.hDcH. XXVi: Ve^ 
nus Geuitrix. Dafs diefe Statue wirklich eine Venus 
ift, beweifen die ihr überaus ähnlichen römifchen 
Münzen. E^ ift eine aufserordentlich fchöne Geftalt; 
die Linien des UmriiTes fliefsen und veriaufen unter 
der durchfiohtigen Tunlca; das Auge gleitet voi> 
Schönheit zu Schönheit, und kann die Formen des 
zarten und wollüftigen Körpers verfolgen. Der Kopf 
fehlte; man fand ihn aber glücklichervveife wieder.- 
Die Ohrläppchen find durctibohrt. Aus parifchem 
Marmor, 4 F. 7 Z. hoch. XXVlI.yfwor. der Bogen- 
fpanner. Vielleicht eine Copie des bronzenen Atnor, 
den Lyfippus für die Thefpier verfertigte. Er ift ganz 
nackt, aus parifchem Marmor, S ^* 10 Z'. hoch. 
XXVIli. /l/«;vwr. Diefe fchöne, am Arme befchädigtfe 
Statue, ift hinreichend bekannt. Ihre Höhe beträgt 
5 F. o Z. XXIX. Leucotkea^ Mit dem linken Arme 
hält he den jungen Bacchus, deffen Amme ?ie War. 
In ihren Zügen herrfcht ein theilnehmerider , liebe- 
voller Ausdruck, und wenn man einige geringe Er- 
gänzungen abrechnet :'fo gehört diefe Statue zu der 
Kleinen Zahl griechifcher Meifterftücke. Aus pcnte- 
lifcbem Marmor, 5 F. 8 ZI hoch. XXX. Eine Bac^ 
chantin.' Sie ift mit einer Tunica und Nfebris beklei- 
det, hat einen Kranz von Reben und Weinblatlem 
auf dem Haupt, und in der rechten Hand ein Gefäfft 
mit einer Traube»- Ihr Geficht ift wolluftathmend, 
und verrSth einen leichten Anflug von Trunkenheit. 
Hoch 5 F. 3 Z. XXXI. Eine Nymphe. Man bewun- 
derte diefe anmuthsv.olleÄtatue in den Gärten zuNer- 
hadkes. 'Sie fcheint fich einer Quelle zu nähern, hebt 
daher ihr Gewand mit der recliten empor, um es 
nicht zu benetzen, und hat auf der linken Schulter 
eine Urne, die aber ein moderner Zufatz ift. Die 
Kugel, auf welche he mit dem rechten Fufs tritt, ift 
unerklärbar. Mit Recht kann man diefe Statue für 
eineGopie eines grofsen Meifterftücks halten. XXXII. 
Bin ruhender Faun. £r lehnt fich mit nachläffiger 
Grazie an einen Baumftamm, hält in der Rechten eine 
Flöte, und ftäuMnt die Linke in die Seite. Man 
glaubt in ihm eine Copie des bronzenen Fauns des 
Praxiteles zu fehem Entdeckt auLannViumim J. 1701. 
Aua^ pentelifchem Marmor, 4 F. 8 ZI XXXIII. Ein 
Faun 9 als Jäger, ein vortreflliches Basrelief, 5 F. gZ. 
breit,- 5 F. 6 Z. hoch. Er fitzt auf einem Felfenftück^, 
und zeigt einem gezähmten Parther, den er zwifcheil 
den Knieeii hält, einen lebenden Hafen. Schade nur, 
däCs diefes "Jiunffwerk einige ungefchickte Reftaura- 
tiönen hat erdulden müflen. XXXIV. Hercules und 
Telephus. Man hat über die Bedeutung diefer Statue 
viel geftritlen, hält £\e aber jetzt mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit für einen Hercules*, der den jungen 
Ajax, den Telaraohier, mit feiner Löwenhaut be- 
deckt. Es fcheint eine Copie eines berühmten Kunft- 
werks zu feyn, weil die Arbeit fehr ungleich, und 
der Knabe nur mittelmäfsig ausgeführt ift. Für die 
Zeiten des Commodus ift fie jedoch zu gut. Atis 
petitelifclJem Marmor, 6 F. hoch. XXXV. Jlfculap. 
Auch diefe, aus pentelifchem Marmor verfertigte, 7 F. 
hohe Statue ift nur eine- fchwdche Nachbildung eines 
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verloren gegangenen berühmten On^in^ls. XXXVL 
£//! griccliifcher Heros, f^iscotiti hielt ihn anfäng- 
lich für einen Phocion , hierauf für einen Ulylles, 
glaubt aber Jetzt, data es einer von den fieben Heroen 
vor Theben , viellricht Am|ihiarau8 oder Adraft tey, 
£a ift ein Kräftiger Mann» mit einem ftarken rfiarte, 
einem Helm auf dem Haupt» und einer Chlamys von 
einem fchweren , dicken StoIFe. Die Beine und die 
linke Hand find ergänzt. Aus pentelifchem Marmor, 
7 F. hoch. KXXVII. Cäfar ^ugußus. Diefe Statue 
befand fich ehemals zu Venedig, und kam von da in 
das vaticanifche Mufeum. UrCprünglich gehörte der 
Kopf nicht zu dem jetzigen t^örper; allein es ift 
-wirklich ein Kopf des Cäfar, den man zu Veiletri ent- 
dedit hat. Die beiden Hände hnd n^bft der Rolle 
neu. XXXVJir. 4ntinous^ als ägyptifcher Priefter 
dargeftellt. Eine, in vieler Rückücht merkwürdige 
Statue, die im J. i738 i" ^^^ Ruinen der Villa d^s 
Hadrian bej Tivoli ausgegraben worden ift. Einige, 
etwas befchädigte Theile und von Filippö f^alU 
glücklich erßänzU Antinous fteht da, als ägyptifcher 
Priefter, fteif, gezwungen und ernft, in dem ägy- 
ptircb-griechifchen Stile des h^drianifchen Zeitalters.. 
Die Formen find edel, und der Natur ueu nachgebil- 
det, und felbft die etwas erhabene Bruft fcheint den 
alten ägyptifchen Figuren jiachgeahmt zu feyn (vgl. 
Muf CapitoL T. III. pl. 75> -Der Kopfputz fällt, 
wie bey den Sphinxen , auf die Schultern hiiiab, uikd 
die Drapperie fchliefst fich ft^ft an die Hüften. Sje ift 
gereift, iim die vielfarbigen Streifen anzuzeigen, wel- 
che ^VL diefem Frieftercoftume gehörten, und den 
man auf den illuminirten Wandgemälden in der 
JDescription de VEgypte hie und da antrifft. Aus 
pentelifchem Marmor, 6 F. ß Z. hoch. l^XKlli. ^in 
Tömifcher Priefter^ aus parifchem Marmor, 6F. 6 Z. 
hoch. Der Wurf der Toga ift ein wahres Meifter- 
ßück. Die Statue ftand ehemals im Palaft Giuftiniftni 
^u Venedig. XL. Ebie VeflaUn, Man bewunderte 
diefe reizende Statue vor Zeiten in der Galerie zu Ver* 
failles« Vrfpninglich fcheint fie «ine römifche Ma- 
trone gewefen zu feyn. Durch ,den Koj^f und den 
uebenftehenden Altar ift fie von Girardon in eine Ve- 
ftalin umgemodelt. Aus parifchepi Marmor, 6 F. 
hoch. XLJ. Ein griechifcher PbUofoph. Man fand 
ihn unter den Ruinen eines Landfitzes des Marc Aurel. 
Anfänglich hielt man ihn für einen Zeno, wahrfchein^ 
lieh ift er aber, nach f^isconti's Muthmafsung, ein 
Kleanth oder Epiktet. 5 F. 3 Z. hoch. XLII. Der 
Jierbende Fechter, Hec* fetzt die verfchiedenen Mei- 
jiungen über diefe Statue als bekannt voraus. £s ift 
weder, wie Fea will, ein fpartanifchej Herold, 
noch der Gallier, der den tapferften der Römer her- 
ausfoderte, und von ihm erfcblagen ward. Die kur- 
zen, ßruppigenHa^re, der Zwickbart, das Profil der 


Nafe und die Form der Augenbraunen , das gewnn* 
dene Halsband um feinen Hals , alles diefea und noch 
mehr zeigt uns einen barbarifchen , germanifchen, 
tödtlich verwundeten Kri^er, der alaHeld a\if dem 
Schlachtfeld., das mit Watten und anderen Kriegnin- 
ftrumenten bedeckt ift, niederfinkt. Man hat zwar 
den Werth diefer Statut, zu hoch angefchlagen ; den- 
noch bleibt es aber immer ein ausdrucksvolles Kunft- 
werk. Der Leib des Helden erftarrt.; fein Haupt 
neigt fich und fchwankt, vergebens fucht er fich aui- 
-recht zu erhalten ; fein Blick will erlöfchen. Aus 
lunifchem Marmor, 6.F. 6'Z. hoch. XLllI. \) Jupi' 
'ter. Ein coloilaler Kopf, aus Marmor von Luni, ent- 
deckt zu Gcricoli (vgl. Museo Pio - CUm. T. IV. PI. 19). 
Hals und Schultern find neu. ^el und Majeftät ftrah- 
len aus diefem Kopfe, der zwar keine gEiechirche 
Arbeit, aber ohne Zweifel eine Nachahmung der be- 
rühmten Statue des Phidias ift.^ und von einem vor- 
.treftlichen Meifter l&erruhrt. 2) Triton, Ebenfalls 
eine coloffale Herme (vgl. Museo Pio'* Clem. T. V. 
PI. 6), entdeckt bey Pozzuolo am Ufer des Meere«. 
£r hat fprofl'ende Börner, einen Bart, aus welchen^ 
Delphinenköpfe hervorblickten ^ und fchuppenartige 
Augenbraunen. Am unteren Theile der Herme find 
Weilen angedeutet. Seine .Krone von Weinblättem 
und Trauben deutet auf Canipaniens rebenreiche Ha- 
ften. XLIV. Minervtt pacifica. Unter den Statuea 
der Minerva , welche das neapoleonifche Mufeum be» 
fitzt, ift die hier abgebildete zwar keine der fchöo- 
ilen; fie verdient aber dennoch wegen ihrer hohen 
£infalt die Auf merk (amkeit der Künftler and Alter- 
thumsforfcher. Sie ift aus parifchem Marmor verfe^ 
tigt, 4 F. 6 Z. hoch^ und befand fich ehemals zu Tria- 
non. Die Göttin erfcheint bewaffnet, mit Helin, 
J&gis and Speer; allein die Vorderarme find ergänzt, 
Co wie auch der aus pentelifchem Mdrmor gearbei- 
tete Kopf dem Körper urfprünglich nicht, angehört 
hat. XLV. Apolloy genannt Adonis. Im I. i7gu fsnd 
man unter den, von &om eine Lieue entfernten Hui- 
nen , Centombe genannt, diefe herrliche, 5 F. 5 Z. 
bohe, ans Grechetto Verfertigte Statue, die man 2a 
einem Adonis reftaurirte, indem man ihr einen Pfeil 
in die fehlende Hand gab. Die Jugendblüthe, die 
reinen« fanften, correcten Formen, fcheinen zwar 
den Heftaurator zu rechtfertigen; allein J^iseonti 
(Museo Pio 'dem. T. II. PI. 31) hat bewiefcn. dafi 
wir nur^eine einzige Statue des Adonis befitzen, und 
dafs <iie hier abgebildete ein Apollo ift, der mit zwey 
anderen Statuen , im Palaft Ghigi tmd in der Galerie 
Giuftiniani, eine auffallende Ähnlichkeit hat. Die 
Stellung kann nicht natürlicher und ungezwungen^nr 
feyn , die Schultern und der «itr Seite geneigte Kopf 
find meifterhaft. 

( Der BeJMuJs folgt im n&thßen ^lädL) 
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SCHÖNE JR Ü JSr.S TS. 

T ATIS 9 h. d. Heransgebem ti. b. Didot d. alt.: I.e 
Musie frnnqais. Recueil complet des Tahleaux^ 
Statues et Basreliejs , qui eompasetit la Colle- 
4:tion nationale; avec VExplication des spjets et 
des Discours sur 1a Peinture, la Sculpture, et la 
Gravüre , par 5. C Crazemagnari , publie jpar 
RobiUard - Peronville et Pierre Laurent etc* 

/Cßc/Mufs der im vorigen , Stück, abgebrqohenen Recen/io$u') 

XLVI. \) -tLiine Mufe^ genannt die tdeine Ceres. 
Dlef^ FigiHT haun urfprünglich ^ine CIio .gewefen feya, 
jetzt iß üe durch ihire Attribute in der linken Hanj, 
^.durch Mobnhäupter und Kornähren.« eine Ceres ge- 
-vvorden. Sic ift aus parifchem Marmor^ 3 F. 3 Z« 
.hoch» and ßand ehemals in der Villa Mattei &u Roixi. 
Ihre Haare bilden .Kleine parallel laufende Locken, und 
ihre., deix fchöneu Körper umfÜefttende Prapperie 
^erräth die Hand eines vortrefRicben Künßlers. s) Ei- 
ne Ißsfirießerin J^Femme Isiaque), Eine fchöne, 
in Griechenland gefundene, 3 F. hohe Statue aus pä- 
;rirchem Marmor. Ungeachtet der Kopf, die Arme 
und eio Theil der Schultern ergänzt find: fo zeigt 
dennoch der unter dem BuTen auf eine eigenthümli- 
che Art verl^nüpfte Mantel , daiÜs der Künftler eine 
Ifispriefterin hat diarAellen wollen, fo wie man fie 
jiuch auf den bekannten herculanifchen Malereyen 
(Tittured'Ercolano T. 11. PL Sü- Oo) und felbft auf 
alteren, unter Denon^s Skizzen, antriät. Was diefe 
Statue fchätzenswerth macht, ift dieGraaie in derBewa- 
guug, und die Vollkommenheit derDapperie. XLVIL 
Jfculap und Telesphorus. Eine zwej F. hohe Grup- 
pe, aus Marmor von Luni, ehemals in dem Schloife 
Kichelieu. Die Köpfe und einige Extremitäten find 
ergänzt. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ebenfalls ein« 
Copie eines Meifterftuckes. XLVIII. Bacchus. Eine 
reizende Jungliiighfigur, mit des Weingottes charakte- 
riftifcher Trunkenheit und trübem Blicke. In feiner. 
Rechten hält er eine Weintraube, mit der Linken 
macht er eine Bewegung, als ob er etwas fagen wol- 
le. Auf dem Haupte prangt ein Diadem, und ein 
Kranz vun fVeben blättern und Epheuranken Eine 
r^ebris hängt von der rechten Schulter hinab; „Cette 
Statue^** IVigtHr. f^/icö7i/*, „eit un modele aecomplie 
de ce^enre de heaut^»- J^ ne crois paSf qü*ll existe 
une plus belle ßgure de Bacchus.** Aus pentelifchem 
Marmor, 7 x-, 8 Z. hoch. XLIX. Bacchus^ Sar- 
äanapalus genannt. piefe ^ aus pentelifchem 
Marmor verfertigte, 6 F. 6 Z. hohe Statue ward im 
1, 1761 zu^Trascati, in der Nähe von ÄMont^ PorÜQ^ 


ausgegraben. Die rechte HanB , .mit der fie vielleicht 
einen ThyrfttS hielt, ift reftaurirt, fo wie einige andere 
Theile. ■ Den Namen Sardanapalus gab man ihr we- 
gen der Infchrift CAPAANAllAAOC, welche man 
am Saume des Mantels liefet; allein JTisconti ( Mufeo 
.TiO'Clem. T. IL Tab. 41) hat mit unwiderfprech- 
lichen Gründen dargethan. dafs fie einen indifchcn 
oder bärtigen Bacchus darßellt, den man in ähnli- 
cher Gefult Auf vielen Reliefs und griechrfchen ge- 
halten Vafen antriftt. Sein ehrwürdiger Bart macht 
einen fekfamen Contraß mit feiner faß weiblichei 
tileidung, die aus einer langen, weiten, fchleppeö- 
,den Tunlca , und aus einem grofsen Mantel befteht, 
der unter der rechten Schulter fich hinzieht, und den 
Körper mehrmals um wuidet. Seine grofsen Locken 
find fo ausgearbeitet, als wären fie nafs von wohl- 
riechenden Salben ; in feinen Aug<ui herrfcht ein 
wollüftiger, matter Zug. :Die Infchrift Zap5aiaTttA.off 
ift ohne Zweifel zu den Zeiten der Antonine einge- 
graben worden, als man diefe Statue in einer. Nifche 
aufftellte, welche von vier Bacchantinnen, in Karyati- 
den ähnlichen Formen (^ Cavaceppi, III, 23), getra- 
gen wurde.^ Die Statue ift in einem etwas fteifea 
Stile gearbeitet, den die Griechen 6^&ov^ den ftren- 
gen, Severen, nannten. Diefer ofienbart fich in dem 
monotonen Faltenwurf, und in der zwar edlen ^ aber 
leblofen Stellung. Auch haben die Füfse jene netz- 
förmige Bedeckung, welche man an mehreren Wejp- 
Jien vor der Schule des Phidfas wahrnimmt. Dit 
Römer, welche diefe Statue ohne Zweifel aus Grie- 
chenland erhielten, muffen fie bereits zu ihrer Zeit 
für eine fchätzbare Antike angefehen haben, i. Jria- 
dne^ genannt' Cleopatra. Seit drey Jahrhunderten 
ßand diefe berühmte Statue aus parifchem Marmor 
im Vatican, wo fie einem Springbrunnen zur Zierde 
diente. Papß Leo X gab dem erften Befitzer dafür 
die grofse Summe von 1600 Goldducaten. , Sie ift 
nur 4 Fufs g Zoll hoch.; ftände fie gerade: fo betrüge 
ihre Höhe 6 F. 8 Z. Die Nafe, die Ober- Lippe 
und einige Finger an der linken Hand find neu; die 
rechte Higid fehlt. Das fchlangen förmige Zierrath 
am linken Arm hat der Statue den Namen Cleopatri 
gegeben; allein das Bild diefer Königin auf Münzen 
(auch auf den' neucften in Viseanti's Icoiiographie 
und bey San demente) ift dem Kopfe der M^tue 
durchaus unähnlich. JVinkelmann hielt fie für eine 
an einer Quelle Ichlummemde Najade ; yiscvnti 
aber zeigte gründlich ( Museo Bio - Clem. T. IL Pf. 
44), dafs es eine von Liebe und Verzweiflung, ergrif- 
fene Ariadne fey, die endlich vom Schlafe überwäl- 
4i£t worden ift. ( Auf veiuen' ila«ielief (im Muscc 
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fttW^^TT. 1^, IT.'9J' licht nian den^Morpheus, wie 
•xr £e.-:rak€nd^ jAnriadha diitck diiS' Beftihrang mit- 
BübÜiihäuptern in den Schlaf wiegt. ) Das Haupt der 
Statue neigt ßcb zuc« lechten Seite ; die Wangen üud^ 
£chö'Ki< und voll; Das ganze Geficht darchfchininiert 
ein^Zttg^Ton tiefem Hammer; alleih er entad^lt itichf 
i^^ fchöne Ebenmafs und ßört nicht ihre Stellung, 
DieUrapperie ift reicK und koftbar; diie Schuhe find 
reichlich verziert. Wir fehen- wirklieh die i^erlalTene 
Ariadne — * trißi deviiictam lumina Jornno^^^ wie fijc 
alte Künftler dargeßeHt, und noch einige Mönumenh 
te verewigt haben.. So gelehrt der Faltenwuvf feyn 
mag.: fakanner dennoch nicht natürlicher gebildet 
werden». Die fpartanifche, an beiden Seiten offene ' 
Tunica ift auf den Schultern mit zwey Spangen ' zu« 
l^heftet , und unter dem Bufen mit einer 3inde be- 
ftftigt; das Feplum umfliefst in Wellenlinien die Fi- 
gur*; ein grober Mantel bedeckt einen Hieil derKniee 
und Beine« und fällt faltenreich über dein Felfen , wo 
er wie ein Teppich fich ausbreitet. In d^r ganzen 
Figur ift^ein Reichthum der- AlEeclfprachey ikr fich 
jvicht.ausdrücken läfst; der Schlaf ift unruhig,, und 
die Glieder find nicht abgefpann^. ]^e Unordnung 
derOewänder zeigt den vorhergegangenen wilden 
Zuftind. Die Wange an der linken Schulter ift auf* 
gefprungen ; die Silnme der Tunica haben fich gaos 
nach der rechten Seite geCohaben ». und werden, nur 
noch von der Binde züfammengehalten, daCs fie fich 
nicht trennen, und den wollüftigen, üppigen, vo^ 
len Körper ganz entblöfsen. Die Decke, welthe den' 
unruhigen Bewegungen folgen mütste, kiit fieh zwi« 
fchen die Kniee und'Beine verwickelt, u<nd läfst di^ 
Geßalt durchfcheinen«- Die Franzen, mit denen fie 
befetzt ift, unterfcheiden fie von dem Feplum, auch ift 
fie von einer dickeren Subftanz^ Der Künftler hat fich ih* 
Ter gefchickt bedient, um das Ganze der Compofition zu 
bereichern, unddie entblöfsten^Theile hervorzuheben. 
LI. HereuUs, der Dreyfuffräub^r. Ein Basrelief 
aus pentelifchem Marmor, ehemals in- der Villa Alba* 
ni, 1 F.. 10 Zoll in Q»nädrat. Das Basrelief,. dasFau^ 
fiinias an einem arkadifchen Tempel erblickt hat^ und 
den Herkttles darftellt,. wie er den delpbifchen Dre^r 
fufs raubt, fcheiat ein berühmtes Werk des Alter- 
tfaums geweCen zu ftyn, .und. mehreren Basreliefs zum 
Bfufter gedient zu haben: denn man kennt,, aufser 
dem hier abgebildeten , «noch vier andere mit demfel- 
benGegenftande. Hercules hat fich des Dreyfulses 
bemSchtigt, und droht dem Apollo , der ihn an dem 
Griffe fi^fthält, mit feiner Keule. Apollo ift ein zarter 
Ifingling, mit zierlich gekräufelten Locken, einem 
Lorbeerkranz in den Haaren, und einem fchmalen 
Gewandt, das er wie einen indifchen Shawl umge- 
worfen bat« Die fteife Stellung der Fifuren^ und die 
Bu künfilicb ausgearbeiteten Falten- erinnern an die 
Schule vor Phidias, und machendes wahrfcheinlich, 
dafs wir eine fpäte Copie eines fehr alten Dißnkmals 
▼or uns haben. Über die Bedeutung^ des Ganzen Tagt 
^r. yiseonti Folgendes: ^^HercuU §t Apollon^ enu 
blhm0S run etVautre du soleil,. disputant le tripied 
saere f ne rtrppetieroient^-ils- pas uhe dpoque' eüü 
0ÜUä d§ PH^rcuU pMnicUn auroit fait nSglif^r U 


0ulte solaire d? Orus ou d*Arouiris^ VApotton A f£- 
g^fjte?* Wilzig uiid fob ar f finnig ift alleKlliigs dieie 
Erklärung, hätten wir niir hiftorifche Zeugnifle. 
LH. i) MelieerUs oder Falämon, Eine Büfte ans 
pentelifchem Marmor, iF. 6 Z. hoch. Der Kopf ift 
mit 9puren Von Flofsfedem »Schuppen und Fifcbkie- 
fern bedeckt, und beweifet, da&er ehemals mit der 
Haut eines Seethiers überzogen war. yisconti et- 
kennt in. ihnx- den Melicertes^ mit einem edlen Ge- 
ficht und^ zarten Formen. ^' Auf den Münzen von 
Corintb ficht maadiefen. Heros oft nut einem See- 
tbiere zur Seit6. si) Omphale. Bufte au« pentelifchem 
Marmor, i F. 5 Z. hoch. Ein gewiffer ernfthaficr 
Zug in dem fchönen Geficht diefer Büfte hat es 
sweifelhaft gemacht, ob fie einen Jüngling, oder 
ein Mädchen darft eil t ; allein das reizende Oval und 
dte zarten Linien oberhalb der Kinnbacke» verrathen 
ein Frauenzimmer. ^^Dans la sculpture antiqut,'' 
lagt Hr. yisconti, ^^les tites dkomme, sans en ex- 
ctpUr Celles oä la jeunesse et la beaute sc viaiüfäi' 
Stent le plus, prJsentent eonstamment sur cctte par- 
tie du visaga dir eontöurs plus ou moins anguUux 
et säillantSf qiCon ne retnarique pas dans les tetes 
de femme,^ Es ift Omphale mit der Löwenhaut 
über den kurz abgefchnittenen Raarei>, die fie als 
Wittwe deaTmolua trafen* mufste. LIIL Flora, 
Aus Marmor von L;uni, 5 F. 9 Z. Koch,, entdeckt zu 
Tivolf, unter den Ruinen der Villa des Hadrian im 
J.^ 1740. Die Fhantafie eines römifchen Künftfers bat 
die Reize diefer Flora erfcbaffen, die fo frifch auf- 
blühen,, wie die frifch entfalteten BJütben in ihrer 
Hand. Ihr fchöher Kopf ift mit Blumen gefchmückt, 
und ein füfses Lächeln fchwebt auf den Lippen die- 
fer holden Gottin, > das erfte, unentweihte Lä- 
cheln , welches diefen Lippen entfprofs, Ihr Gewand 
befteht aus dtty verfchiedenen Stücken , von denen 
die untere Tunica ein fehr feiner, vielleicht ein fei- 
dener Stoft' fejn müfs, weil er fich ia zabllofe kleine 
Falten bricht. Die rechte Hand ift mit einem Ge- 
Ichmeide verzUxt. UV. Eine Amazone. Diefe, 6 F. 
S Z. hohe Statiie, aua Orechetto, ßand ehemals in 
dem vaticanifchen Mureum; beide Arme, und das 
rechte Bein, vom Knie bis zum Fufs, find ergänzt 
Dafs diefe Statue bereits im. Alterthum einen grofsen 
Werib gehabt hat, be weift die Infchrift: Translata 
e Jchola Medicorum. — Unter den Statuen an dem 
Tempel zu Ephefus wtirden vorzugsweife die bron- 
zenen Figuren der Amazonen gefchätzt, von denen 
die des Poljklet den erften Rang behauptete. Allein 
wir wiflen fo wenig ihre Stellung, ala die der Ama- 
zonen de^ CjdDn und'Phradmon« Die Amazone des 
Fhidias« die zwejte im Range , ftützte ficb auf ih- 
ren Speer ; die dritte , ein Werk des Ktefilas , zeigte 
ihre Wunde. Hr. Fisconti glaubt in nnferer Statue 
eine Copie der Amazone des Folyklet zu erblicken. 
Die vom Fferde abgeftiegene Heldin legt ihre Waffen 
nieder, fpannt den Bogen ab, und hat den Köcher 
bereits gefchloHen. Diefe Handlung fteht mit dem 
Ausruhender Amazone desPhidias, und demSchmert 
der dcB Ktefilas in einer gewilTen Verbindung. Sie 
ift fin yr§bre« Meifterftück aas der BlutheBeit der 
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grfechiTehen Knüft. Die UmHITe des Kopfes; die' 
xechte Schulter und. daa lijake Bein verräthen einen * 
gTo£a^n Rünftleri der , die reiche Schmit^gung des 
Körpers^ vortrefflich ati9zadic:ücken wutite. Die H<i«i^ ' 
xe und die Dr^pperie machen es fehr wahrfcheiiiliclj» * 
cbirs daa Urbild von Bronze gewefen iß. D^e ^"^^ 
aofs^ordentliclier Zartheit behandelte Tunica mufs 
die nackten Theile fehr gehoben haben » >7cii üe ge-' 
fSrbt "war; allein nach Hn. f^iscontih Verficherung 
ift die Farbe» auf dem Traneport der Statue von Tioin 
nach Paris, fehr abgebUchen. LV. Jafon, Det K'öt- 
]ier diefer Statue ift atia pemdifchem* Marmor, der 
Kopf aber aas Grechetto. Ihre Höhe beträgt c F. 5 Z. ' 
Man hat fire für einen Cincinnatus gehalten, bis /i^7/2- 
kcltmann in \ht einen Jafon entdeckte. Das Urbilds 
nmCi im Alterthom berühmt gewefen fey.n, wt:il man' 
fb viele Copieen findet (3. MuseoPio- Clem, T. IIL 
PI. 46)*^ Der junge Heros ift im BegriiF,. den Schuh 
an feinen rechten Fufi^ zu hefeftigen^ blickt aber zur 
Seite» als wenn er die K^de des Boten des Pclias ai> ' 
hören- wolle. Die UmrilTe der Figur ßnd edel und 
harroonifeh y. und das Ganze ift im Geift des Fechter« 
des Agafios gearbeitet.. LVI. LVll. Mcnander und 
JPoßdlppwif BWej. bekannte Statuen- aua pentelifchem 
Mar^nor, voi| denen die erfte GF», die andere 4 F<^ 
^ Z. hoch ift« Sie fcheinen Copieen der- berühmten ' 
Statuen diefer Dichter zii feyn, die ehemals dasThea- 
ter zu Athen fchmuckten. LVIIl. Julia ^ Gattin des 
Sepiimins Skverus. JMfa^n entdeckte diefe aus pente- 
lifchem Marmor verfertigte » 6 F. hohe Statue im An- 
fang des vorigen Jahrhunderts^ in ' dem Hafen Sidrsy-' 
oder den Syrten, an der Küfte derBarbaVey, beyBen- 
Gafi^t dem altisn Adflan^. Un^reitig•iA^ diefe Statue 
die Einzige» die aus dem Alterthum gan% miverfehrt 
auf uns' gekommen v^ indem nur ein Knöpfch'en an 
der Drapperie fehlt.- Atioh fidit' man noch auf den 
Wangen eiilen Anfing von Röthe. ' Hr. F'isconii 
verglich' die' Köpfe der JüYf a auf Münzen mit' die- 
fer Statue,' uted fand in denl Geficht' und dei<i 
Kopfputze eine fo auftallende Ähnlichkeit- mit- den- 
felben» dafs kein Zweifel über die Bedeutung übrig 
bleibt, mnd feine Erklärung nun allgemein: angenom- 
men worden, ift. Die Kailerin fteht in hoher Ma- 
jeftät d»', und fchein feine Rede anzuhören, die ihr 
vorgetragen wird. Die ganze Figulr ruht' auf dem 
rechten Fuf^, und die leichte Bewegung des linken, 
der etwas vorgeftreckt ift,- dient dazu,^ die fchöne 
Gefialt noch mehr zu beleben, Ein^ grofsep falten- 
reicher Mantel' bedeckt das Haupt der" Kaiferin, um- 
w^indet üe ganz, und lä^fst nur die Fingerfpitzen her- 
vorblicken* • Die Drapperie ift (o meiUerhaft gew0r^ 
fen , dafs fie alle Formen des Nackten* durchfchim- 
mern läfst« Die* Hände find fo bedeckt, wie an den 
Statuen der Polyhymnia und Mnemofyne. 0ie 
Statue gefiört , zu der letzten Epoche des gu^ 
tetK Gefchmacks, und rührt von einem Kün^ 
ler her, der fich noch in der unter Marc Au^ 
re) blühenden Schule gebildet hat. LIX. Ein 
Opjer an die Laren. StU Basvelief aus' penteli'- 
fchem Marmor, 6 F. 4 X. hngr ^^r 4 Zr^ hock.- 
Diefes fchOne Monument, ^luf dem man i4 TT^f-^' 


und' drey Opferthiere erblickt, hat wahrCcheinlich 
ein öftentliches , dem' AüJ^uft zu Ehren errichtetes 
Denkmal gefchmückt. LX7 Eine Victoria (f^ictoire 
choraffique}^ Ein Basrelief aus pari fchem Marmor, 
iF. 5 Z. in* Quadrat. Eine weibliche, geflügelte 
Figur,, wi^ eine Victoria, die kaum den Fufdhoden 
mit den F^ufsfpitzen fchwebend berührt, hält eine 
Vafe empor,' aue welcher fie einenx vor ihr ftehen- 
den Jüngling Wein in* eine' Schale giefseh will« 
Dieferv'in einen langen Mantel gehüllt*, der nur 'den 
rechten' Arm jentbloffst läfst, . hält eine Leyer in der 
Hand. Zwifchen beiden ß^hf ein hemifphärifcher 
jPe9k^U zueinem.Dreyfufs gehörend. Hr. Fis conti 
führt mehrere Reliefs an , auf welchen ebeiifalfls fol- 
ehe Figuren vorkommen. Das A'usgi'efBeh des Weins 
ift ein Emblem der Libatibn, welche die Weibung 
der Drey füfse begleitete. Die Figur der Victotia zeigt 
die Gelegenheit und die Urfache der Confecrationan, 
iHid ift ein blofses'Bild dellen, der Uey den-'mufikali- 
fchen W^ttftreiten den Preis davon getragen hatte. 
Der Sieger, der den Dreyfufs erfaatten hatte, v^eihte 
ihn den Göttern. Von dem Stil, in welchem das 
Relief gearbeitet ifty fagt Hr. Fisconti Folgendes : 
^Le style reeommandable , malgri> sa roideur, par 
beaucoup de uatveti et de grhces , avoit iti eoHsacri 
pär thabltude', et'iletoit devenu plUs veneräbU par 
son antiquitin tXL u Das Kind niit der Gans* 
Diefe 'Gruppe aus pentelifchem Marnior, ä F. 10 Z. 
hoch, wurde im J. 1739 zu Rom , in einer Gegend, 
Roma vecchia genannt , an der appifcHen Strafse aus- 
gegraben. ; Der K«pf ^ des Kindes und der Gans fii^d 
ergänzt. fVinkelmann (Storla ' delle arti ed. Fea. 
T. 11; p. 121) hat bei-eils iri einer diefer ähnlichen 
Gruppe die Gopie eines bronzenen 'MeifteruHcks des 
Bdethus^ eiiies alten carthagifchen Künftlers, entdeckt. 
Welche Plin^us (XXXIV. ^ 19, 03) befchrieben : „Bo*- 
thif quanquam argento meUoris^- puer eximie anfer 
riem Jiran^ulans.** Ea ift ein Knabe, der ei«e Gans 
erwürgt. Die Bewegung des Knaben ift graziös und 
ungezwungen,, und die Arbeit fo vortrefflich, dafs 
' man das Kunftwerk in die Zeiten fetzen kann , wo 
die griechifche Sculptur zu Rom in* der fcfaönften Blü- 
tfa'e ftand , alfo vor das Ende des zweyten Jahrh. nach 
G. G. Böethus lebte wahrfcheinlich zur Zeit derZe^- 
ftdrung Cartbago's, und war eigentlich ein Gold- 
fchmied, von dem ein btonzenes, vergoldetet Kind 
in dem Tetapel' der Juno zu Ofympia bewundert wur- 
de. 2) Ein JUzender Pl^ettläufer, der fidi einen Dom 
ans dem Fufse zieht (Tireur dUpine'). Die Figur fi 
F. 4 Z. hoch, ift von Bronze, rein und fchön gegoflen, 
Und liand ehemals auf dem Capitol. Man hat über 
diefe Statue viele feltfame Hypothefen erdacht, die 
wir mit Stillfchweigen übergehen.- LXII. Min junges 
rSmiJches 32ädchen: Man fand diefe Statue (4 F. 6Z. 
hoch) aus pentelifchem Marmor zu Rom , gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts, und mufste nur die 
linke Hand efgänzeü. Das Madchen, in der fchönften 
Jugendblüthe, ift im Begriil^ ihren* Mantel über die 
Tuniea zu werfen. Der Kopf ift unftreitig ein Por- 
trät^ uad^ fein^Put^ nach'der Mode, die zu den Zei- 
ten der iigrippina ^nd, Jfoppfi^ b^nfchtet »ber nicht 


4S9 


iL A. t. Z. ^ E P T E M Ö E R i 8 » * 


mit falfchen Locken überladen. Es ift wahrfcbein- 
licb, dafs reiche Altem zar Zeit des. Claudius dfefe 
Statue ihrer Tochter haben verfertigen, und als ein 
Weihgefchenk (äyaXixa » in einem Tempel aufrichten 
laden. Die .Drapperie kann nicht vortrefflicher aoa* 
ffeführt feyn« fi. F — q. 

£TJJTSfr''ISSENSCHAFTEN. 

iBERMN, in der Aealfchulbuchhandlung : Übör 
Nationahvahljiand vom Grafen LuiudcrdaU. 

Das Original hat Rec. in diefen Blättern 1806 
-No. 7, 8 angezeigt* Eine eigentliche Überfetzung 
,ift die vorliegende Schrift nicht; Manches, was die 
«nglifcbe.Finanzadminidration anging, auch Anderes» 
ift ausgeladen. Der Überfetzer hat ßch bemüht» das, 
-SVdiS L'iuderdale für die WiiTenfchaft Neues, Wahres 
oder Falfches vcirgetragen hat, auszuziehen, und in 
jJ0. einzutheilen » damit man delTen Anficht vom 
Werthe und den Elementen and der Verwahrung 
des National wohlßand^s um fo leichter aufzu fällten 
im Stande feiy. Diefer Zweck fcheint uns auch 
durch diefs Verfahren, wenn es um eine hiftori- 
fche Nptiz der Anlichten zu thun ift, ganz gut er- 
reicht worden zu feyn; viriewohl der,, welcher ca 
tief^ nipimt und zu nehmen geyyohnt ift, das Ori- 


ginal auch rricht wird entbehren Iif5nnen. fLauier* 
dale felbft würde gleichfülis mit diefem Verfahren 
nicht ganz zufrieden f^yn, mid' wirklieb findet 
bey ihm Statt, was bey-'BophiÄen, welchen er 
mit allem Rechte beyzuzählen ift» gewöhnlieh 
der Fall ift, dafs der Werth ihrer Bemühungen 
meift nicht in dem durch äe aufgeftellten Sy- 
.fteme, fondern in geiftreichen Bemerkungen» Be- 
ziehungen und Andeutungen befteht, fo dafs» wenn 
man diefe wegfchiieidet, ihren Werken der eigent- 
liche Werth benommen wird. Aucb fcheint es 
Bec, dafs, indem man das, was lieh auf England zu* 
tiächft bezog, von der Überfetzung meift iiaafchlofi, 
dadurch der Schlüllel genommen ward, der das Ge- 
heimnifs auffchlofs, wie ein geiftreicber Mann zu oft 
'fo fekfamen und abenteuerlichen Behauptungen ge- 
langen konnte. Indefs ift e« nicht minder wahr, daCi 
xnan durch das hier befolgte Verfahren das aufge- 
ftellte Syftem weit leichter ab. im Originale uberfe- 
,hen kann , da Layderdale nichts, weniger ab Me- 
'thode, Ordnung und Klarheit befitzt, nocW dieKunft 
2u fchreiben verfteht. Wir haben nur £ine fehr kur- 
ze Bemerkung des Überfetzers gefunden, wodm'ch 
die Vorftellung Ad, Smiths von der Arbeit als unrer- 
«änderlichem Mafsftabe alles Werths und J^avderdaWs 
Einwürfe dagegen ausgegliciien werdin foUen; alleiB 
diele läfst den Lefer jganz unbejfriedigt« & 
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^CHdKB KflwSTÄ. Kiel, b. Helfe; Klqfurieruf, Ein 
Roman von der Verfaflerhi der Maiia Müllerin 11. f. ^fsr, 1313. 
328 S- 8- (1 Rihi'*. 16 gr.) Die Neigung zum Dufteren, 
5ch«Terlichen , Wehmftthig-en , SclimerzUcHen , welche man 
als eine EigcnthümlicliKeit der Vfn. auf<;hen kann, hat fieh 
auch hier nicht unbezeugt geladen. Gleich die erfieii Wet- 
te deuten »|if diefe Nciguiig hin * „Rings .lungeben von )«;- 
ner ronaantifclien , fclLauerlichen EiitfaniKeit , nach der /ich 
.mein Herz lo oft fehiite , weim das Geräufch der Welt es 
ermüdet hatte, fchrcibe ich dir diefe Zeilen, mein Preund!" 
Das ift auch inrohl die Urfaehe^dafs nuin^die AusfOhning df^ 
' Kloßerberufs au Cordelien gelungen nennen kann. Wie ein 
Milder feinem l4»gcr zueilt, folgt lie, die vom Schickfal uud 
der Unruhe der Welt .und des Herzens Ermfldete., dem iin- 
wlJciItehlichen Zuge, der lie iu die EhifamKeit und Stille 
dts Klofterlebens (des ideaiifchen nämlich) rief. „Länglr h?.t- 
.te ihr inneres Gefühl die Aufhebung der Rlöltcr geniifsbil- 
ligt, die die neuere Zeit in ihrem Gefolge mit lieh fi'Uirte,; 
dcim fie war lilrTz^iigt , dafs fiir manche L,Mge des weibli- 
,xhen Herzens l««i j Veiliältnifs palTeni^er, als' das klößerliche, 
*fey. Taufende liehen allein im , weiten Kneife der Frauen, 
ohne jene hebende Kraft in fich , die aufrecht erhält im Ge* 
räufch dM Weltlebens — Taufende, denen Schickfal oder ei- 
.gene Schuld die Heimath der Häuslichkeit^verfagt. Und wie 
viele Unsiückliclie verbluten an den Dornender rauhen Bah n^ 
die durchs Leben führt, und Könnten ge.nefon: in der Stille 
einer Balfam reichenden Eiufamkeit." Sprache und DarAel- 
lung verrathen, wi« Jcheu diefe Pxobe beweifet, eine edle 
Bildung. ' ^KE — 

OK^noMiE. Nürnberg y in d. lechner l'chen Budihandl. : 
Der kluge bauer^ oder der J^andmann üher ali-y Wfnn er will, 
Sin ufiterluikendef VolKsbüchlein in ländlichen Gefprächen 


jind Gefchichten. jß»^, *?o S. g- -(^ g'.'O Eine VoU^sfchrift, 
'Vvelche von Zeit zu Zeit .fortge fetzt werden und in Inner 
Zeit einen vollfläudigen Üi.tenicht über Alles liefern foll, 
wasr der Landmann nur immer zu 'wilTen -ngthig li«be, um 
-feinen Zufiand walu'haft zu verbe-flern , fich in Wolililand 
zu veif^tzen, und in und aufsej' feiner JFamilie rings um üch 
lier Glüok, Zufriedenlieit und Uberflufs zu verbreiten. Sie 
foll, wie der "Sfi, fagt, dem Landmanue das erfte Bnch nach 
der*Bibel feyn. — So gefucht nun auch der Titel ift: foküii- 
nen wir uns dgeh nicht aberzeugen, dafs diefes Biiciilein 
^inen fo grofsen Werth habe^ als ihm der Vf. bey zulegen 
^fcheint. Hochftens ifl es 6er äufserft geringe Preis b«y ei- 
fern guten iDruclie und vveifsem Papiere , w^as eS empbehlt. 



, ^ ,,^ iäbglich bekannten (iründen entpl 

wild, über Klcinjoggs Lebensweife, und eine ländliche Gc- 
fchichte, ^veichc nebenbey -den Meerieiiii» -, Gurhen- und 
Zwiebel -Bau nach Art der Wenden lehrt. Alles > ift bc- 
Ikannt, nnd in einem iärUguU Stile vorgetragen» was wir 
«9ttch in VolKsfchriften nicht bü^i^*^" können. - Obeihaiipt 
find wir VoUisfchiiftcn der Au, \velche vorzüglich auf üc- 
föiderung der Klu^hrit des Landmanns hinarbeiten, aus gu- 
ten Gründen abhold , und halten es in unjertn Zeiten lilT 
dringend nnthig, wieder einziileiiken, und nach Art der an- 
öbertrelilichen yc//^ei//»/»eM Fluefuhiiften , bey )• der GeLgen- 
heit ni.hr uer im Baiiernftanoe Kider faft verfchwundcncn 
KeehtlichKeic und Moraliiat das \'\'ovt zu reuen. Der Druck 
der Zeiten wird den Laadmann fchon notliigen, allem land- 
'^irthfchaft liehen 6chlendrian zu eutfagen , und, nach diin 
■Boyfpiele gut«r rationeller. Landwirf lie , wtlche doch jetzt 
fiberall zu £udjBii find, einer heileren Wiitb{cliaftsfdliruiig zu 
Jhulüigeu. ••fch — 
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fl) AacHAFFEiiBUiiG; b.Etlinger: Das wahrjfch^in' 
lieh der deutjchen I^mtlon aJigelt^reude Crmafs. 
Aufgefunden in dem Fürftenthum Afchaffenburg 
xind verglichcfi mit dem Eran&örifcben Mafse. 
Von IkJiehael Streiter j^ grofsherzoel. frarnkfurti- 
fcber(m) Hauptmann (e) im Geniecorps. iQiu 

^ 76 S. 4» un4 Reductionatafeln 64 S. (iRthlr.) 

a) Kfi6£:«6BUBG, b. d. Vf.; Beftimmung der Mafse 
und Gewichte des FürJierUhums ÜegcHsburg^ 
Von jPlacidus ßeiurieh, Prof. der Fhjfik und 
Mathematik, Capitulare de« für(U. Stifu St« £m- 
meran. tfloS» XVI u. 176 S. Q^ (^^gr.) 

3) Bealiv, in d. ReelfchuHmcUttodlung; yerglei" 
chungen , der gegenwärtig und vormals in den 
Jiönigl. ^euffijchen Staat Ai ^figefukrten Mafse 
und Gewichte^ mit Rückücht auf ditf. voniügliclv- 
Aes Mafia« und Gefwichte in fiiiffop«. Von /• A. 
Rjtdiwein^ königi Grii* Oberhaurathe, Diractor 
der Oberbandiirectiofli » ordtntl. Mitgltede 11. f. w. 
Zweyte irenaclute AttQage. iflio. X «• 150 S^ Q. 

VY ir TereineR die Beturtb^lufig diefer drey Scfarif* 
ten, 'Weil fie gerade, die gründ)i^flet% usid «rfreu- 
licbftenttoter den una im 4iefem Fache ▼orgefcom» 
menea find« und im AUgenueincn woM Mathema« 
tikem • wdohe vom Staaie in« der Unterfuchang der 
Mabe uad Gewichte dea In- wie des Nachbar- Lau»» 
des Aufitrfige erhalten« mna Mufter <ler Unterfochmig 
dienen könaen* 

Wenn in einem grabea Reiche oder Vereine mel^ 
xerer \ ölkerßimme £iiieu£wage oder Spmcbe geredet 
vicd; £0 Collte darin von Rechtswegen auch nur ei« 
einziges Mafs- und Oe wichu • byftem und ein feAes 
Fundament deilelben aufgewiefen werden können« 
Gelten in diefem Völkervereine von £iner Spraj^he 
▼ielerlcj, V^uCb- und Gevvichts-Syfteme» und. lalTen 
Beb diefe nicht auf £in Fundament oder Urmafs zu- 
riick fübrt;n: fo und ficber auch die Landesverfaf* 
fangen verrchieden nn4 ohnf lk;heres Fumlaroent id 
Ach. £ben fo zeigt auch mit vieler Wahrfcheinlioh* 
YkAt ^in mit Heils und Forfcberblick wieder aufge- 
fundenes Drniafs oder allgemeines metrifches Mafs- 
und Gewichts -Syßem» dafs diefea Volk fonft Einheit 
der Verfailung und Verwaltung» wie der Mafse und 
Gewichte, befafs, und daCs nur ein gewilTer Man« 
gel anWachlamkeit über den Gang der Zeit» und mit 
üitfem über die Gewinn- und Täufchunga- Sucht des 
einen Sundes oder«La|ides über die anderen^ UAd bo- 

/• A. L, Z. i&iS* Dritteir Haad^ , 


fonders naglückKche Selbflüiebe, die gröfsten -oft 
icheinbar unerklärlichen Verfchiedenheixen im Mafia- 
und Gewichts- Wefea, wie in der Verwaltung» ent- 
gehen liefsen. , 

Wiefern es weife fey» Volkerftämme, welche eine 
eigene Sprache reden« einem angrenzenden Reiche 
von anderer Sprache einzuverleiben , und ihre Sprache 
unterdrücken zu wollen, bleibe hier unerörtert; aber 
gerecht und klug ift es gewifs, Völkerßämme von 
Einer Sprache auch jinter eine gleichförmige VetfaC- 
fung und Verwaltung zu vereinen , ihnen dabey eii| 
einziges herrfchendes metrifches Mafs- undGewichtse 
Sfßena zu geben, und mit Strenge und Wachfam; 
feeit darüber zu halten. 

Soll bej einem folchen Volke ein allgemeines Un 
mafs wieder hergeftrilt werden : fo hat man, wie das 
Heer der feit zwey Deceonien erfchienenen Schriften 
über Mafse und Gewichte leider beweift, nicht etwa 
Uofa Ver^eichung mit den vielen , anderen Mafsen 
•und Gewichten zu beabCchtigen« fondern man hat -» 
wie ein weifer ReEehl des Fürft*l^rimas und Grofs.- 
herzogs vion Frankfurt im J. i^ioS für feiue Lande ver«- 
ordnete -» bey der Unterfuchung der vorhandene« 
Mabe und Gewichte befondere Rückficht auf die Ux^ 
quellen derfelben zu nehmen » weil nur diefe die Ver- 
einfachung möglich machen. Dieb fchützt vor Über^ 
eilung des Weftlandes, welches im Anfange» wie Ach 
weiter unten ergeben wird» ein ForDreltlicbes metri- 
fches Syftem befafs, und lehrt daa akeSyftem der ehr- 
würdigen Altvordern in feinen metrifchen Untereiiir 
dieilungen ^ren, und die eingeCphlichenen Gebrecke« 
mit Verficht au&merzen. 

Wir haben die Frucht diefea. grofsherzogl. Befehls 
hier vor uns liegen. y.Deutfchlands $chutzgott v^r» 
grub unter den heiligen £ichen des Speflarts daa alte 
metrifcheSyftem feiner Ur mafse; in ihm waltet allein 
die vollkommene geheiligte zwölftheilige Unterein'- 
theiluiig, zu vvclcher in allen Zeiten alle Völker und 
ihre weifeii, nicht blofs verfländig klugexi Regierun- 
gen und ibre achten Gelehrten, die «las VVohl der ;&u* 
kiinfligen Gefcblecbter vor Augen haben, ßets znrilck 
kommen nmfleji und vv^den.^* — Mit Hii. Ä/. verein 
isen wir uns in den S. 76 und fonß ölf^iitÜch geau* 
fserten Wunfch, dafs Doutfchlands ernabr*iie Herr- 
fcher, ja« Jeder, dellen Mutter fp räche die deuifche ift, 
das Seinige redlich dazu beytrage. Ein Nationaleitren- 
thmn wieder aufzugreifen, und an dou Platz derhnt- 
Aellungen und VerderbnilTe des Mafs- ujid Gewichts- 
Syßems^ und an den Platz des praktifch verweriii- 
chen neuen Decimalfyßems das Meißerwerk der Ur-' 
vät^ in. feiner gansenüLeittheit w.iedex hersuAeUeu.— 

lÖO 


JEWArsCHE ILLG: LItEiyATü*.ZEtTÜi:«J. 


tei*r TTirfste- «i*n- nur an Heductiönen, an Mafs- 
HDd6ewiclita- Vergleichmigen ztt arbeke»; irian hieltv 
dafür» die vorhandenen Muitergemäfse feyen nur von 
Ungefähr bey unferen Vorälterw entftanden, welchen 
Altvordern der nur uns eigene Verftand gefehlt habe. 
Um nach Gründen zu handelr>^ kümmerte man fich 
nicht um die Auffmdung der Gründe und Urfachen, 
die den befclieidenenToräitern die VerhSltniffe gaben,- 
■wonach fie ihre Mafse modelten. Unfere heutigen 
Erfindungen werden als neu gepriefen, au« Bequem^ 
HchkeitwiTd das Alte nicht erforfcht, und über die 
cdcln Todten das Verdammungsurthcil ausgefprochen. 
Dem richtig fühlenden Volke in Frankreich und 
feinem praktifchen Sinne hat die Gelahrtheit der fran- 


MK 


Einfachheit n^öchte man aber kein Opfer ^rtn^n !) Die 
Hinzufetzung ZYfey neu^r Zeichen (Zifiern) wäre hin- 
reichend gewefen, ihr diefen Vorzug zu verfchaßen'; 
aber eine fo grofse Abänderung würde unfehlbar mit 
dem darauFgegründeten Mafefyfteme verworfen wor- 
den fejn/^ Mit Nichten! Dem fchon gebräuchli- 
chen, uralten, meillentheils zwölftheiligen prakti- 
fchen Mafefyftemcrw^Te nur darRecfanungeryßem ein- 
fach gleich gebildet und. eben fo abfolut erleichtert 
worden. »,l)berdiefa hat da» Duodecttnalfyrtem die 
Unbequemlichkeit (?!!), dafs man die Producte der 
zwölf erlleh Zahlen inne habe; was die Grenzen der 
Gedäch'tnirskraft überfchreitet.»*^ Eiii fb falfches ür- 
theil kann nur in Unkunde von der' Einfachheit und 


aöfifchen Mathematiker erft ganz neulich nachgeben, Leichtigkeit jener Producte und ia Bequemlichkeits- 
nnd zVey Meter als Toife in 6 Fufs, den Fufs in i2 fucht, beym alten Dccimalfjßem zu bleiben, und lie- 
ww^x -I? r _ •_ - ^ r i_: ^.u^:i* »««A r^ ^;a «n«ii>irAn her nicht zu prüfen, feinen Grund haben ; bey gründ- 


Zoll, diefen in 1 2 Linien getheilt, und fo die anderen 
Mafse und Gewichte, neben den anderen Decimal- 
mafsen geßatten mülTen. Es kann nur von Kleinheit 
des Geißes zeigen, wenn gelehrte Corporationcn ihre 
Übereilungefehler vor der Welt nicht ßiHfchweigcnd 
oder öffentlich eifigeßehen wollen, wenn fie ein 
praktifch unvollkommenes Decimal-Meterfyftem, det 
fen gefetzliche Einführung fie veranlafsien , atw Ei- 
, genfinn und Eitelkeit nicht aufgeben, und einem voll* 
kommenen zwölftheiligen Syßeme dadurch fich hart^ 
siäckig cntgegcnßemmen* Wir rechnen dahin z. B. 
folgende Worte aus Laptäcws Darflellung des Weltfy- 
ftems, 3 Ausgabe, die im allg. Anzeiger der Deutfchen 
nQn. No. ß+g, in Bezug auf die Empfehlungen des 
Decimalfyßems in eben diefen Blättern , abgedruckt 
wurden r «Die gleiche Behandlungsart der Decimal» 
"brüche und der ganzen Zahlen läfst keinen Zweifel 
über die Vortheile der Dedmaleintheilung aller Arten 
vonMafsen übrig." (Leider fcheintHn. St. dieKennt- 
nifsundder praktlfche Befitz der zwölftheiligen Sy^ 
fiembrüche nach dem Zwölfzahlen fyfleme und ihre 
gleiche Behandlungsart mit den ganzen Zahlen diefea 
Syßema gemangelt zu haben, fonß wäre es unbegrcif- 
Keh, wie er fein vollkommenes zwölftheiliges meiri- 
fches MafsXyflem nicht hätte damit in Verbindung 
fetzen foHen.) „Wahr ift es, dafs die Stufen unferer 
Zahlenleiter fich nicht durch 3 und 4 theilen lafTen^ 
Abtheilungen, die wegen ihrer Einfachheit — (alfo 
doch einfacher ale fünf ! ; ~ fehr gewöhnlich find. (Der 

Die Urmajse der Deutfchen. 
hängenmafse. 

Deeimalzahlen 2 Ruthe 

ifl Fufs 


lieber Kenntnifs und Prüfung des Zahlenfyßems wif- 
fen wir uns diefen Irrthum fchtechterdings nichtzn 
erklären. Doch der^rund folgt: „Aixch würde man 
(der Mathematiker T) denVortheil, nach denFingera 
zu zählen, eingebüfst haben, dem wabrfcheinlich un- 
fere Rechenkui^ß ihren Urfprung verdankt", — und 
alfo bey an Verftand reif gewordenen Völkern wobl 
auch ihren Fortgang verdanken foll? 

Wir laßen jetzt das von Hn. <Sf. .wieder au%efan- 
dene Mafs- und Gewithts-Syßem, „das Meifterwerk un» 
Cerer Urvfiter' V zuerft folgen^ tmd bekräftigen es durch 
die diefemzufliznmenden Mafs- undGewichts-Syßeme 
der Hebräer, Römer, Griechen und Akfranken, indem 
wir nicht utn^die Uceinheit derfelben fingßli^h f orfchen, 
fondem blols auf die Metrik ihres Eintheilungafyßems 
fehen. Wir ßellen diefe Syßeme in Zahlen nach beiden 
Zahlen fy ftemen (deren Bafia aehn und zwölf iß) auf. 

Theilt man den Tag in &4. Stunden , die Stunde 
in 7s (feeha Dutzend) Minuten, und die Minute in 
7s Secnnden : fo ift von einer folehen Secunde das 
einfache Pendel bey mittlerer Temperatur und Dich- 
tigkeit der Luft ^ des afehaßenbttrger Fufses,' oder 5 
afchaiFenbtirger Fnfa geben die Länge des Pendels for 
fi folcher Secunden. Er wäre 127! parifer Linien: 
nnA fomit löfen wir Hn, Sts. Verfprechen, feinen 
Schah aus dem uBveränderlichen Zeitmafse abzulei- 
ten. Hn St^ beftimmt diefen Landlängenfufs 0|8875 
Meter oder ifl7)45 par. Linien lang. 
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X C.Fufs 
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19 C. Fuf» 

i Cs Fufs 

0,1 C. Fufs 

o,oi C. FuCb 


Hohlmafse für trockerie Sachen. 

12 Fufs Malter lO Fufs »* 

1 Füfs Mafs 1 Fufs xo y 

^; FilTs Sachter o,'i Fufs' loo lO f 

,1^ Fufs Mäfscheii o,oi^ Fufii löoo lOO la i 

TTaF F"ß Würfelchert oiooi Fufr lOöoo V>oo lOO lo x 

Hohlmafse für ßüjlßge Sachen. 

1 Zulaft X 

I' 12 Eiuier' lo i* 

i2 i44 Mafs xoo xa i 

144 1728 GläCer xooo lOo 10 1 

^'sff C.Fufs 1 12^ 144 1728 20736 LüfFcl löooo 1000 xoo 10 1 = o,oox C. Fafa. 

Bejnn Gewichteifi die Ji^iaheit des Gewichts die Schweie Eines Cubikfulses WalTers. 

X Lftft r =• X C Fufs 

X 12 5t«ia X« x' = o,t 0. Fufs 

X 12 144 Ffiind soQ xo x = o,0i C. Fiifs 

t i2 id4 1728 Ü^zo' 1^06 100 10 x' — 0,001 C. Fufo 

X 12 144 1728 20756 Quinten xoooo- looo 100 xo 1 = 0,0001 C. Fufs, 

Die notBigen Zwirchenmafse find i\ f und f dei^ verfcbiedenen Mafseinheiten. «^ Seit dem z Jam* 18^^ ^^ 
diefes metrifche Daodecimalfyftem der Mafse neben dem Decimalfyftem der Franzofen nach einer im Druck 
erfchienenen grobhenEOgl. Verordnvng in valler Krift; . imd wicd es im freyen Handel und Wandel 
auch bleibet 

Jetzt hält Reo. für nöthig, die metriCchen Mabrjfteme der alten culiivirten VölW allen VerbelTereni d(sir 
Mafseintheilungen als einen Spiegeh Toncuhidieh. 

A) Der Hebräer: 

x) L&rvgenmccfse. 

DcteimftlKshlfen s Kanch x 

1 6'jftnmah 6 

X S 12 Zereth' lo' 

• 1' 3; 6 36 Tophach 50 

' » 4 12 24 144 Esoan . 100 20 iO 

5i) JKörnermafsh* 

'k Chtitnef Corus 

2 Lethüch 
XO Ej^iab 
30 Saturn 

100 Homer 
iBo Kahaf 
* H 43f ^44 432 2i%o 4320 Ovum Rthhin». 2600 1360 300 100 97! 20 2 

3) Fläffi§keitsmafse. 

X Bathut X 

t 6 Hin 6 X ^ j 

X 12 72 JLogut 60 10 X 

z 6 72 432 Ovum Rahhin* 300r 60 6 1 " ^ 

B) Dtfr BSmer. Ihre Wegmafse hatten dekadirche Eintheilung, doch die Ueinfte Einheit delTelben, der 
Fall, erhielt nicht etwft diefe fortgiehend, Tondeni die zwölftheilige. 

1) Liuigemnafse.^ 

1 Pes X 

I 1 4. Palmus 4 

3 12 Uncia 20 

4 16 Digiti 14 
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4 3« 


48 iSwÜ. 40 10 
» 6' 18 24 72 £88 ^'^''h;'* 200^ 60 24 18 ^ ft 

^^^Jugeruni der Ilömef . hdtam fowobl zehn- als zwölftheilige Untereintheilung. ^^ Die Einheit der Hohl- 
mafse für Kömer, wie für Flüfligkeiten , der Quadranul und der Amphor» W*ren geiade ihr Cubikfulsf und 
cibielten folgende Untereintheilangen. 

2) Kö^nermafs&n 

X Quadrantal t 
% 3 modius 
X x6 48 Sextarims 
2 3^ 96 Himina 
4 64 182 Qttartdrius 
8 ^^8 384 -icetahulum 
576 Cyathms 
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S) FlüJJlükeitsmafs^^ 

X A^mphorß - \ 

'\ % ürna % x 

f 4 9 QongiuM 4 4« 

t t> ift 44 9^ Hemiji^ .80 40 lO t « 

1 fl 4 d4 9^ ^^ (^norlttriai/ 140 go> 2/0 4 2 * 

■ a 4 8 48 ^9* 384 Meiübuhm «ö^ »4o 40 8 4 « ^ - 
^ 1} 5 12 7a 288 57$ -Cyat/i«/ 4QO 200 60 10 6 3 i| t 

a 4 6 iB J14 48 238 >i6d 2304 J^gula 1400 gop sQct 40 20 xo 6 4 ^ 

Die Gewichte lialteo eine zufammengefetzte zehn- und «wÖlftheiligaEintJieilung. Die Schwere desAmphon 
Öl oder Waffer wnxde zu ßo. Ftund angenonitnen , da« Pfund befiand aus is Vnzeii. die Unze «oi 3 Drach- 
men* die Drachme aua 3 ScrupeK^der c Quinarfen, 4 Sefterzen, jiö Libellen« so Sembeilen, 40 Temncittn« •« 
Die MünzeintheilungiBn enifpracheu den Gevrichtseintheilungen. 

C) Der Griechen. Die beiden Mafse OgSoiw^ov und A^x^^ werdta amgelaflen , irdi) &e JÜß dC* und 
asehnCfl^e VAtjlem ^m ni^h^ sku 4^n;i übjri|^en fjttematifUien EintheiJon^ffyfteme jpaiTeyu 

1) Läng^mnafs$k 

a \\ fl^XkX«Mi 9| if « 

»54 8 l^^iX»'« .8 4 3 * 

« i| 4 Sl iW"^>f*«f ißf df 4 4 » 

1 xf ii 41 6 i^ not« »o 6 4i li .if a 

«. x| xj 2 6 8 *6 £Ti^«^c»f M 8 6 2 xi xf 1 . 

» 3 4 4i 6 x8 24 48 n«AM<7ri| 40 20 x6 6 4i 4 3 n 

»2 <i i. 4 1^ 3$ 48 96,I^ov&i/Xq( 80 4^ 3(> ^ 9 8 ^%$> 

* i| 3 9 ^^* '3i »8 54 ja 'x44 pl^J^^ ^^'^ *<» ö,<^ 46 ä6 xi| xo 9 3 »i * 

» ^M 4 19 aiC »8 H ^^ 9^ ''^^ AaxrvAoc fjityt^of 14« go 60 SO x6 14 1.0 4 3 x| t 

^) Körnfrmajs0^ 

s 6 'EKTftrC 6 1 

a a x2 'H/MfikT«^ 10 z a 

I 4 8 43 Xo<y<{ 40 8 4 & 

HAß ;i6 96 ScffTiif 80 14 8 ^ * , 

& » 4^16 3^x92 lCtf4vAif 140 28 94 .4 2 a ^ 
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3) FlüffigkeiUmafse» 
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790 a748^ K^Xf«^ov 5000 50p £0 50 26 x3 ( 5 2| 2 a 
Ob es gleich in Griechenland acht verfchiedene Füfse wahrfchtinlicher als WalTer» alfa das Gewicht eines 
gab: fo heArfchte doch das vernunftige Gefet» aUgi^ Cubikfufses ; üe nannten diefe £inheit Talent, und 
mein, dafs ein Fub im Würfel Acts dfe Einheit der liefsen es aus 60 Minen, die Mine au« 1 00 Drachmen, 
Körpermafse bildete* welche Meträta oderMedimnos und die Drachme aus 6 Gbolen* ig fteration und 48 
hiefs. Die Untereintheilun^en dieferiiinheiten w^ren Chalkos beftehen. Eine gleiche £intheilang fand be/ 
aber bej allen Griechen die^ gleichen dodekadifcben. den grieirhifchen Münzen Matt. Sie hätten gewii^ 
und eine auffallende ErfobeMiung bleibt, es, daf^. ü^ nach ihren zehn Fingj^rn fortwährend nach zehn ge- 
endlich die.Ronchä oder Mufehcl'in/ii/i/> und nicht iu «heik , die L^rstchme o^ f. w. r wenn ihnen Drittel und 
Techs Kochliarien odfer Löffel theSkeUr Di« Gewichts* Viertel, alto Zwölftel nicht fiedirfnifs gewefen wären« 
einheit bey ihnen war die Schwere der Meträta von Öl < o<*r BefMufs folgt i» uä9hjk0» St&chO 
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^Befchlufs der im vorigen Stüek abgebrochenen Recenfion,^ 

JJjy den Mafaen der Franzofen trifft man vor der Re- 
Tolation die zwölftbeilige Eintheilung aU die vorwal* 
tende an; allein Keine lolche Metrik unter den ver- 
Xchiedenen Mafaeinbeiten derKörperräame, der Hobl- 
roafse fnr trockene und für flüflige Materien und der 
Oewicbtaeinbeiten, wie bey den Griecben. Wobi kann 
fit unter den erften Königen Statt gefunden baben. 


«nd nur tnevcantilircbeaTaterelTe hatdtefeTch5neEta- 
fornligkeit vemicbtet. Die DoppeltoiCe beliebt aus \t 
Fufa, diefer aus 12 ZoH, der Zoll aus ifirJnien; nun 
briobt die zwölftheilige Eintbeilung ab und die zebn- 
tbeilige folgt. Das Gewicht -eines franzö&rcben Cu- 
bikfurses WalTers mufs fonft zu 7s Pfund ftatt wi^ 
jetzt zu 70 Pfund angenommen worden l'ejn (denn 
die ZaU 70 iß uns unbegreiflicb, weil (ie die fchwie- 
rigßen Eintbeilungszablen 5 und 7 zu Factoren hat), 
und dann wog eine Pinte gerade s Pfand. Urfprung- 
lich mag auch ein Muid Getreide ftatt jetzt 55 1 (oder 
54) franz. -Cubikfufs nur 43 enthalten haben, i^lsdann 
war der Minot de ble gerade 1 Cubikfufs. Was man 
der Seetonne zr 42 franz. Cubikfufs abnahm, gab man 
dem Muid zuviel. Ferner find 43 firanz. Cabikfufs 
gleich 64 r{5mHcheh Gubrkfufs. Daraus ergiebt fich, 
dafs das Muid Getreide ein Gefäfs vier römuche Fufs 
lang, breit und hoch war. Auch find 54 franz. <!u- 
bikfufs = 72 römifcben Cubikfufs. Diefs alles gäbe 
uns folgendes altlFranzöfifcbes metrifcbea Duodecimal- 
fyftem der Mafse und Gewidite: 


i) Körnermafse, 
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Von BeBräifeber» gnectifcher, rbmifc^er ilnd^'alt- 
fränkircber Cultur und VerfaiTung ging Mehr oder We- 
niger auf die fpäteren europäifchen Reiche über, und 
fofBit wohl • auch Grobe und' £intheiluhg«art der 
MaEBcinheiten. Diefe vier älteßen MaCBeintheilungs» 
fjfleipe aber fprcchen auf dasBeftiromtefte das noth- 
wendige Bedürfnifs nach Halben» Dritteln, Vierteln,. 
Sechßcin bey allen Menlchen und zu allen Zeiten 
aus; und man höhnt und fpottet nur der Vernunft 
und dem (cblichten Verßande der Menfchen, wenn 
man die Eintheilungen nach dem. zehntheiligen Zah- 
len fyAeme formen» und nicht umgekehrt das Zahlen» 
gebäude nach der vollkommenllen zwölftheiligen 
Eintheilung umformen will. Alle Mathematiker,- 
welche nicht die Grtmdlagen aller Zahlenr^fteme 
Tom recfaffen (bis zum zwanzigften Zahlenfyßeme 
gründlich in ihren Schriften unterfucht haben, und 
>m Anfang j.edea arithmetifchen Unterrichts die Kech- 
nungsgefetze wenigßcns an zwey Zahlenfjftemen 
entwickeln , haben keine Stimme über vollkommenea 
Mafs* und Rechnungs-Syftem. Sie raüHenr obgleich 
Tielleichk erfahren in analytifchen Rechnungen, doch 
ungelehrt in den Elementen aller und'jeder Arithme« 
tik, noch felbft erlV denken prüfen lernen, was velK 
kommenes Zahlen fjßem fey. Denn wenn unleugbar 
bewiefen ift , dafs die Aetige zwölftheilige £inthei^ 
läng praktifck die vollkommenße und anfchaulich- 
Ae, felbß für die ungebildetßen Menfchen, iß: fo 
mufs auch die gleichförmigße Rechnungsform mrt- 
telA zwölf Ziffern für iie ebenfalls praktilch die 
leiehtefte und vollkommenße fejuv Das Gegentheil 
behaupten zu wollen , wäre unlogrfch und unver- 
nünftig. -* Frejlich iß die l^elTere Rechnun^s- 
form nur mit der Jugend und recht bald zu begin- 
nen. Oefehickte Lehrer werden dann gar bald die Er- 
fahrung machen, dafa den Kindern das Zahlenge* 
bände von zwölf Ziffiern nicht fo fchwer zu erler- 
nen und zu behalten iß, dafs ea vielmehr nur an 
dem guten Willen der Lehrer und der Regierungen 
liege r um das Vollkommene bald eingeführt zu fe- 
ilen* An alte Blechner in gewiflen lahren hat man 
Sich nicht zu kehren, da man iiier für heran wach- 
fende und kommende Gefchlechtev zu forgen bat. 
Und fo haben alsdann die wenigen maifaematifchea 
Rechner * mit ihren Logarithmen tmd anderen Ta-« 
fein fich nach dem gemeinen Menfchenverßand und 
nach der Menge zu fügen , und ihre Schriften nach 
dem ZwÖlfzittemfyßeme umzuformen , wozu auch 
hinlänglich vorgearbeitet iß. . 

Höchft wahrCcheinlich erhielten alle von den Rö- 
mern beherrfchten Länder mit dem römifcheti Rech- 
te auch den römifchen Fufs«. und fo mag die Wet- 
te des Hermßallthors zu Afchaffenburg zwölf römi-» 

fchc Fub betragen haben» welche beynahe isafcbaf* 


1' 

8 * 
20 5 X' 

400 60 so 1 
fehbufger gleich kommen , und fblgÜcli hStUÄ „kern 
Thor an einem Thore unüeren Vorältem eine Thor* 
heit aufgeheftet.'* 

Gegen die einzelnen Meinungen des Vf«. bejr 
diefer oder jener Mafsvcränderung liefaen fich oft 
tiifftige Bemerkungen machen;, doch den Gr<inden 
für ein folches urdeutjches metrifchea Marsryftem 
zufammen genommen würde diefs die VoUgültig- 
keit nicht rauben. - Wir bedauern nur, dafs Hr. 5/. 
dt» Taun (Zwölf)- Zahlenffflemsiricht kundig war; 
ffcineReductiönstabeflen hätten dadurch eine viel ein- 
fachere und anfchaulicbere Form erhalten. Zugleich 
f«hen wir die Folge der Decimalbrücbe, nach den 
Duodecimaltheilen der aCdiaftenburger Längen-, Flä- 
chen- und Körper -Mafse, ak ii^onfequent, fchr 
ungern. Dagegen konnten die gebräuchlichen Mafa- 
theile in den Vergldchungen imm'erhin dekadifch an- 
gegeben feyn. — Übrigens find die Reductionstabel- 
len recht fleifsig gearbeitet. Hr. St. bat fich als einea 
geißreichen ForCcher, nicht als leeren Reductor, in 
Mafs - und Gewichts-Angelegenheiten bewiefen ; und 
wir können diefe Schrift allen, welche der Gegenßand 
intereffirt, nicht genug empfehlen. Auch wi^^ zie- 
hen mit Ho. St. die Würfel - oder parellelopipedircbe 
Form der Gemäfse für trockene Sachen der Cylinder- 
form vor. 

No. fl verdient als Mufter des fcharfen und vor- 
fichtigen Verfahrens bey Unterfuchung und Verglci- 
chung verfchiedener Mafse gleichfalls empfohlen zu 
werden. Auch diefe Schrift iß die Frucht eines höch- 
Ijben Befehls, von dem Grofsherzog von Frankfurt im 
April 1806, und unterfucht befonders die regensburger 
Muttermafae, mit Rückficht auf die Städte Ansbach, 
Augsburg, München, Nürnberg und Wien. Trotz 
der vielen langen Mafs - und Gewichts - Tabellen in 
unferen Tafchenbüchem,Comtoirißen und Handlnng6- 
fchriften iß hierin faß nichts gefcheben ; bey genauer 
Prüfung derfelben findet fich die TSnfchung auf al- 
lea Seiten. Befangen iß Hn. flV. ürtheil über die 
fyßematifehen Untereintheilungen der Mafse, denn 
er iß für das franzöfifche DecimalCyßem ; unbefangen 
und vorfichtig iß die Prüfung der alten imddie forgfäl- 
tige Aufbewahrung der neuverfertigten Muttergemäfse. 

Die wenigen geprüften Längenmafse wurden mit 
dem von Hn. v. Z. befchriebenen Stangencirkel, mit 
der Mikrometerfchraube verfehen, beßimmt. Dur 
bey genauen geometrifchen Geßalten der Hohlgemä- 
Ise ift Beßimmung mittelß des Mafsftabes untrüglich ; 
auberdem ift Hr. H. für die durch Eichmafse , und 
fchwer geht er an jene durch Wage und Gewicht, in- 
dem die Hohlgemäfse mit WalTer angefüllt werden. 
Bey anderen Gemäfaen des Handels und Wandels 
kann dann das Abwägen mittelß Waßers gefcheben. 
Die von Vf. gebraucht^ An(Vor;richtung, die Waf- 
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feiböbe emea Cylindars at^f Kleine Tbeile genau ^ube- 
fiimmen, „und zwej mefüngene genau parallele und 
glefch lange Stäbe in einer cylindrirchen Bücbfe, 
welche mit einander in Verbindung (leben und mit* 
telfi einet Scbraube (b auf- und abgefcboben wer- 
den» dafs Ge inimer eine gemeinfchafdicbe Bewe- 
gung bebaken^ Sie ftehen gerade um die Dicke dea 
cylindrifcben Eicbmafses von einander ab. Das eine 
Stäbeben läuft keilförmig in eine Spitze aua» das an* 
dere in eine HorizontalHircbe von 5 Linien. DieBücb- 
fe iß an beiden £nden mit einem flachen Boden ge^ 
rchloflen : der obere vertritt die SteHc einer in hun- 
dert Tbeile getbeilten Mikrometerfcheibe ; der unte- 
re giebt den hiedufch gehenden Stäben die nöthigd 
Halt(ung).^ Setzt man diefe Vorrichtung auf den obe- 
ren Rand des Eicbmafses , und füllt diefes mit einem 
Küpfel WalTer: fa zeigt die Schneide des keilförmi- 
gen Stäbcheus an der Aufsenfeite des Cylinders die 
Hube der Wafler faule über dem Boden , die Horizoil- 
talfläcbe des inwendigen Stäbchens aber berührt den 
Wafferfpicgel , und der angebrachte Schraubenmikro- 
meter dient die Höhe dcrWaiTerHiulein 100,000 TheiK 
eben des parifer FuCses anzugeben. Die Schrauben- 
gänge diefes Mikrometers haben diefelbe Weite» alfo 
auch den felben Werth, wie jene des Stängencirkels." 
Wir würden von der Horizohta)tl3che des inwendi- 
gen Stäbebens nicht den Rand, fondern mehr das 
Mittel dcB WafTers oder ^ Spiegels berührerl lafTcn, 
^ und (He Baus diefes Stäbchens mit Elfenbein fchlie- 
ben oder enden, wie bey den neueften Barometern, 
wo üch das Original und fein Bild im Spiegel' berüh- 
ren roüffen. Hr. H. hat nachmals feinen Apparat 
' bey Abeichung anderer .Holzmafse beynahe dahin 
abgeändert. 

Beym wirklichen Abeichen beobachtete Hr. H. 
noch folgende Vorficbtsregeln : 1) „Das Eichmafs wur- 
de mittelft des ßlaehorizon(te}s eines troughton'fcheu 
Spiegelfextamen auf eine genaue Horizontalfläche ge- 
bellt. 2) Die obige Vorrichtung wurde am ganzen 
Rande herum geführt, um zu fehen, ob d^s Gefäfs 
borizontal Hebe. 3) Die Höbe wurde allemal dop- 
pelt befiimmt, indem man dem Qefalse nach der 
erßen Meüung eine halbe Umdrehung gab. 4) ^^^ 
nach dem Eingiefaen des WalTers an den iiinerei» 
Wänden haftenden Luftblafen wurden forgfältig 
weggefchafft. 5) ' Der Rückftand in dem alten Eich* 
mafse wurde nicht vernacbläffigt. ,6) Alle Beßim- 
niungen wurden bej einer Temperatur von 14 Gr. 
Beaumur vorgenommen." Diefs Letztere vonBechts- 
"Wegen, weil diefe Temperatur mjsißentheils als mitt- 
lere das ganze lahr hindurch in den Werkftättea. 
der Künßler lind Handwerker, wie der Handeloleu- 
te, herrfcht, und weil alle Mab- und Gewichts- Ver- 
bähnilTe vorzüglich für die Menge, und zwar ohne 
Redactipnen , brauchbar feyn und ohne grofse Ana- 
nähme immer zntreflfen feilen, wenn der Handels- 
^nd Handwerks • Manit von fe i n e n Ha n s w a fe en* -Oe« 
brauch machen will. 

So weit der erfte Abfchnitt ; im 2wey ten fin- 
det fich die Befchreibong der Mutteroiafse« yrehhe 


den Mafs-.iind Geridits - Beffimnniligeii wnr Richt- 
fchnfur dienten; der dritte enthält das Refnltat der 
Unter Eichungen' oder die Beftimmung der rcgensbur- 
ger Mafse und Gewichte, nebft ihren Verbältnillen 
zu den königl. baierifchen. Auch in Regensburg 
hcrrfchte cKe grSfste ▼erfchiedenheit der Gewichte. 
Es hatte ein Kram-^ ein Silber-, ein Medicinal-, 
eilt Kronen-, ein Ducaten* und ein Juwelen -Ge- 
wicht. Im 4 Abfchnitt, welcher vermifchte Gedan- 
ken und Bemerkungen enthält, beweift Hr. //., wie 
Weiiig Glauben unfercn bekannten Mafs- und Ge- 
tirichts- Vergleichungstabellen bcyzumelFen ift. Oft 
trug Einer die Fehler aus dem Anderen in, feine 
Schriften über, welche Fehler entweder daraus ent- 
ftanden,' dafs die ünterfucher, wie Tiilet^ Paricius, 
V. Clausher g und Erufse, von den Örtem felbft un- 
Mchte Copieen der, oft verloren gegangenen, Nor- 
maUMafse und Gewichte eingefchickt erhielten , oder 
dafs ihre Normalvergleichungseinheiten , wie parifer 
Füfs, köllnifchö Mark^ holländifche und franzSfi- 
fche Gewichte, unter einander nicht übereinftim- 
men, weitn man fie vergleichen könnte. Oft hal- 
fen fich auch die Normalmafse durch die Zeiten 
mehr und weniger geändert, faft nirgends wurden 
doppelte Normaleinheiten bey den Obrigkeiten aufbe- 
wahrt , wie ea der Vf. jetzt überall zur Bedingung 
macht. Neben den Normal-Mafsen und Gewichten, 
die zur Prüfung^ und Abgleichung der bürgerKchen 
Mafse und Gewichte dienen, foUen andere gleich ei- 
nem Heiligthnme unter öffentlichem Siege) und Ver- 
wuhr liegen, lene, abgenutzt durch den öfteren Ge- 
brauch, erleiden kleine Änderungen, und können 
theil weife verloren gehen: in dief^ Fällen fteht ea 
frey, zu den erften feine Zuliucht zu nehmen. Vor 
allen Dingen haben weife Obrigkeiten jährlich ein - 
oder zweimal alle und jede Mafse und Gewichte, 
wie fie im Handel und Wandel gebraucht werden, 
der ßrengften Mußerung zu unterwerfen und Alles 

nach Schrot und Korn wieder hcrzußellen Zum 

Schlafs wünfchten wir, dafa diefe empfehlungswer- 
the Schrift ordentlich in den Buchhandel gekom- 
men wäre. 

No. 3 erfchien zuerß 1798» war auf den damali- 
gen gröfseren Umfang des preußifchen Staats berech- 
net, und enthält Mafs - und Gewichts- Verhältniire 
und Beßimmungen der fonß noch dazugehörigen Ör- 
ter und Länder. Manchen davon möchte jedoch 
nicht der feßefie Glaube bejzumeßeni feyn, da Hr. E. 
fie nicht felbft von Neu^ beßimmte. Indefs hat er 
alle feine Quellen genau nacbgewiefen, und fo trifft 
der Tadel nicht ihn , fondern diefe. In der zwejten - 
Auflage ift auch auf die Angaben vpn Mabverhält- 
niffen in fpÄter erfchienenen Schriften Rückficht ge- 
nommen worden. Sie bedarf keiner weitläuftigen An- 
zeige, da ihre 2te Auflage fchon für fie fpricht. $. 45 
und ^. 46 befchreibt Hr. £. fein Verfahren bey Be- 
ftimmiMg.dar Hohlgemäfse^ welche nicht die genaue- 
ften Formen geometrifcher Köiper haben: Er füllte 
die von gleichem Rande mit Waffer, und wog leeres 
imdgefäliteoGemSlai diejenigen von unglcichemRun^ 
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de beftimmte er fo .nähernd wie mü^idi durch Ab- 
eichung mit bekannten kleinen Gemäfaen. Übri- 
gens fchUgt Rec. bey trockener Abeicbang ftatt 
Hirfen oder Rapa und Rübfen den kleineu Mofanfa- 

mcÄ vor. • 

Alle drey Schriften foIUen in keiner Bibliothek 
der F^lizeybeamten und Mathematiker, welche im 
Mafa- und Gewichte- Wefen Gcfchäfte haben, ver- 
miiat werden. Wenn fich übrigens da« Verbältnifa 
der deutfchen Länder noch mehr entwickelt haben 
follte; aladann würde es für alle fehr erfpriealich leyn, 
auf gemeinfame Koften glaubwürdige Mab-, Ge- 
wichte • und Münz-TabeUen aller diefer Länder zu- 
fammenftellen und herausgeben eu lauen. DaGs diefa 
«um Beiden der Menfchen von dem edlen Fürften 
Primas baldigft eingeleitet werden möge, ift der 
WiuiCcb vider redlicher Deutfchen.. 

A 7 A V.. 

Maodbbdrg, h. Heinrichshofen ; Aufgaben zur 
ÜbuMg des Kopfrechnens in JtinabenfcHuleft über 
Gegeiiftände der Bejchüftignnßen des Handuer^ 
kers^ des Kaußnanns ^ aes ö^oaomeuu. L w- in" 
ftufen weifen Fortfchritten vom Leichteren aum 
Schwereren von 7- C» F. ßaumgartea , Lehrer 
^r Erwerbfchule in Magdeburg. 1809. i55 & 

Aufgaben zum Kopfrechnen, wie die gegenwMr«- 
dgen, waren wahrhaftig kein Bedürfuifs. £s muCs 
ein fehr ungefchickter und zum Kopfrechnen ganz 
verdorbener Lehrer feyn , 4ler noch nöthig hatj ücfa 
nach Aufgaben umzufehen , wie diefe : Fritz hat 1.0 
Tauben, Wilhelm 7; wieviel haben beide? Ant- 
wort : 17 Tauben.^' Oder ein fehr gefcbmacklofer, 
der folcbe Fragen vorlegen kann: „Wilhelm ift jetzt 
14 lahr alt, Ernft Q Jahr, und Carl 6 Jahr; macht 
zufammen? Antwort: jXß Jahr." «.Vier Perfonen 
theilen fich in f | £tnr. Fldfch; wieviel bekömmt 
jeder ? Antw* ^% iCtnr. •* Hr. JB. , der laut der Vor- 
rede auch fchon Aufgaben zur Übung des Kopfrech- 
nens in Mädctttofchulen herausgegeben hat, icheint 


noch gar keinen, rechten Begriff von Aufgahen fori 
Kopfrechnen zu haben. Ein Kopfrechnungs-Exem- 
pei« und befonders in Bezug auf Handwerker« Kauf- 
leute, Ökonomen u. C. w. . mufs Cchlecluerdings in 
der im gemeinen Leben gewöhnltchften Form vorge- 
tragen werden: denn es gehört wefentlich zu den 
Aufgaben des Kopfrechnens, diefe gewöhnliche Form 
in die für das Ausrechnen im Kopfe fchicklichfte und 
leichtefte zu verwandeln. So giebt Hr. B. S. 123 
auf : „Weim ein Buch Papier -^j Kthlr. koftet^ wie 
viel ift für '-^ Buch zu bezahlen?** Oiefs iü ganz 
fdlfch^ Wer in aller Welt fpricht , fragt fo ? Mit fol- 
chen Aufgaben ift für das eigentliche Kopfrechnen 
jiichts weiter gefchehen , als Sats ein paar Zahlen in 
Gedanken mit einander multiplicirt worden und, wo- 
von aber fchon Beyfpiele und Aufgaben genug und 
übergenug da gewefen waren. Ebenfo: MWenuein 
Loth4Gr. koftet: was koAen |Loth?" Oder: „Ein 
rtünd Äeis J Kthlr., was J Pfund?" Warum nicht 
liebtr: Ji.in Loth koftet 3 Pfennige, was koften 3 
Quentchtji? und Ein Fiund Reis koftet 6 Gr., was 
j PtuuU? — Auch haben diefe Aufgaben noch einen 
andern Fehler: es m<ingelt ihneni alles InterelTe. Sie 
liehen Co trocken, und aus dem Leben hetausgeriffea 
4a , dafs iie unmöglich Luft zum GeCchäfit erzeugen 
können« Und Hr. B. hätte um fo mehr auf eine 
tiefer ins Leben eingreifende Darftellung Rückficht 
nehmen follen, da lieh feine Aufgaben » nach der 
Angabe des l'itels, über Oegenftande^er Befchäfu- 
gungen des Handwerkers» des Kaufmanns, des Öko- 
iiomen u« C w. erftrecken foUten. Aber von einer 
Xolchen Rückftcht ift im ganzen Buche keine Spur. 
Penn dafs bisweilen die Namen Seiler, Seidenfafari- 
cant, Knopfmacher, Tuchmacher, Becker, Ttfchler, 
Leinweber u. f. in dem Buche zu lefen (ind , and 
yoii Seide, Papier^ Tuch, Leine wand, Stiefeln, 
Wolle u. f. die Frage iß «^ das macht's nicht, und 
ift keine Auszeichnung« die man fo auf dem Titel 
ankündigen durfte. Die vielen Druckfehler und dem 
Buche auch keine Empfehlung. F — A. 
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Schöne KÖjh*«. Frankfurt a, M. , h. Wilmtni i Rofe4>der 
der Findling, Ein kleiner Roman von der VeTfaflcrin der Marie 
Müller, 181a. 165 6. M. 8- (i4 g>"-) Di«fer ilonian iA von mehreren 
Striten empfohlen : in Hinficht feines Anfseren durch die 
Yerlagshandlung , woldie Druck und Papier durch C. L. Brede 
in Offenbach bcforgcn liers; in Hiiificlit feines inneren Ge- 
halts aber durch den Namen der Vcrfaflerin und durch fich 
ielbß. Für R«c# war auch die Kleinheit des Umftngs Em- 
pfehlung. Er ift dedicirt Charlotten von UxküU Gylleuband 
geb. von Gemmingtn in Stutteardt, einer Freundin und Ver- 
wundtin der VerfJlcrin. Dicfs ift wichtig, um zum wah- 
ren Namen des Leuter«n zu gelaageiu — - i. 


-KinDxnsemurTsw. Rmdolfiadtt im Ycthige der Hof« 
Buch- und Kunft-Handhing : Orthogrmphifehs, Übungen, Ein 
Gefchenk filr wifsbegierige Kinder von Ludwig Schlojjer. 
iBasi. 86 S. 8' (^ S***) J^iefe orthographifchen Obun^rn 
betreften die ihnlich lautenden Wörter. In 145 SAtzeti mtd 
die wicktigften, d. h; die am öfterften vorkommen, dorch- 
gegangen und erklärt worden. Untichtigl^eiten hat Rec 
nicjit bemerke. Die Sitse fetbft find von folgender Ait: 
No, 133 Spiele nicht mit dem Porzellan, fonJeni fpnU 
es aus Serre in aller Stille die Stikhle um den Tifch. Faf- 
r« (Us Mefler am Stiele. Ein Mötder gab iluaov fflaf Süän 
-Auf der «Stiege (Tveppe)^ jbu 
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• 

REfrLAu, b. Kom: Mu5oi AfceuTrcioc. Falulae 
^efopiae.e chdice jlugußaJio nunc primum edi' 
ta^t cum fahulis ^abxii ehoHanibicis collect is 
Omnibus et Menandri Jententiis ßngularihus all" 
jquot etiam tnedlfls. nec^nfuit et emendavit Jo. 
Gottlob Schnaidtr^ 3ayo. \QiSi. %yi tu ^fi4 S, ß. 

X^er Urfpning und daa Schidrfal der Sfwircben Fa.- 
be]n ift bekannt* Sie -vraren fchon in früher Zeit 
zum Scbulbucb geworden j und \robl mochte jeder 
gute Schulmeifiqr Xeuae ei^ne oder eine von iknderen 
(entlehnte Sammlung eingeführt haben. Der verskun- 
dige Babrios brachte die Fabeln auGs cboliambifche 
Metrum., was uns .immer als ein (Sonderbarer Einfall 
in Hinücht ,d^ m^trifchen Wahl > vorgekommen ift, 
ein Anderer auf H^xajne^er« .und Spätere erzählten 
wieder in guter und fchjechter Frofa. Die Anzahl 
der Fabeln mufiiXe durch den häufigen Gebrauch im- 
mer mehr wachfen.; Willkühr und Befler^ungsfucht 
brachte di« oft eigene Verfchiedonheit hervor» die nie 
au5zi]|leichen feyn wird. Denn man kann nun mit 
Grund annehmen , dafs die uns aufbehaltenen Samm- 
lungen, welche Accwßus^ Stephcuius^ Neveiet, Roche^ 
fortf Hudfan^ Mattkaei^ Tyrtvhitt^ Furia (I. lA. L. Z. 
igii. No. 87) bekannt machten, nicht aus einem« 
londem^ mehreren urfprünglichen Werken hervorjge- 
gangen find, und dafs diefe äkefte Grundlage uns 
fiets verborgen bleiben wird. Coray lieferte zuerQ 
eine vollßändige Sammlung aller vorhandenen Fa- 
beln <J. A. L Z. i8»o. No. 284^), und kaum glaubte 
man Alles vereint zu befitzen : fo gefchieht eine ne.ne 
yermehcung dur/ch Hn. ,5. und deffen Bekanntma^ 
chung des augsburger.Codex, ja w^ erhalten dadurch 
ein gauz^enes Fabelhuch. Wer weiFs* ob nicht in 
Kurzem ^in neuefter Fund diefem folgt und neuen 
Zuwachs gewährt ! Die augsburger Handrchrift hat 
zaerft Heujlnger eingefehen , und von ihr in der Vor^ 
rede zu JuUani Caejar.es genaueren Bericht abgeftat- 
tet; eine Abfchrift, vonSeueke gefertigt« befindet fich 
in der göttinger Bibliothek, wo fie Jlufchke für feine 
Dijf. de Archiloehi f^bulis in JJdatthiäs Mi/cell. Phi- 
lologe I benutzte. Eine andere Abfchrift batte Reiske 
gefertigt, u»d dann fpäter Leffing befelTen, der von 
ihr in dem jcrften jßeytrag zur GeJchichjte und Litera- 
tur S.70 fchrieb: „Diefe Abfchrift ift vo» der Hand 
der Madame '/i^'VA^« die fich damit um die griechi- 
fche Literatur unendlich verdienter wird gemacht ha- 
ben , als eine Madame Dacier mit allen franzöfifchea 

i. A. L. Z* 18^3* Urittmr Band. 


Überfetzungen., wenn man künftig dnmii den Äfoji 
einzig fo lefen wird , wie man ihn ohne ihr Znthu« 
yielleicht noch lange nicht, vielleicht auch wohl nie 
gelefen hätte.*' Was i^j^/tg^ hier gewänfcht , kana 
wirklich nun in ErföDttng gehen. Hr. S. wählte ficU 
nämlich zum Zweck, der Jugend einen beflerenText 
iu die Hände zu geben , und hat fich durch die Be- 
kanntmachung ein Verdienft erworben. Denn man-^ 
eher einfichtsvolle Lehrer hatte längft Ärgernifs au^ 
den incorrecten • auch der fiabarismen uicht erman- 
gelnden Abdrücken genommen, wtnn ihm einmal' 
aufgegeben war, die äfopifchen Fabeln 2U erklären. 
Wir wollen verfuchen, das VerhäJtnifs diefes neuen 
Fabelbuchs zu den früheren näher anzugeben. 

Die Sammlung ift reichhaltiger als jede andere 
Einzdne; dochbaben wir nur eine, die 38, Fabel ge-' 
funden , we^jßhe fich in iceiner anderen befindet. Die 
Anzahl der alph&betifch geordneten Fabeln beträgt cjc» 
Hr. S' hat zur Bequemlichkeit des Lefers bej jeder Fa^^ 
bd die auf die früheren Ausgaben verweifenden Nu' 
mern yorgefetzt; die Vergleichung wird drdorch fchr 
erleichtert. Uns fcheint aber diefe Sammlung älter 
zu feyn , ds di^ früher bekannt gewordenen , und 
daher auch durch interpoiatioa weniger verdorben. 
Oft ftimmt die Handfchrift ganz and wörtlich mit' 
jder^ ilorentinifchen überein, f. Fab. 51; oft aber 
weicht ße von derfelben ab , f. Fab. 63. Überhaupt 
hat die Sammlung der florentinifchen Handfchrift fehr 
viel durch Interpolatoren gelitten, fowoM in Hinficht 
einzelner Worte als der ganzen Erzählung. Der* 
gröfste' Vorzug aber befteht darin, dafs der augsbur*' 
ger Coikx fich durch richtigere Sprache und heilere 
Darftellung empfiehlt Fhideb auch in einigen Stü* 
cken keine Abweichung der Gedanken und Worte 
Statt: fo find diefe doch weit beßer gefügt und über- 
haupt eleganter; man vergleiche die leo Fabel. Deut»' 
lichkeit herrfcht hier in höherem Grade-; nicht feiten 
eirgötzt eine einfachere Darftelhtng. In derFabd vom' 
Schwein und den Schirfen No. 8^ (in Nevelet 179. 
Hudfon 176. Florent. 131) wird erzähle, dafs, als dw 
Hirt das Schwein einft eingefangen , diefs gcHTchiieen 
und fich gewunden, und die Schafe diefs veraeh-' 
mend gefaxt habend Auch uns ftogt er, und wir 
Xchrcyen nicht. Das Schwein entgegnete ; Nicht wie 
euch ergreift er mich ; euch wegen Wolle und Milch, • 
mich aber wegen des Fleifches. Statt diefer einfa- 
chen, wohl geordneten Erzählung, vermehrt Aphtlio* 
nius die Scene durch einen hier ungelegen eintreten» 
den Fucba, und ^der aeveletfehe und floreiuinifcha 
Codex läfst einen Bauer das Schwein mit einer Ziege 
auf einem Efel zur Stadt bringen* So zeigt fich auch 
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tef mehreren FabeTir d&s BelTere im riclitigan Moti- 
irifen. Die bekannte Fabel rcn dem ^/r Rhodus, 
hiefalta! {33. Nevel. 14), die in den gewöhnlichen 
Anegaben aller Motiven ermangelt, erhält dadurch« 
daCs der Prahler ein av>;p ^gvTa^Aos^, den die Mitbür- 
ger fchon wegen feiner Schwäche Verlacht hatten,- 
genannt wicd, und von eiper (Kunft-) Reife zurück- 
kehrt, mehr Beftimmtheit und Wahrheit. Auch hat 
die Darftellung derfelben überhaupt Vorzüge , und 
der Sprache mufs im^ Allgemeinen das Lob der Rein- 
heit zngeftanden werden, obgleich Manches von ei- 
ner fpäteren Zeit zeugt« Dennoch wollen wir diefer 
Sammlung nicht in allem Einzelnen den Vorrang zu** 
geliehen, da mitunter auch fchlechtere Stücke vor- 
kommen^ und die Epiraythieen nicht immer paflen. 
Man r. von erfter Art Fab. 5t, von letzter Fab. 192. 
Der Herausgeber wollte die Handfchrift in einer 
treuen Abfchrift wieder geben, und hat daher auf 
eine Auswahl nicht denken dürfen. Nun aber fragt 
ficha, nach welchen Grundfätzen foll die Kritik ver- 
fahren , da, man nicht blofs verfchiedene Recenüo- 
ncn , fondem verfchiedene Werke vorfindet ? Kann 
das Eine durch das Andere ergänzt und verbeflert wer- 
den? Die den Sinn ftörenden Lücken können durch 
die übrigen Sammlungen ausgefüllt werden,* und 
Hr. S. hat es, wo ficher nachzukommen war, gethan. 
Fab. i wird die Lücke ov>i eis jjiaKgav Sik}) vifo * * * 
durch bUyjV ü^fiX^cIv getilgt, was Hr. S, Meiskia- 
iiam Jcripturam nennt. (Sollte MtUke auch Conje- 
cturen in die Abfchrift angenommen haben ? ) Wir 
vermuthetenydafsnurzufupplirenfeySiK); utto ^cwv. — 
Weitere Vervollftändigung kann nicht verftattet wer- 
den , Und wenn man aus den verfchiedenen Samm- 
lungen die Eine durch einzelne Worte und Zwifchen- 
fätae vermehren wollte: fo würde man einen zwar 
wortreicheren Text erhalten, und an Ausführlich- 
keit odjer lonft gewinnen, aber doch dem Verfalfer 
der Schrift etwas Fremdartiges aneignen. Hr. S, thut 
öfters in den Noten folche Vorfchläge, aus den übri- 
gen Sammlungen einzelne, für den Sinn vortheilhafte 
Wendungen aufzuhehifien, und die Erzählung um- 
Aändlicher zu machen; allein biedurch würde der Au- 
tor felbft verbelTert werden. Wenn daher Hr. S, nicht 
Uob das Belfere vergleicht, fondern den florentini- 
fchen Codex, auch auber grammatifchen Fehlem, für 
die Verbeüerung zum Grunde legt : fo fcheint er hie- 
bej zu weit gegangen zu feyn , obgleich der Zweck 
des Schulbuchs erreicht worden ift. Gewifs find fich 
die Recenfionen nicht durch die erfie Entlehnung aus 
einer gemeinfchaftlichen Quelle verwandt. Bey of- 
fenbaren Gebrechen mufste irgend woher Hülfe ver- 
fehafft werden* daher der Herausgeber auch feine 
und früherer Kritiker Conjecturen in den Text auf- 



vi^BoSai ras ((>i 
Anderen, etneuiblofsan Auszug derVerbeHerungen zu 
geben, da derfelbe überdiefs dem Lefer ohne das Buch 
nicht nützen würde. In den Anmerkungen hat Hr. <S. 
die Vergleichung der übrigen Sammlungen notirt, und 


feine Änderungen gerechtfertigt; doch diefs^ in einer 
bisweilen dunkeWn Kürze. Die Vergleichung fcheint 
nicht überall^ ganz genau gemacht worden zu feyn, 
und man kann der anderen Abdrücke nicht entbeh- 
ren. Zu allgemein nämlich find die Angaben: in 
paucis variavlt cod. NeveleU; Florentinus pauca 
verba varians (zu 40); omnium maxime concinna 
codicis Aug, liärratio^ multfs modis et oratione ce^ 
teris praejiat (zu Fab. 57). Was heifst: in Aug. L 
erat anJ^daaco, alttr rectum habet (zu Fab. 03)? 
Welchen nennt derVf#.den erften, welchen den zwey- 
ten ? Was und wie viel aber das Buch unter des Her- 
ausg. Kritik gewonnen hat, war im Voraus zu er- 
warten ; denn vertraut ift das Publicum mit diefem 
thätigen Veteran. Zu weitläuftigeren Sprachbemerkun- 
gen fand fich hier kein Platz, doch wird man biswei- 
len einige weitere Rechtfertigung wünfchen. Warum 
wurde Fab. 141 XttTaaK€ü>;v oü% iis «V wpoySaTOv, 
d}X cü; kis raÜQOv iJTOtjouxo'fx« v>;v gefchrieben , da doch 
der Codex das zwejte eis ausläfst, wie er es kann? 
Warum würde Fab. i47woXXwv Si wjtcSv in ^roXAa J.a. 
verwandelt, und nicht lieber in ftoXkijVf nämlich 
ay^avl Warum foll ebendafelbft na) vor Tis avTJv 
wegfallen, da na) häufig in Fragen, auch ohne Vor- 
ausfetzung einer anderen, gefunden wird? 

Des Babrios Choliamben hat Hr. S. mit Bey- 
hülfe Buttmanns uiid Niebuhrs verbelTert und metrifch 
berichtigt. Mehrere Fragmente findet man nur in 
den Anmerkungen zu' den profaifchen Fabeln aufge- 
führt, fo zu Fab. 15, 24. 30. 46 u. f. w.; andere fle- 
hen aber in der Sammlung des Textes. Warum diefe 
Ungleichheit? Die im Texte ftehenden Fragmente 
find ja zum Theil auch nur lacera fragmenta, und 
dem Lefer gebricht es doch nun an der voUftändigen 
tiberficht; denn nur 50 Numern zählt das Ganze. 
Die Kritik hat hier freyen Spielraum der Willkühr, 
und oft kann nur nach Wahrfcheinlichkeit geftrebt 
werden; dennoch wird man den Scharffinn der ge- 
nannten Gelehrten vielfach erprobt finden. So hat 
Buttmann in der erften Fabel (Flor. 355} in viaroov 
avvix^ia treä:end üSarcüv dv dyysl^ entdeckt; nicht 
wahrfcheinlich dagegen ift das Fab. 3 (Flor. 358) 
V. 3 vor Saiasig einzufetzende ouv. Im 7 Vs. mufste 
vielmehr ys, als rs fnppHrt werden. Vieles wird 
hiebej ftets Vermuthung bleiben. 

^ Als eine Zugabe find des Menanders Sentenzen, 
FytvfXM ixovcffriyoit angehängt worden. Hr. <S. erhielt 
eine von Leffmg ehemals befelTene Vergleiohung der 
wolfenbütteifchen Handfchrift, welche 3i7Verfe ent- 
hält, dazu die Varianten zwöyer Handfchriften der 
kaiferl. Bibliothek zu Wien durch den Bibliothekar 
Hn. Kopitar. Die eine enthält 438, die andere 197 
Verfe , in alphabetifcher Ordnung. Diefs Alles nebft 
dem, was noch Stobäus darbietet, hat Hr. &. zu ei- 
nem Ganzen geordnet, und theils die Verfe der wie- 
ner Codices am Rande bezeichnet, theils bey jedem 
Buchftaben die Sentenzen des wolfenbütteifchen Co- 
dex, durch G. benannt, eingefchalten , theils Nach- 
weifungen auf die brunklfche Sammlung und die von 
Brunk ausgelalTenen Sentenzen der aldinifchen bej* 
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gefugt, fadab dem Lefer Alles recht bec^uem gemacht* 
-worden iß. Verdorbene Verfe find in die Anmerkung 
gen verwieCen worden , wo fowohl die Lesarten der' 
Handfchriften und Angaben der citirenden Autoren- 
lofgeführt, ala auch die eigenen VerbelTerungen mit- 
getheilt werden. Der Vf. geht mit Recht von dem- 
Grandfatze aus , dafs die einzelnen Verfe von mehre- 
ren Verfallern' herrühren ; und deren mag Keine gerin- 
ge Zahl feyo, auch wohl mancher aus der chrißlichen 
Zeit. Viele belfere Lesarten geben die Handfchriften 
an die Hand; an emigen Stellen hätte der Herausg. 
Üeine forgfamere Hülfe noch anwenden Können. 
Wenn er beym fli Vsk ''Afravrag avT^s Hps/Wova^ dvag- 
lüj nom anmerkt : non Uitelligo p fiiji i^rtovs fuerit 
(criptum : fo möchten wir gerade das Gegen theil be- 
raupten. Und fo noch bey emigen anderen Stellen. — 
Doch man erfreue (ich an dem Guten , und finde in 
diefem reichen Schatze der Lebensweisheit das Ein- 
zelne des alterthümlichen Geiftes auf! IJanKbar wird 
für die Bekanntmachung Jeder feyn, der die Gabe zu 
fchätzen weifs. 

Der Druck ift gut, nur fehlt die Anzeige der hin 
und wieder vorkommenden Druckfehler. Dafs S. 4^. 
fich die Uberfchrift der 79 Fabel ohne die Fabel felbft 
befindet, und doch in den Anmerkungen die Varian- 
ten 2n< der Fabel verzeichnet und , wiiTen wir nicht 
snfammen zu reimen. X. 

Folgenden Nu ch trag hat der Kedaction der verdienftroUe 
neratisgeber felbA zur Belianiitluachune mitgetlieilt. Er be* 
trifit die menandrirehen Sprüche, und hellt am Ende die bis* 
ber noch dunkele Notiz von Fabricius Dber den vermeinten 
8ar.*niler der menandrifchen Spi flehe , Hieronymus Spartanus, 
rolikomraen auf. Aufser einigen neuen V^fen liefert er auch 
uicht unbedeutende Abweichungen der bekanntien Lesarten« 

Der gelehrte und höchft dienftCerrige Hr. Kopitar 
überfchickte nach geendigtem Drucke dem Herauage- 
ber eine Abfchrift einer dritten Handfchrift in der k. 
k Hof bibliothek » auf Papier gefchrieben, bey NelTel 
No. 167 beaeichnet« wekhe von S. 143 b bis 153 b in 
allen 215 Verfe unter Menandera Namen , und darun- 
^er37, welche in den 5 anderen Handfchriften feh- 
len, enthält. Die Auffchrift: '£ycu ^Dar^KiOMOS Ira- 
W £v r^ BiH£vr<a i^^ay\^a. Maivavopou ^vw)xai jno- 
voWi^oi. Hieraus vermuthete ich anfänglich , dafs 
eine' ähnliche Auffchrift der von Fabricius eingefehe- 
oen Handfchrift ihn verleitet haben möge, den HierO" 
nymuj Spartiata für den Sammler der menandrifchen 
Sprüche anzufehen. Doch davon nachher ! Die Les- 
arten ftimmen meift mit der gudifchen Hand- 
fchrift überein 9 fo wie mit der vierten wiener» wo- 
von nachher. 

Von den 37 Verfen find folgende die merkwür- 
di^ften: i.'AXa^ovia^ ovSsi^ i>i(pvy£i (Handfchr.^ £X- 
(f)u70i) JiK>;v. s- 'AavXXo'^iarcv dariv ^ Trovj^pia. 3. 
^fws ii ^avXov ris yivoiro svtqoit^; Handfchr. 4 
hat yivoiT av Tpo3r>j ; 4* '^$ ^bovvj^ ydg (pvBrai ro 

Handfchr^ 4 lädt räv aus« 6. (:^€0u ^vscSo? roiis ho- 
X0ü9 siSaifxovtlv. 7. 'ISoJv iror aitr/fiov Troayfxaf }xij 
tiuifKSpouys. 8- K^'t' iSiav (pn6\>)aiv ovSsis iV7Vj(^sl. 
0. Ka^tv (THoiru ra Tr^ayfxar av 7r£^ vovv ix^^* ^^' 


Mj; fxot 7*töi5' « ßovXofxai maSsiv, aXX" a (Tujxipcpgi. 
11. Msra SiKäidv dß) SiaT^tßd^ ttoioü, la. 'OpT^v 
iraiQÖv y.a) ^iXou »fipcH (pfpffiv. 13. Uivra dvanot^ 
XüTTcuv Yfovos Tfoc (Pty? (f)igsi. Bnmk V, 587 hat 
Tttvr' FHKoXüwTwv. 14. nfivjjras" apyou?^ ow rfi((>st 
paSvijila (Br. 407). 15. UBuav (psguv xai y>j(d; itrrt 
IvdHoXov {Br. 4iä). 16. Uaai ydg av (?>povoucn avfx- 
fitt^fiTüx^ (JS'*- 57ö)» Einige andere werden jetÄt 
weggelaiTen. 

Nun zur vierten Handfchrift. Sie ift ebenfalls 
auf Papier gefchrieben, in Quartformat, und fteht 
jetzt unter den griechifchen Handfchriften IV. E. 17 
aufgeßellt, ift aber nirgends noch befchrieben. Si^ 
enthält Diogeniani irafjOiixlßS SyfjxwSat^ in alphabeti- 
fcher Ordnung. Orphei hymnos XVllt folio 8^- 
JDemetrii Fhalerei Jeptem Japientum Jententias cum. 
verfione latina foL 97. JLwhidiox) tüjv in^d (To(paiA 
vwoJS^^KCif cum verfioHo latina foL 113. Catonem 
Planudis f. 101, und endlich üitf/ia/rJri Sententias 
fol. 151. Auf dem Anfange des Blatts, womit die 
Sprüche anheben« fteht gefchriebeii : Contmta in hoc 
lihro: Sententiae Mmandri; Diatogus Fortunae: 
Julius de quotidiana loeutione: Ifocratis exhorta^ 
tiones: F-abulae Aefopi. Kh€r aufser den menandri- 
fchen Sprächen enthält da» Ende des Bandes nichts 
weiter. Die Blätter mit dem erwähnten Inhalte find 
darausgenommen worden, wie der Einband bezeugt. 

Die Handfchrift enthält überhaupt fiii Sprüche, 
dem Menander zugefchriebe'n » worunter 3, welche 
in den 4 übrigen Handfchriften fehlen. Die VerCe 
find fo gefchrieben, dafs der griecbifche Text auf der 
linken Hälfte der Seite herunterläuft: daneben zur 
Seite jedem Verfe gegenüber fteht eine lateinifche 
profaifche Überfetzung, und an deren SchluHe die 
Worte: . Georgia hermonymo Spartano interprete. 
Man hat wohl wenig Urfache» zu zweifeln, dats die- 
fer Name der ächte ky. Dagegen ift Grund genug 
vorhanden, zu vermuthen, dafa der von Fabricius ge- 
nannte Hieronymus Spartanus feinen Urfprung einem 
Gedächtnifs - oder Schreibfehler zu verdanken habe. 
Einen Hieronymus Spartanus kennt man überhaupt 
nicht, aber den Georgius Hermonymus von Sparta 
'hat uns Leo Allatius in der Schrift de Georgiis^ wel- 
che Fabricius am Ende des 10 Bandes feiner Biblio* 
theca Graeca wieder hat abdrucken laiTen , nach Cei« 
nen vorztiglichften Schriften und Schickfalen kennen 
gelehrt. Er ward vom Fapft Sixtua IV in wichtigen 
Angelegenheiten gebraucht, ging endlich nach Frank« 
reich über, und ward dafelbft als Lehrer der griechifchen 
Sprache angefetzt. Da hat auch GuiL Budaeus fei- 
nen Unterricht genoflen, und in der kaiferlichen Bi- 
bliothek befinden fich viele griecbifche Bücher von 
feiner Hand gefchrieben. Aus Allatius haben Jöcher 
und Heeren Gefchichte der claiHfchen Literatur IL 
S. 196 ihre Nachrichten genommen. Man verwech- 
feit diefen Mann verfchiedentlich mit Gregorius oder 
Georgius Tiphatas. — Die Überfetsung in der wiener 
Handfchrift ift nicht wörtlich, aber auch nicht treu. 
Doch ja] an manchen Stellen mehr als zu treu! da 
nämlich , wo offenbare Fehler im Texte find , wie 
S.B« in dem Verfe, welchen die 4 anderen Handfchrif- 
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ten nicbt hieben» Xr^pvi^ ^sgEiv ^j; avfxCpogi; rZv 
cu'yflvcur» hat er ehrlicn nqbilium überfetzt, da der 
Sinn offenbar rov ^vyiv^ erheiCcht. 

Nun noch einige Proben von den abweichenden 
Lesarten und Zufätzen , womit die Lücken der übri- 
gen HandCchriften gefüllt werben. Den 37(3.Ver8 fül- 
len die beiden zuletzt verglichene^ Handfchriften alfo 
ans: ova san 7r£v<a; ovSi fXEi^ov naKov, Den ans der 
gndifcfaen Handfchrift genomfnenen Vers : 6 quHoCpav- 
Tv^y iarh kv Tois vtXag Xv^oq, liefet die dritte wiener 
Handfchrift eben So; aber die vierte hat i'u iroXsi 
^XÜko^, welches einen weit yorzüelicheren Sinn giebt. 
V.411; ü(J)' ^Sovijs ^foytjjLOS ou'x aA/cKfTa^ fteht richti- 
ger i|i der vierten wiener Handfchrift als das gemeine 
dväKidüSTai. Auch der folgende Vers : vylaia kou vov.ß 
iaSXd t(p ßi(fi h\J9f verdient, ;wie mich deucht, .den 


Vorzug, wo fonft aya^a fteht. -Den Vers nadi 4^4 
yigovcs duavgo7 fcdvra , na/ X);5j^v aysi liefet die dritte 
Wiener Handfchrift richtiger x£iV k^9i)v äysi. Die 
vierte hat falfch k</9 fxv^jiyjv. Den letzten Vers fällt 
die dritte wiener Haiidfchrift aKo : eis aitr/Pov ev (^v 
iv irovi)Qö79 ^«Tiv. Die vierte hat w? äi. ro ^^v cv ir, 
kS^Giv, In dem vorletzten Yerfe hat diefelbe Hand« 
fchrift ql? ^Jü To ^Jv ivrvySs avsv (p$-6yov ftatt ^-j 
pSovovfxdvijs rvy})S' Noch'beätzt die k. k. Bibliothek 
fl andere Handfchriften mit Sitten fprüchen nach ge- 
wilfen Qioraiifchen Rubriken , nicht nach dem Alpha- 
bet geordnet, aber ohne Menanders Kamen; wovon 
die eine an Zahl der Verfe die aidinifehe Samrolang 
noch übertrifft. Auch. ihre Lesarten weichen biswei- 
len gar fehr voi;l den aldinifchen ab. 

Jok. Öottl. Sehnsidsr. 
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SCHRIFTEN. 


ALTeRTHVMsirittBVSCiiAST. GSttingen^ b. Köwcr: Die 
Grundform der Toga» fragmentarifch ut^terjuo/u yom.Frey- 
henrn von Seckendorf, genannt Patrik Peale,^ 18 ^2* VlII u. 
59 S. S« Ncbft einer Kupfertafel. ( ß gr. ) Die .Veranlaffung 
zu dieler Abhamllung^ gaD , -vrle die Vorrede betagt, die Do- 
ctorproinotion Jes Vis. , 'welcher feine Unterfii,chungen jetzt 
vorläufig beiiannt £;en)ael^t, .damit ^le jnit den -Veifucnen, 
''vireiche Mongfi und Tßlma zu Pari« im Umwurf einer halb- 
run4cn Toga ^ge^iacht .haben , verglicfaLeh werden Können, 
Üas Aefultat , 'welclies Hr. v, 'S. zu Gewinnen Tuchte , iß : Es 
jgi^b viereckige Togen , und die Gestalten , an welcken ße^-ra* 
n«i crweifen will, dafs^eTpgen cirkelfurmig gewefen wä- 
ren j laiten,/Lch mit meiner yiereQ}-age^ Toga treu nachbilden. 
Sigpnifis bezeichi^et^.die Toga tlsfemtcirculariSf tunk^ ffiparior^ 
fid talos ßuens i apertct, Ferraritts aU' veftimentum claujum et 
rotundum, Jlf. v. S, will beide Meinjmgen -rereinen , indem 
er iiack Sigonius die Toga ala einen dem angezogenen Gewand 
entgf gengefetzten Mantel, und nach. Ferra r im als Mantel, 
nyrolcher nicht blofs umgehangen wurd6 , fpndern äen Körper 
vuitchlofs und bedeckte , nimmt. J!)ief8 tr^^ feyn; wenn er 
^ber die Bezeidmiing roiundtim in einer doppelten Bezi^iupg 
aulfafst, -weil die Toga einen Ifalbkrei« .bildete, und w^eu 
fie rund tun den Hörper herumgewickelt wurde :' fo irrt er, 
denn diefs Korntte Quintilian nicht durcli rotunda^ ohne Be- 
lang auf den Schnitt, ausdrücken, wenn es auch von demFal« 
tenwurf gefagt werden .mag. Die Folgerung , di/» de^ Vf* auf 
eine viereokige Toga. fuhrt,, lautet fonderbar genug alfo: ,,D!a 
die Untergeixi^nder der Römer und Griechen Ähnlichkeit' ha- 
ben , da filt Griechen .^ Volk C ^^^ Modevolk gleichfam) 
luiter den Alten , waren , VOR welchem die lUimer, bis fie 
hch felbil auf gleiche H^he geftelit hatten, viel Schönes nach- 
idimend lernten, da die Übergewinder .übeTha^pt aber unter 
der Toga wenig zu.fehen fiicip, und endlich ^die Toga es war»^ 
IfVelche die Römer berondeis auszeichnete : 10 bin icii über- ' 
seugt , dafs Athen aus unter den viereckigen -Ge^wändem, w^elit 
^e die. Vor Miihridates.zu den ÜempeUi üiiohtAA^^Q Römer 
■bwavien , jiiolit allein angezogene Kleider , fondern , dafs e.r 
i^ienwter T^irklich auch die Toga mit yerdanden wilFea 
y7ill. Sie y^rtaüf^hen diefe m(t griechifchen Pailiis. Hier« 
aus folgere ich, dafs die Toga damaU noch viereckig gewi# 
fcn , das gvieohifidie Palliuai aber fchpn eine ge^iinfUte Form 
bekommen hatte« denn frOheichin hjitte wahrTcheinlich auc^i 
das Pallium jfiiit viereckige Form , -v^ie die Statuen vermur» 
^en l;i|reii.*< Wir aberuITeii EinfichtsvoUtren diefs Alles 
^u verftefaen und zufaramen zu reimen^ Die Mäntel .theiU 
der' V^. dann »Ifo «in : 1^ Solche , w^che mohr V^rzierunge^ 
ftls Bedeoktingen^un^ bald viereckig, bald rund waren; 2^ 

Speiche fich von 4cn gen^innten durcii die Gröfse unterfchie^ 
en und vJLereckig waren ; 5) weldie durcli SohulterknÖpfe 
angehangen wurden itiid unten gerundet fcheinen; 4) vvelr 
clie um den Tiörper her/imgewunden yvurden , o4e^* die To* 
• JDieli ninipt der Vf« Ton den S^uen ab. Nmi t^et 


kann, wms wir vor allem Anderen erinnern,. durch die SfiM 
tuen iveit weniger , als der-V.f. glaujbt, ausgemacht werden; 
aenn dem alten KAiiftler ift als folchem das Gewand nur eine 
Terziertmg. Üen Falten^rärf ordnet er, ^e .et ihm gut 
dfinkt , und io auch die ganze Foxm {des Geivandes» Wie 
könnten auch die unzähligen Abweic|iun|:en vereinbart wer- 
den I Doch auch auf Quintpian XI, 4 (nicht I, 4^ wird 

* Rückficht genommen, und die Stelle: Sinus decentifjimus fi 
ülicfuanto Japra infam togam fuerit , nonnumifuam, eerte fit is* 
ferior ille qui fub humero dextro ad finiftrum ohUque ducicar, 
»elut halteut^ nee firangiäet n«cy2iuft,v>v^rd, erklärt. Wir er- 
fahren aber hier nicht mehr , .als dafs ,Jialteus reicht die Giü> 
telung, fondern nur der Jljinii des /in«! , jedoch nicht wirk- 
lich , fondern nur vergleichiuigsweife JejA* ' Balteus heiüst 
der obere finus,^ welcher uiucr der rechten Schulter vor n»cli 
der linken läuft, defsiialb, weil ßr, obgleich kein Rand, 
doch umgefchiagen eineai Tolchen gleicht. X)er V.f. bildete, 

' wie er erzählt, die verfchiedqn^n Manieren feinet Umwnrfi 
mit einer vlefecki^en Toga nach, %ind-fand, daft jpan damit 
ausreicht. Ja er nimmt felbA eine Mönze dahqy zum Mußer, 
xuufs aber, doch hinzufügen, dafs er für Felder der Deutlich- 
keit der Münze nicht Rehe. Zugleich leugnet er die Mög- 
lichkeit , däfs mit eineni Halbkrei^s oder mit einer kreisför- 
migen Toga daflelbe ausgericlitet werden könne» weil die 
G^h'telune damit nicht ui Stande gebracht weiden könne. 
Uiebey aber bemerkt er, wje ol)en, ausdri^cklicLi , dafs er 
noch nicht genug Verfuche mit der runden Toga aneeftellt 
habe , um es be&immen zu 'können. VVozn alfo dieis vor- 
eilige Urtheil , "welches fich darauf l^efchränkc^ .daCi die Toga, 
weil iiqli der auf den Statuen fichtbare Faltenwurf mit einer 



ausgemacht , fondern zugleich gezeigt , dafs er auf dem ein* 
^fchlas^enen Wege und, mit der .hier angewendeten Schlufs- 
art auch künftig zu keinem ausreichenden l(efultat gelangen 
.^crde. ' '^ FtW. 

-Teamischvb Schrivtsh. VotsäatHt 1>. Horvadi: Der 
Bauer Outmann und fein Prediger, Ein Getpräch über die neue 
Sohnleinrichtung imd Lehrmethode , yom Prediger Grandke 
i^ Pfaffen dorf. 18 &i. 16 S. ß. (j, ^'.) ^as Neue, und wäre 
«s.noch fo gut, nudet immer VViderfpruch ; docli nirgends 
mehr , als tmter den weniger cultivmen Bewohnern des Lan- 
ces. Zur freundlichen Aufnahme deflelben kann aber eine 
zweckmäTsige^elelutung fehr viel heyti*agen. Diefe GefprÄ- 
che können dazu dienen , fich mit ' der rechten Art und dem 
rechten Ton der Beielirung hekannt zu machen. Der Dialog 
i(l acht fokratifch, m^d doQ GegenfiAmdeii die «v»ffehlendft« 
Seite abgevKOnaau. ' — ^ 
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JPLÖMISCHE LITERATUR 

Paris, b. Scholl: Oi/. Horatii Flacci earmiiium 
libri 5 : ad fidem XVIII MSS, Parifienfium re- 
cenfuit« notis illuilravit, et gallicis verlibua red- 
didit C. F^anierbourg. Tom. II, tre« pofteria- 
rea libros teoens. (Auch unter franzö&fchem Ti* 
tcl.) i8i3- XVI u. 674 S. gr. 8* 


Y V enn einem Schriftßeller das aufmunternde Lob 
wohlwollender ßecenfenten unter Umiländen fehr er- 
^'ünfcht fejn kann : wie viel erfreulicher iß es einem 
Recenfenten, wenn ihm für die Beurtheilung eines 
anerkannten Meißerwerkes der Meifter felbft feinen 
üßeiitlicheu Beyfall giebt ! Nicht die fchale Lobprei- 
fung feiler Miethlinge erwirbt üch den, fondern Lie- 
be für den beurtheilten Gegenftand, und ein unbe- 
ßechlicher Wahrheitslinn , der im Werke auch die 
minder vollendeten Theile ^usfpäht , um üe des Mei- 
lers neuer Sorgfalt z|i empfehlen. Diefe Freude ward 
dem Beartheiler der vorliegenden Horasüberfetzung 
(5.J. A.L. Z. »8^3« No^ si) m hohem Mafse zu Theil, 
welcher jetzt vom Herausgeber (in der Vorr. zun^ 
2 Th. S. XV) aufgefodert wird, die Fortfetzung mit 
gleicher Umftändlichkeit zu behandeln. 

Rec erlaubte fich die Bemerkung, dafa die ftren- 
ge UnLerfagung der fogenaunten enjamb erneu s in die 
Überfetziing manchmal einen ganz anderen Ton ge- 
bracht h^be. Über diefen* Funct verbreitet fich Hr. /^. 
S. 614: Cependant^ beifst ea unter anderen , efi ren- 
dßfit cet Hommage aux löis severes de notre versiß" 
c/ition, je sentois fort bien qne ees enjambemens n i- 
toient point un difaut rM iaiis la versification la- 
tine; bientot fy reconnus au contraire une beauti ( 
fy vis du moins une necessite plutot qu^une liceji.ee — * 
~ und nachher: Ten conclus que je pouvois^ dani 
les troisiime et quatrihme Livres , iviter Venjambe^ 
ment avec moins de scrup^Uf .sauf ä en prevenii^. 
mes lecteurs* Je m^cn oecupois lorsque fai recu Var- 
ticle de la Jßazette d'Iena qui fait U sitjet de eeti^ 
note^ et dont Vavteur s^exprime ainsi: letradu' 
cteur u. f. W-* Zum SchluHe fagt Hr. F.: Fuis-je 
csptrer, que eeite Observation me Fera trouver gräce 
aupres de nos versißcateurs pour Us libertes que fai 
priseSf et quHls me pardonneront d^avoir priferi 
quelquefois le soin de ne pas ehanger le earactere 
d^une (Jde^a celui de la diviser toujours symmetriquö^ 
iii«/z^?^iere Äufseruug zu lefen war fehr erfreulich. 

Die Beurtheilung der Überfetzung überlalTen wir 
abermals des Hn. F. gelehrten Landsleuten, und be- ~ 
gnügen uns mit der Prüfung des lateinifcben Grand* 

/. A^ Z4. Z. 1813, Dritter Band. 


textes und der kritifchen Anmerkungen. Da 4ler eng^ 
Raum die möglichße Kürze gebietet: fo erlauben wir 
uns 9 ßatt eines Urtheils manchmal ein Gefühl auszo^ 
fprechen , und einige Lesarten durch die blofse An*- 
führuiig zu billigen. — B. 3. Od. 1. Trefflich ift 
die Einleitung, welche Sanadon s und Rodeille's Ein*- 
fälle abwägt, und Nitfckcns, zu tief gefchöpfte H7pQ» 
thefe widerlegt. Hr. ^. zeigt, dafa diefe und 619 
folgende Ode blofs philofophifch moralifchen Inhal» 
tes fey, wie die i€ und 18 Ode des 2 Buches. Die 
erße Strophe dünkt ihm fpäter hinzugedichtet, was ' 
auffällt, da er felbß begeißerte Eingänge dem Wefen 
der Lyrik angemeffen nennt, und nicht zugiebt, daf* 
der Dichter wegen des gegenwärtigen einer Entfchul- 
digung bedürfe. — 3^^. Nur zwey Handfchriften bie«; 
ten etf und V^ 44 alle qm. f^s. Text hat beides. ^ 
Od. 2, 1, amice, mit allen Handfchriften, die es durch. 
familiariter und patienter erklären. — iß. intamina- 
tis wird gut verlheidigt. — 26. Der Schreibfehler' 
vitabo verdiente wohl keine Auszeichnung. — Od. 3.« 
l^e l'evres Hypothefe wird gegen Jani^ fVezel und 
Mitfcherlich mit Scharfßnn vertheidigt, und nur in 
fo weit abgeändert, dafs nicht gerade nach Troja den 
Sitz des römifchen Reiches zu verlegen, die Abücht 
gewefen fey, fondern überhaupt ein oßrömifchea 
Reich zu ßiften. Nur diefe Andcht kann den G^n% 
der Öde und den leifen Schlufs befriedigend erklären* 

— 6. magna manus Jovis^ aus allen Handfchr. 10; 

e?iifuSf aus 8 Handfchr. ^ la. bibit. 34. difcere 
Cchreibt Hr. f^. mit der Mehrzahl feiner Handfchrifr 
)en, ohne jedoch ducere nach^ufetzen« Für die 
Aufnahme einer Lesart möchten wir nicht die zafäl« 
lige Überzahl beßätigender Handfchriften entfcheiden 
laflen, d^ ja oft (wie z. B. Epod. i^ 15) Eine ger 
gen fünfzig, ja manchmal (wie üI/j//?. 1, 7, 29) eine 
Emendation gegen alle Handfchr. Recht behält. Übri- 
gens iß Bentiey's Behauptung : difcuntur quae diSi* 
' cultatem vel rnetum vel faßidium habent^ als eine 
^willkührliche gut widerlegt. — . 4g. Mit Recht wird 
diefe Strophe durch eine fchwächere Inteipunctipn 
nach iViVwj an die vorige geknüpft; denn mit der fof« 
senden hebt ein neuer Gedanke an» Aber cogere hu* 
^anos in ufus ^ das durch den Rhythmus fo eng«ver« 
blinden iß, hätten wir nicht durch ein Comma nach 
cogere von einander gerilTen.— 53, mundo. ^^6q^/ioc. 
' — Od. ^, fabulofae verbindet Hr. ^. richtig mit pd^ 
lumbes ; defm auf Jpuliae beziehn könnte man es 
jdann nur, wenn ea nächjippulo ßünde. Uns ift 
jipuliae nicht Anime\ wie Hn V. mit IVfehrerea 
anzunehmen geneigt iß, fondern Vaterland; und 
weil nutrici^ eher v^ridten Xtaotp, W. eine Amme 
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SD denken; aTs tdtricis r (a dünkt uns diefs Letztere vor-' 
KÜgIieb«r. Hr. f^ giebt itutricis nach 1-5 Handfchr. — ^ 
161. Forenti -—51. ZwiTchen arentes and urentes ift 
fchwer za entrdieiden. Ur. ^. wählt das Letztere« 
irrt aber wohl, wenn er arentes arenae für nichts 
mehr nimmt«, als Rabies dissechisi -<- ^^,* Bent* 
ley*s reddidit wird mit Hecht dem abdidit nachge- 
fiellt. Aber auch diefs nicKt gfebt F. , fondem die 
ganz neue Lesart addidit^ die er vortrefflich ansAen» 
Qi 64.7 vertbeidigt. — Od. 5, 8- Hr. /^. hält armis, oh* 
ne jedoch Gefsners Bedeutenden Einwand: in armij^ 
focerorum quomodo confenuiffe dici pojfint HO' 
mani ete», ztr beantworten. Die Uberfetzung : et viel» 
Ur dans leurs' champ s par vos mains labou- 
riSi ranmt dem bentL arvis den Vorzug ein. Und 
dieb (chöne armx iü nicht Emendation; es findet Geh 
in einer Handfchr. , und wird Von den alten Scho- 
licn anerkannt. -— 15: mens provida Reguli dijffen- 
tientis conditiwtibus foedis^ et exemplo trakentis 
yerniciem veniens in aevum. Hr. /^. verlieht mit 
jijcenfius und Fea^ qui tiroit^ arguoit, inferoit d^ u n 
jpareil exemple des consSquences funestes. Das 
diinkt uns hart, da jeder Hörer dijfentientis conditio- 
nibus et exemplo verbindet, und bey jener Erklärung 
ab kae vor exemplo nicht fehlen dürfte,- fo dafs wir 
es Bentley'n kaum verdenken , wenn er auf ATcen- 
Jius Anmerkung 9 die er gewifs kannte , nicht nück- 
ficht nahm, uns fcheint Canter*s trakenti des Dich- 
ters urfprüngliche Lesart zu feyn. — 37. Hr. F'. bc^ 
hält kic und injcius^ wie in Torr. Ausgabe. Vor- 
züglicher dünkt uns Bentley^s Lesart: timuitqne mor- 
tem hine — aptius^ die wir in einer.der neuvergli- 
chenen Handfchriften befbätiget finden. Doch fehlt 
3« der Handfchr. das dann nothwendigetf^im folgen- 
den Verfe. — Od. 6, S2» artubus wird gurrerthei- 
digt. — 07. Die intermiffa gaudia (m 3 Hand- 
schriften) geben keinen paiienden Sinn, und fchef- 
BenausOd. 4, 1, i hergeholt. Mit Recht lieft Hr. /^. 
hnpermiffa, — Od; 7, 4« conftantis fide. — Od. 8» 
18 infejtus -^ luctuofis dünkt auch uns die einfa- 
chere Lesart, die nur ein durch Gelehrfamkeit Ver- 
doi>benes Gefühl verfchmähen kann. •— s6. privatus 
wird gut gefchützt. Die beiden voraufgehenden Stro- 
phen geben ja auch den Grund , w^arual Mäcenas |;e- 
rade jetzt fich als ein amtlojer der Fröhlichkeit hin«* 
gd»en kann. — Od. g, 5. aka^ welches Hr. V. bey.«» 
behält, wird in der kürzlich erfchienenen epifiola 
altera ad criticam pertinens liiterariam von Thom. 
y alper ga nicht ungefchickt vertbeidigt. — Od. 10, 
6. ntum* — la. Ne currente retro funis eat retra. 
ho lieft Hr. /^. , und bemerkt fehr richtig r pour rap- 
porter retro a eiirrente^ilvaut mieux que ces deux 
mots se ntivent. Die Uberfetzung : un instant peut 
briser liens trop tendus, trifft genau den Sinn des 
Dichters, der nur die gangbare Vorftellung eines 
Sprichwortes poetifch ausmalte, das Bild eines 
mühfam berganfahrenden Laft Wagens, deflen Strän- 

Se reifsen und Räder zurückweichen. Daflelbige 
prichwort braucht Ln^an : dnogPij^fisv tolw nr- 
vovffou ro xaA.M!Sfor« Merkwürdig ift die mitgetheilte 


1 
OlolTe" einer Handfchriftf pöteß ejfe ti^aetum ä in- 
dis pueroi*um qui rotula qnadam tudüni, trahenter 
eam ad fe ludo ^ vel corrigia^ vel filo q, relaxata 
manu areto (^t retro vermuthet Hr. F,;* viel- 
leicht a retro) volvente rota retrahitur ; et ejl 
Cenjus : R rhe modo non vis Jeejui cum te amo^ Ji 
aliquando mutabitur tibi animus ut ma velis ama* 
re , tunc de te non curabo. Alto das Spiel , das im 
Jahre 1791 ganz Deut fchland und Frankreich in Wuth 
fetzte y kannten fcbdn die Afteh, wenigßens in der 
Zeit, als der Scholiaft fchrieb! -^ ig. animuvu> -^ 
Od. 11, i8- ^jus atque, Dacier^ fagt Hr. ^,, obser- 
ve tres - hien qu^il faiit laisser les anciens avec leurs 
fautes; ajoutöns ^ qu^ les singularites que nous 
prenons cnez eux pour des fautes 9 pourroient fort 
hien n^en ^trepas. Sehr wahr! und durch Bent- 
ley's Beyfpiele ift ejus' auch hinreichend gerechtfer- 
tigt. — 50. fculptum. Zur Rechtfertigung diefer 
Lesart hätte %e%eigt werden miilTen, dafs die Mei- 
nung derer, die JcuCpere von der Bildhauerkunft, 
j^c alper e vott der "Kunft des Grabftichels verftehn, 
urig fey. Sicherer war immer« Jcalptum bey zube- 
halten. S. Gejsru Thef. — Od. 13 , a. Hr. K läfst 
die Wahl, ob nlan non ßne floribus auf den Wein, 
oder' auf das Böcklein beziehn, oder, was er felbft 
thut, für eine neue Gabe nehmen wüf. Sollte ein 
Dichter wie Hbraz fo unbeftimmt gedichtet haben? 
Die Blumen für eine befondere Gabe zu nehmen, 
verbietet das hier bindende non ßne; zum Weine 
zfehen wir fie, weil fie jeder Hörer mit merum ver- 
bunden hat, ehe das Böcklein genannt wird. — 
Od. 14, 6. divis: über jfa^rw, welches Rcc. vor- 
zieht, erklärt fich Hr. P^. nicht. — 11. Cuningham's 
{'am viritm exptrtes ift nach der gewöhnlichen Aus- 
e^ng unpalTend; als adhuc virAm expertes unro- 
mifch, wie Hr. /^. treffend bemerkt.- Er fdbft 
nimmt die Vulg. fam virum expertae für expertU' 
rae ^ quae mox virum expertae eritis, fich auf prO' 
deatjußis operata divis V. 5 berufend, wo operata 
für Operator a ftehe, wie Firg. Georg, i, 339: Sa- 
cra refcr Cereri laetis operatus in herbis. Diefs hal- 
ten wir für unerweislich. Bey Virgil fteht opera- 
tus für operans, und fcbliefst fich eng an refer an. 
Der Ausdruck des Zukünftigen liegt blofs in diefem 
Imperativ. Bey Horaz dagegen fteht jam virum ex- 
pertae ohne Verbum, als blofser Zwifchenfatz. Wo- 
her denn hier auch nur der Schein des Zukünftigen? 
Ja dem Zukünftigen widerftreitet jam^ das bey ei- 
nem part. Perf. nie mox bedeutet. Drum ift es bef- 
fer, bey G^f/rn^rx Auslegung zu bleiben, der Hr. T, 
auch die gebührende Achtung bezeugt. Aufserdcm 
lieft er male nominatis. — Od. 15, 16. vetula. Nach 
unferer Meinung ift vetulam das einzig richtige. — 
Od. 17, 5- Die Lesart ducit, welche Bentley fo mci- 
fterhaft vertbeidigt, und unfer Herausgeber durch 
Lob anerkennt , wünfchen wir bey einer neuen 
Ausgabe im Text zu finden; fo auch potis V. 13.— 
Od. 18 f 6. In^ nee defunt Veneris Jodali vina 
cratcrae, fand ein Scholiaft, der creterrae fchrieb und 
Cereris deutete, wunderbar genug, oblationem 
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panis et vini. -^ Ocf. i.Q, !«• B^tleys mifcentori\ 
als wenn der Dichteir felbft den magifter hibendi 
machte» wird verworfen , \xnd:tribüs aut novem etc. 
mit Glück erlänterr.' — 03. fi3, 19. Mollibit behält 
Hr. F'. bey, aus'su groraer Ahhängliehkdt an feinen' 
Handfchriften's von denen doch zwey das, wie* J?^/f- 
lej für uns ttbenreogeild dänhut, richtige mollivit 
darbfeten. Kurz vorhfer nimmt er immunis für ini^ 
mujiis fcelerum^ "waa wir nach /Je/i^Z^yi* trefificher 
AnrnerKung ofihe Beweis nicht glauben möchten. •*— ' 
Od. 24., 4. ^/n///Vy,</rt wird* fchön vertheidfgt, und 
zu V. ß4? ebenr fo fchön gezeigt, wie eß möri in emo" 
ri verderbt werden konnte. — 4;^: dejertt — 60 ho- 
fphtetit. — Od. r>5V 12. JBentleys iion fecus ac ver- 
werfen wir mit Hn. V. als profaifche Fügung; die 
wahre Leeart non Jecus ut (nicht Bfwdopeii, Ut fon- 
dcm Hkodopen r uty wird von P^ofs zli ß^h'g. Georg, 
£, »79 verthcMigt. — Od. 07. Die Lesarten ducie 
und runtpie V. Si 4 werden mit Recht verworfen. — *- 
15, vetet. — • 48- ^onßrL — 6ai elidere hätten wir 
ohae Bedenken in den Text gerückt. -^ 73. Das Fra- 
gezeichen nach nefeir fand Hr. /^. in niehrerien Hand- 
Ichrtften. — Od. aft-, 9. Zehn Handfchriftcn lefen in 
vices. . — Od. flg-, 27. Hr. ^F. hält itiit drey Hand- 
Ichriften korrida dumettt für acht » wiewohl er hor^ 
vidi Siltrani ha Texte läfst. Wir denken , Baxter^ 
Bentiey und MitfeheHich haben den fhruppichten Sil* 
vanns hinlänglich in ScJiutz genommen. S. F'ojs zu 
Virg. EcK X, 24. — ^ 34. ali^&o, — 60.' Fünf'Hand- 
fchriften lefen Syriaeaue^ ynerces i äne Lctsart, deren 
fchon Broukh» zu Tib. J, 6, 63 gedenkt. . — Der 
ScbluCs diefes Gedichtes wird gegen SanuSons kecken 
Einfall fiegreich vertheidigt. ^^ B. 4 Od. 1. Inter- 
mijfa Fenns hätten wir nicht getrennt. Wir beru- 
fen uns auf unfere Bemerkung zu Od. 1, 4, is. -— 9. 
in domum. — ig. Wiewohl auch uns largi voller 
dünkt: fo wiffen wir doch fo wenig, wie Hr. F. , ei- 
nen bedeutenden Grund anzuführen, um Inrgis aAi 
verwerfen , das er in den meiflen feiner H* fand. -*- 
so. citrea, — 52. lyrae — berecynthiae — ^ tibiae. — ^ 
37. Die Aufnahme von tu nach noeiurnis i& billigens- 
werth. Hr. F, fand es in 6 H. , die es aber unme- 
trifch nach ego ftellen. •*- Od. s. Die Einleitung 
Weifet dem Gedichte fehr wahrfcheinlich den Anfang 
des Jahrs 740 an. — 45* ^^^ fchötie loquor findet 
üch in zwey Handfcfar« — 49. Hn F'. lieft teque^ 
welches er in 17 Handfchr. fand. Docb auch dem 
tuque erweift er volle Gerechtigkeit. Wer, wie Rec, 
tnque vorzieht, wird alle Gründe, die man für diefe« 
und allenfalls noch gegen jene Lesart vorbringen 
kann, in der fcharfünnigen Anm. vereint finden. 
Die Änderungen von Heinjius , Beivtley^ Cuningham 
und Sanadon werden nach genauer Prüfung verwor- 
fen. — . Od. 4f 6« propulitf als das ftärkere Wort^ 
ziehen auch wir dem protulit vor. — 7. lux Ver- 
tbeidigung von vernique fagt Hr. F, fehr fchön; 
Horace^ par les vents printaniers , a fort bien pu 
enteiidre ceux qui soujjlent an niois dejuin; les aig- 
Ions peuvent trks - bicn alors essayer teurs alles , et 
par Us mots jam, mox, nunc, Horacc desi^ne 


trois temps diß'itens^ et marqne la gradation d9t 
Jorces de Vaigle. — 16. vidit — 17. Durch eine 
nefue Erklärung wird die vulg. ; 

Videre Rhaeti helTa fuh Jipibus 
Drufum gerentem Vinaellci — 

gerettet. Rh\aeti, fagt Hr. ^., n^est point dans ee 
jmssage äu rrominatif — — il est au ghiitif singu- 
Her t et se rapporte a RhStus ^ fondateur de cette 
natlon. — — Bheius n^esi polnt nn personnage de 
mon invenfioii; on le retrouvera dans Pline^ Hb* 5, 
eap, 20. — Die Schlufsftrophe legt Hr. y, mit 
Redht in den Mund des Dichters. -^ Od. 6, 19. la- 
tentem wird gut gefchützt. So auch V. 21 victus^ 
trotz Benttey's glänzender Vertheidigung von fiexus^ 
und V. 25 doctor Argivae Thaliae. Je erois, fagt 
Hr. F.f devoir retenir la legon vuigaire (al, dnctor 
und atgnta e), Apollon Musagite devroit , ce 
me semble, conduire les Muses aü pluriel; — und: 
Argiva Th, est mis dans ce vers par Opposition 
ä Game na Daunia, — Od. 7, i5« ^«o pius 
AeneaSf quo' diver T, et A. — Odi 8« *• commedus. 
— * 1*?. Der glücklichen Vertheidignng diefes von 
Bentiey verworfenen Verfds fügt ftr. F, hinzu: en le 
sn-ppfimant ,' le nombre des vers devient impair dans 
eette Ode, ee qui est Sans exemple dans notre poete^ 
earjä ne crois pas que Von puisse s^appuyer des iatn" 
hes contr^ Canidie , qui sont en nombre impair, Ce 
genre de poisie ne pauvoit ^tre soumis aux memes 
lois qne les Ödes proprement dites^ Die gerade An- 
zahl der Verfe würde auf eine Abtheilung in Strophen 
hinauslaufen , welche in der That noch in mehreren 
Oden verkannt wird. Ob der Dichter gerade in die- 
fem Versmafse Strophen beabfichtigie« bezweifeln 
wir, weil erftlich der afklep. Vers mit keinem ande- 
ren wechfelt; und zweytens die Anzahl von 34 Ver- 
fen noth wendig fiebenzehn zweyzeilige Strophen gä- 
be, die fich, wie die Pro))e zeigt, nicht hinlänglich 
durch eine Schlufspaufe fonderien. Fiele aber die 
Strophenabtheilung weg: fo dürfte die gleiche oder 
ungleiche Verszahl, wie in den Jamben an Canidia, 
gleichgültig feyn. — Od. 9, 3*. Silebo, — 39. a/ii- 
mu/ conßil und judex werden gut erläutert. — 4^* 
Die WeglalTung des doppelten et billigen wir, wegen 
des dadurch eutllehenden afyndeton^ das der Fhan- 
tafie eilten freyeren Spielraum verfchafft. — Od. 10, 
^ Lignrimim, — 6. Hr. /^. zieht te fpeculo vor, 
wahrfcheinlich des Wohlklanges wegen. -~ Od. 12. 
Die Einleitung, in welcher Hr* F. fich für einen 
Salbenhändler Virgilius erklärt, hat uns nicht über- 
zeugt.^ Rec. bekennt, dafs ihm nur der Sänger Virgil 
das fröhliche Lied theuer macht. Wie angemefien 
einem heiteren Veriiältnifs ift des Dichter^ Verfiche- 
rune , fein Freund folle nicht umfotift den Wein ha- 
ben ! und wie lieblich der 25 Vers, worin er ganz 
ernßhaft thut. als wenn Virgil des lieben Gewinns 
wegen fich den ganzen Tag abarbeitete ! Einem wirk- 
lich Habfüchtigen , wenn auch Horaz den mit feiner 
Vertraulichkeit ehren mochte« hätte er das fchwerlich 
gefagt, was einem Virgil als fcherzhafter Vorwurf 
ein LiiCheln erregen mufst«. — ^. Ityn ift gewifs 
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acht; einige . Handfchr. boten Itys, waa mit Hecht 
loarrchmäht ward, — 16, merehere, — Od. 13, 14. 
Zwi rohen clari und pari ift die Wahl fchwer. Hr. /^. 
20g das Letzte vor. — 17. BcntUys fchöne Inter- 
punction : heu ! quove color ? decens quo motus ? fin- 
det in einer Handfchr. Betätigung; in dreyen V. so 
das Fragezeichen nach mihi, — Od. 14» öß- rninita- 
tur, — Od. 15» 7« direpta poßibus lefen alle Hand* 
fchriften; doch halten wir derepta für acht, weil der 
Zufammenhang wohl kaom et>ya8 Anderes fodert, 
^la heruntergmiitn. — Eine gründliche Anm.» worin 
Januui Quirini claufit vertheidiget, und die Zeit 
der Ode in ditti Anfang des Jahres 745 gefetzt wird, 
fchliebt dea zw ehrten Bandes erlle Hälfte. — Ytacarntf 
face, nimmt Hr. V. auch eine Verlheilung der Stro- 
phen unter Knaben und Mädchen an, ohne üe je- 
doch näher zu bezeichnen. -—21. Die Lesart unde- 
nos wird gut vertheidigt, und bey der Gelegenheit 
ein neues Scholion mitgetheilt^ das vielleicht ^^die 
verfchiedenen Meinungen über die Dau^r eines Sae-,^ 
€ulnm vereinigen kann:'* Jaecuium vocabant centum 
09mos f quia tum cur jus plauptarmn in multis con^ 
peuiunt , quo fpatio jinito et decem annis Juperadr- 
ditiSf propter Jingulos denarios^ ne in iilis jnu^ 
vier and is aliquot an nos obliti ejjentf in 
Jequenti anno ^ Jcilicct in centeßmo undeciufo Ho- 
piani Jummant Jolemnitatcm celebrabant^ et hoc ego 
praeceptis 6ibyllac» — 44' — 5i« Hr. /^. li-^ft quacr 
que und imperet, jenes, durch gen^ Julia erklä- 
fend. Wir würden bey iviperet die Lesart quiqut 
Torziehn, wenn wirs vermöchten, das von BentLey 
Co herrlich vertheidigte quaeque — impetret aufzu- 
^ geben^ ~ 65- arces. ^-r^ 63 f- Bentley^s Gründe, 
die Lesarten proroget^ curet und appUcet zu ver- 
werfen, hätten wir widerlegt gewünfcht. — Rpoi. 
1, 10: f z/a wird fchön vertheidjgt, wie V. 15 labo* 
re, -r-, Jßpod. c. Um die Schiufszeilen , die der 
Dichter wohl nicht, wie Einige vermuthen, fpäter 
anilickte, mit dem Gedichte felbfi in Einklang zu 
bringen » nimmt Hr. /^., nach Kojfens Vorgange, die 
ganze Schilderung des Landlebens für ein GemäMe 
j|us der Seele einei Wupherers, und macht auf einr 


zelne Züge aafmerkf^m, die den Wucherer verra- 
then. // faut les eher eher ^ Tagt er, dayis Vinthlt 
que met Alfius aux^ charmans prodpits de la chas- 
se (jucunda praemia), dans la grandefrugaliti des 
mets dont il pretend sa nourrir (v. 55 — 66), et 
qui ne lyi COÜteront rifin (v. 48) , et dans quelques 
expressions partieulihres ^ telles que d'oUve' cueillie 
de pinguissimis ramis et Punion de la vigue 
aux plus hauts peuplier^ (altos populos). Doch 
fcheinen ihm V. as — ^8 und V. 61 — 66 jener An- 
nahme zu widerfprechen. Wir «antworten : Horaa 
beabfichtigte wohl nicht den Ergufs eine» gemeine» 
Wucherers, der an Carricatur gegrenzt haben wur- 
de; fondern die feinere Schilderung eines Ibnß ge- 
bildeten Mannes, bey dem aber die Liebe 2um Schö- 
nen und Guten mit dem Orange nach dem Nütali- 
chen ver fetzt üh Daher eine Darfteilung , die, faft 
überall wahr und reizend , nur da , wo die Nutzen- 
fchafferey einen Fleck »lu^Aniaffen findet, die Grund- 
triebe der Seele in leiten Zügen verräth. — ja, 
agris, — ä5- ripis. -^ a6. Über relegit {F's. Les- 
art) oder redegiü möchte die Entfcheidung fchwer 
Ceyn. Uns dünken Bentiefs Gründe, für redegit über- 
wiegend. — Od. 3, 3. edit. ~ 2x/fatno, — Od. 
4, X. Jortito Wird richtig durch par un dicret de la 
/wiartf erklärt, r- Wicht unäbnlicih ift OdyC so, 
171 oüd* aibous p^olQav %'xfiuoiv. — 8- Hs ter uUm- 
rum aus allen Handfchriften, ~ Ods5, x. Sieben 
Handfchriften bieten regis , das für die alte Lesart 
quisquis in caelo regis fpricbt, die uns lebendiger 
dünkt, vregen der Anrede. Bentley's Behauptung: 
quisquis unum aliquem Jüeorum notat^ quic- 
q u i d ßmul qnmes ift falfch. S, Tibiäl a, ö,fl: quis- 
quis ades, lingua. vir mulierque, fave. — «8- Alle 
llandfchriften lefen currens. •— 37. exfecta^ — 55. 
formidulojis ßlvis, welches wir vorziebn, frey- 
lich nicht als des forets craintives, findet fich in 
mehreren Handfchriften. Die fcharffinnigen Bemer- 
kungen zu V.55 — 7a und 87'— 88 hier mitzuthei- 
len verbietet der Raum.. 

C Der Befchlufs folgt im nächßen StOckO 
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Eabauitncsschaivtsn. Effen, h. BädeKer: Ahfchieds' 
predigt, gehalten vor der evangelifch- lutherischen GisiueiirUe 
»u ElJTen am a J«l. 1309 von ihrem gewcfeneii ß, C. JL, 
'Natorp, jetzt* königl. preuilifchem Oberconfiflorialrathe zu 
Potsd/im. 4fl S. g. (4 gr.) üngefucht und einfältig nimmt 
ilcr Vf. die Worte feines Textes a Cor. XHl, 11, und yytn^ 
det Jle in Acht Apoüoiifchem Geiite auf /[eine , nun zu ver- 
Uß'cnde Gemeine an. Überall hört mau den Vater fprechen 
zu feinen Kindern« den Freund zu den Freunden, ein Herz 

iveith( 

die Birger feiner Siadjt ift fein Vortrag, „Als Bürger diefer 
Stadt j heifst es /da S. 23, werdet ihr es nie vergcflen^ weL 
che fchöne Vorbilder auch in dxefer Hin/ichc (der Liebe und 
Wohlthatigheit) euch eure Vorfahren hinterlaflen haben; 
eure lUrchen, eutiD Schulen, euer Hofpital, euer Waifenhaus 
und alle AnlUlfen z^uj Vprfoi'l^uiijg; dei* Aijuen, welche eure 
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Stad* aiifzuweifen hat, liehen um euch her, als liöJftlichc Denis- 
mäler ihrer chrifilichen Wohlthätigkeit ; ach ! kffct doch nie 
den guten Geifi der Liebe untergehen ! bewaliret und fordert üui 
in der Gemeinde, nähret und pfleget ihn in eurem Herren, pflan- 
zet ihn durch Lehre und BcyTpiel fort auf eure Nachkommen.« 
Und wie rührend und zugleich fehen ift nicht, was er S •« 
von leinen coilegialifchen Verhältniffcn^ ausfprioht I .Wir 
haben vor der Gemeinde^ das dürfen wir fagen, ein Mufte^ 
collegialifcher Euitraclit durch unfcr gemeinfchaftliches Le- 
hen und Wd Ken 'gegeben, und hoffentlich auch hiedurcli 
das Reich Jcfu Chrifti unferes Herrn und Meifters ^efördeit. 
Wir liaben als Freunde und Brüder zufammengelebt, zufain- 
«lenfiudirt , z^famm engewirkt ; es ift nie ein ifwiefpaU unter 
lins gewefen ; wir haben nie einer des anderen Werk celiin- 
dert ; wir haben , wie es fich für Diener Kines Herrn ce- 
ziemt, einer den anderen in die Hand gearbeitet.« -^ nnrch- 
aus vergifst ^an de^» Redner über dem fcheidonden Seelfor- 
g""' Ca«. 
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fd. 7, ig. Hr. K behält unquam, du Geh aller« 
dingB To Tcriheidigen Ifirst. Doch iftRec darchSmf- 
Uy nncl Oejiner überzeugt, AtSt nvnquam vom Dich- 
ter kam. — Od. <(, ii. J^ohiohkj- Irennt Hr. /^. rich- 
tig von miles. Die Woriftellnng fodert das; denn die 
Hörer beinahe cvringen, \>cy liomanus an den Anto- 
nius zu denken, und dann nach drey VerTen erft eine« 
Befferen belehren , hterse fie in den April Tchicken. — 
17. j4t /luowird gegen j5«n£/.mit£Tfo1gTeTtheidigt^ — 
«5. ^frieanum. — Od. 10, -20. jiivrij. — Od. 13. 
Bentleys Verirrungen im 4, 17 und s6 Vcrfe werden 
kürz, aber Ir^'end gerügt. — Od. 15, »5. VortrefiB- 
Uch ift die V«rtbeidigung von offmfae forma« gegeh 
BtntUy, der vor Gelehr ramkeit nicht begriiT, -wie 
des Madcfaens Schönheit ^em Dichter verhafst werden 
konnte, ala lie ihm Nebenbuhler erweckte. — Od. 
i6r 33- Hn.y*j. [ämmtliche Handfchriften leren //o- 
«oj. Oleichwohl dünkt uns das von Sentl. vertbei- 
digte ravos acht. Diefs entFprSche dem gr. y^apoirovj, 
snd bezeichnete die wuth funkelnden Aligen der Lö- 
wen (S. Jen. A. L. Z. iflo5. No. 141. S.520}, nicht, 
waa Fia glaubt, die Farbe dM Leibes. — 41. Dia 
Ifitf^rpunction des Hn. f^. dünkt auch ttna die beße. 
6ß. 63. Gefsners Verretzung diefer Verfe nach V. 5« 
wird mit Recht gebilligt. — Od. VJ, 33. Furens. — 
Bentleys tua ~— calet ift wohl kaum einer emfUiafteo 
Widerlegung wertb. Sehr wahr fagtHr. F".: Benüey 
est dimtnti fi ar l'etprit de la paitie lyriijue 
tt par ttxplieation des vieux seholiastoj. — gi. 
Schön wird znmSchlnfTe nit agentU erklärt, un' 
gen andere Lesarten venheidigt. 

Von S. titj an folgen einige Bemerknngen 
anTere Anzeige des eifien Bandes, die wir, da 
von beiden Seiten die Anficbten ausgerprochen 
nicht weiter erörtern wollen. Nur avreySteUen 
einmal leHs zu berühren, fey uns erlaubt, um einemi 
möglichen MifsverfllindaiQ'e auszuweichen. Erßlich 
Od. I, 4, la. In der Hauptfacbe find wir eins, dah 
Dämlich Vulcan als donnerfehmiedender Oott in ein 
Friihlingsgemütde hinän^aisl^ nbr, ob er die Werk* 
ßatt blo[Bd«/ucAen,oderober&etfR</'aff(men Toll, wird 
geftritten, et adhuc Jub judice lis eß. Das Letztere 
behaupten wir; aber dann ift uns Vulcan nicht nn 
J. A. L. Z. 1813. Drittar Band. 


Jtu trii' ardmt t/m br&le «t eateine Sesfergts, fbit- 
dem der leibhafte Gott, der in «ifiriger Gefchäftigkeit 
alle Schmied^eerde von Feuern glühen läfst, urit, 
wie (pkiyki in Aefehyt. Sieben gegen Thebe 51.^ (^SioL 
■jl^spÖ9 ßiMs^i-syciv). Ardens ift demBegrifte nach 
fuleain fmprtssi, aber gerade vom Vulcan gebrauch^ 
lagt das Wort, wie uns dünkt, für die FhantaQe 
mriir, als z. B. im virgüifchen ardent Laoeooa, 
Nicht unpadend fehlen hier die Bemerkung, dafg die 
Dichter oft die Gottheit and ihr Element in eins mi- 
fchen, -wie et vener ata Ceres, vt culmo furgeret 
alto. 60 Od. t, 7. is: quam damua Albuneae re- 
Jonantis , wo domvs der Nymphe, refenans der 
Quelle angehört. Epod. 16, 48- Levis cr^fjante hym' 
pha deßlit pede, wo Quell und Quellgöttin benähe 
nnnnterrcheidbar eins find. So erklären wir auch 
Soph. Oed. Tyr. gGö- tuv vi/ioi ir^ineivrixt ütpi- 
xoSei, wo -die ewigen ungefohriebenen , im Athec 
gezeugten. Gefetze vom phanta Bereichen pichter halb 
wie Götzer gedacht werden, die dort oben wandeln, 
wohin keine Zerftärong dringt. — ■ Zweytena Od. £, 
38, 6. Cuningkams jedulus eurae ^wie Integer vitae, 
purus fceleris) würden wir, wegen derfchönen acht 
horazifcfaen Fügung, der mit Recht fogenannten le- 
^On maladrolte des coptstes vorziehen, auch wenn 
es bloCae Emendation wäre. Da aber wirklich «ine 
Handfchrift fo lieft: fo Echwindet uns jede.Bedenk- 
Ucbfceit. Übrigens hat Hr. f^. vollkommen Recht, das 
Verfahren derer, die wi« Martinas Seriblfrus und 
Prädikow die Alten für ihren hefonderen Oercbmaclc 
zarecht machen , auf das Lauteße zu mifsbilligen. 

Noch einmail bitten wir den wackeren Heraus^ 
ber, uns die Epißeln und Satiren,, auf gleiche Weife 
bearbeitet, recht bald nachzuliefern. D. A. El. 

SCHÖNE KÜNSTE. 
BfiRLiN, b. Duncker u. Humblot: Fraxede, oder 
der franzößjche TVerlker. Überfetzt von Saul 
Ajeher. 1809. 401 S. 8- ( i Rthlr. Zp.) 
3ie Vorrede des Überretzers erregt von diefera Ro- 
le keine geringe Erwartung; er will zwar den 
nr „nicht mit Erörterung der Frage behelligen", 
ler franzöfirche Werthe* feinem Urbilde oder def- 
Csn Nachbildung, demJacopo Ords, gleichkomme; in- 
dcffen meint er doch, es würde belehrend feyn „für 
dieKenntnifs der nationellen Abflofongen des menfch- 
licben Gemüths, wenn ein denkender Kopf Gelegen- 
heit nähme, die Nuancen zu entwickeln, welche in 
der Bearbeitung dea univerfellen Sto&s ficfa ihm dar- 
bieten muffen, den ein Dentfcher zaerft gemeifelt, 
and der darauf von eiaemitalianert und oidlich vom 
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tffiem rrtTÄöfißn' iiac^gAifdef woidcn.«*' tJnä wi»' 
fii»det man niin nach diefen hochtönendeft Worten ? 
Eine Nachahmung, odev vieUnehr eine Nachäffung,', 
über die ein cnifthaftea Wort zu fegen läcfaerlieh Mräre.^ 
Es ift einem dabey etwa fo zu Mnthe^ wie beym An- 
blicke der' gewöhnlichen illuminirten Kupferltiche, 
die Scenen afia Weftheya'I.eiden»«iftm G«genftand ha- 
ben, und man weif» nicht, ob man die Gefchichte- 
d^alflmiiana od^ die Daiflellttng |>oflirUcher nenneA 
fbll ; obendrein hat der Uberret2er , vermöge reiifier 
C^ngenialität mit dem Vf. , Alles getban , waa irgend 
dazu dienen mag, die wunderlichen Lächerlichkeiten 
des OHginals noch lächerlicher zu machen. Denn fein 
Stil ift fo geziert, fo koftbar, und däbey fo ungelenk^, 
fo fobleppend, uhd fo voll Spracbfcbniteer,. wider-- 
finniger und undeutfoher Ausdrücke , dafs man fich 
keine ergötzlichere und fobönere Harmonie denken 
kann, als üe zwifohen dem Autor undfeinem-Nach^ 
bildner zu finden ift« 

Den Inhalt ansugeben , würde die Mühe nicht 
verlohnen; wir begnügen uns , zurBeluftigung unfe- 
T^r Lefer, einige Stellen faerzufetzen, aus denen fie 
auf das Ganze rchliefseri mögen , das wir ihnen ala 
eine TpaTshafte Leetüre empfehlen. Agathe, ^raxedenar 
Geliebte, bemerkt, dafo ihr Freund (fie weife noch 
nicht was Liebe ift) feine Heiterkeit verleren hat» 
und will nun den Grund feines Trübfinns willen. Die 
Scene iftin einem Luft Wäldchen. „Ich leide, Agathe« 
ich bin- unglücklich, haben Sie Mitleiden m;t mir» 
und verdammen Sie mieh nicht. — ^ Sie find unglück- 
lich, erwiederte fie, indem fie einen Seufzef ausholte* 
Das ahnde -ich^ nicht. Wohlan l mein Freund > vei^ 
trauen Sie mir ihren Kummer, ^ich will mit Ihnen 
leiden , wir wollen^ gemeinfehaftlich weinen , und 
werden getrottet fejn; Sie antworten nichts Praxede, 
Sie wenden ihr Auge weg. Sie weinen g^r, Praxede. 
Ich merke ea^wohl. Sie wollen fich mir nicht ver» 
trauen. Sie fürchten , ich tnöchte plaudern , Sie ,be- 
handeln mich wie iein Rind • • und darauf begann fie 
ebenfalls zu weinen. — » Agathe, diefe Vorwürfe zer- 
fieifchen mich . . • Sie entfernte fich und floh in das . 
Dickicht des Bufches, wo wir »och waren« Ich 
wollte ihr folgen, aber mich ergrift* ein mächtiger 
Schauder, die Kräfte verfagten mir, und ich fiel be- 
wufstlos nieder. — Was wirft du währien ? Als ich 
wieder zu mir gekommen war, fand ich mich auf 
dem Gräfe hingelagert, und meinen Kopf auf ihrerr^;'^. 
Schoofs geftützt ; mit der einen Hand umfohlang &9t 
mich , und mit der anderen hielt fie mir ein riechen- 
des' WaiTer vor" u, f. w. — Auf S. fli3 ift Folgeri- 
des zu lefenc „Sey ruhig, mein guter Freund, deine 
Srxlinerungen find überftüftig; meine Stande hat 
iit)ch nicht gefchlagen. Du wünfcheft zu mir eilen^ 
SU können , um mich für mich fclhß zu- bewachen ; 
ich danke dir - für deinen guten Willen , und ich 
WÜrifchte, dafs dich nichts hinderte, ihm nachzu- 
kommen ; nicht weil ich eine Anfficht bedarf, fondem 
weil es eine Erleichterung für mein Herz wäre, mich 
mit dir zufemmen au finden. — Lafs nur, Karl,, ick 
werde fcharf genug bewacht; Heraiaiin vedäüstmich 


keinen Augenbltclc; felkie Au{merlitani1ceit, feine Be- 
forgnifs inach t niir ihn oft unertriiglich. -Icbkimn kaum 
ungewakrt weinen» Hermann hat m^ne Krankheit 
wahrgenommen-, und er beobachtet mich, denn du 
nbufst wiflen, dafs diefer getreue Diener, ehe er zu mir 
kam, im Dienfte eines jungen Engländer» war, den eine 
unglückliche Leidenfchaft zum Selbftmorde verleitete.*' 
DenBefchluft mögen einige Proben- von den Stil- 
eigenheiten des Überfetzers machen. S» 4 keifst es r 
o Freund meines Herzens, der du defs Itmerßcn kennft ; 
eben dafäbtt ift zu lefen :- ich dauere Inicb; -^ S. 25 : 
Wenn man ihren Namen vor mir ausbringt* -- S. 27: 
Ich habe mich -^ gewunfchen. -^ S. 3& : Bey ihr 
hau/l meine Seele ganz in ihren Augen; — ^ S.6a: Ea 
ift eine wahre Quaal für fie, fich mit ihm allein zu 
befinden, und ihn keine Gelegenheit y^A^n entfchlür 
pftn lajhn^an ihre Seite fich zu lagern^ — Auch lieft 
man: üe hätten ße begegnen muffen -«^ auf den 
Knieen hingelagert — - ich hatte alle Mühe , die üble 
Laune, dießch nur mit ihm yereiittf an mir zu hal- 
$en n. C W* Ha. Ha. 

Behlik , b. Salfeld : JOiego.^ Eine Tragödie von 
ix^ d. Ketteiiburg. 1311. i58S. Q. (^Sg^O 

In den Kunfttheorieen entfteht mancher Irrthnm da- 
her, dafs man daa Allgemeine und Nothwendige von 
der fpeciellen nationell beftimmten Form , worin es 
erfcheint, nicht unterCcheidet,- und s« B. Manches 
auch .in> feiner Äufaerlichkeit von den Griechen ent- 
lehnt, das man nttr dem Sinne undGeifte nach beach- 
ten und nachahmen foUte. So geht es unter anderen 
mit dem Schickfale, das manche neuere Dichter im 
Trauerfpiele zu entbehren glaoben, wenn fie nicht 
ganz befonders einen Schickfalafpruch anbringen , als 
ob es nicht ohne diefen darin vorhan,den feyn könnte. 
Macbeth kämpft mit demSchickfale, und erliegt, anch 
wenn ihm nie Hexen auf der Heide erfchienen , und 
diefs Trauerfpiel Würde auch ohne diefe Sdiönheit ei- 
nes der fchönften und regelmäfsigften von Shakefpeare 
bleiben. Das hier vor uns liegende Drama gehört 
ebenfalla zu den fogenannten Schickfalstragödieen. 
Das Sthickfal hat hier einmal die Laune gehabt, von 
fich verlauten zu laffen, der Fluehdes Haufea Don 
Enrique, des Königs von Sevilla» könne nur durch 
einen Vatermord geloft werden. Die Auflöfung ift 
fehr leicht. Der König hat nicht allein feinen Sohn 
verftofsen, oder feiner Meinung nach tödten lauen. 
fondern auch einem Anderen ungerechter Weife die 
Krone entriffen. Ea findet fich, dafsrHeld Diego, der 
ihm in den letzten Kriegen bevftebt, und dafür die 
Hand der Tochter erhält, diefer verftofsene Sohn ift. 
Die Uneinigkeit wird dadurch bewirkt, dab der Sohn 
des beraubten Königs zu Diego feine Zuflucht nimmt, 
und von ihm Unterftützung erhält. Der Schwieger- 
vater foU.nun ohne Umftände die Krone niederlegen, 
und da er das nicht will, entfteht Krieg, in welchem 
der König ungekannt in das Schwerdt des Sohnes rennt, 
woratkf diefdr aus Verzweiflung fich daa Leben nimmt. 
Wohl möglich» dafa aus diefem einfachen Stolfe ein 
Dichter, wie <9<^A//i^r, ein wirklich^ Traueripiel hStte 
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verfertigen ^önneil, nur — ^ da« hier entftandene iftcr 
nicht. £6 ermangelt gana und gar der Grobe und' 
Kraft in Charakteren , Handlangen und Leidenfchaf-' 
ten , die eine Tragödie in Bewegung fetzen roüITen ;• 
es iß ohne Feuer und dramatifches Leben, ja faft ohne 
tragilche Würde. Man Gebt wohl', w^aa gemeint ift,> 
aber ev Kommt nicht recht zum Vorfchein, es gehaltet 
fich nicht zum äuüseren , regfamen Leben. Ohne die 
Spuren poetifcher Schöpfungsliraft an (ich zu tragen, . 
fchwebtAlIea nur im Allgezneinen vorüber, uiid man- 
fühlt (ich mit den Ferfonen, die d^ fprechen, in Wor- 
ten nnd Redensarten befangen , die noch dazu öfterr 
an eine fchon beflere Anwendung erinnern, fo wie' 
daa Ganze mit einem fehr matten Schimmer an die 
mit Götterkraft gedichtete Braut iFon Melllna mahnt. 
Es ift hier keine Verfchmelzüng der irdifchen Einzeln* 
heit mit jener hohen Allgemeinheit, welche auch in 
der Erhabenheit noch al« Naivetät,: als eine unmittel- 
bare Sprache der Natur wirkt. Die gedehnte Weich- 
heit des Ausdrucks, welche hier herrfcht, ift für die 
Handlung eines Trauerfpiels völlig unpaiTend und nn^ 
znlänglicfa. Wie fchwer mnfs nicht auf dem Thea« 
ter die Frage auszufprechen feyn : 

ZcrAreut der Jugend und der Schönlieit Glanz 
laicht diefer Träume leere StlirtckexiMlder ? 
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Mit weither Weitfchweifigkeit fi^t nicht der JKönig: 

Kanzler , - ich befchwör' euchr 
^ßt, dars ibr nnf geträumt g dafs ihr zelogen^ 
IcE MTÜl euch gern -rerzeihn ,^ euch felhfi belohnen. 
Sagt nur, dafs es nich&iA. 

80 langfam es in denWorteö liergeht: fo fchnell gcJht 
ea in den Entfchliefsungen , und man begreift z, B. 
nicht, wie fich der König kann gleich überreden laf- 
fen, die Krone niedexzulegen,- und er Tagt de&halb 
»adiher mit Hecht r 

End alfo hätt' ich thöriclit doch gewihlr? 
ie Krone hingegeben? Wie ein Weib 
Qsfürchwt leerer Worte hohlen Schall?' 

Da die poetifchen Redensarten nur ganz im Allgemei- 
nen mit einander wechfeln : fo ift es auch kein Wun- 
der, wennfie zuweilen etwas von der Feinheit ihret 
Sinnes verlieren. Statt zu fagen: Kaum hatl' ich 
diefs dem Volke kund gethan i helfet es hier : Noch 
hanm' den Lippen war dlcfs fVort entßohfU Wie 
fehön, wie paiTend kommt diefs bey Schiller vor, 
wie unpalfend hier! Im Einzelnen w'äro noch Man- 
ches zu tadeln oder auch zu verzeihen , wenn nur 
daa Ganze auch im Mindeften einen tragifchen Ein- 
druck machte. T. Z. 


KLEINE S 

RCxiscHX Liter Avun. 1) Leipzig » b. Barth: DiJJjer^ 
tätio de codicit membranacei C. Plinii Caecilii , Seeundi epifeo" 
las olim complexi Jraj^mento , in bibliotheca Lycei Annmemon^ 
iani rejterto. Scriplu Joann, TheophHus ^VfW/f^, AA. LL. 
M. Lycei Aanaemonr. Rector,^ Societ. Latinae Jenenf. Sodalis. 

18*12. 24*' 4» C»ft g^'O , ' 

s) Ebendafelbft ; Adumhratio notitime literariae de Titi 

LrviiFmtapitu üißoriarum iih, X(il Jragmento , Romae in bit 

hliotheca VMticana reperto* Scripiit Jo. Theoph. Kreyfpgt 

Kk. LL. W. etc. 1813. .»8 S. 8. (A gr. ) 

Wir haben fchon in No. 59 diefe» Jalirgangs unferex A. 
Li Z. Galegenhett gehabt, aut den Fletifo iind die Sor^i^m* 
licit, mit ^vrelcher Hr. JC« da& Geringfcheinende aufnimmt» 
und da, "^o Mancher nichts zii finden meint, wirklich noch 
Gewinnr^chet entdecht und mittheitt, aufmerkfam zu ma« 
cheU) im^ dabey den Wunfeh hecken muITen, er möchte die 
an Fragmenten erprobte Gefthicklichkeit auf ganze Werhe aus- 
dehnen» und uut zu einer mehr umfaflenden Kritik nötlugen« 

Wa' er neueiieos in dem Einband^ eines alten Buches ge- 
funden, theilt er in No. 1 mit. £r erzählt den Fund um« 
Aändlich ; wir haben nur nöthi^ zu berichten, daf» jener Ein» 
band die Refte etnea Codex der Briefe des Flinius, und zwar 
aus dem it Bidefe des % Buchs ein Stück vom Anfange, dann 
& 10 — 13. 19— ad, und noch Etwas vom Ende und Anfange 
des folgenden Briefs enthi4lt. Die Schi-ift iß die fogeuaniite 
longobardifche , ohne befondere Eigen thümlichh ei t ; denn 
weder / noch s sm Ende ,' noch e Itatt ae und 00, noch das 1 
oimePunct kann als folche gelten oder für höheres Alter zen- 
een. Wemi Ilr. K* mit Beyfiimmung Dafädorfs auf letzte] es 
Kennzeichen TOrzüglich hinweift: fo kann Rec. ihn aus ei- 
rencr Erfahrung Tor gleicher Täufchung warnen ,. denn e» 
hat diefe Schreibweife in Handfchrifcen des 15 Jahrhundeits 
gefunden. Das Zeichen ftatt con wird mit Recht der fniite- 
icnZeit zugefchrieben. Hr. Ä. fetzt das Alter der Hand fchrift 
mit Dufsdorf ins i4Jahrh. Das Fragment hat er, was fthr zu 
billic^en ifl, genau abdrucken lalFen, und der Abdnick macht 
dcm*lrchnc«berger Buchdrucker Ehre. In der Einleitung ce» 
denkt Hr. K. noch eines zweyten Manuforiptfragments ^cs 
ahen Tcftaments, auf welchem Exod, oap. XXy, 3i-r3Ö« 
XXVI 5 "^9 enthalten find. Die Varianten werden in den 
Koten' behandelt. Unkundig diefer Kiitlk, muTs fie Rec. 
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übergehen , und verweift die Theologen auf di« eingeftreuten' 
Bemerkungen. Sollte Hr. jK. , oder wer fonft , ein Sammler 
folcher Paritäten, feyn : fo kann ihm Ilec. ein Fragment aus ei- 
ner aKiiIicheu Handfcliiift (enthaltend N'uiti. c. 53 f*)i y^^ 
deren Weilh oder Unwerth Reo. nicht f?.geii kann, mittheilen. 
Die Handfchiiffc des plinjanifcKen Fragments^ ftimmt in 
den Lesarten mit den bellen Handfchriften uberein, nament- 
lich mit dem mediceifchen, Hr. K, zählt die Varianten auf, 
und behandelt fic in den Anmerknugen. Wir wollen nur bey 
denen verweilen, die der Kritik otoflF und Gelegenheit zu 
w^ eiterer Untei f iichung geben , und hiebey die Meinungen des 
Vfs. prüfen. Im 5. 10 hat der Codex mit allen Andeien die 
Worte erat enim cpn/uL Hr. K. glaubt mit Schäjer diefe 
Worte fclilecliterdings herauswerfen zu mfllTen. Rec. meint 
dagegen, Plinius habe ge fehl leben: Princeps praejidebat con* 
fuL Sehr häufig iß t-ou Abfchreibem enim fammt dem Verbo 
fubßant, ein^efchoben worden. — Bey der Erwähnung ei- 
nes walufcheinliclien Druckfehlers der der cortifchen Au<- 

-gabe nunc itatt tunc Jiandelt der Vf. von Stellen des Livius, 
wo tunc Ilatt nunc ftclie : Livium in ftilo relutivo fmepiuSt non 
ex perJona loquentis t fed ex Jua mente pro nunc punlo du^ , 
rius (?) ufurpaffö cQnfiat — und widerfpricht Strothwi , der 
Liv. 1 , 25 , X nunc Ilatt tunc fchricb. Allein in der ganzen 

^ Jsote findet fich kein beftimmtes Refultat, und die Bcyfpicle 

'>*&;.id auffallend vermengt worden ; denn bey dem Gebrauehe 
des tuno wird eine doj^pclte Unterfcheidung nOthig. Wenn 
einmal der Sciuiftiteller die Rede oder Meinung einer 'Ande- 

, reu hiftoiifcli referijt : fo kann er nicht anders als tunc fchrei« 
bcu. So Liv. 59, 17, 2 ß quis eorum 9 </ui tunc extra terram 
Italiam ejftntt nominaretur. Dann aber find die Beyfpiel«, 
wo CS darauf , hernach heifst , von denen zu fondern , wo es 
iinfcrem in der Folge und von nun an künftig entfpricht. 
Dann kaim es auch mit dem Pr^fens (ionftruirt werden, aber 
nur de$ Conjunctivs , weicheis filr ein Futurum (^deflen Co«- 
junctiv fo erfetzt wird) fteht. Dahin gehurt HI, 39 tunc ita 
haheant etc. In der Stelle T, 25, i ift die Deutung fehr 
Jeicht, und nunc wäre falfch. — (. la giebt der Codex 
feptenwir epulo $ nunc jam neutrum erat, Jgitur etc. ftatt 
feptemvir epulonum, jam neutrum. Erat igitur, und Hr. X. 
behauptet,, dafs erat nicht zum kurzen er^n Satze, fondern, 
wie in den Ausgaben y zu dem folgenden gesogex^ werden 
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mnlTe, «^yo/o aber die ilclitige Schreibart Tcy., Co wie darauf 
nunc jam. Nach einer Lingeren Expofition nimint er aber 
feine Meinung zurfid^ » und läfst es zvveifelliafc , da mehrere 
Infchriften bcym Gruter feptemvir epulonam hewt\itn, Dafs 
man lo fchreiben konnte, siAfste ihm fcbon der in feptemvir^ 
wie in triumvlr^ enthahene ^nitiV andeuten ; dafs aber nunt 
jam gefclirieben werde, konnte der Gebrauch rechtfertigen: 
denn nunc jam fleht nire^ends il»t( des einfaclien nunc , fon- 
3er;n bedeutet nun «hen (m8we»ilen nun erji )* — J. iß iuidct 
Hch im Codex, wie in anderen., fen^tum nocte dirimi ÜAtt 
^miui^ «nd Heufinger, Kort», Gierig billigten diefe Lesart 
mit Recht. Weiiläuftig fpricht Hr. K. darüber, obgleich, 
wie ihm auch Schäfer rcliriftlich ^cteigt hat, der Vorzug 
von «itViifii ^ugenfcheinlioli i(l. Übrigens läfst ßch aus ande- 
ren Stellen Tbeweifcn, dafs diniitti vielmdir oixic Glofle von 
dirimi als uiiigekelnt fey; auch hatte Gieriges Bemerknng 
nicht durch : üaec itle verifßme, betntheik .werden follen , da 
die Wort«: fi n.octe adverbialitcr capias , ut verbum proxi' 
nium ad conJuUm rajeras, utiqne legendunt erit dimitti, «i- 
jien doppelten liTthura enthalten. — S. 19 lieft die Hand* 
fchrift mit Andot'cn diligenter et fortiter Rut dilißenter jorti" 
tcrqu0m Hr. Km -fagt utrum h., /• in media oratione feqnaris 
parum r^fert^ in fine pertodi non item. Die angeführten 
3eyfpiele für , Letzteres : conftanter^ inguis, et fortiter, und: 
deccmite diligenter, ut infiituißit, ac fortiter, hatte«! ^r nicli* 
iingefitlirt werden follen, da nach den eingefchobenen Wor- 
ten kein Wcnfch an die Möglichkeit des 4fue denken wird. 
Wohl aber möchte que hier den Vorzug verdienen , da es 
.^anz eigentlich ,un<i zB^/tficÄ ausdruckt, und fo denn ts moi 
der Griechen entfpricht. — Im §. 20 läfst die Handfchrik 
mit Apdercti die Worte quae acceperat Alarius&ws, und be«- 
hält die Worte jijuam jam vajfut oft bey. Mit Recht "wird 
$. 21 der Lesart qui polt ipfum cenfuerat, als miKTe Cornutus, 
nicht die übripcn AfrclToren, vjw'ftanden werden, vea*wonfen. 
Wenn aber Schaf er jäieLs Lesart defshalb verwirft, weil viel- 
mehr ium oder illuui gcfodert werde : fo möchten diefen 
Irrimd die ^eyftjiele entkräften, dnrcli welche dargethan 
, «wird, dafs ipfe für ilU ipf^ ß^^^S^ wird. — Zu der bekann- 
ten Stelle dßs lA Briefes : nejcio an fatis circumeifum, , tarnen 
et adrafum ejl 9 hat Hr. /f. eine fehr weitläu/tige Note gelie- 
fert, und fein Reful tat ift folgendes: Circumcidere bedeutet 
-mehr als a</rtfJ#rtf« diefes weniger als ahradere; aJradere aber 
•veihält fich zu circutneidere alfo, dafs jenes nicht fo viel als 
raJettdo penituf demere ausdrückt , und^ wenn von den abgc- 
nonimenen oder gefchabten Tbeilen die Hede ift« circumcidi 
mehr als jibrmdi • wenn aber von dem abgefchabten Ganzeu 
^dö corpore ftve circumcifo ßve abraj^o') , ahradi mehr als cir* 
^umcidi bezeichne. Daher wird m der Stelle des Plinius 
das Stärkere durch ahrafum dem circumeifum entgegengefetzr. 
Jdradi aber kann nur von einem Körper., dem man etwas 
abfchabt, gefagt werden. Ilr, K. nimmt die Sache zu fcharf, 
ja fclbft fpiufindig., und wideifpricht fich .felbft einigemal 
in der Expofition, Circumcidi kann mit abradi nur in lofeiit 
verglichen werden, als die Rede von dem Ge^^enftande ilt, 
dem etwas abgenommen oder abgefchabt wird ; nirgends kana 
circnmcifum in objcctiver Bedeutung flehen. In jener Ver- 
glcicliung aber zeigt die aufgeHellte Beüimroung nicht Noth- 
wendigkeit, fo wie corpui circumeifum den alten Ärzten ein 
ampr.tirter Köiyer, ahrafum ein nur in der Haut verletzter, 
medhcriter laenim^ wit Scribonius zufammenAellt (S. Gesneri 
-Thefaur^ h. v.j t ^^deiittt. Ein ficherer Vcrgleichungspunct 
lie|;t vielmehr in der genaueren , for^fameren , feineren Ab- 
reibung» und der Sprachgebrauch iil bald auf das oberflächli- 
che erAe Abreiben , bald auf die letzte Politur zunlckzufilh- 
T«n. Und diefe war es , wus fchon Heufinger behauptete , in- 
dem er nach der römifchen Ausgabe las nefcio an Jatit , cir-* 
cumcifum tameu s^ abrafum efi, Hr. K. benält bey diefer In- 
terpunction adrafum hejr , und erklürt die Steile mit folgen- 
den Worten, die zugleich als Probe des Stils gelten mag* 
Ne tgitur noßro loeo literula , nedum vocula p vel temere inje* 
ratur y vel audactßr qiciatür 9 quam fupra, medium viam in« 
greffus « propofui lectionem : n efc io an fa tis, circuni* 
cijum tarnen et adrafum tf/t, quum narrationit tenori, 
qui vel propter verha : Quae fententia,- tan quam mi- 
tior$ picit^ quum fit alioqui durior trijtiorquä^ 


quae paülo poß Ifgnntnr atque a PliniO in fequentibui ah 
omni parte verjantur, fi non duhitationem omnem excludere, 
certe^ ut formaiam nefcio an k. L adfirmare potiue ^ quam, 
negare cenfeai , efßagitare videtur» tum iinguae legibus ^ fori' 
ptorum praeßantijfimorum , nee non Plinii ipßus , auctpritate 
fandtist per omnia adcommodatam , unice tenendum ejfe ar* 
bitror^ hoc fenfu: negotiolum illud publicum, ßve cognitio 
eaufae Firmini , non Firminus ipfe, quae eß Gesneri fententia, 
Gierigio recte improbata , nefcio am fatis , i. e. f<frtaße fatis, 
circumeifum eß.^ h, e, remota translatione, haud multum xibeft, 
quin ea, qua par erat, feveritate confectum effe exißimem: at, 
fi fecus fuerit, circumeifum tarnen et adrajum, h, ^, lev'ner 
circumeifum , jive, dempta metaphora , utcumque f altem • licet 
jußo remiffius per actum eß. f ^Velch eine Periode! ) 1^% 
Benßngersii^ltTi^uTioti^ii die richtige fey, und auch adrafum gt^ 
lefen werden künne,wird Niemand leugnen ; aber die Nothwcn- 
digkcir, nach welcher Plinius nicht auch abrafum bitte fchrei- 
ben können , begreift man nicht. Man drehe den GedanLea 
zur Probe um ; circumeifum et ahrafum eß . nefcio tarnen am 
fatis, und nichts kann zum Anßofs werden. — Im $. 4 fin- 
det fich illisque ipßs , a quibus in dem Codex flatt ipfisque 
Ulis , doch zieht Hr. K. mit Schäfer die Vulgata vor. Dieft 
mit, Recht, nur nicht nach dem angegebenen Grunde, der 
nicht darin liegt, daXs zwar ipfe dem Pronomen gemeiniglick 
BachgeCetzt werde, hier aber .der umgekehrte Fall einen fei- 
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aus einander zu fetzen uns der Raum verbietet. Wir fchli^ 
fsen mit einer doppelten gut' gemeinten Erinneninff, ie der 
Tf. nicht mifsdciitcn wird. Einmal möge er doch das Be- 
kannte und Kleinliche ztrr Seite liegen lauen, nnd fich nicht 
ilber Dinge, die allen Kritikern bekannt find, ohne neues 
Reftiltat verbreiten. Denn was fruchtet es , die bekannteitea 
Schreibfehler, z.B, femd ftittfemel, adhoc ftatt ad hoc, vcr- 
fchiedene ortbograpiiifche Abweichungen expeetatio, utcuof 
que u. derl, durch nichts, als dfiroh Verseife uni Drachens 
horch und auf Cellarius Ortho^aph. lat, , zu erläutern ? Wer 
findet Befriedigung, wo bey Formen, wie minori und minore, 
adfenferunt und ajfenferunt, nuv Namen der bekannteren 
Kritiker , ftatt der IJnterfuchune über die Eigenthflmlichieit 
des jedesmaligen Sehriftftellers beygebracfat werde« ? Dann 
aber wird man auch mit Reckt den Wunfeh; hegen, dafs der 
Vf. in feiner Darftellunff mehr «uf Kürze und Klarheit fehen 
möge. Denn nur zu oft find es Kleinigkeiten , «u deren An- 

fabe imd Befeitigung wenige Worte hinreichen , die aber 
urch lange Expofition hier abgehandelt werden , als wolle 
der Vf. den Lefer überreden , das Leichte für Schweres zu 
halten. In Hinficht der klaren, präcifen Darftellung feyen 
auch dem Vf. Bentley und Falckenär die nachahmungswurdi- 
een Mufter. 

Was N0.2 anlangt, fo haben wir ebenfalls in No.5q nn- 
ferer A. L.Z. den Vorfatz des Vfs., eine Aiugabe der Frag- 
mente des Sallufiius und Livius zu liefern, bekannt gemacht, 
und den Eifer, mit welchem Alles, was für das Unterneh- 
men nützlich fey n kann, aufgefucht worden *ifl, eerdhmt. 
In diefer Schrift führt Hr. /{. , .nach aUgemeinen Notizen 
die Ausgaben und Abdrücke des Fragments, welches zuerft 
Bruns, und dann Giovenaizi bekannt gemacht hat, der Reihe 
nach auf, und befchreibt fie ; eben fo die Überfetzun^en und 
ErUuterungsfchriften. Hr. K. hat, wie er felbft am SchlulTs 
fagt, hiedurch erreichen wollen, dafs Andere theils ihr ür- 
theil über das ganze Unternehmen abgeben , theils die Noti- 
zen vervollftändigen und fonftigeBcytrage liefern möchten. 
Jenes haben wir am angefilhrten Orte ^ethan , und wünfchea 
nochmals die baldige Er fcheinung der I'ragmcnte felbft. Dicfe 
6chr|^ft felbft ift hier keines Auszugs fähig, und Rcc. kann, 
da feine Adverfarien nicht 'weiter reichen, als was Hn, ÄV 
Sammlerfleifs fchon gefunden , auch nicht Zufätze und Be- 
richtigungen {reben. Was er zur Vervollftündigung beytra- 
fcn kann , will er künftig noch mittheilen. Auch dicfe 
chrift liefs die oben gehegten Wflnfche wieder ]«u.t werden* 
denn Vieles möchten wir hier ins Kürzere gefafsc wünfchen! 
Möge aber der rühmliche Eifer des Vf», «nerlumnt und durch 
Anerkennung belohne werden I y, Wt 
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iHallb, b« Hemmerde n. Sthwetfcbke: Daj 
^n /i(^t/ vonNazar^tk. £in religio fes Handbuch 
-für den Gcifl and das Hers der Freunde lefu un- 
ter den Gebildeten. Von Johann Ckrißöph Grei- 
lingf Saperiht. u« Oberpred. flu Afcbersleben. 
»813- 8- (» Äthlr. xfl grO 

Jxlle Erfcheimingen im Mehfcbenleben bangen "wun- 
derbar zufammen. Mit politifcben Umwälzungen 
lind bey gebildeten Völkern gewJöbnlich auch wilTen- 
fchaftliche verbunden. Sie geben denfelben Entwe- 
der voran» oder folgen ihnen j und wütben Stürme in 
der bürgerlichen VerfaSiing: fo flüchtet das religiöfe 
Gemüth zn den Hallen himmlifcher Weisheit, und 
facht eine Wohnung, in welcher es Acher ruhen und 
erhaben über irdifches Leid und irdifche Freude • fei- 
ner felbft froh werden kann. Als durch ein fchwe- 
rc8 Verbängnifs'das Eigentbuni un&cber, alleVerhält- 
nilTe fchwankend' und aller Befitz unwerth oder 
kümmerlich geworden ; als das Veränderliche und 
Unftäte alles Irdifchen auch dem fiefangenften einleuch- 
tend, und von Jedem ohne Ausnahme ein, wenn auch 
nur unbelianntes , BeHeres herbeygefehnt worden 
war: fq traten zur Freude und Erhebung des^ gebeug- 
ten Zeilaltere Mehrere hervor, welche ihre Überzeu- 
gungen und Anüchten vcPn dem ffewühfcbten und 
wüufchenawerthen Weltzuftaiide in Schriften nie- 
derlegten , oder doch durch gefunde und kräftige 
Nahrang, -welche fie im Allgemeinen darboten, da« 
Eine, wasNoththut, förderten. Gemeines und Mit- 
tel- Gut ward immer feltener verlegt, weil^Niemand qs 
kaufte und mochte, indem die müßige Lefe weit ent- 
weder anders befchäftiget wurde, oder das Bedürf- 
nifa nach einer Speife empfand, welche zugleich er- 
quickte und ftärkte. Die guten und trefflichen Köpfe 
des Vaterlandes warfen (ich mit Eifer auf gründliche 
Studien; herrliche Schriften des Alterthums, befon- 
ders des clallifcben, wurden theils überfetzt, thei|s 
kriiifch bearbeitet; die nüchtern werdende fhilo.fo- 
phie kehrte , eingedenk Ihrer urfpViLingiicbei^ Würde, 
von dem fich ifelbft überfliegenden Wähiien ziiruck m 
die Arme des Verfiandes Und ^er Vernunft^, für wel- 
che das Beywort „gefund*' geraume Zeit .hindurch 
Schmach und Schande gcwefen; dieDicbtkünft nahm 
»war nicht gerade eine religiöfe Richtung, aber nicht 
'Weijig Männer von Kopf und Herzen beWirkJt^en doch 
durcb ihre öefän^e eine der* Religion giinllige Stim- 
^^^k, 'und fclbft die jeder befonder^n Religi^nslehre 
Abholden bereiteten durch Spannung der Gemiithl« 

/. J. L. Z. i8^3- Dritter Band. 


Icräfte und Gefühle der teligiöfen Erbebung den Weg, 
wie fich denn immer das Höchfte mit dem Höchfteli 
einigt. Ward aber durch diefe Erfcheinungen der 
Sinn für das Höher« überhaupt mehr an - und aufge- 
regt, und der Gefchmack mehr für das Ernfthafte und 
Edle überhaupt gewonnen : fo war auch dem eigent- 
üch Religiöfen die Bahn geebnet; und man würde es 
für eine bedeutende und unerklärbare Lücke in der 
rLiteratur felbft anzubrechen haben, wenn man 
Schriften vermifste , die fich eigenthümlich mit der 
Darfiellung des Heiligen und Religiöfen, in wiefern 
hier von Darlbelluns die Rede feyn kann , befchäftig- 
ten. Zum Glück , in jeder Hinficht zum Glücke der 
Welt haben aber theils gelehrte Theologen , theils Pre- 
diger mit rühmlichem Eifer die Bildung des Zeitalters 
zur Religion der reinen Herzen zu befördern gefucht, 
einmal , indem fie durch richtige Auslegung der heili- 
gen Urkujiden des Chriflenthums Vorurtheile aus dem 
Wege räumten , und richtiger Erkeiintnifs den Weg 
bahnten, und dann, iildem fie das gefuildene Wahre 
durch Rede oder Schrift nicht blofs an den Verftanc^, 
fondern auch in das Gemüth zu bringen fuchten. So 
wurde ein Zeitalter berathen, das in bürgerlicher, 
religiöfer, uAd, was hindert es, offen zu geftehen? 
fogar in wilTenfcbaftlicher Hinficht fich felbft verlo- 
ren hatte, gleich dem jüdifchen Volke zu den Zeiten 
Jefu. Der Übergang; vom heillofen Unglauben zum 
frömmelnden Myfticism konnte weder genügen, noch 
helfen. Rettung für Glauben und Vaterland ift nur 
in der eigenen Bruß und in der richtig geleiteten 
Kraft änes Volkes; und fo wenig das Reich Got- 
tes mit äufserlicheji Geberden « fo wenig kommt 
das Heil einer Nation vo,n den Aufsendingen. 
Math, durch den vertrauensvollen Blick zum Him- 
mel gcftärkt und gehoben, und Kraft, mit dem feften 
Willen gepaart, dem Rechten und der Wahrheit zu 
Liebe Alles zu thun und zu leiden , dicfe fehltei^i 
überall, wo es fo weit gekommen, aU tnitden Jliden 
und fnjt unferemGefchlechte, und gleichwohl follen 
Ge, 4iefe Mütter aller Tugend und aller Glückfelig- 
liieij^,^G;ej»e^nguj der Menfchheit werden. 
/^/ ,2kn 4i^ Wackeren ^ welche die Völker auf dei^ 
.^j^j^ v^nünftigön,und wahrhaft ebrenvoUen Wege 
4W Erkenntnifs ihres Heils führen wollen, fchliebt 
ficb.lHn Superint. Greiling auch \n feinem Leben 
Jefu lan ; und ift es rühmlieh für ihn., dafs er in trft- 
bep lind fturmifchep Zeiten fich der mühfamen Aus- 
arbeitjung des gegenwärtigen .Werkes unterzog: fo 
darf maji es hii) wiederum lür ein nicht unerireuli- 
ches Zeichen halten, dafs das Fublicuoa nach folbher 
Kofi greift, und wer e« redlkh mit feinen Mitmen- 
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hteu mefhr, tWf üntfwirif iBneii dergleichen geifti-' 
gfl^NahruY»^ enlpfel^lenv nnd 'Aik.berBj§ch«r Liebe an-' 
preifen^ Rec. hat, feit der Erfcheinung des treffli- 
chen Büchleina: f^Jefus.ayß dem .Gipfel J eines irdi^' 
fchenr Lebens, von Marl jiug, Märteiis. HalberHadt 

•^iQii,«* das ZU' Greilin^s Buch^ i#cb'*g<^au Terl»alt^ 
"Wie dev Vorläufer zu- dem, der da kommen foll, üch 
oft gefragt,' welcHer EigehFchaften der Lebensbe- 
fchreiber Jefu nicht ermangciln dürfe, -und er/würete 
nichtr welche er unferem Vf* abfprecben Tollte. Ein 
durch Selbßdenken und Lefung der Alten gebildeter, 
vorurtheilöfreyer, wahrheitsliebender, relbftlländiger 
Mann, ausgeftattet mit ^efunder Urtheilskraft und 
mit Gefühl fiir das Natürliche, £dle und Erhabene, 
überhaupt mit eefundem und Feinem G^fchmack, 
-wohlbewandert in den heiligen Schriften uiid den 
£U ihrem Verffehen vorhandenen Hülfsbüchern, frej^ 
müthig, fcharflichtig , leichtverbindend r^ haushälte- 
rilch und oft nur leife andeutend , da« Rechte tref- 
fend, voll Menfcbenkenntnifs und MenCcbenliebe, 
Kommt einem durch die ganze Schrift entgegen , und 
Blofs in dem Umßande findet R^c. einen Rechnungs- 
fehler , dafs fie mit für das andere Geschlecht beftimmt 
worden, da für diefes noth wendig ein Auszug ge- 
macht werden müfste, weil weder Inhalt, noeliDar- 
Aellung fxch durchgängig für Frauen eignen. Ja , fo 
wichtig das Ganze dem ßibelforf eher und dem ge- 
lehrten Prediger iß: fo wenig fcheint es doch felbft 
allen gebildeten Männern in allen feinen Theilen Zu- 
lagen zu können, da die Unterfuchung, Bericbti- 
gung und Beftätigung mancher Thatfachen, fo wie 
die Anordnung der Zeitfolge der Begebenheiten, die 
Angabe der Gründe, warum etwas fo und' nicht an-^ 
ders erklärt wird, die Beziehungen auf jüdifche Re- 
]]gions- und Staats* Verfaflung u. f. w. den Nicht- 
theolbgen nicht eben sui kümmern pflegen. Abjgefe- 
lien hievon wird aber dem aufmerkfamen , mit reli- 
giofem Gemüthe begabten Lefer jedes Standes und 
Alters das Bild des Einzigen mit frifcher Lebendige 
ücit vor der Seele liehen,, und jeder wird dem Vf. 
danken, dafs er die in der Bibel zerftreuten Züge 
dellelbea au einem würdigen und dennoi^h fpre- 
cbend wahren Gemälde vereinigte. Dem Theolo- 
gen werden bald die glücklichen Löfungen exegcs 
ufcher und- hißorircber Schwierigkeiten , .bald die 
finnreichen Zufammenftellungen biblifcher Äufserun- 
geor ^^^^ Jefnm und von Jefu,. um diefem und je- 
nem Ausfpruche, diefer und jener That des Herrn 
mehr Licht su geben , bald die fcharffinnigen Ver- 
muthungen über angefochtene und zweifelhafte' Stel- 
len befonders willkommen feyn, wobey äu' geden- 
ken» dafs der Vf. das Refultat muhfamer Erörterurf- 

' gen nicht in breiten Auseinanderfetzungen, fondenr, 
wie es einem Reichen geziemt, oft nur in wenf- 
sen , doch bedeutenden Worten liefert. Dcir Pfcdi- 
eer aber insbefondere wird die hellen. pf:fchologf- 
fchen Blicke und die oft meifterhjiften Darßellun- 
cen der Denk-, Empfindungs- und Handlungs- Wcf- 
fo der in demL«ben Jefu votkommenden Ferfonen, 


Vf>fzf1glic1i <.ber des Charakters' Jefu felbft benutzet, 
und iin ihnerf Tit-fe der Forfchdng' mit Wahrheit 
und Ungezwungenheit verknüpfen lernen. Von wel- 
cher Schärfe dsA Blicks und «von welcher glücklichen 
Verbindungflgabe zeugt z". fi. die Darftellung des 
Jünglingsalters, l^fu; wie gehalten iß die Parallele 
aswifcben Sokrates und Jefus; wie fein find die Be- 
merkungen über die Rückfichten , die Jefum bey der 
Wahl feiner Jünger* leiteten; wie verftändig und un- 
befangen die Gedanken ülier den Plan Jefu und fein 
meffianifc^es Reich; wie.pfythologifch Cchön> entwi- 
ckelt und richtig gefaCst die Verrdtberay des Judas; 
wie zart das Gemälde von Johannes dem Täufer 
und von dem Jünger, welchen der' Herr lieb hat« 
te ; wie lieblicl^ das von den edeln Frauen, die wir 
im Leben, am Kreuze und bey der Auferftehang 
Jefu thätig fehen! Oft werden die finnigften Bc- 
merkungeu wie- hingeworfen, z.B. „fiehe ein rech- 
ter Ifraelit** = ein ächter Deutfcher, wobey jeder 
Einzelne im Volk ah d^s debebamus effi erinnert 
wird, oder bey der Heilung des Blindgebornen 
der gültigße Beweis gegen die Srbfünde. So wird 
auf Veranlalfung der Verleugnung des Petrus über 
Nothlügepnd Widerftreir der Pflichten S. 378 ^^^* 
und bündig' entfchieden. Kurz^ das Buch ift von 
vielen Seiten höchft empfehlnngswertfa, und nur die 
einer Recenfion geß^ckten Grenzen verbieten, Meh- 
reres auszuzeichnen , datnit wir noch Raum zu eini- 
gen Erinnerungen gewinnen, die wir blofs in der. 
Abficht liiederfchreiben,^ um zur Vervollkommnung 
eines Werks bey zutragen, das hoffentlich eine zvrey- 
te Auflage erleben wird. 

S. 44 Z. 8 V. u. mufs entweder einen fiatt kei- 
nen, öder ftatt leugnen in derfelben Periode he- 
haupten gehsfen werden. Da das Buch für Lefer aus 
allen Ständen und noch mehr für das deutfche Volk 
gefchrieben worden r fo dürften wohl die aus frem- 
den Sprachen entlehnten und wiHenfchaftlichen Wör- 
ter mit dieutfchen vertaufcht, oder nmfchrieben, und 
da öS Lefern aus gebildeten Ständen gewidmet iß. 
Ausdrücke, wie S. 53 „etwas in abgezogenen Be- 
griffen J&ingeb5keltes, ** wie bezeichnend üe auch 
feyn mögen , nicht geduldet werden. Auch die klei- 
nen Flecken wünfchten wir vertilgt, z« B. S. 135: 
„oder wenigftens fich deHefben, •* ßatt: deifen er 
üch wenigftens bedient hatte, oder S. 141 : „In Ca- 
pernaum lebte einer von den Hofleuten des Herodes 
Antipas, deOen Sohn um jene Zeit krank war.»* Wet- 
fen? des Herodes? D^agegen müfste S. 417 die Re- 
densart: ,,den Glauben in der t^and haben", wie ge- 
mein fiö auch klinge, gleich jeder ähnlichen be> be- 
halten ; W6f den, in wiefern &e durch ihre Bedeuten- 
kett eben fo überrafcht, als lie das in dem Anderen 
Gefundene bezeichnend und treu wieder giebt. Scha- 
de; dafs der Vf. die Charte des jüdifchen Landes und 
der umUegenden Gegend vorenthalten hatl Das 
Buch hätte eineil bedeutenden Vorzug mehr. Übri- 
gens empfiehlt es Geh dqr^h gutpu und laft durch- 
gängig üchligen Drück» , De. 
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I.EiPzro, b; Barth: GtTfilich religiöft Reden ah 
verjchiedelten tromt* und Feß- Tagen gehalten 
nnd herauBg^gxiben von D. Heinrich jiugnß 
Schott^ PirofelTor der Theologie zu Wittenberg 
(nunmehr' ztr leHa). i8"* XIV^ u, 314 S. gr. 8« 
Rthlir.) 
Reich ift alletdfngff, wo der Vf. in der Vorrede 
Bemerkt , unfer Zeitalter fowofil an cinzelrten Pre- 
digten als an' ganzen Sammlungen , aber gewifa nicht 
überfänt \on trefflichen Arbeiten , zu welchen dife 
TOtUegenden Predigten gehören. Sie wurden in den 
üni^-erfitätskircKen zu Wittenberg urld Leipzig ge- 
fialtcn , ßnd alfo in Hihficht auf Wahl der Materie, 
Ausführung' derfelben tmd Sprache für ein fehr gebil- 
detes Publicum bearbeitet, und mögen daher auch 
im Kreife der Lefewelt nur von Chrißen auf einer 
höheren Stufe rcligiöfer Bildung zur* erbauenden Lc- 
citire gewählt werden. Schoii die fehr anziehenden 
Hauptfätze crfi^dcrn Zuhörer und Lefer, welcheSinn 
für höhere Anflehten befitzen, und'fich zu ihnen zu 
erbeben fättig find, noch mehr die Gedankenfülle, 
welche die.dcja Haupifatz ßreng verfolgende und be- 
weifende Ausführung darbietet. Diefe nähert fich in 
der ßewcitführung und in xtanchen Wönduligtiv der 
Sätze d'er reinhardifchen Manier, nur dafs lleinhardfS 
Predigten in Vergfeicbung mit manchen Parthieen 
der vorliegenden einen leichteren Flafa dier Rede Bä- 
ben. Wirklich möchte in manchen diefer Predigten 
eine Überfülle der Gedanken feyn, die in Verbin- 
dung mit mehreren f^hr langen Perioden eine An- 
firengung der Aufmerkfamkeit fodert , die der Erbau- 
ung nicht förderlich ift. Die Benutzung und Verar- 
beitung de« Textes ift trefflich, die Sprache gebildet, 
in vielen Stellen ergreifend, Dafe der Vf., wie'auch 
Reinhard \h2Lt^ lleu einen Vbreingang der Vorlefung 
dte Textef voraufchickt , können wir nicht billigen, 
pnd wünfchen, befondera da er Lehrer der Homile- 
tik ift, feine Gründe dafür zu rernehmen* So lehr- 
reich auch alle diefe Abfchnitie find : fo fehen wir 
doch nicht überall ihre Noth wendigkeit zur Vorbe- 
reitung auf den Haoptfatz ein , und an anderen Or- 
ten, wo diefer £ingang einen der Zwecke, die dem 
Eingange überhaupt gegeben .find, ganz erfiiillt , be- 
dauert man es, die erregte Aufmerkfamkeit durch 
das V. U. und die Vorlefting und Erkkrung des 
Textes wieder gefchwächt zu fehen. Wir meinen, 
wenn der Text Erklärung bedarf: fo folle von ihm 
als dem Beftimmnngspuncte ausgegangen werden, 
um die durch die an den Text angeknüpften Bemer- 
kungen auf den Hauptfatz hingelenkte Aufmerkfam- 
keit nun Ib|;leich durch die Ausführung deildbcn'sni 
befriedigen. .Überdiefs find manche diefer Eingänge 
fcbon an (ich unverhältnifsmä&ig lang. Noch möch- 
ten wir, b^fondera in Beziehung .auf die Charfrey- 
tagspredigt, die Frage aufwerfen: berechtigt uns die 
rein chrifdiche Lehre, die uns zwar ipi Namen JeFa 
beten lehrtr auch zum tmmittelbaren Gebet an Je- 
fain? Und^wenn in Sachfen, wie an anderen Orten, 
uniQi(tell2§r vor der TextveAefung ' daa Gebet diea 


Herrn' gefprochen oder im Stillen gebetet wfrd': konn^- 
te dann S. loi gefagt vyerden: ,, Wohlan, m, Z., mit 
diefer Betrachtung lafst uns den Hingang des Erlöftw 
feyern, der jetzt verherrlicht und, verklärt auch uns 
mit feinem Geiße umfchwebt. Wir flehen zu ihm 
in fWler Andacht** u. f. w. Wir fügen diefer Anzeige 
noch die Bemerkung einiger der wichtigfteu Haupt- 
fätze bey: TV ie fehr unfere Thätigkeit.für da 9 Gir- 
te dnrch den Glauben gewinnt^ dafs wir als TVerh- 
zeuge Gottes handeln , am erften Pfingftfeyertage. 
PVie viel darauf ankommt , dafs- wir im Umgange 
mit Anderen uns forgjältig hüten^den blojsen Schein 
der Frömmigkeit unu Tugend nicht mit ihr felbß zu 
verwechfeln^ am Q Sonnt, na^h Trinit. Über die er- 
habene fVeisheit , mit welcher Jefus feine wundervol- 
len Thaten als Mittel gebrauchte ^ um fein Zeitalter 
vom SiuTilichen zum Geißigen emporzuheben^ am 
S Sonnt, nach Epiphan. über den hohen PVerth 
der Geißesfreudigkeity welche dem Chrißen die Er- 
fahrung gewährt ^ dafs er im wahren chrißlichen 
Glauben witklieh gervonnen habe\ am Pfiagfttage. 
jDie fiegende Macht luid Gewalt ^ welche die Wahr- 
heit in dem Munde Jefu über ihre Gegner hat^ am 
2'i Sonnt, nach Trinit. JDer innere Zkiftand auf- 
richtiger und wahrer Bekenner Jefu Chrijli als ei- 
ne Erleuchtung des Gemüths , am zweyteu Buf^ 
tage. Pf. V. 

Göttingen, b. Vandenhoek u*. Rupprecht: Samm- 
lung von religiäfen Amtsreden vermifchten In-, 
halts. Von Johann Philipp Trefurt^ Superin- 
tendenten der götting. Infpection und evfiem 
Prediger an der Hauptkirche zu St. Johannis in 
Göttingen, i&ii. XII und 035 S. gr. Q. (20 gr.) 

So reich auch die neuere Zeit an Mittheilung von 
religiöfen Amtsreden und liturgifchen Formularen 
war : fo möge doch jeder fernere Beytrag, der des 
Druckes fo würdig ift, wie der vorliegende , dank- 
bar auPgenommeii werden; und da nicht Alle, die 
folcher Schriften zur Bildung ihres Gefchmacks oder 
zur eigenen Benutzung im Amte bedürfen , mit allen 
in diefea Fach gehörigen bekannt werden : fo mögen 
die Einen diefe, die Anderen jene benutzen. Der 
Vf. wurde zur Bekanntmachung diefer Reden von 
denen aufgefodert, auf welche fie in fpecieller An- 
wendung wirkten*; fle werden aber auch aufser je- 
nem Kreife ihre Lefer finden. Es enthält diefe 
Sammlung fechs Ordinationsreden, zwey Einfüh- 
rungsreden, zwey Confirmationsreden^ drey Tauf- 
reden und zwey Reden bey fpecieller en und feltene- 
ren Veranlaffungen. Mit Recht theilt der Vf. von 
den Ordinauonsreden eine gröfsere Anzahl mit, *da 
wir in diefem Fache noch die wenigften Beyträge 
haben. Die Texte zu diefen, fo wie va den Ein- 
führungsreden, find fehr zweckmäfsig gewählt, und 
mit Würde und Wärme ausgeführt. Gleichen Bey- 
fall verdienen auch die Gonfirmationsreden, in Anfe- 
hmig derer wir nur Folgendes bemerken. Noch 
jfmmer verbindet man an den laeißen Orten mit 
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der Confiraiationahandlang eine Früfang d^r .jun- 
gen Chriften, um« wie auch der Vf. äufoert, der 
Gemeine darzuthua ^ dab-üe in Anfehung der erlang- 
ten ReligionskenntttilTe würdig find« aufgenommen «« 
werden. Allein Tollte man nicht verlangen dürfen« 
dafa die Gemeine diefa dem Frediger auf feine Ver- 
ficheru^g glaube ? Können ein paar Antworten , die 
bey einer Anzahl von 60 — 70 Kindern auf ein Ein- 
selnea kommen, hierüber für die Gemeine etwas 
entfcheiden? Verrchliefst nicht oft Schüchternheit 
den uaterxichtetßen Kindern den Mund? Und wird 
nicht durch folche Prüfung die religiöfe Feierlich- 
keit über die Gebühr verlängert? Hält man eine 
iblche Früfung durchaus, für nothi^endig: fo follte 
fie ein paar Tage vorher vorgenommen werden. Van 
den^ den Confirmanden. vorgelegten bngen Fragen 
find genau genommen drey des nämlichen Inhalts. 
fVährend der Vf. nach Vorlegung diefer Fragen den 
aus .64 Konfirmanden begehenden .Kreis derfelben 
durchging« und fich von Jedem den gefoderten Hand- 
fcblag geben liefst iprach er die hier mitgetheilten 


Einfegnungs Worte und den gr^ofsten Thefl eines dar- 
angereihten Gebets. Wir finden in diefem Beten 
während des Herumgehens eine Unfchichlichkeif« 
die daraus entftehen mufste^ dafs der Vf. « am nicht 
die Handlung in die Länge zu ziehen« nicht jedes 
Kind einzeln einfegnen wollte. Rec. « der in diefem 
'5ahre nebft zwey an feiner Kirche ftebenden Gesfili- 
chen 96 Kinder zu confirmiren hatte.« foderte fie zur 
Ablegung des Uandgelübdes erft auf, ala die Abend- 
mahlsfeyer beginnen follte, und nach der von ihm 
am Altare einzeln unter Händeauflegung empfange- 
nen Einfegnung, empfing fogleich jeder Conhrmand 
aus den Händen der beiden anderen Geiftlichen das 
Abendmahl. — Die drey onitgetheilten Taufreden 
find ganz fpeciell« gehalten vom Vf. bey der felbß- 
verrichteteh Tapfe feiner drey erften Kinder. Sie find 
darin originell« dals fie meift aus Anreden an feine 
• Gattin und an den Täufling beftehen« was uns 
doch in Beziehung auf die übrigen Anwefenden als 
jiicht £anz zweckmäfsig erfcheint. 

^ Ff.V- 
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ERBAUtnaosscuRiFTBif« Giefsen ^ b. Tafche u. Müller: 
Drey Fredigten nach der Schlacht bey Jena , Friedland und 
dem in Tilfit gefchlojfenen Frieden, von fri-edrich T^udwig 
l'extor^ grofsJieraoglicli lioCfifcheii (m} PiaiTcr in Romrod. 


ißoß. XII uiid 6.1 S. 8. (8ßi0^. , 

Auch untei* dem Titel: 

Praktifche Bey trage zur Cafualhomiletik, Erlle« Heft. 
Es ift nichts dasegeu zu erinnern,, dafs Hr. T* Predigten, 
die ?uf Krieg .und KriegsvdrliältniiTe in -einer religiöfen Be- 
ziehung ÜeUcn foUen , zu den fcliwereren hoiniletirch^n Auf- 
gaben rechnet; auch das iß niclit in Abrede zu Heilen, dafs 
Bell die Schwierigkeit folcher Vorträge vergröfsere, je ent- 
fernter vom Schauplatz und von den KriegsverhältuilTen 
felbfl /le gehalten werden follen, und je Weniger man 
„über die Ilauptmomente des GegenHandes wegeilt und nur 
im AlJcemcincn leichte Berti hrungspuncte tvählt." Theils 
einen Bey trag zu die Ter bedeukliciien Art von Predigten zu 
liefern, tlieils weiter glaubte, „dafs es He] i immerhin der 
Mühe verlohne , Predigten , die als feltene Erfcheinungen 
artf der Kanzel (ße find nach der Zeit nicht fo feiten geblie- 
ben !.) «lern Glück und Unglück der Zeit Hir Dafe}*n ver- 
danken, und im Wechfeldran^ des einen und anderen den 
^lairbeu an eino moralifche Weltrecierung befeßigen und 
auch den rolien Menfchcn beym Hiiiblick auf die Scilla cht- 
Ifelderrtienfchlich machen follen , durch weitere Mittheiiung 
der Yergeßcnheit des Augenblicks zu entreifsen*' , hat Hr. *1\. 
diefe drey Predigten drucken laflen. Die erß«, über Luc. 
XXI, 25 — 28* beantwortet die Frag«: M'^ie danken wir heu- 
te der Vorfehung dafür, dafs das Kriegsunglück unfererFein- 
ds unfer Glück geworden iß , ohne dajs wir ihnen mit unferem 
Dank wahe thun? Zuerß führt der Vf. den Satz aus: dM 
Kriegsunglück unferer Feinde iß unfer Glück e^eworden^ ux^d 
dann xeigt er, dafs wir mit unferem Dank alsdann uuferen 
Feinden wehe thun würden, wenn fich in unferen Dank 
Schilden frcude mit einniifchte. Die Gedanken,' die dem Vf. 
zur Ausführung gedient haben, find "weniger zu tadeln, als 
der Ausdruck, der fich nicht genug vom Gemeinen und-Ge«* 
zielten entfernt, z.B.: Fa iß das Elend des Kriegs! diefe 
fünf Buchßahen enthalten Alles ^ was die M^fchen , die jie 
mit Thranen ausfprechen nnißen, im höchßen Grade unglück- 
lich machen kann. — Die Befchreibnng von den Greueln des 
Kriegs und der Schlachtfelder find nichc für die KanzeL — 
Die zwey te Predigt , über Dan.. II , ao — 2ft, betrachtet d^e 
Gröfse Gottes in der Regierung der tVelt und (der) Menfchen* 


hegehenheiten. Nachdem von der Grfifse Gottes die richti- 

fcu Begriffe aufgellellt find , wird die Wahrheit von deifcl- 
en angewendet. An diefer Predigt wird die cafuale Ilomi-^ 
letik keine Bereicherung finden. — Die dritte Predigt* 
hat zum Text Luc, II, lo — i^, und hält fich hauptfäch- 
iich an di? Worte: es iß Friede auf Erden. Diefe Pre- 
digt , -welche auf Rec. den günitigßeB. Eindruck ge- 
macht , iß dodi auch nicht ganz trey von mifsliuiKe- 
Stellen. ^^Gleich venwei feinden Spielern wagten di« 


nen 


<yrofsen der Erde alle ihre Kräfte : Krieg und durch Krieg 
Tod und Verd^ben waren die furchtbiiren Begrüfsungen, 
die von einer Gegend zur anderen, von den tTjern eines 
Flujfes f um anderen, felbß über die brau fen den Vvocen dt» 
Meeres ertönten.*« „Dank, inniger Danik, dem Aileibarm«', 
dafs nun die Zeiten vorüber find, wo bey d«vn Anblick 
in Staub fetretener Kronen und ^ertrMmmerter Zepter, bey 
dem Anblick abgebrannter Häuf ex und verödeter Gefilde, 
bey dem Anblick gefchändeter Töchter, be^ den Laichen gf 
mordeter Söhne, einer dem anderen mit Hofeas* zurufeii 
mufste: Wehe uns, dafs wir von Gott Jgewichen und ^ wir 
mufsten zerflört werden — denn w^ir findTahtrÜnnig von ihm 
worden." — Talente wollen wir dem Vf. dielcr Predig- 
ten nicht abfp rechen j aber «n Bildung fehlt es demfelben 
noch fehr. Ef. 

• ■ ' • * . 

Bayreuth y b. Lübecks vErbetix DarfteUmnf einer Confir* 
mations ' Handlung nach den ßedürfnijfen. unferer Zeit, "^o^ 
lioij^Tedi^er Schiede zu Meerholz, igoa.. 71 S. ^ (^.g^*) 
S. 4: „Diefe Confirmations- Handlung, welche mit geringer 
Abänderung ganz fo gehalt^-n wurde, v^rie Re hier «rfcbeuti 
foll kein Mnßer feyn, fondern nnr darch«n, was ich fclion 
lange durch ineii>e Erfahrung geg^flnde^ fand 9 «^/^ .^^ ^^^ ^^ 
zu confirmiren den Kinder und die ganzq Gemeinde,' felbß für 
den Prediger nützlicher iß, Wenn nicnt ^rfir am Jahr «b 
ein einmal befohlenes Formular befolgt ' w^erden ttmfs , wie 
vielleicht bey andern lufsern Religionshandlnngien noch tur 
Zeit natürlich und unvermeidlich iß ". Rec geßeht , daf' 
ilim diefe Stelle noch keinen rechten Auffchlufs über dai 
die cur hie ^ diefer Schrift geben konnte. Die Confirma- 
tions - Handlung , die Hr. «S. kier 'ronfiibmry iß ganz 
vom gewOhnlieken • Schlage V wird' z-vWdc fanx nKwilTendeo 
Fredigem einigt. nützliche Didnßft ltiÜ|en ÄÖnnen) verdions 
aber weiter jieine . Berückfichcigong. * . 
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Haububo» %. MüUeri Gßdi^hte von Elife Bürger 
geb. Habn^ als er/ter Band ihrer Oedichie^ 
Jkeijeblätter ^ Kunfr- und Lebens - Anßchteiu 
ijftia. (Ä fl. ß4XrO 

JLIieVerfa£r6rm ift die fcboti früher darcbdnigepoe- 
tifche Arbeiten» (päter docch ihre declamatonfchett 
und naioiirch-plaairchea Darftellangen bekannte Gat- 
tin det ^erftodrbeaen Dichten Bürger. Da diefelhe 
nach der Vorrede diefe Gedichte hinfichtlich . ihrer 
£ntßebung wie einen paotilchcn Lebenalanf geard* 
•net , und die Rdfeblätter , .Kunft- und Leben^-Aa- 
iichten ata £Ygä»znng ihjief Lebens- und Geiftea-Ge» 
fchichte aackaoUefem verfprochen hat: fo könnte 
man diets Werk aleSAlbftbio^aphieim höheren Svnne 
nehmen, und von ihm et9ie Anfchauung erwarten« 
vrie ein weiblichca f^r die Kunfb oAetiea und üe 
aufoehniendea Gemüth 0ch nach anboi und in» 
tien bildete« ein Weg», welchem nacba&u wandern 
keinem Geifte gereuen wiurd» wenn die Bezier 
hung cur KunA rei<i» daa Gemiith edel, die Frucht 
trefäich ward. ' 

Rec.will demnach vornehmlich Jn Hin&cht det 
Geßa]tang eiuea ^joelifchea l^ebeae in der Vfn. die> 
fea erfte fiändchen durchlaufen. Nach No. i. S. % 
meinen Freunden ili, was die Vfn. in den Stürmen des 
Lebens erhält -— die Freundes Liebe; befler wäre 
wobl Liebe^ da jene« aus Liebe und Frefnnden com- 
ponirt» ein wenig extravagant gegen 619' Mine Lie^ 
be^ die Quelle (ier Poefie, erfcheint. Nach No. 12 , die 
Macht der Qemeti ^ befteht diefelbe darin , dafa die 
Vfn, ohne Wollen dichten., die Wahrheit reden, 
dem Grunde der Dinge nachforfchen , und am lie- 
benden Bufen ruhen mufs. Aue diefe unwillkühr- 
Hchen Gefchäfte laflcn (ich freylich ohne einen Ge- 
nias nur holzern verrichten ;. jedoch ^ürde der Ge- 
nins üch felbft heiler m ^chtune fetzen, wenn er 
etwas mehr Anffchlüire über die Noihw^ndigkeit 
.eines folchen unwillkührlichen , und wie es fcheint 
leichten Gelangens zu den Mufen gäbe. „Sie wir- 
beln mich fojtc, und zeigen von ferne den herrlich- 
ßen Port/' fagt die Vfn. Beide Gedichte find nach 
der Vorrede fpätese' Arbeiten, alfo als der Eingang 
in den poetifchen Lebenslauf anzufehn. £r beginnt 
mit einem in früher Kindheit gefchriebenen Dank- 
lied an Gott; darauf folgt ein Lied ^m. Grabe des 
frähverftorbenen Vaters* Der Abend.» Klaggedicht 
an Edmund, der iäger, athmen die erfte Liebe. Dana 
folgt daa bekannte Lied an dm Dichter Bürger j, 4ea 
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fie nachher heirathete, .und welches nicht durch &% 
.loadern durch Indiscretion eines Dritten an Bürget 
ge(chickt fejn foM. Es gehört mit unter die hefforea da* 
Sammlung, und ift nicht ohne weibÜehea Feuer und 
Schwung des vollen Herzena. bleich darauf ^&^ 
iehr ominös die Klmge S. 2 1 mit. der Weadani^ 

Häb ich darum froh gefangen, 

-Darum .mtcli empor^erchTrungen 

j2u der Dichtkunft^ lichten Hönan, ^ 

Mich fo ganz zerlUirt zu fahen? 

Was mich einß fo hoch entzücke^ 

Hat mich in ein Netz verftficket, 

An ein Netz, das "Furien ziehen, 

^Dcm ich nimmer kann entflieheo. 

Sie Tuft aua.: „ O wie hab* ich mich betrogen/' unQ 
am Ende: „Tod, nur. du bift mir willkommen« 
nimm mich auf ina Land der Frommen." Dairet- 
be wünfcht die Dichterin in der darauf folgende» 
ffSeknJucht nach Ruhe im Grabe^'* Nach diefem 
Sturme dämmern wieder trößliche Erinnerungen hei^ 
auf, Scenen aua der früheren Jugend, als S. 34 Frü- 
he Liebe: ^^Funfzehfi Sommer war ich alt und liebte* 
fechzehn Winter war mein Liebling alt." Freylick 
beiderfeita etwa« jung^ - auch fchliefst es üch noch 

immer melancholiCch: I 

i 

„Frühe Liebe menget frCihen Granu 
Graufam hab* ichs oft empfunden, ' 
'Dafs das ScJiickfal mir mit jenen Stunden 
Meines Lebens reinfle Blütbe mihm.<* 

Nach einem Liede auf di« Geduld fcheint fidi die 
Dichterin wieder geuröftet zu haben, und es folgen 
die Frühlingswärme^ Hoffnung und Erinnerung^ ua4 
ein Geburtstagslied. Auf dieCe endlich der Traum 
meines Lebens^ das Zenit^ des poetifchen Lebens- 
laufs. Hierin erfcheinen fchon die fetten inneren Ge(- 
Aalten ,«unter welchen die Mute der Dichterin ihre 
Ausflüge vornimmt; jedoch will Rec. trcKz der Yer- 
-wan dl langen eher den Heliken als den Bloxberg ab 
das Ziel derCelben anfehen. Die Dichterin giebt hier 
nämlich drey Verwandlungen in ihrer Lebens weife anu 
Erft war fie eine Ttuibe der Au. friedlich und fetiL- 
jrig;' dainn aber wurde fie in einen buntfchimmernr 
den Ff au verwandelt», flem dabey noch Elftem 
und Krähen eine Feder nach der anderen auszupften« 
.eMie üble Lage^. befondera wenn die Federn wirklich 
^eigene, angewachfene waren, wo das Ausraufen webcir 
iChut, ala daa angeliehener oder geftohlener Federn. 
Endlich ward fie vom Pfau eine länderdurchzi'^ende 
.Schwalbe. Wenn wir fa|[en follten , ob die mit die- 
fen Bildern fich vereim^ienden Nebenideen^ einen 
poetifchen LebenshmL Wi« car fejalolUej bildeten: 
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fa jruf Sen- wir jTas' rertieineiv innifen »^ indem die 
Taabe wegen ihrer eifcr nichtigen Lieb^, der Pfait 
feines Stolzes und feiner Ftifse wegen, die Schwalbe 
von Seiten ihrer GefcBwätzigkeit und Landftreiche- 
rej nn» nicht das gelten» was uns- z.^B. Schwan^' 
Lerche, Nachtigall, Adler u. f. w. unter den Vögeln 
als Bild bedeuten. Die Bichterin hat fich daher in 
diefer ZeicheinvQhl des Lehens nicht eben gefchmei- 
eheVt* Das Göttliche im Meltjchen S. 41 fcheirit 
uns etwas leer ausgefallen. Fhantafie S. 73 enthalt 
Dehr unpaüend den Gedanken, dafs das Leben ein 
Traum fey, wozu die Fhautaße^ fo viel wir fie zu 
kennen glauben, wohl am ^enigftens fich geneigt 
fühlt,* d» gerade fie die innerße Belebung des Seyn», . 
und delTen Bewufstwerden als Lebendes und Empfin- 
dendes bewirkt. Auch ift diefer Gedanke derjenige, 
der nur fubjective pceiifche Gültigkeit haben kann, 
objectiv in er in der Poefie eine Nichtigkeit. S. 115. 
Die Nacht enthält nochmals einen inneren llückblick 
der Dichterin auf ihr Leben., Der Mondfchcin er- 
fcheint als die Seele der Nacht „die ob verfGhwiegcnem 
Fehle mit bangem Leiden wacht," und fich — verhüllt. 
Die Dichterin ruft diefer Seele zu: „O bleibe! Sey 
auch der Sünder Freund ! verbirg nicht ihren Schwä- 
chen dein firahlend Angefleht'* n. f. w. Darauf ent- 
hüllt fich die Nachtfeele, und die Dichteria ruft: 
„Du hafi vergeben, ertöne Jubekhor! Dann glüht in 
ihrer Seele Gebet und Glauben fort, Vergebung je- 
dem Fehle, Verfohnung hier uhd dort!" Uns kommt 
diefe jdbfoluüon vom Monde etwas zu poetifch , und 
in jeder Hinficht wohlfeil verdient vor. 

Nach forgfältigem Durchgehen der Sammlung 
find die genannten Stücke diejenigen, welche das 
innere Gerippe des fogenannten -poetifchen Lebens- 
laufs bilden; an fie rchliefsen fich die Romanzen, Ge- 
legenheitsgedichte und Lieder als Leib an. Wenn 
wir geftänden , dafs er uns wirklich poetifch vor- 
käme: fo würden wir uns und der Toefie zu viel 
Tergeben. Wir finden vrelmehr darin gerade das 
Gegentheil, nämlich ein gefiörtes gemüthliches Le- 
ben , welches auch in dem Reiche der Poefie ver- 
gebens fich nach dem fehlenden inneren Glück um- 
fah. Wir geliehen gern, dab die Vfn, nicht ohne 
Cefühl und Talent fey. Diefs läfst fich nicht leug« 
ncn; indefs ift fie aus den ihrem Wefen gefetzten 
Frenzen offenbar hervorgegangen , uhd aus dem ihr 
jiatütlichen Naiven in eine unglückliche «S^n^mir/z^a/i- 
iät getreten, die weder ergreift noch fafelt. Die Bro- 
cken aller mit fich und dem Leben zerfallenen Un- 
glücksdichter finden fichrammtThränen,MondfcheiDy 
Grabes wünfchen in ihr wieder» ohne innere Natur, 
und lichten Zufammenhang. 

Hinficfatlicfa der übrigen Gedichte hat Rec. noch 
NachQehendes zu bemerken. Es finden fich darunter 
einige, welche das eigentliche, natürliche, innere, beffe^ 
re, aber der Vfn. felbft völlig unbekannte Wefen ihres 
Gemüths verrathen. Diefs find die wenigen, welche 
die Heiterkeit des Naiven an fich tragen. Dazu rech- 
nen wir: das Lied i»i< den Dichter Bürger S. 17, 
Frühlingjwärme S« ^8» ^^^. Mädchen und die Zaube- 


rirt, ünd'die ifa öAerreichifcher, fchw^hitcher und 
fcrhweizerifcher Mundart S. 1 18— »öSverfafnenLiedef. 
In diefer Schreibart würde die Dichterin liebenswür- 
dig feyn können, wenn fie wieder fich zu eigen mach- 
te, was fie abTaobe-der Au verlor, und Pfauenfedern 
fammt Schwalbennatur aufopfern wollte, nach ihrer ei- 
genen< Vergleichung zu reden. Das JJüdeßi^H und 
die Zauberin ift wahrhaft poetifch, und fcheint 
das geluitgerifte Froduct in der ganzen Sammlung, 
und dasjenige, um deffentwillen ein Kritiker, wie 
einft der gröfste um Loths willen, fämmtliche Ge- 
dichte verfchonen mufs. Die Zauberin ^ eine boshaf. 
te vielkmidige Alle, macht einem artig naiven I^Iäd- 
eben den Tod ihres Liebhabers bekannt, auch auf 
dem Wege einer ftufti>weifen Vorbereitung, wie oft 
leidige Seelenhirten thun, jedoch mit dem Unter- 
fchiede, dafs ein tiefes Verhöhnen der fchwachen 
Menfchennatur darin liegt, welches diefem Gedichte 
einen ge willen Zauber mittheilt, der es unwHlkühr- 
lich hebt. Nur mufste die Schlufsftrophe der Zaube- 
rin nach dem Untergang des Mädchens wegbleiben, 
welche den Eindruck ftört, indem die Zauberin wie- 
der aus Rolle und Natur fällt, und wirklieh wie ei- 
ne Seelenhirtin hervortreten will, welches ganz ge- 
gen den Sinn dieXes Gedichts ift. 

Was die Romanzen der Sammlung betriftt: fo 
tragen fie nichts Romantifches an fich, als was der 
Leier dazu denken will , indem er an das Mittelalter 
erinnert wird. Sämmtliche Erzählungen find fchlrp. 
pend, undoft-, wieS. 39 die Romanze, völlig gefühllos. 
,. ^.b/'gene darf man fich Hoftnung machen, dafs 
die Reifeblätter, Kunft-und Lebens- Anfichten interef- 
fanter ausfallen möchten, als diefer vorbereitende 
Band Gedichte, befonders wenn die Vfn. fchlicht 
den Begebenheiten nachfolgen wird , indem auch ans 
diefen Gedichten hervorgeht, dafs fie mehr eine ee- 
wandte AuftalTerin fremder Formen als eine Her- 
vorbxingcrin neuer ift, und Beobachtungsgeift, mit 
Naivetät und mit Interefle an dem Leben der Men- 
fchen verbunden, ein folches viele vaterländifche 
Orte berührendes Leben vielfach iriierelTant machen 
''*°'*- Bhg. 

Bermn, b. Schöne: Der Bardenhain, oder For. 
Jchungen zur Reinigung und zu einer neuen Be^ 
^rz.;/^//;/- ^^r £^Är^ von dem Eigenthümlichcn 
der deutjchen DicJit. Stimm, und Sänger knaJi, 
• wie auch über das rerhältniß der liünße, mfren- 
Jchaften und Glaubensarten von Erjift Chrinian 
Trautvetter. x^x2. XVI u. la« S. ö, (x Rtbln) 

.1. ^i^u?^-^^"" Titel diefes von fcharffinniger Eigen- 
thumhchkeit zeugenden Werks genannten GeL- 
ßände find mO Abhandlungen, welche der uns un- 
bekannte Vf olfentlichen Vorlefungen zum Grnnde 
legte, meift fchematifch behandelt worden Ja die 
Verbindung diefer Gegeuftände felbft beruht auf 3 

tV"?.^^^*'''^"^^*^^^"?.!,'^ Schematen, welche der 
Vf.von denKiinften. Wiflenfchaften und Glaubens- 
.arten beygefü^t, *berfehr flüchtig erläutert bat. 
Daf» dadurch das Verftandnifs ein^r ^eue|l Apficht 
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von felbß erTcbw envrirä\ Tenchtel ein. Dazu hommt 
noch die Veränderung bekannter und gebräuchlicher,- 
fremder oder einhemiifcher Wörter in unbekanntere' 
allere oder fclbdgefchaJrene Auedriicke, welche \ve-' 
gen ihrer Unbekannthcit oder Schwerfälligkeit ofr 
felbft wiedernni eines Gonfnientars bedürfen, und 
weg'^'n des Contraftes mit der nbrigcii Rede dem An-' 
ftrichc des Gefachten und Bizarren nicht entgehen»' 
Denn mit der VerSnderuirg des Wortes fcheint auch 
der Begriff verändert worden «u feyn,- fo dafs Alle* 
um den Lefenden herum fch wankt, und der bisher 
gewonnene Stand der Unterfuchitng verloren witd,- 
Die Unterfuchung feftftift gröfstentheils fluzzirt, und 
die Auseinanderfijtzung der wichtigflen Begriffe ift 
übergangen ; dabey wird man durch ünifchreibungen» 
und Erklärungen der neugebr suchten Ausdrücke (z. 
B, Bar ffir Lief!, Kunftfpiel (?) f. Oper {opera), Ton* 
weit, Tonall (?).f. OrcheHer) oft fehr unangenehm 
cfinn<frt, dafs mnn esnnr mit Worten zu thun habe.- 
Aber auch diefe Eigenheit in dem Vortrage ging aus 
dem Zwecke diefes Buchs hervor. ,^Alle Bildung, fagt 
der Vf. in der Vorrede, auch die gelehrte, muHs 
voTkstnäfsig feyn , fie mufs von dem Volksftamme, zur 
welcbem wir gehören, ausgehen, •• -^ „SeinWunfcb 
ift, deuifche Sprache, Wiilenfchaft und Kunft mit 
deutfchen Augen betrachtet zu fehen. Wenn man 
nun jene Sätze' auch ohne Bedenken zugeben kann : 
fo entftelit erft der gröfste Streit über deren Anweri- 
dung. Ja es drin^gen (ich uns in Hin ficht auf das Verfah- 
ren des Vfs. und Vieler, die -mit ihm jetzt gleich den- 
ken , hier nothwendig die Fragen auf: Wenn die Bil- 
dung eines Volkes volksraäfsig feyn foll : muis fie dar- 
um von deffen fr nheften Denkmälern ausgehen, und 
wenn fie in anderer Hinficht aiieh unwillkürlich 
darin begründet feyn follte? W^enii die Sprache ferner 
nichts Stehendes und Fertiges, fondern etwas fich 
mit dem Geifte eines Volks immer Fortbildendes ift : 
darf man ttnbedrngt neuen Formen alte fubftituiren 
■wollen? und wo nicht: welches ift hier die Norm, 
nach welcher fich felbft der oli'enbare Riickfchritt be- 
ftimmen läfst? Endlich, kann eine Sprachveränderung* 
Wenn fie von einzelnen Sprachforfchern hie und da 
willkührlich vargenbWimen wird, auf eine Bildung 
der deutfchen Spraehe wirklich Einflufs haben ? und 
gefetzt, dirfs wäre der Fall: wird dadurch der deut- 
fche Sinn wiederhergeftelk? — Doch wir gehen zu 
dem Einzelnen. 

Die- 1 Abhandlung, über das Verhältnijs der 
Künße unter fich ^ enthält eine Überficht von dem 
Verhältniire' fämmtlTcher fchönen Knnfte unter fich, 
welcher eine Tabelle beygefügt ift/ Diefe überficht 
liefs der Vf. dem Folgenden vörhergehn , „wefl , um 
den Gliederbau einer. Kunik recht zu begreifen, man 
den Gliederbau der Kunft überhaupt; und das Ver- 
hähnifs der einzelnen Künfte zu einander kennen 
muffe.*' Zuerft fragen wir den Vf. , da feine ganze 
Anficht auf diefem «Schema beruht: Ift die Einthei- 
Jiing in fichthare und hörbare Künfte von wiffen- 
fchaftlichem Werthc? -Ehxr felcheE ia rt idliMig amf f" 


te doch wohl anf das Wefehtlidie gerichter feyn. Be- 
ßelit denn aber das Wefcn der Dicbtkunft in dem 
iyi>r3ar^;/ , oder in der Rede? Stellt die Dicbtkunft 
für denGehörfinn eben fo dar, wie die bildende Kunft 
für das Gefleht ? und ift die Rede eben fo DarfteK 
lungsmittel für jene, wie das Bild für diefe? Doch 
der Vf. fetzt Dicbtkunft und redende Hünße einander 
gleich, und bcy dem ungewöhnlichen Gebrauche 
der Worte und demBeftreben, Alles in das erfundene 
Schema zu zwängen, entfteht eine ünbeftimmtheit 
und Vervi^irrung der Begrifte, welche die wahre 
Meinung des Vfs. nie. recht durchblicken läfst, So 
iheilt er letztere wiederum in folgende 5 Glie- 
der: i) Erzähluugskunß (?), anderwortlich das 
erzählende Gedicht; ö) Jiedekunß {7) oder redueri- 
fches Gedicht (y); 3) Unterredmigskunß oi\tx unter- 
redendes Gedicht. Sollen hier unter Gliedern Ga^ 
tungen Yeril^Lti^^n werden; fo fieht man nicht ein, 
wie der Vf. Erzählung und Rede entgegen fetzen, 
und wie das unterredende Gedichtr womit er fehr 
unglücklich das dramatifche au bezeichnen fcheint, 
die Synthefe der beiden vorigen bilden foll, da ja, 
wenn unter Redekunft {rednerilchem Gedicht), frey- 
lieh nicht minder unfchicklich, das lyrifche Gedicht 
verftanden wird, auch das Wechfellied oder der ly- 
rifche Wettgefang unter die letztere Gattung gehören 
würde. Verfteht der Vf. aber unter der Dicbtkunft 
augleich die eigentliche Kunft der Rede oder Profa, 
wie der Beytatz redende Künfte andeuten könnte : 
fo werden wir auf eine Beftimmung des ßegrifts der 
jchönen Kunft zurückgewiefen ^ welche den Grund 
der Eintheilung aysniacht, da der Vf. die fchönen 
Künfte allein in feine tabellarifche Eintheilung auf- 
genommen hat, welche Beftimmung aber auf eine un- 
verzeihliche Weife übergangen worden ift; dann 
hätten auch noch weit mehrere Künfte angeführt 
werden muffen,, und endlich käme. das Einzatheilen- 
de wieder als Glied in der Eintheilung vor. Das er- 
fie Stück der Erzählungskuiiß foll die Wortfprache, 
der mündliche Ausdruck und Vortrag feyn. Den 
kunftinäftigen mündlichea Vortrag aber nennt er die 
Stirnmkunß {declainatio). Hier zuerft die Frage: 
Ift tler mundliche Vortrag nur Merkmal oder wefent- 
liches S.tück der Erzählungskunß ? Zweytens würde 
ja die Declamation fich blofs auf die Erzählung und 
das cpifche Gedicht befchränken, da fie im Gegenthei- 
le im Lyrifchen noch freyer und felbftftändiger auf- 
tritt. Wie kann maii endlich drittens die Declamationf 
eine Dichtkuiiil nennen, "wtnn man nicht das hörbare 
Wort felbft zum Wefen derfelbcn macht? ünrfcheint 
die Dicbtkunft vielmehr für fich und über den ande- 
ren Rünften zu -ftehen , wie die Einbildungskraft, 
deren vorzügliches Organ, die Producte der Schön- 
heitsfinne, Bild und Ton, innerlich umfafst und ei- 
nigt, Producte, welche die Künfte des äufseren Sin- 
nes jedes für fich ausbilden ; wodurch fie eben in das 
Verhältnifs des Objectiven und Subjectiven zu einan- 
der treten. Die Declamation hingegen- erfcheint uns 
-*m»-»l«-«i»« aKecttUv#Kttn(l, welche den Übergang 
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▼OB der Foefie zur Tonktinft bildet. Wir iiberge* 
hen die übrigen Parallelen, welche zwar den Sch^rf- 
finn des Vfa. bearknnden , bey genauer Einficht ia 
das Wefen der Künfte aber gröfstentheila ala fchiofo 
nnd Ipielende Analogieen da flehen. 

• ^Dfe 9 Abhandlung enthält eine Unterjuchung 
des fVffens dtr d^utfehcn Sprache in Beziehung 
auf den Liederbau « auf vrelche- er nach 3* $5 ^^ä 
ug einen groben Werth va legen fcbeint. AU Prin* 
cip dea deutfchen Liederbauea, das man leither nicht 
wifTaifchaftlich jiufgefiellt Und durchgeführt habe, 
ftcilt er auf die Sprachiv^gnug , in welfcher Zeitmer" 
fung undTonmefTung wie in einem Höheren begrün^ 
dct fey^ Sie fey (S. 31) «»dasjenige Verfahren, wel- 
ches ;da« Verhähnifs der Sprachdrücke überhaupt und 
2u einander lediglich naqh dem Sini^e, der Bedeu- 
tung auamittelt, und danach das Verhältnifa dea To- 
nes und der Zeit(d^uer) beftimmt.*' -Der Vf. fucht die« 
fea aua feinem Schema vpn der Sprachlehre und aus 
einigen Bey fpielen zu erweifen. Dagegen wird vpn ver«' 
rückten Köpfen gefprochen , . die una die gviechifche 
und römifche SylbenmelTung haben aufdringen wol-» 
len. Rec. vermag picht einzufehen, wie dief« Sprach- 
wägung von Jener Verbindung der Ton- und Zeit- 
Meffung verfchieden if^t welche von unferen guten 
Dichtern feither immer angewendet, von unbefange- 
nen Theoretikern längft gefodert worden ifl, und wo- 
bey die Toum^ung naturli^ daa Vqrherrlx:b^4e 
feyn mufa. 

Die 3 Abhandlung, in wacher nun die Refultate 
der vorigen angewendet werden foUten, handelt vonc 
dem Bau der deutfchen Lieder. Diefe Lehre zerfällt 
nach einem una nicht einleuchtenden Schema i) ia 
di^ Lehtü v&m ungebuHdene^, Idederbau. ^ua der 
nicht genau befchriebenenen Verbindung der Uiehf» 
und ToiuKunß folgert er, dafJB man fidi in der Dicht« 
kunf^, 'ftatt ^^ £rieehifchen , der mufikalifefun Zei^ 
chen bedienen mulTe, dafa die erften Drücke der Fu«- 
ÜBe daa ilauptgewicht haben u. f. w. ; dann geht er 
von dea FüTaen zu den i&eilen und „ Zeilen^eb^nden^'^ 
üU?r. a) f^on dem Bau der gebundenen (Klinglieder)« 
Von dem fVeehfelge fange konnte der Vf., nichts J^e- 
fonderea fagen. Vorzüglich bemerkt Bec. , dafa, fp 
wie die gewöhnlichen Fufazeichen den 7 071 , fo die 
mußkalifchea Zeichen die Zeitdauer zu beßimmen» 
nicht hinreichend fcheinen ; ob der Ton die Länge 
yeitreten könne, leuchtet aua dea Vfa. Unterfucbung 
^icht hervor. Auch können wir bey derfelben nicht 


billigen, dafs der. Vf. von dem ungebundenen Liedc^ 
-yvelchea dem Recitativ entfprecheu loll , ausgegangen 
iät und darauf fei^e Theoifie gewilFermafaen gegrün* 
.det hat, weil dadurch feine Theorie Ce]bjl etwas Un* 
ß^bundMtes erhalten hat. Freylieb ftimmt damit die Er- 
klärung (S. 75) überein : „Unfere Sprache .verfUuet 
beym Liederbau fa viel« Frefyheit, ala man nur iia- 
iper wünfchen mag; vgl. jedoch S. iqo. Auch dia 
Anführung von fieyfpieien ^ua ältereti Gedichtes 
Ccheini gegen d^ neueren Versbau keineawegei 
beweifend zu feyn. Sollten^ diefe Bemerkungea 
dia An&cbt dea Vfs. nicht, treilen': fo liegt die 
Schuld an der Unbeftimx^theit befondeca bisher un- 
gebrauchter Auadrücke und a^ji der faß tabellarifcbea 
li^ürzie* 

4 Abhandlung. Van der Stiinmkunß^ t^anierr 
v^rilich VQH dem mündlichen Gedichts Vortrag*^ (küi* 
9er: poetifcbe Declamatipn). Hier wird die Metbo- 
de d^s Vfa. beym Lehren diefer Kunll, freylich nur i« 
Andeutcmg aufgeßellt, mk^ Rück&cht auf die yoberge- 
hende Abhaadlnng^, dUhay abn^ .mehr daa TechniCcbe, 
«la^ das eigentlich Foetifche berühH. Neben viekipi 
eigenthümlichen .und .tre|Llichen Bemerkungen, de- 
ren Beachtung belbndera unferen Declamatoren die 
gröfstentheila nur rohe Naturaliften und, zu em- 
pfehlen ift, auch viel Wülkührlichea und Spielendes. 

5 Abhandlung. Über die drey JJichtarten und 
die drey Alt^r der deutfcheit Oiclu- und Sänger» 
MunfL Um von dem Wefen der deutfchen Foefie 
ibu reden, fängt der Vf., fehr weit .^ushalend, von 
der Abdämmung der DeutCchen an. Die .hißorifche 
Ableitung der von ihm angenommenen 3 Dichur- 
tea ift in der That eine^ Merkwürdigkeit. Überall 
die Bemühung, die vorhandenen noch fehr donke- 
len Data nach feiner Aniicht zu modeln» Der an- 
rahig eilende Voriarag bringt dem, Lefer daa Gefühl, 
da& der Vf. hier nicht einbeimifch fey« ^ux Gewifa- 
bieit; befondera iß. ea von S. 1,58 an,, ala wolle der 
yf. nar fertig werden, und die gezwungeoften 4ind 
fonderbarften Einfälle drängen ücb. £a genügt an- 
zuführen, dafa Loheiifteina Arminiu« ala daa Uöchfie 
j;epriefen wird. 

Die 6. Abhandlung, van 'dem dem Ferhältni^ 
der Künße mitfpreeheudem f^erhältniffe der fVijjew- 
fehaften und Gottesverehrwigeu (mit Tabeilen), 
wimmelt vpn £ddtfamen Spielen d«r yergleicboM 
jund paradoxen Behauptungen« '^^ 
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Oiefsent h, H^yar.: g^ndhfich der NaturUhre %um ,G^ 
hrauche für Vorlefungen^ von D. Georg Gott(ieb Schmidt^ 
ProfefFor der Fhylik und Mfithematik zu Giefsen. £rite ^b- 
theilung.' Mit 6 Kupfertafeln. Zweyte, fehr rermehrte und 
varl^efleTte Auflage. 1813. IV und $06 S. g. (3 K^il. g gr.) 


Zittau ja. Leipzig , b. Schöps : /Centifehe mumetOefe 
oder iolche Stellen «ut Kants Schriften , die [fkr Jed«rnia»n 
fiifslioh, iittorellant und lehrreich find. Nebft oiner Abhand- 
king über ,die Hauptrefulute der kantifchen Philofoplüe, 
von J, G. Hätze, Erfiet BAndclien. Zweyte, vermelat» 
Auflage, lg 15. XVI ü. 144 S. £. (12 gr.) 
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AUSLÄNDISCHE SPRJCHKUNDM. - 

ilALi.B, b. Hemmerde vu. Sch'viretrchke : Tkeoreü» 
fchö und praktifchß Grammatik d^r engliJckeH 
Sprache^ nebft einer Auswahl von englifchen« 
mit den gehörigen .Tonzeichen yerfebenen Ori- 
ginalftücken , von Johannes Rb^rs,^ FrofelTor zu 
Halle. Vierte, neu umgearbeitete Auflage/ ifi t^. 
VI u. «7« S. 8- ( i6 gn ) • 

VVas für Vorzüge diefer umgearbeiteten Auflage 
vor der vorhergehenden dritten zu Theil geworden 
find, kann Rec. niclit befUmmen, da ihm diefe letz- 
tere nicht zur Hand ift; Es ift diefa hier aber auch 
von keiner Wichtigkeit, dd Alles -darauf ankommt, zu 
beftimmen, was überhaupt geleiftet, und ob dem 
Werke die Vollendung zu Theil geworden , defei[i Ge- 
präge nach den vorhandenen Vorarbeiten ihm aufge- 
drückt werden konnte. Ob diefes gefchehen fey, 
wird am bellen aus der Beleuchtung einzelner Pnncte 
erhellen ; und da ^e Ausfprache des EngBFchen fo 
Tchwierig, und die Richtigkeit der für diefelbe gege- 
benen Regeln von fo grofser Wichtigkeit ift: fo hält 
es Kec fiir Pflicht, das vorzüglich einer genaueren 
Prüfling zu unterwerfen, was in Hinfioht ihrer in 
vorli^end^r Sprachlehre beigebracht -wbrden ift. 

S. 1 ift die Ausfprache der Buohftaben a, 7, k 
mit äA, dfehäf hä bezeichnet, welciies durchaus 
falfch ift; #A (den Laut -delTelben dem des et in See 
gleich gefetzt) hätte zur Dezeich Aing des Lautes genom- 
men werden foUenp, womit der Engländer das a aus- 
fpricht, und den er in Verbindung mit den erwähnten 
Confonancen, einzeln genannt, hören labt, wie es auch 
bey dem h richtig gefchehen ift, deHen Ausfprache 4cr 
Vf. Aardk-ehtfeh und nicht ätfch ausgedrückt hat. 

S. s heilst es: „Das a hat gleichfam{?) einen 
Tierfachen Laut." (Nach Rec. Rechnung kann man 
die Zahl der verfchiedenen Laute, welche mit dem 
Buchßaben a verbunden werden, auf fieben feftfe- 
tzen.) „1) Wird das wie äh (ek) ausgefprochen : 
fo bekömmt es den Gravis, das^ ift, den langen Ac- 
cent. Diefes ift in allen einfylbigen Wörtern mit ei- 
nem e finale der Fall; auch in allen Wörtern mit den» 
Gravis über dem a.** (Was ift aber der'langeAccent? 
I3ie Sprachen kennen, philofophifch betrachtet, nur 
Einen Accent; und auch die Engländer haben zur Be- 
zeichnung deffelben in ihren Wörterbüchern, wo fach 
bey ihnen derfelbe allein findet, nur Ein Äccentzei- 
chen. Wo der Accent jedesmal liegt, und welchen 
Sinilafs er na^h der Verfchiedenheit feiner Lage odet 
Ruderer hinzukommender Umftfinde auf die Ausfpra*' 

/. J. L. JS. xS^S- DriUer Band. 


'«he habe, diefs hätte unterfucht' werden muffen? *T« 
ift hier aber nur im Ganzen eine Erklärung der Zei- 
chen gegeben worden, wodurch in vorliegender 
Sprachlehre die Länge und Kürze, oder richtiger die 
Dehnung und Schärfung der Vocallaute jedesmal Um 
gedeutet werden föllte. Hiemit ftimmt das gleich Fol« 
gende überein.) ,»8) Das a als kurz ä zu lefen he« 
kommt den Acut oder kurzen Accent () in allen ein^ 
fylbigen Wörtern ohne eßnäle^ und behält denfelbea 
Xiaut in allen Wörtern, m welche» der Accent nicht 
auf dem a Hegt, als eternal,** 

Nach 3) foll das a in arm, bmr, far^ ßar u. f. w^ 
und in fat, hat^ hand, land^ mit einem und eben 
demfelben Laute ausgefprochen werden; und doek 
hat fValker, ungeachtet er die Laute des a in eure 
und kate unter Eine Bezeichnung zufammengezwängt 
hat, bey jenen (ie durch Verfchiedeaheit der Zeichen 
von einander urtterfchieden. 

Was Rec. oben über den Zweck der in vorliegen? 
der Grammatik aufgeftelUen Regeln gemhihmafst hat, 
darfs fle nämlich im Ganzen nur die in derfelben an- 
genommenen verfchiedenen Accentzeichen als Laut- 
beftimmungen erklären f ollen , beftätigt (ich dadurch» 
dafs unter 4) zur Beftimmung der Ausfprache des a 
in talk und ähnlichen Wörtern ein gerader Strich auf^ 
wärts über dem a gewählt worden ift. Auch heifst^ 
es bald nachher: „Hält der Anfänger fich gail« allein 
an die ihm in dieCer Spradilefare vorgezeichnete Au» 
fprache: fo bedarf er in diefer Hinüeht keines Leh» 
rers , fondem er kann fich durchaus bey jedem Worte 
in der englifchen Sprache felbft belehren.** 

Nach S. 4 fpU ai und ay wie äk lauten, weichet 
doch nur vor einem nachfolgenden r der Fall ift. Für 
aunt, dravghtf laugh wird der Laut des au mit ä he» 
zeichnet, der doch nach Walker dem des a in far 
gleich ift. ' X 

Die Laute äk und eh werden äufserft oft mit ein- 
ander verwechfelt: denn fo foll ea nach S;. 6 vor r 
(als in bear^ pear} wie eA, und vor k (als in fieak^ 
break) Yrie äh ausgefprochen werden, welches g& 
rade umgekehrt der Fall ift. Auch hätte S. 7 das ei 
in eight und their nicht als gleichlautend aufgeftellt 
werden müilien. fjEye, heifst es eben dafelbft, wisd 
durchaus, wo es vorkommt , ei gelefen." Ab^r ^ia 
denn^'wo es nickt vorkommt? Nach S. 9 wird das i 
kurz ausgefprochen in allen Wörtern , wo der Accent 
auf der vorhergehenden Sylbe liegt. Als Ausnahmen 
hätten hier die Wörter eonfine^ contrit^f Smpire, 
ixile^ liketvife, pifmii^ey quägmire^ fdline, f^pj^te, 
ümpire, drckii^s und üprife genannt werden mäiien. 
S. 15 flehen neben yQÜng die Wöirtex bhüd and 
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ßei:^;: wie Kommen die, fa gpfchrieben, hieher? 
Nach S. tc^ift das y lang,, und wird wie ei amÄgefpro-' 
cSen> fn allen einfylbigen Wörtern , als by , my etc. ' 
Aber in my ifl diefes nicht immer der Fall; fondern 
nur dann, wenn der 'Nachdruck darauf Hegt, als: 
this is my hat ajid not yours ^ w^ie ea fcbon ans A%ti 
fo bekannten my Lord, my Lady ^ erbellet. Auch 
redefc davon -Äuafübrlich' PVaiker in feinen» Pronoun- 
cing Dlctlonary unter my, — S. 20 heifstee: ^Yi 
l/irird läng 1 gelefen in yield^ /hield etci** Aber das 
Letztere gehört gar nicht bieher, und in yieldhht U 
den Laut ih» 

Wie verwirrt der Ansdrnck manchmal [ej, acigt 
folgende Stelle (S. 24) : „Das k wird gebraucht vor n 
in finoWf knot, verliert aber bey folcnen und äbnli* 
eben Wörtern feinen Laut, und i»ird nur iio und not 
aus'gefprochen,** Aber diefs Letztere kann ja nicht 
von dem A gefagt werden , welches verfchwiegen 
wird, fondern gilt von den Wörtern felbft. Auf eine 
eben fo undeutliche Art heifet ea S.7g: „Von wel- 
chem Gefchlecbt ein Wort in der englifchen Sprache 
Cej , läfst fich oft weder aus den vorgefetzten Arti- 
keln , noch aus den Endungen wiffen , fondern mau 
mufs diefs oft aus der Bedeutung oder aus d«m bejge- 
fetzten Pronomen abnehmen." Der Artikel bellimmt 
das Gelcblecht im Englifchen nie« Hat vielleicht ge* 
fagt werden follen , dafs es im Englifchen Wörter . 
giebt, die föwohl auf männliche als weibliche Wefen 
hindeuten können , und dafs alsdann der Zufammen- 
hang oder ein hinzugefügtes Pronomen uns darüber 
Auflcbluraertheile» ob das Eine oder dae Andere der 
Fall fey? 

Das /, ich , findet man unter den Fronominibus 
mit i bezeichnet« Die fogenannten Auxiliärverba fol- 
gen dem Schema der regelmäfsigen Conjugation, wo- 
bey dodi die KenntniCi jener durchaus vorausgefetzft 
werden n^ufs« Auch von den Gerundiis ill hier noch 
die Rede, Ilatt dafs die Lehre von den Participiis 
(denn weiter find^ die Gerundia* nichts) auf einfache 
und beftimmte Regeln hätte zurückgeführt werden 
föHen. Nach S. 155 nehmen 'die Adjectiv- Subßantive 
gewiifer Völker, Rdigionsverwandten und andere 
mehr im Plural ein j zu &ch, als the Greeks^ RemanSf 
Oermani. — Aber welche von diefen Namen gehö«' 
len denn eigentlich hieher ? 

Wir brechen hier ab, weil fchon diefe Bemer^ 
kungen hinreichen werden. Jeden in den Stand zu 
fetzen , über die vorliegende Sprachlehre ein Urtheil 
Bü fällen , und zu beßimmen, ob in derfelben das ge- 
leiftet worden ift, was man, nicht bey der vierten, 
fondern fchon bey der erßen Auflage, wäre fie jetzt 
erfchienen, hätte erwarten können. Rec. glaubt fich 
in ieder Hinficht berechtigt, es zu verneinen« 

Rw. 

») K5HI0SBERO, b^Nicolovius (inCommilF.): Po/- 
nifche Formen 'Lehref nebß Anteitung zum Über-- 
Jctzen aus dem Deutfchen ins Polnische ^ von 
Chrift, Cöleß. Mro9igovius. i8ii« fibS. ft. 

ft) Ebendafelbft: f^erfueh einer jinleitwig zum 


Überfetzen aus dem Deutfchen ins Polnifche^ 
uehk PKrafealogie als Rrleichterungsmittei zur 
Erlernung det pothifchen Sprache^ von C. C 
Mrongovius. \^\\. 141 S. 8* (Beide zufammen 
12' gr.) 
Dafs de» Vf^> der bereits im J. 1805 eine polnifcbe 
Sprachlehre nebß einem Lefe- und Wörter- Buche 
herausgegeben hat, an diefer Sprache mit liebevollem 
Eifer arbeite, und die Schätze derfe]ben, an deren 
Ausgrabtlng fchon JKopczynski den Anfang gemacht bat, 
immer weiter zu Tage fördert, davon find diefe Schrif- 
ten ein neuer empfehlender Beweis-. Er bezieht fich 
zwar überall auf feine Sprachlehre , läfst aber doch 
dem erßen Werkchen ein ausreichendes Paradigma 
zünden 3 Declinationen vorangehen. LIberalh nimmt 
er die Eintheilung in molltönige und in durtönige 
Wörter an. Zu den erßeren gehören alle Wörter, de- 
ren letzter Stammbuchßabe ein Diphthong, ein ge- 
milderter Confonant, oder ein Zifchlaut iß. Zu den 
letzteren zählt er diejenigen , welche auf einen unge- 
milderten oder gefchärften Confonanten ausgehen, de- 
nen die Ruffen das grofse Finalzeichen /«rr anhängen. 
Bty den Endungen zeigt er, wie die polnifche Spra- 
che nach dem Grammatiker Matthäi manchmal 
mit der verwandten wendifchen Sprache überein- 
kommt ^ und zuweilen Bohemismen aufgenommen 
bat, wie fie in dem höheren figürlichen Stile oder in 
der poetifchen Diction ganz anders» und in der 
fchlichten oder populären, bey welcher oft eine Con- 
traetion Statt findet, wieder ^anz anders vorkommt. 
Sa find bey der erßen Declination als- molltönige letzte 
Stammbuchfiaben angeführt : 1) alle Doppellaute; s) 
die milden , oder durch Zifchlaute oder Milderungs- 
zeicfaen. gemilderten Confonanten, -3) die fich auf « 
endigen, und 4) die auf Gurgellaute gt k, c^ ausge- 
hen. Durti^nige find- die ungemilderten Confonan- 
ten als letzte Stammbuch ftaben » mit vorhergehen- 
den Buchftaben , dem geftrichenen I9 dt t^ r. Bey 
der zweyten Declination find die moUtönigen dieje- 
nigen Wörter, deren Endung ein a, oder deren leu- 
ter Stammbuchfiabe mild oder ein Sibilant iß. Die 
durtönigen find ebenfalls Wörter mit dem Endbuch- 
ftaben a , vor welchem aber i , f , w u. f. w". vorher- 
geht, die fich alfo endigen auf i>a, fa^ ma, sta^ wa% 
na^ sa^ za^ tuy ra^ ga^ ka ^ cha. Zur dritten De- 
clination gehören die moll tönigen «, f , o, wo aber 
das e immer einen milden Confonanten, z. B. /, oder 
das noch mildere i, oder einen Zifchlaut vor fich bat. 
Welcher Confonant übrigens dem o vorhergeht: fo 
wird doch nicht er, fondem das o allein als die fin- 
dung angefehen.. DieCes gilt befonders bej eo^ ko, cho. 
Zu den durtönigen Endungen der Wörter in der drit- 
ten. Declination zählt er bo, mo^ wo, no, so, zo, ^a, 
dOf tOf ro, nur dafs alle Buchftaben vor o zumStam« 
me gehören. Auch die Bey wöcter auf y(i)>^a'^e (0) 
gehören hieher. Alle diefe Eintbeilungen find deut- 
lich, umfaiTend und ausreichend, und danach find 
auch alle Übungen in No. s eingerichtet. Diefe Übun- 
gen haben zum Zwecke, an einzelnen Worten das 
U<:btige Dediniren a^n lernen» und damit der Lehr* 
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Hngpeine girofsere Aafmerkramkeit darauf verwende :' 
fo find zur C^bnng anch vermifchte Aufgaben beyge-' 
bracht. Da anfaer diefen richtigen Regeln über die>' 
Declination anch der Vocativ und der Localia oder Orts*' 
ablatio bej der erften Declination» der wegen feiner 
EnduRg bald auf 1/, bald auf e den Grammatikern viel- 
SU tbun machte, fo wie der Dativ und Localis in der 
einfachen Zahl bey der zwejten und dritten Declina- 
tion, wegen der Endungen des Localis bald auf e^ bald' 
auf u ebenfalls fchwierig, hier gründlich abgehandelt 
ift, und da man überall zurecfate gcwiefen wird, wie viel 
der Wohlklang beygetragen hat, um die Recht fchrei«» 
bung feßzufetzen, und wie man die böhmifche Ortho- 
graphie nachgeahmt hat', auch in den Übungen felbft^ 
die nothigen Anmerkungen über das Wefentliche diefer 
Sprache überall beigebracht find : fo ift fehr zu wün* 
fchen, da(s nach einem folchen Simplificationsfyfteme 
auch die Vcrba und ihre Conjugationen abgehandelt 
werden möchten» W-^a;. 

SCHONE KÜNSTE. 

ZÜ1.LICHAU n» Freystabt, b. Damemann: Cyattei 
ein epijeh • romantifches Gedickt in zehn Gejän" 
^en^ von F. PValther, ( Ohne Jahrzahl. ) 363 5. 8* 
(i Rthlr. is gr.) 

Obgleich nicht zu leugnen iß, dafs die längft ver« 
floiTene Zeit, und in 4ler neueren Welt befonders das 
heroifche Mittelalter, mehr dem epifchen Geiße und 
den- Foderungen eines Epos überhaupt entfpricht, als 
der Zeitraum der letzten- Jahrhunderte, worin das 
Leben und Weben, und die Wechfelwirkung> kleine* 
rer in einander greifender VerhältnilFe mehr dem Ro- 
mane zufagt, in welchen die gröfsere, höher wal- 
tende Thätigkeit fich nun- herabgefeukt, vereinzelt 
und zerfplittert hat: fo fühlt dhSch auch jetzt der 
menfchliche Geift*, der im Ganzen derfelbe bleibt, 
zuweilen vielleicht mit defto gröfserer Sehnfacht, eia 
Verlangen nach einfach - grösseren Handlungen und 
epifchen Dichtungen, um in^ der Seele gewiirerma* 
fsen das verlorene Gleichgewicht wieder faerzuftelten. 
Ein epifcher Dichter mufs alfo einem Theile der Le- 
fer, die die ftärkere Schwungkraft derPhautafie noch 
nicht verloren haben, um fo willkommener fejn.. 
Da diefe Sinnesart indefs keineswegs die härrfchende 
ausmacht: fo bleibt ein Epos fowohl in Rückficht 
des Dichters, dellen Geift von dem I^ben feiner Zeit 
nicht höber angefacht w^erden kann, als auch in- 
Rückficht derLefcr, die gern im Roman das poetifche 
Gewebe ihrer Umgebungen wieder fuchen, ein küh- 
nes und miGsliches Unternehmen, und wir fehen 
defshalb auch faft mit jedem^ Jahre ein Epos heruuf- 
üeigen, welches keinesweges wie ein Licht glänzt, 
fondern wie ein Schatten gleich wieder vcrlchwinrlet. 
Weon wir alle diefe Schwierigkeiten und llück- 
fichten erwogen: fo verdient der Vf. ä\i% vorliegen- 


den Gedichts nicht geringes Lob, undf wir find* ihm 
für manche gelungene Schönlieit darin , die uns an- 
zieht und erquickt,' unferen Dank fchuldig. Er hat 
einen GegenUand gewählt, der im Ganzen Theilnah- 
me erweckt, und das Romantifche mit feinem Far- 
benreiz derri Gröfseren» MalTenfÖrmigen des Epifchen 
recht gutanfchliefst, indem er das Schickfal zwpyer 
Liebenden, worin die Liebe durch viele Thaten der 
Geduld und Standhaftigkeit ihren Preis erringt, mit 
dem einft kriegerifchen Staats verhälinifTe zwifchen 
Genua und Corfika gerchickt verbindet^ Die Vcrfe 
find kein Werk der Aifectation oder einer blofs tcch- 
nifchen Fertigkeit, die der Geift aus Anderen aufzu- 
fangen fucht, fondern wahrhaftes Gefühl und Erha- 
benheit des Geif^es und der Gefinnung fpricht aus ih- 
nen. In der Sprache fowohl, als in den Bildern und 
Vergleichungen, ift Alles grofs und edel gehalten, und 
einzelne Stellen befriedigen mit einer vollkommenen 
Schönheit. Wenn aber nicht jeder Gefang gleichmä» 
fsig auf das Gemüth wirkt,' und die Phantafie des 
LeCers belebt und ergreift: fo rührt diefs daher, dafs 
der Vf. feinen Gegenßand noch nicht ganz mit poeti- 
fcher Kraft durchdrungen, and mit feinem Gefülü 
durchglüht 'hat. Wir leben hie und da ein gehemm- 
tes Feuer, das hinter der fpröden Form im Aufglim- 
men wieder halb erlifcht, und von den Worten und 
poeiifchen Ausdrücken nicht rein und warm genug 
aufgenommen wird. Die Sprache dient ihm nicht 
willig genug; Vieles- bleibt in allgemeinen Redensar- 
ten ftehen, und Manches fieht blofs einer poetifchen 
Einkleidung ähnlich, bey der die Mühe der Verwand- 
lung noch empfunden wird. — Und wie im Ausdruck 
Vieles zu allgemein gehalten ift: fo \(k es auch zum 
Theil nait der Bezeichnung der Charaktere und mit 
der Schilderung einzelner ßegebenheiten. Diefs Un- 
zureichende olfenbart fich auch hie und. da in der 
Auffallühg und Anordnung des Ganzen, das durch 
einzelne bcenen und Auftritte hindurch nicht gleich- 
mäfsig genug fortfchreitet, fo dafs ein Gebilde daraus 
entfiünde, welches von Anfang bis zu Ende die Phan- 
tafie leicht und willig auffafste; oder, anders ausge* 
drückt: nicht alle Scenen find interelTant und wich- 
tig genug. Auch find der eigenen Reflexionen zu 
viele , und fie haben nicht die Gefchmeidigkeit , die 
der Vf. ihnen zu geben ftrebt Die uni^gelmäfsigen 
Stanzen,^ dem Oberon nachgebildet, fcheinen für das 
Ganze nicht unpaffend; nur bleibt in der einmal, an- 
geilimmten Melodie des Sängers die zuweilen ge- 
wagte plötzliche Einmifchung von Daktylen immer 
eine Störung und Diilonanz, die auch durch keine 
Steigerung und Veränderung des Gegenftand'es fich zur 
Geniige entlchuldigen. läfst, weil fie. den Sto^ mit 
der Form (der lleherrfchung dellelben) in ein übel 
klingendes Verhältnifs bringt. 

T, Z. 
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Histoiyi i BibliotekaTxa w Liceum Warszawskiem. ißiS. 
ßo S. 8» ^' ^*"^ ^^*^' erfreuliche Erfllinge einer ünterfii- 
chung über die &ltcllen Drucke in Polen , vorziiglich derje- 
nigen , welche Johann Halier in KraKau herausgegeben hat, 
durch Hn. BfintkovoM» Prof. und Bibliothekar bey dem Ly- 
ceuui zu Warfchan, mit veiAäntligem lleifse gefaranielt. 
Schon diefer Verfnch ift ein willkommener licytraff zur Bi- 
bliographie , zugleich aber auch eine ft?.rke Auffodening an 
alle Freunde der Literatur überhaupt, und der uolnifchcn 
insbefondei'e , den Incunabeln nicht nur in den durch halb 
Europa, in Schweden, Rom u. f. w. zerftreuten polnifchen 
Büchern, fondein auch in den raterländifchcu, ^fowohl öf- 
fentlichen als Privat -Hibliothcken nachzufpüren , um diefen 
wichtigen Tlieil .der Bücherknnde zu feiner VoUftändigkcii 
zu bringen. Das cvße gedruckte Buch noch vor der Erfin- 
dung dtr Buclidmckerey mit beweglichen Lettern, fo lange 
di<re Kunft noch eine blofse Xylographie war, ift von ei- 
nem polnifchen VerfafTer Matthäus von Kr a kau oder th Cra» 
tovia. Kaum find lo Jahre feit dem Tode Johann Gutten- 
"bergs au« Mayux vei^floITen, als fich ein Deiitfcher nach 
Polen begab, um in Krakau, wo die uralte, im Jahre 
1345 ge/uftete UniverfitMt blühete, an der Seite von fo 
Tielen gelehrten Männern eine Bucl|druokercy anzulegen, 
/uch war es ein Pole, Ibrahim EfFendi, nachheriger Mu- 
te ferrak , der iro Anfange des vorigen Jahrhunderts eineBuch- 
drucierey in Conftantinopel enichtet hat, die jrJoch wieder 
eingegangen iß, weil die 5Vliilla>im Divan bewiefcn haben, 
ciafs es -Sne Gottcsläflernngj fey , wenn der Name Gottes'im 
Alcoran mit einer Sch-win ze , wozu Ochfengallc kommt , ge- 
druckt würde. Um die Wichtickcit der Wohlthat, welche 
durch die Erfindung der IhichdiucKercy den Menfchen zu 
Theil geworden ift, in ein giöfsercs Licht r.u flellen , wird 
ein italianifches Gefttz aus dem i2 Jalirhundertc angeführt, 
nach welchem ein Vcibrechcr vom Tode befreyt wurde, 
wenn er die Kunft zu lefcn und zu fchreiben verftand und 
flbte. Darauf werden fehr viele Beyfpiele über den hohen 
3'reis der Bücher vor Erfindung der BuchdruckerkTuiIt auf<^e- 
zählt, wie z.B. Poggius 1450 ein Manufcript der Gefchichte 
* des Liviu« um i2o Ducaren verkauft, und nch dafib- ein gan- 
zes Dorf bcy Florenz gekauft hat. Wie übel es damals bey 
fo grofser Tluucrung gefchriebener Bücher um jeden Unbe- 
jniurlten ausgefelien habe , leuchtet klar in die Augen, und 
die Vortheile find unverkennbar, welche auch die Aimen ge- 
jiiefsen, dafs die Bücher virrvielfältigt und wohlfeil gewor- 
den find. Janfen Koßcr aus Harlem liat vor der guttenberg- 
fchrn und fauftifchen oder fuftifchen Erfindung das Holz- 
fchneiden, welches um jene Zeit zur Verfertigung von Bil- 
dern und Spielkarten georauchl wurde , auf das Buchdrucken 
angewendet, «nd das Buch des Matthäus von Cracau ars 
moriendi 1345 herausgegeben. LeUterer ift nicht nur auf den 
TJniverfitäten zu Prag und Paris Lehrer der Gottesgelahrtheit, 
fouJern auch auf der erfteren Rector gewefen , ward darauf 
Theolog des K ai fers Rupprecht von der Pfalz, von demfelben 
TU Unterhandlungen mit Tinnnr oder Tamerlan aus Zagatai 
e««brrucht,.und dafür mit der bifchöflichen Würde zu Worms 
belohnt. Diefcs kofterfche Büchlein, der ähefte Druck, be- 
fleht uns i2 Blättern, jedes Blatt nur auf der «inen Seite ge 


druckt, Maittairß annaU tyrogr, Ago, 55^, 541, und BayU 
in feinem Diction. histor. unter dem Worte Polonus. Im 
Jahre 1738 wurde diefes feltene Buch in der Vcrfteigcrung 
des ^uciinändlers Mariette in Paris von de la Valicre um 
lO'^o jlivT. erftanden. Als Johann Guttenbcrg und Fauft in 
Maynz und Schäfer in Strafsburg mir der neuen Erfindung 
um dsA'Jahr 1465 öffentlich auftraten, und mehrere Buchdru- 
ckere\»n nicht nur in Deutfchland, fondern auch in den benach- 
barten Ländern Frankreich und Italien errichtet wurden, fin- 
det man zwar keine Spuien von einer vor dem Jahre 14^0 in 
Polen irtgclegten Buchdruckcrey, wohl aber viele Polen, wel- 
che Buchdrucker im Auslände gewefen find, Adam in Nea- 
pel, Skrzetuskrin Wien, Ladiflaw und Staniflaw in Sevilla. 
Johann ilalhr , entweder aus der Stadt Nürnberg oder 
deren Nftchbwfchaft gebürtig, welcher die ßuchdruckerkunft 


bey Anton Cobufger , dcflcn Buchdruckerey feit detn Jahre 
1472 im Gange w^ar, die Kunft erlernt, tuid xüxt demfelbea 
«lie Verbindung befiändig unterhalten hatte, kam nachKrakaa, 
und errichtete dafelbft feine Buchdruckerey um das J. 1436. 
Diefes Tvir J dadurch bev/iefen , dafs fich Haller den erlten 
Buchdrucker in Krakau nannte, dafs ihm diefes Verdienft alle 
Schriftft rtller aus dem Anfatige des 16 Jahrhunderts einräa- 
mea. Michael von Breslau, der von 1431»" — 1507 gelebt, 
und mehrere Bücher der heiligen Schrift ins blavifche über- 
fetzt hat, die alle bey J. Ilallcr gedruckt "wurden, •wünfcUt 
^er Stadt Krakau Glück zum Befitz diefes Mannes» Vorge- 
nannte Bücher 'mögen noch in mancher Bibliothek Aecken, 
itnd auf das aufmerkfame Hervorziehen WAi'te^; Starowolfky, 
welcher 1656 geftorben ift, hat fie in Mosqua gefehen. back' 
.ineist er in Jisiai sur la hibliotlwque et U cahinst de cttriositet 
et d^histoire naturelle de Vacademie des sciences de St, Peterf 
hourg 1^76. 81 gicbt tmrer den flavifchen Buchdruckereyn 
der nallerfchen den Vorzog de» Alters ; fie hat fclion um das 
J. 1491 flavifche Büdier gedruckt. Bemerkens w^erth ift bey 
der hallerfchen Buchdruckerey, erftlich , dafs er das Papier zu 
feinen Büchern aus Deutfchland kommen liefs , w^elcJies ihm 
durch die Verbindung mit feinem Lehrmeifter Coburger leicht 
mö^licli wurde, zweytent, dafs manch« Benennungen, fo 
leiciLt fie auch zu über fetzen waren, ganz unverändert deutfch 
blieben, z. I^ der Setzer, welclier Secer heifst, und dafs 
diitteirt gewühnlicli niciH der Name des Eigeathüroers der 
Buchdruckerey, fondem des Setzers, dnrcli delTen Kunft ein 
Btich entfianden ift , in daftelbe kam n. f. w. 

Dafs Polen fchon frühzeitig, mit den Claffikem bekennt 
worden ift, erhellet aus der Gefchichte des Kadlnbek, wel- 
cher in feiner Schrift ganze Abfätze aus dem Juftin 'wörthcL 
aufnimmt. Er ift im J. 1223 geftorben. Uni die Mitte des 
15 Jahrhundei ts hat freylick Dlugaai » diefer berühmte polni* 
fche Gefchichi fchreiber , von feinen vielen Reifen nach luUen 
manchen Claffikcr ins Land gebracht. Die polnifchen Incu- 
nabeln find in mehrere ClaÜcn ab^etheilt. I. Bücher OI1O0 
Anzeige des Dnickoits , der Jahrzakl und des Buchdruckers. 
Deren werden g angeführt! das letzte ift Lihanii epiftoUe 
mit Verbeflerungen SomerfeUt oder Sumerfeld, und nach 
der beliebten, damaligen Überfetzung Eßicampius, II. Bucher, 
bey denen die Jahrzahl , der Druckort , nicht aber der Name 
des Buchdruckers bemeikt wird. Au« diefer Claft*e find 5 
Werke von den Jalu-en i474-^93-*-96^ 1500, 1504. Gleich 
bey dem erften Joannes de Turre cremata explanatio pfalnu^ 
Tum fteht impreffa in (^Crotis^t welches nacn Michael Dtmis 
in feiner Einleitung in die Bücherkuude bedeutet in (^Cra* 
cau) , weil nach Uabrav diefe Stadt auch Croca hiefs. III. 
Bücher mit dem Namen des Orts , des Buehdrupkers ohne 
Jahrzahl. Dei felben 'fiiul 6. IV. Bücher, wo fich die Na- 
men des Druckorts, des Budidrnckcrs, Haller, oder wenig- 
flens mit feiner Chifre, und die f ahrrahl befinden. Sie gefaes 
von 1499 ~ '5^2 — '5'^'i.'> ""<^ b«'ftehcn aus 105 Werken. In 
der dritten Clafie befindet fich ein Werk de arte memoraüva, 
nach der wahrfchciulichften Vermuthüng von Johann von 
Dohczyc , einem Bcrnardincruiünch , worin fchon in der da- 
maligen frühen Zeit gelehrt wird , durch natürliche Mittel 
und durch Arzneyen das Gedfichtnifs fo zu pflegen und zu 
ftfirken, dafs man alles Gclcfene oder Gehörte, "wie in einer 
Vorrathskammcr , fehr lange bewahren kann ( »504. 20 S. 4). 
Möge doch di^em Aiifaiiffe aus den fo vielen, fo reich aus- 
g^eftatteteu Bibliotheken dtirch den Tleifs der Forfchir bald 
eine recht vollftändige Ausbeute nachfolgen I Und der am 
Polen und dcHen Literatur fo fehr verdiente üaller^ dem 
der um die auf der kiacauer Univerfität ftudirende Jugend fo 
eifrig bemühte Johann von Clogau, de Glogovia , o&'r Glo' 
gowczyk , ein fo fchöncs Denkmal gefetzt hat , da er ihn in 
leinem Erercitium fuper omnes tractntus parvorum isgicalium 
Magißri Petri Hifpanif 1504, Optimum hmtnanijfimmmque virum^ 
virorum doctorum Jautorem excellentifßmum nennt ^ niö£c bar 
den Nachkommen Dankbare finden, welclie^eine Verdienfie 
in das gehörige Licht hei-vorziehen« 
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THEOLOGIE.' 

QuBBLiKBURG, b. Balle: Über dU Befchaffenheit 
des künftigen JLebens nach dem Tode, Zwej- 
tes Bäadcben gm» Anficht der Bibel , nebft einer 
WiderlegaAg der unnatürlichen und nnbibli* 
fchen Behauptungen des Hn. D. Fr. Folkm» 
Reinhard in den Predigten am GrüneudonnerfU- 
ge 1809 von I«. P. G. Hoppaeh^ Fred. u. Schul- 
'infp. zu Mehringen bey Arcberalebeo« 18 11« 

19XS. 8* (V8gr0 

\j\t Hjpothefe des Vft. über die Befchaffenheit des 
Künftigen Lebent und unteren Lefem aus den Recen- 
fionen , theils dea erften Bändchena diefer Schrift (J, 
i.L.Z. i8io. No. 1293)9 theila der neuen phyfikalHchen 
Anüchten dea Vfa. (J. A. L. Z. \^\u No. iis)» deren 
erfte Hälfte ganz mit dem erften Bandchen diefer 
Schrift über^mzukommen fcheint» wo ea nicht die* 
fclbe Schrift ifl» bekannt, und -er hat fie auch fchon 
früher in feinen weniger bekannt gewordenen Mo- 
terialiön zur MrJ-ahrungsfeeUnkunde dargelegt, auf 
welche er fich oft beruft. Mit eben der gutmütbi- 
gen, aber ermüdenden B-edfeligkeit, die er in feinen 
anderen Schriften zeigt, und in welcher ihm mehre- 
re Fehler nicht nur gegen die Regeln dea guten Stile, 
fondem felbft der Grammatik entfcfalüpfen , fucht er 
auch hier feine Lefer fo feft von der Wahrheit der- 
leiben zu überzeugen, ala er felbft ift. £r glaubt 
durch Betrachtung der Natur darauf allein geführt zu 
feyn, und fich auch durch die Bibel darin befeßigt zu 
finden. Aber man fiebt leicht, wie er darauf gekom- 
men ift. £r hat gewünfcht, von dem -ewigen Leben 
recht gewifa zu werden, ja von der Befchaffenheit 
delTelben folche VorAellung^a zu haben, die ihm 
nicht nur. ganz natur- und vemunftgemäfa fchie- 
nen, fondern auch zureichten, folche Geifkererfchei- 
nnngen zu erklären, an deren Wahrheit er nicht 
zweifeln zu können glaubte, imd die er felbft gern 
als geCchehen annahm, weil er meinte, dafa dadurch 
dai Fortleben dea Menfchen nach dem Tode verge- 
wilTert werden könnte. Mit diefem Wunfche ift ei- 
se Verehrung der Bibel und biblifchen Religion im- 
mer verbunden geblieben , wenn er gleich fte nicht 
auf Wunder und wunderbare Eingebung gegründet, 
fondern vielmehr auch gefucbt hat , fich diefe natür- 
lich zu erklären. Er hat nun, was ihm Bibellehre 
hief«, beybehalten, und fo ift fein Syftem (wennRec. 
feine Meinungen fo nennen darf) entftanden, das er 
für naturgemälÜB und biblifch zugleich hält , obgleich 
Wenige ea dafür anerkennen werden. Auf diefe Wei- 
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sfe kann ^ Rec ^fich wenigftena allein arUären« 
wie der Vf. zu dem Glauben gekommen ift, die 
Menfchheit muffe notfawendig durch ein vernünftig- 
finnlichea Wefen aufaer ihr unterrichtet worden fejn 
und werden,. und ein vernünftig-finnlichee Wefen zu 
ihrena Hern haben. Sollte ea möglich fejn , dafii et 
zu diefem Glauben gekommen wäre, wenn er nicht 
Kcwufat halte, dafa einige Theologeia ^er Meinung 
und, der Mefftas habe von jeher, auch vor der Ge- 
burt dea Menfchen Jefu, hernach in ihm, ala ein fol* 
•eher Lehrer und Herr der Menfchen gewirkt, und 
wenn ihm nicht diefe Meinung gefallen hätte? Wer 
in aller Welt kann doch meinen , auf dem Wege der 
Natur und Vernunft zu erkennen , dafa eine folcbe 
Mittelapeffon zwifchen Gott und den Menfchen noth* 
wendig wäre? Oder, wer kann einen finnlichen 
Lehrer und Herrn auch dann wirkfam glauben, wenn 
er gar nicht in die Sinne fällt? Aber der Vf. täufcht 
(ich, wie fich immer Männer, die ihre felbfterfan- 
denen , oder ihnen fonft fehr liebgewordenen Hjpo- 
thefen haben vertfaeidigen und fefter gründen wol- 
len, betrogen haben'. Kein Wunder nun, dafa er, wenn 
die recht oder unrechterklärte Bibel ihn darauf fährte, 
fie in der Bibel findet; aber auch kein Wunder, wenn 
nun die heilige Schrift daa imterftützen mnfa, waa er 
meint durch Aufmerkfamkeit auf die Natur gefunden 
zu haben , waa aber vielleicht blofs in feinet Phan* 
tafie gegründet ift. Wie oft hat die Bibel zu ähnli« 
eher Abficht dienen muffen? £r mag fich fre^lick 
wohl gleich Jenem, der fein svgyjaa rief » gefreut ha- 
ben, da er einmal der Meinung war, im künftige» 
Zuftande nach dem Tode fänden auch Werke der Ai^. 
<hitektur Statt , wenn ihm die Worte Chrifti einfie- 
len Job. 14., fi: In meines Vaters Haufe fmd vielä 
fP"ohnuttgen^ oder da er glaubt«, die Verftorbeneii 
nähmen .auch Nahrung zu fich, wenn er laa, dafa 
man mit Abraham , Ifaak und Jakob zu Tifche fitzea 
follte, Luc. 13 #39, oder da er den Aufenthalt der 
Todtcn eine Zeitlang in die Luft fetzte, wenn e^ 
auf den Fürften ftiefa, der in der Luft berrfebt 
(Eph. ö, 0), und noch mehr darauf, dafa einige Chri^ 
ften dem Herrn in der Luft entgegengerückt werdett 
follen 1 TJjef. 4, 17. £r glaubt durch folche Stellen 
feine Meinungen zu beweifen, und nennt daa Folgert 
ana ganz) buchftäblicher Erklärung ziebn. So wird 
er una auch beweifen , dafa die Verftorbenen Zähne 
bewegen können, weil von ihrem Zähneklapper» 
die Rede ift, dafa fie hörbare Töne von fich geben i 
weH gefagt wird, dafa fieJieulen, Luc. 13, siQ^ dafi 
fie Augen haben, weil ea heifat, fie werden Gott 
fcbauen. £a ift nicht Qölbig, dctt Vf. zu wxderlt^ 

188 


I. A* L. Z. O C T O B E R i 8 * «• 


• 


Cicfen icr Pfalmen, der Propheten, des Pentateucht, 
aet Evangelien . ww den Stil der Kirchenväter über 
ihr Zeitalter «rhob- Angaftin ift oft nnter aller Kri- 
tik ; ein Worthafdbei:^ ein Ealfch witzler. Aber plöta- 
licb äbefvafcbt icr uns durch Stellen, die eines Demo- 
ebenes^ eines Jefaias würdig wären: er kennt das 
ttienfcliUche Herz; er verfolgt es durch alle Schleich- 
wege feiner Neigungen; ex bringt es in Aufruhr; qr 
iwälzt esum. und Üöfst ihm die entgeg^ngefetateften 
Entfchlüffe ein. Er ift ein grofser Meifter, wo er im- 
tner ein Schüler der Schrift, nicht feines Zeitgeiftes 
ift, wo er mehr fein Hera, als feinen Witz fpre- 
eben läfst.** — Alles was hienach über die ver- 
{chiedenen Studie» eine» JKanzelredners beigebracht 


wird, ift vortrefflich, und eben fo wahr, alsfcfaöB 
gefagt* Von S. 48 an theilt der Vf. eine kurzem 
aber zureichende Cbarakteriftik der grofsen franzöfi« 
fcben Kanzelredner mit* Er behai^delt fte mit Aus- 
zeichnung» aber nicht mit Übertreibung; und Aus- 
zeichnung verdienen Cie auch in der That. Das 
Übrige der Anrede ift den Pflichten des Standes 
gewidmet« und Hr. v, JV> hat hier gezeigt « .jda(s er 
nicht blofs über Beredfamkeit fchreiben» fondem 
auch felbft beredi feyn lunn. Auf diet Anrede folgt 
das Leben Fenelons aus dem Noveau Dictionairt 
historique par Chaudon ^t Delandine. £• enthält 
eine vollftändige Nachricht von Jeinen Werken. 
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SCHRIFTEN. 


TflEOtooi«. Hannover >, b. den Gebr. Halin: Gama' 
lial Mitclicd des hohen Raths zu JcriifÄlem , und D. Franz 
Volkmar Reinhard, Königl. fächf. Oberhofprediger zu Dves- 
den. in Rückßcht ihrer Ürtheile über Gottes- und Menfchen' 
iLcrL Von Daniel Alexander Eichhorn, Paßor zu Landruiff- 
Wfen. i8»i. 55S. 8. (4 g^;0 Was der Vf. mit aieiemLücK. 
lein lagen wolle, iit fciiwer zu beftinjmcn. Der Inhalt ilt; 
dafs Ilr. D. Reinhard in einer Pred%t nber Act. V , 34 — 39 
über Gpttes- und MenfcUeu- Werk nicht fo denke, wie Gama- 
liel , und darum nicht berechtiget fey , aus feinen Begriffen 
diefelben Folgen herz*ileiten, die Gaiiialiel aus feinen Begriflen 
ableitete. Allein, warum das nicht? Wie, wenn ii. ei- 
nen gröfscrcn, unifaffenderen Begriff von einem fepYov 6k 0sou 
gehabt hätte, als Gamaliel, fodafs der ffamalielfcheBegriffblofs 
eine Art <lc8 reiuhardrchen Gattungsbegriffes wäre, warum 
tonnte er niclit einige allgemeine Folgerungen mit Gamaliel 
gemein haben? Und gefetzt, dafs Gamaliel von Gottes- und 
Mcnfchen- Werken gemein iiidifch und pharifäifcli dachte: 
warum durfte Reinhard nicht chriftlicli und philofophifch 
darüber denken? Unter Gottes weik foll Gamaliel nach unfe» 
rtm Vf. gedacht haben, eine Anfialt, Verfaffung, wobey 
Goit auf eine au fserordent liehe Weife mitwirket oder mit» 
^eWirlftt hatf wnd unter Menfchenwerk , was Met^chon 
ditrch ihre blofs natüi liehen Kräfte wirken. Der Vf. traut 
alfodem yveifen Gamaliel, in einem Aus fpruche, woGamaliels 
Uuiicil blofs von moralifchen Principien geleitet wiid, kei- 
nen anderen Begriff über de» in Rede ftehcnden Gegenlland 
»n als einen phyfifchen. Waiaim fojltc denn Gamaliel von Got- 
uswerk nicht auch einen moralifchen Begriff können gehabt 
babcu, äU von einem mit den göttlichen Geletzen und Zwecken 
übel einftinimcnden, und eben darimi ficher gelingenden, und 
nicht zu hintertreibenden Werke, im Gegenfatzc eines menfclir 
liehen, au« Lcidenfchaften entfprungenen, auf göttliche Ord» 
iiuug nicht Rückhcht nehmenden, darum den Keim des üntex'- 
ßanges fchojii in fich tragenden Werkes? Der Vf. befchränkt 
dcuuamaliel, den er zum ganz peitiein denkenden Juden macht, 
auf gedachten phyfifchen Begriff darum , weil er ein Kenner 
feinci' heiligen Schriften gewefeti fey. Nun, wenn Gamaliel das 
-^mj.i fo hatte er von Gotteswerk auch einen befferen Begriff 
aIs deirSupranaluralißifchen; fo dachte er narfiPfalmi,3 — 6 
ohne Zweifel wie Reinhard, oder auch wieChriffus Joh.5, ai. 
Sind denn die irviu/uar« wt 0mü 1 Joh. 4, x auch übernatürli- 
che Lehrer? Hey den Worten Joh* 16, 15 : «k toü a/^ou X>j\{/eT«i, 
giett fclion Chryfoflomas die Erklärung ;rtvttÄ« toi< s/xoij f^si. 
io w^nig «s dem Vf. gelingt, fich zudem Sinne des weifen Ga* 
' xnalial xu erheben, eben fo wenig ift er fähig, Reinharden zu ver- 
llelic«!« Wenn H. in feiner Predigt die Er fcheinun.o;en unferer 
2eit aUzndem ahfichtsvollen, göttlichen, ciyigen Werke »eAo- 
rik «nfehen lehn.s wai ihut.er Anders, als daft ex den religio^ 


Ten, beruhigenden Gefichtspnnct ansiebt, -nach inr^lcbeni 
auch die Eiiciieinungen unferer Zeit keine losgeriffenen, von 
dem einen göttlichen Weltpiane getrennten, Tondem diefer 
höheren Nothwendi^keit unterworfene Segebenhoiten find« 
die Gort hei*rlich hiiiausfiü^ren werde? Anders kann Rec. 
jene Worte nicht .verftehen. Wie ma^ über Hr. £. Rein- 
hards Worte auslegen , alf ob dip Zeiterfckeinuxigen von 
Gott gewirkte Weriie* fey^eu ? Melireres an diefem füchlein 
auszufeilen, halt Rec; nicht der Mi(he werth. Wenn diefe 
Schrift die erlte des Vfs. feyn folltc, was Reo« nicht weifs; 
fp bedauert er denfelben, dafs er polemifch auftr&t gegen 
einen folchen Mann, und dafs er nicht lieber bey fich dachte» 
eyi» ,p(i^s<AV 9)(w tro aoU ßaTrurSv^uat^ Mo. 

^ Erlangen, b. Jtmge: Fero funilia da origine^ EvangelÜ^Jö* 
hannis. Ad indicendam recitationem — — fcripfit L,eonkard 
Bertholdtt Philof. Doct.LL. AA. M. etc. 1305. 43 S. g. Ei- 
ne neue Unterfuchung über den Urfprune des Evangel. Jo* 
hannis war gegenwärtig um fo weniger überfluffig, da die 
in den neueren Zeiten aufgef teilten m^uicherley liypothe/en 
mehr zur Verwirrung als zur Begründung eines fichcren Ur- 
tlieils VeranlaOTung gaben. Man findet hier die vorzflglicL- 
ffen Meinungen zulammengeffellt und mit £inficht geprftfr. 
Die Anficht des yfs, ül. S. 24 in folgenden Worten concentriit 
zaiefen; ,, Evangelium Johanneuni ab Apofiolo ipfo graece,ut 
hodie circumfert'ur, confectum ejje pro certo hahetidum efi, ni- 
hilo tarnen minus illua ntagnam partem e libetlis aramaeis ceu 
fontibus fui deduetum ejjeperfuajum mihi videtur**. Wir imif- 
lenes den Lefern überlaffen, die Gründe, wodurch diefe ^ >ro- 
jimilia zu einem hohen Grad von Walirfcheinlichkeit gebracht 
weiden, felbfi: nachzulcfen. >Die Abfclinitte C. 5, 3. 4. 7,53 — 
C 3 , II hält Hr. B. mit Anderen für ^^adulterina additamea-' 
la", und von C 9, 7 urttcilt er 6. 47 : t^Verba : i e^/uuvswr« 
airiffraAftsvof lihrarii cujusdam linguam hebraicam, femidoctf in" 
terpr^amentum ejfe fufpicari velim**. Das ai Capitel wird mit 
Paulus, Gurlitt, Papjt ii. A, für ein Appendix erkllrt. „Haie 
adpendici amorem (heifstes S. 46) jiatiiere velim hominem quen- 
dam,qui e difcipulis Evangelißae pt ad ejusdem Ingenium etdi' 
cendi confuetudinem hene conformatus Juit, Grotius laudavitJc 
hannem Preshyterum <, ex mera .quidem conjectura^ haud vero 
improbabili atque, ut mihi quidem videtur, comprejjius ita con» 
cipienda, uthunc virum librum Johanneum; qui, uti anti^uiorfua 
(Spßus) hifioria fuadet» per aliquod tempus in Ephefinae duntaxat 
iioiKjjfftüuj ecclejiis lectus Juiffe videtur , hoc additamento coetus 
f, Epheßtti nomine et autoritate auctum et cömmendatum , ad 
aliarum terrarum Chriftianorum Jamilias mififfe fiatudmui\ 
Schon aus deiii Angeführten ergiebt fich, daU h/er niehrera 
intereffante Puncte erörtert werden. Die Sprache aber foUte 
beffer feynu s^^ 


mtm 


J E 


A I « C H E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


O C T O B E B. 


8 


mammm 


i^M* 


J.V A J S P M U D E N Z. 

Hegensburg, in CommüT, d. montag-weirsifchen 
Buchhandlung: Kritik des Entwurfs eines pein» 
liehen Gefetzbuchs für Baiern. Von 6, E. v, Glo^ 
hig. iQoö. Si66S, ß. (20 gr.) 

JD er Entwurf, mit dem üch diere Kritik bercbäfügt, 
ift der bekannte klein f ehr odif che vom J. ißoa, unter 
«leflen früheren Kritiken die von Feuerbach (Giefeen 
1304. IlITheiJc. 80 die meifte Aufmerk famkeit des 
PüLlicums auf fich gezogen hat. Die baierifche Re- 
gierung hat nun zwar den kleinfchroäfchen Entwurf 
fchon längft bey Seite gelegt, und feit dem J. ißio 
liegt ein anderer, fo viel wirwÜTen, xow Feuerbach 
ausgearbeiteter Entwurf vor; trotz dem aber bleibt 
Klciufchrods Arbeit nicht ganz unverdienitlich , und 
Zufätze und VerbeHerungen dellelben, befonders 
wenn fie aus der Hand eines fo fcharffinnigen und 
.gründlichen ßearbeiters des peinlichen Rechts kom- 
men, wie- der Hr. Confercnzminifter v. G'lobig zu. 
Dresden ift, verdienen um fo mehr die Achtung und 
i\m Dank des Publicums, da die Strafgefetzgebung 
unbcftutten der wiehtigfte Theil der Gefetzgebung 
ift, und deren Cultur und Ausbildung unter den ver- 
rdicdcnon Zweigen der Politik zuverläffijs eine der 
elften Siellen «innimmt. — Indefs umfafst' diefe 
Kritik nicht den ganzen Entwurf, fondem nur den 
.erjUn Theil deffidben va7i f^urbrechen und Strafen. 
Der Vf. hat zwar, (S, VII) Hoffnung gemacht, auch 
eine ähnliche Revifion des zweyten Theils folgen laf- 
ftn zu wollen: allein bis jetzt hat er ^iefe Hoffnung 
noch nicht erfüllt, und wahrfcheinlich dürfte fie 
nunmehr auch nicht erfüllt 'werden; wenigftens 
fcheint nnsin dem mehrjährigen Zwitchenraume vom 
J. 1306 bis jetzo eine ftillfchweigende Erklärung des 
\l$. zu lirgen-, dafs er Jenes Vorhaben aufgegeben 
habe. So wie die fcuerbachifcheViriliK zerfällt auch 
dicfc in alleemeine ^tnitxWxxngen (S. 1 — 34) und be- 
fonäcrc zu "den einzelnen Sätzen und Vorfchlägen des 
Entwurfs; doch unterfcheidet fie fich von der [euer- 
hachfchcn darin , dafs jene einen freyen zufammen- 
h;ingenden Vortrag über die einzelnen Parthiecn des 
tutwurfs giebt, «nd fich vorzüglich auf die allgemei- 
nen Grundfälze und dicBegrifi'e und gefetzlichen Vor- 
aiisfetzungcn verbreitet, diefe aber fich mehr mit 
dem Detail befchäftigt, den Entwurf von Paragraphen 
zu Paragraphen durchgeht, und auf diefe Weife ihn, 
b* y übrigens angenommener Brauchbarkeit dcfi'elben 
(S. IV), nur zu verbelTern , zu berichtigen, und mehr 
liüuchbai- zu n^achen fucht, ftatt dafs die feuerbach- 
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ffche Vtütnng keinen anderen Zweck hatte, ils dem 
£ntwurf gaaz unbrauchbar darzuAellen. Verwerflich 
ift nun diefe Manier des Hn. v, 6. allerdings nichts 
aber die Überficht des Ganzen erfchwert fie doch be- 
deutend ; fie führt zu einer Menge läftiger Wiederhe-^ 
lungen, und giebt feiner Kritik eine rhapfodifche Ge« 
fiak, welche die klare Anficht der Grundfätse des Vfa. 
erfchwert , und fie für den Criminalpolitiker mehr ia 
einzelnen Puncten brauchbar macht , als im Ganzen« 
mehr für die Bearbeitung einzelner Fälle, als zur An- 
lage eines umfaffenden., haltbaren und confeqnenttn 
.Sjftems für diefen Zweig der Gefetzgebung. 

Die Vorwürfe, welche Hr. v. G. dem kleinfehrod- 
fchen Entwürfe im Ganzen gemacht hat, gehen da- 
hin (S. 30 f.), dafs Kleinfchrod nicht von ganz rich- 
.tigen allgemeinen Grundiätzen über die Bedingungen 
• der Strafbarkeit, und die Qualität und Quantität der 
mit den einzelnen Arten der Verbrechen zu verbia- 
.dendcn Strafübel ausgegangen fey; dafs hier man- 
icherley Unverhältniffe und Willkührlichkeiten herr- 
Xchen ; dafs die ClaiHfication der Verbrechen nicht al- 
lenthalben nach ihrer einfachen oder gemifchten Be- 
fchaffenheit, und nach ihrer daraus entftehenden we- 
fentlichen Verbindung, fondern nach zufälligen Rück- 
.fichten gefchehen^ dafs daher Verbrechen verfchiede- 
ner Art, welche einen wefentlich verfchiedenen Mafe- 
ftab der Strafbarkeit und Vollendung haben foUteo« 
zufammcng-eftellt^ und nach einerlej Grundiätzen be- 
urtheilt, mid dafs derBegriff eines feden Verbrechers, 
und die verfchiedenen Fälle, in wdchen fich daffelbe 
äufsern kann, nicht allenthalben genau beftimmt 
worden feyen ; dafs auch einige Arten von Übelthaten« 
einige Staatsverbrechen der dritten und vierten Claflie^ 
ferner die Verderbung des Eigenthums, einige ge- 
meing^^fährliche Befchädigung , und einige Arten des 
Betrugs, ganz fehlen; dab er hlenächft die allgemein- 
gültigen Strafverhältniffe, felbft hey den als gleichar« 
tig behandelten Verbrechen, nicht allenthalben beob- 
achtet, vielmehr einige zu hart, andere zu gelinde 
beßraft, die aualogijche Foxm^Aes Sir ^iiihds — - die 
Hr. V. G. (S. 7) als e'ine der crßen Bedingungen «inea 
zweckmäfsigen Dtraffyftems darzuftellen fucht — zu- 
weilen vernachliilfigt, auch die Dauer der Strafen nicht 
nach derErfetzlichkeit aderUnerfetzlichkeit des durch 
das Verbrechen verübten Schadens abgemellen, und 
überhaupt bey der Beftimmung der Strafen, ftatt der 
ehedem in der baierifchen Criminalgefetzgebung herr- 
fchenden drakonifchen Harte, eine, dem Culturzu- 
ftande des Volks vielleicht nicht ganz entfprechende, 
zu grofse Gelindigkeit beobachtet, und die Lehre von 
der Zurechnung und ihren ModificatioAca nicht; auf 
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aJIgemtm KaliBare GrandCätzezimiclcgeführt, föndern' 
4er YTcbterSc^n WiUkühr einen zu groft-enSpielrau^ji 
gelaffea habe. — Dafs diefe Vorwiirfe Klebtjchroden' 
ganz zur Ungebühr genaacht F^yen, dief» lärpt fich kei- 
neswegs behaupten; stnch JFeuerbach hat fie iBm ge-' 
xnaehr, nnd Hr. v. G. hat die feinigen in den meiftcn 
Pnnclrn ganz gut gerechtfertigt. — Aber wenrl wir 
auch das von Hn. v. G. hier atisgefprochenc Ürtheil 
in der Sache felbft unterfchreiben: fo ninflen wir 
*doch biniges Bedenlceii finden, die Gründe überall zu 
linterrchreiben, durch welche derürthelsverfaffer daf- 
felbe zu begründen und zn recbtferrig'en gefupht hat. 
So fcheint uns Kleinfchrod^ was eine der wich- 
tigften Ausftelliingen an feinem Entwürfe betrifft, kei- 
neswegs um defswillen fthr getadelt werden zu kön- 
nen, dafs er die Grenzen der richter]ichen Willkübr 
nicht fb befchränkt gezogen hat, wie Hr. 7>. G. und 
Ftuerhach es woDen. Nach unferer Anficht derSacb« 
liegt darin eher ein Vorzog feines Entwurfs. E^ 
kommt bey der Frage^ ob es rathfamer fey, den Spiel- 
raum der richterlichen Thätigkeit in Strafjnftizfällen 
SU beengen oder, zu erweitern, lediglich darauf an, 
welche RoHe -der peinliche Kichter bey der üntcrtrfu- 
ehung von Verbrechen , und der Znerkennung und 
Verhängung der den Verbrecher defsfalla treffenden 
Strafe eigentlich fpielt und zu fpielen habe. Sieht 
man ihn als einen Richter im eigentlichen Sifme, d. h. 
als einen Staatsbeamten an, der weiter nichts zu thun 
hat, als das Factum unter das Gefetz zu fubfumiren, 
nnd hienach das Schuldig oder Unfchuldig auszufpre- 
cben, von welcher Seite ihn unfere meiften neueren- 
Strafrechtslehrer, und inshetondere Feuerbaefi und Hr. , 
V, G. anfehen: fo liegt es in der Natur der Sache, daC» 
fein Spielraum möglichft beengt fcjn muffe, dafs feine 
Wirkfamkeit unbedingt an das Oefetz gebunden fey, 
nnd dafs er nicht fprechen könne» wo das Gefetz 
fchweigt. Betrachtet man ihn aber als jidminißrator 
der öffentlichen ßtrafgewalt ^ wofür Jhn die Praxis 
uaferer deutfcfaen Oenchtshöfetind die gemeinere Mei- 
nung unferer deutfchen Oauvemements anficht: ,fe 
itt damit zugleich feine Berechtigung ausgefprochen^ 
htj feinen Erkenntniflen mit der Willkührlichkeit zu 
verfahren , deren Zugefländnifs Hr. v. G. und Feuer- 
bach tadeln, und Letzterer nach y^rm^r Strafrechtstheo- 
rie offenbar tadeln mufs, wenn er nicht inconfe<|uent 
fejn will* AUein uns fcheint die letztere Anficht vom 
W^efen des peinlichen Richters offenbar richtiger und 
dem Wefen der Strafgefetzgewalt angemeffener zu 
feyn f als die erffe. Den peinlichen Richter als einen 
Biclitev im eigentlichen Sinne des Worts anfehen zu 
w^ollen« fetzt ein Gefetzbnch voraus, das für jeden 
mögKcben Straf juftizfall feine eigenen, und genauen 
BefHmmungen enthält, und durch feine Vollft9ndig- 
lieit den Kichter in den Stand fetzt» immer in feiner 
Sphäre bleiben zu können» ohne weder fein Oewiffen 
Bu compromittiren, noch den Staat, der ihn zu feinem 
Organ für die Beflimmung der Stufen in einzelnen 
-wirklichen Kllffethatsfällen gemacht hat. Aber wo 
haben wir wohl ein fokhes Gefetzbuch ? wo kann 
menfchliche gefetzgeberifcfae Weisheit je ein folehes 


geben? und wenn es irgendwo gegeben' W^re : wie 
lange würde es brauchbar feyn bey dem ewigen VVtch- 
fel des W(ibl(lande8, der Cultur, der Sitten und Le- 
bensvveife eines Volks? Hürfen wir aber ein folehes 
Gcf^tübuch bey der menfchlichen Schwäche nirgends 
erwarten : was k^ann der von Hn. v. G. (S. 30) ausge- 
fprochene Grundfatz : „Dem Erracflen des Richters, 
Welcher blofs die gefeizliche Vorfchrift auf die That 
anzuwenden hat, darf weder die befondere Modifi- 
cation des Strafverhältniffes, -noch dfe Auslegung 
zweifelhafter Strafgcfetze überlalTen werden*', wohl 
anders fagrn, als : Das Srafjnfiiz wefen foll feinem Zwe- 
cke nie, 0(ier doch gewifs nur äufserft feiten, entfpre- 
chen , und es foll dem Schuldigen nur feiten, oder 
wohl gar nie, gefchehen, was er verdient hat, und 
ivas die allgemeine Sicherheit feinethalberL fodert» 
fondem bald za viel, bald zn wenig? Soll diefer 
Mi ffrftapd nicht eintreten; foll die Straf jufliz dem Ver- 
brecher zuerkennen und über ihn verhängen , was er 
ivirkUch verdient bat,- und was die £rhaltung der 
äufserlichen Sicherheit fodert : fo kann fie in dem Ver- 
brecher nie das Genus ergreifen, fondern immer nur 
das Individuum. Aber diefs ift eine reine Unmöglich- 
keit. Die Gefetzgebung kann, ihrem Wefen nach, 
nur bey dem Allgemeinen ßehen bleiben, und die 
Gradationen der ötrafbarkeit nur nach fehr fchwan- 
kenden, wahrfcheinlichen, objectiven Verhäliniilen be- 
Airomen. Diefs vorausgefetzt, kann fie aber auch 
nichts, weitergeben,, als nur allgemeine Andeutungen 
für das Benehmen des Richters beym Ergreifen des 
Individuums; oder, mit anderen Worten, fie kann 
die richterliche Wirkfamkeit nur im Allgemeinen be- 
fchränken durch jene Andeutungen, aufserdem aber 
mufs die Sache überlaffen bleiben dem richterlicbtn 
Ermeflen , d. h. der durch die von der Gefetzgebung 
gegebenen Andeutungen befchränkten richterlichen 
Willkübr, Nur wenn diefs gefchieht, vermag dte 
Strafjuffiz ihrem Endzwecke zu entfprecheu ; aufser- 
dem nie. — Was wir hier über die Noth wendigkeit 
gefagt haben , dafs der richterlichen Willkübr der ihr 
nach dem Wefen der Dinge gebührende Spielraum ge- 
laffen werde, rechtfertigt fich, man mag fich zu die- 
fer oder jener Strafrechtstheorie bekennen. Man mag 
in der Strafe eine Wiedervergeltung der verübten IM if- 
fethat finden , oder ein (pfychologifches) Sichernngs- 
mittel gegen den Verbrecher und die Ausbrüche wi- 
derrech ü icher Gefinnungen. überhaupt: immer geräth 
man am Ende auf die Bemerkung , dafs bey der Strafe 
nur das Individuum des Verbrechers ergriffen werden 
könne, und dafs, um diefes Moments willen, es dem 
Wefen der Dinge durchaus nicht zufage , wenn man 
die richterliche WiHkühr oder das vernünftige Enucf- 
fen des Richters —- denn nichts Anderes verliehen wir 
unter dem erfteren Ausdrucke — fo befchränkt , wie 
fie Hr. V. G. befchränkt wiffen will. Wirklich fchfint 
uns derfelbe durch diefe BefchrSnkung mit feiner 
StrafrechUtheorie und den von ihm für die Beftim- 
mung des Strafmafses der einzelnen Verbrechen ange- 
gebenen Momenten (S. 7 f.) felbft in Widerfpruch zu 
kommen. Er verlangt^ und nicht mit Unrecht, dafs 
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die Strafen tnit Attn Verbr«cli^n in mögHchftcm £b«n«^ 
ntafäe, rowobl ihrer Qualität als Qoamitat nach» A«- 
htn fülliii, und giebt i'ür die Analogie beider wirkHch 
Xebr beachtung«)wertbe Regeln, Abier wir begreifen 
nicht, wie diefe Analo^^.ie zu erreichen leyn^niöge,' 
wenn der Kichter fo an das-G^^fetz und feinen Buch-' 
fiabeii gebunden fe^n foüt "wie Hr. v* G. vfWW Hat 
das bekannte Theorem der fcholaftifchen Philofophic : 
duo cum faciunt idem^ iion cß idem ^ je Wahrheit 
und Sinn: fo ift diefsgewifa bcy der Würdigung jund' 
Beltrafuug wirKlich verübter Verbrechen» £ine in 
ihrem Äufaeren'ganz diefclbe Tbatift gewifa üuffierft 
leiten diefelbe, w^nn die Triebfedern bcrnckßcbtigt 
werden « die &e erzeugten p und daa Benehmen ihre»" 
Urhebers dabej motivirten. Und da nach allen una 
bekannten Stra frech tstheorieen bey der Beftimmung 
der Strafbarkeit gegebener wirklicher Verbrechen 
Bicht blofö die ihifsere Itrfcheinung beachtet werden 
foH » fondern auch die Urfachen und Triebfedern der 
Handlungen, welche diefe Evfcbeinung gaben ^ fo 
liegt ea gewifs in der Natur der Sache, dala &ck die 
StrafgeCet^gebung weit, fehr weit, von ihrem ivahren. 
Wefen and ihrem Endzwecke entfernt, wenn üe ihre 
Knunciaiion von dem Richter für etwas mehr geach* 
tet -willen w iU, ala für allgemeine Andeutungen, und 
wenn fie von demfelben fodert, dafa er ohne alle Mo- 
di ticationen nach ihren Enumerationen allein fein 
Schuldig oder Unfehuldig ausfpreehe. Wir gebea 
dabey zwar gern zu, dafs die Geitattung des Spielraums, 
welcher nach unferer Anficht dem ErmeiTi^n der Ge- 
richtshöfe gegeben werden mufs, dem Frincip der 
Einheit der Strafgefetze in ihrer Anwendung nicht 
ionderlich zulage; oder dafs (\V9% Fenerhach der rich- 
terlichen Willkühr entgegenfetzt) dadurch dem Rich- 
ter volle Macht und Gewalt über die Rechte der ün- 
terthanen gegeben fey : aber wer mag wohl da Ein- 
förmigkeit und völlige Unabhängigkeit des Unter- 
thans von Individualitäten des Richters fodern und 
wünfchen ,* wo Me Natur der Sache fie nicht zuläfst ? 
und wer ijiag dem Streben nach jener Einförmigkeit 
und UnabhänEigkeit höhere Zwecke opfern wollen^ 
wie das allerdings gefchieht, wenn man fich zu den 
von Hn. r. (?. und Feuerbach angenommenen Grnnd- 
fätzen bekennt? Dafs Hr. v. G. und Feuerbach die klein- 
fchrodfckeCl&ifitcsLtion der Culpa in höchß exmittiere 
und g^rine/ie (g.45 d. Entw.) tadeln, darin haben fie 
gewifa Recht. Allerdings liegt.zwifchen dem gröbften 
und dem kleinften Verfeheh eine unüberfehbare und 
unergründliche, weder arithmetifch noch geometrifch 
zu proportionirende Stufenfolge von ^Graden mitten 
inne, von welchen immer einer in dem anderen in 
unmerklichen Übergängen fich verliert. Aber nicht 
blofs b^y der Culpa; auch beym Dolus ift diefs der 
Fall. Die Gradationen des Uolus (welche der Vf. 
übrigens in ihren Hduptmomenten (S. 40 f.) fehr gut 
aus einander geletzt bat) verdienen gewile in der Strafe 
um fo mehr beachtet zu werden , da fich in ihnen* 
der durch die Strafe zu bekämpfende böfe Wille po/i- 
tiv ausfpricht, und die Bändigung dief^p Willens der 
Zweck der Strafdrohung fowoU als ihrer Zufügung 


ift: fo dafs alfo auch von 'diefer Seite her -- und 
vielleicht von diefer mi.hr, als von einer anderen — 
die richterliche Wiil2>ühr und deren Geßatiung nicht 
nur vollkommen gerechtfertigt, fondern gewifs auch 
als das einzige Mittel erfcheint, um eines Theils den 
Staat ausreichend gegen. den Verbrecher zu fchützen, 
anderen Theils diefeu vor einer Strafe zu bewahren, 
welche er nicht verdient hat.- Ift aber Bändigunp: 
des IflUtiis der Zweck der Strafe : fo hat Kleiufckrod 
gewifs fehr confequent gehandelt,, wenn er den Ein- 
. tritt der ordentlichen Strafe eines Verbrechens ( Art 
45 — 4&^^» Entw.) für unabhängig vom Dafeyn jjcr 
bcabfichtigten Folgen der Millethat erklärt; und wir 
können unmöglich den Tadel unterfchreiben , wel- 
chen Hr. V. G. um diefer Behauptung willen über ihn 
(S. 45 u. 46) ausgefiirc^cben hat. Darin hat er frcy- 
Kch nicht Unr'echt,, dafs unfere bisheriae bürgerliche 
Straf gef et zgebong den phyßjcken Erfolg des unter- 
/ nommcnen Verbrech(<ns und die angenfcbeinlicheOe- 
wiCsheit dioCes Erfolgs zur Grundlage der vollen Straf- 
harkeit gemacht hat. Allein eine andere Frage ift es, 
eb das, was unfere bürgerliche Gefetzgebung gethan 
liat, wohlgethan fey, und ob eine heue Gefetzge- 
bung himn der alten folgen mülfe. Uns fcheint dief« 
keineswegs der Fall zu fcyn, und felbft Hr. v, G. hat in 
der Folge bey der Lehre von der Strafe der Brandftiftung , 
(S. 155) feine hier aufgeftellten Grundfätze verlallcn. 
Wäre das Alte befriedigend gewefen : wozu bedurfte 
es der Reform ? Und bedurfte es einer Reform : wo- 
zu Tollen GrundCätze bey behalten werden, die der Na- 
tur der Dinge widerfixeben , und, wie felbft die vom 
Vf. (5.4-5) gegebenen Erlänterungcn und manche 
von ihm behandeile Fälle (z.B. S. 1Q6. iQg. i83. ^9} 
u. a. m.) zeigen, in die Straf^iftiz eine Manlofigkcit 
bringen • die ihre volle Wirkfarakeit nur zum Werke 
des Zufalls macht? Wahrfcheinlich führte Hn. v. 6. 
bey feinem Tadel der von ihm (S. 7 u. 9) aufgeftellte 
Grundfatz irre , die Strafe müfle ihrer Ünalltät nach 
die äufserliche Wirkung des Verbrecheos erwiedevn, 
und ihrer Quantität nach dcfi Schaden deflelben. 
Dafs diefe Pancte von der Strafgefetzgebung beachtet 
werden müifen, ift nicht zu leugnen; aber das Be- 
achten dcrfelh^n kann nicht weiter gehen, als bis auf 
die Beftimmung der Frage, wie die Strafe befchaften 
feyn möge, welche mit diefem oder jenem ^Verbre- 
chen verbunden werde. Durch die vom Vf, gegebene 
Maxime kann zwar die Auswahl der zu verhängen- 
den Strafe motivirt werden, keineswegs aber diq 
Strafbarkeit des Verbrechers an fich. Diefe hängt 
von der Widerrechtlichkeit feines Willens ab, nicht 
von dem Erfolge der Thathandlungen , in welchen 
und durch welche fich der fei be geäubert haben mag. 
Denn nicht die That an fich begründet die Strafbar- 
keit und rechtfertigt die Strafe an fich, fondern nur 
der Wille. Die That felbft verdient hier nur in 'fo 
weit Achtung, als fie das Medium ift, durch welche 
man zurGewifsheit vomDafeyn jenes Willens gelangt. 
Ob die Strafe durch eiii folchea blofs bedingtes Beach- 
ten des phyfifchen Erfolgs des Verbrechens in einen 
willkührlichen Empirimua 4U9arte (wie der Vf. (S.57) 
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meint), oder ilicht, das Icanii *ie Sache tiicht an- 
dern. Liegt doch im Wefen aller Strafdrohuog und 
Strafzufiigung nicht« weiter ala ein blofser Empiris- 
mus, weil wur die Mechanik des menfchlicben Be- 
gehrunga Vermögens und die Combinafion der Bedin- 
gungen feiner WirXfamkeit noch viel zu wenig ken- 
nen, um des Erfolgs gewiCs zu fcyn. Alle Strafen 
find nichts aIa Verfuche. den Willen <auf negativem 
Wege) zur Rechtlichkeit zu leiten, und je indivi- 
dueller reiche Verfuche find, defto wahrfcheinlicher 
iß ihr Erfolg, ^eben von der Individualität abgezo- 
gAie Regeln hier nur Wahrfcheinlichkeit : wie kön- 
nen diefe »aus allgemeinen Erfahrungen abftrahirte 
Regeln geben? Hier wird der Verbrecher in der Ma- 
nier und im^inne des Gefetzgebers bebandelt, dort 
in feiner eigenen ; und welche von beiden ßehand- 
lujigeweifen mehr Wirkfamkeit hoffen laffe, diefs 
bedarf wohl keiner Frage. Was für den Gefetzg^bor 
nach feinen AnGchten vom Wefen der Dinge ein Ab- 
fchreckungsmittel von Verbrechen feyn mag, ift es 
Eevvifs äufßerft feiten für den VerbrecheT. Anders 
will der rechtlich Gcfinnte geleitet feyn^, und anders 
der widerrechtlich Geünnte; was den Einen leitet, 
leitet nicht apch den Anderen. ^ 

Sehr gut begründet und gerechtfertigt hat indefs 
Hr- V. G. fein Unheil durch leine Bemerkungen über 
den Gebrauch der Todebftrüfe überhaupt, und die 
Fälle, wo fie nicht bloft ausnahmsweife, -wie Jitem- 
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fchrod (^. 125 — 130 d. Entw.) will", fonäern aU 
ordentliche Strafe Statt finden mag (S. la f.), über 
öffentliche Arbeit« (trafen und die Bedingungen der 
Anwendbarkeit leichter ^und fchwerer Zuchthansar« 
heit (S. Cv.); ül^er die allerdings su-firengen Grnnd- 
fätze des Entwurfs ((J- r67 — 170) von der Verbind- 
lichkeit zur Anzeige der Verbrechen , befonders in 
dem Falle, -wenn die Pflicht zur Anzeige mit Fami- 
lien- und Subordinations-Piiichten inCoUifion (tebt 
<S. 80 i ^^^er die Verjährung der Verbrechen (S.ßsf.), 
in deren Nicbtgefiattung fich wirklich eine auffal- 
lende Inconfequenz de% Entwurfs auafpricht: denn 
nach der Theorie, zu der üeh Kleinfckrod bekennt, 
rouf&te er ollenbar die Verjährung geftatten. Dafs 
die Verpihrung dem Verbrecher eine Ansucht auf Straf- 
lofigkeit giebt, unii dafs diele AusGcht den Ausbruch 
feines widerrechtlichen Willens fördern kann , diefs 
geben wir Feiierhaeh^ der aus diefen Gründen &ch 
gleichfalls gegen di« Verjährung erklärt hat, ^em zu: 
aber ein nicht minder gewichthaltig^s ' Argument /ur 
die Verjährung liegt gewifs in der die Verjährung»- 
«eit hindurch angedauerten UnterlaiTung der Mi^s- 
that von Seiten des ehemaligen Verbrecher«. Diefe 
ünterlaffung ift ein fehr fprechender Beweis feiner 
llückkehr zur Rechtlichkeit; und da dhe Sttafe diefe 
Rückkehr bezweckt : wozu verhängt man jene, weng 
diefe fchon erfolgt ift? 

C Der Mejoklufs folgt im n&cl^Ua Stück,} 
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JüRlsPÄüDEfi«. Frankfurt u. Leipzig y ia der kiicgcr- 
fcheu Buchhandlung : Metakritik über Feuerhach's Kritik des 
klvinfchrodfchen Entwurfs eines -peinlichen Gejetzbuchs fitr die 
kurpUlz' C nunmehr königlich-) haierißhen Staaten, ver- 
faf^t -von Dr. Jakob Tobias PFerner, Jioclifüxftl. priraati- 
fchem JufiizratK, des Juftiz -., Senats-, AppcUatioiis - und 
Ciiniinal- Gerichts der. Graf fchaft Wetzlar Bevfitzer u. f. w. 
2-o'\ VIIIu. 70S. 8« Diefe gehaltreiche Abhandlung y«-- 
daiXt ihren Ürfprung der bekannten feuerhachfchen Kritik, 
und ein«r an den, dem Publicum durch andere gc lelirie Ar- 
beiten bereits rühmUchft bekannten Vf. ergangenen Special- 
einl?dung zur ConcuiTcnz an den Bemühungen für die Grün- 
dur <^ einer neuen peinlichen Gefetzgebung in Baiern, wel- 
cher' Einladung aber er wegen Kilrze der diizu befi.ipimt<n 
Zeit, ihrem ganzen Umfange nach, nicht folgen konnte. 
Mit Dank wird es daher das Publicum, ui?d hoffentlich 
auch der verJienflvolle Feuerbach\ aufnehmen, dafs ein 
durch philofophifchen Blick und grundliche Kcnntniffe längft 
beiannter Gelehrter mindeßens die über einzelne Momente 
der Kritik angeficUten Beobachtungen öffentlich vorlegt. 
Diefe Momente find: . 1) der fo^enannte Aolas indirectut; 2) 
das Kennzeichen des Aufruhrs; 3) das crimen laefae majefta- 

" tis' 4) die Strafe des Duells; 5) die Strafe des Meineids; 6) 
der Ilochvon-ath , und 7) der Landfriedcnsbruch. Alle diefe 

* Ge*^enßändc find, nach Reo. Überzeugung, mit Gründlich- 
keit Scharffinn und Unbefangenheit gepnift; d:\$ RelnUat 
der ünterfuchung fchcint Rec. treffend und richtig zu fcyn; 
befonders ül diefs der Fall bey dem 4, 5, 6 und 7 Gegen- 
flande , und ganz vorzüglich bey dem crilen , der wichtigen 
Leine vom indirectcn dolus. In Rfickficht diefes letzten Ge- 
tenftandes mufs Rec diefe Abhandlung denjenigen dringend 
tmpfchleB , welche auf diefen Gegenftand in irgend einem 


VerhältnilTe Einflufs haben. Hr. TV, liat denfelbcn fojplin» 
aber auch fo in das Wefen delTälben eingreifend, fo licht- 
voll bearbeitet, dafs Rec. ihm feinen ganzen Beyfall fchenkr. 
Die (. 3 enthaltene Exeinpiififation des feuerback fehen allge- 
meinen Satzes iß, nach Rec. Urtheil, fehr treffend nnd rich- 
tig; nirgends erfcheint die gerin ff'fte Spur derAbficht zu töd- 
tcn; Bec. vermag alfo auch «ich t einzuf«hen, wie die in 
Trage ßehende Handhmg in Rückficht auf die Strafbatkeic 
und die Strafe dem voriStzlichen Morde gleich sefetzt wei- 
den könne. Diefer Punct iß von hervorßechen^em tbeore- 
tifchen^ praktifchem- Intereffe , und verdient daher die tiefße 
tmdrückfichtslofeße Prüfung und Belierzigung« Au<^ in 
Ünterfuchung der ^übrigen Lehren wird jeder Lefer yon 
Kopf und Herz unferem V.f. gern folgen. So wie die Ab- 
handlung dmch Richtigkeit der AnGchten * durch Feßigieit 
der Grundfätze und durch praktifchen Blick vortheilhaft fich 
charakterifirtj ^o empfiehlt -^e fich auf der anderen Seite 
durch Ruhe der ünterfuchung., dureh Befcheidenheit und 
Anfpruchalofigkeit , w-clche den Vf. um Xo fchfftabarer ma- 
chen. Rec. wünfcht diefer Abhandlung innige .Belierzigung, 
befonders von Seiten !der baierfcheii Gefetzcommillion , wel- 
cher £c zugeeignet ül. M — St. St. 

ä 

STAATSWMSKVacHATYSV. Magdeburg t b. Helnrichsho^ 
fen : Vher die Ausgleichung der Einquartierungslaß. Voii dem 
Gcntraleinuchmer Plock in IVIagdeburc. iß 12. aß S. ß. (i gr.) 
Eine kurze , aber wohl^erathene Reciitfertigiing und Eruu- 
terune 4«r > der Natur der Sach« und den Foderungen des 



m^ 


*7 


JE NA J 


e HB 


*B 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


O C T O B £ A 1 a > 3* 


IURl$PniTDENZ. 

fiioEKSBüRO, in Commiir. ä. montag-weibifcheil 
Bachhandl. : Kritik des Entwurfs eines peinli- 
chen Gejetzbuchs für Baiern. Von <r. B. v, GiO' 
big n. f. w. 

QBafchlufs-där i/n vorigen Stack abgebrochenen Mecenfion,^ 

ixach unterfcbreiben 'wir ohne Bedenken die wei- 
if'ren Bemerktingen des Vfs. über die» von Klein' 
jchrod (S. »80) bey weitem nicht b^ßimmt genüg an- 
gegebenen ErfodernilTe der Nothw^hr (S. 88 ^•)? über 
die fiedingungen der Strafbarkeit von Verbrechen ge- 
gen die Geifteskräfte (S. 200 f.) ; über die'Straflofig« 
Reit einea aus Noth 1)egangenen Diebßahia, wo Klein- 
Jchrod Ceine Gelindigkcit (befondera S. Sia) offenbar 
KU weit getrieben hat; über die Strafloßgkeit weg€n 
Trunkenheit des Verbrechera (S. 97 f.) ; über die Lei- 
iienfchaften und Dummheit nnd Mangel an Erzie- 
hung^ ala Mildernnpgründe (S. 99 f. n. S. 104 f.); 
über Verführang und leichte Gelegenheit (S. 110 f.) ; 
über die ($. 447) vorgefchlagene Beftrafnng dea 
chehin möglicfaen Landfriedenbruchs <S. 136) ; über 
äie Strafe Sex Verfälfchnng dea Geldes (S. 142 fO» wo 
<ler Vf. fehr dchtig bey der Bellimmung der Strafbar- 
keit des Verbrechens nicht blofs, wie Kleinfchrod- 
%yill, den Schaden ins Auge gefafst wiffen will, den 
jener verübt hat , fondem vornehmlich die aus der 
i^Tt and Weife der Verfälfchung erkennbaren Gradatio- 
nen feiner Bosheit und Gefährlichkeit. Doch lalFen 
wir dahin geftellt feyn, ob diefs Verbrechen fchon fei- 
nem Wefen nach eine lebenswierige Strafe nach fich 
ziehen kt)nne; dats aber der entfernte Verfuch mit 
mehr als nur mit einem Verweile und Wegnahme 
der Werkzeuge zu ahnden fey, darin hat Hr. v. O. 
gewifs vollkommen Recht. Auch verdienen die 
Grundfätze dtlielben über die Beftrafung der von 
öü'entlichen Finanzbeamten zu Schulden gebrachten 
Defecte (S. 149 f.) zuverläffig den Vorzug vor den 
lehr willkührlichen Vojrfchlägen des Entwurfs (g. 
720 f.). Es liegt in der Natur der Sache, dafs nicht blofil 
der Betrag der Defecte das Strafmafs beftimmen kann, 
Tondern dafs dabey auch das Verhältnifs des Defects 
Jßura Betrag der Caffezu bcrückfichtigen fcy. Nur 
zum Theil richtig ift dagegen die Behauptung des 
Hn. V, G., dafs ßrandftifiung in einem einfam ftehen- 
den, aber bewohnten Haufe keineswegs, wie Klein» 
jchrod (JJ. 759 des Entw.) vorfchlägt , nur mit der 
öalben Strafe der Brandftiftung zu ahnden fey, fon« 
dem dafs dabey auf die erfolgte Wirkung ^efehen 
werden müHe, ob Jemand dabey perfönhch be- 
/. A. I4. Ä »81 3« f^i^rter Band. 


fchädigt werde, oder hur «m Eigenthume. Iffe 
"Strafe jedes Verbrechens mufs , nach nnferer Anficht, 
' ans feinem Wefen felbft abgeleitet werden ; keine«- 
wiggs aus dem zufälligen Erfolg deffelben. Das Mo- 
ment der objectiven Strafbarkeit der Brandßiftimg 
aber liegt in feiner Gefährlichkeit für Eigenthum 
und Ferfouen überhaupt, und da diefes Moment 
bey einfamen Häufecn fo gut eintritt, wi« bey 'gan- 
zen Maden von Gebäuden : fo fcheint ims dort die- 
felhe Strafe, eintreten zu muffen, wie hier. ' Die Ge- 
meingefährlichkeit in dem letzteren Falle kann nichts 
entfcheiden z denn mit ihr fteht die Leichtigkeit 
der Rettung in gleichem Verhältniffe. Jn dem Anzün- 
den eines ifolirt (lebenden , und wegen feiner ifolir- 
ten Lage nicht leicht zu rettenden , bewohnten Ge- 
bäudes liegt wirklich, wo -nicht eine gröfsere, doch 
gewifs eine eben fo grofse Gefährlichkeit der Gefinnun- 
gen , als in dem Anzünden eines Gebäudes in einer 
Stadt, wo das Zufammengreifen und das Zufammen- 
wirken der Einwohner das Feuer leicht dämpfen 
kann, ftatt dafs bey ifolirten Gebäuden in der Regel 
Keine Rettung möglich ift. Dagegen treteh wir ganz 
der Bemerkung des Vfs. gegen Kleinfchrad (^. 814 
d. Entw.) bey, dafs die befondere Gebrechlichkeit 
eines durch gefährliche Schläge oder Verwundungen 
getödfieten Menfchen bey der Beftimmung der den 
Todtfchläger treffenden Strafe zu berückfichtigen fey, 
und dem Verbrecher die erweisliche UnwiiSetiheit fe- 
nes Umftandes als Milderungsgrund zu gut kommen 
muffe. Auch billigen wir voHkommen den Unter- 
fchied zwifchen ehelichen und aufsereheliohen Al- 
tern « den Hr. v, G. (S. 180) bey der Beftrafung des 
Älternmords (S% 877 d. Entw.) gemacht wiffen will, 
fo wie die weitere Bemerkung, dafs Kindermord 
nicht fo ftrafbar (ey, wie Älteimmord, (w^il die 
natürlichen und bürgerlichen Pflichten auf beiden 
Seiten nicht gleich find), und dafs jede Ahtreibung * 
der Leibesfrucht ohne Rückficht auf ^ie Zeit dec 
Schwangerfchaft, w^ie Kleinfchrad (§, 91^ d. £ntw*) 
will» für wabrfcheinlichen Kindermord zu achten 
fey. Ddch können wir nicht recht begreifen, wie 
bey diefer Anficht fich die Vorfchläge des Vfs* (S* 
i84) rechtfertigen laffen, diefea Vergehen, wenn ea 
nach der dreyfsigßen Woche der Schwangerfchaft 
erfolgt ift, mit der vollen Strafe dea Todtfchlagis» 
zwifchen der 3often und soften Woche mit der. hal- 
ben Strafe, und vor der soften Woche mit £iaem 
Viertel derfdbcn, zu ahnden. Die Abhängigkeit dec 
lebendigen Geburt dea Kindes von phyfif<Sien Zufäl- 
len , wodurch Hr. v, G* diefe Strafmabbeftinunang 

mptivirt , rechtfertiget diefe StnfreiUieüaxig keines- 
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Wfrgr^ üiie Icfieint* ficfer PiiVict überhÄn^t kciii' 
Moitient iLVC feytt,. das -hier Bwrücfc&chiigimg^ ver-' 

Übrigen»' wollen -wir dar^li dieC»- ErimMroii-'' 

gen die Arbeit des Hn. v. Gl keineswegs für unver- 
dienßlich erklären» Ihre Verdieiiftlichkeit ift tin* 
▼erkennbar», und wir müITen ße als einen febr nütz-' 
lieben Beytrag zur Criminalgefetzpolitik Jedem em- 
pfeblen». den diefer Zweig der ^taatswÜTenfcbaften 
hitererrirt. UnTere Bemerkungen Tollen nur die Auf- 
znerkfamkett beurkunden» mit der wir diefe Fritik 
gelefen haben, weil fie für una wirklich von bedeu* 
tendem InterelTe ifü Z. 

. STAATSjriSSENSCHJFTEN. 

Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer: Über die Con^ 
Jumiiojisjleuer 9 eine ftaatewirtbfchaftHcbe Ab- 
nandlnng von D. G: Mfckenmeyer ^ ord. Prof, 
der Staatswirthrcbaft an der Univerßtät zu Hei- 
delberg und Mitgliede der allg. cam, okon. So- 
cietiit zu Erlangen. iß^S* XVI u. 149 S. 8* 

So viel auch rchon über Confumtionsßeuern hie 
und dort gefagt worden ift : immer ift man über 
ihre Vortheile oder- Nachtbeile noch nicht r^cht im 
Klaren. Alle uns bekannten Unter fuchungeix treft*en 
die Sache immer nur auf einer Seite; gewöhnlich 
nur auf der finanzwirthfchaftlichen , feiten auf der' 
tiationalökonomiftifchen ; und treften fte folche auch 
bie und da auf diefer Seite: fo ift der Gegenftand 
immer nur 'mehr berührt und im Vorbeigehen be- 
handelt» alt gründlich erfcböpft. -* Leider find 
iracb durch die vor uns liegende Unterfuchung 
die Acten keineswegs für gerchToITen zu arcbten. 
Den Geift des Vfs. und feine Fähigkeit, , über die 
hier bebandelte Materie zu fprechen» kennt man 
a«r feinen früheren der Finanzpolitik gewidmeten 
Schrifiten: 1) über Staatsau fwaijLd und die Bede- 



teo wehr, herricht auch hier; fo fenr man dort Grund- 
lidikeit, umfalTenden Blick, genaue logifche Ord- 
nung und ßrenge Gonfequena vermifst : fo fehr ver- 
mifst man diefe nöthigen Eigenfchaften einer für da» 
grofse Publicum beftimmten willen fchaf trieben Un- 
terfuchung auch hier. Der Vorfcblag zu einemi ein- 
fadien Steuerfyfteme» den die oben angeführte zwey- 
te Schrift liefert 9 empfiehlt bekanntlich Grund- und 
Gewerbe- Steuer f. letztere nach einer vorgefchlagenen 
ClaffifioAion des gewerbfamen Fublicums erhaben, 
als die einzigen nadonalwirthfchaftlich zuläffigen Ab- 
gaben. Diefer Vorfchlag wird auch hier wieder- 
holt, und die Haupttendenz der vor uns liegenden 
Schrift ift wohl keme andere, als die, diefen Vor- 
fcUag au£i Nene zir rechtfertigen ^ theils , Jirect 
durch Unterfuchungen über die letzten Quellen al- 
lea )9ational- und Staate-Einkommens und die Baus 
aller öfffntlicben Abgaben (S. t~d8)» theils indireci^ 
durch Darlegung der Unveruäglichkeit, der Confnm- 


tionsabgaben mit den 'Bedingungen e^ne8 gtt organi- 
firten- und den Gefetzten der Nationatök(Miomie ent- 
fprechenden Abgabefyftems (S. 23 — 140). Diefe Ab- 
gabenart« worunter der VL alle Auflagen auf Confnm- 
tioneartikel verficht, fie mögen heym Genujjfe Jelbft 
erhoben werden, oder bey ihrer Forderung und Rey- 
fchaßung zum Geuuffe^- wie z. B. Zölle, mifsbilUgt 
der Vf. um defs wüten (S. 36 und 37), 1) weil fie 
zur Begründang einer gewilTen und feften Summe 
für die fiebere Bedeckung des Staatsaufwandes nicht 
tauglich ift; a) weit fie daa gerechte und gleiche 
Verbal tnifa der Beßeuerung zwifchen dem Reichen 
un^ Armen nicht treiben kann; 3) weil fie auf der 
Willkübr des Confumenten beruht, welche in Hin- 
ficht auf den Beytrag zum Sta<ü8auf wände dem Be- 
fteuerten nie geftattet werden kann ; 4) weil fie ge- 
rade die ärmere Glafle der Nationalglieder, als die 
gröfste im Staate, am meifien und am hlirtefien triiVr, 
v/enn fie auch auf die abfoluten BedürfhilTe gelegt 
ift; 5) weil fie unmittelbar den Preis der Producte 
erhöht,, und dadurch den LebensEenufs verkümmert; 
• 6) weil fie die Nationalproduction , als die Quelle 
des Einkommens vermindert und lähmt ; 7) weil fie 
den freyen NationaWerkehr und die Circulation oder 
den Umlauf der Güter erfchwert; Q) weil fie den 
gröfsten Theil der Confumenten mehr als einfach be- 
fteüert;, 9) weil fie auf die Immoralität einen zu 
ftarken Einflub hat; 10) weil die Staatsfinanzregie- 
rung eine der Natur des Vergebens nicht angemeHene 
Beftrafungl feftzufetzen , gezwungen ift, und endlich 
11) weil fie ganz unverhältnifsmäfsig grolae Erhe- 
bungskoften verur facht, die dem Ganzen des Staats- 
aufwandea entgehen, und wieder auf die Befteuer- 
•ten zurückfallen. — Der Fleifs dea Vfs. bey Auffu- 
chung'und Zufammenftellung diefer Gründe ift nicht 
zu verkennen; aber dafs fie keines wega logifch ge- 
ordnet find, ift wohl eben fo wenig eine Frage, a^s 
dafs ihre Beweiskraft nicht überall diefelbe ift. Grün- 
de, in das Gebiet der Finanzpolitik, im weiteren 
Sinne, gehörig r und Gründe, aus den Grundprinci- 
pien der Nattonalwirthfchaft entlehnt, find hier bunt 
durcheinander geworfen, und wieder laufen Gründe 
der Finanzpolitik, aus dem Staatsrecht entlehnt^ mit 
folchen unter einander, welche die Finanzpolitik im 
engeren Sinne — die kluge Erhebungs- und Verwal- 
tungs-Weife der öficntlichen Fonds — darbietet. Aber 
ein folched Durcheinanderwerfen kann unmöglich ge- 
billiget werden; und noch weniger kann es der kla- 
ren und deutlichen Überficbt der Sache zufagen. Soll 
diefe gegeben werdeni fo mufs bey folchen Unterfu- 
chungen immer zuerft unterfucht werden , ob eine 
Abgabe mit den Principien der Nationalökonomie 
vereinbarlich fey, und wie fie in diefer Beziehung 
auf den allgemeinen Wohlftand wirke. Das Refultat 
diefer Unterfuchung entfcbeidet über ihre ZuläOigkeit 
überhaupt, und beftimnat, ob fie die Finanzpolitik 
im weiteren Sinne für annehmlich achten kann, oder 
nicht. Iß diefs Refultat günftig: dann kommt es auf 
die (faatsrechtlicLen Beziehungen, auf die Möglich- 
keit ihrer gleishmäfgigen Vertheilung , und erft dann, 


21 


C T" O '.B E R 


8 » 3^ 


Sd 


vrenxi Siefer l*un<^ bffrfedigcnd rtöcbgevriefen ift,' 
kommt ihre fin an zpolip'cTie Seite im engeren Betrach- 
te in Anfchlag, oder it re gröfsere oder mindere Ztt- 
trägÜchkeit' für die' öffentlichen Fonds in Hinfieht' 
auf ihren Betrag nnd ihre Hebungsweife. Die bei-' 
den letzten Puncte hat man gevröhnlich a)s dieHanpt- 
momrnte an^efchen » w«»'lcbe bey der Frage: Sind 
Conjurfitionsabgahen zu ^äjfig, oder inekt ? ina Auge ztt' 
fallen feyen ; und diefenPuncten hat auch der Vf. hier 
feine vorziigVichfte Aufmerkfamkeit gefcfaenkt. Aber 
dennoch ift gerade der erfte Ponct der Hauptponct;. 
und darin, dafa ihn* der Vf. nicht in feinem vollen Ge- 
halte und mit voll er Umficht, in yeder Beziehung» ins* 
Äöge gefafat,- beleuchtet und gewtirdiget hat, darin 
liegt der Grund uirferea oben über feine Arbeit ausge- 
fprocheilen Urtheila. 

Zwar hat der Vf. nicht unbemerkt gelaffen , dab 
Confumtionaftenem vorzüglich dadurch nachtheilig 
wirken, daft fie den Preis der Producte unmittelbar 
erhöhen, daduirch den LebenÄgenufa verkümmern, 
nnd die Nationalproductiorf vermindern und lähmen ;. 
und eben fo hat er hierüber (S. 64. f. u. S, 70 f.^ man* 
cherky nicht Unwahres gefagt. Allein leider hat er' 
dabey nur zn fehr'dic Oberfläche erfafst. Freylich ift 
ee richtig, dafs Confumtionsfteuern auf Erhöhung de* 
Preifes der befteuerten Artikel wirken können, und 
gewöhnlich wirken : allein die Gründe diefes Wir^ 
Kens liegen tiefer, als fie der Vf. fucht und findet. 
Der Preis hängt nicht \on dem Producenten allein-ab, 
iondern bey feiner Beftimmung concnrriren bei- 
de, der Producent (als Verkäufer) und der Con* 
fiiment (als Käufer) ; und begünftigen den Producen* 
ten (Verkäufer) nicht feine VerhäUnille Äum Con- 
lumenten (Räufer) : fo gelingt es ihm äufserft feiten, 
die Steuer auf den letzten zu wälzen. Alfo fo gera- 
dezu, wie der Vf, die Sache darftellt, geht ea mit 
dem Wirken der Confurotionsfteuer auf den Preis- def 
befteuerten Confumtionsartikel keines weges. Übri- 
gens aber kann nicht blofs dieConfumtionsfteuer auf 
die vom Vf. angegebene Weife auf die Erhöhung de» 
Preifes der befteuerten Artikel wirken ; foßdem diefa 
ift eine Erfcheinung, welebe jede Steuer, auch die 
voinGrundbefitz und von Gewerben und dem hier ge- 
wonnenen Einkommen erhobene, hervorbringen kann 
und hervorzubringen pilegt, wenn der Befteuerte 
beym Verkehr den Vortheil vor lieh hat. Denn das ift 
eine ausgemachte Wahrheit , welche der \U (S. 130) 
felbft zugefteht, dafs beym Verkehr jeder Therl das» 
was er an den Staat zahlen mufs, dem anderen auf-, 
zubürden ftrebt, gleichviel derFifcus nehme vom Be- 
fteuerten die Abgabe, auf welche Weife er wolle» 
direct oder indirect, vom ßeßtz und Einkommen 
oder vom Genujs. In der Wirkfamkeit der Confura- 
tionsaeucni auf Erhöhung der Preife der Con fumtious- 
artikel liegt alfo an fich betrachtet nichts, was diefe 
Abgaben iiachtheiliger und weniger empfehlnngs* 
werth machte, als die Abgaben vom Einkommen. 
Der Puna, der hier wirkt,, und der ins Auge ^efafsl 
werden mufs, wenn man hier klar fehen will, ift 
nicht die Wirkung an^ßch. welche völlig gleich itt 


bey allen Abgaben ^ fohdem ntir die Art uHt fVeije 
der Wirkfamkeit. Und diefenPunct hat der Vf. über- 
fehen. Der wirkliche Prieis aller in den Verkehr kom- 
menden menfdiliehen* EraeugaiiTe gravitirt immer 
gegen ihren' S^haftungslioften betrag (Roftenpreis). 
Auf diefen Korftenpreis aber wirkt die Conthmtions- 
abgäbe bey w^eitem ßärker nnd bey weitenv kräftiger, 
als jede andere Abgabe.- Und der Grund, warum 
£e/o wirkt, liegt in nichta weiter, als darin, dafs 
fie dem Calcul fo nahe liegt, ftatt dafs die Abgabe 
vom Einkommen hier immer febr entfernt erfcheint. 
Wer.von feinem Gewinn etwas abgiebt, wie diefs bey 
der Steuer vom Einkommen der Fall iß, verfchmerat 
diefes Opfer, dsis ihm das bürgerliche Leben abnöthigt, 
bey weitem leichter, als derjenige, dem man- etwas 
Von dem abnimnit, was er zu feinem Lebensunter- 
halte und zum Behuf der Übung feiner productiven 
Tbätigkeit nöthig hat, oder nöthig au haben glaubt. 
DieGs Letzte kann und wird er bey der Berechnung 
des Schaftungskoftenbetraga feiner Erzeugnille nie 
oufser Anfatz lalTen, wohl aber jenes; denn hie- 
rin fpricht üch ein pofitiver Verluft aus, dort aber 
erfcheint nur ein negativer ^ nnd diefen erduldet der 
Menfch, aaeh den Gefctzen de% menfchlichen Eigen- 
nutzes-, bey weitem lieber, als jenen. — Wirkte übri- 
gens die Confamtionsabgabe fo unmittelbar und di- 
rect auf den Preis der befteuerten DingCr wie der Vf. 
die Sache darftellt: fo würde fich auch der der Con« 
fnmtioBsabgabe gewöhnlich , und auch von dem Vf. 
gemachte Vorwurf, fie fey. eine ungleiche Steuer , und 
belafte, befonders bey der Belegung der erften, und 
allgemeinften Lebensbedürfnifle , den Armen bey 
weitem mehr , als den neichen , weit weniger 
rechtfertigen lallen , als er wirklich wahr feyn mag. 
Träfe die Abgabe auch den Reichen nicht unmittel- 
bar: fo triftt üe ihn doch mittelbar, durch Erhö- 
hung des Preifes der Dienftleiftungen, welche er fich 
von dem Armen machen läfst; denn das ift doch ge* 
wifs unbezweifelt, dafs nach der Theorie des Vfs« 
die Belaßung des Lebensbedarfs des Arbeiters den 
Arbeitslohn aller Arbeiten fteigern mufs. Allein auch 
hier wirkt die Abgabe nicht unmittelbar, fondem 
durch ihren Einftufs auf den Verkehr nur mittelbar 
zum Nachtheile des Armen. Der Druck der Abgabe 
fälk nicht auf den krtaen durch die Abgabe^ fondern 
durch ihren Jßinjiufs auf den Verkehr zwifchen dem 
Arbeit anbietenden Armen und dem Arbeit fuchenden. 
Reichen. Je mehr der gemeine Arbeiter beiaßet ift» 
je mehr man ihm durch Auflagen fein Leben verküm* 
mertr um fo ßärker wird feine Streben, Arbeit zu fin- 
den, um fo billiger alfo feine Lohnf oderung , und 
um fo heiler d^sLoos des Arbeit begehrenden Beicfaen. 
Und vorzüglich hierin , dafs die Confumtionsabgabe- 
auf diefe Weife den Reichen zum Nachtheil des Ar- 
men begünftiget, mag der Grund des Drucks derCon- 
fumtionsabgahe für den Armen zu fuchen feyn ; wie- 
wohl wieder auf der anderen Seite nach dem Gravi- 
tationsgefetze , und deJTen unaufhaltbaren Wirkun- 
gen , diefer Druck. nie ander» als nur ephemer feyn 
kanni keinesweg.«» bleibend. Denn lange dauenide 
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AbweichmigM irom «atüilichen Gange der Dinge 
find ohne die gröfsten Gewaltftreiche beym Verkehr 
nirgends möghch, 4*0 däts Mo , genau betrachtet« der 
Tadel» den man der Confiuntionsabgabe wegen un- 
gleicher Beladung des Armen macht , nie fonderlich 
begründet erfchemen wird, wenn man nicht einzel- 
ne Theile des Tableaus; fondern das Gdnze über- 
geht. — Diefes -Ganze ins Auge gefaCst, Ccheinen 
uns aber auch in Bezug auf die Nationalproducticm 
die Folgen der Confumtionsabgaben lieinesweges fo 
nachtfaerlig für den allgemeinen Wohlfland eines Volks 
^ufeyn» wie fie der Vf. (S.7ß f.) darzußellen facht. 
Jede Abgabe drückt gewilTermafsen beide, ;die Natio- 
nalproduction und den Lebensgen ufs ; jede nimmt 
dem betriebfamen Theile ^es Volks etwas von dem 
Ertrag 4ind dem Lohine femtr Betrieblamkeit» und 
ftrebt dadurch feinem Eifer und feiner Induftrie ent- 
gegen. Und nimmt die Abgabe als Einkommen fteuer 
dem Producenten Xeinen Gewinn ab : fo wird er eben 
fo wenig grofsen Drang zum Fleifse und zur Betrieb- 
famkeit haben, als wenn man ihn währeud feiner pro- 
ductiven Thätigkeit mit einer Confumtionsabgabe he- 
laßet, und ihm dadurch die Aueficht, Gewinn zu ma- 
chen, entzieht. In diefemPuncte entfcheidet die Hö- 
he der Abgaben allein,, nicht die Periode, w.o üe der 
^Pflichtige zahlt. Die Habfucht des FJfcus erftickt die 
Induftrie immer, gleichviel fie nehme dem Producen- 
ten den Ertrag feiner Arbeit nack deren Folleudung^ 
als eine allen Gewinn verfchlingende Einkommen- 
ßeuer, ab , oder während der Übung feiner producti" 
ven Kräfte^ ilurch Beft^uerun^ der ihm hier zpm Le- 
hen und KU feiner Reßauration nöthigen Genülfe. 
Der Producent verliert hier und dort 6.exi Sporn^ der 
feine Thätigkeit reizt; und ohne diefcn Sporn ift In- 
dußrie nie; nützlich. Doch fcheint es uns, dafs es 
noch viel nachtheiliger auf die Indußrie wirken muf- 
fe , wenn man durch zu hohe Belaßung des Einkom- 
mens die Indoßrie drückt, als durch zu hohe Bela- 
ftnng der Confumtion. Dort iß die Ausßcht auf Ge- 
winn geradezu vernichtet : hier iß £e nur erfchwert, 
nur weniger zuverläfßg und problematifch ; und im 
Vertrauen auf fein gutes Glück unternimmt doch 


.wohl hier Mancher etwas, was erbey der fieberen 
Ausficht, dafs er^abey nichts gewinnen könne, nie 
unternehmen wird. So wie «r* wie wit oben be- 
merkten 7^ die Confumtionsßeuer durch ihre Bezie- 
hung alif den Calcnl des Schaß'ungs)ioßenbetrags die 
Preife in die Höhe zu treiben ftrebt; fo ftrebt die;5U ho- 
he Abgabe vom Einkommen durch ihre Beziehung 
auf den Calcul des möglichen *Ge winns auf Vernicb" 
tung der Induftrie,; und was ift wohl .fchlimmer, die 
Qvu^Iq ganz vernichten? oder ihren Abilufs nur 
fchwieriger machen? In Beziehung auf den allge* 
meinen Wohlßand mid die Elemente dcllelben hat ^• 
fo gewifs die Steuer vom Einkommen nicht nur 
nichts vjor der CoQfom^ipnMieue.r ziun Vpraiis, fon- 
dern jene ßeht diefer wirklich nacb^ 

Alles diefes zufammengenommen, rverdient al(b 
^ewiCs jin nationalökonomijiijcher 3eziehunjg die 
iConfumtionsßener keines wegeS das VerdammYmgiac« 
theil, das der Vf. hier,(S. i4P) über fie ausgefpjrocheo 
.hat. Jede Iiat ihre eigene Pl^ge für die bürgerliche 
Menfchheit « und beide Plagen vfdt einander vergli- 
chen, möchte .diejenige , .welche die Confumtionsr 
ileuer begleitet, immer noch die geringere fejn. Un4 
heherzigt man noch das^ was Soden zu ihrer Verthei- 
digung fagt , dafs fie von dem Filichtigen im £nd« 
puncto des Ertrags aller Production, beymXJ bergan- 
ge des Eruags derfelben zur Confumtion, und in den 
meißeu Fällen ,felb(^ ohne dafs es d^ Pflichtige merkt, 
gezahlt wird: fo möchte fie wirklich eher zu .empfeh- 
len, als zu verdammen feyn. -r- Der Hauptpunct, der ihr 
^ntgegenßejbt, ift nicht fowohl ihre Unverträglichkeit 
mit den Gefet^n der National wirthfchaft, als viel- 
mehr ih^e finanuDirthfehaftlichß Schwerfälliglceit; 
und wenn der Vf. fie in diefer Beziehung mifsbilligt: 
fo mag er nicht Unrecht haben , ungeachtet fich in 
feinen Mifsbiiligungsgründen nichts weiter finden 
läffil, als iängft bekannte Dinge, weder neu begrün- 
det, noch neu dargeftellt. Die jpdlgemeinen ßetraehtun* 
geß (S. Ulf.), womit fich feine.Unterfnchungenfchlie- 
fsen, hätten der Ordiuing gemäfs eigeintlich an die 
Spitze .derfelben geftellt werden Collex). ^cb. 
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KLEINl^ SCHRIFTEN^ 


JüAis^.HüDBVZ. Gottingen 9 b. Dietericli: Verfuch ei' 
ner Darßelltuig der äusseren Formen der myßijchen Tefta» 
mente und der Folgen ihrer VernaMaJfigung , tum Gehraw 
die Jiur Richter B Sachwalter und Notare, mit aiigekängtej;! 
FoT|nii^]:Qn ypn Bernhard (ein Druckfehler Tagt l^eonhard) 
Geuffenhainer B Notar in Duderfiadt. ißia. 72 S. g. (g Gr.) 
Der Cedex Nap. kennt drey Arten der Teßamente. Die 
4 Beobachtung ihrer Form ift bey Strafe der Nichtigkeit vor>* 
^^efchrieben. Am einfacliIUm ift die Form der vlographi- 
fchen Teiiameme (daher man auch am wenigften von den 
J^lchtigkeiten derfelben reden hört), fchonfzurammen^fetzter 
ift die der offenüichen^ bey weitem s^n -fchwierigltcnlft aber 
die BeobaclKune der zur Gültigkeit eines myjttfchen Teftsr 
ments DOiKwencUgen Foi'm, welches allein fchoa hinläng^ 
lieh feya follte, diefc nur dann zu wShlcn, w^enn aufsere 
Uniftände diefe Wald durchaus notliWendig machen , wel- 
ches aUerdixigt b^isweileB der FaU feyn kann. Der Vf. unp 


ternahm daher ein fehr nützliches Werk, indem «r die In« 
£seren Formen der myfiirchen Teftamente, auf eine umfaf- 
Dende Art, darzuftellen verfucjue, und, man mufs ihm auch 
das Lob ertheiicn , d:\rs er feinen Zweck voll kommen er- 
reicht habe. Das kleine Werk ift mit Deutlichkeit und 
Scharfßnne abgefxfst, und zeigt von einer nicht gemeinen 
Kenntiiifs der neuen Legislation, obgleich d^ni Vf. die 
Werke franzößfcher Kechtsg^lejirtea in der Original - 
Sprache., walirfcheinlicti der I.ocalumftände w^cgen, worin 
er lebt, niclit zusängUclr gewefen zu feyn fcheinen. 

Kec. kan^ nicht nur jedem Notar diefes gelungene Werk- 
chen mit Ziwerficht empfehlen, fondei^n lodert auch den 
Vf. au/, auf einf ähnliche Weife die Lehren von den olo- 
graphifdien und ö^entlichen Teftamenten , undsfelbA die 
(iamit fo verwandte Materie von deü Gefchenkea unter 
den Lebenden zu bearbeiten. F • . • L 
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Reine Krankheit verdiente es, fowoM ihrer allge- 
meineren Verbreitung und verheerenden Folgen als 
der ärmlichen und feichten Behandlungsweife wegen, 
die ihr noch vor Kurzem unter den Händen der 
brown^fchcn Ärete zu Tbeil ward, ,mehr, einer tie- 
feren und vorurthcilsfreyeren UnterfucHung unter- 
worfen zu werden, als der aufleckende Typhus. Eben 
fo fchwankcnd, als die herrfchenden Begriffe über 
dasWefen dicfer Rrankheitsform waren, indem fie 
bdld mit jedem bösartigen Fieber, mit Nerven -, Faul-, 
Gallen- Fiebern in eine Claffe geworfen wurde , eben 
fo fchwankend waren auch die dagegen in Vorfchlag 
gebrachten therapeutifcben Maximen. Diefcr rühm- 
te Äderlafs , den der Andere als verderblich verwarf^ 
idiefer abführende Mittel, jener Opium; dieferDiapho- 
reiica^ jener Kälte u. f. w.: fo dafs man kaum in ei- 
ner anderen Krankheit widerfprechendere Curmetho- 
^tn nebeii einander empfohlen findet, als in diefer. 
Indellen war kaum eine diefer verfchiedenen Metho- 
den fo verderblieh als die der Erregungstheoretiker, ' 
welche diefe Krankheit bekanntlich an die Spitze 
der afthcnifchen Fieber ftellten, und diefer Anficht ge- 
mäfs mit den allerdifiuGbclften und häufigßeii Reiz- 
mitteln bekriegten, eine Methode, wobey iiothwen- 
die der regclmäfsige Verlauf derfelhen verrückt, die 
kriiifchen Bewegungen der Natur gehemmt, und in 
den meiden Fällen jeuer Zuftand hervorgerufen Wer- 
den mufste, welchen der verdienftvolle Hufeland 
fehr paffend Typhus artißciofus nennt. Späterhin, 
als die Naturphilofophie den üfurpatjonen jener ein- 
feitigen Theorie im Reiche des medicinifchen WilTens 
Grenzen fetzte, konnten auch in Bezug auf diefe 
Krankheit belfere Anfichten wieder Raum gewinnen, * 
und befonders war es die vorher verachtete Erfah- 
rung , die nun , unter den Flügeln jener Philofophie 

J. A. h, Z. i8t5^ yi^ter Sand. 


Xich wieder erhebend, den Anfichten über dasWefen 
und die Heilung derfelhen einis ganz andere und vor- 
züglichere Richtung gab. Auch die beiden Vff. der 
vorliegenden Schriften folgen mehr oder weniger ih- 
rer Spur, und befonders erfcheint der erfte unter ihnen 
als einer ihrer geweihteften Priefier, durch welche 
der hippokratifche Geift in der Wißenfchaft unterhai- 
ten wird, undi'fich in neuen, frifchen Zweigen üb^r 
He verbreitet. . Wenn aber auch der Verfuch des 
aweyten, aus den vorhandenen Beobachtungen und 
Erfahrungen mit Hülfe der Reflexion eine Theorie des 
anßeckenden Typhus zu Stande zu bringen, geprüft 
auf dem Probierftein einer vorurtheils fr eyen Kritik, 
nicht allenthalben die Probe aushalten möchte: fo 
mufs man ihm doch recht gerne den Vorzug vor al- 
len ähnlichen theoretifchen Verfuchen einräumen, 
und fowohl dem Scharffinne, mit welchem das Gan- 
ze erbaut ift, als der überall fichtbaren Anerken- 
nung und Erhebung der Erfahrung, fo wie der rühm-- 
liehen Bemühung, eine dem Wefen der Krankheit 
angemefienere Heilmethode zu finden und fefizuftellen, 
vollkommene Gerechtigkeit widerfahren lauen ; und 
obgleich feine Schrift an Vollfiändigkeit und prakti- 
fcher Brauchbarkeit der erfigenannten, die darin 
ein Mufter und werth ift, von allen künftigen Bear- 
beitern einzelner Krank hei tsbefchreibun gen als Vor- 
bild genommen ^ werden, nachAeht: fo ift He doch 
iiuch von diefer Seite keinesweges dürftig zu nennen, 
und aus einer genaueren Betrachtung derfelben geht 
deutlich hervor^ dafs der Vf. nicht allein überhaupt 
zu beobachten verftehe, fondern auch die hier bear- 
beitete Krankheit oft und fleifsig beobachtet habe. 
Die Verfchiedenheit , welche in diefer Beziehung 
zwifcfaen beiden Schriften bemerklich ift, hat übri- 
gens ihren Grund in einer verfchiedenen Tendenz 
beider VfF. , von denen jener eine vollftändige Mono- 
graphie, diefer hingegen eine Theorie der Krankheit 
und zum Behuf diefer nur eine Schilderung ihres Ver- 
laufs und ihrer charakteriftifchen Kennzeichen zu He- 
fern die Abficht hatte. Wenn wir dagegen an man- 
chen Stellen beider Schriften auf Ähnlichkeiten ftofsen, 
Ähnlichkeiten, die oft fo weit gehen, dafs man fich 
veranlafst fehen könnte, zu glauben, Einer der bei» 
den VfF. habe die Ideen des Anderen vor der AbfalTung 
(eines Werkes gekannt: fo hat diefes wohl nur feinen 
Grund in der Gleichheit des behandelten Gegenftan- 
des felbft und in der Verwandtfchaft der Denk - und 
Anfcbauungs- Weife, vermöge welcher fich wohl öfter 
geiftreiche Schriftfteller auf einem und demfelben 
Wege begegnen. — Nach diefen vorläufigen und all- 
gemeineren Bemerkungen gehen wir nun zur befon- 
deren Betrachtung diefer beiden Schriften über. 
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"* Vfo, r. Tri derti' erßen AhjcVmhte ^ übcrfchrie- ' 
Ben: Beßimitinn^ äts avjieckenden Typhus^ ban-' 
delt der Vf. von der Bedeutung diefes Wortes und 
dem damit verbundenen Begriff in verfcbiedeneii 
Zeiten^ Der Vf. Aväblte das Wort Typhus ^ weil 
€8 die paJTendfte und beftgewähhe*, alte Benen- 
nung, der griecbifchen Ärzte ift, wejcbe das be- 
ftändigfte Phänomen diefer Krankbeit ansdrückt. Es 
Bedeutet nämlicb hay jenen Ärzten und befoiidcrs bcy 
Hippokratea Co viel als Emptindungslofigkeit oder 
Stumpfheit der Sinne. — Abgefehen davon, dafs es 
doch einmal kein deutfches W'ort ift, welches wohl 
hier fchicklicher und mehr an feinem Orte geftanden 
hätte: fo fcheint doch auch jene Bedeutung, in wel- 
cher Hippokrates das W^ert nimmt, nicht die tir- 
Xpfüngliche deffelben gewefen sbu feyn. Das Wort 
Tu(po9 kommt her vonTuCpf^Vr welches urfpjrünglich 
Toviel bedeutet, als fumuni excitare oder iucendere. 
Dem zufolge möchte es wohl nicht einer befonde- 
Ten Form von Nervenfieber, fondern überhaupt ei- 
n^m jeden hohen, Grade von hitzigem Fjeber zuge- 
Isommen fevn, wobey der Kranke gleicbfam vor Hitae 
dampft, oder bey delTen Berührung der Befühlen de ein 
brennende» Gefühl wahrnimmt. IndelTen der VF. 
heftimmt genau , was er unter diefem Worte verßan- 
den willen will, nämlich jenes Fieber* mit Betäu- 
bung,, welche« im menfchlichen Köip^er fein eigenes 
iVIiasma , durch welches es fich weiter verbleitet, ent- 
wickelt, welches überall und immer das nämliche 
und hl feinem Wefen fich vollkommen gleich iil, weil 
es .aus einem felbßfiändigcn und immer gleichen Mias- 
ma entfpringt, und beugt hie4urch allen weiteren 
Verwirrungen in den Begriffen vor. Er unterschei- 
det daffelbe von allen anderen Nerven- und aßheni- 
Ichen Fiebern al» eine felbßfiändige Krankheit, in 
deren wefentlichen Grundzügen eine-beffändige Gleich- 
förmigkeit hcrrfcht, die wegen eine» beßimmtenHaut- 
ausfchlagea zu der Familie der exanthem^tifchen Fie- 
ber gehört, wo die anßeckenden Fieber überhaupt 
ihren Platz haben ; die ihren eigenen beßimmten Ver- 
lauf in ihren ausgemeffenen Stadien, wohl aber in 
diefen verfchiedenen Stadien einen beßimmt wandel- 
baren Charakter hat, deren einzig beßinimtes Sym- 
ptom aber in allen Zeiträumen Betäubung mit Deli- 
rium oder Tjphomanie iß \ ja deren ganze6 Wofen, wie 
fchon Galen fagt, auf mehr oder weniger bemerk- 
bares Leiden der Leber hindeutet ; eine Fieberkrank- 
heit, die in fich und eigentlich weder ein £ntzün- 
dungs-, noch ein Nerven--, noch ein Faul-Fieber iß, 
und doch alle diefe Charaktere manchmal annehmen 
kann. £r theilt diefelbe noch in den bösartigen und 
in den gemeineii Typhus. Zu jenem gehören fowohl 
der morgenländifche, als auch vielleicht der abendländi- 
fche Peßilentialtyphus- Zu diefem find zu rechnen» je- 
doch nur als blofse Varietäten diefer nämlichen Fie- 
herga^ung, der Spital- oderLazareth-Typhus, derKer- 
hertyphus, der Feldlagertyphus, der Typhus auf Schif- 
fen und in belagerten Städten, und derjenige, wel- 
cher zwar urfprünglich in einzelnen Gemeinfcbaften 
entßeht, aber dann auf mehrere Menfchen fo um 
fich greift » daft er entweder endemifch, wie die Fe- 


bris IJitjfgarica, oder epidemifch Wir J.* Auch dieLe- 
ferdürre bcym Ri/ulrieb gehört hirhcr. Zweyter Aly- 
fclmitt,, jdlter rutd Gejchichte ditftr Lraiikheit. 
Nachtheil derjelbeu auf dus^JueuJcheii^efciiiecht. Sie 
iß wahrfcheinlich fo alt, als ddS Menfchengefchlecht 
felöft. HippokS-ates kannte fie fchon» In älteren Zei- 
ten wufbte man aber nicht,, dafs fie anflcckenc} fey. 
Viele unter dem Namen der Peß vorkommende 
Krankheiten w^ren* nichts anderes, fo z.-.B. die Peft, 
welche 1523 durch ganz Italien wüthete; die, welche 
unter dem Rriegsheerc Kaifer K^rl des V im J. l55c 
bey der Belagerung von Metz herrfchte; die Teft 15G6 
in Ungarn, die in M ei Ten 1574 u. f^w. Sie trug zur 
Entvölkerung bisher weit mehr b^y, ale felbß die ei- 
' geniliche Peß, welche zwar in fich bösartiger ift, 
aber weit feltener voikommt. Dritter j^bf^hmtt, 
Vorläufige jwthmendige Eintheilung des auflecken' 
den Typhus. Z»vörderfl ift derfelbe^in deji durch 
Anfleckung mit ßet heilten und in den jurffßrnnglieheti 
au unterfcheiden. Er kann zwar, aU mitgeiheilter 
Typhusr m/f einer anderen Krankheit aufällig verbun- 
den, aber nicht aus derfelben wefentlich enlfpringend 
erfcheinen und ' betrachtet werden. Er kai^n alfo 
reiji oder complicirt^ aber in Rückficht feines Ur- 
fprunges in diefem Falle nur immer primär ^ nur im- 
mer durch Aufiecküng erhalten feyn. Der urfprüne- 
Uche Typhus iß immer eine fecundäre Krankheit, die 
nur während eines anderen Fiebers, niemals aber in 
einem gefunden Menfchen fict entwickeln kann. 
Auch iß der anßeckende Typhus einzuiheilen in den 
regelmäfsigen und unregehnäfsigen» Er h4t, befon- 
dcrs der aus vorangegangener Anßeckun^ mitgethcil- 
te , eine eigene und beßimmte Gleichförmigkeit in 
feinem Verlaufe, feinen Stadien und Symptomen. 
Wenn aber Nebenurfachen einwirken, welche fei- 
nen Verlauf verwirren: dann wird er unregelmäf&i^, 
und lenkt, wie andere exantbematifche An ftccknngt- 
fieber, von feinem gewöhnlichen Tfade ab. yierttr 
Abfchnitt^ Gemälde des reinen^ durch Anjieckung 
entßandenen und mitgetheilten Typhus im regelmä- 
fsigen f^eriauße. Der Vf. nimmt 8 Stadien deffelben 
an: 1) das Stadium der Anßeckung ; a) das Stadium 
der Opportunität; 3) das St: der Invafion; 4) dasin- 
flammatorifche St. ; 5) das nervpfe St.; 6) das St. 
der Krffe; 7> das St. der Abnahme, und g) das St. 
der Convalefcenz. Fünfter Abjchnitt. Befchreibuii§ 
des durch Anfieckung mitgetheilten Typhus im mo- 
malen Verlaufe. Diefe Anomalieen hängen ab: von 
der vorhergehenden Befchaffenheit des befallenen Sub- 
jects; von der herrfchenden Conßitution und von 
den nebenbey einwirkenden häuslichen fchädlithen 
Einflüffen, wozu auch ein fehlerhaftes Heilverfahren 
gehört, und find verfchieden nach den verfchiede- 
nen^ Zeiträumen der Krankheit. Seehßer Abfclmitt. 
Urfachen und Entf lehmig 5 art des Typhus. Er cnt- 
fleht immer durch Anßeckung, hat gleich anderen 
Anßeckungsfloffen die Eigenf<;haft , feine« Gleichen 
und nur feines Gleichen unter einer verurfacfaten 
ähnlichen^ Krankheit w?edei^ hervorzubringen, und 
verbreitet fich durch diefe fecundäre Entwicklmjg 
in$ Unendliche, fo lange nämlich ein^ empfängliche 
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Materie da iß, Sie ihn atifninimt und wieder neu 
Teproducirt. Der ÄnftecknngsßolF entwickell fich 
Trahrfcheirilich erft mit dem Herrortritte des Exan- 
thems, und die Anßeckung gefchieht nicht einzig 
mittelll des thierifchen Schleims, ebAvohl auch, durch 
dieferr, fondern 5e Kann auch bey einer bJoIsen An- 
näberang in die AtmoQ^häre des Kranken 'erfolgen. 
Dabey verräth das Typhutgift, gleich dem Scharlach, 
fehr viele Wirkung auf eine gewiÜe EnlffTuung. 
Es tilgt, nach hervorgitbrachtem Fieber, die Em* 
pfängiichkeit zti der nämlichen Ar>ßeekung fall im- 
mer auf einige Zeit, feltener aber auf lebensläng- 
lich, und fcbeint eine den narhotifchen Giften ana- 
loge, jedoch permanentere Wirkungsart SU beljtzen. 
Die Mittheilung gefchieht entweder durch unmittel- 
bare Berührung des'Krankeri oder durch mittelbar« 
folcber Körper, die mit demfelben einft in Contact 
waren. Siebenter Abjchjutt, jlus-gäitge diejer lirank» 
heit,- Sie endiget entweder in die Gefundheit, oder 
in den Tod, oder in andere Kraekheiten. Die ge- 
wuhnlicfaeH Todesarten und der Schwächetod und 
der Schlagflufs. Der Erftickungstod kommt äufserfl; 
leiten und nur in jenen einzelnen Fällen vor^ wo die 
kidenden Lungen die Verrichtung dea Athmens un- 
terdrucken. Die Apoplexie, iü entweder Humorala- 
poplexie, und ift die Folge von Entzündung der Con- 
geAionen oder Metäftafen» oder Vereiterungen des Ge- 
hirns ^ oder fie ift Nervenfchlag. Achter Jbfchnitt, 
Trognoßik. Ein Abfchnitt» der ganz das Gepräge 
des genauen und ileifsigen Beobachters der Natur ah 
fleh trägt. Neunter Abfchnitt, lleilart des Typhus 
im re^elmäJsigen yerlaufe. Die Krankheit wird 
gleich andren Anfteckungsfi ehern febr oft ohne alle 
Hülfe der Kunft und der Heilmittel durch blofsc Thä- 
tigkeit der Lebenskräfte feihft geheilt. Ja fie wird als 
einfache Krankheit immer auf diefe Art überwunden. 
Zum Beweis diefer Bebauptinig erzählt der Vf. feine 
eigene interelTante Krankheittgefchichte, wobey er, 
beynahe alle ärztliche Hülfe iTandhaft verweigernd, 
dennoch glücklich gerettet wurde. Mehreremale bat 
derfelbe Kranken, welche einen leichten und einfa- 
chen Typbifs hatten, geflilTentlich keine anderen Arz- 
neyen, ala faure Getränke, gegeben, und mit glück- 
lichem Erfolge. Überhaupt erfolgt die Genefung im- 
mer in einer bcßimmten Zeit und nach beflimmten 
und beftimml andauernden Veränderungen im Orga- 
nismus, und keine Heilart des Typhus vermag fei- 
ner i4.tägigen Verlauf und Typus abzukürzen. Ea 
bleibt daher dem Arzte nichts Anderes übrig, als die 
Operationen der Natar zu unterßütsri n, und alle Hin- 
dernilTe zu entfernen , damit die vitalen Kräfte frey 
und ungeftön ihre wohlthätigen Wirkungen pufsern 
und zwar fo lange änfsern können, bis der Typus 
der Krankheit überfianden und der contagiöfe I^rocefs 
beendigt ift. Die Behandlung jß übrigens verfchie- 
dcn, nach den verfchiedenen Stadien der Krankheit. 
Zehnter Jbfchnitt. . Heilart im ynregelmäjsißcji 
Vcrlayfe. Wenn der entzündliche Charakter des Ty- 
phus entweder im eigentlichen Zeiträume von 7 Ta- 
ge«, oder noch fpät er hinaus , auf eine ungewöhnli- 
tlcArt erhöht, üch %rx Qiner Synoühd ?.t\gi\i: [^VH^^ 


auch die iWlart ftreager enhzundui'jjewidrigund die- 
fe auch anhaltender werden, doch niufd der Ar« 'im- 
mer das künftige nervpfe Stadium vor Augen hä* 
ben, und daher die Kräfte fchonen. Eiije öder höÄ/ 
ftens zwey AderJälTe find nebß den übrigen kühlen- 
den Heilmitteln gemeiniglich in dem heftigften Zu- 
flande diefer Art hinreichend. Bey wirklichen ört- 
lichen £ntzündun°:en aber find auch oft ftrengera 
Blutauileerungcn nöthig, ja wirkliche Himentzün^ 
düngen oder halb apoplektifche Zuftände erfodern 
oft fehr Aarke Ausleerungen der Art. Eilfter Ab- 
Jchnitt. Diätetik in diel er livankheit. Diefer Ab- 
fchn^it fcheint uns unter die gelungenllen de^ ganzen 
Luches zu gehören, und verdient um fö gröfscre 
Aufmerk famkeit, als gewöhnlich die drätelifche Sei- 
te bey diefer Krankheit am meißen, vernachlärfigeü. ' 
wird, oder einem, mit der medicinifchen Behand- 
lung ni fehneidendem Contraft ßehenden Schiert* 
dnan unterworfen iß. _ Sehr wahr und wkh* 
Ug fanden >viV die Bemerkung, dafs Bewegung, 
auch geringe, wenn fie nur activ iß, und durch ei- 
gene Anßrengung des Kranken gefchieht, von dem 
allergröfsten Nutzen fey. Rec. fah mehrere vom Ty- 
phus Befallene, die mit der gröfsten Anßrengung 
ihren körperlichen Befchäftigungen oblagen, und fo 
dem Übergänge der Krankheit in den entzündlichen 
und nervöfen Zeitraum glücklich entgingen. Über- 
haupt iß es auch erfoderlich, dafs man die Kranken, 
fo vid nur immer möglich iß, aus ihrem Taumel 
durch Heizung der äufiseren Sinne zu erwecken t räch«- 
te. Eben fo zuträglich iß es, die Kranken iraSomm*!- 
nur mit einem Leintuche zu bedecken, und überhaupt 
mehr kühl als warm zu halten. Zwölfter Abfchnitt. 
' Frophylaxis oder Vorbeugung. JK^'ebß einigen jßnt- 
würfen zu diefsf alligen rolizey an ft alten. In diefem 
Abicbnitte betrachtet der Vf. die Vorbcugungsmittel 
für einzelne Menfchcn, und die für das Allgemeine: 
Hier nuj^ noch einige Worte von den letzteren, um 
den dabey gethanen, nützlichen Vorfchlägen vieli- 
leicht durch diefe Blätter auch einigcrmafsen denEfrt^ 
gang bey Nichtärzten,. denen oft die Ausführung fol- 
eher VorfcLläge näher liegt, als Ärzten, vorzuberei- 
ten, und ihre Aufmerkfamkeit auf diefe auch in die- 
fer Hinficht gehaltvolle Schrift hinzuleiten. Um 
,die Verbreitung der Typhusanßeckung auf das^Beft- 
möglichße zu vierhindcrn, befonders aber die Anße- 
ckung von Menfchen zu Menfchen zu befchränüen, 
find folgende Mafsregejn unumgänglich erfoderlich: 
1) die Errichtung einiger Typhushaufer, nach Art 
der Teß- oder der junker'fchen Pocken-Häufer, wo- 
hin alle Typhuskranken abzufetzen, und von wo nun 
die forgfäliigß gereinigten wieder herau^znlallert wä- 
ren ; oder i:) im Falle eine folche Anßalt zu viel Ab- 
fchreckendes hätte, die Einrichtung einiger Typhus- 
zimmer in Hofßitälern. 3) Alle öftenilichen urtd Pri- 
vat- Ärzte mülfen die Obliegenl^eit haben, jeden vor- 
konraienden Typhuskranken voii den gefunden Men- 
fchen fogleich und unter der ßrengßen Verantwort- 
lichkeit zu trennen. Arme in die Krankenanßalt, 
Beiche aber in eine eigene in ihrem Haufe oder im 
tlofpitÄle dazu etablirte Typhu8ai>flalt 29 bringen. 
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4) In gtoUen CommtinitSten ift auf die baldlgftc 
Trennung der Typhuskranken von den Gefunden 
vorzüglich zu fehen, und bey Kerkern und Zuchthäu- 
fern felbft eine eigene Typhusanftalt ru beftellen. 5) 
Murale zum Transportiren der Kranken ein eigener 
hie«u J>eftimmler Tragfeflel beftehen. 6) Die Tjr- 
uhuszimner müföten fo beftellt und eingerichtet 
fern« dafs die Kranken und das ganze Perronale dcr- 
felben keine Gemein fchaft nach aufsen haben könn- 
ten f und eine eigene und Celbllftändige Aufmalt aua- 
uiadhen» die aus Kranken-, Convalefcenten- und 
Reinigunge-Zimnaern beftände, und ihre eigenen 
Arzte, Wundärzte, Priefter und Kranken Wärterin- 
nen hätte. Um die Zerftörung des Anfteckungsdoflcs 
SU bewirken., find folgende Mafsrngeln nolhig. 2u- 
vörderft ift hier zu erzvvecken , dafs derjenige Anlte- 
ckungfiftofF vertilgt werde, welcher den Typhuskran- 
kcn in feiner eigenen Atmofphäre umgicbt, und die 
Luft feine» Krankenlagers vertin rein iget. Räucherun- 
gen mit Efßg, Wacholdern , Harzen u. f. w,, fo wie 
auch Holzrauch, find zu diefem Zwecke unzurei- 
chend, Flammenfeuer, öfters du«ch die Zimmer ge- 
tragen, weit wirkfamer, ja vielleicht das wirk- 
famfte Mittel zur Zcrftörung des typhöCen wie je- 
des anderen Anfteckungsftoffes. Die Mittel, Bett- 
zeug, WäFche, Kleider u. dgl., an welchen der 
Anfteckungsftoff haftet, davon zu reinigen, find; 
Verbrennen, Wafchen, Räuchern, Kälte, Hitze. 
Das erttere iftausgemacht das zuverlälTigfte Zerftörungs- 
mittel, eignet fich aber jiicht für alle Körper, und 
-vorzüglich nur für das S troh^ auf welchem Typhuskran- 
ke gelegen. Das Wafchen ift nur. bey folchen Kör- 
pern anwendbar, welche von dem Waffer leicht 
dc^rchdiungen^ oder von dem anklebenden Schmutze 
)eicht befreyt werden können; mufs aber dann öfters 
wiederholt werden. Kaltes oder Schnee- WalFer ift da- 
jsu.am uuglichften. Das Räuchern ift ein weit un- 
zuSi^rläHigeres Reinigungmittel, und allenfalls nur zur 
Reinigung der Zimmer und auf Schiften anzuwen- 
den. Die Kälte, in höherem Grade und anhaltend an- 
gewendet, ift ein zuverläfligea Tilgungsmittel der An- 
Aackungsftofte , befonders des typhöTen. Nebft dem 
kalten Wafchen ift daher auch das Ausfrieren der ver- 
TinTeinigten Körper eines der ficherften Reinigungs* 
jnitlel derfelben. Gleichwie die Kälte: fo kann aber 
au^h ein gewiHer Grad von Hitze den Anfteckungs- 
ftoff durch Wafchen, Begiefsen, Brühen und Kochen 
.^it fiedendem Wafler, oder auch durch Backen in 
einem trockenen Ofen , ficher vertilgen* Alle diefe 
Reinigungsmittel müfsten unter obrigkeitlicher Auf- 
ficht und auf das Gewilfenhaftefte vollzogen werden. 
Zur Verhütung und Vertilgung derKriegspeft thut der 
Vf. noch folgende Vorfchläge: x) Die Entftehung des 
primären, und gleichfam künftlicb erzeugten Typhus in 
.den Feldlazarethen zu verhindern, welches am ficher- 
ften dadurch gefchieht, dafs man immer reine un^ 
geräumige Atmofphäre um die verwundeten und fie- 
bernden Kranken zu unterhalten fttcht. fi) Die Feld- 
fpitäler mehr fix und weniger beweglich zu machen, 
und fie durch Kriegsrecht oder wechielfeitigen Kriegs^ 
gebrauch ala eine an Ort und Stella verbleibende 


KriegsftMte zu betrachten. Denn nur durch die 
vermehrte Gemeinfchaft zur Kriegszeit und durch 
die hieraus gleichfam entftehenden mehreren Berüh- 
rungspuncte, befonders aber bey den Retiraden, wird 
die Verbreitung der Typhusanftecfctfng und feine Ver- 
fchlcppung nach allen Richtungen fo fehr beeünßi- 
get. Obgleich diefe Behauptung durch alle bisheri- 
gen Erfahrungen bcßätigct wird : fo darf doch Rec. 
hier eine damit nicht in tibereinßimmung zu brin- 
gende Beobachtung, die er ohnlängft zu machen Ge- 
legenheit hatte, um Co weniger mit Stillfch weisen 
übergehen , als fie bis jetzt vielleicht die einzige ihrer 
Art ift. In ein Landft^dtchen wurde durch den Rück- 
zug der verbündeten Truppen aus Rufsland im letzt- 
verflofsenen Winter der anfteckendeT. importirt; und 
da die Anitalten zur weiteren Verbreitung delTelben 
^ufscrft dürftig waren : fo grift* das Übel mehr und mehr 
um fich , und raftte einen Kranken nach dem andern 
hinweg. Die Seuche mochte wohl g bis 10 Wochen 
gedauert haben , als auf einmal 5 bis 600 frifche und 
neu ausgehobene Truppen in das Städtchen in Canto- 
nirung kameii^ und dafelbft 8 Tage lang verweilten; 
und fiehe da ! der anfteckende T. war wie hinweg- 
gezaubert, wenigftens wurde kein £in wohner mehr 
in der Folge davon •ergriifen. Dia Sicherungsanltal- 
tcn waren nach wie vor immer diefelben geblieben. 
Scheint es nicht, als wenn hier die gefunden Trup- 
pen das krankmachende Princip mit hinweg genom- 
men, oder als wenn fie durch V^rftärkung und Mit- 
theilung von Lebenskraft an die vorher gegen den 
Anfteckungsftoft* empfänglicheren Einwohner diefe 
weniger anfteckvwgsfähig gemacht hätten ? — 5)^' 
gene Feldtyphus fpitäler zu beftimmen und der[elben 
Gemeinfchaft mit den übrigen und mit den gefan- 
den Menfchen auf dasStrengfte zu unterfagen« 4) Die 
Reinigungsanftalten • auf das Sorgfamfte zu beobach- 
ten, und befonders die Convalefcenten ohne die ge- 
nauefte Reinigung weder in die Kafernen, noch in 
^die bürgerlichen Häufer einzuquartiren. 5) Jedes Zu- 
fammenftecken vieler Recruten in einen engen Raom 
2u vermeiden, damit die Entftehung des Typhus ver- 
hütet werde. Dreyzeknter Abjchnitt. Miniges über 
dc7i urfprün glichen Typhus, Der Vf. beweUt mit vie- 
lem Scharffinn, dafs die Entftehung des urfprüngli- 
chen Typhua beynahe einzig von angehäufter und 
geprefster Aiüsdünftung vieler lowohl kranker als ge- 
Funder in einen engen Raum eingefchloft^ener Men- 
fchen abhänge, befonders da wo mehrere an Fiebern, 
vorzüglich anhaltenden hitzigen Fiebern zufammen- 
liegen. Dafs darin eine der häufigften UrCachen sar 
Entftehung und Entwicklung des Typhus begründet 
fey, ift wohl keinesweges zu leugnen: indellen hält 
fich auch Rec. nach feinen Erfahrmigen , die er be- 
fonders in Städten und in kleineren Flecken bey Ty- 
fhusepidemieen zu machen Gelegenheit hatte, über- 
zeugt, dafs es aufser diefen noch andere, vielleicht 
atmofphärifche EinfiüIFe gebe, welche einen urfpning- 
lichen Typhua auch bey dem Einzelnen zu bewixiKn 
im Stande find. 

C Der BefMuft folgt im nächßen StiUlu) 
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Wien, t. Kupfer n. Wimmer: Die Theorie SUs 
an/leckenden Typhius und feiner Sehandlung. 
Von Dr, jPÄ. Karl Har^mann u» f, w. 

CFortfeUung der im vorigen Stück obgehrochemenMecenfiotu') 

IlLt. jffartmanHtiidtkt in feiner Schrift zuvorderft die 
Exidens eines anfteckenden Tjphua s« erweifen, und 
zwar ana folgenden Granden : i) Weil es eine fieber- 
hafte Krankheit giebt, welche in den ipieiften Füllen den 
Charakter dea Tjphas hat; deden Urfprung man hey 
Sehr vielen daran Leidenden 4)icht von den gewöhnli* 
chen Krankheit .erregenden Schädlichkeiten ableiten 
iiann : wohl fijidet«naB.aber bey genauerUnterfnchung, 
dab der d^von Befallene mit einem an der nämlichen 
Krankheit DamederÜegendea oder eben davon Gene- 
ftnden Umgang .gepflegen hat. Der Vf. fcheiot hiev 
das, waa er unter dem Worte Typhus ^rexfieht, als 
>et was allgemein Bekann te« voraoszuf etsen , da doeh 
im Gegentherl die Begriffe^ welche su verfchiedenen 
leiten und Von verfcmedeaen Schriftßellem mit dem- 
felben verbunden wurden, bekanntlich fehr verfchie- 
den find» und es wäre daher um fo mehr ,eu erwar- 
ten gewefen , dab^ er vor allem eine Erklärung def- 
^^ gc^^ben hätte, was er unter diefem Worte ^er* 
fianden wiffen will, s) Weil diefe Krankheit mit 
keiner bekannten Krankheitsanlage in Verbindung 
ileht, und fowohl fchwächliche als die gefundeßen 
Menfchetn befällt. ' 3) Sie beobachtet in ihrem Ver* 
laufe beftimmte Zeiträume^ die , wenn fie iich ein- 
nial entwickelt haben, durch die Kunft nicht abge- 
kürzt werden Xönnen. 4) Wenn ein Glied aus einer 
f amilie ?sron diefer Krankheit befallen wird : fo geht 
£e nicht gleich vom Anfange auf die übrigen Glieder 
der nämlichen Familie über, fondem erft, wenn fich 
die Krankheit bey dem erften bis su einer gewilTen 
Hohe entwickelt hat. 5) ^Der Vf. fah diefelbe als Epi- 
demie nur in den Zeiten des Kriegs, und zuerft im- 
mer in denjenigen Provinzen , in welchen die erften 
und meiden Spitäler errichtet wurden. Es bleibt 
demnach noch unerürtert, ob diehieaand da aufser 
<len Zeiten des Krieges herrfchenden Nerven - und 
Faul -Fieber, von denen der Vf. wahrfcheinlich keine 
beobachtet hat^ mit dem hier behandelten anßecken- 
den Typhus identifch teyen oder nicht. €) DieKran|(- 
heit bat eine beftändige» ausgemeichnete Form, gdit von 
faeßiminiten Organen aus« und greift auf eine eigen* 
thüMticbe Weife in den.Bildungsprocefs der <)rgani- 
^cfaen MsEtierie .ein* Erft wenn cUe Veränderung in 
^efeaa Troceffe^i^f ^sinenigewiffen .Grad g^egen ift» 
/• J. L. JZ. i8i3. Fierter Mand^ 


wird fie anßeckend. 7) Die'QuantitMt derliA^nefM- 
aigkeit im Allgemeinen weicht bey der fpecififcheit 
•Form dieferKrankheit oft nach entgegengesetzten Rich- 
tungen ab, woraus folgt, dafs das Wefen derfelbea 
nicht in einer befiimmten Veränderung der Quantität 
der Lebensthätigkeit beruht Die Krankheiuerfchei* 
aiungen beym anßeckenden Typhus will der Vf. nicht 
blofs der Zeit nach, in welcher fie neben und nach 
einander auftreten, fondern audi den Eaumv^rhält» 
jiilTen nach betrachtet wiflen, und diefer Anficht zti- 
folge ordnet er diefelben nach den beiden Hauptf^*^ 
ßemen des Organismus, dem Nerven- und Piaut- 
Syßeme. Zu diefcm rechnet er aber, aufser der Haut, 
Alles, was den Namen Gefäfs führt; zu fenem das Ge- 
hirn und die Muskeln : eine Anficht, die uns jedoch 
hiebt ganz den Qefetzen der organifchen Bildung eiit- 
fprechend zu feyn fcheint. Denn foUte die '^tße- 
huug des Muskels nicht eben fo gut aus detii Z'ellg^ 
webe, welches dem Vf. die Grundform des Hautfy- 
ßems iß., abgeleitet werden können, a]s dieder'G^- 
fäfse? Ja tragen nicht fdbft Gehirn und Nerven, nach 
neueren Anfichten, diefen Grundtypus der orffanifch^i 
Bildung, obwohl in höherer Potenz., an fich? Z^i 
den Symptomen des HautfyftemS w&rdäi gerechnet: 
Veränderungen an der Bindehaut des Aug^ss, d^r 
Schleimhaut derNafe, ßumpfeKopffchmerzen in d^r 
Gegend der Stirnhöhlen, abgeßümpfter oder läffiger 
Geruch, klebriger Schleim im Rachen und auf der 
Zunge, Druck, Ekel, Empfindlichkeit des Magbno» 
Aßectionen des Darmcanals und der Leber, katarrh^- 
liTche Erfcheinungen, Veränderungen der Geficfats- 
farbe. Sehr deutlich kann man alle diefe Symptome 
im Vorlaufe der Rinderpeß, deren Identität mit de& 
höheren Graden des anßeckenden Typbus jetzt allg^ 
mein anerkannt iß (?), wahrnehmefi. Zu diefen^Züfäi» 
len gefellen fich nun Fieber. Der Froß iß däb'ey felt^ 
fiark, aber die Hitze wird anhaltend, und wenn tit 
2 — s Tage gedauert hat j fo entßehen in den aller- 
meißen Fällen entweder Friefel oder Petechien. Wäh- 
rend diefe Metamorphofe nach dem Ausbruch^- de« 
Fiebers in der äufseren Haut fich ausbildet, Tchreiten 
auch die krankhaften Veränderungen in darSchlefm- 
"bdXLt der Höhlen vorwärts. Die Augen werden r&- 
;^er, hervcMTgetriebener, die (Schleimhaut der N«i(b 
aufgedunfen, die Mundhöhle mehr mit ScUeiMä 
überzogen , der £kd nimmt zu , -es entfteht £rbr^ 
xhafi, und die vorhandenen Symptome zeigen, da6 
die contagiöfe Affection von der Schleimhaut de# 
Rachens zumMagen^ der JLeber und deafi Dan»€iinaÄ 
jFortfchreitet. Eben dalTelbe g<:fchieht aber audh* in 
den Luftwegen. Der VL ^exidljjfft aum treiterbia 
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aie tra^KBafte TJIefzmcftphote der Haut nndyder ihr^ -mid diefen To^iinrändert, dafs in ihm — entw^r all- 

v'erwmdt^n 'Phefle' durch alle Sladi^^h dir Krankheit^ gemeiner, oder Bur auf ei^e organifche ßph^re be- 

hindarch bis zu dem Zeitpuncte, wo fich der Repro- fchränkte — Colliquation in einem höheren Grade 

duccfoueproeef« diefer Täcile wieder ermächtigt, und hervorgerufen wird. Diefe^aua dem Typhus hervor- 

in den ErCcheinangen der Krife fichtbar wird, oder . gebende ColHqaatton kommt derjenigen am näcbfteoy 

JEfinzlich erlifcbt und in Brand unü Tod endigt. Bie-'* welche bey diem''kahen Brande Statt findet p und der 
en Erßrheinnngen parallel , fchildert er nun auch die 


an den äufseren und inneren Sinnen , (b wie an den^ 
. Mufike^fyftem wahrnehmbaren Abweichungen , und 
€% ift nicht zt^ verkennen , ddfa die Gefamnitheit all'er 
tiefer £rrcheinungen ein treffendes Bild der' zu be- 
schreibenden Krankheit darftellc. Aber ebeu fo noth- 
"V^endig ift ea auch von der anderen Seite » diefe £r- 
fcfaeinungen fn ihrem Verläufe irvder Zeit zu betrach- 
teov da ea -noch zu den befonderen^Eigenthümlichkei- 
teji des anßeckendcn Typhus gehört, feinen abgemef- 
fenen Verlauf durch beftimmte Zeiträume zu nahen. 
IDiefer Zeiträume find^ mit Ausnahme dertienefungä- 
epoche» welche als nicht zur Krankheit geb'örig anzufe- 
.hen iß, vier: das Stadium der Infection, begreifend 
die Zeit von dier Aufnahme des AnftecKungsftoffs bis 
.2um' offenbaren Ausbruch des Fiebers; das zweyte 
oder Reactionaßadinm, beginnend mit dem erfien Er- 
fcbeinea der Fieberfymptöme » und fo lanjge dauernd, 
ala man überwiegende Zurückwirkung der Lebens* 
. tbätigkeit wahrnimmt ; das Stadium der geninkeneki 
.Lebenslhjitigkeit» beginnend, wo die Reaction derLe- 
Ibenathätigkeit deutlich fällt, und bald dieBetäubung, 
l)ald die Colliquation fiegend ihr Haupt erhebt, und 
mit dem Eintritt derPhänomene der Krife endigend; 
.das kritifcbe Stadium, welches fdnen Anfang mit 
dem Eintritt der Krife und fein Ende mit dem gäna- 
lichen Verfch\irinde» der Fieberfymptome nimmt» 
Diefe Zeiträume halten fich gern an die fiebentägige 
Periode, wenigfiena bringen in der Regel der fiebente, 
.a^te und fl ifte Tag auffallende Revolutionen hervor. — 
.Wenn der Vf. aofser diefeu befonderen Beftlmmiun- 

Sen der Krankheit noch eine asweyfache Form derfel* 
en annimmt: fo fcheint er uns in Hinficht diefes 
Ponctes der V^ahrEeit om einige Schritte näher zu 
kommen,, als v, Hildehraftd ^ dem die eine dieferFor- 
jimi unreine Anomalie der anderen iß, und die £r- 
.falurung^ fpfaeint es tu beftätigen , dafs fich unter ge- 
tyriSen UmAändeU' die Gewalt der Krankheit vorzüg- 
lich auf da» Nervenfyftem ( Typh, contag. nervoßis)^ 
luiter andeien mehr auf das Hautfyßem wirft, befon- 
.den aber den organifchen Bildungsprocels in An- 
fpruch nimmt ( T. eontag, colliquativus putridus)'; 
ja et fcheint, dab ganze Epidemieen unter ümftän- 
den nur eine dieCer Formen vorzugsweife annehmen. 
Beide Krankheitsformen find ihrer Natur nach Ein^, 
nnd entfprin^en von einem und dem nämlichen An- 
illecknngsftofte^ Übrigens erkennt der Vf. anfser die- 
len beiden Formen des Typhus auch noch andere 
Vevfchiedenheiten undModificationen, a. B. denTy* 
phna^ nit dem Charakter der Synocha, nut gaftrifchem 
Charakter u. f. w. Die Anßeckung des urfprÜBgli- 
eben Ty^us erfolgt nach den Beobachtungen des Vfs. 
nqr ddnn» ;wcnn die Krankheit fich mit tiüber wiegen- 
der Gewalt auf den orgamfcbenBildaiigiproc^fr Wirft^ 


krankhafte Procefs, welcher demfelben zum Grande 
Me'gt% iflrals ein geringer Grad von Sph^celifirunp za 
betrachten. Der typhodiCche Anßeckungsfioft* facht 
den Organismus zurrphäceKfireh ; dafs eäihm nicht voll- 
kommen, gelingt, hindert der ihm entgegen ßrehende 
Lebensprocefs attfdie nämliche V^eift, wie er ander- 
wärts dem wirklich aufgebrochenen Sphacelus Schran- 
ken fetzt. Er'haftifc't in den* Erzeugliiffeii deS Hauior- 
gans, fowoW des- äufserety, als de% inneren, und wird 
dort unmittelbar felbß erzeugt. — lyiit wie vielem Aaf- 
> wand vonScharffinn undErfährang auch der Vf. diefe 
Hypothefeaasgeflattet hat: fo bleibt fie doch immer Hy- 
pothefe. Dtnn obgleich in vielen Fällen des Typhui, 
befonders jenes Typhus, welchen der Vf. dencolliqoa- 
tiven nennt, fich Spuren eines anfangenden Sphacdid- 
rungsproceffes nicht verkennen laden : fo find doch jene 
Fälle nicfift die einzigen, in welchen fich der typhöfe 
Anfieckungsfioff entwickelt, und die Erfahrung lebrr, 
dafs der nervöfe oder derjenige Typhus» bey welchem 
fich die Krankheit mehrauf die fenfi:ble als- die repro* 
dactive Seite wendet, den» colliquativen an Anfteck- 
bbrkeit nicht nachgebt. Wo foll aber bey jenem ner- 
vöfen Typhus die Sphacelifirung in der Haut Statt fin- 
den ? Wolhe der Vf. vielldefat Petechien und Friefel als 
Prodncte derfelben anfehen t Dann wären aber aach 
fömmttiche Hautkranliheiten Prodoete einei folchen 
Sphacelifimngsproceffes der Haut, was wohl der Vf. 
nicht gemeint haben möchte; ja dann müfste der Ty- 
phus dtm geringeren Grade diefes Sphacelifirnngspro- 
(xSes zufolge , der bey demfelben Statt findet , jenen 
fimmtliehen Hautkrankheiten an Gefahr nachfiehen, 
was nicht der Fall ift. — Die thierifche Form, wel- 
che der Anftecknngsftoff des Typhus noch an fich trägt, 
ift die des, durch den contagiöfen'Procefs freyltch 
Cchon veränderten Schleims ; er ift eine fchleimartige 
Materie, welche in eine dunftförmige Flüifigkeit auf- 
getöft iß. Derfelbe ift eu. der Zeit , in welchem er 
vom kranken Körper ausgeht, dunftförmig, und zwar 
vermittelft eines gewiffen Wärmegrades; fobald er 
von diefem Wärmegrad verlaffen wird, verliert er 
auch die Dunßform. Da aber eine dichte, klebrige 
Maffe, wie der thierifche Schleim, fchon einen ziem- 
lich hohen Wärmegrad erfodert, um in Danftgefialt 
erhalten zu werden: fo läfst fich darans leicht be- 
rechnen, daCr der typh. Anftecknngsftoft* in einer küh- 
len Temperatur gerinnen, pnd an die Körper, mit 
welchen er in Berührung kommt , ankleben wird. ^ 
Ree. gefteht, dafs er fich von diefem chemifchen Pro- 
cefs keinen Begrifi; machen könne. Der thierifche 
Schleim beßeht aus Faferftoff, Leim und WaJTer; nun 
können zwar die wälTerigen Beftandtheile durch die 
bey der Krankheit erhöhte Wärme in Dunftform da- 
von gehen, aber keineswegs die übrigen Beftandtheile; 
yfM ü£h diemnach auch danix eine niedere Tempera- 
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turwipcleir herft^fle; liäfVn ntiir WalTer tejh, und- (ich 
gleich Waffbr vorhatten', ohne von den Eigenrchaft^a 
de«- Schlei cp« e|\'v>i^ au fich zu tragen. — Als eine 
danßförmtge, fchieimarti^, tbaerifche Materie, kaim 
der An(h;c1«iinssftolf, wie jede andere thierifche Ma- 
terie , durch' die, atriiofphärifche Luft z'i^fetzt werden^ 
vnd hört daiin'auE, ala Anlleekungsßolf zu wirken. 
Alles zufammen genommen, fpricht dafür,, dafs er in 
diejenige Reihe von Wefen gehört, in welchen das 
Hydrögen die Oberheirfchaft führt. Der Vf. bewerft 
diefea !)»**• ^«"^ Urfprung (dem Colliquationepro- 
ctSe der Haut). Allein diefer Urfprnng iu felbft noch 
ein hypodietifcher, kann- alfö- keiner anderen Hypo- 
ihefe zur Stütze dienen, s). Aus feinen Eig^nfchaf- 
ten 9 und vorzüglich feinen , den naWiotifchen Giften 
analogen Wirkungen auf den Organiamua. Abgefe- 
hen davon; dafs ea^nöch knge nicht erwi<fen ift, ob 
die narkotifchen Wirkungen gewiffer vegetabiHfcher 
Sahftanzen dem in ihnen enthaheneh Hydrogen zu- 
zufchisiben fey , • da es nicht gerade der vorwaltende 
Beftandtheil diefer Substanzen ift^ wie z, B. im Opium : 
fo müfste, wenn des .Vfe. Hyjtothefe gegründet feyir 
follle, Ammonium betäubender als Opium und- alle 
narkotifdie« Pflanzengifte, das Wuthgift diw ftarkOe 


NarcoKtcutn tefn^ weldie» aber alles der FaU nicht ift. 
3) Aus den Mitteln-, welche zur Zerfiörung des typb. 
AnfteckungsftoiFes mit glücklichem Erfolge angewen- 
det werdien, befonders den fauren Raucherungen. Die 
Anfteckung felbft kanifi-, nach dem VLf nicht durch 
den Ma^en gefchehen r weil dort der Anftecknngsftoff 
durch die zerfetzende Kraft des Magenfaftes neutr<^- 
firt werde. Aber, fragen wir, warum werden dem 
zufolge nicht auch anderer von dem Vf. zU den hy- 
drogenifirten Körpern gerechnete Stoffe, alis Opfum 
u. dg]., heutralifirt und unwhrkfam gemacht ? Wenn 
er ferner die Möglichkeit einer Anßeckung durch Re- 
fbrption mittelft der Lymphgeßfse, der Verdünnung 
des Anfteeküngsftoifes mit Lymphe und der Oxy- 
dation wegen, welche diefer in den Drüfen und in 
den Lungen erleidet, leugnet: fo fcheinc ihn über- 
faaupt feine chemifche Hypothefe zu fehr beherrfcht 
au haben« und der Gedanke an eine dynamifcbe Ein- 
wirkung des atifteckenden Princips , wobey zwar das 
Vehikel deflelbeii , der Schleim oder die Lymphe, ei- 
ner chemifchen Veränderung unterworfen werden 
kann, keineswegs aber jenes Frincip felbft, ganz 
fremd geblieben zu feyn. 

CDer Befchlufi folgt im nächßtn Stücks*^ 
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Ksi>i«rif.t Jtfjia ,. b. FrortiiwaBn : VQrhanungs- und Fer» 
. haltungs ' Mafsregeln hsy mnfteckenden fuulJieherepuUmieen» 
TOB Jür. JD. G* Kiefer y hcTiogl. fachf. weimar. Mediciitaha- 
the, Prof. der Mediciii zu Jena. 1313. X u. 53 S. ß. (6 gr,') 
In diefer Schrift -wird diefelbe Krankheit von difttifcher und 
iiicdicinifch-polizeyiichcr Seite behandelt, wenn eierch hier 
nur mit dem fpeciollen Namen: Faulfiebcr, belegt. Der 
Laien wegen, für welche die Schrift ziuiächft eehoit^ wÄre 
wohl »ocK der Zufatz: NervenJUhrr^ nicht überflflfGg^ g^- 
wefen, da an manchen Orten und Gegenden, namentlich- in 
der Gegend, welche Rec. bewohnt, die in Rede Behende 
Krankkcic mehr unter diefer Benennung bekannt ift. Di« 
gegebenen Regeln felbft find eben fo zweckmäfsig als fafslich 
vorgetragen, und die Schrift vordient defshalb mehr alr jedto 
andere in Gegenden, wo die Krankheit fchon wirklich ans- 

febrochen, oder wo doch ihr Ausbruch der militärifchenVer- 
indiingen wegen au fruchten ift, verbreitet au werden. 
JJur können wu* nicht billigen, dafs der Vf. S. 18 «l» Vor- 



uucii*iÄf»igen Genuf« vieler Spei fen Magc _ ^ 

laden empfiehlt. Denn ungeachtet diefer fpeciellen Beftim- 
mungen möchte doch ein folcher Rath bey Laien leicht zum 
iOirtbrauch Veranlaffung geben. Eben fö ein anderer 3, 19, 
daf» der natürliche Rlenfch ficli des natürlichen fliefsenden 
Waflers zum Bade bedieneu , der durch Erziehung knnfilich 
gebildete<aber auch kiinftliche Bäder gebrauchen milflc. Ber- 
gleichen i-ciren tragen zu fehr des Gepräge der neuen Schuk 
an fich , wi» welcher fie abftammen ^ und find noch lan|;e 
nicht fo über allen Widerfpruch evhaben, als dafs fie der Mit- 
theiinng as da» nichtärztliche Publicum würdig wären; Man 
gebe diefem lieber immer nur wenige und wahre Regeln, da- 
mit man nicht genöthigt fey . morgen wieder zurflckznneh* 
men was man heute gegeben , und den Ci cdir der irztUcfaen 
Jiunft bey manchen Meufchea niöht noch tiefer heriuuerfetzc, 
ab er bereits fchon fteht. Hbm. 
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Leipzig, in allen Bitchhandlungeri :* Dw Krieg fffeß oder 
das anßtfhfnde Hofpitalßeher. Eine Volksfchrift iUT War- 
nung ut^ Belehi ung von einem fäohfifchen Arzte. 1813.^ 47 S. 
fr (4 g^O Wir baboa bey einer luideren Gplegeojheit uX^ 


Vermuthtuig tnsgefprochen , dafs die vielleicht nodi nie 
vorhanden gewefcneu Eigen th um lichkeiten des jetzigen Krie- 
ges auch hl dem Reiche der Krankheiten Erfcheinungen her» 
voi bringen werden , welche bisher nicht beobachtet grwe- 
fVu, und diefe Velmuthung hat fich beft^tigt, indem in Ge- 
folge delTclbefn eine Nerven fieberepidemie entftanden ift, wel- 
che in allen Ge^nden , wo fich der Krieg hinsog , verbrei- 
tet, eine Bösartigkeit erlangt hat, w^elche faft einzig in der 
Gefchichte ilt , indem im Allgemeinen der zweyte bi»> dritte 
Kranke fiirbt. Diefe Epidemie hat nun wieder zut Folge 
gehabt, dafs den Ai^ten Gelegenheit gegeben -worden ilt, 
das Nervenfieber zu einem vorzüglichen Gegenftand ihi*er 
Forfchung zu machen, und es theiU in theoretifcher , theik 
in* praktileher Hin ficht von Neuem zu unterfuchen. So hat 
denn der gegenwärtige Krieg fchon jetzt YeranlailuBg gege- 
ben, dafsM'iber einen der wichtigften Gegenfiäade der prakti- 
fciien Meilicin eine Reihe neuer Unterfuchungeu angehoben 
w^ordeii ift , welche, fo wie Sie zu führen angefangen, nicht 
ohne einigen reellen Nutzen bleiben werden. In theoreti- 
fcher Hin licht hat man' das Wefen des Nervenfiebers über* 
haupt näher kennen zu leinen verfucht, luid vrenn auch im- 
mer die foiidertiarfien , ane Theorie* und Neuerungs- Sucht 
entfbindenen , den phyßologifche'ii Arzt indignirenden Fehl- 
griffe in* der Befiimmung des Wefens diefer JKrankheit (wor- 
unter wir mit allen acht praktifchen Ärzten die Behauptung 
rechnen, dafs das Nervenneber nur Hirnentzündtuig fey, daß 
es alfo mit einem Worte kein Nei*venfieber gehe) den, der 
die \venn anch nur momentanen Wirkungen lolcher Be- 
haiipnmgen kennt , mit Furcht vor den verderbÜdien Fol- 
gen- folcher. Iirthümer erfüllen : fo "werden diefe Verimui- 
gen doch iitimer der Wilfenfchaft nffitzen , indem Re die 
Arzte auffodei*n, die einzelnen Erfcheinungen in diefer Krank- 
heit genauer zu beobachten und zu unterfuchen, neue Be- 
ziehungen der einzelnen Terhäitniffe zu einander aufzufinden, 
dss Wefentliclie , Individuelle des Verlaufes beftimmter her- 
auszuheben, und' fomit über die inneren und geheimeren 
yerhaltniüe diefdr Krankheit mehr Licht zu verbreiten. Jn 
praktifcher Hin ficht haben mehrere Ärzte fich bemüht, ein- 
gedenk des €r0Len Zweckes ihres Berufs, der Epidemie Gren- 
zen zu fetzen, iftnd durch populär abgefaulte Schriften die» 

je9i|;eii Mufiregela bckanaux^xu fxu^Wt "vrclcb^ (bsib dU 
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-<iinz^e Krtnklieit sttrHcäang ftlhreft, thcil« durch Yetliü' 
•tutie dur Anfteckung, ^Is welche bey gegenwärtiger Epi- 
aemie f»Ä .«Uein inJäep-acht komnii:. die Verbreitung der- 
felbcu >i verhüte». Wir rechnen dahin die Schriften von 
ißCw/cr. ;Oi/Wt ,u. A-, welche Wim Theü auch ihre Abficht 
{TlSit Verfcldt haben , indem dw V eibreitung diefer Schrif- 
ten zctet , wie fdir dss Publicnm die Noihwendieheit ein- 
li^ht, mit «inft ^eln fo iurchtbares übel, Wie das cpxde- 
mifch^ Nex-venaebcr ift, zu bekämpfen. 

* ^nUT die letzte Art Schriften gehört nun auch die gc- 
cenwäitige , welche wir , abeleich wir in derfelben nidits 
eefunden baten, was die obengenannten Schriften nicht 
fchon enödelten, 4och mit Dank annehinen, ^^^ ^^7 ^f\^l^^ 
ceeenwartiger Zeit inunpr ;roclir cinreifsenden Indolenz und 
tehehwnüdfgkeit des gröfseren Publicums auf mehrfache 
Weife und durdi mehrere Stimmen «u dcmfelbcn geredet 
werden mufß, und da mit Erneuerung des l^rieges auch 
neue gleiche oder ^nUohe Epidemi^en auf dem /o weit ver- 
breiteten Krieg^fchauplatze zu bef lircliten .find. 

Die vorliegende Schrift felbft giebt iiacli einer 'kurzen 
Einleiiunc ein Gemälde der J^raiijcheit nehft ihren Ausgän- 
gen , wofeey von üildephrands Schrift über den anfteckeiuicn 
Tvpbu» vorüglioh benutzt ift. Es folgen dann einige Bc^ 
rolSumgen üBex- die ürfachen und die Art der Weiteiver- 
breitung der Krankheit, Vcihahungsmafsregeln ui der Krank- 
heit relhft, und endlich Verhütungsmafsregeln der Anfte- 
«ktmff und der weiteren Verbreitung derfelben .; wobey wir 
nichts Wefentlichefivermifst, und nur folgende wenige Bemer- 
kungen zu m.^chen Gelegenheit ^gefimdenliaben raKchiIlS.5 
die Behauptung : das Lazaret^bfiöbcr a^ofp«? 1*^7 Pj?"'» Faulficber, 
.^ervenfieier , J-lcckfieber) Rthbxe lu die ClalTe der Faul- 
und Nerven -Fieber, unterrcheide fich aber von dicfen letx- 
ieten dadurch, dafs es während feines Verlaufes in den dv 
von ergriffenen Organismen meinen eigenthümlichen Anlte- 
Ckung^sffoff entwickle, d^ f»uf Audexe ühere^traßjn , wieder. 
,nm diefelbe Krankheit «zeuge ^ ^da die Anfteckungs-, 
fähigkeit kcineih waliren Nerven - und Faul-Fieber abzuCprc- 
chen ift, wenn gleich das Coiitagium fich bey dena Ilofpita^ 
fieher wegen der Concurrenz mehrerer die EntwicKeiung d^ 
Contagiums hegöhfiigender Umftände häufiger als bev fpo- 
radifchen Nervcnfiebwn b^pncrkbar jn^cht. S. 7. JNicht zur 
*Zcit des Erfcheinen« der Petechien, fondern ffcwoiinUdi 
erft zur Zeit der Krifis Hind n^ch derfelben «rfchemen die 
OinendrüfengeCchwalfte. S. a? werden mit Unrecht fchqn 
in der rweyten , nervüfeii Eeriode der Kiaiikhett , welche 
Jich ^wohnlich von der zwevten Woche an entwickelt, 
kraftigere Nahrungsmittel, Kraftbrühen, JJier - und Wem- Sup- 
pen init Eydotter , auch V^rohl mit ein wenig Gewörz ve«.. 
teizt, «ngerathen, eben fo Wein nnd Key Soldaten Brant- 
wcin. Die Krankheit ift jetzt immci- noch m Zunehmen, 
'die Vcrdammgaojgane find noch in Unthätigkeit , wie auch 
die Apnetitlofigkeu zeigt, daher Nahrungsmittel nur beläiU. 
ccnd V niclH jiährend 4^irken. ,5^iri£tto/"a find vollends fchnd- 
lich, fo lange noch Mn« Krifi« eingetreten ift, und vcrmch- 
Ten immer die Gchimaffccten und Raferey, Wir möchten aus 
diefcm Rathe faft vermuthen., dafs der Vf.., der feinen Na- 
sneu, wir* fehen nicht ein*, warnim, verfchweigt^ die Krank- 
heit mehr aus anderen gröfseren Schriften, als aus eigeuei* Er- 
fahrung kennt. Eben fo wenig ift r. Hildenbrands Rath, 
' den Kranken zu Bewegungen anzuhalten , welclier hier wier 
derhodc wird, ohne VV^eiteres und ohne Einfchiänkung an* 
Minehmen, da nielit zu berechnen ift, wie heftig diefe thco- 
»ctifch -richti^*^ Anreiaungen des N^ve,nfyfiems einwirken^ 
«nd «welche na<ditheilige Folgen da« Übeianafs derfelben ha- 
. ben ikann-^ €.Aß W BmpfeWung der fchweflichtfaureh 
Dämofe durch Verbrennung von Schwefelfäden wird zum 
Lobe derfdben die Erfahrung angefülirt, daf« in Gegenden, 
wo Aarke Schwefelquellen ^md, leiten anfteckende Krankhev 
ten heirfidien. Die Ausdünftungon der . Schwefelwaffcor foh- 
len 'doch woÜ nicht XchweflichMau«: feyn? . 

Wir fagen, indem wir dicfe Recenfion fclitieEsen, die. fol- 

f enden fich uns hier aufdiingeaden Bemerkungen hinzu. Bey 
er n^ti faft.&it einem Jahre Deutfchland und die benach- 
barten <Vßlichcn Länder heimfuchenden J^pidemie, fcheint 
letst AUe» idttnuf ftinnikorrnnrn, <(U£s mm der Verbreitui]ig 


derfelben durch Anficckimg GrenstÄi /fttSe.', dafsrna« »Ko ^»s 
Contagium z;u bekämpfen fuche. Di« Behandlimgsart der 
Krankheit felbft, die Theorie , derfelben mag nun dem eine» 
Aizte klar fcheinen, dem andern noch fernerer Anfheuungen 
bedürfen . hat fCir den mit Sinn handelnden fTtAxHchen A-^zt 
fchon fo h^immte ijvundfätse , dafs hier> nicht .Uidit melis: 
2U fehlen ift , und daft nnr der Genius der einzelnen Enide* 
mieen eines befonderen Studiums bedarf, um. die feit Jahr- 
hundertcn fich faft immer gleiche Behandlung nach dieler 
Verfchiedenhcit zu modificiren. Im .Gegentheu wie wenig 
ift für. ßdiei^e Verhütung der Aiifieckung gethau, und wie un- 
^cher find alle gegen Ai^ft^ckung angewendeten Mittel ! Die 
vielen Trodesfälle unter den Är-zten geben hiezu den Bele^. 
Selbft die krftftigfteYi Zerftörung$mittel de« Contagiums, die 
mineralfauren Dämpfe, wirken, wo fich das Contagium mit 
gitifser Energie entwickelt, .fo wenig, dafs, w«nn auch in 
einzelnen FäUen die Anlteckung^ feltener wird,, Ae doch in 
anderen Pullen in einem folchen Grade Statt findet, ids wären 
.diefe IV^ittel gar nicht an gevreudet worden. — DasWcfcn des 
Contagiiuns mufa jetzt einer eindringenden Unteifuchung nn- 
.terworfen werden, Nidit l>l*fs .^e materiellen Verliältnifle 
^delTelben , wie bisher gewöhnlich gefcliah , (oudern auch die 
j;eiftigen Vei'hältniflTe miiflcn berückliclitigt werden. Ehe 
man aber nicht einfieht, dafs zwifchen der erni^ geiftigen 
magnetifchen Aiiftecknng dei* Sonmabuie duxcA dei» Macoe* 
fCHeur und deor faft ganz materiellen bey der Krätze nur (] ber- 
gange, keine abfolute Diffeienz Statt findet, ift keine Hoff- 
nung zur Ergründung dicfcr geheimeren Beziehungen der 
Kvank]ieit zum gefunoen Organismus. Die neue Chemie hat 
fchon mit Erfolg diefe geiftige Reaciion und Differenzirung 
der Körper angenommen, und erklärt hieraus mit Erfolg 
manclie der bi^er game unerklärlich ^gefqhienenen Ereigni/Te; 
man kann fich dah^r nur i^undern, da man diefe ^eiftige 
Wirkungsfphäre fckon in dexn Reiche der gewöhnlich für 
leblos geiiattenen Körper anerkennt, dafs man He immer nock 
in dem Reiche der X)rgani8men und ihrer Krankheiten über- 
seht und rerkennt. Kriegshof pitaler, wo ganze Mafien fol- 
x^her Krankiieiten fich zeigen,, und CivUhofpitäler, welche 
^u Zeiten der Epidemiccn tolchen Kranken ottea. ftehen, kön- 
.nen zu diefem Zwecke unendlich viel nützen , da hier nicht 
nur der Beobachtung ein freyes Feldj «fondei-n auch Gelcgcn- 
Jieit gegeben wird , Erfahrungen und Verfuche in einem we- 
.niger bcfchränkten Kreife, als die Privatpraxi« darhi^t^tt 
^anzuftellen. Allein ehe nicht die Machthabenden fich diefer 
Angelegenheit der Menfchheit annehmen , und das Contagium 
,zum <jegenfiand einer ftaatspolizeylichen Unterfnchung 
machen, möchte von der durch iiberhäufte praktif che Gefchif- 
'te entftandenen Indolenz der meiften Ilofpitalärzte wenig für 
jdiefen Zweck zu erwarten feyn. Wir finden in der Torlie- 

f enden Schrift auch der neuerdings von Kiefer empfohlenen 
[olzkohlen als Zerftörungsmittel des Contagiums ' gedacht, 
eben Xo .der von demfelben -wieder in Erinnemng gebrachten 
Fontanelle als Schützungsniittel vor der Anfteckung. Es iü 
•zu hoffen, dafs mau jetzt wertigfiens mit diefen Mitteln Ver- 
.fuche im Giofscn anftelle, ' da die Privatpraxis iiur unvoU- 
koromeue Refultate geben kann , und die Auffindung neuer 
Mittel von künftigen Augenblicken des /Genies abhS'ngt, und 
;da die phyfiologilclie Unterfuchunff nach dem Wefen des 
jContagiums und nach feinen VeiTvältniflen zum lebenden 
Organismiia mehr Mufse erfodert, als zur Zeit des mit der 
gröfsten Eneigic waltenden Krieges den Hofpitalärzten gege- 
ben iß. Man wendet in neuerer Zeit fo gr^fse Summen 
auf Preisfragen^ felbft oft auf folche, welche in fich virider- 
fprcchend wicht gelüfst werden können^ Es v^ätc zu wün- 
fthen, daCs man jetzt,, wo Äiefs Hofpitalfieher faft in gam 
Deutfchlaud feine Opfer .fodert, das Contagium deflelbeq 
;Eum Gegenftand einer hinläi^Uche Belohnung gebenden 
Freisfrage machte , und fo das Unglück, das der Krieg mit 
fich .bringt , benutzte, um die J'olcen des Kiiegcs dem fried- 
lichen, am Kri^e nicht unmiRelhar theünehmenden Unter- 
than , fo wie dem durch Wtmdenr und Kraiildwiren in das 
^oIpit4 ^dxängx»^. Sureitc^ wcioigei: IchfecUüch xumachen. 
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WxEif, b. Ktipfer n. Wimmer: Die Theorie des 
anfieckenden Typhus und feiner Behandlung. 
Von Dr. Fh. Karl Hartmann u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen SLeeenfiOtu) 

xJtx Vf. focht nun weiter zu beweiCen, dafs die 
Anßeckung unmittelbar auf der Haut felbll erfolgt« 
und zwar an Theilen» welche ein zartea Oberhaut- 
chen haben, befonders an der Nafe und dem Munde; 
wnd die ans den erften Zeichen der Krankheit dafür 
bergen ommenen Beweife haben wirklich Vieles für 
lieh. Übrigens wäre auf folche Weife die Anfteckung 
durch Kleider und andere leblofe Subßanzen, die doch 
der Vf. wohl nicht ableugnen wird, nicht wohl mög- 
Uch. -^ In der Schleimhaut und dem malpighifchen 
Schleim ift eine zlimSphacelifirung^procelFe taugliche, 
thierifche Materie; hier ift der gehörige Qrad von 
Wärme und Feuchtigkeit; endlich fteht in keinem 
Theile des thierifchen Körpers, die Knochen viel- 
leicht ausgenommen , der Lebensprocefs auf einer fo 
niedrigen Stufe , Bedingungen, welche alle den Spha- 
celifirungsprocefs begünftigen und erregen. Die Fol- 
ge diefes Proceffes ift eine Verwandlung der Schleim- 
haut, wodurch fie in eine, den Hjdrogenpol nach 
aufficn kehrende fchleimigc Materie verwandelt wird, 
\rodurcb fie alfo ebenfalls Anfteckungsvermögen er- 
bält. Sie wird folglich auch anfteckend auf den fie 
canächft umgebenden Kreis der Schleimhaut wirken, 
nnd fo wird Geh der contagiöfe Procefs über die gan- 
ze Verbreitung d*er Schleimhaut nach innen, und 
ihre Fortfetzung nach aufsen ausdehnen u. f. w« Das 
Kefaltat der ganzen Unterfuchung ift; dafs der anße- 
ckende Typhus .feinem Wefen nach eine, Hautkrank- 
heit ift, wielche aus einem Sphacelifirungsprocefle der 
Schleimhaut und des malpighifchen Schleimnetzes und 
ans dem Wetiftreite deffelben mit dem LebensproceiTe 
hervorgebt. Diefintßehung diefes Sphacalifirungsprx)- 
ceHes wird daraus erklärt« dafs die Haut ihr Ifola- 
tionsveroiögfn verliert, wodurch eine ftärkere Wech- 
felwirkung derfclben mit der äufseren Atmofphäre^ 
ftärkere Wärm6entwickelung, WalTerzcrfctzung, ftä'r- 
kereOxydation desBlutes in den Hautgefäfsen , Hitze, 
Dunft u. f. f. bewirkt wird. ^ Wenn der,Vf. S. 13a 
u. 133 die Verfchiedenheit der beiden Formen des Tj- 
phus von der gröfseren oder geringeren Heftigkeit, 
mit welcher der contagiöfe Frocefs den menfchUchen 
Körper ergreift und in fein lnnexe% eindringt, ablei- 
leitet: fo fpricht jlagegen die Tödlichkeit des nerv. 
Typhus ohne Zeichen der CoUiquation« KAna »an 
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in diefen FSllen behaupten, der eontagiöfeTröc^ fey 
weniger tief in das Innere des menfchUchen Körpers 
eingedrungen ? Auch müfste, nach des Vfs. Meinung, 
jeder colli qua tive Typhus urrprtinglich aus einem ^ner- 
vo fen entfpringen, wogegen aber die Erfahrung 
* fpricht. Es zeigt fich vielmehr, dafs es anfteckenilen 
Typhus giebt, d^m die Tendenz zur CoUiquation 
fchon vom Beginnen der Krankheit an eigen ift, 
nnd welcher fich, obgleich verbunden mit nervo- 
fen Symptomen , doch wefentlich in feinen Erfchei- 
nungen von dem nervo fen Typhus unterfcheidet. Un- 
fehlbar liegt der Grund diefer Verfchiedenheit mehr 
in zufälligen BedingnifTen, und nicht im contagiöfen 
'Proceffe felbft; in der Conßitutlo ßationaria^ der 
Conl^itution des Kranken, feiner Lebensweife und 
Nahrungswahl u. f. w. So glaubt Rec. bemerkt TäKi 
haben , dafs Säufer leichter in die coUiquative Farm 
des Typhus verfallen , als Andere. Wir übergehen, 
'was der Vf. über dieDiagnpfe undPrognofe des Übels 
fagt^ um noch einigen Raum für die Darftellung fei* 
ner Heilmethode deHelben übrig zu behalten. • Zuvör- 
derft von der Verhütung der Krankheit, in foweit 
diefelbe durch Anfteckung entfteht, wo im Ganzen 
dicfelbcn Vorfichtsmafsregeln und Verhütungsmittel 
angerathen werden , welche apch v. Hildebrand em- 
pfiehlt. Nur auf das Wafchen und Gurgeln mit fififig 
'legt der Vf., zufolge feiner Theorie, mehr Gewicht 
als jener. Wenn er aber veilangt, man folle falpetdr- 
faure Dämpfe in Mund und Nafe einziehen: fo möchte 
dabey wohl manche gefunde, um wie viel mehr« 
manche kranke Lunge in Gefahr kommen. Zur Hei- 
lung des Typhus mnilen zwey Hauptanzeigen erfüllt 
werden: 1) Mto mufs den contagiöfen Procefa auf- 
zuheben oder 29 befchränken, und s) den Lebend* 
procefs, befonders in feiner Äufserung als organifchen 
Bildungsprocefs, auf derjenigen Stufe sbu erhalten (^* 
chen, wo er dem contagiöfen das Gleichgewicht hält, 
und ihn endlich überwindet. Zur Erfüllung der el- 
ften Anzeige dienen zuerft ein Brechmittel, und nach 
dem fei ben lauwarmes, fäuerliches Geträtike , nnd aax 
Zerf^zbng des Contagiums die veg^stabilifchen uird 
mij^imchen Säuren, befonders SalzKnre, zutiaehft 
'zum'^'Gul-geln , Ausfpülen des Mundes, • Walbhen 
u. f. f. Aufser diefen Mitteln wird auch noch hier 
die Kälte empfohlen« Zur Erfüllung -der zweyleii 
Hcilanzeige find nicht gerade iminer ftärkende Mittel 
nöthig, und es kommt hier vorzügKch auf die Form 
und den Zeitraum der Krankheit an. Beym nervöfe» 
Typhus mufs man die Erregung des^ Nerven-* undO^ 
;f äfs - Syßems durch den ganzen Verlauf der Krankheit 

üa einem mittleren Griäe tm Ene^gio fttt erhjdte» 
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fiicfim* Jm etütxi STeitratime deflelbci^ bedarP die Le*' 
tfCMih^tiglkeit van Sehen'derKtmft ircfch keiile Unter-' 
fttttxBBg. Im zyrejien überfchreitet die Lebensthä- 
tigk^t nfcht feiten ihre beftiminten Schranlw^n, und- 
mufff naiv dur^b die oben- empfohlenen oder durch 
fchwächende Mittel gemäfeigt wCrdett. Letalere iind ' 
aber aar bejc eiuem Ilhenircben Zußande der Lebens- 
thätigkeit angezeigt. Ift dagegen die Reaction derfel- 
beir Ml heftig, ohne verftärktes Wirkungsvermögenr: 
So dienen be£er Cchleimige Mittel, alsEibifch, Salep 
V. dgl. It» 3tenZeitr4iume rauh die Heilmethode mo- 
dificirt werden nach der Art der Schwäche« Ifl diefe 
mit* grober Sen&bilstät des Nerven fyilems verbunden : 
£o dienen p^aleriana 9 ChamomUlae ^ Cajlor. Mordr.^ 
jijf, £oet.9 Äther, Kampher- Ift hingegen dieCe mit 
llrägheit, befondera im Nerven f^ftem, verbanden: fo 
dienen ^r/zfca 9 Veficatoria^ Einreibungen von Kam- 
pfaergeift» gröfaere Gaben von Kampher , Äther, Litj. 
anod^tferpentar. vlrg. Opium iß nur bey. dringenden 
Zabllen , al« Erbrechen, Kuhr u. f. w., anzuwenden. 
Im 4ten, Zeiträume mufs man die Leben^thätigkeit 
durch den fortgefetzten Gebrauch reizender und ftär- 
kender Heilmittel in einem beftimmten StSrkegrade m 
erhalten fachen. Doch dürfen die flüchtigen unter 
ihnen nicht su lange fortgefetzt werden. Bejr der Re- 
gulirang der Lebensthätigkeit im colliqaativen anfte- 
d^enden Typhus* werden in den zwey erden Stadien 
deflelben die nämlichen Mafsregeln iq Ausübung ge- 
bracht» wie bey dem nervöfeo. Im dritten Zeitraum 
aber, wo die Colliqaation das Haupt erhebt,.- nimmt 
die Heilmethode eine andere Wendung, und hier 
mufs man vorügUch die organiCche Production zu 
Aeigem fochen. Diefes gefchieht aber dadurch , dafs 
man den gerinnbaren Stoff vermehrt, und die Gcrin- 
nusg felbft durch adftringirende, bitter -adßringiren- 
de und harzig -bitter -adftringirende Arzneyeu beför- 
dert. Solche Mittel find: FflanzenCchleime, China- 
rinde, rad. tormentillae f histortae^ Lieh* Island, n. 
a« m^ Am Ende giebt der Vf» noch fpecielle Vorfchrif- 
ten , fo wie folche durch den Gattuiigscharakter und 
die Individualität des Kranken nöthig gemacht wer- 
den , und die erfoderlichen diätetifchen Regeln» 

Zam Schlaffe diefer Anzeige fey es uns nun ver- 
gönnt,. nodL einige Ruckblicke, auf beide Werke za 
thnn. Wir möchten lagen, fie verhalten üch beide 
nnfamuen, wie das Alter zbr Jagend, oder wie Prola 
aar Poefie. Denn indem in v, Hildebrands Werke nur 
nüebterne und rahige Beobachtung , die nicht müde 
wird , ihren Gegen&ad von allen Seiten zuJt(eleuch- 
ten und immer von Neuem wieder zu bijichräeii, 
herricht : fo dagegen hier ein über den Gegeiiftand 
hinaasftvebender, das ganze Reich organifcher Kräfte 
timfaffender, nnd das, waa das irdiiche Auge nicht 
erreicht, mit Kühner Phantafie' erreichender Sinn; 
dort Nach^ebigkeit nnd gänzliches Hingeben an die 
Stimme der Erfahrung ; mer zvvar anch Würdigung 
ihre» Verdienftes^ >ber eine weit gröfsere Herrfchatt 
der Theorie r die hie und da in Ufurpationen aasar- 
tet; dort eine Therapie, die nur leife und forCchend 
die Sparen der Natur verfolgt: hier eine« die swar 
keineswegs diefen Weg Terfchnriht» abfrviel firejer 


da^ Gebtfet d^r Erfahrung überfcbWitelV nria Skt Ge- 
walt dei^ Idfeen unterwür&g ift; dort* Zweifel und 
MiFötrauen in die Kräfte derKunft: hier feftes Ver- 
trauen auf fie Ur f. w. Indeffen bey diefer, unfehlbar 
in der Individualität ihrer Vff. begründeten, Verfchie- 
d^nheil beider' WöVke treffen wir doch,, wie fchon 
im Eingange diefer Recenfioh bemerkt worden; wie- 
der auf fo viel Übereinftimn^endes in ihren Anücbten, 
(b dafs beide üch- recht gut zu einem Ganzen vereini- 
gen, und als eine treffliche Arbeit über den behandel- 
ten Gegenftand* betraf;htet' werden können.- Befon- 
ders dünkt es uns als eine wahre Bereicherung des 
medicinifchen Wiffens angefehen^ werden s»a können, 
was. durch dieForCcbungen beider Vf. wohl aufser al- 
len Zweifel gefetzt worden iß, dafs nämlich der an- 
fteckende Typhus feinem Wefen nach unter die cxaa- 
thematifchen Krankheiten gehöre, und gleich diefen 
einen eigenen, in mehrere Stadien zerfallenden Ty- 
pus beobachte; und wenn gleich die &ch nach diefen 
verfchiedenen Stadien richtende Heilmethode noch 
manche Abänderung undEinfchränkung, je nach be- 
fonderen in Individualität, Witterun^sconftitution, be- 
fonders aber in Aet Conßitutioßationaria^ — worauf 
uns beide Vff'. ihr Augenmerk zu wenig gerichtet zu 
halben fcheinen — bekundeten Verfchiedenheiten, er- 
leiden möchte: fo bleibt doch jene AnQcht auch bey 
folchen Verfchiedenheiten eine leiten de, Richtfcbnnr 
für den beobachtenden Arzt. Mag die Krankheit mehr 
in der gaftrifchen oder nervöfen oder inflammatori- 
fchen Form (eine Form, die, im Vorbeygehen gefagt, 
den Entzündung liebenden Marcus veranlafst haben 
mag,/ den anfteckenden Typhus überhaupt als eine Ge- 
hirnentzündung zd betrachten) erfchemen, ja mag 
felbft das fprechendfte Symptom der exaiithematifchen 
Form, das Exanthem felbft fehlen, wie dieCes Rec 
bey einer Epidemie diefer Krankheit häufig beobach- 
tet hat: ^fo bleibt doch jener den exanthematifchen 
Krankheften analoge Gan^ durch verfchiedene Sudien 
hindurch immer bemerklich, und der haaptßlchlichfte 
Leitftern der therapeutifchen Indication. — Endlich, 
was beide Schriften , und befonders die erßere unter 
ihnen vortheilhaft auszeichnet, find die Vorfchläge 
»ur Verhütung und weiteren Verbreitung der befon- 
ders zu Kriegszeiten fo äufserft verderblichen Krank- 
heit. Möc)iten fie gehört und zur gehörigen Zeit und 
am gehörigen Ort in Ausübung gebracht werden, und 
möchten die würdigen Vff'. dadurch Veranlaffung fin- 
den, auch für die Folge ihre Kräfte auf ähnliche Weife 
dem Wohl der leidenden Menfchheit zu weihen ! 

Bey Mildebrands Schrift, welche übrigens in ei- 
ner fehr eddn und jedem Lefer wohlthuenden Sprach- 
art verfaCit ift, verdienen noch einige Schreibfehler, 
als & VIII Menjckentaujende ft. Taufende von Men- 
fchen; S.63 Trockne fk. Trockenheit; S. 7S rückwär- 
tige ft. hintere; S. 84 die Menftruation iß eingehal- 
ten ft. fie mangelt ; S. 97 Stockbarkeit^ ein Wort, von 
welchem wir nicht wiffen , was der Vf. damit gelagt 
haben will; S. ^Z^Sefergung ft. Beforgnifs; S. 153 
J^ahrungfin ft. Nahrungsmittel; S. 1C3 Oberarme ft. 
Oberarme ; S. ift entgegen walten ft. wirken ; S. 3 10. 
Z* ft fehlt nach dem loedef das noch; S, ajo fntzun- 
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denen H. entzündeten ; S; £8^ Behittjamkditen tk. B^ 
butrainkeit u. a. id., utid eine Menge Dfuckfehrer» 
\re)cb^ anzafiiiiren una • hier' dtt Hatmi fehlt, gerügt 
za werden. Hbm. 

Berlin, b.' Ntcohii: Mcdinnifche nnä Chirurgie 
fche Bemerkungen , gefammeit von Jlug, OottUeh 
Aichter. Aus einem hinterlaiTenen Mannfcripte 
nach feinem Tode herausgegeben» 2weyterßand. 

MitBecierdc wurde der erfieBand dieferBemer- 
langen eines böchRr verdienten und nun verbliche- 
nen , aber nicht vergeffenen Veterans unter den dent- 
fchen'Medico- Chirurgen gelefen. Eine Menge nenev 
Anflehten, in anfprucblofem, aber bcherem und be^ 
ftimmtem Tone dargeboten, wie ihn eine genaue Be« 
l^anntfchaft mit dem GcgenRartde gewöhnlich einflöfsl, 
eine klare und deutliche' Darftdlung ^e% Gedachten 
und Gefundenen, ein ftrenges Vermeiden aller fyftem- 
fücbtigen Gelehrfamkeit und' Dialektik machten jenes 
Bach befonders den filteren praktiffehen Ärsten angcf- 
nchm. Schmerzlich fällt Rec. die Uj^fache, warum 
der verewigte Vf. nicht felbft die Herausgabe diefes 
2 Bandes übernahm. „Mair liebt jetzt, fagt er. Klar* 
hcit und Deutlichkeit nichrmehr, man mufs in hoch« 
uabenden Phräfen reden, wenn man alsSchriftfteller 
gefallen wHl; dabej haben die meifiten Ärzte ihre 
ihcorelifche BriMe, und für die Stimme reflectirter Er* 
fahrung find fie todt." Wenn ein Aiehttr fo fpricht, 
wenn ^rdefshalb fchweigt, weil einige jugendliche 
Schriftfleller der Welt ihre unreifen Ideen aufdringen 
wolltea: was foll man dazu f;jigen? Gewifs würde er 
aber auch jretzt fchon wieder anderer Meinung feyn, 
wo man jene unberufenen Lehrer der medicinifcben 
Weisheit mit aHer ihiten gebührende» Verachtung' 
fchreyen läfst, bis fie heifer werden oder ganz ver* 
ftommen. Von obiger Meinung zeugen die bei- 
den erßen Äbfchnitte des Buchs, welche als Einlei- 
tung dienen, und iUenfehenverftand und SyßemfucAi 
überfchrieben find. Der Vf. fagt, man könne bc* 
haapten, dafs es nicht einen einzigen verftändigen 
Menfchen gebe, weicher nicht etwas glaube, worüber 
ein anderer verftändiger Menfch lacht: fo eine mift- 
liche Sache fey es mit demMenfchenverftand, fo w#* 
nig unumßöfslic^ Gewifsheit gebe es. Und doch 
disputire man in der Mediein noch immer ! Befon- 
ders blühe derSyftemhandel feit einiger Zeit tmter den 
deutfchen Ärzten ganz vorzüglich. Aber auch in 
liückficht auf diefen Handel bleiben wir immer nur 
Höker, Ladendiener der Englamder. (Die Zeitu«i- 
ftände haben auch diefen, wie jedenHandel, fuspendirt.) 
Syßeme, wie fie im umlaufe find, könne man in je- 
der Stube bey einem Pfeifchen Tabak machen. (DtiB 
ift fo wahr, dafs Rec. einen grofse» medicinifcben. 
Syttemaiiker kennt, welcher in feinem Äufenthalis- 
ort keine lo Kranke zu curiren hat.) Srcher kepnt 
der die Natur, der Syßeme liebt. Ma» könne es im- 
mer als einen Beweis eines eingefchrfinkten (eingeeng- 
ten) Kopfs anfehen, wenn erbyfteme macht;, defswe- 
gen ücbcn auch fo viele junge Anfänge» die Syßeme. 
(So y^o wir überhaupt nicht in allen Stücken mit 


d^efemAcfffiitze üBereinftimmen ; fo findF wir such m 
diefem Satze nicht einverftanden mit dem Vf^.^ Rec. 
nimmt es immer für ein gutes Zeichen, wen« ein jun- 
ger Men feh Sjßeme \ieh%. Syßeme geben und zeugen 
von Ordnung. Aber die Natur hat kein feßesSyftem, 
wenigßens kein», das wir in allen Stucken erkennen 
konnten. Jünee Syßematiker trauen der EinGcht ih- 
rer Lehrer zu viel , und kennen die Sache felbß noch 
SU wenig dcHrch eigene Unter fuchnng. Oft werden 
die ßrengßen Syßematiker in der lugend im Aher Idie 
gröfsten Empiriker, fo wie der bigottefte lüngling oft 
der ungl&obigße Mann wird. )• Der Schade » den die 
Syflemfucht der Mediein gebracht hat, iß unendliche 
(Ganz wahr. Man lernt ihn am beßen aus der Ge- 
fibhichte der Arzneywiffenfchaft kenneu, welche über- 
haupt em beßen gegen die^yßemliebe fiebert, wie die 
Kirchengefchichte gegei» intolerante Orthodoxie.) 
Defshalb kano man dreiß fagen> dafs feit mehreren 
Jahren kein wirklich medit:in^ifefaes Buch in Deutfeh- 
land erfchienen iß. (Auch das iß übertrieben. Wir 
erinnern nur an die Schriften der beiden Schäffer^ 
Frank d.A.^HBck€rs^Hufelauds^Iiorns neuere Schrif- 
ten.) Die nfichße Folge de^ Syßemfuckt iß Selbfige- 
aügfamkeit. Man hemerke die Sprache,^ welche in den 
Sohriftendiefer (jugendlichen) Syßematiker herrfeht, 
wie dreiß widerfprochen^ wie zuverfichtlich behaup- 
tet » wie keck geurtheilt, wie heroifch.die Natur he* 
handelt wird; diefs kann nie die Sprache des erfahre- 
neren Arztes feynl £ndlich führen unfere Syßemati- 
ker eine S[A'ache» die Niemand verßeht, lo dafs es 
mir faß vorkommt,, als ob ihre ganze Waare nur in 
neuen Wörtern, Ausdrücken und Redensarten beßände, 
und als wenn ich den jinnulus Platonis läfe. (Wenn 
ein Mann, wie der feK.Ü. , der gewifs wufste, was 
man fehreibe und lefe,aui:h was man von der Mediein 
zu erwarten habe, lo fpricht: folke die ganze jüngere 
medicinifche Welt nicht ihm Glauben beymelTen, und 
von den Verirrungen des Tages zurückkehren ? ) & Cap. 
Von der Lungenfckwindfucht^ Zwey Urfachen find 
haupifäehlich an dem öfteren Mifslingen der Heilung 
der Lungcnfchwindfucht Schuld, der Zutritt der Luft 
und die befchwerte Ausleerung de^ Eiters ans dem Ge- 
fchwüre. Was den erßen Punct anlangt: fo iß der Vf. 
den künßlichenLuftartea, der Luft in Ställen u. f. w» 
günßig. In Abficht auf das Andere giebt er den Rath, dafa 
fich folche Kranke täglich einigemal auf die gefunde 
Seite legen follen,. um das Gefchwür auszuleeren; 
auch Brechmittel leißen viel, und (nach Rec. Meinung 
vorzüglich) grofse künftliche Oefch würe , z. Bw Haar- 
feile. Wäre die Operation der Paracentefe nicht mit 
vielen Schwierigkeiten verbundene fo würde fie am 
heilfamßen feyn. Man feile defshalb die Bruß äufseilich 
genau nnterfuchen , ob man eine Stelle finde, die uns 
leiten könne. fiCap. yon der Heilung derNervenße^ 
ber durch PurgirntiUeL (Das Wort Purgirmittel 
hätte der Vf. vermeiden foUen.. £s iß ein blofsesWort- 
fpiel, wenn es heibt, dafs Purgirmiuel ßfirken. Ein 
Glaa frifch WaOer macht öfters fo angenehme Empfin- 
dungen als Wein, delshalb iß doch Waßer kein Wein. 
Aber heheraigenswenh find die Erfahrungen» welche 
von dem Nutzen der antigaßrirphes Methode bey Ner- 
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Vexificbetn angegeben werden, Krfahmngcn, welche 
xnan ietzt leider leicht beftätigen ©der widerlegen Mnn. 
Auch nach Rec. Erfahrung nüut diefe Methode vor- 
zuESweire zu Anfang der FrieCel - und Fteck - Fieber.) 
« Cap. Vom Podagra. (Man kennt dicfe, etwa« an- 
uthetifch gefchriebene Abhandlung fchon aus 4em 
AsUepieion. Der Vf. will dieHeterogeneität des Poda- 
gra von der.X3icht b^weifen. Merkwürdig ift^ dafs 
Sichrere Beyfpiele angeführt werden, in lienen Mine- 
ral fäure Gicht erzeugte, die doch der verewigte Lentiu 
verum arthritidis domitorem ncnntr) Gicht entliehe 
von.viekrleyiJrfachen, und fodere vielerley Mittel 
"und Methoden ; er wundere fich , 43afö man fo ängU- 
lich einen Unterfchied zwifchen Gicht und Rheuaar 
tisrouB zubeftimmen fuche (das könnte man aber auch 
auf Gicht und Podagra anwenden ). 4 Cap. Vom 
Kmdbeltfieber. So nenne er dasjenige Fieber, das 
feinen Grund im Bindbette felbft und feine eigenen 
Zufälle habe. Die nächfte Urfache fey widernatürhcbe 
Anhäufung von Säften und fchadhaften Stoffen in den 
Eineeweiden des Unterleibes; die Mittel, es zu vei> 
hüten oder zu heilen . zeitige Ausleerung darch Pux- 
Exrmittel. Der Vf. empfiehlt vor;anglich die Flores 
Tulfuris comvoßti, ohne die fe Comporuion näher an- 
iuiehen. 5 Cap. Ein Bimbruck. Sehr naiv beginnt 
diefer Abfchniit fo : Diefe Rrankengefchichte ift un- 
vollkommen, und gereicht mir eben nicht zur- Ehre; 
eigentlich follte ich 4ie alfo gar nicht erzählen- Ich 
will es aber doch thun . theils weil fie Anderen zur 
Warnung dienen kann, theils weil fie fdir merk wür- 
diß und feiten ift. (So fpricht gewifs feiten einSchnft- 
ßeller unfererZeit, defto achtungswerther erfcheint 
uns der grofse Mann ! ) Die Krankheit wurde Anfangs 
verkannt, einHii^nbruch in der Nafe für einen Polypen 
gehalten. 6 Cap. £«« Najenpolyp. 7-Cap. Eit^ 
Krankheit der Stirnhöhlen , welche nadi dem Tcvde 
nur eine kleine Spalte in der Hirnfchale zeigte, die 
cariöfe Ränder hatte. 8 -Cap. Ein Blutbruch. Auch 
in diefem Abfchnitte ift von einem Fehler die Rea^ 
^vclchen der Co geübte Wundarzt beging, und W 
müthig gefteht. Infpicere tamquam m Jpeculum. 
Man erficht daraus, wie unvoUkommen auch di« 
äufsere Diagnoftik tejl Diefs Capitel lA für Wund- 
ärzte fehr intereffant. 9 Cap. Fon denBrechmUtelri. 
Ein Lieblingsgegenftand des Vfs., welcher die Brech- 
mittel unter die wiikfamfien Mittel rechnet, welche 
die eanze praktifche Arzney willen fchaft befitzt. Der 
Vf lab fie bey Blutungen, z. B. in ci6em Blutfluffie 
kurz vor der Niederkunft, mit Nutzen, wo Rec fie 
doch nie geben würde, obfchon er keinFeind vomBre- 
chen ift. Auch bey Himerfchütterungen rühmt fie der 
Vf wo wir fie wegen des fo leicht eintretenden fym- 
ptomatifchen Erbrechens faft eben fo fehr fürchten. 
Bey Brechmitteln in kleinen Dofen , wovon der Vf. ein 
grofser Freund ift, täufcht man fich gewifs recht oft 
über deren Wirkungen. Hr. R. rühmt bey krampfhaften 
Zufällen des Darmcanals, z. B. Ibey dem Miferere, dem 
Maeenkrampfcdem krampfichten AAhma.kJeme (jaben 
Inecacoana. 1 o Cap. Ei fie fanderbare Nervaikrankheit. 
Ein männlicher Somnambule, welcher unter magncii. 
fches Zeitalter fehr iutcrelfiren wird. Seminahreiz war 


dielJrfache, Bampherin ßarken Dofen das Heilmit- 
tel. Der Vf. fetzt feft, dafs diefer Reiz vierfacher Art 
feyn könne, wenn überhaupt fo ftarker Begattungs- 
trieb da ift, dafs, wenn er nicht befriedigt wird. Krank« 
heiten «ntftehen, oder indem er moralifch ift, wenn all- 
^u heftige Liebe zu einer beftimmten Pevfop nicht be- 
friedigt wird , oder wenn andere Krankheitsurfachen 
B. B. Würmer, Hämorrhoiden u. f. w. ihn erregen, und 
endlich als Folge der Onanie. Nächft dem Hamphei. 
lobt der Vf. auch die Naphiha vitrioli in folchen Fäl- 
len. Einige rhapfodifche Bemerkungen über das Qua- 
litative fpecififcher Ncrvenreizungen und ein merk- 
. .würdiges Beyfpiel von dem EinflulTe der Onanie auf 
4eine Kopfwunde fchlicfsen diefen^ Auffatz , welchem 
^ie letzte Feile zu mangeln fcheint. xi Cap. Vom 
FUckfiebcr, Der Hauptcharakter fey gaßrifch, die 
Hauptmittel Brech- und Purgir-Mittel. Oochmit vie- 
ler Ein fehr änkung, denn der Vf. fagt felbft: Wenn 
ich fo von Brech- und Purgir- Mitteln rede: fo vec- 
ßeht fichs von felbft, dafs ich vom einfachen Fleck- 
fieber rede. Diefs Fieber kann yielerley Modificatio* 
iien afinehmen , am meiften die faulichte, wovon der 
Zunder gemeiniglich im Darmcanal liegt. Dabey warnt 
.der Vf. vor der China und rühmt die Arnica, nebft 
• den mineralifchen Säuren. (Ganz übereinftimmend 
mit den Erfahrungen des Rec. bey den heurigen fau- 
len Fleckfiebern.) Auch dürfen die Furgirmittel nicht 
übermäfsig fiark gegeben werden. Defshalb zieht er 
im Laufe der Krankheit Tamarinden und (die jetztnnx 
fehr theuere)HManna,am Ende Rhabarber vor. Bey ner- 
vöfem Zuftande fcheint Wein und Vitriolnaphte am 
heften zu thun. Der Vf. befchreibt nun' eine folche 
Nervenfiebei^pidemie, welche mit der heurigen au- 
IserordentUch viel Ähnlichkeit hat, und defshalb von 
jedem Arzte als ein Confiliunt medieum angefehen zu 
werden verdient. Aufser den Brechmitteln waren Sal- 
miak mit Tortur, eme^ic, und b^ grofser Schwäche 
Baldrian (heuer auch Serpentaria virg,) mit Spirit. 
Minderer, nützlich ; bey gröfserer Neigung zur Fäal- 
-^iü Arnica und Elixir acidum, is Cap« f^on der Re- 
generation der Haut , durch ein inftructi ves Bey fpiel 
erläutert. Zur Beförderung^ 4iefer Regeneration wird 
das Betupfen mit Höllenftein fehr empfohlen. 13 Cap. 
Läfst Jich aus der chemischen Zerlegung der Arzney* 
mittel ein Jicherer Schlujs auf ihre^Arzneykräfte ma- 
chen P Nein. Die Stoße, welche wir bey der chemi- 
fchen Zerlegung eines Körpers erlangen» waren vor- 
her nicht alle un Körper* Sie find nach der Zerle- 
gung anders , als fie vorher waren. £s find viele Stof- 
fe im Körper, welche wir durch chemifche Zerlegung 
unferen Sinnen gar nicht bemerklich machen können, 
alfo auch nicht kennen, und von denen doch daiWe- 
fen und die £igenfchaften der Körper vorzüglich ab- 
hängen. Diefe ganz richtigen Sätze werden in diefer, 
mit Laune und Popularität gefchriebenen Abhandlung 
weiter ausgeführt. Mali kennt fie fchon ausjdem As/Je- 
,pieion* Ein geiftvoller Traum Lichtenbergs hetcüÜeta 
diefelbe und das ganzeBuch, welches wir allen jungen 
< Ärzten, zumal den jungen Medicinem auf einigen Uni^ 
vcrfitäten, zw9^ genauen Studiuna empfehlen* 
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PJIILOSOPBIB. 

«tiAKDSHUT, b. niomaim: Erläuterung .einiger 
Hauptpunete der PhilofophU. Mit Zugabst 
. über den neueßen Wiätrjlreit vwifehen Jacobi^ 
Schelling und Fr. SehlegeL ledern Freunde der 
rhdheren Cultnr im deutfchen Vftterlande! Von 
Dr. Jak. Salat ^ königl. baier. Rath und ProfeC- 
for. lg 19. 559 S. ,gr. 8- (* Rthlr» u6 gr.) 

xJa der Ton des ganzen Werkea und mehrere Std- 
kn insbefondere von der hohen Meinung zeugen, 
welche der Vf. -von dem felben hegt: fo glaubt Rec. 
dcflen Wiinfchen «u entfjpfechen, 'W^ewn erden Haupt- 
inhalt deffelben einer eben fo genauen ak unparteyi- 
fchen Prüfung unterwirft. — Die f&mmtlichen Er- 
länternngen Folien fich nach S. X auf folche Puncie 
beziehen , di« dem Vf. theil» an (kh befonders wich» 
tig und interelTant, theila bey dem gegenwärtigen 
Znßande der WiITenfchaft in ihrer Beziehung; auf daa 
Höchfte jder Merrfehheit einer Erläuterung vor ande- 
ren bedürftig fehren^n. Bey der Erläuterung ftrebtc 
er zvgleieh nach ihrer völligeren Ergründung. Ge- 
mäfs der Anordnung follte das Vorhergehende für das 
Nachfolgende verbereitend, und diefe« auf jene« er- 
hellend zuTüchwirken. Das Ganze befteht aus IV gro- 
fsen Abfchnitten, jeder mit mehreren ünterabtheihm- 
gen, und einer Zugabe über den neuejien PViderflreit 
in den wijfenfckaftlicken dHßehten der Un. Fr. Ä. 
Jacohi, Fr. fV. H. Seheiling und Fr. ßchlegeL 

Per erfte Abfcfanitt ift überfchrieben : Das Jbfo- 
lute, oder die göttlichen Dinge. Diefen eröfi'net nun 
Hr. S. mit der Feft fetzung eines der ganzen Schrift 
aa Grunde liegenden Gegenfatzea avrifchen dem Sinn- 
lichen und Über&nnlichen, nach welchem er alle Phi- 
lofophen clafQficirt. Denn nach ihm gehen fie ent- 
weder vom Sinnlichen aus, und bleiben dabey ftehen, 
obgleich dailelbe fteigemd; oder vom Überlinnlichen, 
ileigen zum Sinnlichen herab • und bringen Einheit 
in das Sinnliche und Überfinnliche; von jenem kann 
man nicht zum tJberßnnliehen , w*ohl aber von die- 
fem zu jenem gelangen. Der beym Sinnlichen ver- 
harrende Denker ift Natnralift, der ihm CTlgegenge- 
fetzte Supematura)ift; daher Empirismus und Ra- 
tionalismus , oder Materialiamua und Idealismus — 
Senfualismus und Spiritualiamua. ' Von diefem ab- 
foluten Gegen fa^e geht nun Hr. 5. bey feinen Er- 
läuterungen aus, als wenn es fo feyn müfste. 
Allein er ift weder eine unmittelbar durch Heb 
felbft einleuchtende Wahrheit, noch ift er hier, wie 
es doch feyn foUle, erwiefen; man hat alfo allen 

J. A. Ln Z. i8»3- ywter Sandf 


' Grund , ihn verdtchtig zu hahen , wie «uch sn iS* 
len 'Zeiten PhilcfpfAien ihn bezweifelten und für nn- 
ftatthaft erklärten. In dem einzelnen Menfchen, in 
dem allgemeinen durch die ^ttliche Fürfehung gelei« 
teten Menfchenleben, und in der weifen , Liebe uird 
Güte verkündigenden Einrichtung der Naturfind Sinn- 
liches und Überünnliches auf eine, vielleicht fiir uns 
unbegreifliche, aber doch gewifa wirkliche Weife ver- 
einigt, ohne Widerftreit and Gegenfate; was berech- 
tigt nun den Denker, einen folchen dennoch anzu- 
nehmen, und ihn zur Grundlage feines gefammten 
Denkens zu machen ? So weit verbreitet auch diefe 
^Anficht *feyn mag: fo läfst fie fich doch durch nicht« 
rechtfertige, und führt zu lauter verkehrten Md- 

• nnngen. Man darf nur die Verfchiedenheit der 6e 
genftände und Unterordnung des einen unter den an- 
deren nicht verwechTeln mit dem reellen Widerßrei-* 
te, fo wie-die Einheit und Verwandtfchaft nicht mit 
der Gleichheit und Einerleyheit. Das Gefchöpf ift 
verwandt mit feinem Schöpfer, aber nicht ihm gleich; 

-die bewufbtlos ^wirkende Naturkraft ift vermöge ihrer 
göttlichen Abkunft verwandt mit der frey und be- 
wufsthandelnden Vernunft, aber mit ihr nicht einer- 
ley u. f. f. Nebftdem ift es inconfequent, vom Über- 
Annlichen einen Übergang zu dem Sinnlichen zu ge- 
fiatten, nicht aber von diefem zu- jenem. Denn ent- 
weder findet ein objeetiv<er Zufsammenbang unter bei- 
den Statt oder nicht : im evfteren Falle kann ich von 
jedem ausgehen, um^n dem anderen zu gelangen ; im 
letzteren aber läfst fich von keinem zu dem anderen 
kommen, ohne einen Sprung, d. h. ohne einelncon- 
fequenz zu vbegehen. «Die Grundvorausfetzung eine» 
abfoluten Gegenfatzes zwifohen dem Sinnlichen und 
Über finnlichen, und alle darauf gegründeten be(]on- 
deren Beßimtnungen , fp wohl hier als fonft , muffen 
wir alfo für precär und falfch erklären , und können 
nirgends einen folchen anerkennen als im Gebiete der 
Willenafreyheit zwifchen dem an fich Gaten und Bö- 
fcn. Wir erfuchen den Lefer, diefen Gefichtspnnct 
nicht aus den Augen zu verlieren , weil wir der Kür- 
ze wegen fernerhin , wo wir in diefer Schrift darauf 
kommen, uns aller wetteren Bemerkung darüber ent- 
halten. S. is wird das 'Überfinnliche auch als das 
^hjolute bezeichnet, und behauptet, in neueren Zei- 
ten habe man diefen Ausdruck in einer doppelten, un- 
vereinbaren Bedeutung genommen, in d^4es t/nbe^ 
dingten und Unbejchränkten ; der Gottheit komme 
das Prädicat des Abfoluten in dem zweyfachen Sinne, 

' dem Menfchen nur in einer, der Natur in keiner zu; 
der Menfch fey von Gott'd.em Grade (!) nach unter- 
f chieden« von den Nalurdingen aber 4er Art und dem 
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WePeit niBcfi. ö'wÖe febr gut gewdfenk,' Wenn der' 
Tf. feine Gründe für diefe Behanptufigen' milgetheilt'' 
Ikätre 9 iveil von jeher diefe und ähnliche Behaup- 
tungen ,. wieder wphh wiffew -vrird , verworfen wor» 
den findl S. 25 wird die Frage aufgeworfen» „ob 
ilie Vernunft im Menfchen das GftttFichSe felbft* fey, 
oderuur- die Potenz, daHelbe^ zu vernehmen. ** Die 
darauf gegebene doppelte Beantwortung ift gegrün- 
det auf- den Unter fchi(?d der Jche und ded Begriffs»: 
nach der Idee ift die Vernunft im Menfchen die Po- 
tenz des Gattlichen, und nach dem Begriffe das Gott* 
lid^ felbft im Menfchen;/ uml nach einer langen 
Unterredung des Vfs. mit üch felbft kommt das Wahl- 
bekannte zum Vorfchein : Der Menfch ift ein Eben- 
bild Gottes, alfo ift er>von göttlicher Natur; - er ift 
aber auch thierifcher Natur, und in fofern ift das 
Thierifche dem Götilichen in ihm entgegen gefetzt: 
«ine Behauptung, diefrej^Iich aus jenem'«rftei> Gegen- 
fatze folgt. ' Da nun aber der vom Vf. angenommene 
Unterfchied der Idee und des Begriffes ebenfalls eine 
der Hauptlehren diefes- Buchs ausmacht : fo müllen 
wir auch ihn gei»u insGeffoht faffe». Nachdem Hr. 
S* über beide fchon gleich Anfangs Vieles gefprochen, 
ohne befondere Beftimmtbeit und Klarheit, und die 
Benennung, derfelben der Würdigung faft aller hier 
angeregten Materien- als Mafsftab untergelegt hat- 
te: widmet er ihnen auch ganz fpät einen eigenen 
jl* S. 378f worin* er das beiderseitige Verhältnifa zu 
•inander feftfetzt. Der Hauptgedanke ift nun: „die 
Idee ßammt von der Vernunft,, der Begriff' vom Ver- 
fiande ab; daher entfpricht die Idee dem Wefen-« der 
Begriff* aber der Form.'^ Das Viele, welches nun 
noch in diefem j^ darüber vorkommt ,^. ift gar nicht 
geeignet, diefe Beftimmung deutlicher zu machen. 
S. 389 ^^^^^ ^' ^^ Frage an üch, „was denn eigeiu- 
Üch. die Idee fey ** ; läfst ße aber unter einer Men^e 
^usbeugungen unbeantwortet, und nirgends ift m 
einem Beyfpiel gezeigt , wie man die Idee und den 
Begriff einer Sache auffinde, von einander umer- 
. fcl^ide und wieder verbinde, fo wie wif überhaupt 
dergleichen Nachweifnngen des« Allgemeinen im Be- 
fonderen durch das ganze Werk vermiHen. NachEec. 
Dafürhalten ift die Trennung des Wefens von der 
Form widernatürlich, indem das eine ohne die an- 
dere für uns nicht denkbar iß;, es ^iebt in aller Welt 
kein formlofes Wefen, und im Geifte keinen wirkli- 
chen formlofen Gedanken eines Wefens ;. daher ift ei- 
ne ans diefer imaginären Scheidung abgeleitete Tren- 
nung der Idee und desBegriffiea gleichfalls unftatthaft. 
Wefen und Form entfprechen fich wechfelfeitig, im 
Seyn wie im Erkennen, und die £rkenntnifs beider 
ift die Idee oder der eigenthüm^iche Begriff* des Din- 

{[es« Obgleich beide eine vielfeitige Beziehungswei- 
e anlaiTen, die den möglichen VerhältniHen des 
Dinges entfpricht: fo ändert diefes doch nichts an ih- 
rer wefentlichen Befchaffenheit, und dennoch fcheint 
der Vf. gerade diefe mögliche relative Betrachtungs- 
•weite sum Unterfcheidungsgrunde angenommen zu 
haben« Wenn man aber beide dennoch trennen wollte: 
fo müCite 06 auf die bekannte Art gefcheheui dafsman 


ymi^i dem BVgrifte die empiritcHe un) enSlicSe fie- 
tfachtungfi weife ein^s Dinges, unter der Idee ab&r 
die des Wefens verftände; welches aber gegen den 
philofophifchen Spracbgfbratich feTn^wirde. Denn 
der wahre Begriff', fo wie die Idee, ift die Sjnthefe 
des XJberfinnlicKen und Sinnlichen, des Inneren und 
Anfseren, des Wefens und der Erfcheinun^ eines 6e- 
genftandes. Auch hier wäre es fchicklich gewefen, 
nachzuweif^fWie und-auf welche Wei fe man das We^ 
fen vom Nicht wefentlichen unter fcheiden könne und 
mnilo; man (ieht (ich aber vergebens nacb einer Sol- 
chen Beftin)mung um, und diefex* MangeL ift» nicht 
der geringfte Fehler der Schrift. 

S. 401 u.. f. werden die Begriff'e des Wahren, Gu« 
ten und Schönen bejnahe nach den .in neuerer Zril 
darüber gegebenen Anflehten umftändlich auseinan- 
der gefetzt t nämlich alle drey feyen- Reflexe der- Einen 
Gcifterfonne; das Abfolute bezogen auf den Verftand 
gebe das Wahre, bezagen, auf den Willen das Onte, 
ui>d auf die Phantaße das Schöne. Auch wird hier 
nach dem Beyfpiele der Natiirphilofoghie die Zeit die 
Entwicklung des £wigen.ge;namii,^' und S. 61 wird 
unterfucht, wie fich das £wige in der Zeit durch die 
Menfchheit entwickele, .welches dem Vf. noch amBe- 
ßen gelungen ift.- S. 67 kommt er auf das Verbält- 
nifs des Relfgiöfen znm MoraliCchen, deflen Beftim« 
mung kaum einen Lefer befriedigen wird. Seine An- 
ficht^ davon ift folgende: Das Religiöfe und Morali* 
fche find Formen des Abfoluten und Überfinnlicben; 
diefes tritt neben den» Religiöfenauf ;^* beide aber find 
unzertrennlich und in fofern JS/nj, man mag ^e ob- 
jectiv oder fubjectiv betrachten. Objectiv,. weil fie 
mit demÜbe/fi;inlichen zufammen fallen. Wollte man 
Eines von dem Anderen ableiten.: fo würde das Eine 
dem Anderen untergeordnet, waa nicht feyn könnte. 
Denn die ganze Grandunterfcheidung im Reiche der 
Menfchheit ift diefe: das Höhere und Niedere, das 
Überfinnlicht und SimUicke, Würde das Eine nun an 
^e zweite Stelle gefetzte fo fiele es mit dem Niede- 
ren und Sinnlichen in eine ClalTe. (Daraus würde 
auch folgen, dab alles Überfinnliche fich eieich fejn 
müfste,. weil keine Unterordnung des Einen unter 
das Andere Statt finden dürfte, welches doch gegen 
die Lehre des Un. £% ift, indem er die menfchliche 
Vernunft der göttlichen uaiterordnet, und an die 
sweyte Stelle fetze. Durch die Unterordnung des 
Einen unter das Andere wird jenes nicht immer von 
dem Anderen qualitativ verfchieden gefetzt; daher 
auch durch die Unterordnung des Moralifchen unter 
das Religiöfe das erftere; auch nicht feines abfoluten 
Werthes beraubt wird. Hier offienbart fich wieder die 
nachtheilige Folge des- vorn Vf. Anfangs aufgeftellten 
Gegenfaues.) Subjectiv betrachtet entßeht das Mo- 
ralifche mi< dem Religiöfen, und umgekehrt; beide 
find alfo uvfprünglich Eins. Die nähere Erörterung 
diefea. Punctea S. 70 kommt uns als eine leere und 
ungereinue Spitzfindigkeit vor. Sie lautet fo : Die 
Richtung des menfchlichcn Geiftes auf das Eine, Gott, 
heifst Religion oder Religiofität; die Richtung felbft 
dahin, das Huldigen dem Einen als Wirkung der frey- 


53 


O C T'' Ö B E' » 


«ff «> 3. 


Si^ 


* 1 * - ' 

thäugen Kraft , Keitst MoralitSr, (Wie kann das Hui- 
iigen in diefem Falle getrennt werden von dem ,0b- 
jecte, dem gehalfii'2:t wird? 6oct, alä Gegenftand, 
machte alfo für fich die Religion oder Religiofität au^, 
und dad Huldigen, als enic Handlung des Sabjectes» 
dia Moralicäi? Fodert denn nicht fchon der gemeint 
Sprachgeblauch gerade diefe Hingabe des Willens ah 
Gott zur ReHgioütätr? Was als ein nmheilbater Act 
inufs aufgefafst' werden , wilh der Vf. trennen » um 
nur feiiie Anficht zn rechtfertigen. N^bfldem' iß d^m 
Vf. Keligioti und Religio(ität , £ini8 , ob Qe" fich gleich 
>rie Objectivea und Subjectives unterfcheiden laiTen; 
die Anerkennung und Kenntnifn des wecfafelfeitig^n 
VerbäUnilPes zwirchen" Gott inid der Menfchheit be- 
gründet die Religion, die Aufnahme aber der dadurch 
erkannten Wahrheiten in ; die Gefinnung die Religio- 
fität; die Moralität aber ift die FT>)ge diefer' Aufnah- 
me, fie ift das jener Gefinnung entfprechende Zcitle- 
ben» die durch die Religiofität begründete SittHch^- 
heit und Tugend, und daher keine Wirkung der Sinn^ 
lichkeit oder Thierheit; ob fie gleich der Religiofität 
untergeordnet ift. Der Verfchiedenheit der Religion 
und' Morah entfpricht die Verfchiedenheit der Gläit- 
bens- und Sitten-Lehre in der Theologie.) 

S^Q/f. Ö' *4 beurtheilt und bellimmt- der Vf. 
die Ausdrücke : ' das ff^efeji — - das Lehen — mid det 
Geiß der Dinge, Der gemein fäme Mäfsftab für alle 
drey ifl: der mehrmab^ erwähnte Gegenfatz zWifchen 
dem Sinnlichen und Überfiniilichen , dann zwifchen 
Gott — dem Menfchen und Naturgefchöpf. Da nun nach 
diefer Cardinainnterfcheidung alle in diefem Werke vor- 
kommenden Materien beurtheilt werden : fo entliehen 
daraus die vielen befonderenGegenfätze, diis der Vf. her- 
ausbringt, und die langweilige Einförmigkeit beider 
fteten Wiederholung derfelben Gedanken. Weil er aber 
doch auch fühlt, dafs die Philofophen die obigen Aiia- 
drücke nicht in feinem Sinne nehmen: fo fndbt er fie 
ingewiHer Rückficht wieder zu rechtfertigen, und 
dasRefultat des vielen hin und her Riedens ill gewöhn- 
lich, dafs alle Recht bekommen, wenn fie fich nur 
etwas mit ihm verftehen wollen. Seine Anficht nennt 
er zum Unterfchiede von jeder anderen die ideale und 
tiefere oder dtn höheren Standpurtct, Worte, die viele 
Hundertmal vorkommen, hnit denen man es^aber nicht 
fo genau nehmen darf. Zur Würdigung dergenanrr- 
ten drey Bezeichnungen ff ^efen -^ Leben — und Geiß 
der Dinge, d^nen ex diefelbe Bedeutung unterlegt, nn- 
terfcheidet er die Anficht des Lebens , des frommen 
Gemüthes und der Poefie von der willen fchaftli eben 
und philo fopbifchen; jene fetzt er nun gar ft^hr gegen 
diefe iierab,.nennt S. 1 16 die poetifdhe die fchimmern- 
de Popularität, dio wohl dem Dichter* und dem from- 
men Gemüthe, nicht aber dem Philofophen erlaubt 
fey, der, wenn et fich folcberAüsdrücke bediene, nur 
eine fiefchminkte, glänzende, ja eine übertünchte und 
uaskirte Popularität ausübe; & loo giebt er unverho- 
len zu verfleheii» weder der Dichter noch der religi&- 
fe Wehbefcbauer feho auf Wahrheit in feinen Anfich- 
ten; fie erkennten zwar Gott in der Natur wie im 
Menrchen, aber es (ej Tänfchung; überhaupt ift er 


der poeufchenDarftellung der Philo fopfafe; dTeeTauch 
die poetifche Spielerey nennt,/ von Herzen abgeneigt. 
Hier ergiebt fich n^n deutlich, dafs es ihm entweder 
nicht £mft feyn konnte, S. 49 u. f. das Wahre, Gute 
und Schöne einatider wefeiiilich. gleich zu fetzen, 
eder dafs- er' nicht wiifste, was er damit ausgefpro- 
chen hatte. Denn die Einheit diefer drey will doch 
im Grnnde nichts anderes fagen , als dafs die ewigen 
Wahrheiten der Philo fophie fich für das Wiffen als 
Verftandeswahrheiten, für das Handeln als religiöfe 
und fittliohe Vollkommenheiten, und für die bilden- 
de und fchaffende Einbildungskraft als wahrhaft fcho- 
ne Gegenfiände darftelkn lailön. Das Poetifche mufa 
alfa zugleich philofophifch und religiös feyn. Früher 
Cetzte' er felbft fie als Ein« ,* nun aber find fie auf ein- 
mal fogar fehr verfchieden. Ja er glaubt, S- 116, der 
Standpunct des^ Lebens und der Poefie fey für den 
wilTerrfehaftlichen entweder der haare Naturalismus, 
oder eine glänzende Popularität. Hr. Ä. hat fich nicht 
weiter erklärt , was er unter der letzteren verftehe ; 
er foheint aber etwas fehr Gemeines und Plattes da- 
mit bezeichnen zu wollen. Aber w^s fagt er dann 
EU der parftellung der platonifchen Philofophie, wel- 
che doch zu allen Zeiten für die voUkommenße ge- 
halten ward? Ift hier nicht der ßrcngfte dialektifche 
und religiöfe £mft gepaart mit der herrlichßen Poe- 
fie? Wie fehr dürftet der Lefer bey den meißen neue- 
ren philofophifchen Schriften und insbefondere bey 
den Jalat'Jeken nach einem Tropfen aus der reinen 
Quelle der Poefie gefchöpft ! Doch genug davon ! In 
Beziehung auf die Ausdrücke „Geift und Wefen der 
Dinge^' warnt nun der Vf. vorerft, das Überfinnliche 
nicht mit dem Sinnlichen- &u verwechfcln; iil den 
Naturdingen fey das Letztere nicht das Erftere; was 
dem Aciche der Natur angehöre» [ey finnlich ^ möge 
es nun der Sinn erreichen oder nicht. Allein, weils 
denn Hr. S. fo ganz beffcimmt, dafs die Naturgefetze 
durchaus keine fi^ttliche Beziehung haben ? Sie ßam- 
men doch auch wie die Gefetze des freyen Willems 
aus Gott^ es ift defswegen nicht bloCa denkbar, fon- 
dern. als gewifa anzunehmen, dafs fie nicht nur mit 
den fittliehen Oe fetzen einen gemeinfamen EinheitS'- 
punct haben, fondern auch mit ihnen in Wechfel- 
wirkung ßehen.« 

Der II Abfchnitt hat zur Überfchrift: Das Ideale 
und Reale, nebft dem Gegen f atze : ,^Subject und Ob- 
ject.** £a foll untesfucht werden p. welchen Sinn man 
mit diefen Worten ^-erbinde, und ob er gültig^ fey. 
Auch hier werden alle berührten Gegenßände nach 
dem eiu'innallelVIal zo^ Grunde gelegten Gegenfatze 
des Sinnlichen und Überfinnliehen , dann der Idee 
und desBegrißes beurtheilt. Durch die Vergleichung 
aller Dinge entweder mit der Idee oder dem Begrifte 
fdll Alles ausgeglichen, und Jedem fein Standpunct an- 
gewiefen werden. Daa Ideale und Reale find ihm 
»ufolge der Idee das Abfolute, fofera es in Beziehung 
auf das endliche Vernnnftwefen betrachtet wird ; der 
Natur aber wird S. 146 eine blofs abgeleitete und 
mit dem Schein aufammenCallen de Realität zngeftan- * 
den« Dm Verhältnis der £rfcheiniuig zum Realen 
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hittc irrfinaKchcr «rtSnirt 'weraen föUen,, als <» S. 
i4ft grfcbehen ift. Jedoch rechnet Rec. dem Vf. ^uA 
vSdienftc an, «icht nur die Realität dea üherfinnli. 
Ihen . fondern auch die Einheit des idealen und Rea- 
len in demfelben anerkannt za haben; auglei^h M- 
te die Confeauenz erfodert, diefe Einheit über das 
Mnze Gebiet cies Seyne und Erkennens auszudebncp. 
f^as^r S. 167 von der Bedeutung fagt, m welcher die 
Identitätsfcbule das Reale und Ideale nehme , fcheint 
»icht richtig ^u feyn: denn jiach Rec. Dafurhal^ 
ten bat Be niemals die anerkannt, welche er ibr zu- 
xnuthct Wie bat fie nur das Aufsere und Sinnliche 
das Reale genannt, und das Ideale blofs im formalen 
«nd loeifchen Sinne genommen ; beidegclten ihr vid- 
TehrVe bekannt fft, bIs das Subftantielle, Bekr^J- 
tiecnde und Beredende in den Dingen, was Hr. 5^nach 
S 161 nicht zu Wiffen fcheint. Der fi. 4 dieCrt 
Abfchn. enthält allgemeine Beftimmungen der Aw- 
drücke 0^j>^*** «nd„Subjccf*. Was aber der Lefer 
erwarten toufste, davon ift überall gar keineR^de ; näm- 
lich- wie ift eine tJbereinftimmuug in der Erkennt- 
i^ifsWifchen dem Objeciivcn und Subjectiven in der 
metaphyfircben und logifch- empirifchen Beziehung 
möglich^ Diefe Fragen find ganz umgangen. Auf 
^le Fälle aber mufs der Vf. eine übereinftimmung 
des Subjectiven im Menfchen und desObjectiven m 
dfer Natur für abColut unmöglich bähen, weil er unter 
beiden keine Verwandtfchaft annimmt, es fey denn, 
dafs er den Verftand für etwas Phyafches halte, was 
er an mehreren ^teilen auch nicht undeudich zu -er- 

^^^^Ver III Abfchnitt erläutert die Begriife: Wsfin 
und Form; Metaphyfik und Logik; Differenz der 
Fhyßk von der IMetaphyfik. Auch hier wieder da f- 
lelbe Eincrley! Das Wefen entfpricht dem Über&m- 
lichen oder dem Vemunftwefen ; die Form aber dem 
Verftande, demLogifchen; jenes der Idee, diefe dem 
Begrüfe. Zu diefer Einficht ift Hr. 5. nach feiner 
Verficherung unter allen Denkern zuerft gekommen ; 
a wenigften wiffen es die Identitäupbilofopben, bey 
de^en das alles nur poeüfche und logifche Floskeln 
find Wefen und Form macljysn die Beftandtheile al- 
ler Philofophie aus; das Erftece bildet den metaph^- 
fifchen, die Form den logifchen Theil. Dagegen 
wäre nichts einzuwenden. Wenn Hr. .5. beide nicht zu 
fehr von einander getrennt, und zugleich gezeigt 
hätte wie man zur Erkenntnifs des Wefens gelange:; 
dazu 'führt doch die blofse Wortbcftimmung nicht. 
Aus der Trennung der Form ^on dem Wefen werden 
nun S. flö8 folgende Abwege in der Philofophie er- 
Wärt Die Form , für ßch ausgebildet^ afaeugt die 
Sophiftik (man tollte vielmehr glauben -die Lo^ik), 
Herrfcht »war das Wefen. aber ohne die Form; lÄ es 
alfü verworren und unvollkommen ausgedruckt: fo 
entßeht das Oeheimnijs, das Verborgene undDunUe^ 
und'wenn dicfc nicht der Verftand, ff^dem diePhan- 
tatic willkührlich geftaltet: fo entfteht die Myftik — 
Myfticismus. Diefem nach wäre alfo die Ver worr«. 
heit djis Cbarakteriftifchc der Myftik! Allerdmgs ift 
das eine der Bedeutungen, die der gemeine und uü- 
wiffende Menfch damit verbindet; unterem Dafür- 
kalten MCh aber ift e» nicht die wahre, und es be- 


-fremüet uns fehr. dafs Hr. S* fie aufgenommen hat. 
Denn die Myftik beruht nicht auf der mangelnden 
Form . fondern ift im VVe(en der Dinge felbft gegrün- 
det ; die innere • dem finnlichen Auge unzugängliche 
JGefetzmäfsigkeit des Natur- und Menfchen -Lebens ift 
das Myfterium der Welt, und bleibt für den gemeinen, 
blofs dasSinnliche verliehen den Menfchen ein folches» 
wenn es auch geordnet und deutlich ^usgefprochen 
ift. — Die Meta^hvfik nuterfcheidet der Vf. S.. S63 
von der Phyftk virieaer dadur<;h, dafs jene dem-Über- 
finnlicben. diefe dem Sinnlichen oder Natürlichen 
«nttpricbt. und S. 264 behauptet er« durch die Ver- 
fchmelzung der Fhantafie und des Verßandes entßehe 
eine Vermifchung der Phyfik mit der Metaphyfik . die 
.man rationale l?hyük genannt habe, bey welcher 
Gelegenheit er feinem Uersen gegen die Naturphilo- 
Jophen wieder Luft macht, die.ihm S. 266 die eigent- 
lichen Sophißen find, und er weifs es auf ein Haar 
zu zeigen, wie fie alle Täufchungen durch Poefie, 
Phantafte und d^n Verftand zu Stande bringen. S. £67 
^wird auch Flaton ein Phantaft genannt, bey delTea 
WeUftnficht man das Pöetifche von dem Wahren wohl 
unterfcheiden müHe; d^ffelbe thut er S« 3B9« wo er 
ihm die poetifche Einkleidung feiner Ideen zum Vor- 
wurfe macht'S als wenn die vollkommenfte Darßel* 
lung der Philofophie nicht die wäre. Welche die re- 
ligiöfen» fittlichen, wiHenfchaftlichen und poetifchen 
Seiten derfelben hervorhebt, in einander verfchmelzt 
und zu einem Ganzen vereint» .Nach S. fi84 foU zwi- 
fchen Vernunft und Natur kein trennender. obwoU * 
ein unterfcheiden4er Gegenfatz feyu. Die Difterens 
.diefer beiden Arten von Gegenfätzen hätte genau be- 
ftimmt werden follep . da Hr. S* fie gar oft eur 
Schlichtung feiner aufgewarf<^en Zweifel gebraucht. 
W^s^r S. L7g darüber^ fagt, macht die Sache nicht 
klar; denn dort follte man glauben, der unterfchci- 
dende Gegenfatz vertrage fich noch mit der Gleichar« 
tigkeit und Verwandtfchaft der Dinge unter einander, 
,^icht aber der trennende ^ weil er als Beyfpiel des 
letzteren den Gegenfatz des Guten und Böfen anführt, 
von jenem aber das des Sinnlichen und Über fiunlicben. 
Da er aber fchon S. 16 verfichert« der Menfch fej, 
vermöge feines überfinnlichen uiid G^tt ähnlichen 
Wefens. von Gott dem Gr;ide. von den Naturdingen 
aber der jirt und dem JVeJen nach unterfchiedeo, 
und S.9<3 alles Überfinniich^ dem Sinnlichen fchlecht- 
hin entgegeugefetzt wird: fo läfst fich der erJiereVn» 
terfchied nicht init der Gleichartigkeit der Dinge 
paaren» Auf alle Fälle begeht daher der Vf. eine In- 
^confequenz« wei^n er zwilchen Vernunft und Natar 
.einen unterfcheidenden Gegenfatz annimmt, er mag 
nun was immer für eine Bedeutung daniit verbinden. 
Denn da er durchaus das Überfinnliche dem Sinnli- 
chen der Art und dem Wefen nach, alfo qualiutiv, 
entgegen fetzt » das Natürliche aber lediglich dem Sinn- 
lichen entfpricht «^ S. 95 — fo wie das Überfinnli- 
che dem Vernünftigen ; fo muffen auch Vernunft und 
Natur qualitativ einander entgegengefetzt feyn. zumal 
da nach S. 'üq6 das Göttliche oder Überfinnliche ent- 
flieht 1 wenn man es- mit dem Natürlichen oder Sinn- 
lichen juifchen will* 

QDer Befchluft folgt im nächften Stück) 
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PHIL O S P H I E. 

Lamdsuut » b. Tbomann : Erläuterung einiger 
Hauptjruncte der Philofopkie, Mit Zugaben 
über den neuejlen IViderfireit zwijehen Jacobi^ 
ScheUing una Fr* Schlegel, ^ Von Dr. Jak, Sa* 
lat^ u. f. Mr. 
Xßefchlufs der im vorigen. Stack ahgshraekenen ReeenfionO 

T V te kommt die Philofophie in irgend Einem zn 
Stande? iß der Gegenftand des IVAbu^hnitts. Nach 
^iner langen Wiederholung des Vorausgegangenen 
W'ird derOang der philorophifchen Bildung folgender- 
mafsen bezeichnet: a) Ankündigung des jibjoluten^ 
b) Anerkennung , c) Erkenntnifs dejj'elben , oder Of- 
fenbarung , Glaube und JPf^iJjfenfchaft. Mit anderen 
Worten wird es auch fo ausgedruckt: Die Phil ofophie 
erfcheint a) als Vermin ftanl^ge» b) als GewilTen oder 
Glaube, und c)* als Willen oder Gewi Csheit. £s ift 
-nämlich daffefbe, .was man zu allen Zeiten darüber 
lehrte. Vorerft gründet ßch die Philofophie auf das 
Gefühl 4 j&\e Anerkennung diefe« Gefühls zengt Aexi 
Glauben, der in der richtigen Vorftellung der Dinge 
befteht, ohne fich der Gründe bewnfst zu feyn; die 
•Erhebung des Glaubens zum deutlichen Bewufstfeyn« 
oder die Läuterung dellelben nach feinem Inhalte und 
Zufamnaenhange mit Anderen bringt' die Willenrchaft 
xaTage. S. 318 kommt Hr. 5. auf die Offenbarung 
zu . fprecben , und leider fand Rec. ihn noch immer 
auffeinem alten Standpuncte, der (ich nimmer als 
den rechten bewähren wird. Vorerft id es fehr auf- 
fallend» dafs er, der fonß fo breit und Aum Uberdruile 
redfelig ift» über diefen Punct tmgewt^hnlich fchndl 
wegeilt, und ßch fo wortarm zeigt, daCs man glau- 
ben follte, es wäre ihm lieb, nicht verftanden zu 
werden. Was er nun blofs obenhin und leife andeu- 
tete, wollen wir ausheben und beftimmt ausl^recheki, 
damit der Lefer darüber felbft urtheilen kann. Hr. S. 
nennt nun die Oäenbarung eine Erziehung , oder die 
Einwirkung des zur Wahrheit und Tugend Entwi- 
ckelten auf den noch Unentwickelten« Aber wer hat 
denn je eine blofs menfchliche Erziehung eine Offen- 
barung genannt? Wozu diefe gewaltfame 'Sprach Ver- 
drehung? Wohl wiifen i/trir, dalaLefJing fie eine Er- 
ziehung des Menfchengefchlechts durch Gott genannt 
bat: niemals^ aber haben wir davon im Palatjchefi 
Sinne fprecben hören. Von einer eigentlichen göttli- 
eben Oäenbarung, wie dergefunde Verfiand und je- 
der Chriß davon denkt und fpriokt, ift überall keine 
Rede , obgleich das [Verhältnifs des Chriftenthums zur 
Philofophie ein wichtigerer Punct für die WiSenCchaft 
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ift , k\s alle in diefem Buche befproühenen Materien« 
Zwar leitet Hr. ^. 8.322 die Erziehung des Urmen- 
fchen von Gott felbft ab ; aber auch diefen hat er blofs 
beyläufig erwähnt, ohne fich weiter darüber zu ver- 
breiten , fo dafs man fchliefsen mufi^ es fey ihm eben 
auch kein grofserErnft damit; ms^n könnte leicht auf 
die üble Vermuthung geführt werden , er wolle es 
nur gefagt haben , um fich nöthigenfalls darauf beru- 
fen zu können. Denn aus dem Ganzen ergiebt fich 
klar, dafs er eine göttliche Offenbarung in dem uns 
allen bekannten Sinne nicht annehme, fondem eine 
blofse Vernunftoffenbarung^ man ficht es noch mehr 
daraus, dafs er S. 301 den klugen Rath giebt, mati 
foHe keine pofitive Offenbarung beftreiten, wenn fie 
der allgemeinen Vernunftoftcnbarung nicht widerfpre- 
che. Könnte er wohl fo iprechen, wenn er an eine 
wirkliche Offenbarung glaubte? Kann eine fol che je 
der Vernunft widerftreitcn ? Und wo iß denn die Ta- 
fel , auf welcher die reinen Vernunfterkenntniffe ein- 
gegraben find? Rec. wird keinen Menfchen je ver- 
ketzern,, der frey und offen behauptet, er könne an 
eine pofitive göttliche Offenbarung nicht glauben, 
weil lie fich nicht mit feinen Verftandeseinfichten ver- 
einigen k-ffe; aber eine jede refervatio mentalis jetuu 
tifcher Art verachtet er aus ganzem Herzen,' und hält 
fie für höchß nachtheilig bey einem öffentlichen. Leh- 
rer der Jugend. — S. 336 betrachtet der Vf. die 
menfchliche Cultur in metaphyfifcher und pädagogi- 
fcher Hinficht, ^uf deren Unterfcheidiing er einen be- 
fonderen VVerth legt; fie beruht auf der einfachen Er- 
fahrung, dafs alle Cultnr von unten anfange und nach 
oben ftrebe; diefes fey das Ziel, und ftehe höber als 
jenes, wovon man ausgehe. Verdienßlicb wäre ^ 
gewefen , wenn er die möglichen philöfophifchen 
Methoden einer ernften Betrachtung gewürdigt hätte, 
^vorüber aber kein bedeutfames Wort vorkommt! 
-Eben fo unbefriedigend ift S, 372 das Verhältnifs zwi- 
fchen Vernunft und Erfahrung erläutert. Alles wird 
auf den Unterfchied der pädagogifchen und meta- 
phyfifchen Anficht zurückgeführt. Herrfcht jene vor: 
•fo geht die Erfahrung der Vernunft voraus^ überwiegt 
diefe: fo hat die Vernunft den Vorrang vor der Erfah- 
rung. Was aber Rec. S. 345 von der Beziehung der 
Mathematik zuir Philofophie las, übertraf alle feine 
Erwartung. Denn nachdem der Vf. jene als eine for- 
male Verßandesbildung charakterifirt bat: bringt er 
6. 347 u. f. fogar die Lüderlichkeit als eine Folge da- 
mit- in. Verbindung, und behauptet, die nicht von 
der Philofophie {beherrfchte Mathefis führe zum Natu- 
^ralismus, Materialismus und Atheismus, auch zuwei- 
len zum Myfticismos« 4ilfp auf die gefährlichften Ab- 
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"Wege* Dagegen mo'gcn nun die Mathematiker ihre 
•WiÖeirfchaft rechtfertigen ; wir 'haben fchon zu 
laoge bey diefemTheile der Schrift verweilt, und ge- 
llen nun zu dem Anhange über» 

Vorerft eraählt Hr. 6. feine Bekanntfchaft mit Ja- 
€olVs, Schellin^s und Fr. SchlegelsW erken ^ um dar- 
zuthun ^ mit welchem Rechte er über alle diefe Män- 
ner urtheilen Könne. Der Schrift des Hn. Jac, über 
du göttlichen Dhige fpricht er die Tiefe in wilfen- 
fchaftlicher Hinficht bey dem Mangel an wiirenfchaft- 
licher Entwickelung zu. Jac. hat überall Hecht, wo 
lieh mit feinen Ausdrücken die Jalatfchcji Begriile 
verbinden lalleiy im entgegengefetzten Falle mufs er 
fich gefallen lalten,. zurecht gewiefen zu werden. 
So wird z-B. jener getatlclt , w^eil er kein IViJfen \con 
Gott und göttlichen Dingen zugeben will, da doch 
Hr. & eben diefem Willen die dritte Stufe der Entwi- 
ckelung angewiefen hat; S. 470 aber findet er feine 
Anficht wieder in der jacobijcheu, nämlich die y^w- 
liündigwig und Jiierkeiinujig dea Göttlichen, und fü« 
daa Sittliche auch die dritte Stufe, die Rrkenntnifs. 

" Nach diefem wird auch Schelling über den Lei- 
Aen des Vfs. gefchlagen. S. 489 befchuldigt er ihn 
einer Sünde gegen d>e Logik und gegen den h. Geift 
der Metaphyfik , weil Schelliihg einmal von einer ab- 
foluten Vernunft fprach. - Hr. S* hat die befondere 
Güte, dem Verirrten auf den rechten Weg zu helfen; 
und wenn diefer fich feiner Leitung anvertrauen 
wollte: fa glaubt der Vf., er werde noch etwas Gutes 
leiften können ; nur mufs er feine — Salats — Schrif- 
ten fleifsig Audiren. S. 4o4^ möchte er ihn gern zu ei- 
nem haaren Sophiften und S^'kophanten machen, 
weifs aber x^och nicht recht, wie er i;nit ihm daran 
ift; (eine Herzensmeinung beficht nach S. 505 darin: 
^EiB-Gewebe von mancherlej Kenntniilen veKkleidert 
die Hohlheit feines Verßandes ,. und nicht etwa nur 
Einfeitigkeit und Befchränktheit, fond^rn grobe aufi> 
fallende Seichtigkeit oder Oberilächlichkeit herrfchen 
bej ihm inVerfiandes* und Vernunft- Sachen.'* Was 
die fernere Prüfung der jacobifchen und Jchellingi- 
Jchen Lehrev^' in ihrem Gegen fatze betrifft : fo können 
wiir fie um fo eher übergeben, als fie in den Ergäfi^ 
zungshlättern zu diefer A. L. Z. iS^S* No. 49 — 53 
fchon früher vorgenommen ward ; wir haben hier kei- 
nen neuen oder bemerkenswerthen Gedanken gefun- 
ideua Eben fo übergeht Ree. dasRäfonnement im Be- 
treff der Differenz zwifchen Friedr. Schlegel und Ja- 
€obi über Vernunft und Offenbarung, indem er nichta 
al» Wiederholungen des im Werke fchon oft Gefagten 
gefunden hat« Was S. 553 von der wirklichen gött- 
lichen Offenbarung vorkommt, beftätigl vollkommen 
unfere früheren Bemerkungen darüber» 

Nachdem nun Ree« über den Inhalt das Nöthige 
gefagt , erlaubt er fich noch einige allgemeinere Be- 
merkungen fowohl über das Ganze » als über einige 
befondere Befchaffenheiten diefer Schrift, die fich 
ihm bejmLefen zum öfterften aufdrangen, welche er 
aber , um den Zufammenhang nicht zu unterbrechen, 
bis ans Ende verfparte. 

1) Lobenswert^ ^d des VT«! unverkennbare li^« 


Be zur Philo fopb'e, und fein unertnu'dTiche» Ringen, 
ihre Tiefe und Höhe zu erfbrfchen. Diefa bevreift 
auch feine Lernbegierde, die ihn antreibt, alle neuen 
philofophifchen Schriften ^ auch die feiner Gegner, 
fleifsig zu benutzen, und man bemerkt in diefer Be- 
ziehung bey ihm ein Fortfehreiten. Es ift blofs zu 
wünfchen , er möge feine Lcrtüre und feine Studien 
mehr a^f die clafüfchen Schriften, befonders der al- 
len Fhilofophen , hinwenden , überhaupt fich an die 
Vorzüglicheren halten, und fremde Lehren nicht in die 
Asinigen umwamdeln dadurch, dafs er ihnen feine An* 
fichten aufdringt.' 

Si) Die allen Schriften des Vfs. und insbefondere 
auch diefer eigentbümliche Methode findet Rec. in 
jeder Rückficht verwerflich; die Art, wie er eine 
Sache zu ergründen und darzuflellen fucht, kann 
unmöglich den Bey füll eines der Sache kundigen oder 
überhaupt verfiändigen Lefers gewinnen. Denn 

a) behandelt er jede Materie getrennt von .der an- 
dern, als ein Stückwerk für fich ; das philofophifche 
Wiffen aber entfpricht dem lebendigen Seyn; \yie 
hier, fo foll auch dort Zufammenhang herrfchen; 
Eines ift durch das Andere begrenzt und beftimmt. 
Damit hängt bey ihm ein anderer Fehler zufammen, 
der darin befteht, dafs er zu fehr generalifirt, und 
da», was nur in diefer und jener Beziehung gilt, all- 
gemein ausfpricht. 

b) I^ie Hauptunterfucbungen des Vfs. gehen auf 
BegriÜ»-und Wort - Beftimmungen » bey denen man 
durchaus die wiil'enfchaftlic^he Begründfing vermibt 
Denn die eigentbümliche Bedeutung wird faß nie 
nach Grundf ätzen, fondern nach Willkühr angegeben; 
der Vf. bedient fich beliebiger Vergleichungen , nur 
Ähnlichkeiten und Verfchiedenheiten feßzufeuen, 
von denen oft. kein Grund einzufehen ift; die zwey 
Mafsßäbe „Idee und Begriilf^* müITen ihm Alles aus- 
gleichen helfen. Rec. möcht« *di^fe Meihode die di- 
etatorijche und dejfjotifche nennen; diefer Dogmatis-* 
mus aber widerßreitet dem Geiße alles Pbilofophi- 
rens, welcher eben in der lebendigen Erzeugung 
eines jeden Begriffes an feiner Stelle beßebt. Nebß 
dem fetzt auch die .widernatürliche Trennung der 
Idee und des Begriftes die der Vernunft und des Ver- 
ßandes voraus, eine Licblingsfaehe mehrerer Philo- 
üophirenden unterer Zeit^ fo wenig fie fich auch mit 
befriedigenden Gründen rechtfertigen läfst. Es giebt zQ 
allen Zeiten gewille Vorurtheile diefer Art, die fiill- 
fchweigend beynahe allgemein angenommen werdeor 
und die eben defs wegen kaum Einer ^u bezweifeln 
fich getraut; ein folches ift gewifs auch der Gegen- 
fatz zwifchen Vernunft und Verftand. — Wie die all- 
gemeinen BegriftiBbeftimmungen, find auch die Haupt-, 
Neben- und Unter -Abtheilungen derfelben, fo wie 
fie der Vf. £aft auf jedem Blatte zu machen beliebt, 
äufserft willkührlich ; und diefem allem entfpricht die 
vom Vf. anderawo und auch hier beabfichtigte Recti« 
fication des philofophifchen Sprachgebrauchs, welcher 
von der Art vi, dafs,. wenn er je allgemein würde, w^* 
freylich nickt zu beforgen ift , in die Philofophie und 
unCpre Sprach^ eine wahre Sarbarey gebracht würde. 
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c} NbcB unvollkommener als dfe willen fchaftli- 
ebe Forfchnng ill die Darftellung. Der Philoroph 
foTlie wie der Epilicr und Hiftoriker fich eine obje- 
ciive Form eigen machen , fo dafs die Subjectiviiat 
des PHilorophirtjiden fo viel inöglich der Objectivität 
dcsStoffei gleich käme. Das ift nun hier der ganz um- 
gekthrle Fall. Was Hn. 5. Beym Schreiben, nur im- 
mer durch die Seele ging, das hat er der Feder anver- 
traut ; daher kann naii keine Seite lefen , auf wel- 
cher nicht allerl<^y Nebenfachen in die Hauptrache 
vertlochten find,, untt dem Auffierwerentlichen der 
Stempel- der Wichtigkeit aufgedruckt id. Aber nicht 
genug, daf's der Text voll von dergleichen beyläufi- 
gen Bemerkungen ift, hat er auch jedem Q, befonde- 
re Anmetkniigen angehängt, die noch mehr in das 
Unbedeutende ficb verlieren. Den Stoff dazu geben 
ihm mciftenadie Recenfenten feiner Schriften und dfe 
Katurphilofophen. Zugleich benutzt er jede fchickli- 
che und tinfchicklicbe Gelegenheit, auf feine frühe- 
ren Schriften und auf jjjj. in diefen den Lefer zurück- . 
zuweifen, die in feinen Anficbten berrfchende, von 
keinem Philofophen in diefem Grade erreichte Höhe 
und Tiefe anzupfeifen, und fo das bey den Recenfen- 
len mangelnde Lob zu ergänzen; und wenn er das 
Icboii viclmal Wiederholte von Neuem anbringt: fo 
fügt fr gewöhnlich die Verficherung bey , der von 
ihm fo umfländticb befprochene Punct fey noch nir- 
gends fo wie von ihm in das gehörige Licht geftellt, 
und es werde dem Lefer angenehm feyn, fo oft dar- 
auf zurückgeführt zu werden. 

5) Verächtlich endlich und böchft tadelnswerth 
ift feine leiden fchaftliche Polemik gegen die Natür- 
philofophie, ihre Anhänger und befonders gegen ih- 
ren Stifter Hn. ScheUing. Seine Abneigung gegen 
die Lehre und die ihr ergebenen Perfonen verblen- 
det ihn fo fehr, dafs er beiden alles nur mögliche 
Unrecht zufügt, wahrfcheinlich oft, ohne es zu wif- 
fen. Dabey iß: bemerkenswerth , dafs er fich von ih- 
nen Vieles anzueignen gefucht hat, und gerade wt> 
er davon Gebrauch macht, polemifirt er gegen fie, 
und' thut fo gleisnerifch befcheiden, ala yvenn fein 
Nachdenken das Alles entdeckt hätte» und er daüelbe 
anderen Denkern nur übergebe, um es zu prüfen 
und weiter zu entwickeln. Seine Polemik gegen 
die Naturphilofophie zieht fich duich das ganze 
Buch; mehrmals bricht, er über fie den Stab, und 
die fort und fort wiederkehrenden Befchuldigun- 
gen find etwa folgende: £r nennt fie das Syfiem 
der Gleichmacherey ; denn Cie hebe die qualitative 
Verfchiedenbeit &wifchen Thieren, IVlenIchen und 
Gott auf; fie fchraeichle dem feinen Weltlinge und 
dem praktifchen Naturalrften, und fey ein Gemifeh 
von Pocfie, Fhilofopbie und Empirie, wo die Idee 
entflohen fey, und nur die Logik im Bunde mit der 
Äfthetik herrfche» welche poetifche Floskeln und den 
phantaftifchenZauberfchlag gebrauche; im Grunde füh- 
re fie zu grofser Uufittlichkeit, weil fie jede eigentli- 
che ReliglonswiA'enfchaH und jedes Kriterion des 
Göttlichen aufhebe. Von ihren Anhängern hegt er 
ähnliche fchlechte Meinungen, nnd befchqldigt fie 


auf acht pfaffifche Art unfittUcher Efgenfchafteit » und 
nennt fie blinde und willen fchaftlofe Menfchen. Rec. 
ift weit entfernt, die Naturphilofophie und ,ihre 
Freunde gegen alle Vorw^ürfe in Schutz zu neh* 
men, die man ihnen hie und dort macht; allein die 
Befchuldigungen ; wie die hier vorgebrachten find, 
findet er grundlos und abfcheuTich ; und es mag an 
diefem Syfteme fo viel oder fö wenig feyu , als es im- 
mer woller fo find doch wenigfiens in feinem Geide 
fchon 1000 Blätter gefchrieb^n worden, von denen 
Eines einen gröfseren Werth hat, als diefe ganze 
Schrift. — Wie fehr fein lei den fchaftli eher Hafs ge- 
gen diefe Lehre den Vf. führe, beweift er auftallend 
S- 537 t wo er in einer langen Note von dem Anffa- 
tze im Morgenblatt iQia. No, 44—46 fpricht, in 
welchem das Verhältnifs der jacobifchen Philofophie 
zur [chcltlng* fchen aus einander gefetzt ward. Hier be- 
hauptet nun Ilr. S. beftimmt : „er hcime den Vf, des 
Auffaizes wohl; es lägen ffjrecheitde Data von ihm 
Jelbji in feinen (Salats) Händen ; er fey jckon 60 
Jahre alt^ fey Pf^arrer und Special bey Stnttgardt 
und einem dogmatifch-myfiifchen Sy/lem zugethan^ 
fey in einer langen und engen f^erbindung mit Schel- 
ling gef landen , undfeift IM ame fange mit Jan u. f. w.** 
So viele Worte, fo viele Un wahr heften ! Denn Rec. 
kennt den wahren Verfaffier fehr genau, welcher we- 
der ein Würtemberger noch ein Special ift, weder 60 
Lebensjahre zählt, noch Hn. S, je eine Zeile ge- 
fchrieben hat, und mit feiner Einftimiiiung erklärt er 
diefen^Q individuell ansgef^rochenen Argwohn für 
eine in allen Puncten falfche Erdichtung. 

G. A. IL 

PÄDAGOGIK. 

6i£ss£N u. Dardistadt, b. Heyer: Kinder - De- 
clamationen bey Schul prüf un gen und Familien- 
feflen von Johann Ferdinand Schlez. 1809* ^* 
u. 123 S. 8- (»o gr.) 
Zuerft findet man hier zwölf Anreden und Gefprä- 
che beym Anfange oder Schlulfc öfientlicber Schul- 
prüfungen ; dann zwey Gefpräche bey Familienfeften, 
dem Geburtstage der Mutter und dem Geburtstage 
des Grofsvaters; den Schi ufs macht eine Auswahl von 
zwölf poetifchen nnd profaifchen Stücken » ohne be- 
(ondeve Beziehung, mit Anmerkungen über Decla- 
mation und Gebehrdenfprache. Bey diefen An- 
merkungen wollen wir verweilen » um zu fehen, 
wie viel Hr. Schi, von Kinderdeclamationen fodert. 
Bey Declamation der bekannten Erzählung von Pfef- 
fel: die Tabaks -(nicht Tobaks-) Pfeife, foll derDe- 
chmatör, mit einer Tabakspfeife in der Hand, unter 
einer befcheidenen Verbeugung hervortreten , und 
Folgendes fprechen: „Ein Knabe meines Alters mit 
einer fol eben Dampfmafchine — und überdiefs bey 
einer feyerlichen Schulprnfung, die von fo vielen 
ehrwürdigen Perfonen befucht wird, könnte eine 
beleidigende Erfcheinung feyn, wenn man nicht 
beym erften Anblicke vorausfetzen müfste, dafs er 
einen befcheidenen Gebrauch davon machen werde« 
Spötter können dabey fogar an einen blauen Dunß 
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denken 9 der hey manchen SchuljjriJ*ungen 3Jode 
UynIolL Die erfte Minute wird inJefc die fchein- 
bare iJnairftändigkeit recbtfenigen. " Nun beginnt 
das Stück als Dialog. — In der Erzählung von Gel- 
iert: »^derlBauer und fein Sohn," wird zu denWor- 
Und fällt und bricht Togleich das Bein/' die An- 


ten 


merkung gemacht: der Sprecher (teilt üch, aU Aal- 
perteer über etwas. (Wie ganz an der unrechten 
Stelle ift diefe Gebehrde! Dadurch wird da^, was 
der Vater. Tagt, läppilch. ) Die Gebehrde mufs je- 
doch nicht carricaturmäfsig, fondem ganz leicht nach- 
geahmt werden. — - In der JLrzählung von Geliert: 
^,da8 Rind mit der Schccre**, verlangt Hr- Schi, bey 
den Worten: „O welche harte Lehre! Ach, hob das 
üind fufefällig an u. C w. ", dafs die Sprecherin auf 
das eine Knie niederfinken , und mit cujporgcrichte- 
tem Gefichte und mit weinerlicher Stimme die Wor- 
te ausfprechen folle. (Wie thea'tralifch ! Eine Er- 
zählung ift ja kein Drama, und foU auch in der De* 
clamation nie eins werdenO — I"^ vierten Ab- 
fchnitte von Lefllngs Gefchichte des alten Wolfs foll 
daSt w^AS <ler Wolf zum Schäfer fpricbt, in einem 
Tone gefprochcn werden , in welchem ein Ilachrüch- 
ti^'er eine ganz neuerlich erlittene Beleidigung erzählt 
und dem Beleidigef Verderben fchwört. (Sollte man 
nicht wünfchen, dafs Kinder niemals diefen Ton treffen 
möchten ? ) . — Diefe Proben reichen hin , um zu 
seiaen» zu welcher Vollkommenheit, oder lieber zu 
welchem Umfange das Declamiren bey Hn. S. gekom- 
men fey. .Ob dicfs aber der rechte Umfang für Rin- 
derdeclamationen fey, bezweifelt llec. fehr. ^Man i(k 
nirgends der Gefahr des Übertreibens fo leicht ausge- 
fetzt, als gerade bey folchen Deelamirübungen , die 
am Ende blofs des Parademachens wegen getrieben 
werden. Werden &e aber übertrieben« diefe Übungen: 
foift alsdann der Nutzen derfelben, gegen die nacb- 
r^iciligen Folgen, die daraus hervorgehen, von gai; 
keiner Bedeutung. In vielen Fällen werden fie der 
jugendlichen oder lieber kindlichen Befcheidenhcit 
nachtheilig; in vielen Fällen der Achtung anderer nö- 
thiger Fertigkeiten und KenntnüTe; in vielen der äch- 
ten Natürlichkeit und Feinheit desGefchmacks; auch 


wird vielfältig ein Hang zLumTheatralifchendadurcli 
erzeugt, der oft febr gefährliche und unglückliche 
Wendungen nimmt. Rec. ift daher immer der Mei- 
nung gewefen, dergleichen Übungen in Bürger- und 
Xand-Schulen gar nicht vorzunehmen, und die Le- 
feübungen nur bis zum Punct der Fertigkeit und ei- 
gnes verdändlichen, nicht declamatorifchen, Ausdrucks 
zu treiben. Schon das Wort Declamation und Decla- 
mator widert ja das Kii)deäalter an. Hr. S. iß ande- 
Ter Meinung, und dringt auf charakterißifche Decla- 
mation , Gebehrdenfpracbe. Das Zeitraubende, Müh- 
felige diefer Übungen geßeht er felbft ein. „Die er- 
Aen Verfuche der Jugend fallen gewöhnlich ßeif, oder 
carricaturmäfsig aus, und nicht feiten kommt es erft 
nach einer zwanzigmaligen Frobedeclamation zur ge- 
fälligen Gefchmcidigkeit.'^ Den Nutzen fetzt er in 
.einen veredelten Lefeton, in die Erhöhung des äfthe« 
tifchen Gefühls , und in die Verfeinerung des guten 
Anßandes. Aber Declamiren , wie es hier genommen 
iß, und gut lefen und durchaus verfchieden; und 
wer lefend fo declamirt, oder fo declamirend liefet, 
bcßndet fich iu einer oflenbaren Verwirrung. Und 
vollends Kinder! Sie erfcheinen immer in einer un- 
natürlichen Geßalt, wie das fchon die zwanziguüf 
lige Probe darthun könnte; und nach dem angege- 
benen Gebehrdenfpiele müilen fie immer als Konie- 
diantenaßen erfcheinen. Für die Erhöhung des 
äfthetifchen Gefühls wird durch diefe Declamation 
auch nichts gewonnen : das äAhetifche Gefühl , be- 
fonders in Bezug auf Sittlichkeit, mufs durch gans 
andere Mittel gebildet werden, wenn es Innigkeit 
und Wahrheit erhalten foll. Jiier ift es nur auf 
den Schein berechnet, tmd die Verleitung zur äßhe- 
tifchen Heucheley iß bey folchen Veranftaltungen gar 
zu leicht. Die Verfeinerung des guten Anßandes ei- 
ner ganzen Schule endlich beruht auch nicht auf dem 
Declamiren, fondern darauf, dafs man die Kinder 
xein Kinder feyn läfst« Denn iß etwas, was Kindern 
, nicht an(leht: fo iß es, wenn fie wie Tanzmeifter, 
<3ecken und Schaufpieler auftreten. 

Hh. 
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Kx2iD^80iii\)jrTsW. Giefserij b. TaCche u. Malier; Lo' 
fehuch zunv leichten und fajslichen Unterricht der Jugend in 
der hihlifchen Gefchichte. Ohne Jahrzahl, 420 S. 8- (»6 gv.) 
£in tltes Buch mit einem neuen Titel, der in meJir als 
einer Rücklicht fchleclit zum Ganzen pafst. Das Buch ent- 
hält nach einer Einleitaugr , welche von der Bibel oder von 
der heiligen Schrift übeWiaupt handelt, und wo bey Gele- 
genheit dei' lutherirchenBibeliiberfetzuiig auch Luthers Leben 
erzählt wird, im erften Abfchnitt bis S. 2ys fi^^^ Art praKti- 
Tcher Einleitung in die fämmtiichen Bücher des Alten und 
I>^euen TeAaments; im zweyten Abfchnitt fpricht es von deyi 
biblifcken Pdrlonen und Alterthümcni, und nimmt auch 
etwas von der Genealogie, Chronologie, Geographie, He- 
raldik und Numismatik Gelegentlich mit , bis 5. 360 ; im 
dritten wird ein kurzer Abiifs der biblifchen Gefchichte zum 
Gebrauch eijiei CYbautiokeit und nützlichen Bibeliefens gege- 


ben. Die beiden erden AbCchmtte find fragweife abgehin« 
delt. Diefe kurze Befchreibung wii'd hinreichen, die Trübe> 
ren Käufer gegen einen nochmaligen Ankauf üclier zu ftel* 
len. — md — 

Erlangen , b. ^alm : Die Fihel der Länderkunde in Vtr- 
fen, 18 13« 45 S. lO« (4 gr.) „Wie die gewulmUche Fibd 
zur Buclifiaben - imd Woit-Aenntnifs füJireu foll: fo bc 
auch diefs Vorsbüchlein keine andere Bellimmung, al« dir 
Einübung der erften geographifchen Namen dem Ged äcb:* 
niffe des Anfängers zu erleichtern/' Ob üch die hier in Vn- 
fe geprefsten eeogi aphifclien Namen nicht leichter ohne d::- 
fe Verfe, blofs mit Bey hülfe der Landcharte, lernen lie* 
fsen — das w^ird der erfte belle Verfucli entfcheiden. Rcc. tr.'ut 
den Vcrfen nicht recht. Wie wenig Mühe übrijgens Wiefc 
Verfe dem Vf. gemxcht haben mögen » . d»TOa liefert jed« 
Seite den Beweis. A— i* 
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GESCHICHTE. 

'Göttin GEN, b. Dieterich: Gefehichte des holtän- 
difcheu Colonialwefens in Üftindien von Frie- 
drich Saalfeld f ProfelTor in Qöttingen.' Erfler 
Theil. 18 12- XXIV u, 35a S. 8- 

Auch unter dem allgemeinen Titel': 

,Jlllgeineine Colonialgefchichte des neueren EurO' 
pasi-^ £rße Abtbeilung. Gefchichte deseuropäi- 
fchen Colonialwefenain Oftindiea. Zweytei'Band. 
(1 Rthlr. CO gr,) 

vJleichfam wie am Grabe eines weit hinaus wirlsen- 
den, kräftigen Mannes fpricht der Vf. hier beym Hin- 
fcfaeiden der holländifchen Colon ialherrCchaft und der 
grofsen^ wenn wir fo £agen dürfen, ColonialwirKTam- 
keit das Jlat fua cuique dies ! Einen fchickli oberen 
Zeitpunct konnte es nicht geben, um die Gefcbichte 
des grofsea Bemühens und der aufserordentlichen 
Tbätigkeit eines kleinen Volks aufzuhellen , als gera- 
de den jetzigen, wo es Selbftftändigkeit und Herrfchaft 
verloren ; für den Schrift fteller aber auch keinen hülf- 
reicheren Standpunct, als den» neben einer Bücher- 
Tammlung wie diegöttingifche, welche ihm die fämmt- 
lichen Quellen zum Behuf einer folchen GeTchichte 
ddrbot. Diefe Quellen hat der Vf. überall treu be- 
imtzt, und unter dem Texte angegeben. Die Finanz- 
gefchicbte der hoUändirch-ortindifchen Compaghie, 
wekhe von Seiten der Regierung immer mit dem 
Schleyer des G^heimnilTes bedeckt wurde, fchÖpfte 
der Vf. vorzüglich aus einer, gar nicht in den Buch* 
handel gekommenen Schrift, welche nur an die Mit- 
glieder der Regierung ausgegeben worden ift. Diefe 
S)chrift , mit dem Titel : Jezt wai strekken kan , tot 
mit van^t ieeve f^aderland^ kam durch Zufall nach. 
Deutfchland. Der letzte Erbftatthalter fchenkte fie 
bey feiner Anwefenheit in Braunfchweig dem Prof. 
Lueder^ und diefer theilte dem Vf. Auszüge daraus 
mit. £s ift hinreichend, diefs zu fagen, um den in* 
Deren Werth des Werks anzudeuten. £s gewinnt 
noch dadurch, dafs es der Theil eines gröfseren Gan- 
zen ift, welches der Vf. unter dem obigen zweyten 
Titel durchzufetzen befchToIFen hat. Der erfte Band 
diefes allgemeineren Werks erfchien ißio bey Ro- 
ver in Göttingen unter dem Titel: Gejehichte des 
y or tu gieße fhen Colon ialmejens in OJliudietu 

Der Inhalt des Werks zctfällt in zwey Theile, 
Der erfte betrifft die Grürtdungsgefchichte der hol- 
ländifch - oftindifchen Coloiiie^n. £r beginnt mit ei- 
ner fehr lichtvollen Darftellung des allmählichen £nt- 

/. 4* L. Z* 1813. Fierter Band. 


•ftehens der holländifchen Seemaflit durah die Tpaifi- 
fchen Bedrückungen , und namentlich durch das Ver- 
bot, mit welchem Spanien zuerft 1584 ^c" lehr 
wichtigen Zwifchenhandel dcr^ Niederländer mit Co- 
loniewaaren, die bisher aus LiiTabon gezogen war- 
den, zum ethen Mal unterfagte. '£s fchärfte diefes 
Verbot im Jahr 1594, und jiahm 50 niedefländifch« 
Schifte zu LiiTabon in Befchlag. So wurde dem Nie- 
derländer zwar der gewinnreiche Zwifchenhandel ab- 
gefchnitten,^ aber um defto mehr fann nun der Kauf- 
mann und die Schaar der geübten, jetzt «lüffig.geftell- 
ten Seeleute auf Erwerbung eines unmittelbaren Ver- 
kehrs mit Oftindien. ^ Man wagte jedoch nicht den 
Weg am das Cap, weil .man die Übermacht der Por- 
tugiefen fürchtete, fondem machte den Verfuch, 
ums Nordcap durchs Eismeer Afien zu umfchiften. 
Aber iV^y^und Barenz von der Schelling mufsten bey 
Novaja Semlja umkehren, und auch die fpäteren Ver- 
fuche mifs^lückten gänzlich. Nun mufste man , trotz 
der Portugiefen , den füdlichen Weg wagen.- Come- 
lis Houtman , ein geübter Seemann , der in Portugall 
viel über den Verkehr mit Indien ausgekundfchafiet 
hatte, wurde dazu auserfehen. £r theihe feinen 
Plan rnit, und es bildete fich eine Handebgefeti- 
fchaft, die Compagnie van Ferre (der Ferne). Es fe- 
gejiten nun 1595 zum erften Male 4 Schifte aus dem 
Texel, um in Oftindien Handelsverbindungen zu fu- 
chen. Sie erreichten Madagafcar, Sumatra und Ja- 
va. Ihre Zurückkunft fiel auf den 14 Aaguft 1597. 
Diefe erfte, zwar nicht gewinnreiche, felbft mit dem 
Verlufte eines Schiffes verknüpfte Reife war hinrei- 
chend, den nach Gewinn ßrebendea Holländer ra 
ferneren Unternehmungen anzufpornen, zumal da 
man die Macht der Portugiefen in jenen öftlichen 
^Gegenden lange nicht fo grofs gefunden, als man bis- 
her geglaubt hatte. Der Vf. erzählt die femer er- 
folgten Seezüge zu gleichem Zwecke: den Zug des 
van Neck^ fVilkens^ Houtmans zweyte Fahrt; das 
£ntftehen der feeländifchen und der rotterdamer Com- 
pagnie, ferner die Fahrten dcB JUahu^ Olivier van 
Nord^ des van der Hagen ^ die Errichtung der bra- 
brantrfchen Compagnie tu f. w- Fahrt folgt auf Fahrt, 
fo dafs^ binnen den 5 erften Jahren faft 40 Schiffe nach 
Oftindien ausliefen, die theils mit reichen Ladungen 
zurückkamen. Wir l^opnen dem Vf. nicht folgen, 
müilen aber den Lefer verfichern, dafs der Vortrag 
delTelben einfach, ungefchmückt, aber dennoch an- 
ziehend ift, dafs er in feiner Darftellung Schritt 
vor Schritt geht, immer bündig und daher licht- 
voll 4ie B^ebenheiten entwickelt, und den Lefem 
von eifter langen Reibe von Begebenheiten eine fehr 
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JbrerviTSnt^ AhGfcHt* zn geben verfteht: Min Ute 
V. Fw S. ;& die nShare' Entvy]t1tehing''de9 Entfiebenr* 
deroftindifchen Compagnie; & 49 f* <^^^* ^^^ über 
die Unterbandlangen Spaniens^, tun die Hollinde»- 
von ihrem Handel naoh QfUndien abzubringen , und 
über den Entfchlufs der Gömpagniö*^vo^komitit. I^acfaf" 
vielen Eroberungazügen erreicht die grofse Unterneh- 
mung \6iQ eine ßaatsmäfsige Form , denn fchon in 
diefem- Jahre' wnrde der erft^ 6enera]gou;7ernetir 
JPieter Both an die Spitze geftellt. Von hier an er- 
zählt der Vf». die fortgehende Gefchichte der Erobe- 
rungen und NiederlalTungen nach den Epochen der Ge- 
neralgouverneurs. Der S^derfelben, nämlich t;a7£0^'fr- 
Jfraatwn "WSLT der letzte, er überlebte die holländifch- 
oftindifche Compagnie. Gern hätten wir noch zum 
vöHigen Schluile , wenn auch nur wenige Worte 
über das vollige Verfchwinden«; der hollandifchen 
Colonieen durch- Britanmeus 'Übermacht gelefen; 
denn auch dicCs gehörte ja zu ihrer Gefchichte: in - 
defs iß hiezu am Ende der Gefchichite des hollandi- 
fchen Coloniewefens immernoch ein eben- fofchick- 
ficher Platz. .^ 

S- 195 geht der Vf. zum li Theile oder Hauptab» 
fi:hnitte feines Werks, nämlich zur Gefchichte des 
Handels» über. Nach einer kurzen iSm/^^ff//!^, betref- 
fend die Wichtigkeit des holl. - oftindifchen Handels 
nicht blofs für Holland fei bft, fondern für die künfti- 
ge Geftaltung dcsr ganzen europiifchen Colonialwe- 
fens , das fall überall auf gleichen Fufs eingerichtet 
wurde, indem man das ungemein fchnelle Aufblühen 
diefer Unternehmung Hollands- irrig in der OVganifa- 
feien der Compagnie fand, anftati es in dem höchft- 
thätigen Handelsgeifte der Nation zu finden^ — nach 
diefer. kurzen Einleitung, geht der Vf.* S. igß gleich zur 
Gefchichte des Handels felbft über, der üch von felbft 
in 3 Verzweignnpn darftellt, nämlich als Handel^ in 
Europa, als^Zwifchenliandel awifchen Europa und 
Indien, und' als Handel in Indien felbft. Hiedurch 
zerfällt der Heft des^^ Werks in 5 Abfchnitte. Reo. fin- 
, det die Urfache nicht», wdche den Vf. heßimmt hat, 
gerade diefen umgekehrten Gang zu nehmen^ Die 
wirkende Urfache^der ganzen Angelegenheit überhaupt 
lag in. der Natur der tropifchen Länder und ibrer £ar- 
zeugnilTe;. von diefen, fcheint es uns ^ hätte ausge- 
gangen vrerden, und der europäifche Handel aU Folge 
ans Ende geßellt werden foUen. Ift diefs ein Fehler 
SU nennen-i fo darf er doch nur unbedeutend genannt 
werden., da er blofs in der aufseren F-orm liegt, 

Bej der Überücht des Handels der oftindifchen 
Compagnie in Europa fetzt, der Vf. denGang deHelben 
genau aus einander. Die angelangten Waaren wur- 
den in zwej öffentlichen Auctibnen im oftindifchen 
Haufe zu. Amfterdam. verkauft, jedoch mit Ausnahme 
der Gewürznäeelein und MafcatnüIIe,. deren Preis 
von Zeit zu Zeit beftimmt und die zu jeder Zeit dem 
Kauilnftigen dafiir abgelalTen wnrden. In der erften 
AoctioR^ im April und May, kamen Gewürze ^ in ^^^ 
zweyten.« im October und November, die Seiden- 
und Baumwollen -Zeuge zum Verkaufe. Das in den 
Auctionen Erßand'ene wurde gewöhnlich binnen & 


Wochen bezahlt, und^irif diefem Falle ^thielt der Zah- 
let 1 §• Pr^eiit Rjbatt.' Nach Verknfc der 6 Wochen 
wurden ihm dagegen die taglichen Zinfen von jenem 
Rabatt abgezogen ; und zahlte er erft nach 90 Tagen: 
fo hatte er Q Procent Zinfen zur Laß. Zur Zeit der 
voU^ ßlüthe d^ Compagnie , namentlich von fao 
bis 1^729, betrug der Erlös aus den jährlichen Auctio* 
nen im Durchfchnitte die Summe von 187858/^33 ö- 
18 Slüb. und 10 FL Hie von gaben die Gewürze al- 
lein an 8 Mill. fl. , und die ganze Summe in cbigen 
1^ Jahren belief üch auf i88*387»838 A- i7Sr. 9 Pf. 
Vom Jahre 1770 bis 1731 ßieg lie fogar auf 
ß4^>3io,27'o fl. 15 St. 8 Pf«; von 1762 bii 1795 aber 
nur auf 167,667,59(511. 7 St. 8. Pf- Am höchfteh war 
der Erlös in den Jahrcii 1766 und 1767, nämlich rück* 
Cchtlich £7,100,414. und ^5,306,489^1« ; im J'ahre 1793 
"war er nur noch 10,891,211 fL Kaum der 4.Theil 
der verauctibnirtenWaar(^ blieb in Holland zum Ver- 
brauche, der- Red ging ins übrige Europa, und zwar 
durch activeh Händel, [wodurch der Staat ab^rmali 
grofsen Gewinn machte, indeni er feine zahlreichea 
Handelsilotten befchäftigte. 

S; 205 kommt der Vf. auf d^en Händel der Com- 
pagnie zwifchen Europa und Indien* Er befchteibt 
die Einrichtung deHelben, deren Grundlage bekannt- 
lich ein Ibenges Monopol war. Selbfl in ftemden 
Dienften durfte kein Holländer nachOßlndien fegein, 
felbft von dorther zurückkehrende Beamte der Com- 
pagnie durften nicht willkührlich oßindifche Waaren 
mitbringen. Sie waren durch befondere Flacate auf 
eine gewilTe 21a hl von Kiften und auf gewifle Waaren 
befchränkt. Der Vf. befch reibt fodann den Weg, wel- 
chen die OiUndienfahrer nahmen, deren jährlich et- 
wa 37 bis 38 ausliefen u. f. w. Er ging fonderbarer 
Weife um Schottland^ und Irrländ». und wurde nur 
fdten in -5, bis 6, gewöhnlich in 7, oft nur in 10 bi» 
1^5 Monaten vollendet. Bey der Anfübrung der in 4 
HauptcIalTen zerlegten Producte durfte man n^ch un- 
ferer Meinting eine fpecificirte Überficht des Quan- 
tums jed^s nach Europa gehenden Einfuhrartikels, fo 
wie der nach Oßindien verfcbiAten Waaren und die 
Total fumme beider erwarten, um fo mit Einem Blick 
eine Überiicht des.. Handels zwifchen Europa und Oft- 
indien zu erhalten. Eine Überücht der meinen Ge- 
würze, die nach Europa gingen, giebt er jedoch in 
der Folge an einem anderen Orte an: wir werden 
fie weiter unten berühren. 

Der Handel in Indien nimmt von S. 22 1 den ganzen 
Bell des Werks ein. Der Holländer begnügte üch nicht 
mit Herbejfchalfung der Waaren und dem Handel mit 
diefen in Europa; er machte Indien im weiteHcn 
Sinne zu feinem Handelsplatze , er befuhr überall die 
Küßen und trieb den gewinnrei'chften Zwifchenhan- 
del mit den entferntefien^ Ländern , denen er Bediirf- 
.nijQ[e brachte», und einheimifche Producte abnahm. 
Der Vf. berührt die Mittel , welche man gebiraucbte, 
um diefem wichtigen Handel Beginn und' Dauer zu 
verfchaßen. Leider ßöfst man dabey auf manche« 
die nur Gewinnfucht gut heifsen konnte. Gerade 
fö wie die Fortugi'eren Goa,. machten- die Holländer 
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Batavfa' zu iBreni mnptliändelsplatze. Von hier aus 
lieFtn die Schiffe nach allen Gegenden Indiens, na- 
idoHtlich nach dem fo^enannten hieinen Oßeu ' 
4* i; nach Java*8 nordönÜcher Füße» nach Suma- 
tra , nach dem fogenannten grofsen Oßeu , d. f. 
«ach Makadar». Amboina ». Banda u^ f. %y.» nach Cey- 
lon; Suratte mid-Perßen, Coromandel» Bengalen, 
Malakka; Siam , Arrakan; von Coromandel au:>nac& 
Slam und' Perßen; ferner nach China, Tunkin, Can^- 
hodja und Japan, endlich von Ceylon naqh Mocht 
imd von Batavia-zum Cap; 

Java-s Erzeugniir^ gingen thejTi nach Europa^ 
tfaeila nach aüatifchen- Landerm Äufserft wohlfeil 
irurden fie im Lande eingekauft, i Pfund KaiFee und 
vPFund Pfeffer für ß$ Stüb., der Zucker fttr ij Stüb., 
Indigo fär i ü. lö Stüb. Java lieferte 1*773 zur Au- 
elion in Amßerdam 2 Millionen Pfund Zucker^ eben 
fi) viel» Kaffee, f Mill. Pfund Pfeffer, 100 Fäfler Ar- 
rftk, 10000 Pfund eingemachten. Ingwer, für i^s^oiopo 
fl. Indigo, 50000 Curcame und ein fehv anfehnlichea 
Quantum Baumwollengam. A-nfser diefen .Haupt« 
waaren verfab das Gotivernement der N^ O« Küfte 
mehrere holländifche Nieder! allun geh mit Breis, Cad- 
jaug (eine äülfenfrucht), Pfeffer , Indigo , Cardamo- 
Sien, Zucker un^ Holz ; ^ CheribQn aber lieferte 30000 
PrundBanmwollengarn,ioooooPfundInd]go, i,s6oooo 
Pfand Tfaffer; Bantam jährlich 3 Mill. Pfu^d Pfeffer. 

In Sumatra war Fadan§ die Hauptfactorcy de^r 
Weftkülle. Die Haupwaaren von dort beftanden in 
PfelKer,'GoMe, Gampher.-Benzoe, Ingwer, Caffia, 
Honig, Waefafe und Santelholze;- eine Menge von 
Lebenamitteln ak Heia, Salz, Öl, Butter, Kafe, dann 
Opium, Banm wollenzeng. und Kriegsbedarf nili'e wur« 
den dagegen dort eingeführt. Auf der Oßkürte \Var ^ 
Palemhaitg der Hauplplatz. Von hier zog man jähr- 
lich il- bia^ fl MilL Pfand P^feffer; der König von 
Palembang telbft lieferte diefen da« Pfund zu i| bta 
2 Stüb«, die Gompagnie verkaufte ihi^ zu 17 Stüb. 
Ferner erbandelte n>an etwa 2' Mill. Pfund Zinn 
beym Ein^ufe den Picrf (125 Pfund) mit 15. Bis 15 
Keichsthaler. Dae Meiße wurde in China verhandelt, 
derReft als Ballaft nach Europa geführt. Auch zog 
nian auf Palembang, Rohr und Diamanten, und andere 
dortige Factoveyen gewährten gleichfall« einen be- 
deutenden Handel. «. 

Bornea lieferte Torzüfflich Pfeffer und zwar 
600000 Pfund zu 3 Siüb. Die übrigen Producte,^!« 
Gold, Diamanten, Bezoar, Gummi! ak,. Benzoe, Cam- 
pber, Wacha, Sago,. warfen wenig ab, tfud überhaupt 
waren die Handebgefchäfte mit Bomeo lange nicht 
von dem Umfange , wie in mehreren anderen Gegen- 
den Indiena. 

Celebes gewährte Reia , Sappanholz (i77B wur- 
den 550 000 Pfund, da» 100 Pfund zu 15 ß., verauctio- 
nirt). Der Haupthandel beftand im dclavenanfkaufe; 
überhaupt gehörte aber der Verkehr mit Cclcbes kcf* 
nesweges zu den wichtigeren der Compagnie. Diefe 
Infel fowohl als Timor wurden nur bejbehalten, um 
anderen Nationen den Zugang nicht zu eröffnen. Ti- 
mor lieferte Sclaven für die Arbeiten auf den Gewürz- 
infein« tibrigena noch Wachs , Santelholz» Schildpatt 


und Cadiang. Ähnlich wars rtat dem nnzen Tn« 
fei ß riebe, der ßch von Java nach 0(ten hmansei^ht. 
Die Compagn e hatte hier eine Factorey zu Sumba*^ 
wa^ und zög'Sappanhols» Vogelhefter, Selaven und 
Pferde.' 

DieiJfoA/ÄÄffwwareta dagegen in früherer Zeit \«on 
fehr grofeer Wichtigkeit. Ihre fämmtlichen Erbfiir- 
flen behielten lange wenigftens den Schein von Herr- 
fchaft über ihre Erbgüter; ja hn Jahre 177B mach- 
ten' mehrere der^elben^ den Verfuch', den hoUänd» 
Druck abzufchütteln y verfanken aber* eben dadurch 
üi völlige Unterwürfigkeit Bis zunt Jahre 1652 He« 
ferten die Molukken die edlen Gewürze in ÜberfLufs^ 
Von diefer Zeit an belchlofs man aber die Ausrottung 
dcrfelben auf diefen Eylandeh und die Anpflanzung 
derfelben, nämlich der Nägelein auf Amboina und 
der Mufcatnülfe auf" Banda,- um dar Monopol zu 
fiebern. Die kleinen Sultane wurden durch geriujge 
Jahrgehalte befriedigt, uifd der Handel befchvänkte 
fich nun auf den Ein tau fch des Goldes^und der Voge^- 
neßer gegen BaümwoUenzeug. Amboina wurde nun 
der Garten für die GewürznIgeTein. Sorgfl&hig liefs 
die Compagnie auf alfen übrigen Ihfeln, wo diefes 
edle^Product natürlich gevTuchert hatte, nUchfuchen» 
und jedes BäUmchen ausrotten'; das etwa von Neuem 
hervortrieb. Mit Strenge w'ar' auf Amboina^der An- 
bau geordnet; die ganze Infel in 4000 Farcelen, Def" 
Jons genannt, getheilt; jede derfelt>en mufste eine 
gefetzmäüfitge Zähl von Bäumen enthalten, die im 
Jahre 1720 auf 1^ Stück und folglich für das ganze 
Eiland auf f Mill. gefetzt war. Jeder Baum lieferte 
jährlich 2 bis 2 ^ Pfund. Der Anbau wurde d«n Ein- 
geborenen überlaffen , und diefe erhielten 4ß bis 60 
Stüber für jede lö Pfund; in Holland wurde jedes 
Pfund mit 65 Stüb. bezahlt, und*\inenig(lens 3 iL wa- 
ren* der Gewinn der Comp, an jedem Pfunde. So 
liefs die Vorfehung' länge Zeit' hindurch hier in In- 
dien die Sciiätze heran wachfen, die fpäter dfts^trau* 
rige Schfckfal einer fkifsigen Nation in Europa er- 
träglicher machen foUten^ Der AbfatZ' diefes Ge- 
würzes in Europa' war immer fchwankend zwi- 
fchen 2 und 400000 Pfund 'und in Indien felbft 150 
bis 2O000O. 

Di'e Banda- Jnjeln waren dem Mufcatbaume 
gewidmet, jedoch nicht jcd^ derfelben» fonderii nur 
Banda, Nejra und Ay. Sie waren in Pflanzgärten 
(Perkens) getheilt. Banda in 25, Neyra in fi, Ay in 
6. Der Ertrag war jährlich etwa gooooo Pfund an 
Nüflen und Blüthe. Hievon wurden in Europa jlhr- 
lich zwifchen 241 bis 230000 Pfund Wüfle zu 3 fl. 
15 Stübf;r mit etwa (gooooo fl. Gewinn und 10000 
Pfund Bliitiic ztt6fL mft 550000 fl. Gewinn verkauft. 
Ceylon ^^ nach' Java die wichtigfle Colonje der 
Comp., lieferte alsHauptwaare den Zimmt, der nicht 
blofs in den liüßengebieten der Comp, felbft gefam- 
melt wurde, fondern auch von dem Hegenten von 
Candy abgegeben werden mufste. Die Emdte — im 
Jun.,,JnL undAuguff — betrug oft 1 Mill. Pfund des 
heften Zimmtes^ und überdiefs noch viel Zimmtöl. 
Der Abfatz in Europa belief fich in der Auction 1773 
auf 600000 Pfund zu 6 fl« mit einem Gewinne von 
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5,4';ooeo fl. Bern Holländer kam der Ballen von 88 
Pfund nur 5 Pagoden oder 90 Stüber. Außerdem 
gewährte die Infel edle Steine (Rubine, Topafe, Sap- 
phire und Katzenaugen), Perlen jedoch nur bis 1770, 
we politifcbe Veränderungen der Comp, diefes 6e- 
'We*rbe ^ntriffen ; viel Pfeffer zu 4 Stüber und Kaffee 
zu s Stüber das Pfund eingekauft. Von Acrekanüllen 
wurde das Ammonam C^^W.^ 20000 Stück) mit ^ fl. 
eingekauft uiid in Bengalen • Coromandd und auf 
den Malediven für 36 bis 40 Livres verhandelt. Hier 
erhandelte man ferner Cardamomen, Baumwollen- 
zeuge und Cauris, von welchen letzteren 1778 in Hol- 
land 3000OÜ Pfund zu 7 5 Stüber abgefetzt wurden. 
Hiezu kam noch der Handel mit Elq^hanten, JEJfen- 
bein mit 50000 fl.. Gewinn jährlich. 

Hier, wo mit Ceylon üch das Gewerbe .mit den 
Gewürzen gleichfam fchlieUt, giebt der Vf. eine 
Durchfchnittsrechnung des Gewürzhandels in Euro- 
pa , die aus Batavia ßammt, ohne jedoch weder die 
Jahre au beftimmen, von denen der Durch fchnitt ge- 
macht ift, noch die Quelle, aus derfie herrührt. Nach 
ihr wurden in Europa jährlich abgefetzt 

4500000 Pfund Pfeffer ,%\x \\ Stüber 2,475,000 fl. 

400000 — Zimnit — 54 ^' 2,300,000 — 

400000 — >Jägelein — 4:^ fl. 1,700,000 — 

250000 — MufcatnüITe — 5J fl. -9375oo — 

gooo0 — Miifc. Blütlie 

H 

rechnet. ^ ^ .. , 

nen nn:geheueren Abßich giebt diefs zu jetziger Zeit 
für den Beutd des holländiCchen Kaufmanns! — 
In Vorder- Indien hatte die Comp. Factoreyen zu 
Snratte » auf den Küften Malabar uiid Coromandel und 
in Bengalen. Allein, nie erreichte ihr hießger Verkehr 
-ausgezeichneten Vortheil. Denn die Rets wachfende 
Macht der Dritten beengte ihn, und die.Factorejen 
wurden der Comp, endlich zuir Laft. Gewürze, ja- 
panifches Kupfer, Zinn, Zucker, JEllfenbein, Schild- 
patt, Campher, Zinnober gingen nach Suratte^ un4 
man holte von dort Gummigutte , baumwollenes Garn 
und Zeug, Seidenzeug u. f. w« Der ganze Gewinn 
war 1778 J^tir noch fiooooo fl. Auf Malabar verhan- 
delte man Alau^ , Benzoe, Campher, Bley, £ifen, 
Kupfer, Queckülber« Zink und Zucker, aber felblt 
in. guten Zeiten gewann man dabey nur fi bis 
300000 Ü. Man holte von dort Sclaven, etwas Car- 
damomen, früher hiezu wohl 2 Mill. , fpäter ni^r 
noch 1 Mill. Pfund Pfeffer.. Allein fchön vor 100 
Jahren waren die hießgen Factoreyen der Con^x be- 
fchwerlich, und feit 1779 Hofteten üe tii^hr, als he ein- 
brachten. — Coromandel emphng von der Comp. 
Arrak, Zucker, Japan. Kupfer, Gewürze, £ifen, 
Bley, Kalin, Zink, Pfeffer, und gab dagegen Baum- 
WoUenftoffe und Kaliaturholz (rothes Santelbolz). 
Zwar gewann man hiebey im Durchfchnitte | Mill. 
fL« allem diefer Gewinn wurde durch die Koffeii der 


rieraus ereiebt fich, die Mufcat - Blüthe unge- 
»chnet, die Summe von 7,412500 fl.! Welch ei- 


Schiffahrt . fehr herabgebracht. 'Nach B^Jis^alen ging 
Gewürz, Kaffee, Goldftaub, Stoffe, Opium, Salpe- 
ter und Borax. Man gewann dabey im Jahre 1779 
385^59 ü- Der Hauptgewinn lag im Opium; dieler 
:allein warf in früherer Zeit gooDOO fi. ab. 

In Hinter ' Indien war Malakka nur, als Militär- 
poßen wichtig, der Handel gering. Man holte voa 
dort 3 bis 400000 Pfund Zinn, etwas Elfenbein, 
Gold, ^rreka, Schwefel, Maftbäume .und Pech; 
Opijam ^und Baumwollenzeug brachte man dahin. 
In Siam war der König Kaufmann , nur mit ihm 
hatte man es zu thun; er fchaltete über die ertheil- 
ten Privilegien, .denn .hier reichten faolländifcbe 
Waffen nicht hin^ er fetzte wiUkübrlich die Preife 
/der hoUandifchen Einfuhrwaaren. Daher war der 
Handel nach Siam nie von fouderlicher Wichtigkeit. 
J^in paar Mal hob man daher die Comptoire auf, 
.und in den letzten Zeiten lief jährlich nur 1 Schiff 
von Batavia nach Siam. Wir übergehen den Handel 
nach i^atani, wo man nur mit Pfeffer verkehrte, 
nach lunkiriy der 1700 ganz eingeffellt werden mafs- 
te, nach Camboja^ wo die Chinefer einft die hollän- 
<lifchen Factoreyen zerilörten, nachi'^'z/, Awaxniii 
j^rrakan^ da er hier oft unterbrochen wurde, übe»- 
all mifslich mid verhäluiifsmäfsig wenig beden- 
,tend war. 

Die früheren Verfuohe, mit China in Handd»> 
virerbindungen zu kommen, fchlugen feit 1603 fehl 
-durch den Einflufs der portugieüfchen Jefuiten. Al- 
lein die Comp, befafs Fortnoja, und hier bildete iick 
4er wichtige Mittelpunct des Handels mit China, 
Siam, Japan, den Philippinen und Java. Von hior 
gingen die Waaren in chineJiCchen J unken nach Chi- 
na, dort wurden ffe gegen folche abgefetzt, welche 
die Compagnie in anderen liegenden .mit Gewinn 
gebrauchen konnte. Diefe letzteren waren 1727 na- 
£e an 2 Millionen fl. wertb, und man fetate fie M 
mit 100 p. C. Gewinn in Japan und in Europa ab. 
In gewöhnlichen Jahren war diefe Ausfuhr aus Chi- 
na nicht fb ßark; aber im' Durchfchnitte fiieg üe 
doch auf 1,008000 fl., Formola wurde verloren. Jetat 
begnügte üch die Compagnie mit dem Handel, den 
die Chinefer in eigenen Schiffen "mit Batavia uie- 
ben. Er war gewinnreich und bequem, darum 
wurde kein Verfuch gemacht, activen Verkehr mit 
China anzuknüj)fen , bis zum Jahr 1722. In nene- 
rt^ Zeiten gingen jährlich 4. bis 5 Compagniefchiffe 
aus Holland nachCbina. Sie nahmen ihre Ladung za 
Batavia,beftehend in Silber^Zinn, ßley, Pfeft"er,Nägelein 
jmdMuIcatnüffen. Der Werth diefer Schifte war 2 f 
Mill. fl. Die Hälfte davon beftand in Silberbarren 
und Piaßern. Man nahm dagegen 3 bis 4 Millio- 
nen Pfund Thee, überdiefs Seiden - und Baumwol- 
len-Stoffe« Porcellan, Curcume u. f. w.» die fämmc- 
lieh nach Europa gebracht wurden. 

C J^^r Btffchlufs folgt im nächflen Stack.') 
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GoTTiNOEK-, b. Dieterich: Gefehichie des hoUän* 
difchen Coloruatwefens in Oflindierif von JF'r/«- 
drich Saalfeld u, L w- 

(ßefMufs der im votigen Stäeke obgArochenenBieunlion^ 

Ln Japan erfahr die Compagnie fehr abwechfelnde 
Schickfale. Bald war ea ein erlogener Titel ihrea 
Gefandten » bald die a^u grola gerathenea Mauern an- 
gelegter Magazine, bald fogait ein KircheDleochtßr, 
der ihr den Handel irerdarb. Schon 1608 begann ms^n 
Hfindelav^rbindungen anzuknüpfen» und 1611 ge- 
währte ein kaiferlicher Freybrief- den Holländern ei- 
nen frejen Handel in allen H^ten de^ japanifcb^ 
Reichs. Späterhin wurden fie auf den Hafen . von 
Firando beCchränkt. Peter X^'uytSf der Qefand^^ d6r 
Compagnie t beging die Albernheit» Jich. für den öe* 
fandten dea Koniga von Holland «auszugeben. Man 
fachte üe auf sdle Art wieder gut su machen« fogar 
durch die Hülfe, die man dem japai^fchen Kaifer ge- 
gen die im Lande entßandenenChrißen leiftece» und 
man erlangte von Neuem Zutrauen. Dafür hatte nun 
der Geift der Gewinn fucht den Genufa dea vortbeil- 
hafteften Handels; , man verkaufte die Einfuhrartikel 
für den doppelten Fceia» und gewann befondera. an 
der rohen Seide reizende Summen. Die Ausfuhr aua 
Japan beftand damals vorzüglich in faft 5 IVliH- fl- Sil- 
ber, und Hollands Gewinn ftand damala auf 6Mill. IL 
jährlich. Jetibt ßörten einige zu Firando erbaute Waa- 
renmagazine das hohe Glück. Zu hoch gebaut nach 
den Reichftgefetzen , und als Befeftigungen betra.chr.et, 
mafsten üe fogleich gefchleift werden ; weg war je^t 
das Zutrauen auf immer. Jetzt; (1641) wurde den 
HoUändem Defima bey NangaCicki als Handel89,rt 
angewiefen. Hier trieb man den Handel aua einem 
Gct'JIngniire im Arengen Sinne; allein man fetzte doch 
jährlich 6 bis 7 ^chiäaladunfen ab, und <ter Umfaiz 
machte ein Capital yon 8 MilL fL Im Jahre 1673 aber 
verlor dieCee GcTchäft fehjp am Umfange durch den 
ohen ie? wabnien Kirohenleu^hter* Ihn wünfchte /iqh 
der Reicberat^ Minpfamfi- vw deni Holländern» um 
die kairerl..6K3ifedamitfzu.(cbii|ü^k€n; richtiger» die 
Gunft daa IjunCai«« zu Aeigerni lAua iVerfehen oder 
übler Beftellung gaben ihi^ aber die Holländer nicht in 
die Hände dea Minißera» fondem füllen ihn den Ge- 
Ichenfccn bey.y die jfthdicb dem K^ifer ^^o\U wxm^- 
den. ' Aua'demi6BoU«.deaOüo(6«n entwickelten ß^h 
nun di^ Ongewiiter Bat den Handel , nao^entlich die 
Taxation der fa^UindiGöhen W/iaven» V<erkanf derfel- 
ben dmK^h'4aj^iriA0^SUtt)uik«r,jlfa fogar Ver)iürzung 
der SnmBtej wdche Gixrdie Waaren gelöft 17w4^t 
/. A^ JL Z. ta^^S'. Harter Band^ 


Zwar erlangte man 1634 wieder mehr Freiheit « al- 
lein diefea Scheingut fchlug um; noch Minofamaa 
Schwiegerfohn fann als Statthalter von Nangafacki 
auf Rache, befonders weil ihm zur eigenen Bereiche- 
rung die Taxaition der hqll. Waaren entgangen war. 
Er brachte es dahin , dafs die Holländer von nun an 
für nicht mehr als 300 Killen Silbers (1 MiU. und 
50000 ilO überhaupt einführen durften. Jedoch wür- 
de dabey den holl. Beamten erlaubt, für eigene Rech- 
nung eine beträchtliche Menge Waaren mehr eins^u- 
bringen, nämlich für 40,000 Tails; ja diefe Erlanb- 
nifs ^wurde danrx begreiflich, fehr überfchritten. So 
,bU<^, denn der Handel der Holländer bis auf unfefre 
. Tage. Gewöhnlich gingen in der letzten Zeit jähr- 
lich s Schifte von Batavia nach Nangafacki mit Zu- 
cker, Sappanholze, fei denen und baumwollenen Stof- 
fen, OuQckfilber, Zinnober, Wachs n. t w. , znfammen 
^^ Mili. fli an Werthe; man nahm dafür blofs 9000 Ki- 
ßenöd^r ^ MiU. Pfund Kupfer, für 31 fl. dieKifte, die 
man i.n Indien für 90 bis 91 fl. wieder verkaufte, fo 
dafs man faft f Mill. fL gewann. Aufserdexh nahm 
man Campher, lackirte Waaren, "Porcellan u. f. w. 

^er Handel mit Perfien^ nach Bander - Abafli, wo 
die Compagnie ein Comptoir hielt, war vom Anfan- 
ge/ )6so, bis in die Mitte des 18 Jahrb., mit einem 
Gewinn von 4 bis 500,000 fl. verknüpft, bis ihn end- 
lich die innere Revolution gänzlich aufhob. 

In Arabien war Mocha der Handelsplatz. AHia 
dem Artikel des Vfs. ergiebt fich aber keine helle An- 
ficht des Gefchäfts der Holländer für fich, fondem nur 
des Handels diefes Platzes überhaupt , woran Englän- 
der, Franzofen und Hindus Theil hatten. Ein Haupt* 
gesenftand diefes Handels war der Kaffee. Im J. 17 ts 
holten die Holländer iB,6oe,ooo Pfund. — - Den Be* 
fchlufs macht; das FTorgebirge. Es lieferte 7 bis 8^0 
Laften Waizen für Batavia und Cejlon ; nebft Wein» 
Butter, Gemufe; auch 80 bis 90 FälTer Conftantia- 
wem naqh JEluro^a. Dagegen brachte jährlich ein 
Schiff von Batavia Reis, Zucker, Arrack und Holz. 
Im Ganzen waren dieferColonie durch die Compagnie 
diell4nde gebunden ; hatten die Coloniften doch felbft 
den Handd.mit den Hottentotten nicht frey, fondem 
Qiufißten ihn erft e^kaaf^n« 

• Die Lefer können aus dem Bisherigen die grofse 
Reicbhaltigkeit des Werks nun felbft leicht beür- 
theilen. Wir fehen der Fortfetzung mit Vergnügen 
entgegen. . , yn. 


AMsa['ERDA]n u. Leipzig, im.Ktinft- und Induftrie- 
ComPtoiir: /ifjf/Äe/m Coxe's Gefchiekte des Hau- 
fe^ Qßr^ch (Ofterreich) von Mudolf von Habs* 
nirg bis auf X^eopold d^^ ZweytcnTodf ifliQ*« 

m 
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179?' Demfdl herausgegeben ron ^a7ij Karl 
Dlfppold, der Pbilofdpbie Docior^ unA ädlph 
ff^agner^ In vier Bänden. Zweyttr Band. \^\\. 

517 s. gr. 8. (2.Rthlr. iflgr.), .. 

Reine gennsere Periode, aU die von Karl V bis 
Ferdinand II, ift der Inhalt diefes aweytea Bandes.- 
Wer wird nicbt die Schilderung faft lauter grofser 
Namen von Habftburg , und der grofsen Erfchütterun- 
.gen Deutfcblands unter ihnen, mit Begierde aufneh- 
, men? Üiefer Theil giebt zwar auch noch nichts von 
jenen haBdrchriftlichen AufrchlüITcn, welche der Vf. 
au erhalten das Glück hatte; fie beti'elFen erft die neue- 
ren Perioden. IndeHen iß dem Bande bey dem hö- 
heren Interefle fonft noch Einiges zu Statten gekom- 
men. Da die deulfchen Linien zurammeiigehen , und 
die Tpsaifche nach dem Plane des Vfs. ganz ausge- 
fchloITen bleibt : To wird der Hauptgefichtspunct fchon 
dadurch weniger aus dem Auee gerückt. Es folgen 
lauter Kaifer, in deren Gefchichte die der übrigen Pa- 
milienglieder faft von felbft Verfehlungen ift. Diefs 
gewährt auf jeden Fall einen Hauptfadon, wenn auch 
das Werk in feiner Form abwechfelnd bald als Biogra- 
phie, bald als Staats- öder Kirchen - Gefchichte er- 
fcheint. ' Sodann giebt es hier viele , zum Theil fehr 
gründliche Vorarbeiten, von welchen det Vf. auch 
die minder bekannten forgfältig benutzt hat, und die 
Herausgeber haben überall treulich nabhgeholfeir. «^ 
So viel in Beziehung auf unfere Anzeige des erften 
Theils (J. A. L. Z. ißt»; No. xffjy. Folgende Be- 
merkungen mögen dazu dienen , mit dem Inhalt die- 
fes zweyten Bandes bekannt ziu machen. ^ 

Am ausführlichften iß, wie zu erwarten, Karls V 
Periode ( in 6 Capiteln ) vorgetragen. Von feiner Er- 
ziehung, Denkart, perfönlichen VerhältnrlTen u. f. w. 
ift jedoch nur im erften und letzten Capitel etwas zu 
finden, das Übrige ift alles feiner Regierung, vorzüg- 
lieh inDeutfchland, undibefonders den Reformations- 
begebenheiten gewidmet. Die durchgeführte Haupt- 
idee (ob ße gleich nicht ausdrucklich dafür angegeben 
wird) ift die univerfalhiftorifche, wie nämlich die 
grofse, vor und nach nicht wieder vereinigte Gewalt 
gemäfaigt worden« Lefer^ für welche das Ganze blofs 
Recapitulation ift, werden hier Manches, in fofern 
es in Beziehung auf die Hauptperfon dargeßcIU ift» 
auch nach Anderen immerhin noch lefenswerth finden. 
Übrigens gefteht der Vf. felbft S. 130 (wiewohl er alle 
Originalquellen , auch Luthers Wetke und die fpani- 
fchen Schriftfteller verglichen), doch slub Aobertfon 
eine Menge Bemerkungen , oft felbft den Ausdruck 
entlehnt zu haben." DieHauptentfcheidung in Karls 
Plan auf dem Reichstage 1530 nennt der Vf. , „trots 
dem, dafs parteyifche oder feile Gefchichtfchreiber 
feineSviUfährigkeit und Ehrlichkeit dabey gepriefen", 
eine Enthüllung feiner Doppelzüngigkeit. Ift es aber 
Bicbt vielmehr der Hauptfehler der meiften Vorgänger 
und Nachfolger, dafs die Würde und Macht desReicbfl- 
öbcrhauptesblofa auf dioEntgegenfetzung der Parteyen 
ceeründet wurde , eine Maxime, gfegcn die fchori der 
laimice Wendaf von Böhmen nachdrücklich gewarnt ? 
So umftändlich die durch Moria von Sachfen herbey- 
geftthrte KaUßrophe gefchildert worden : fo ift doch 


der Vf. über die Frage von d«r Rechtlichkeit feines Ver- 
haltens, gegen Karl fow(^hl als gegen Jobann Friedrieb, 
w oran Planck und // oltmann hängen geblieben &nd 
(yj^I. ^Jen. A. L. Z. lQio. No. 24I), leicht hinwegge- 
gangen. — ' Warum (oVile im letzten Capitel das Nä- 
here vori.Kails A'bdankung und Hintritt dem Zwecke 
des Vfs., wie er S. 114. glaubt, fremd feyn, oder 
fremder aTs die Charakterfchilderungeir von Luther, 
Zwingli, Thum, Tilly, Guftav Adolph, welche der 
Vf. hier und im Folgenden eingekochten hat? Es 
folgen auch 9m Schluile von Karls Leben noch kurze 
Notizen von Philipp 11 und Don Carlos. 

IÜ)er Charakter Ferdinandäl ift zu feinem Vortbeil 
erhoben, wegen der durchgreifenden Confequenz und 
aufseVordentlichen Beharrlichkeit« welche faß überall 
mit dera ^lücMichßen Erfolge gekrönt wurde, und 

* wodurch er, ob er gleich den Talenten nach nicht 
unter die gröfsten Habsburger gehört, doch in der 
That das Alte glücklich erhalten, «nd zugleich die 
bedeütendften Ei^werbungen , die eigentliche Grund- 
lage der jetzigen Macht Öfterreichs , erlangt hat. Dab 
Ferdinand ein fanftes, zum Verzeihen geneigtes Ge- 
mnth befeflen, S. 201, liefse fich wohl durch mehrere 
Beyfpiele widerlegen. In den drey diefem Fürßen 
gewidmeten Capiteln ift ein neuer, unbequemer Plan 
befolgi!. Da) erfte enthält nach kurzen Nachrichten 
Von feiner Erziehung, zu welcher auch Eraamns von 
Rotterdam einen Flaii entworfen , die Gefchichte von 

' Ungarn bis zu Ferdinands Tode. Das folgende anf 

flciche Art die von Böhmen , wo die Einführung der 
.rblichkeit, zugleich aber auch die Seh wichung die* 
fes Reichs an fich gut erzählt ift. £rft im folgenden 
(35) Capitel ift der bey Karls Abdankung abgebrochene 
Faden in Rnckficht der allgemeinen deutfcben Ange- 
legenheiten, in welchenFerdinand bereits vorgekom- 
men, wieder aufgenommen worden. Dagegen ift 
beym Anfang det Gefchichte Maxiftiißans II ein Über- 
blick der Refultate für die Gefchichte des Haufes ge- 
geben' worden , wie man ihn bey jeder Periode wün- 
fchen möchte. Auch die fpanifcl^e Linie mufste hier 
berührt werden, gerade wegen der Trennung undAb- 
fonderung der beiden Höfe und der Folgen der felben. 
Auf den 'finfteren , ftrengen Ferdinand macht ei- 
nen ungemein wohltbfitigen Eindruck der fanfte and 
aufgeklärte Maximilian. S. sio lind die Gründe an- 
gegeben , warum diefer Kaifer doch nicht zu dem An- 
fangs laftt bekannten Proteftantismus tibergetreten. 
Reo. gefteht aber, dafs fie ihm eher für Karl V, als für 
Maximilian II, sq palFeii fcheinen, und dafs er die 
eigentlichen vrahren Auffehlnfle über dfefen,^e über 
einige andere Puncte in 'der Regierung dieCti» Kaife», 
noch nirgends gefunden. Kiiie in diefer Ruckficht 
''gafiz befriedigende Leb^nsberchrcäfaüng siöchte die 
fchwerfte unter allen feyn; denn d^en «las, was man 
gern willen möchte; beruht 'auf fdbjeotiven Gründen 
und Anflehten , worüber in' denCarü&l^jen nichts ent- 
halten ift. Sollte (MaxitriiKans Weidhcit nasht voraas- 
gefehen haben •• daf»r 'Wemi nicht*M«ter Kaifc&r,. wie 
'£r, folgten, es nMnti52lich. (biUettted kötinte? Hat 
:er aber da« t . fo 4^ * tMbegteiaidfc , d»fii ver her feiner 
'Vielyermögophofe und bb}r.dem aDfieitigea Zatransn 
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nicbtmehf gethanV däfo er'ni<dit, da er die Uhm5g- 
lichkeit der Vereinigung dt-r Keligionaparteyen einfe- 
hen niurtffe, g«fct%kebe Grenzen gefteckt, Itatt folche 
den nachfolgenden ( fch recklichen) Zufällen zu über- 
lalTen. Diefe Frage dringt üch urni fo mehr auf, da 
xnan weiter unten hört, ddf» dieErztebung feines Soh- 
nes und Nachfolgers nicht einmal unter feiner eige- 
nen Leitung, und überhaupt nicht in den heften Hän- 
den war, S. 269. .Eine Hauptquelle zurGefchichteMa- 
ximilians II w^äre auch der mit Herzog Chriftoph von 
Wirtemherg geführte Brief wechfel, abgedruckt in Mo- 
fers Patriot. Archiv, Th. IX. Diefer der Freundfchaft 
des Kaifers ganz Würdige Furft hatte dalTelbe Unglück 
in Rücklicht feines Thronerben.- Vielleicht möchten 
auch die auswärtigen Religionsnnralien, aufweiche der 
Vf. im 37 Gap. kommt, zu der Erklärung von dem Ver- 
kalten Maximilians in Betracht gezogen werden dürfen, 
am ficherften aber der eigene, innere Z wiefpalt der Pro- 
teftanten , wodurch &e in feinen Augen immer mehr 
verlieren mufsten. S. 1242 kommt Hr. C wieder auf 
diefen Gegenftand in Betreff der erbtöndifcken Reli- 
gionsangelegenheiten, und glaubt, dafs Max den Plan 
zn einer Vereinigung beider Religionen, den fchon Fer- 
dinand gefaffitCT), wieder aufgenommen, was jedoch, 
wie fchon bemerkt, noch zu bezweifeln feyn möchte. 

Von Rudolf II an erhalten wir Belege genuff zu 
der fchon von mehreren Gefchichtforfchern aufgeftell- 
ten Behauptung , dafs die gefährlidhßei^ Feinde des 
Hanfes — die lefuiten gewefen, S. S75 u. f. f. Diefer 
l^aifer, ohne die Weisheit feines Vaters und ohne Fer« 
dinands Feßigkeit^ wollte' mehr thun, als beide, er 
-wollte die katholifthe Religion wieder herßellen. Der' 
Vf. entfchuldigtihninAnfehung des gegen die erblän- 
difchen Unterthanen ausgeübten Gewiü'enszwangs, 
dafs wenigftens die Proteßanten ihm keinen Vorwarf 
darüber hätte machen können, weil fie felbß nicht al- 
lein £egen dieKatholifchen, fondern gegen ihre eige- 
nen Secten denfelben Verfolgungsgeift zeigten, S. 878. 
£r kommt zweymal auf Rudolfs Charakter , Pri vatbe- 
fcbäftigungen u. f. w., S. 30 s und 348; 1^^> letztere Ur- > 
tbeil fällt aber milder aus , als das ejrßere , weil er 
neben der angeführten Schwäche nun auch feinen 
Vorstigen Gerechtigkeit widerfahren läfst. 

Die Gefchichte der überhandnehmenden Religions- 
nnruhen geht hejm 42 Gap. wieder in die ößerreichi- 
fcbe Familiengefchichte über, oder diefe wird viel- 
mehr in Rückficht der SucceiHon des Matthias und 
Ferdinands II zugleich in die deutschen Reichsangele- 
genheiteo verflochten. Von hier an iß aucfl die.Ge- 
IchichteMaxI von Baiern zu vergleichen, indem auch 
diefe ihrerfeits actenmäfsige Anflciiluße über gemcin- 
Ichaftliche Begebenheiten vorlegt. Wenn es der Raum 
erlaubte: fo könnten wir in Riickficht der Schlacht bey 
Prag einBeyfpiel geben. Die verfchiedenen Perioden 
derhegieriuzg Ferdinands II find jedesmal gut und be- 
Aimmt ins A[^ge geCafst. Es wird von einer Stufe zur 
anderen nachgewiefen » wie diefer Kai (er, nacl^dem 
er Anfangs in der.That nur für dieSelbßerhal^ung ge- 
kämpft, nadvdem Siege bejPrag» ßatt kluger Mäisi- 
gang , das Unglück des Kurfürßen von der Pfalz voll- 
l^ommen gemacht, und die Pläne Karls mid fcirdi« 


nädfidsl, nttr mit gröfserer Intoleranz nnd Verblendung» 
wieder aufgenommen, 8.410, und wie er endlich auf 
dem Gipfel feiner ehrgeizigen Abßchten war, in deti 
Erblanden wie im Reiche, bey der Erfcheinung des 
Reßitutionsedicts, S. 44t« Ungern ficht man diefen 
Band gerade bey der Schlacht bey Lützeh abbrechen« 

Dafs eiii nicht einheimifcher Schriftftetler bey 
deibbcßen Fleifse doch Mifsgriftein unferer Gefchichte 
begeheil köniXe, haben die Überfetzer dem Vf. faft 
an noch mehreren und bedeutenderen Stellen, als 
beyrn erßen Theile, nachzuWeifen gehabt. Auch 
fonß findet fich noch hie und da etwas zu verbelfern, 
wie Rec. an einigen Beyfpielen zeigen will« 

So unbefangen und über den Sectengeiß erhaben 
des Vfs. Anfic&ten an mebteren Stellen erfcheinen: fo 
hat er doch Luthem aus Unkenntnifs ^u hart beut* 
tbeilt, wenn er ihm S. 17 das „abgefchmackteße Rä- 
fonnement" Schuld giebt, und wieder S.45 bemerkt, 
dab Zwingli an Kenntnillen und jdufrichtlgkeit gr5- 
fser als Luther gewefen fey. Die Überfetzer haben 
SU dem Worte jiufrichtigkeit mit Recht ein Fragzei- 
chen gefetzt.' — Nicht weil der Kaifer zur Widerle- 
gung der A.C. die eifrigßen(S. 58)« fondern vielmehr 
der Sache nicht gcwacbfenen Theologen berufen 
{Planck)^ mufste der Verfuch mehr zur Erweiterung 
als yir Ausfüllung der Kluft führen. Rec. kennt ein 
Actenßück, worin deHenungeachtet diefen Theologen, 
„welche in der lutherifchen Sache gerathfchlagt", ver- 
hältnifsmäfsigfirofseBelohnungen ausgeworfen find. — 
Den Bauernkrieg hat der Vf. im Verhähnifs zu man- 
chen anderen , minder wichtigen Begebenheiten gar 
zu kurz abgehandelt ; er hält alles Jür Wiedertäufer, 
und das Ganze für Einerley mit dem m.ünzerifchen 
Aufßand, S. 40. Über Letzteres findet fich die beße 
Berichtigung in Treitjchke^s Gefchichte Thomas Mün- 
zers, im allg. hiß. Archiv von Dippold und Koethe. 
I Heft. — Von den wiederholten Planen Karls und 
Ferdinands auf Wirtemherg hat der Vf. faß ear nichts 
nnd felbß das Wenige S. 6^ nicht ganz richtig. In ei- 
ner Gefchichte desHaufcsOßerreich können die weit- 
fchichtigen und hartnäckigen Verhandlungen über 
diefen Gegenßand nicht anders als wefentlich feyn, da 
das Land fchon durch feine Lage von der gröfsten 
Wichugkeit war, fowohl für die ößerreichifchenBefi*! 
tzungen als für den Katholicismus. Diefs zeigt fich 
auch noch im 30jährigen Kriege. — Wenn S. 289 
gefagt iß : Donauwörd fey beym SchluITe des Religions- 
friedens kaiferlich protcjlantifch gewefen; fo foll das 
vermuthlicii heifscn: eine proteßantifche Reichsßadt. 
— Dafs K. Rudolf II den Herzog Friedrich von Wir- 
temherg den verbündeten Fürßen dadui'cb entrilFen, 
dafs er feine mittelbaren Lehengüter für unmittelbare 
erklärte, S. 885, i^ unrichtig. Friedrich erkaufte die 
ErlafTung der Afterlehenfchaft von dem geldbedürftigen 
Kaifer, und fuhr fort, bis an fein Ende diefelbe Sprache 
zu fphren, wie 1597: »es fey von noiben, dafs die 
Stand jetzmal die Angen^ und das Maul aufthuend! " 

Reg. wünfcht, dafs durch des yr^ckexn Dippolds 
Tod weder die Herausgabe diefes Werks, noch auch 
das aUgem. hißor. Archiv ins Stocken gerathen feyn 
möchte« — . C ^- 
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i) Leipzig, in der dykfchen Bachhandlung : Ein 
Gang rund um Europa ^ nach Deutfchland^ 
insbefondere aber nach Sachjen; Beylage zu 
FabrVs Abrifd der Geographie. iQiß- 3^9 S. 8» 
(20 gr.) 

U) Ebendafelbft ; Sachjen und Polen. Jungen Ge- 
fchichtsfrcunden gewidmet von/. G» Dyk. ißio. 
ErfterTheil. ßflQ S. 8- Zweyter Theil. 271 S. 8* 
'(s-RthlrO 

3) Ebendafelbft: Gejchiehte des Königreichs Polen^ 
Jeiner Aujlöjung uiid der Entßehung des Her- 
zogthums fVarfchau. \^\t, 072 S. 8- ( ^ Rthlr. 

8 gif) 
^ir faffen diefe drey Werke, die im Grunde ei- 
nerley Abliebt, nämlich die lehrreiche Unterhaltung 
ides grofsen Publicums, bezwecken, in einer Re- 
cenfion zufammen. Der indefTeu verflorbene Vf. hat 
auch in vorliegenden Büchern feine Schriftftellerar- 
beit fich fehr leicht gemacht. Man findet auch hier 
gröfstentheils weiter nichta, als eine Zufammenftel- 
Jung von eigenen und fremden Auffatzen. 

In No. 1 ift der erfte Auffatz, ein fchn eller Über- 
blick von Europa, etwa zur Hälfte, aus Funkens 
Lehrbuche zum Unterrichte der Töchter, vornehm- 
lich in mittleren Ständen , entlehnt. Die darauf fol- 
genden kleinen Auffatze waren urfprünglich für die 
KnabenclalTe der leipziger Freyfchule aufgefetzt. Sie 
enthalten etwas von der Geographie und Gefchichte 
der Türkey ; fodann einige Bemerkungen über Grie- 
chenland im Alterthume, von Heeren; darauf folgt 
etwas Hiftorifches von Italien, vom Kirchenßaate, 
Von Spanien und Portugall, von den Deutfchen und 
dem oeutfchen Reiche, von den Mitgliedern des rhei- 
nifchen Bundes, von den deutfchen Kaifern aus dem 
Haufe Habsburg • Öfterreich , Lothringen , von den 
Kurfürften und Königen aus dem Haufe HohenzoUern 
(Friedrich Wilhelm's des Grofsen Armee foU nach 
S. 109 nur aus 6000 Mann beftanden haben). DieGe- 
fchichtserzählung ift für die Jugend viel zu polilifch- 
ftatiftifch. Die vaterländifche Gefchichte hat die Brü- 
cke desRofenihals bey Leipzig zur Einleitung. Dem« 
was von den erblichen Markgrafen von Meißen, von 
den Herzogen von Sachfen - Wittenberg und den Kur- 
fürften von Sachfen erzählt wird, fehlt noch gar viel 
an zwe<^km*äf$iger Darftellung. S. 141 follte ftatt Job, 
Philipp Job. Ernft ftehen; S. 143 fehlt der jetzige Her- 
zog von Gotha, Auguft. S. 145 wird Wittenbergs 
univerfalhiftorifche Wichtigkeit gezeigt«^ Schade, 
dafs der Vf. Wittenbergs neuefl^e Gefchichte nicht er- 
lebt hat! Darauf folgt S. 147 Luthers Verdienft um 
die Menfchheit, eine Nachricht von den Kurfürften 
/von Sachfen« feitdem fie zu Dresden ihren Wohnftiz 
haben , und endlich eine Befchreibung der Feyer der 
Anwefenheit der beiden Kaifer Napoleon und Franzi« 
aus der Zeitung für die elegante Welt. Von der* Oicfh- 
fifchen Gefchichte geht der Vf. zu den Hauptmomentien 
der polnifchen über , die manchen, theils unrichtigen« 
theils unzweckmäfsig gewählten Namen enthalten. 
Hierauf werden Sachfen und Polen gegen einander ge- 
ftellt. Mit der Kaiferin Katbarina I fängt eine raififche 


Gefchichte an^ Die übrigen Aaf fätze enthalten : den 
Rhein, aus Brummaehers Parabeln, mit einem Zu- 
fatze; Bonifacius, oder die Feyer feinea Wirkens in 
Thüringen, au» Löfflers Schxih ; deutfche Nationali- 
tat von Joh. Müller. 

Von No. s waren die erften fünf Bogen fcfaon im 
^•tSoi gedruckt« und die polnifche Gefchichte follte 
mit einem geographifchen Werke verbunden werden. 
Zuerft wird über dieUrfachen derUmgeftaltangEuro- 
pens im 1 9 Jahrhundert gehandelt. Dann wird etwai 
von den englifchen Parlamenten , in der erften Hälfte 
des 17 Jahrhunderts, erzählt. Von der amerikanifchen 
Revolution (die Accifebeamten follen znBofton in die 
See geworfen worden feyn) ' geht der Vf. zu der firin- 
zöfifchen, und hernach zumEntftehen und Untergange 
des deutfchen Reichs über. Darauf folgt eine Ge- 
fchichte von Sachfen. Sollte, wie S. 78 behauptet wic^ 
die pillnitzer Zufammenkunft gar nichts zum Kriege 
gegen Frankreich beygetragen haben ? Hierauf wird 
die neuefte Gefchichte Sachfens von 1806 bis t8io er- 
zählt. Ein Anhang begreift die Gefchichte der beiden 
Luuätzen« der ausgeftorbenen Nebenlinien des tächfi- 
fchen Kurhaufes, ein nach der Volkszahl geordnetes 
Verzeichniff der gröfseren Städte des Königreichs Sach- 
fen, eine ftatiftilcbe Überücht von der Zahl des Adeh, 
des Militärs, der Manufacturiften und Handwerker; 
eine Nachricht von der Verfchiedenheit des Bodens und 
der Einwohner« vom Bergbau« von der meifsner Por- 
zellanfabrik ; einen chronologifchen Leitfaden; eine 
• Erzählung von der Vollftreckung der Acht gegen Johann 
Friedrich den Mittleren ; fehr umßändliche Nachrich- 
ten von dem Oberhofprediger Reinhard, von der Sän- 
gerin Häsler u. A. In einem zweyten Anhange findet 
man: die Reifen des Königs von Sachfen featPreulTeBS 
Krieg mit Frankreich ; das Steigen und Sinken der 
brandenburgifch-preulfifchen Monarchie; den Feld- 
«ug von 1809; den Krieg in Tyrol; Nachrichten von 
Dörnberg« Kalte, Schill; das Unglück der Stadt Eife- 
nach« und auch Einiges, was fchon in der erften Na- 
mer vorgekommen ift. Die darauf folgende Gefchichte 
der polnifchen Nation bis zum Jahre 1764 ift unter 

No. 3 ift nur mit einend n^üen Titel verfefaen, und 
alfo kein neues Werk. An daffelbe fchliefst fifch jedoch: 
Polens Untergang und Auferftehung als Herzogthum 
Warfchau, von 1764 bis 1310, an. Von einem Ge- 
fchichtfchreibcr, wieJOyA« darf man freylich keine 
kritifch abgefafste Gefchichte Polens erwarten. Die 
Begebenheiten von Lech bisPiaft find mit den bekann- 
ten Mährchen und Sageh verwebt. Kräzkus, der Er 
bauet von Krakau, foll* der polnifche Numa Pompilini 
feyn. Der gröfste Theil diefes Werks ift -^^ahrfchcin- 
lieh ein Auszug aus SoKgnac, oder Mattet. Es fehlt 
ihm eine leichte Überficht und eine eeograpfaifche Ein- 
leitung. Der vorzüglichere Theil ift die von 1764 bis 
18 10 fortgefetzte Gefchichte, und die darauffolgende 
tfberficfat von Polens Regenten und deaHauptmotnen- 
ten der polnifchen Gefchichte,' in weichet jedoch auch 
Manches unzweckmäfsig dafteht. S. 2«8 follte ft. 
Wifiowsky Wiesniowiecki ftehen. Wie veranlafrte 
(S. 270) Preuffen die Polen (1788)1 dieKaifetin Katha- 
rina II zu beleidigen f . jg. 
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WiBN« b. jCanM&nt; Die iUyrifeken Provtnzm 
und ihre Einwßhner. \^\t* ^^£\ 8- (& B.thln 

iliin IntertfflTantet Gegentlanä , würdig» in der gan- 
zen Bedeutung der Vergangenheit nnd der Gegenwart 
vollftändig und wahr aufgefafat ijind dargeßellt ao 
werden« JDiefea l«and » in feinein füdlichen Theile 
ehemala der Schauplatz lailglähriger Kriege Philipps 
von Macedonien^f erobert von den Römern, und 
tlurch (ie von der Oftfeite Italiens herab bis zur Do- 
nau verbanden , voll zerßreuter DenkmSler der Kuuft 
und Nalor , voll Widerfprüche .oder Seltenheiten in 
den Er.rcheinungcn auf .der Oberfläche der Erde und 
im Inneren derfelben, w^ie in dem Gemifche der 
A^ölker , ihren Sitten • Gebräuchen • Anlagen, Fertig- 
keiten , höcbftena^ 1 100 Qoadatmeil^ grob nnd voa 
ungefähr. anderthalb Millionen Menichen bewohnt» 
jeut unter Frankreich ein Ganzes, das Politik einig- 
te, war ^vXAtx Demians Werke nur- durch einzelne 
Ite^träge von Crufius^ Hof-^ Maequet^ f^alvafau 
Rokrer, HödUch^ ^iedemann^ Sehultes M.Uyr> näher 
bekannt. Der ungenannte Vf. .diefer verliegenden 
Schrift ftellt alle einzelnen Materialien, ohne bedeuten- 
de Zuiätze, von Neuem zurammeQ,*wM unter die Ai^ 
briken Beftandtbeile, Grenzen, Gröfse, Boden^ Ge- 
birge, Höhlen, Thäler« Gawäller, £lima, Nfriur- 
producte des Mineral-, Gewächs- und Thier-Reichs» 
Einwohner^ Völkerfchaften , ihre äufsere Bildung, 
Sprache, Anzahl, Kleidung, Wohnung, Nahrung« 
Gemüthsart, Naturanlage, Religion, GeiftesbiUUing, 
Gebrauche und Vergnügttfl^sarreiv, Gewerbe, Regie- 
rung, SuatsverfafTung , Gfrii:ikt^erfaaw^, Staats- 
wirthfcfaaft, KriegsyerfaHufig, Ortsbefchreibung vo« 
Obcrkärnten» Friaul,. KraiOf Iftrien, Südcr.oatiea^ 
Weßdalmatien und den Infein iich bringen läfst. 
Wo die Quellen und Iltilfsmittel . reichlich floilen» 
z. B. in der Darßellnng der Sitten, der Kleidung» 
fogar in der Ceremonie der Vermählung des Do- 
gen von • Venedig« ferner in der B«Cchreibang 
des adrjatifchen Meeres n* f. w^ ift er auf eine zu 
dem Ganzen in Mifsv^hältniCi Äebende Weife weit- 
läuftig, und dann ärnolich und kümmerlich, wo je- 
ne ihm nicht zu Gebote ftunden. Die Ordnung 
der Froducte aus dem Mineral-, Fiianzen - und 
Thier- Reiche der Fabriken und Gewerbe, die we« 
nig fefte .Charakterzeichnnng des Volks« wo Alt^s 
und Neues in ^in^nder fchwankend übergeht» find 
keinen Ge&cbupanct giebt; die fchiefe SteUong mall* 
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eher Tbatfachen, fo z. B. des Verhiltnifles desfruclit- 
basen und unfruchtbaren Bodens be^ Gewerben, dtt 
Mmgel an Kunft, die Specialien au eeneraflifireti, 
wodurch das Allgemeine topifch particular bleibt, 
der Mangel tin jener Kunft, in dem Allgemeinen den 
Hauptcharakter des Befonderen treffend durchfohet- 
nen zu laflen, wodurch er dem Topifchen eiiie zu 
weite Berahmung giebt, die wenig geordnete Über- 
licht in den einzelnen Ausführungen, das Unreine 
in den Abzügen der jetzigen von den vorigen Be* 
ftandtheilen u. f. w. beweifen , dafs der Vf. hey allen 
guten Seiten 4 die fein Werk im Vortrag und in der 
Benutzung der Hülfsmittel hat, und haben -mag, teU 
nee Stoffes nicht ganz mächtig war. Und warum 
läCst er die Darftellung der vorigen Regierung^, dex 
Staats- Verfailung und Verwaltung, der gerichtlichen 
und der Kriegs-VerfalTung, ja fogar die ältere Ort- 
tefchreibung die LückenbüfserinneUv feiner Unbe- 
kamitfchaft mit der jetzigen VerfalTung und Örter- 
eintheUnng werden ? In Unterfuchnngen der älteren 
Gefchichte hätte er fich nicht einlftifen follen. So 
giebt er z. B. S. 27 den Hafen Quieto in Iftrien 
für wahrfcheinlich einetlejr mit dem Nanportu$ der 
Alten aus, obgleich F'alvafar nnd* Hacquet den Nau- 
porttts der Alten xiehr in der Laibach fuchen — ei- 
ne Meinung^ die er fpäter. S. 49 beftätigt. Der Bu- 
fen von Cattaro mit feinen 1$ Bochen S. 38' contra'» 
ftirt mit der Schreibart Karantäne, die S. 37 nad, 
534 vorkommt. Sein Glaube , dafs das Stndienwe- 
fen feit der Blüthe der Jefuitea.fehr in VerfaH geEa<% 
then fey S. 147 , ift feine Sache. Die intereffantefte 
und dem Rec. unbekannte Nachricht befteht ia det 
Befchreibung der zw^ Stcmden &filich von Triejl 
l^legenen Höhle Corgnake (Romjale),.die alle ande« 
len an Schönheit, und Merkwördigkieaa übertrifft. 
Ebenfalls war Rec. «mbekannt^ dafs das Vermögen 
des Rifcbofs von Agram in mehr als go,6oo Gnlden 
jährlicher Revenuen beftand., und dafs er im Jahre 
1795 auf 240 Hufaren, 1796 auf s4o Infanteriften, 
.9nd 1797 auf 500 Mann Infanteriften und soo Ha- 
faron zum Reichsheere ftellte» H.P.6« 

Ebläng&n, b« Brennmg: Dr, Joh, Chriftian Fiek 
Leitfaden der Stati/tik des Königreichs Bifliern : 
zu Vorlerungen und zum Selbftnnterricht. ißti« 
106 S« 8. (iJ3 gr.) 

Es ift nicht zu mifskennen , dafs feit einiger Zejt 
die Quellen für bpierifcheStatiftik fehr fpartam geflof- 
fen ündi W^ähr^d im Reiche der Gelebctei^uber Bemff, 
Werth und Npthwendigkeit der Wilfenfchaft offene 
Spaltung entftanden» vid das baierifche Bi^gi^nnga- 
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bfattielbft, iitreldlies der VerFalTer vorzuglicb- benutzt^ 
forie) aus deflen Federn ng^rr und Vorfchrtfcen zu er- 
leben, hierin noch- keinen feften Plan geFafat zn ba- 
ben Tcbeint. — Dea-Vf». EintheÜimg ift fcbrzWeck-- 
mäfsig nach Grnndmacbt des Staats« VerfalTang, und^ 
Verwaltung ( das bekannte : . F'ires , unita ^ agünt ),- 
und daa befonderi VerdienlUicbe Coiner At beit beft^bc- 
"wobl in der fcbnellen VeranlalTung diefes der Uni- 
Telrfitlt Erlangen hunmebr TaCerländifch gewordenen 
Studiums» wiewohl es etwas zu ßchtlicb ift, dafs 
hier der Znftand des Landes nicht aus dem CentraK 
puncte der Hauptftadt, ^rie fall durchaua nötbig fe^nr 
mdcbte« fondern aus dem Standpuncte der neu erwor«- 
benen Provinzen * meift in vorzüglicher fietrachtung 
und Heraushebung diefer, und dann erft Anreihnng 
der übrigen, dargeftdlt worden ift« Da übrigens 
Ein Tag den andern, um fo mehr alfo Taufende der 
jüngßen lehren: fo mag es auch nicht befremden, 
dafs nach diefem Zwifchenraume DenUans Statiftik 
der tlheinbundßaaten auch im Artikel von Baiem 
letzt einen höheren Rang anzufprechen hat. Einige 
'Wefentliche Bemerkungen durften vielleicht dem wa- 
ckeren Vf. willkommen feyn« Die Einwohner- 
sahl von 3.565,000 Seelen iß wohl um 200,000 zu 

Sob. Unter die wichtigen Producte des Inn - Krei* 
I gehört das Obß^ und der fVehibau in Brixen, 
Meran, Claufsen. Sdifirding, Weizenkirchen find ir« 
rig als Landgerichte des Innkreifes aufgeführt; unter 
die Gegenden , welche fich durch vorzüglichen Ge- 
treideboden und Körnerertrag auszeichnen , und 
darin den Rezatkreis wohl hej weitem übertreffen, 
gehört der Ober- Donaukreis (Reifs, Altmüblgrnnd) 
und im aller trfltn Hange der untere Donaukreis, be- 
fouders' die Gegend um Straubing. Bey dem Mafse 
der Berge hätte wohl bemerkt werden dürfen^ dafs 
TOB dem kleineren bairifchen Fufsmafse die Rede ift. 
Die katholzfche KirchenverfalTung ift der umftSndlich 
entwickelten proteftantifchen vidf zn fehr nachgefetzt 
und nur kurz abgefertigt , befonder« wenn fich 
die Sache fo darfteilt, als' mnfsten die Bifchöfe und 
General- Vicarien in den reinen Oegenftänden ihrer 

5;eiftlichen Functionen von den Inftmctionen undBe- 
eblen der General -Commiflariale afbhflngen. — Audi 
kann nicht geCagt werden, der Adelftand allein tey 
erblich. Zu wdchem Stand würden der Bürgers - und 
Bauern -Sohn gehören, wenn fie nicht den vfiterlichen 
erbten? Die Civilftaatsdiener find kein Stand des 
Volks, fo wenig wie dieOfficiere, aber die Soldaten. 
Dab fich der Adel in zivfey Claßen tbeile, wovon die 
etße au# den Fürften , Grafen und^ Herrn beßehe, 
ift nicht richtig. Fürften , Grafen und Herrn oder 
Barone find drej ganz verfchiedene Gradationen des 
Adels, und der Vf. hat diefe hier mit den mediatifirten 
Fürften, Grafen und Reicbsrittem verwechfelt, de- 
ten VeihfiltnilTe befondersbeftimmt find, ohne ihnen 
^ber einen eigenen Rang in den AdelsclaiTen vor den 
anderen einzuräumen. DaaLandgeriditift nicht allein 
die erfte Inftanz der Bürger und dar Bauern, (bndem je- 
des Inwohners. Dafii die Wegebau Infpectoren /tf^tfren- 
tm hepxL General • Commiflanat find» ift nicbl bdumitt 


Auch find die General - Adminfftratfoc^ , der For- 
ften, Mauten u.'f. w. keine Sectionen oder agiren- 
de Beftandtheile des Finanzminifteriums felbft, fem« 
dem demfelben nur unmittelbar'untergeordnet. 

D; d. u. n. 

v) WcfMMf, im -^eo g raphtfcfaen Inftitttt: €rmalr 
de- der europäijchen Türkey ^ ein Beytrag zur 
Länder » und ß^ölker- Kunde ^ herausgegeben^ 
von D. Fr, Ludwig Lindner , aüfserordend. 
Prof. der Philofophic auf der Uiriverfiiät Jena, 
tg^c. VI u< 58i S. gr. 8* Mit vielen Kupfern. 
(3 Rthlr.) 

fi) Carlsruite, b. Müller: Nachrichten über den 
Hof des türkijchen Sultans^ Jeiii Serail^ fei- 
nen Harem 9' die kaiferliche Familie^ fein Mili- 
tär und feine Minister ; nehß einem hijlorijehen 
yerjuch über die mahomedanijche lieUgion^ ih- 
ren Cultus und ihre Prießer* Nach der vierten 
Ausgabe des ' frauzöfifcnen Originaltextes des 
Herrn Jofeph Eugen Beauvoifins £rty überfeUt, 
mit authentifchen Noten begleitet und beraos- 
gegeben von KeJsUr ^ grofsberzogl. badiCchem 
Major u, f. w. 1811. VI u. 167 S. 8- (*€gr.) 

No. t lunfafst das Ganze , von wdchem No. a 
einen Theil aus^aaclit. Beauvoifins^ ehedem Esca- 
dfronschef und Juge miliuire zn Neapel, hatte, wäh- 
rend feiner dreyiährigen Gefangenfchaft zu Conßan- 
tinopel und in Griechenland, Gelegenheit, fich mit 
den Gegenßänden, die er fchildert, näher bekannt 
zumachen, und die Npten, die fie erläutern und 
berichtigen, haben den grofsherzoglich-badenfcben 
Hofgärtner, Hn. Jacob Ensle zu Raftadt,zum VerfalTer. 
Auf des Letzteren Nachrichten berufen fi.ch Beauvoi- 
fins und Pouqueviile hey demjenigen , was fie von ih- 
rem Befuche des Serails und Harems in Conftantino- 
pel erzählen; Ihre Erzählungen wurden, von dent- 
Tchen Schriftftellem und Jonmaliften, befondera in 
der archenhöhifchen Minerva , theils in Zweifel ge- 
sogen, theils in die ClaHe der Didbtungen gefetzt 
Jetzt rechtfertigt fie aber Hr. Ensle , in einer fcbrift- 
lidien Mittheilung, in welcher er von feiner Anfid- 
king zn Conftantinopel genauere Nachrichten dar- 
bringt. Hr. EnsU befand fich in Wien , hey feinem 
Stiefbruder, Franz Boos, dem kaif. Garten- und Me- 
nagerie-Director , als der kaif. Internuntius, der Ba- 
ron V. Herbert, vom Grofsfulun Selim III (1794) den 
Auftrag erhielt, ibm einen gelchickten deutfchen 
Gttrtner zu verfchaffen. Auf Herberts Empfehlung 
wurde Ensle Obergärtner der Boßahdgi's im Serail, 
und Selim III , der fich über fo manches Vorurtheil 
feiner Nation hinausfetzte, verlieh ihm eine Stelle, 
die noch nie einem Chriflen zu Theil geworden war. 
In der Abwefenheit des Hn. y. Herbert, iiellte ihn der 
dänifche Gefandte, Baron v. Hübfch, dem Grofsfol- 
tan vor, und es wurde ihm, an der Gartenmauer des 
Serails, eine befondere Wohnung erbaut. Seine Klei- 
dung, mufste er gegeö etneu türkifchen An«ng ver- 
uufchen; doch dmcfke-ei, ftMl 4es lürkifdieD Tnr- 
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banSt nur den Kaiback der DoTmetrcheir ttSLgen.' 
Der Einzige, unter delTen Befehle er (bnd, ^'ar der 
Oberaufffher der Gärten im Serail, Achtnet Bt^y^ ein 
Günßling Selims Ifl. Hn Jg. blieb faft acht Jahre 
im Serail. Während diefer Zeit führte f*r, feiner 
fejerlichen Verficherang nach , mehrere am Hofe 
des Saltanä accreditirte europäifche GeFandten, nnd 
unterwanderen Hn. FouquevilUi in das Serail nnd 
den Harem ein. Er benutzte in diefer Abficht, zu 
einer Zeit, wenn der ganze Hof entfernt war, die 
Abwefeaheit oder das Einverftändnifs einiger 
Schwarzen. Seiner längeren Bekanntfchaft an dem 
faltanifchen Hofe und feiner Amtsbefchäftigung hat- 
te er es zu danken, dafs ihm, felbft zu den heilig-^ 
ilen Stellen des jSeraila , die SchlülTel anvertraut 
wurden. Diefe SchlülTel mufsten ihm jedesmal, 
wenn die Damen und ihre Odaliskinnen oder Scla- 
Tinnen abwefend waren, überbracht werden. Wa- 
ren die Damen anwefend: fo Hefa er dem Rislar 
Aga durch feinen Boßandgj melden^, dafs er im 
Garten zu thun hätte, und diefer gab fodann meh- 
reren Verfclinittenen Befehl, ihn und feine Arbeiter 
£a begleiten und zu bewachen. Auf diefe Art Mrird 
es begreiflich , wie durch Hn. J5. manche Nachricht 
von dem Serail und dem Harem des Scdtaiis in die 
Reifebefchreibungen iKommen konnte. 

Hr. Lindner theilt fein Gemälde der europäi- 
fchen Türke)r in 6 Abfchnitte ein. Der erfte be- 
fchreibt das Land im Allgemeinen; die vier folgen- 
den fchildem die Einwohner, ihre Sitten und Ge- 
bräuche, ihre Betrieb famkeit , ihre wilTenfchaftliche 
und religiöfe Cuhur, den fultanifchen Hofftaat, die 
liegierungsverfalTung und die Kriegsmacht. Im 5 
Abfchnitt ßingt die topographiCcbe Befchreibung der 
europäifchen Ttirkey an. Diefe wird im 6 Ab- 
fchnitt geendigt. Das Ganze befchliefst eine um- 
fiändlichot «um Theil mit Urtheilen durchwehte Li- 
teratur, der europäifchen Türkey. Die Kupfer ent-' 
balten i) eine Landcharte der europäifchcbn Türkej; 
s) Plane' von Conftantinopel und dem Meere von 
Üarmora; 3) eine Anlicht von Conftantinopel; 4) 
10 Tafeln mit turkifchen Trachten und Gebräuchen 
aller Art. Hn. Vs. Arbeit iß das Refultat einer fehr 
ileifsigen Sammlung und Zufammenßellung der vor- 
handenen Nachrichten ; £e giebt das beße Handbuch 
über den jetzigen geographifch^ und fiatißifchen 
Zuftand der europäifchen Türkey ab. Die yorausge- 
fchickte Einleitung enthält eine hißorifche Überficht 
der Länder, aus welchen diefer Theil der turkifchen 
Monarchie entftanden ift. Die mathematifche» pby- 
fifche Und politifche Begrensung iß, den beßen Char<> 
^n und Hülfsmitteln zufolee , mit grofser Genauig- 
keit angegeben. Die Vergleichung der jetzigen Be- 
fcbaffenheit der turkifchen Länder mit denjenigen^ 
die zur Zeit der alten Weh Sutt fand , beßätigt die 
dem Kenner der Weltgefchichte fo oft fich darßellen- 
de Erfcheinung, dafs, während manche Länder in 
Europa und Amerika ..fich einer fchdaen Cukar ex- 
freaen« manche andere Th^e der Erdoberfläche vpn 


ihrem ehemaligen blühenden Wohlftande genarhev- 
abgefunken find. Was vom Klima der turkifchen 
Länder gefagt wird, hätte noch umßaodlicher und 
lehrreicher ausgeführt werden können« Sollten wol^l 
alle reifsenden Thiere Oriechenlai^ds (S.95} yon»Hei(- 
cnles ausgerottet worden Ceyn ? Was über d/3n Ch,i|- 
rakter, über die Sitten und Gebräuche der 0|riecheq, 
aus mehreren Sehriftßellern , mitgetheilt wird, ge- 
*hört zu den anziehendften Theilen diefes Werks* Be^ 
der Cultur des Lander kommt Manches vor, was ei- 
gentlich zu der Kenntnib der Naturerzeiigniffe^ ge- 
hört. Sehr gut iß, hauptf^ehlich nach Bequem;* 
der türkifche Handel gefchildert. Dagegen wir^^öp 
der wißenfchafUichen Cultur der Griechen , in Veir- 
hältnifs gegei^ die Schilderung der WilTenfchaiftefi 
hej den Türken, bey welcher der Vf. TodtrlnPs 
Nachrichten zum 'Grunde legt, zu wenig gefagt. 
In der topographifchen Befchreibung folgt der Vf. der 
Eintheilnng des turkifchen Geographen Hadfchi Chal- 
fa, mit welcher uns Hr. v. Hammer bekannt; ge« 
macht hat. Es herrfcht jedoch in einem Theile der- 
felben noch fo wenig Deutlichkeit, da(s ihre genaue 
Befolgung unmöglich wird. Daher theilt Hr. L. 
Bosnien fchon nach Flufsg^ieten ein, und man 
wird auch in der Folge am beßen thun, die alte Ein- 
theilnng der turkifchen Länder im Ganzen bey^&uh^- 
halten, und fie mit einer Jlatißifcfaen Anzeige d^ 
Beglerbegliken , Fafchaliken und Sandfchaken zu 
verbinden. Die Anzeige der Schriften hätte zuwei- 
len chronologifcher geordnet werden Collen. 

No. 2. Hr. Beauvoißn handelt zuerß von der regie- 
renden Familie des Grofsfultans und ihrer Gefchichte; 
feine Nachrichten .: reichen jedoch, da daa Werk 
fchon 1807 berauslcam, nii^ht.bis auf die neueßcKi 
Zeiten hin. Auch auf Selims III Regierung hatte die 
Sultanin -Mutter einen bedeutenden Einflufs. Sie 
(icherte fich denfelben durch den Juiluf Aga, aus 
Candia , der den Titel eines Kihaya, d. i. Gefchäfts- 
verwefers, führte. Von den nachmaligen Grofsfulta- 
nen Mußafa IV und Mahmud II fällt Hr. B. das Ur- 
theil, -dab jener vorzüglichere Eigenfchaften befef- 
fen habe , als diefer , den er verßandlos und unwif- 
fend nennt. Von dem Serail fagt er, dafs fein Um- 
fang nicht 7 Lieues, fondern ein Drittel weniger be- 
trage, und dafs feine Gebäude auf fio,ooo Menfchqn 
beherbergen könnteurdafs aber zu feiner Zeit nur halb 
fo viele fich in denfelben befunden hätten. Im Se- 
rail wohnen nur die Sultanin- Mutter und die Weiber 
des Grofsfultans. Die Wohnung der Weiber iß der 
Harem, der die abgefonderten Pavillons der fieben 
Khadunns, oder der eigentlichen Gemahlinnen, ei^thäH. 
Diefe unterfcheiden fich durcl^ die Zahlen : die erße, 
die zweyte u. f. w. Jede macht ein eigenes Haus 
aus, und es find zu ihrem Diehße 160 — soo Odal» 
kinnen, d. i. Kammermädchm » ^eßimmt. Eben die- 
fe Mädchen, zufammen 13—- 1400, fchätzen fich 
f;lücklich, wenn fie die Augen 4es ihre Kbadunn be- 
uchenden Grofsfultana auf fich ziehen. Die Sage 
TOA dem Tafchentucb, das der Grofsfultan einem 
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Mädchen , das ihm rorzSglidi gefüllt« eavrerfen roll, 
ift .dnrch ein MiCsTerftändniCB veraiikfat worden. 
Der GrofBrulun labt der.OdaHfkin. die ihm befondei^ 
Torgeftellt werden foU, diu'4;h die Oberhofmeifterüei 
ein fcbönes Nachtkleid überreichen. ^ Unter den Verr 
fchnittenen » ^welohe die Frauen und Müdcben bewa- 
- eben p find die fchwarxen gans rohe und ungebüdeta 
Menfchen. ' Ihre Zahl belauft fich auf joo» und der 
weifsen Verfehnittcnen .mögen ungefähr eben to 
viel Tejn. Zur männlichen fiedien^ng des Grofsful- 
tant geboren die Itch'OgUna, gewöhnlich junge JLeu- 
te aus Afien » von luedriger Herkunft , weil ea eijie 
politirche Maxime der Türken iß, den Mpnarcbei;! 
Von FerCOnen bedienen zu lauen» deren Erhebung 
keinen Neid verurfacht, und dere» Entfernung mit 
keiner Gefahr verbunden ift. Ihre l^ilanzfcoule iSt 
%n Fera. Sie bewohnen im Serail yi^r ^^iii^mer^ und 
iind in eben fo viele ClalTen getheilt. Aus ihnen 
werden die Vornehmften Hofbeamteu ge>vählt. Die 
Idit'Oglane der 4ten' ClalTe bs^bc^ , unter dem Befeh- 
le* des Kielar- Aga , die Verpflichtung, die im Serail 
aufbewahvten Schätse des GrpCsfnJtans zu bewachen 
und zu berechnen, ieder Grofsfuhan errichtet, wäh- 
rend feiner Regierung • einen Jihasne oder eine 
Schatzkammer. Am Ende eines jeden Jahren verfer- 
tigt der Kislar- Aga eine Rechnung über alle einge- 
'nommenen Beutel. Oiefe verfchlie£it ej in eine Ki- 


fte, welche der GrofsCblum lelbft mit feinem Pet- 
fcha^fte bezeichnet. Bey dem Tode eines GrofsCultani 
wird die Kammer feinep Khasue gefchloITen, and 
XowoU vom GroCsweUlr, als vop allen Grofabeamten 
des SeraUd, ver&egelt. IJber der ^Thür der Ra^iiner 
ßeht mit goldenen B^ch(|aben : hier liegt der Schals 
der Grofsfultans N* Je mehr ein Grofsfuhan Schätze 
^ fammelt: um fo glücklicher preift man feine Regie- 
.rung. Da jes .fiir ein groues Ungliick angefehejn 
wird^ wenn der Khasne eines Vorgängers angegrif- 
fen werden mufs: fo könnten, von Mahomed ll zp 
gerechnet, vierzig einzelne ithasne's vorhanden tejn, 
und diefe würden» eii^en nur.i^u 3 Millionen Tha- 
ler gerechnet , ifio Millionen l^haler in Golde 
ausmachen. Hiezu kpmmen noch die Edelfteine and 
andere Hörbarkeiten des Grofsfultans, in^leichen die 
Gefchcnke, welche die Padi(chah's (eit länger als 
300 Jahren bekommen haben ^* f* yr* Welch ein 
.Schatz müfcite, wenjri diefe Rechnung richtig wäre» 
im $er(iil begiiaben liegen! fJ.ater den Nachrichten, 
die JHr. ^. noch ferner mittheilt, intereflii^en befondens 
.diejenigeut die.dehGrofswellir J^flüfrafcha^ und die 
von ihm bey Heliopqlis verlorene Schlacht , betrefl'en. 
Der hidorifche Verl'uch über die mahomedanifche He* 
ligion, ihren Cultus und ihre Priefter, kann nur für 
folche, die fich keine gründlichen Kenntnille erwer- 
.ben woUen, lehrreich feyn. Jg. 
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JüOaWDS&ÄRirTBW. Schleswig u. Flenshurf;,^ h, Kohtß, 
' Cbiiftii^ni u. Rone: Der fchleswig ' holßeinifche Kinder^ 
freund. Ein Lefebuch für die Jugend der väterUndirchen 
Volksfcluilcn. iftio. - VlII und 200 S, ^ (4 gi . ) Die- 
fes, für die gr&lsere Jugend beltininite, Lefebuch eiHliälc 
in feiner erßen Abtbeilung eine Sammlung inoralircher Hi« 
ftorien, welche aus anderen Schriften, aus der eigenen Er- 
falirung de» Vfs. und aus der wirklichen Gefchichte ge- 
nommen und. Bey der Auswalil nahm der Vf. auf das , in 
6^n fchieswig-höUleinifchen Schulen eingeführte xnotidf,» 
fcho Lehrbuch Rttclificht, Im Ganzen hat Hec, gegen die 
^getroffene Wahl nichts zu erinnern ; nur find die Erzählun- 
gen (S. 14 ff.) , welche Warnungen gegen das Lafter der 
SerbAfchänduAg bezwecken , zu fehr ausgenialc Rec. fürch- 
tet aber , dafs folche Derltellungen der , jnit diefem Lafter 
noch unbekannten Jugend mehr nachtiveiligi als nützlich 
lYO-deii können. Den Inhalt de^ zweyten Abtheiinng ma- 
dien gemeinnützige KenntnilTe aus, von welchen hier nur 
,Erd- und Natur -Befchreibun^, Anthropologie, Gefundheits- 
' lehre, Naturlehre und Gefchichte des Vaterlandes und dpr 
dhrilÜichen 'ReUgionslehre ausgehoben find. Unter den 
Planeten fehlt (S. iq6) Vefia. Nach S. 160 machen Gedächt» 
iiiTf^ Vernunft, Urtheilskraft und yoiftellkraft ziifammen 
'den Veri'tand oder das Erkanntnifsvtmög^n aus. Mit dem 
letzten Namen mag 9ian allenfalls die genannten Kraftäu- 
Iserungea (bezeichnen , wiewolil diefe felb/l niclit natürlich 
g^nug^ gedeih lind; aber dafs man auch das Gedächtnifs un- 
ter dem Namen des VcrUandes begreift , diefs dürfte fieh 
nach dem $prachgebTauolM9 trotz des vielfachen 3innes, in 
w^elehem diefer das Wort V/erAand nimmt, doch kaum recht- 
fertigen ItlTen, Eiinige neugefcfa^^ene V^örter, wie S. ^6 


yergehfamkBitt ßatt : Genei§t]ieit znm Vergeben ; Sprachnn- 
richtigkeiten , wie S. 20: ihn betraf fein Hen-, ftatt: ilm 
traf u. f. w., S. 16 ; ox kam öey Ä«tt zi& u. ^a., .End nns eben- 
.jGalls «ufgeAo£ien. W * *. 

Veüm iscHTE ScojurrEii. Harburg, J). Hoffmann ; £db. 
Sammlung vermifchter Aujfatte für i^erjtand und Phantafie. 
feile AbHicüung. igiä. 191 5. g* (»6 g^O Die UBgenano- 
ten Herausgeber , die ihre Echo „nicht mit dem Ulkenden 
Pofanuentone hoher Verfprecliungen , nicht mit dem abge- 
drofchcnen Gemeinfatze, dafs die Lefewelt eine folche SciinÄ 
bisher jentbehrt, und alfo lÄngß gewünf cht habe, fondern be- 
fcheiden und anfpruphtlos vor das Publicum brii«»<(, erkli* 
reu fe füi nichts weiter, als ewn Oeil't älterer ZeUfchrif* 

. teny dcr^ es jedoch auch nicht an OriginaUUicken fehlen 
werde. Sie werden daher manclid^ duftende Blume der Dicht- 
kunft , manches gediegene Wort über das , was dem Men- 
fchen zu wkEtn nöthig iü , der Vei^effenhoit zu entreifsen 
Xuchen — wenn a|iders nicJit ,auch dex Echo leiferer Laut 
bald in Lethes Tf 00 gentön verhallt i Er iß verhalh, und 
mit Recht, da man in uiiCcren Tfgen die H2nde zu ctwaJ 
Anderem braucht, als neue Compilationen aus alten zu ma- 
chen. No. XXJll hat di4 Überfcttrtft Aeliquien^ und foll 
wahrfcheinlic^ die gediag^i^en Wone über das, was dem 
Menfchen zu wilten nüthig ift , der Vergeffenheit entreifsen 
helfen. Mögen hier ein paar zur Nachricht fOr den Lefer 
liehen. ,,Es giebt grofse Leute, die oft lange Zeit , ja su- 
weilen lebensfang iin/eÄitimirt bleiben, dafs üe dafs feyen, was 
fie wirklich und." ^,0 ift mit dtf fPahrheit der Menjchen, 

. wie mit den Trümpfen im Spiel. Trumpf wechfelt bey je- 
dem Spiel, u^d wer Trumpf Hat, der fli^t,«« ^^ 
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ERJDBE SCHREIBUNG. 

RüBOLSTADT, im Verlage der Hof- Bach - undKunft- 
Handiang: Erinnerungen von einer Reife in den 
Jahren iS^S» i8^4 ^nd 1805% Herausgegeben 
von Johanna Schojjpenhaner* Erßer Band. Mit 
1 Reifecharte, 18*- 3- 3o4S. ß« (iRthlr. 18 gr.) 

X^iefe Erinnerungen könnten auch, wie O^de^s Eng* 
Lmd^ Erinnerungen an Natur und Kunft heiften, da 
fic fich am meiften mit beiden befcbäftigen , oder 
doch in dicCer Hinficht nicht phne . Verdienft find. 
5chon der GeöchMpunct, woraus Frauen anfeben, in 
^iifehung der Empfänglichkeit und des InlerelTe von 
dem Ge&chtßpuncte, woraus Männer betrachten, ver- 
fchieden«. sieht unbemerkt gebliebene Dinge undSei^ 
ten au Tage, und indem die Fratien Alles , was iie 
hören, fehen und empfinden, mit dem ihnen eige- 
nen Sinne ujcid Gefchmack in Worten verkörpern : fp 
mufs die Mannichfaltigkeit und Verfcbiedenheit ihrer 
Anficht auch der Sache, wenigAens ihren Beziehun- 
gen , förderlich und nützlich 'werden« Die Vfn. ge* 
hört überdieCs zu jenen Frauen , welche die interef- 
fanteften^Parthieen in ihren Cirkel zu ziehen, und 
ihnen durch die Reize, die eine lebhafte Einbildungs- 
kraft, ein gefälliger vireicher Charakter, ein feiner 
Takt, eine Aufmerkfamkeit auf Wohlßand und viel- 
fei lige KenntnilTe, wie ein lebendiges InterelTe füs 
alles Schöne, und eine anmuthige gelenkfame Spra* 
qhe verbreiten , Odem einzuhauchen und Beweglich* 
keit zu geben verftehen. Wenn fie fich auch oft wie- 
dorholt, z. B. in Befchreibung der Parks, der qualm« 
dampfenden Fabriken und der Badeanftalten, und den* 
noch die Sache, z. B. das Letztere, worüber in den eng* 
lachen MifccUen VIIB. IIB. S. 105 viel Gutes gefagt 
id, nicht er fchöpft; wenn fie auich oberflächlich zu- 
-iveilen erfchcint, z. B. bey Jukland ( eigentlich JBjjt- 
hüjfs Aukland genannt), bey JSeweaßle^ dem fie al- 
len Reiz für den zum Vergnügen Reifenden nimmt» 
bey FfiTth^ bey Glasgow 9 wo fie klagt, dafs ihr Nie- 
mand ein merkwürdiges Gebäude oder einen Gegen- 
ßand angeben konnte^ det einer näheren Betrachtang 
für ein nicht kauf männifches Gemüth würdig gewe- 
fen wäre (die Kirchen a\ler Confelfionen, die Kathe- 
dralkirche, die Spitäler, das Theater, die Brücke über 
dieClyds, und auch die Börfc als Gebäude, die Er-. 
znnerung an die grofsen Männer,, die aus der hohen 
Schule ausgingen, waren dtoch wohl für fie würdige 
Gegenßände, da fie öefängnilTe, Docks, Pferderen- 
nen zweymal befchreibt, die Rehe in den Parks faft 
überall erwähnt, und den Urfprnng von £ath bia zu 
J. A. jL. Z. i8»3. VitrUr Band* 


den Römern verfolgt)» bey Sheßeld, bey Gloueeßet 
(das nichts enthalten foll , was die nähere Aufmerk- 
famkeit auf fich ziehen könnte) und bey einigen an- 
deren Orten erfcheint; wenn fie hier zu viel aufträgt; 
z. B. bey der Porzelanfabrik zu Derby; wenn fie 
wohl die Überfchriftent 2. B. Nottingham^ als meiß 
todtes Möbel anfieht; wenn fie mit den Superlativen 
oft fo verfchwenderifch ifi, dafs fie z. B. Hackfall für 
den lieblichflen Fleck der Erde erklärt, wofür fie auch 
bald darauf Durkam ausgiebt; und wenn fie diefe 
Superlativen fogar bis zur Grenze einer Unmöglich- 
keit > z. B. fchönere Formen und belfere Politur zu 
fehen , als dem Silber zu Birmingham gegeben wird, 
fieigert; wenn fie gerade da abbricht, wo man be- 
rechtigt ift, fie in der Ausführung zu hören : fo bleibt 
fie doch eine von Geift und Renntnillen, in der Aus- 
wahl und Erzählung fehr interelTante und belehrende 
Reifegefährtin und eine unterhaltende Gefellfchaf- 
terin, die als Reifegefährtin Manches, weil fie da 
war, ohne Freude und Antheil aus einer Art Pflichtge- 
fühle ficht, was fie als.Gefelirchafterin erzählt, um der 
Mühe zu überheben , der fie fich unterziehen mufste. 
. Diefer Band betrift't England und Schottland^ ein 
zweyter Band foil die Reife von Bremen bis Dourer, 
und dann ihre Bemerkungen über London enthalten. 
Ein allgemeiner Blick auf England geht als Einlei- 
tung voraus, worin fie der englifchen Nation den hö- 
hereu Sinn für Kunft abßreitet» da fie es nur auf das 
Haben der Kunllwerke anlege , die fie als die Reprä- 
fentanten ihrer Guineen betrachte. Doch möchte 
die Vfn. hier wohl gegen die Engländer in Rückficht 
der Thiermalerey, worunter fie felhft S. isg Neahurn 
als Meißer rechnet , in Rückficht der Garten mal er ey» 
worin der Engländer nach ihrem eigenen Gefländnifs 
S. 10 auf das Schöne firebt, und dasGefuchte, Steife, 
Pretiöfe überall vermeidet, wie in Rückficht der Ar- 
chitektur, der Dicbt- und Rede- Kunft, ungerecht 
feyn. Hierauf geht fie die interelTanten Landhäufer, 
Bäder und Ortfchaften, die an ihrem Wege lagen» 
durch, fVooburnj Stews ^ Blendheim ^ Birmingham^ 
SokOj Burton^ Derby, Matlok^ Heddleston, Chats- 
wortkf Cafiictonf die Peakshöhle, Buxton^ Manche- 
fler, Leets, Harei'voodhall und Harrowgate ^ Stud-* 
ley Pflrkf Fountains Abbey^ Hackfall , Richmond^ 
Aukland^ Durham^ Sunderland^ Alnewickcajlle^ Ber- 
lüik (eigentlich Berwik upon Tweed), und fchliefst' 
hier ihre Reife einß weilen in England, bis fie von 
Schottland zurück kommt. fVooburn Abbey (Efgeir- 
thum des reichflen Particuliers und des gröfsten Öko- 
nomen, des Herzogs von Bedford) enthält vortreiQir 
che landwirthfchaftliche Gebäude; dasSchlofs aber 
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iff'Ztrtt^B,-.ini> eTuww^ligv sa aftv ivm efegant zu ^r- 
tcheimi^^' Stews Gardeu^ ^hemaie Cobhaii«. jtfrzt cies- 
Marqnis von Backin^fibam Aufenthalt, du cb einrn ero- 
Ißen Reichthum an Ten p^^lh , Ob*-1ibken, Pavillons 
anngezeichnet. Kainn anderibalb Stun'ien im Wagen 
xeirbFn zit, nm die Gröfse des Park» BUiidheim «u 
beftbf'n. Zwey Mrilen von hirviin^hcim liegt das 
Etabh'lleirient* ßoutlou^ wo lieh Alles unter dem acht> 
*»ig|ährigrn Greife vereinigt, was Indnftrie, Fleifs 
tiiid an li.jfieitft- 8' Streben nach einem Zitle Vereinigen? 
Rann, i'.s finden Qvn) Menfthen täglich Atbeit. Hief 
itt die grofte englische Kupfennnnzc, die Miinze für 
die oftindifche Compagnie, für Amerika und manche 
fremde, Höfe, Die Vfn. beftreitet mit Recht das Ge^ 
rücht, als wenn hier die fn Deutf<hliind circwliren» 
den vielen falfcben Münzen geprägt wurden ; die Fa-* 
brik. Tagt ße, har auf gefetzHchem We^e mehr Arbeit, 
als lie fördtrn kann, und ihr Inhaber ift zu rechtlichv 
zu reich und zu' kfug, um eiti fo gefährliches Hand- 
werk, worauf der Galgen lieht, zu treiben. Hier 
Werden auch die fcbönen plattirten Arbeiten^ und 
Danipfmafchinen für ganz Europa und Amerika ver- 
fertigt; zu letzterer hat aber Niemand Zutritt. Bey 
lHatLok^ dellon reizendes Thal fi'e mit Gilpins Geifte 
^ befchreibt, berührt ^e auch Cromford - MUl^ W^O Sir 
Richard Askwn'ght (diefer merkwürdige Mann war 
fonft ein Barbier) die wunderbare Spinnmafchine an-^ 
legte, wovoit jetzt noch drey im Gange find. Der 
Landfitz i\t% L. Scarsdale {Meddlejl&n) hat ein pal- 
laftähiiliches Haus von edeler Bauart, und einen mit 
befcheidener Kunft angelegten Park, der das Haas 
rings umgiebt. In Chatsworth^ feil soo Jahren Land- 
fitz der Familie von Cavendish, jetzt ihrer Abkömm- 
linge, .der Herzoge von Devon sbite, beweinte Maria 
Stuart 16 Jahre ihr Loos; Das Zimmer der unglnck- 
Jichen Königin in diefem feenartigen SchloITe ift noch 
fo eihgericbtet und möblirt, wie fie es bewohnte. In 
Buxton, einem fcWechten Badeerte, wo die Pferde 
des Herzpgs von Devonshire belTer als die Gäfte woh- 
nen , lieft man von der Königin noch auf einer Fen- 
fierfcheibe die propbetifchen Worte: Buxton; whase 
fame thcy Baths shall ever teU^ whichs 1 perhaps 
shatl S€e ho more; farewell. Von Manchejler fagt 
die Vfn. mit Bedeutenbeit: Am Ende fchien es uns, 
als wärep alle diefe Räder hier das eigemliche Leben- 
dige, und die darum befchäftigten Menfcben dieMa- 
fcbinen. Sie hatte hier den feenhaften Anbliek, ein 
Kohlenfchiff wie in der Luft fch webend getragen zu 
feben, während ein anderes in cn tgegengefetzter Rich- 
tung darunter hinfuhr. In Harrowgate ^ einem Ba- 
deorte von zwey Dörfern , befteht eine Convention, 
dafs alle unter einem Dache wohnenden Gäfte mit ein- 
ander zu effen und den ganzen Tag zu leben verbun- 
den find. Jeder, der zuletzt ankömmt, nimmt un- 
ten Platz, und rückt allmählich bis zur Würde des 
Erßen hinauf, wo er dann den Wirth machen und 
Xcrviren mufs. Fountains Jhbey^ dieÜbetbleibfel ei- 
nes alten Rloftcrs aus dem 12 Jahrb., feit 250 Jahren 
die lieblichften goihifchenl'rümmer, ein grofsesGrab 
Tergangener Zeiten* SackfaU, der lieblichße Fleck 


der Kxrlo ;- vou, einer Höhe l'Cgt die Welt yot dpm 
Blicke an'1 ibr nwrph^;^^» Treil»«»n, zu den F'ilsm 
eiji Thal im l't ll^^n Frieien. jJl/iewir/x Ca/ile^ d^'r Sitz 
des H'^rzo^t» von Noitbuniherland , ein wahres Ritter- 
ranbfcblofs alter Z-iten., mit m<'hr^rert Thoren. Zag» 
bwicketi» St:hb>fi>gwabrn, alle-, .rtlrerthiimlich »nd dodi 
wie g'ftem ^«-bauet, da^ Burgverlies Grauen erregend; 
auf den Zinnen dier tVFdU*»r nni der Thrirme Ctehen 
alte Krieger in drohender Geftalr von Stein gehauen, 
über jedem^ T'hdre ftehf einer ni gebnclitei: (Coli es 
nicht heifsen geftreckter?) Stellung ♦ mit beiden ILin- 
den einen großen Sttin haltend', als wäre ef im fie- 
grffF, den Eintretehden ^\\ eerfclimfntem. Eine aus- 
fuhrlichere Ddiileliang W'irde zn^leich eine Erweite- 
rung vou Gottfchalks Ritterburgen gewefen feyn, da 
der Stiflier ficli* gen^u an die (irifchichte fcheint ge- 
bunden zu haben. In einem alten SchloITe zu Ber- 
wich (t*/«>h Jiveed) führen emigrirte^ franzöfifcbe 
Nonnen noch ihr klöderlicfac» I>ben nach d^r Regel 
de» Or-dens a la Trappe. Vor dtT Keife nach Schott- 
land fchildert ü^ den Eindruck, •den' der Anblick die^ 
fes wunderbar fcbönen Landes auf fi'e machte. Edin- 
burgh nexxnl ße eine häfsliche und fchöne "Stadt, wo-" 
von fie die verfchiedenen Seiten fehr gut, wie auch 
das Pferderennen , darftellt. Carron foHte eigentlich 
t/ie Carron Pfork heiken; diie üaFpelmarcbine von 
60 Spillen ift ihr etwas noch nie Gefehenes. Perth, 
Der Scöorre Pallaft unweit davon , der ehemalige Sitz 
der fchotttfchen Köwge, ift' ein wahres Rattenneft. 
Noch zefgt man hier das Bett der Miaria Stuart und 
eine mühfame und Üeifsige Stiekerey. ÜbcrDunkeld 
(Sita des Heipzogs voivAthol), Heiimore (ein armet 
Dörfehen), Jfillin (ein ein fames Haus in einer fchauer- 
lichen Gegend), Ualntally (kleines Dorf, wo die 
Menfcben alt werden), luverary (Sitz des H. von 
ArCTle mit einem Park) , Jrroguhar^ Loch Lomrnjud^ 
GtasgoWf WO" das Schlofs Hamiltons durch die gröiste 
und fchönfte' Gemäldefammlung in hrftaunen fetzt, 
und diefe Schätze dem Fremdling gezeigt werden, 
um ihn zu tantalifiren, über die Fälle des Clyds, nach 
Gretnagreeriy einem kleinen Dorfe an der fchottifchcn 
Grenze, unbedeutend an fich, und dennoch höchft 
bedeutend durch feinen Friedensrichter, einen Huf- 
fchmidt, delFen Amt ihm das Recht giebt, die unauf- 
löslichen Ketten zuCchmteden; ercopulirt; fie nennt 
daher den Or^ den Schrecken aller Altern, Vormün- 
der, Onkel, Tanten, die reiche oder fchöne Mädchen 
SU hüten haben; die Hoftnüiig aller Miü'es, die fich 
Kopf und Hera niit Romai>enlectüre anfüllten , den 
Hafen , nach welchem alle Glücksritter fieuren. Zb- 
rück ging es von hier nach England. Lakes erinnern 
an den plauifchen Grund bey Dresden ; Lanea/ler^ in 
der Graffchaft Laneafterhire, wo fie das Gefangnifs 
befchreibt; Leverpool^ zwar in Hinßcht der Schön- 
heit und des ümfangs. weit hinter Edinburgh, hebt 
es fich täglich mehr; vier palaftähnliche KalFeehäufer 
find durch Subfcriptk>n erbauet, ein fcbönes Theater, 
ein Conzertfaal, ein gröfserGafthof, viele mildihätigc 
Anftalten, Docks u. f. w. Ein betäubendes Glockenge- 
Uute KOg ihre Aufmerkfamkeit aech befonden auf 
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fwh; der Onin<T «lavnn ift efne Stlftxtiig von rin<?r al-' 
tPii !.»!•:-. It Vfrltorij iK'n iiiirgfrau, die «leii leverpool- 
fclitn hrifrcTni Für |e<ii'n Uonnerftag f»ine «jf^briiten« 
Ha!fiiiX'l*4k^(ilt' utit Gurkf*n4*d)dt nii'l dfm iiöt(iigcii 
Pi»rter v»irinachrv, um das gaiiz»^ Jähr hindurch vor 
dem Mahle zu läumi^uiid zu länneii , — -• etne eigene 
Att, lieh Uli rterbl ich. zu mach« n, und doch bcy vie- 
lem Lärm vit-Ileicht unrchuldia;er aU manche anilere* 
ffejnhwortk - i Ott je (prächtige PferdertällH) ; ihuheT' 
kam (tifenffTefserey ,- Kanoiitn^rufs mid lioljrerfa* 
brih); ff'ork^op (Sita des H. von i\orfolk^ überall 
verblichene l^racht); FVcibeck^ Cixivc\ H. von Port- 
land gehörig; Ctuntbcr (Sitz de« H. von N»iWGaftle 
mit einer prächtigen Gemäldefatnnildng und- ködH-» 
ehen Bibliothek),; NotLiiigham ( warum erwähnt üe 
des fchünen Markts nicht V); kVai'tiyick^ Shakefpeares 
Geburt«- und Grab-* Statte; das Haaa ^rd von ei^ 
iicm armen Flcilcher bewohnt, noch zeigt man , das 
Geburts^tte; Tvwkesbury (Badeort)^- Cheluuham^ 
Glouce/isr^ lirijiol (herrliche Umgebungen und 
Quays), Hotwclir (ßa^oxt^ wo naan Dejeunera dan* 
fants giebt; Bath ( weitläuftige ßadeanfhilt), daa 
Acit eifies Cerenionienmeiders, und die Badenegeln 
von Nash Teit dem Jahre 1742 und der Mittbeilung 
Vfenh; wir beben der antithetilchen Merkwürdigkeit 
ten wegen einige au«. Die Herren geben ihreBall- 
billette nur honetten Frauenzimmern r es wäre dann, 
(lafs fie kein» kannten*; die Herren können ücb den 
Damen nicht vordrängen: erlaubt ii\ folches dencn^ 
die Niemanden^ achten ala ßch felbH; junge Damen 
luiiiTen bedenken , wie viele Augen- auf Ae fcb<^uenf 
Koketten find davon ausgeaom inen. Lon^leat und 
Siüurliead (ieiies» der uralte Familienütz des Mar- 
quis von Bath, alt, iinfler; diefes die Villa eines rei-^ 
eben londner Banquiers); lilUtonhottje (Pembrocks 
Villa, ein altee Schlofa« modernifirt im Innern,, die 
Eintrittshalle enthält einen gro£sen Schatz an Büften^ 
Statuen u. f. vr.)» Salisbury (eine £bene, wogegen 
die lüneburger Heide ein Paradies ift); Stonehengo 
(das älteße Monument der Vorzeit, vielleicht, fetzt 
lie hinzu, in gen^£uTopa! für die Überrelle eines 
Draidentenipels gehakt ; aliein der bey Tours be- 
findliche, im Moniteur An XII. Nt). 550 bek;hriebene, 
möchte wohl älter leyn!;; Brightan (noch vor ao 
Jahren ein Fifcheraeü, ill iiv itiner neuen Geftalt der 
Sanamelplatz alles Glänzenden , und im Sommer dev 
Lieblingsaufeuthalt des Prinzen von Wallis). Von 
liitr kehrt £e auch. London zurück. Die beygegeben« 
Chane im Verlage des Ij4du(lrieeomptoirs ift von der 
in de» .neuen Literatur- und Volker -Kunde, VII B., 
verfchieden, und zeichnet zugleich dielleiferoute vor. 

H. P. E. 

Göttingen, b. Dieterich: Prij^cilla WaJießeld's 
FamiUenretfe durch das brittij che Reich; mit ei- 
nigen Nachrichten von dellen Manufacturen, na- 
türlichen und kunftli^hen Seltenheiten, Gefchichte 
and Ah^rthüüiernr mit eingemengten- (eingeflreii' 
ten) biographifchen Erzählungen. 181 3- 344^* 8* 
( 1 Rthlr. 8 gr. ) 

I^a im Titd mit keinem Worte det Überretzens aus 


dem^ Englifchen erwähht iff: To glaubte Kec^auf eiw 
Machwerk zu Qoben, das irgend ein Fabrieant :tufära>- 
mengeüoppelt hätte. Angenehm wurde er daher über- 
rafcht, als et fatid; dafs das'Bi^ch wirklich englifchen 
b'rfprungs fey. Es ift Überfetzung des Buchs r ^Ja^ 
mily tour ärougk the Bi^itUk emjyire ; conUil:iiitg some 
account oj its manufaciures etc. London ^ prlnted 
and Sold by JDarton and Hcrvey , Gracechurchstreet 
\^ol\\r Es fcheint, als wenn der Überfetzer die int 
Titel des Originals deutlich angegebene £(etlimmung' 
des Werks: ,sPartieulary adaptet. to the aviustmciit 
änd instvuctlon of youth*\ mit Fleifs ausgelalfen ha- 
be,, um den Lefckreis des Buchs über die Jugend hin- 
auszudcbnen; wir wollen auch keineswegs in Abre- 
de fcyn, dafs felbft viele erwachfene Leier in dem 
Buche Unterhaltung und Belehrung finden können. 

Ungeachtet es eine ziemlich fchwierige Aufgibcr 
iß, die Merkwürdigkeiten eines ganz'jn Laiidis von 
anfehnlichem Umfange aus einer Menge von Reife- 
nachricbten zu famnaeln , wie es hier gefcheben iil; 
und fie zu einer eingebildeten Reife fo zu verweben, 
dafs das- Ganze eine angenehme Überhebt der denV 
würdigftcn Gegen ßande gewährt, ohne auf der einen 
Stite durch gar zu grofse Kürze ein trockenes Com- 
pendiuni, oder auf der anderen- zu einem birnderei- 
cben überflulle zu werden; ungeachtet diefs ziemlich 
fchwierig ift , wie mehrere verunglückte Verfuche in 
peutfchland zeigen : fo ift doch die Idee in obigem 
Buche im Ganzen auf eine befonders glückliche Art . 
durchgeführt. Ift daa Werk z\k einem der ebengenann* 
teiv fehlerhaften Abwege hinüber gegleitet: fo ift diefs 
der erftere, nämlich zu grofbe 'llürze in unzähligen 
Stellen. Grofsbvitannien und Irrland bilden in jeder 
Hiniicht ein fo reiches Land an fchönen und merk- 
würdigen Gegen ftän den der Natur und Runft, der 
Staats- undMenfchen-Gefdlfchaft, dafs ein einziger 
Band von 344 S., wenn auch mit aller R'anmfchonung 
gedruckt, die Denkwürdigkeiten jeder Art nur fehr 
kurz befchreiben, und grofsentheils nur berühren 
kann, fo dafs der Lefer faft bey keiner Seite den 
Wunfeh unterdrücken kaiin, eine etwa-s vollftändigere 
Darftellung au finden. Indefs ift doch Alles mit 
vieler Gefchicklichkeit zufammengeftellt, und das, 
wa« gegeben worden , weit mehr und auf eine fo 
gute gefällige Art gegeben worden, fi^h man von ei- 
nem einzigen (olchen Bändchen diefs nicht exwarten 
follte. 

Die Dichtung ßellt hier eine Frau M/J^Zefo« auf, 
die mit ihren beiden Töchtern, und Söhnen unter der 
Anfülining ihres Freundes Franklin die Reife unter- 
nimmt. Aus'ihrem Wohnfilze, dem prächtigen Dorfe 
Kichmond in Surry, geht der Weg über Windfor, ' 
Oxford ,^Warwik, Birmingham^ Darby, .Manchefter, 
Leverpool, Lancafter und Kendal. Von hier zu den 
berühmten Seen, vorzüglich ^qvci keswicker. Am 
Windermeer bleibt die weibliche Gefellfcbaft in einer 
ländlichen Hütte, um ihre Reife durch Wales nach 
Bath abgefondert zu machen ; Franklin aber geht mit 
den beiden Söhnen überLeeds^ Sheffield^ York, HuU, 
Durham und Berwik nach Schottland. Sein Weg 
führt über Edinburgh^ Falkirk^ Perth u. L w. t Inver- 
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ner»t über. einige vrefiliche Infein nach Inverary,. 
Glasgow, Tai&ley. Ferner aber Man nach Irrland, 
und namentlich über Dublin, Wexford, Waierford, 
CorK Limerik, Galway, Londondeny, Antrim, Be- 
fall, Newry und Kükenny nach England zurück- Sie 
befuchen Falmouth, riymouth, Exeter, und vcrei-, 
lueen fich zu Bath mit der weiblichen Familie wie- 
der. Jetzt wird Briftol befucht, und die Mutter er- 
»ähU ihre Reife vom Windermeer bis Bath. Hier fol- 
tfen als Intermezzo die Merkwürdigkeiten von Wales 
und der Infel Anglefey. Vereint fetzt die Gefellfchaft 
ihre Reite durch Süd -England fort, berührt überall 
die denkwürdigften Städte, gelangt nachPortsmouih, 
Southampton, Salisbury, Brighthelmftone , Dover, 
Canterbury, Colchefter, berührt alle noch übrigen 

' lüdöftlichen.Örter mit ihren Denkwnrdigl^citen, bis 
ftp wieder in Richmond anlangt. Loudon ift ausge- 
laflen, gleichfam als eine Welt für fich, und zu grofs 
für ein folches Bändchen. 

Schon aus die Cor fehr abgekürzten Uberficht er^ 
ßiebt fich die VoÜftändigkeit des Ganzen. Alle Ge- 
senden find berührt, und kein merkwürdiger Ort in 
^en Umgebungen obiger Städte ift ausgelafl'en. Denk- 
würdige hiftorifche Begebenheiten find überall an die 
Ürtlichkeit geknüpft; aber den wärmften Beyfall ver- 
dient es, und es ift fo recht acht brittifch, W'enn bey 
ieder Grafschaft, bey jediem Orte, die berühmten 
Männer derlSIation, die Helden der Wiffenfchaft, der 
Runft, des Staats, der Freyheit und der Menfchlich- 
keit genannt werden, welche dort geboren worden. 
Deutfche Schriftfteller, welche für die Jugend arbei- 
ten , mögen fich diefs merken. 

Rec- kennt den Ton, welcher in englifchen 
Schriften für die Jugend zu herrfchen pflegt, feit lan- 
ficn Jahren., Er findet ihn auch hier wieder. Die- 
itrTon ift ernft, gefetzt, männlich, entfernt von 
Übertreibungen und den ekelhaften Superlativen, weU 
che in neuerer Zeit anderwäiis fo ganz gewöhnlich 
geworden find, und wodurch befonders dem jugend- 
lichen Lefer ein übles Bey fpiel gegeben, ja angebildet 

' wird. Es ift Pflicht, unfere*Schriftfteller darauf auf- 
nierkfam zu machen. Wir leben in einem Zeiträume, 
wo Alles mit Pofaunentone ausgefprochen wird, wo 
kein Bericht mehr lin dem einfachen Tone des 
gefetzten Erzählers zu Tage kömmt. Diefer Ton 
fchickt ficlr allerdings für nackte Elendigkeiten zur 
Verhüllung, für dreifte Lügen zur Verdeckung; aber 
was foU die Jugend damit? 

Die Überfetzung ift gut gerathen; man wird faft 
nie erinnert, daCs man eine Überfetzung lieft. Nur der 
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etgentfaüinliclie Stil des Überfetzeii kann einige Be- 
merkungen vcranlalFen, Die deutfche Sprache mufs, 
bey ihrer berrlicheii Freyheit in dem Wechfel der 
Wortanordnmig , denn doch vor Verfcihrftnkungen sc- 
hütet werden, die mehr zur Verdunkelung des Sin- 
nes als zur lichteren Ausfprache deÜelben , mehr zam 
Mifs- als Wohlklange beytragen. Sätze, wie S. 4: 
„Willig nahm man den Vorfchlag des Hn. Franklins, 
von hier zum oberen Hofe odei* Scblofstheüe zu ge- 
hen, Ä//." S. i: „Defswegen hoüe ich, ftatt zu ei- 
nem Seebade zu gehen, die Seen bey Leswick in 
Cumberland, wo euch die Erhabenheit der Anficbten 
vergnügen wird, zu bejuchen^* Wozu diefs Unter- 
brechen des Satzes, wozu diefs unangenehm in die 
Ohren fallende Abfchnappen delfelben mit einem über 
das Ende hinaus verbannten Worte wie das obig« 
an ? Ift CS denn der Natur nicht viel gcmäfser und 
angenehmer, zu fagen : Man nahm den Voifchlag des 
Hn. F. au u. T. w. ? Ein folches Zwifchenfchiebeä der 
Sätze geht bey dem Vf. felbft bis zur Undeutlichkeit, 
z.B. S. S7 wird kein Lef^r, gefchweige ein jugendli* 
eher, den Satz: „Eine Dampfmafchine" bis „auch 
diefe", verftehen, ohne ihn noch ein Mal lefen za 
mülTen. — Rec. übergeht das bisweilen vorkommen- 
de wie ftatt als, den Telefkop ftatt das. -Ein 'Glück 
für das hübfche Buch ifts, dafs nur feiten Sätze vor- 
kommen wie diefer: „Poolshol ift eine grofse Höh- 
Ittiig, am Fufse deslialkfteinhügels bey Buxton, worin, 
wie in der, die wir heute morgen fahen, fich Gille- 
rieeu befinden , die an einigen Stellen breit, an an- 
deren eng find, fich zuweilen winden, zuweüen ge- 
rade gehen, uiid in geräumigen und kühlen Kammern 
enden, <i/tf mit Tropf ßeinzapfen, die in Geftalt und 
Gröfse abändern i behangen find." Wer findet die 
▼iermal zufammenhakenden die erträglich ? Wer be- 
merkt nicht das falfch angewandte, nur der Zeit, nie 
dem Orte dienende zuweilen, ftatt hier und dort? 
Wem fallt das falfch gebrauchte abändern nicht auf? 
Solche Nachläfligkeiten verdienen fcharfen Tadel 
Endlich bemerkt . llec. noch, dafs der Überfetzerim 
Gebrauche des Worts edel irre geworden ift. £1 
fchreibt nicht blofa edles Gebäude, fondern auch edle 
Seen , edle T/iore , edle weite Straf se. Lafat uns das 
Wort edel nicht fogar ins Materielle ziehen; wir 
möchten lonft bald dahin kommen, auch manch an- 
derem Ding, z.B. dieHauptftüize des Landbaues, wie 
fie auf dem Ökonomiehofe aufgehäuft Kegt, auch edd 
zu nennen; aber fchnell müfsten wir dana z. B. das 
Hdel in £:,delmuth aufgeben. 

yn. 
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ScfiGiiB KüHtTB. Sitten, b. Tanncr: Franz Flammer, 
eine Zeichnung aus ffi»n; von G. iL Heinze. i^ol^ 5*8 S. 8« 
(iRthlr. 8 6^0 i^i® Zeichnung, fo fluchtig üe auch cni- 
Tvorfrn feyn mag , ift gelungen. Die Begebenheiteii , die in 
der Kaiferftadc fich zutragen , find grofsentheiis freylich auch 
nur in ihr denkbar, wo das Reiben und Treiben der Men« 
tcheu fo grofs ift. Aber es ift angenehm, fich mit Hülfe die- 
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fer Zeichnung einmal in dicfelbe Iiineinzutriumen. DieDat- 
Rellung hat lieben. iJ'er Vf. verficht es, uns für feine Perfo- 
ncn zu intereffiren , und hält uns fo von Anfang bis zn Endt 
hej reiner Zeichnung fefi. Dafs der Anfang utod der Schlafs 
mit anderer Schiift gedmc&t ifi, als das Gaaso, ifi ein üb«!* 
fiand, •„ Ji, 
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TkaKäfort a. Main., b. Wilmans : DeutJöKlanäs 
Flora oder fj^ematifches Vtrzeiehnifs aller in 
Deutjchland entdeckten Geivächs arten ; nebft An- 
leitung zur Kenntnir« der äufseren Theile der 
Pflanzen. Ein Handbuch für Botaniker zum 
nützlichen Gebrauch bejm 4Jnterricht und Selbft- 
ßudium auf Excurlionen und in Bibliotheken. 
Vt)n Joh. Chrißoph Rohling.^ Zwcyte, durch- 
aus umgearbeitete Ausgabe mit 4. Kupfern. £r- 
ßer Theil. i8i2- XXII «.4278. ZweytcrThdl. 
Pbancrogaitiirche Gewächfe. ißiß- XIV u. SßSS. 
Dritter Theil Kryptogamifche Gewächfe. i8»3* 
X u. 835 S. kl. 8. (5 Rthlr.) 

Auch unter dem befonder^n Titeh 

Deutfchlands Flora. Ein botanifches Tafchenbuch 
von Joh^ .^hrißoph Rohling. 

Oeit der erftcn Ausgabe diefer Flora, welche im Jahr 
1796 errcbien, haben deutfche Naturforfcher» bey ge- 
nauer Durchfuchung des ilachen Landes fowohl als 
der Gebirgsgegenden , nicht nur mehrere neue Pflan- 
aen entdeckt, fondem auch manche Berichtigungen 
über zweifelhafte oder noch nicht hinreichend be- 
ßimmte Arten und Varietäten in v«rfchiedenen Schrif- 
ten und Journalen bekannt gemacht. DiefeTchätz- 
baren Nachträge zu Deutfchlands Flora hat Hr. R. 
mit unverkennbarem Fleifse und löblichem Eifer zu- 
fummengetragen , und in vorliegender zweyten Au», 
gäbe gehörigen Orts eingefchaltet- Über die Ein- 
iheilung des Ganzen, und über die zu Deutfchland 
gehörenden Länder und Provinzen erklärt er fich in 
der Vorrede fo : „Den crften Theil hat man^als ein 
Lehrbuch zum Selbftuntcrrichte , wie auch als Pro- 
pädeutik in botanifchen Lehranftalten zu betrachten^ 
Dem zwcy teu und dritten Theile, welche das eigent- 
liche Veraeichnifs der Gewächsarten Deutfchlands 
enthalten , glaubte ich eine folche Einrichtung ge- 
ben zu mtiflcn , dafs man ße als Hülfsbücher fowohl 
auf botanifchen Excurfionen als auch in Bibliotheken 
gebrauchen könne. Deutfchland jft in der Flora 
nach den Grenzen genommen, di« es noch gegen 
das Ende des vorigen JahrhundcrU hatte. Es konn- 
ten alfo die kryptogamifchen Waffergewächfe eines 
Wulfen,* die er am dieffeitigen Geßade des adriati- 
fchen Meeres fand, eben fo gut aufgenommen wer- 
den als jene , die an den Küßen der Nord- und Oft- 
See gefammelt wurden." Aus den vorßehenden Äu- 
faernngen des Werks geht anfchaulich hervor, dafs e$ 
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teine Hauptabficht war, ein mBglichR vollftändiges 
und brauchbares Werk su Hefem , und in diefer Hifa- 
ßcht hat er auch das Ziel, welches er fich heyhtk 
Entwürfe feines Plans vorfteckte« ziemlich erreicht. 
Befonders zu loben iß es, dafs er diefe Flora in der 
Sprache des Landes abgefafst, alfo für Dentfche 
deutfch gefchrieben hat, und auf diefe Weife den 
Dilettanten , vornehmlich denen , Welche die lateini- 
fchen botanifchen Knnßausdrücke nicht Teffteheii, 
das Studium der lieblichen Botanik su erleichtern 
und angenehm au machen fuchle. So waiir nun dieffa 
Alles iß, nnd fo fehr wir im Allgemeinen mit der 
Ausarbeitung diefer ireuen Auflage zufrieden find : to 
halten wir es um deßo mehr für unfere Pflicht, den 
Vf. auf einige Mängel und Unrichtiglceiten aufmerk- 
fam zu machen , wovon ein Werk von folchem Um- 
fapge nicht leicht frey iß. Wir wollen daher den 
Inhalt eines jeden Theiles kürzlich anzeigen, daifn 
einige berichtigende Bemerkungen hinzufügen. 

Der e|ße Theil enthält in zwey Abtheiluhgea 
die botanifche Kunfifprache, nebß den, .zur anfchan* 
liehen Kenntnifs dienenden Abbildungen der Pflan- 
2entheile. Obgleich die botanifche Terminologie 
fchqn in mehreren botanifchen Hand- und Lehr- Bü- 
chern, wohin fie gehört, vollßändig abgehandelt iß : 
fo finden wir dennoch hier mancherley fehr interef- 
fante Bemerkungen und Notizen , befonders in Be- 
treff der'Charakterißik und Beßlmmung kryptogami- 
fcher Oewächfe. Aus diefem. Grunde iß es auch ^u 
billigen., dab diefer Theil der eigentlichen Fl(jra 
vorausgeht, zumal da der Hauptzweck delTelben 
'iß, den angehenden Botanikern die nötfaigen Tnr- 
kenntnille heyzubi'ingen, und fie von dem Gebrauche 
des //»/leiy^A^n Sexualfyßems gehörig zu unterrichten. 
Die Anordnung des Ganzen iß zweckmäfsig und be- 
lehrend^ aber die Beyfpiele, w'elche zur Er&uterung 
des Gefagten dienen foflen , und nicht immer gut ge- 
wählt. So nennt der Vf. S. 44 eine Blume röfenßr- 
mig, rofaceat wenn fie 5 — 12 ausgebreitete, mehr 
oder minder runde Kronenblätter entwickelt , die 
beynahe gar keine Nägel haben, und zählt h^ezii '2^^ ^o* 
Tiia, Roja^ Prunujf JRanunculuf uxid Linum ; die.er- 
ßere und die beiden letzten Gattungen würd^ Rec« 
^auf keine Weife hieher ziehen, noch weniger mit 
der natürlichen Familie der Rofen arten Verbinden. 
S. 185, wo von dem Keimen des Samens und von 
der Entßchung neuer Pflanzen die Rede iß, heifst es: 
„Das Stämmchen, Scapus^ iß derjenige Theil dee 
Embryo, welcher fich zwifchen dem 'Würzelcben 
und dem Federohen findet.*' Allein mit dem Namen 

Scamij bezeichnen unfere Botaniher den Schaft , d« i. 

' ^^ .^ >-«. • ' 
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^mSrettf^eff S€t rnimittelLar an» der Wnize) cnr- 
fpringt, -abefi keiiw Watter', fond'em ttlof* BlomeR* 
trägt. Dergleichen Neuerungen hfi Ausdrückten und • 
die willkühKlicb«^ B4>n«niiung der Fflanzentheile füh- 
ren die WiUenfcbaft um keinen Schritt weiter , und 
rollten daher in einer Schrift, die ztinScHd Für Mifäii- 
ger beftimnit ift, forgfältig^ vermieilen werden. 

Im zweiten Theile i\nd die in Deutfchland eln- 
,}ieiiinfcJ^"i- ^'»^ ^^^ vorzügHchften^ Guliivirten pha- 
perogamifchen GewäehFe, von der erften bis zur 23 
IhiTuil^cktn ClalFe, aufgeführt; die ViUnzen der Polyr 
gamia hat der Vf. nach der Zahl d< r Staubfäden in 
die niederen Claffen vertheill. Zueift Gnd djle Dia- 
gnoCen der Gattungen in fyfteniatircher Ordnung auf- 
geft.ellt;<lami folgen auf gleiche Weife und nach den- 
felbeB Numern die Arten , mit Angabe ihrer SUnd- 
örter, Blübzeit und Dauer. Ree. verkennt den 
Scbarffinn» welchen der Vf. in der Anordnung und 
Stellung der Pflanzengattungen bewiefen hat, kei- 
neswegs, glaubt aber^ dafs die vielen neuen Gattun- 
gen und die Änderungen der Namen nicht allen Bo- 
tanikern aufagen, am wentgden den Anfängern. 
Denn manche Gattungen» z. B. bej den Gräfern, bey 
den Dolden u. a., find fo fehr gekünftelt, und die ange- 
gebenen Kennzeichen oft fo unbedieutend» dafs fie 
gar nicht bemerkt zu werden verdienen. 0er erften 
ClalTe wird Zofitra und Charay der zweyten Ltm- 
jiOy Cladium ^Sckottus Marifcus L.) und Fraxiiius 
leybezählt. In der dritten Claffe wird Valeriana 
laocußa Linn, als eine eigene Gattung unter dem Na- 
men Fedia aufgeführt. Carex BeUardi I^ (CJ. myo- 
furoides FilL Kobreßa Scirpinia PTilld.^ heifst-nun 
xAttElyna fpieata^ — Jgroßis canhia und A. alpina 
^'Werden zur Gattung Triekodium gebracht. Auch 
jtgroßis minima Hp. wird unter dem Namen Cha- 
magroßis zn einer eigenen Gattung erhoben. P0- 
tdcum JanguinaU L. wird zur Gattung Syntherisma. 
jParu daetylon zu Digitaria und Heleochloa tiofl zu 
Crypfis gebracht. In der vierten Claffe wird Falaiu 
' iia mit ößKi/i» vereinigt, und Convallaria hifolia 
TU% Xommt unter dem Namen Majanth^mum als eine 
ci^sne Gattung vor. In der fünften Claffe werden 
atu Linni's Lonicera drey Gattungen gebildet|, näm- 
lich: CaprifoUum^ Xyloftcum und Ifikalt Atha* 
UfiantaVcrvaria L.9 A. Libanodis, AetkuJaMeum und 
Ancthum Fotidentum fteben unter ihren Trivialna- 
men als befondere Gattungen da. Tordylinm An- 
thrifcus Z-f welchea einige Botaniker wohl mit 
jneor äechte zu Caucalis zählen-, macht eine 
eiS^^^ Gattung Torilis ans. Scandix odorata L, 
ift ÄUr Gattung Myrrfäs und S. CereJoLium zu Chae* 
rpphyUv^ gebracht worden. Auch in den übrigen 
Claffen, befonders in der höheren, find mehrere Gat* 
tnngen getrennt, und die variirenden Arten anderen 
Otttangea untergeftellt. Btmias Syriaea Gaert. (Ana* 
ßatieaJaeq.) ift nun, wegen der fchnabdförmigen 
-Tracht, Ornitharhynehium Syriacum — , und Aapha- 
* nuj Raphanißrum L. wegen der Fracht mit beiner- 
nen Fächern in einfacher Längsreihe Raphanißrum 
tnnotuum^ D* der Vt Mclilptus von Trifolium «If 
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Gattung* abgrfondert hat^ fo kann Brec. mchreinfe- 
heu,' wavum* d;er8 iiieht auch bey l um n riet gtfcbah, 
und die Gattung Corydalis fT'^illd» Enum, beybehal- 
ten wurde. Sodann wäre auch recht fphr zu wün- 
fchen, dafd der Vf. das, was er aus anderen Schrif- 
ten entlehnte, überall mit Auswahl und Kritik zu-, 
fammengetragen, und auf die Kennzeichen und Cha- 
rakteriftik der Gattungen und Arten mefirere Sorgfalt 
verwendet hätte. So mufste z.- B. bey Alrkemilla 
bemerkt werden, dafs der Grilfel ah der Bafis des 
Fruchtknotens fitzt; bey Lohelia^ da (s die Blumen- 
krone obeii der Länge nach' gctheilt ift u. f. w.* /'«• 
ronica acinifollä und"/^. prae^oXy die fP'illd. in den 
Specr plant, vereinigte, find hier nach Fahl wieder 
getrennt, und fo wohl durch die Länge der Blumen- 
ilieley als wie durch die GeftaU der Kapfeln unter- 
fcbicden^ Feronica maritima ift zu F. longifolia^ 
und F. teiiella zii F. ferpylUfoUa gebracht. Die 
letztere hat aber nur dann einbn kurzen, etwas weich- 
haarigen Steifgel , vvenn fie auf Hüben und an tro- 
ckenen Orten vegetirt; in Niederungen ift die ganze 
Pflanze gröfser und durchaus glatt. Bey Feron. monr 
taJia hätte F. bisculata Crantz, angezeigt werden 
follen. Afperula tynanchica bat keinen aufrechten, 
(ondern niederliegende , nar an der Spitze aufgerich- 
tete^ Stengel. Bey Afperula^ arvenjis findet Rcc. 
darin eine gute Diagnofe, dafs die, unter den 
Blumen ftehenden Hüllblätter behaart find und 
die Wurzel gelbroth ift. Soldanella minor kommt 
hier noch afs Varietät von Sold. Alpina vor; doch 
wird die genaue Befcbreibung derfelben von Hoppt 
im Tafchcnbuche citirt. Allerdings gehört Lythrum 
thymlfolia Bojffm, Germ, zu L. hyßopifolia Liniu \ 
denn das vrzthxQ L..thymifotia ift in allen Theilen zar- 
ter, wächft aber nicht in Deutfchland, fondcm na^h 
Schousboe in Marocco. Ranun<fulus Breynii GmcL 
ift gewifs von R. acris veri'chieden. Auch Ranune. 
hirjutuj Curt. fcheint vom ü. Philonontis verfchie- 
den zu feyn; der erftere ift einjährig, der letztere 
nach Roths Beobachtungen zweyjährig. Bey Mentha 
hätte der Vf. billig 5/7i//ä*j Anordnungen und Ileftim- 
mungen der Arten mehr berückfichtigen und die Ab- 
und Spielarten von 31. Sylveßris alle anzeigen follen. 
Mentha acutifolia Stnith, die hier zUr M. graci- 
lis gezählt wird , ift eine felbftftändige Art und in der 
Flora brit. von Smith genau befchrieben. Es iß iW. 
gentilis Roth.^ Mentha citrata F^'illd. {M. odorata 
Smith) und M. dentata fehlen gänzlich, oder hat fie 
Hr. R.^ unter anderen Namen ohne Angabe der Sy- 
nonymieen aufgeftellt? Scrophularia auriculata, wobcy 
bemerkt wird, Aah fViUdenow ebenfalls eine Pfianw 
diefes Namens habe, ift höchft vvahrfcheinlich 5. S<^ö- 
polii Hope^ die auf Alpen in Kärnthen und Krain 
fich findet. Trij^olium rcjupinatnm foll an feuchten 
Orten in Schlehen und bey Erfurt wild wachfen, 
aber hier liegt offenbar eine Verwechfelung mit T. 
fra^iferum zum Grunde. R^c. fieht zwar diefcn 
niedlichen Klee jeden Sommer in feinem Garten, aber 
in Thüringen hat er ihn noch nicht wild wachfend 
gefandep. Dagegen hat der Vf. einige Pflanzen, die 
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Ütere FfoiifteV tIrpiU fi6^rfi?hfeh • tÜeite nicht' aVeib- 
heiinifcbe Gewacl«fe aiif^rkatmt haben, mit vollem 
Recht in cHeFe Flora aufi^cnAnim» H, z. B-. Briza mi' 
nar, fritilldria' >nelea^ris ^ i)ochlearia glaftifoiia. 
B. f. 13V. Was nuii rii» Ai^^ahe der Dauer der hi^r 
aufgeftflhen Giewichf« betrilFt : To find einijf^e Verflfe- 
bert vorgeganj^on , fog#*r b«»y Pflant<»ir, die der Vf. 
an ihri^n nafi]r1ich(*n Standörtern Idlbf^ beobachtet urid 
mit Er. bezeiefaner hat. So i(l z. B. Galium Aparine 
nichl y, fondern Qilwpatieus i\ elitaftg er e nicht If^ fon- 
d^rn , fo auch ftola tricotör nnd Gentiana eilia' 
ta u. r. ir. Manc^ie Diagnofen der PiUiizefr- finden 
-wir (ebr kurz angegeben; doch find diefs nar weni- 
ge, in Verhähnifs gegen^ die bedeutende Anzahl der 
richtig und ausFiihriich befchrfcbenen Gattungen undT 
inen. Am vollfländigflen find die» Arten reid^ef Gat« 
tungen abgehandelt,- z. B.- Säxifraga^ Carex ^ Salix 
u.a.m. Die Nachträge, welche der Vf. während 
des Drnckes fammelte, und diefem Theüe noch bey- 
fügen konnte, bieten dem Forfcher gründlicheJSelek^ 
Tungen dar. . 

Der Inhalt des dritteHtTheilea verbreitet. Hell ül)er 
die Kryptogamie, die, wie jeder Botaniß weifs»- feit 
den zwey letzten Decennien beträchtlichen Zuwacha 
erhalten hat, liud fchon defdwegen ein mührames Stii> 
dium in, weil »ur Unter fuchung^ und Bedtimmuiig 
der hieher gehörenden Gattungen and Arten- blofoe 
Befchreibungen derfelbfen, ohne bildliche Darftdlun: 
gen, nicht immer ausreichen. 'Da indelfen der Vf. 
die Ch^araktere fo voUfländig gegeben , alf üe ein Ati- 
fp.n^er verlangen möchte, und noch iiberdieb die 
Schriften, in welchen gute und der Natur getreue 
/«bbildungen nachzufehen find» angezeigt hat: fo 
glauben wir, dafa feine Arbeit den beablichtigten 
Zweck erfüllen werde. Aueh darir^bat er ein'£r- 
leichterungsmitter zu ergreifen gefacht^ dafs er, für 
diejenigen iJebhaber hryptogamifcherGewächfe, wel- 
che nur einzelne FamiKen intereiliren , drey Afathei- 
longen machte, und jede Abtbeilung mit einem Re- 
gißer verfab. Die erfte Abtheilung beCchäftigt ßch 
mit Farrnkräutern , Moofen und X^ebermoofen , xlach 
Anleitung der Herren Schwarz ^ Hedwig und MoJir\ 
die zweyte enthält Flechten , nach Acharius*^ die drit- 
te endlich Schwämme nach Perloon. In Hinficht 
auf Anordnung und Stellung der Gattungen fi^lgt 
der Vf. demfelben Wege, welchen er fich bey der 
Aufzählung der Phanerogarnen vorzeichnete. Osmun' 
da Lunaria L,.^ Osm, Matricariae Sreyn, find zur 
Gattung Botrychium gebracht. Osm, Struthiopteris 
i'. iß ünoclea. Die Imneifche Gattung Polypo- 
dium zerfallt in folgende: Polypodium, Afpidium^ 
tind Athyrium , gletchu crhl liäd die beiden letzteren 
in Spec, pl, wieder ve reinieet. Bey jfpidium rl^i* 
dum citlrt der Vf. Polyp. Heliopteris Borkh. , aber 
Bec. zweifelt, dafa der Farrn, welcher von £orA/raz/- 
fen in den Wäldern bey Darmfiadt gefunden wurde, 
niehergehört, obgleich f'Pllld, in Sp. pl, bey J. rigidum ' 
^agt : fiHabitat in montibns fuhatpinus TDarmftadien» , 
fibus.^* Die Varietäten von dem weiblichen Wurm- 
ftrrn 4fpi4ium Fflix femina And febr gut imtev- 


Bchiedeh nnd mit den nöthigcfn .Synonymen verfe- 
faen. Um die Grenze diefer Blätter nicht zu über- 
fichreiten,' entha^en wir una der Bemerkungen, wel- 
che vnr beym Gebrauche ' der beiden letzten Abthei- 
lü^ngen bey gefallen find. * 

Sollte Hr. ,ii. fieh' entfchUefaen , Nachträge zm 
liefern, um dadurch diefer Flora, die neben ihren 
deutfcheh Schweftern unfehlbar eine der erßen Stel- 
len einnehnlen wird , mehrere Volliländigkeit zu , 
geben : fo empfehlen wir zuvörderß daa allen Bo- 
fttinikern fehr wichtige Archiv der Gewächskunde 
ven Hn. Tratlinnick^ in deüen erßer Lieferung fchon 
einige neue, in Öfteri'eich entdeckte l^flanzen be- 
fchrieben nnd abgebildet vorkommen , und die ei- 
lier deutfchen Ffora, wenn lie volllländig feyn foll, 
nieht fehlen dürfen. Dclu 

A R C BZ T E K T O N I K. 

Leipzig, b. Cnobloch: Abhandbmg über die vor* 
zügliche Anwendbarheit der Bohleiibogen zu hol' 
zerrten Brauchen, die grofse Öffnungen über- 
fpatineu ^ von Franz Ernp. Theodor Funk^ 
Strombaumeiiler der Weferdivilion im König- 
i'eich Wefiphalen. i^x^ gg 6. 4. Mit 4 Kupfert. 
(i Rthlr. 16 gr.) 

Der Vf. befchreibt hier sunächß eine hölzer- 
ne Brücke, bey welcher er die erße Anwendung 
von den' Böhlendäcfacrn des de t'Orme auf Bfü- 
ckenbogen bey der Brücke zn Minden gemacht 
bat. ,Diefe Brätke ift ein eigentlichea Hängewerk, 
bey "iVclcheni der Fahrgang zwifchen zwey fenk- 
recht ftehenden, eichenen, aus Stücken zufammenge- 
{etzten Bogen in Scfalauderr>, fcbwebet. Jeder Bo- 
gen überlpaifnt dabey eine. ÖßnuBg von 45 Fufs, 
bey einer Bogenhöhe von 5 Fufs , und einem Halb* 
mefler ron 53 ^ Fufs, Die Bohlenfiücke fdbft find 
Ö -^9 Fufs lang, und in ihrer Vierong 15 Zoll breit 
und 18 Zoll hoch gefchiftet, durch eiferne Schrau-, 
ben zufammengezogen y und mit Keilen verfpannt; 
während die fo eufammengefetzten Bohlenbogen auf 
den Schwellen oder VViderlagen der Pfeiler ruhen 
und fich ßämmen. Übrigens iß die Brücke felbß 
306 rhernifche Fufs lang, S4 Fufs breit, und hat 
zwey Widerlags- und fünf Mittel -Pfeiler, alfo 6 
ÖlFuungen,/iede zu 45 Fufs. Diefe Brücke hielt 
nun feit 12 Jahren die freqnenteße Paß'age aus, ohne 
die mindeße Veränderung in ihrem Bogen zu leiden, 
die jnit Inbegriff ihres eigenen Gewichts nicht fei- 
ten eine Laß von iiüfi^o Berliner trugen; wo- 
nach Hr. F. Veranlaffung nimmt, diefe Laß als ei- 
ne normale für die Tragbarkeit folcher Bogen auf- 
zußellen, nnd vortreffliche praktifche Bemerr 
kungen über die vortheilhafteße Fertigung folcher 
Bogen , fo wie über die Koßen und Dauer derfelben 
beyzufügen, die hier für eichene Bogen auf 60 Jahre, 
für Kiefernholz auf 50 , und für Tannenholz auf 40 
Jahre ausgemittelt wird« 

Nach Voranfchickung deflen trägt Hr. F. darauf 
«n f eine Schere Theorie für die Tragbarkeit folcher 
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Krudke« «ö conftrÄiren , dereii gr'&l^ Öffinüng er 
übrigen« auf 120 Fufs fetat. Ergebt dabej^ von Ver- 
geben was^ die von ibm mit einem Brückenxnodell an- 
^eßeUt wurden, da« yV ^^ Ganzen iß, verbindet 
diefe noch aufserdem mit den Verfncben, welche der 
Scbleufencommiffariua, Hr. Dummert in Hamehi, mit 
Holzftü<Aen angeftelU hatte, die nach Art der Boh- 
lenbagen aiM Stücken ^ufammengefetzt und, und 
sieht überdiefs noch dabejr die iroa Hn. Eytelwein 
in Berlin mit verfchiedenen Holzarten angeßelkenVer- 
Tttche zu Hathe, wonach fich znr Scbluftfolgc et- 
giebt, dafs die Tragbarkeit des nämlichen Bogen« 
bey «ioerley ,Ö|9rnting ipit T^ner Höhe , oder auch mit 


dem SiAQ« de« Winkel« Waehb; Wichen 9im Sogm 
mit feiner Sehne macht: ein Satz, welchen auch Hr. 
Hofrath Späth in feiner Stauk der Bogenbruckou 
aufgefteUt hat. Diefe Theorie wendet Hr. F. nach- 
gehend« auf die Berechnung der T-ragbarkeit der wie- 
beking'fchen «nd anderer häkec&er fiogenbnicken 
an., und fügt diefen Unterfachungen nodi praktifche 
Regeln über die vortheilhafiefte und zweckmSbigfte 
Conftroction der Bohlenbrücken bey, fo dafs durch die- 
le vortreffliche Abhandlung die Theorie und Praxi« fol- 
i:her Brücken einen Orad der Vollftändigkeit erlangt 
hat, welchen £e Jbisher nicht eoreidu hatte. 

ÄLF.T, 
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ARCRiTiK/roi^rit. ^rag^ b. Raitli: Neiie^ einfache und 
dauerhafte Dachdeckungsart ; erfunden und ihrer Gemein« 

/ ».^i^t.'ll U-r^U-:-U^ «..J .1^:» K. £^,^ l;;.,»^-.. «^„ 
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fcliou .felir viele deutfcue Schriftlli;llcr veranlafn, z-weck- 
niäfsie^e Vorfchläge dagegen zu thun, und neue Metlioden '* 
vorzulchiagcn , wodurch die Dächer ivohlfeiler , feuerfefter ' 
und leichter werden Köi\nten.^ Der Vf. vorliegender Ab- 
handlung fchlägt dazif Lelimplatten vor, deren 54 Auf 1 Qua- 
drat - Klafter gelien : die Platten crlialten an iln'en Seitenrau- 
dern Falzen , ^ind da« dadurch rcbildete ^jPlattenflachwerk*' 
bildet gleichfani nnr eine Decke auf dem Dache. Der Vf. - 
behauptet, d»rs allcVerfuche mit feiner Eründung felir glilok- 
Jich suigelaufen und , was wir ihm freylich auf fein Wort 
glauben mülTen, obgleich fonß die gcfciocTineten L,ehmvvaar 
ren leider nur zu fehr durch die NälTe vernichtet "werden. 
T^ach ^er am Ende bcygelegten Tabelle ifl das Gewicht der 
zu 1 Quadrat - Klafter Dach nothwendigeti Platten- 5.Centuer 
24 Pfund, wenn eine eben fo grQfse Menge im ^lUneichi- 
fchen üblicher Tafcfirn 5 Centner 55 Pfund wiegt ; alfo wä- 
xe das neue Dach über 1 1 mal leichter als das fonfi übli- 
che ^ und koftet mehr als a mal weniger. Die gr6fsir6 
leuerlidierheit läfst Ach fchon nach der Analogie verrou- 
ilven; wii' wilnfchcn, dafs der Vf. fi-ch entfchliefsen möchte, 
künftig genauere Nachrichten über die Ausdauei* feiner PUt- ' 
ten im Regen mitzutheiieiu K. j. K. 

Mathematik^ Altonat b. Hamnieiich: Rechenhu^ für 
Töchter, Von H. H. W". Arendt. 1809. XX u. 272 6. 8- 
(i4 gr.) Anders mufs der Knabe, fagt Hr. ^. , anders das 
INIädchen rechnen lernen. Dicfcm ifi Manches weit nützli- 
cher, Vieles entbehrlich and Vieles überflüCfig, ivas jenem 
nuthig ül. Des Weibes nachlter Wirkungskreis iit das Jlaus, 
imd mit Beziehung hierauf lerne es rechnen. Die Haupt füche 
ift luid bleibt demnach immer das Kopfrechnen , und Toch« 
tcr der niederen Stünde -werden ganz damit ausreiclicn. Das 
gebildete Frauenzimmer aber mufs in jedem Betracht weiter 
Kommen, und wird auch des fchriftUchen Rechnens nicdit 
tntohnigt feyn können. Der Vf. hat nun einen Verfuch j^e- 
macht, dem UniciTicht im Rechnen für die weibliche Ju- 
gend eine fchicklichere Form zu geben. Er hat zu dem 
Kttdk nicht blofs Aufgaben aufgeteilt, fondern auch die Theo- 
rie mit beygefetzt , w^eil mit -beiden vereint dem Lehrer ge- 
w^ifs am beAen gedient fey. Er fpricht fehf befcheiden und 
furchtfam von feinem Verfuchc ; wir aber müITcn ihm ^las 
Zcugnifs geben , dafs er in vieler Hinficht 'als felir celungen 
TM betrachten fey. Die Theorie ifl ungemein fafslica vorge- 
tragen , und es wird kaum hie und da eine kleine NachhiUfd 
des Lehrers bedürfen, um ihr die vollkoromenfle Klarheit und. 
Beflimmtheit zu geben. Die R'echnungsaufgaben find immer 
für das InterelTe des weiblichen Gefchlechts ausgefucht. Doch 
hätten wir gewflnfclit, dafs der Vf. häufiger die Gelegen«' 
heit benutzt bitte 1 hiftorifche, Aatifiifche.u. a. Notizea^^in 
dielen Rechnungsexempeln miuutheilen. Dafs hauptfächlich 


nach -lübfcber Wahrung gerechnet Uk , könnte Vielleicht dem 
Buche 1kl Gegenden und Ländern , wo man diefe Wibrung 
,nidithats «um Aiiüors gereichen; da aber die Methode au 
Hmipt fache anauXelien iA , und fich die Reolinung mit Ifib- 
/eher Wahrung leicht auf andrere Rechnungsweifen reduciren 
läXst:,fo glaubt Rec. , dafs dadur^ch dem Qiiche felbft, das 
^\roiil bekannt zu werden -verdient , kein Nachtheil 
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LiTEAATUHOEsqHiOHTE. Bamlherg ^ Im .Comptoir des 
fvanh. Merkurs, u. Erlangen^ b. Palm : Pantheon der Litera' 
ten und Künj Her Bambergs ^ verfiafst ir^n- Joachim Heinrih 
Jäck. i^tft. Zwey Hefte v. 404 S. in gebrodieneai 4. (1 Rtliir. 
14 gr.) Unter Kür^ftlern verlieht Hr. J, nur dieienigen, df- 
revL Producte nicht mcchauifch erfolgen , fondern als reelle 
Ausdrücke einer Idee n^ch eewid'cji Regeln und Zweckea 
felbit von der Nachwelt noch erkannt werden; unter Li'e^^ 
rateft. aber -werden nicht nur alle begriffen, welche fich diircK 
•eineDruckfchrift vere-wigten (?), fondern auch jene, welche 
fich als befoniierc Beförderer der WiflenfcIiAfcen und Küii- 
ftc tliätig zeigten, oder «^ne akademifche Würde erlangten. 
Das Pandieon (eine Wochen fehr ift) foll fiber alle Manaei 
^r Art, die' entweder durch iGebutt oder Aufenthalt Bamberg 
angehörten^ Nachricht ertlicilen. Der Vf. hat die alphabrti- 
fche Ordnung aus entfcheidenden Gründen andenu Arten 
der. Anordnung vorgezogen. In der kurzen Einleicnng 
Jpricht der Vf. auch von den klimatifchen VorzGgen Bam- 
bergs« M^aiobeTg, fagt er, foheint Jchon eleicii nach der 
grojsen Erdrevolution von der Voifehung feloft zum iMufen- 
fitze beftimmt worden zu feyn. Seine Lage an der rtillllie- 
fsenden Regnitz, am Fiifse einer Erhöhung, von weicher 
fich das Auge über die weite Ebene Ins zur Ermädun* 
verbreitet, ili h6chft entzückend. Auf allen Seiten durca 
die wohlüiäiigen Strahlen der Sonne vom Eatjtehm bis zum 
Unteigange erwärmt — frey in den wehr - und mauernlofea 
UmgeDupgen ftimmte fich das Gcmöth der Bewohner Bam- 
bergs fchon frühzeitig zur Heiterkeit, und freyen Anficht 
der moralifchen und phyfif chen Nathr ; Sklaveiuinn konnte 
in ihnen earnicht Wurzel falTen^ noch w^eniser £e nieder- 
beugen, ihx natürlich leichter^ Sinn bejefiigte fich no<h darch 
den Genufs höchji fchmackhafter Frachten w^elche ihre Ver- 
vaUkommnuHssfucht fclion in deH erfien Zeiten der fruchthv 
Ten Erde enBockte.'* Die Stelle kann ragleinh «Jj eine Pro- 
,be von des Vf«. Stil gelten. Die beiden Hefte gehen bi« 
zum Namen Crofs^ und enthalten in A 70, in B 190, in C 
52 , in D S4 » in E 69 , in F 90 und in G 70 » zufammen 
alfo 625 Namen. Viele davon find, wie fieh das denken Ufst, 
ganz kurz abgefertigt, und oft weift man nicht, warum Tic 
aufj^efiUirt find, z. B< S. i«4 : ^^Boxherger^ Joluinn Jofeph, gcb! 
zu^Bamberg 169« ein Sohn dei £r /leren." $. 201: „Dftkel- 
mann^ Chrilloph, Jefuit, Lelirer der untern Schalen sm 
'Gvmnafium zu Bg.*« Der Tf. hat "flbiigene ^nen greises 
Flcifi im Santmica faewiefeir , ; und fein Taatfaeon verdient, 
w;«»n es auch nooh.maa^elhaAer £dvi\ foUtei Unter ftiUzung. 
Seinen l/rtheileniH aber nicht izhzner zu trauen« ^ — «tt — 
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ORIECHISCHE LITERATUR. 

I 

Hallb, b. Gebl^9^: J^efehyü Tragoediae quap 
fuperfunt ac deptrditarum Jragmenta^ Heceit- 
fuit el commenurto illuftravit CAr. Gudofr. 
Schütz* Editio nova anctior et emendaitior. VoL I. 
Prom^^Yinettts et Sept. adv. Tkebaa. 1809. VIII« 
£04 m» 38o S. — Vol. II. Perfae et Agamemnon. 
iBti. ftss u. 3^7 S. — VoLIU. Choephorae« 
£vimenidea..etSupplicea« ifioS* flfiAu«.334S. gnft. 
(GRililr. i^gu) 

W. (AA über wenige Ausgaben eines ClafEkera find' 
fo rer fchiedenartige Urtheile gefilllt worden , als über 
die Jehützifchp des Aefchylos. Unfere älteren Lands- 
leute 'wiiTen es nocb ans der Erinnerung, den jünge- 
ren Tagen es kritifche Blätter, mk weichen jubelnden 
Entzücken fie anfänglich nicht blofs von Kennera, 
{(mdem auch von «Liebhabem und Laien aufgenom- 
men wurde. Und war das ein Wunder? Schon der 
bloCie Abdrnok der ßanUffcheti Ausgabe, etwa mit 
berichtigenden Zufätzen aus dem Pnuto , Heath und 
Jbrefek^ wäre su einer Zeit, wo nur Wenige ein 
Exemplar des Aefchylos befafsen ,. ein willkommenes 
Getchenk gewefen. Die gröbere Schwierigkeit, zum 
Dichter zu gelangen, lag in der damaligen BefchaC- 
fenheit des Textes, dfer, uotz den giänzendea Bemü- 
hungen Stanley* s und Teiner Nachfolger, nur zu häu- 
fig noch , sumal in den Chorgefängen , einer vnbe- 
tretenenWildnifs glich, die auch den gerüfteten Wan- 
derer zurücKfchreckte. Hier bedurfte es eines Bahn- 
brechers, -wie Hr.- Schütz, * Mit bewundernswürdi- 
gem Scharffinn drang er in die OeheimnilTe auch der 
dnukelften Stellen 1 zeigte die VerderbniiTe , heilte &ft 
oft durch die finnreichften und glncklichßen Verbeile- 
niDgen, und liefs fich befonders angelegen feyn, dureh- 
ErMärung des Buchftabens Anderen ein treuer Weg- 
W^eifer zu werden. Bald lafen, durch ihn geleitet» 
Tanfende den bisher unbdcannten Tragiker; Überfe- 
tzer ^^rden rege, die ihn auch Ungelehrten nahe 
brachten ; und wer jetzt in hohen , früher kaum ge- 
ahndeten Genügen • fchwelgte , der zollte auch dem 
ii^ackeren Herausgeber feinen gefühlteAen Dank. AU- 
mäblich liefs diefes Mannende Entzücken nach. Man 
prüfte mit kälterem Blute , und entdeckte vorerft ei- 
nen Mangel an Fleifs und kritifcber Gründlichkeit fo- 
wahl in der Aufftellung der Varianten, als in der 
Wahl der Lesarten; zunUchft eine, ermüdende Weit- 
fchweifigkeit im Commentar; und endlich, als das 
htrmannjfche Lehrbuch erfchienen war, eine völlige 
Vnbekanntfchaftr mit den Versmafsen d^s Dialogs wie 
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^T Chorgeßinge. Nun fing man an , auch das Gelei- 
ftete gering zu fdiätzen ; und nicht blofs Männern, 
denen eine Stimme zuftand, ward der Herausgeber 
ein Gegen (land des fcharfen, oft leidenfchaftlichen Ta^ 
4els, fondern — was jedesmal eine ftreüge Rüge ver- 
dient hätte -— auch unberufenen Schreyern, die mit 
erworbenen fienntniiTen prunkten, welche offenbar 
mehr der Zeit, worin fie lebten , als ihnen fei bft an- 
gehörten. Wir wollen dem Herausgeber keine Tu- 
gend andichten, die er nicht kennt; blofs unfere Ach- 
tung vor einem grofsen Verdienft ausfprechen wollen 
w^ir z«. einem würdigen Eingang unferer Kritik.. 
Wem die Kritik felbft etwas zu rückfichulos fcheinen, 
foUte, der bedenke, dafs wir nicht über die erfte 
.Ausgabe unfer Unheil fällen , fondern über eine nach 
drey big Jahren berichtigte, in der es dem Herausge- 
ber frej ftand, von den Anfichten und KenntniHJeli 
des fortgerückten Zeitalters Gebrauch zu machen. 

Die ftufsere Einrichtung der neuen Ausgabe ift 
die bekannte der älteren : unter dem Text 4ie varie- 
tos lectionis; vom Text gefondert der Conunentar 
und die Excurfe. lene ift in den beiden erften Stti- 
cken durch die Lesarten von vier wiener Handfchrif- 
ten vermehrt worden , die dem Herausgeber der Vv - 
ftorbene Bafi miuheilte. Auf Text und Commentar 
haben die feitdem erfchienenen' Ausgaben von Porfdn 
<wie lie der Kurze wegen heifsen mag), dit TheU 
und BothCf die EumenideH von Hermann^ mehrere 
Programme diefes Gelehrten, und Fofstns mytholo- 
gifche Briefe einen bedeutenden £influts erhalten. Be- 
nutzt ward Er^rdCf Beek^ Jmkohs^ Böttiger u. A., 
aber nur zufällig; unberückiichtigt blieben fVunder- 
lichs obfervatianes eritieae in Aefehyli Tragoedias, 
ajtts denen mancher Irrthum zu berichtigen war, und 
Böckhs reichhaltiges Werk über die Tragiker, vieles 
Anderen nicht zu gedenken , • das für die Kritik des 
Aefchylos in den Ausgaben der Autoren zerftreut liegt. 
.Schon vor Jahren ward dem Herausgeber eine nach- 
läfTige Sonderung der V. L. vom Commentar vorge- 
worfen, und leider muffen wir den Vorwurf erneuen. 
Der Commentar des erften Bandes ei^ält z. B. nodi 
immer die Lesarten des eod* Ouelf. , die V« L. dage- 
gen fo Manches^ das fchicklicher im Commentar ftün- 
de. ^onft ift der Commentar durch Aüslaffnng Qnnö- 
thiger Dinge , iirie die Höflichkeiten gegen nun v^er- 
Aorbene Gelehrte, die zahlreichen deutfchen Über- 
fetzungen u. m. dgl., beträchtlich vermindert worden. 
Mehrere Anmerkungen, die fonft unter'&A2</xsiu Na- 
men gingen, find nun ihren Urhebern ziurnckgege- 
ben, z. B. Pram. 566. Dieb hätte auch gefohehen 
feilen zu Pram. 4« 8« S^?- 436» nnd befonders 
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jPWmr.. 499^« wo dem Stanl. faß. zuviel abgenoipmen^ 
ift. Uinaugekommen ^ntl auch ron Fremden -mehrere' 
Anmerkungen, zu Prom. 55 eine von Stanley ^ zu 
Fr. 60 von f^alck. und Markland ^ vgl. V. 77.82.98- 
Woher aber ili die neue* itiit StaiiL Nämeil* unter- 
seichnete Aiim. zM^Prom. 74 über n'iQMWtrov ? In Stanl, 
Ausgabe (leht fie nicht. Sollte der Herausg. Anmer« 
kungen am StanL ungedrecktem Gommentar befr-^ 
C&en? Noch Manches von Stanley hätte eine Auf- 
nahitie verdient ; fo'aueh von Panu>\ au# deüen Du- 
Aerheit doch mitunter ein heiler Strahl hervorbricht. 
Durch die Säuberung von ÜberflnlTigkeiten haben 
mehrere fcfalechte Emendationen rtilHchweigend ßck 
entfernt. Manchmal indef»^ ift der Herausgeber zu 
firenge gregen fichr fetbft gewefen. Die Anmv zu Prom, 
304 hätten vrir nicht ausgelalFen, Fondern mit der zu 
V. 119 verfehmolzen. Ganz unfchicklich fehlt die 
Anm. zu Prom. 688t da in der V. L. das auf lie hin- 
nvetfendc ^^efi comm, ad' h, /.••• aus der früheren Aus- 

fabe ftehen geblieben ift. Solcher Nachläfiigkeiten 
nd viele anzutreffen. Theb. fi3P lieft H^. Schi jetzo 
K'^Ssf. Die Anm. weifs- davon- nicht allein nichts, 
ndem vertheidigt noch da« ehemalige Svj^sv mit 
dem heften Erfolg. £ii> eben fo geftelltes iij$^av (vgl. 
fVakef. z« Soph. Traelu 383) Etiden wir Pront.-^^. 
Zu From, 903 : 

lefen vfir in der V» L. : ,^Si iows poß BsvSv IkgitUTf 
vtrfus tfi jamhieus Jenarius f jublato' vero IfQc addp- 
tameiUo jamb^ eft aimeter hyp^^^ Diefe un&nnige Be- 
merkung ift aus der erften Ausgabe bej^behalteR 9 w« 
iie zu* der Abtheihing > 

recht vernünftig lautete. Ein noch verwitrteres BeT» 
fpiel bietet Theb. 913« Hieher gehören auch die vie- 
len aus der erften Aussähe fortgepflanzten Druckfeh- 
ler. From. 313. (SsfTi ooi. 503 in der V. L« depre- 
hendit ft. repr. 1061. ^XiJ^^voü}). Theb, 177. svJ^oSsv. 
j^g,io6t. rgoiFoS'^ &094. KXaiOfxsv» iQQ^ 1306. ra- 
Xaivd. l37s^• KüpouvT Sirtoy. i657» CTsiyjer 0/. 
CA ..616« ipvuovr d MvvoC^pcuv. Sup. ii^^ rifxcS, gSß, 
iiriSovit und fo an unzähligen Stellen« Hin und 
'wieder ift ein Druckfehler vermieden , wie Ferß 444 
das garfti^e oXoXwXhai, das aus der ex&en Ausgabe 
in die kleinere Ausgabe überging. 

Über die Mangelhaftigkeit und Unzuverläfltgkeit 
der var. leet. find fchon von- Anderen ( f. ff^underL 
1. c. p. 11 feqO laute Khgeo geführt worden, die wir 
um fo lieber onwrederholt lalTen , da es dem Heratts- 
geber fchwerlich einfallen wird, auch das Härtefie» 
WA* über diefen. Punct gefagt werden kann , unge- 
recht zu nennen. Einzehie Mifsgrifte find freylich 
berichtigt, aber zugleich durch ein Heer anderer Män- 
gel eingetaufcht, von denen mehrere dem nachläftl- 
gen Aufräumen imCommentar ihrDafeyn verdanken. 
So T/te&.48. (pup^cTEiV. DerCommentar bot die band* 
fchriftliche Abweichung (^vpao-ffciv, die nun fammt 
der Anm., worin fie ft»nd, geftrichen ift. Auf glei- 
che Weife find, zu Th$b. 'p^^ und 83 die Abweichung- 
gtn der Codd. Guelf, und Md. verfchwandeiu -^ 
Theb. 400. SUif d' oftaijLiwy. Die V. L. lehrte ebemak : 


^^eäitiones hie,"^ K haijmv ^ eonfenfu**^ efne grund- 
fiilfche Behavi{ituhg,, die imi Commenlkr eine weit- 
lätiftige Berichtigung fandl Jetzt iß die Berichtigung 
getilgt, die Behauptung ftehen geblieben. Befonders 
mangelhaft wird die V. L. an Stellen, wo Sck.^ ohne 
esrzu hge», den Text verändert hat, z.B. From. ii 
fxoi, 62{), jjL^ Ttov, 655. o^sigacriv. Tkeb. Qi, rs. 130. 
Mraiau 155. jMOf. 3«6.'we)*. ^9^'''Xffoi4f, 5^i4- evu 
juctXAov. PcrJ, 440. '^vyyjv (woher das ehemalige 
'füp^i^v'?)^ jjg. i2i:^i oiiifcv oviev\ Cito. 5ä. ahaiiarav. 
iC8. wcüS'. 85Ö. d^ouls TS 7:0 hpaovo 1x019^ ^^ppl- 5g^ 
}iQ<xruvEiS u. f. w. LaüterXesarten; wo iban srtis ikm 
Stillfchwtigew fchliefsfett' follte; fie ftänden in allen 
Handfchrifren. Von den Abweichungen det glasg. 
Ausgabe, die der Herausgeber ehemals' iil einem ei- 
genen Anbange mittheiltc, find jetzt nuiv ein paar, 
gleich fam zur Probe, in die V. L. geworfen; noch 
wenigete aus Bothc^s Ausgabe, die uriter vieler Spreu 
doch manches' gute Körnchen enthuk; *— Geimg, 
um unfer Urtheil zu rechtfertigen. Bev einer neuen 
Ausgabe follte Hr. Seh. durch einen fleifsigen und ge^ 
WiITeRhafteil Mitarbeiter einfe ganz neue V. L« a«fer* 
tigen^ laßen. Ihm felbft fehlt es zu diefem tvockenea 
Gefchäft an Stätigkeit. 

Die Orthographie des Textes hat bedeutbnde Ver- 
ändernngeHL erlitten , die gröfstentheils zugleich Ver- 
beflerungen-ßn£ Die Formen sni^,^ ^tkcüct^; ^i^TV» 
welche die kl. Auseabe noch mituiHer bebalt, (ud 
nun durchgängig mit {iij£t> mqugh 9.' fts'^ytiy (ß^^y^Bi 
vcrtaufcht. Wo fonft ^* ü/Ji£l9« %* c^rir» % oi^ h oü 
X* €1, lefen wir jetzt 5güjuiifIs,%cü(yT*r» 5^0/, xoJ, \uu 
H^A.5ov; nur einmal, PerJ, 6^6, ift v* 01 ftehen ge- 
bliebe». Die Worte, in denen Hai mit- einem nach- 
folgenden Vocad SU KA verfchtnilztr'haben- jetzt kein 
Jotajubfcr. Doch ift der Herausg. fich hierin nicht 
gleich geblieben ; wir fanden noch hin. und wieder 
vtdysvovT'-^ HOK^it KÄK ti. a. Aufgenommen nach Vor* 
Jon find Aiü^aKviiiarTa ( doch nur im Texte ) , bvQO^u 
yiyvwcKSf ytyvtraif sAcivoy, aini^ u. dg), m. Die 
Formen aa) und aiei weehfeln nach Acb Herausg. B^ 
liebe»;, wenigftens ift es Jlee. nicht gelungen, in 
den* Bejfpielea eine* leitende Regel zu entdedien, 
DaiTelbige gilt vom Gebrauche des v £ (p^An. und dei 
attifchen ^uv an Stellen., wo dasMetvum die Aufnah- 
me gefiattete. From. 974 fanden wir: ^ ndi^i ya^ 
TS S^fjt^opa? svairta : dagegen £um^ 885 2 rw ydg as- 
. ßovri avfxCpo^ds GpSMaofjiSV» In diel'em Versfafae 
mufste durchweg ^v, ftehen. £in anderer Fall ift 
hey Senarausgaiigei> , wie Cko. &i: y^u^^i^^ cvv 
xTüTTCv.' Hr. Seh. giebt uns Prom. 753: iboCaa ^ufi- 
(poqiv, Ag. 884*: a!(rTf ^^yyovov u. m.» wodurch 
ein ungetheilter Spondeus vor einen Schlurskreticos 
zu ftehen kommt, was Forjon ihm fc)iwerlich er- 
laubt hätte. Dagegen wieder Rum. 257 : Trav rf crii/Ji- 
jma^ov, wo die 2^1ail:ung des ^ wegen des getheilten 
Spondeus auch nicht den mindeften Anftofs hat. Wir 
kommen hierauf noch eiqmal zurück. 

Viel Sorgfalt bat der Herausg. angewandt, die 
Verwirrung der. orthotonirten und enklitifchen For- 
men» welche die erfte Ausgabe darbietet, zu befeiti- 
gen. Richtig gelefeo wird nun From^ 107: oiov tc 
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585J 5a4- 6«4 78» . 9 So- 98^ <;95- ^-*«*- 465. i^^c/- ' ^• 
In ^11 diefen Stellen und enclit^ zurückgerufen. Mit 

gleichenl Rechte vVirvi nun Pr. ^73 >ctt/ o-t ö' (ffs ä* 
fch reibt fir« »5<^» «'M. V^etfehen) dv rovrois Xd'^M göle- 
ff u , weil auf gs der gun^e Nachdruck liegt. — . Ob 
Pr. lo^t) mit der ecfieu und letzten Ausgabe roi ^0) zii 
Ichreibeu fey». od*^r mit der zweyteu roi ^01 », möchte 
fich, da der Fall auf der Grenze lieht, fchwer eut- 
fche^'dt;!) laift n. 

In der orthographiFchen Bezeichnung perfonifi- 
CiTter l^egfiSc oderNaturerfcheinungen herifehte ebe- 
niaiä eiaiegroCsc Unordnung,' welche auch jetzt, trotz 
der angewandten Muhe, nicht ganz gehoben iffl 
^. 766 £• lieft man nun richtig ''XßQis für uyS^i?, atid 
iiQAaoSi d'A beide ßegriftb ala Dämonen dargeftellt, ja 
der letztere geradezu ein balfjuw a)/a^09 genannt wirdl 
So V. 75'f . '£^/vvü9. SnppL Qi6. 'HAiou» 4i9- AKou^ 
£ur». i6^. Müigaq, CAo. Sog. A/x};. 405, 'Apoil Eum. 
60^ 'O^v/Jtiriwv u» m. Ob Theb.'jio.7raiSeXsrwQ''Egi9 
jecht (ey, fragen wir den Herausg. Gewifs falfch ift 
Theb.43t ^Xiov, Ptfr^348 yjfJi'dga^ wo fchon dasBej- 
wort Xtvy,6!Kctikos aut eine mythifche Hemera deutetl 
T/ieb, 672. ciooiixaff-^fOg ara» j^gam. i ij, dgtvvvv,* iißö. 
ftTÄ. 1455. Cpo/3ou |^£ Alo^pov. C/jo. 59. J/Kay. Ptfr/1 500. 
^;^.6C6. 6ö4.u« f- w. Diefe wenigen Beyfpiele unter 
vielen tragen vielleicht bey, desHerauag. Aufmerkfani- 
lieit be]^ einer neuen Ausgabe noch mehs zu fohärfen; 
Die höchft nachlällige Interpunction der erften 
Ausgabe dauert zum Theil fort in der neueren. Zwar 
find einfge Stellen glücklich geheuert, aber vom Lobe 
kann erft die Rede feyn, wann eine gründliche und 
durchgehende Genauigkeit alJea Fehlerhafte getilgt ha- 
ben wird. Von den zahllöfen B^yfpielen dürfen hier 
nur wenige Platz finden» Thcb. sdi : dTFSV'/pjJidi 

Soll der Sinn nicht verdunkelt werden: fo muftnach 
ictS, und 5ou('. ein Komma ftehen. Für 5/, welches 
keinen rechten Siun giVbt , möchten wir rs lefen. 
Aoup/Ai;0^' ift' Em. \o\\ForJ^on; hovqlTrhy/ä* ]äfst fich 
vertbeidigen, wenn man J^pe^r-^^rrlffenc Kijikungen 
verfteht, das fchöufte Symbol der Ta^terkeit für den 
Weihenden Krieger. V. 364 mufe gelefen werden 
juavTt?' oJ 7<i? — 540 darfnach k^Xs^^fxdvov keinPuri- 
ctnm, 54Q nach^*£Ouaav kein Komma ftehen» Kuw* 
440 mufa. auf jusy^ nur ein Kolon folgen. Jg* 1346 
lieft tir. Seh. noch jetzt : 

Dafd aber t3 juo* juaX' avBis zufammengehÖrt, iß ün- 
bezweifelt.' S. Soph. ML i^iG. Mjch, Cho, O^d, wo 
Seh, die richtige Interpunction hat. S. Herrn, z. F'ig. 
p, 761. — S^^pp^' 443 lieft ^^' Schütz z^ Trik^iJLOv 
aipia^ai yjydv 

Bas Komma nach ysy. ift nicht blofs unpoetifcb, fön^ 
dem auch t^ngrammatifch; denn dvayH)) 7*7., wie 
der Herauag. will» dem zur Unzeit Horazens dira ne^ 
cefßtas vorfchwebte, kann nicht verbunden werden. 
Es mufate yByip,(^wp.a$ heiben. Daa Komma fort: fo 


ift die fchönfte Ordnung da. — MancbmaT bat der 
Herausgeber eine für feine Auslegung awar richtige 
Interpunction , die wir gleichwohl fammt der Auale^ 
g^ung zu verwerfac^.geneigt find. £7^177. 34: 

vaXtv fx" i'xtfji.'^'iv frH hcfxwv rwv Ao^iov, 

Die gewöhnliche Auslegung, welche verbindet: ein 

Graun für* Ohr und Auge hat' mich zurückgefandi 

u. f. w.f ift zu kalt und nüchtern im Munde der vom 

Schreek faft athemlofen Priefterin. Wir Echreibea 

nach SQaHHv ein (!)l und überfetzen : 

O Graun ku Tagen, Graun nüt Augen anznfeHn! 
Zurflck midi treibt es aiis dem Raum des Loxias; 

Zurück mich treibt es,, nämlich das dunkle Gtsaxteok 
Cho. 65Q: 

S'KCc^s ift eine fchöiie Em. von Hefmann: Xc70i)ff 
verwandelt Seh. in ttXökous', wdchea er \Qyti\)S <Txo* 
X/ou; y.a\ ir^'K'XhypdMÖvq erklärt, und glaubt fö das von 
Stanl. und Heath geahndete Verderbnifs 'geheilt zn 
haben. ÜnferesMeinens ßeckl diefes nicht in \cyovSy 
aber im voraufgehenden Verfe, w^o das fonderbar ge- 
ftellte oJk Verdacht erregt. Setzen wir ein Kolon nach 
XhyßHGiv : r6 iß Alles klar : wenn ein MaUn kämmte 
ijis ^pejfer. Denn feine T^ort€ hdSen Geivicht. Er 
macht nicht blinde Reden. — Die Genauigkeit der 
Interpunction dünkt Manchem Fedantere7; uns ift fie 
ein wefendicher Theil der Kritik,, die dasGrofae wie 
diisKleine ;nit ihrem Geifte durchdringt. Da codicem 
probe dijiinctum^ commentarii optimi nices praeßabit. 
So fagt ein alter Li terator, und den Spruch wollen wir 
ünferem Herausgeber für die neue Auflage empfehlen^ 
Was ferner die erfte Ausgabe nicht vortheilhaft 
auszeichnet, ift efhe deiii Herausgeber oft bitter vor» 
geruckte, und wirklich auch faft unbegreifliche Un- 
kunde der Metrik. Nicht blofs für die Anordnung 
der von Stanl. oft roh überlieferten' MalTen der Chor- 
gefänge gefichah nfcht das Mindefte von Bedeutung; 
fondern auch , wo die Verfe im Ganzen richtig abge- 
theilt waren, und nur einer Nachhälfe bedurften^ um 
fich in Strophe und Gegenftropbe jrollkommen zu ent- 
rprechen, blieb gewöhnlich die alte Lesart, oder ward, 
wenn .der Sinn eine Änderung nothwendig machte, 
mit einer metrifch ebi^n' fo fehlerhaften vertaufcht« 
Ja , felbft in den jamb.' Senaren wurde Fehlern, die 
gegen die Grundregeln desSylbenmafses anftofsen, der 
Eingang, geftattet. Preylich durften vor der firfchei- 
ilung des herm. Lehrbuches auch Mäliner ungeftraft 
Fehler begehe», dfe man jetzt nicht einmal Knaben 
verzeiht. Als aber die glasg. Ausgabe in dem Streben 
nach metrifcher Tüchtigkeit voranging , und befon* 
ders , als das genannte Lehrbuch einem Herausgeber 
der Tragikev Kenntnifs der Metrik zur unerläfslichen 
Pflicht machte : fuchte auch Hr. Seh. das Verfäumte 
nachzuholen; und wirklich enthalten feine neueren 
Ausgaben Spuren von metrifchen VerbelTernngen. 
Schon, dafs einige Anmerkungen getilgt find, die ein 
wanderbares, wenn gleich^ bairmlofes, Gelchwätz 
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über Sylben undSylbenmars enthielten» wie zu Theh^ 
«7^6« i& ein Vorzug der heueren Ausgabe. Aber auch 
wirkliche VerbelTerungen, nach Heath^ Forfouj Her^ 
mann u. A., find dem neuen Texte zuTheil geworden« 
Getilgt find folgende verszerßörende Lesarten der er- 
ften Aufgabe. Pr. aig, üirs^e^ovra^ 046. sXssivig» 
553- €KaTOVTOKapj;vov. 4^5. aQfxara Tf, 472. asmif^ 
Iheb, 84. x^ijxicrsrai ßoi. (Hier hätten wir unbe- 
^nklich Herrn. ymClellang in den Text gerückt.) 
547. iijr av. 728« 'rragaißaaiav (wofür nun mit ErJ\ 
ica^ßatriav gelefen wird ; richtie , wiewohl Seidler d. 
verf d. p. 44 icagaßaalav zu fchützen fucht). 760« 
TÄv. PerJ,\2, Ol TS. 539. aßQOXQooi. 716. ifiiigavs. 
713 und 725. 'Ijvvtrs (die 4 letzten Fehler hat nur die 
kl. Ausg.). ^g» 137. wTcvKÄ. 760. oi'^iJv. 1380. Birec\ 
CAo. 141. avriHaray.raxsiv. 220. juav vuv (kl. Ausg.)- 
917. (psvyw^ Eum, 309. tous — -rrfo^vi^ovra? (wo 
iJo^Äe richtig lieft rcv — Ttpou^ovr'). 343. äjoiIv. 350. 
Tt^airdo?. 44c^* £(ps^oixsv}^^ 501. tk- 513» öftp^ficf. 
971*. KOiVwpfXfi. 993. ars^pioi^. Sup.f^Q'/. (pval^wov. 
754. (ppfffciv. 936. lor^i 76 auT09. Aüfserdem find in 
einigen Qiorgefänfien gute Verfetzühgen vorgenom- 
men » wie ^im. 360 — 363» wo die Anm. der frühe- 
ren Ausgabe : Perperam kos verjiculos jutaAa yag — 
Svs((>o^Qv arav poß air>)^uvaaro ponendos cenfet Heu* 
thius**9 nun billigerweife verwandelt ift in; t,^. 360 
364^/^/^0 poß — /if. 3Ö8 pofitos rede huc leduxit 
JI,'*' Mehrere fogenannte mo7/(7/7ro;7AiV^ erfcheinen 
nun ordentlich in Strophe und Antiftrophe vertbeilt, 
wie TAifi. 855— 983. CÄr?. 310 — 471 , ein Gefang, 
der dem Herausgeber nach Herpt, noch Lorbeern zu 
fammeln geftattete, Theb. 151 — 160. Wär^nihm imJ. 
1809 fchon Seidlers fcharffinnige Unterfuchungeo 
über den Dochm. bekannt gewefen : gewits hätte er 
die Strophen mit V. 137 beginnen laffen; denn das 
ganze Lied ftropbifch zu ordnen , möchte nach Bo» 
thes und Seidlers fruchtlofen Bemühungen dem Vti' 
befangenep ein vergebliches Streben dünken. Auch 
einzelne ChorzeilenMind beHer abgetheik, z.'fi. Theb. 
671 — 673* 724— 72<>- £um. 3^6. 347 u. L w. Die 
höchft verdorbene Stelle Eum. 35 t : 

u^art^hv ivS* ofxotwf 

hat die fchöne Emendation erhalten : 

K^ari^oveha y* Ofxmq 

welche vollkommen dem Sjlbenmafs der Antiftrophe 
entfpricht. Blofs für pLajgnropLBv wünfchen wir das 
ausdrucksvolle 9 und metrifch auch tadellofe jmaupou- 
pLhv zurück. Theb. 34)6 lautet jetzt : 

0<Krf 6v yaq xoktv w V iMyx^yiav 
AirSi ir^oiaiy^mu 

wS' nach Porfon, ftatt des unrhjthmifchen t^vS\ Un- 
bequem bleibt indefs dieFürang, indem das regie- 
rende Subject fehlt, und die Conftruction nachher 
im Pafliv' fortläuft : 

Dem Letzteren könnte geholfen werden durch die Än- 
derung xfola(()Sai (part. Per/. P, mit weggeworfenem 
Augment, yrie ßX^aJ&a^ , Ssx^ca* S« Exe. e cod.Par. 


in Schaef. Greg, C. p. 676). Vielleicht aber ift belTer, 
T}jvö* in vpix (welches Eu7n. 610 bietet) zu verwan- 
deln. Dann werden die in der vorigen Strophe her- 
be^rgerufenep Götter angeredet. 

Durch diefe Beyfpiele , die wir noch vermehren 
könnten, hoft'en wir gezeigt zu haben, wie gern wir 
dem würdigen Herausgeber Gerechtigkeit widerfah- 
ren laden. Ungern fügen wir hinzu, data die beiden 
letzten Ausgaben noch fo viel Unmetrifches enthalten, 
und ein £0 unbehagliches Schwanken zwifcfaen dem 
Rechten und Unrechten, da fs jenes willfährig gefpen- 
dete Lob um ein Beträchtliches eingefchränkt werden 
mufs. ^ Hier mögen Beyfpiele reden. Theb. 18: 

So mit Handfchr. und alten Ausg. zu lefen , fodert der 
Zufammenhane u|id das. Scliön hei tsse fühl. Hr. Seh. 
aber zieht ^^fdifa^ vor. Sein Grund ift, ,^quia st ante 
Uoealetn corripere non eji Mtticorum , cf. f^alck, ad 
Eur. Ph. si«** Alfo den fchönen Molofsjambus am 
SenarfchluiTe verbietet er, fich auf F'alck. berufend» 
der nichts dergleichen Tagt, und läfst doch auf jeder 
Seite folcbe Ausgange zu. )a , zu Thrb. 67 werden 
fie in Schutz genommen.. — Prom. 354: 

Hr. Seh. : ^^Rob. 0^ 'fpaaiVf metrutn pervertens**^ und 
emendirt ts f^äa avr. £r giebt alfo, um einem Ana- 
pMft im vierten Fufse zu entgehen, einen vollkommen 
To unßatthaften Spondeus! (Wer 7rä<r $9 zu lefen 
Scheu hat, kann mit fVunderl. dvactn) fchreiben, oder 
noch heller mhErfurdt ^oupov- llacjii «VTfctXTj; 5.). •• 
So wird Pr. 825 • 

Der Lesart rwv irXf/o-rwv nichts entgegengefetzt, ab 
ein ntinus commode. — Cho. 539 beginnt jetzt o(^/S', 
aT£ Tai9f alfo mit einem Anapäft im zwejten Fnfs. 
"OCpi; nämlich hat die letzte Sylbe lang, wefshalb auch 
Cho. 9S0 der Senarausgang o(^cv sSosy^ifAiiVt w^ofür 
Hr. Sek. aSf. o(p. giebt, untadelich ift. — Jg. 132J: 

fr^o; ?<9Tarov (t>wi, ro7; i/uoTs rtfjiai^oif 
*p(S^o7<g 0ovcC(ri 1-0?$ 9fJto7i rivuv ifjiov^ 

Hr. Seh. , mit Recht des Heath firklänmgsweife be- 
fpottend , fchreibt : 

i-^^l^^oC^ (^c'.hlq T* 6//olV 8/Kifv ri'viiv i/xot*^ 

giebt alfo einen Senar aus lauter Jamben , der nicht 
einmal ausOed. Tyr. 050. 304, 325. 593. 599. 700 u. f. w. 
zu rechtfertigen ift. Wir halten den angegriftenen 
Vers auch für verdorben durch Abfchreiber, die fich 
Feinde und Mörder in Einer Perfon vereint dachten, 
wie Snph. EL, S15. Allein (povsvoi ift acht. Dem Rl- 
cher der KalTandra, wenn er ihren Feinden Qj^egi/ih. 
und Klyt.^) einft als Mörder naht» follen diele durch 
den Tod abbüfsen, neben dem Tode des Agamemnon, 
auch den Tod der armen Sclavin. Wir lefen demnach: 

hi^^^^^ «^cv^Ctf-t rovq ifxov^ riMjv ifjLW — • 

Denfelbigen Sinn gäbe : 

doch die AuslalTung von au T0Ü9 oder iySfOvimöeixtt 
gezwungen feyn. 

(^Die Fortfetimng folgt im nächßen St&chejy 


m 


JENA ISCHE 


iti 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


<OCTOB£R «8«3* 


GRIECHISCHE LITERATUR. 

Halle 9 b. Gebaner: Acfchyli Tragoediae qua* 
Juperfunt ae At-ptriitarum fragmenta, Recen- 
fait et commeatario iUuftravit Chr* Oodofr. 
Schütz etc. 

ißorijeizung der im vorigmt Stück ahgebrüehenen R$cmfum*^ 

über den Senaraosgang, wo einem Spondeus ein 
treticaa folgt, hat der HerauBgeber, waa nicht wei- 
ter befremden wird » eben fo wenig nachgedacht; ja 
et fchekit nicht einmal Perfons Regel zu kennen. 
Nach unferen Unteifachnngen (S. i^n. A. L. Z. igio.* 
Ko. 39) &nd nur die Ausgänge fehlerhaft« in denen 
Spondeus und Creticas beide aus untheilbaren Wor- 
ten beftehen ; nnd (elbft hier gilt eine Ausnahme, 
wenn nämlich der Apoftroph beide Füfee bindet, und 
dadurch deoa Spöndeua das zu fchwere Ein&nken 
vebrt, wie Soph. Aj. iioi );7fZ9' oiko^fv. Demnach 
Cndudellos 1) folgende Fälle: Pr. 107, $v\jTois yxQ ys- 
fü. 643. B^ov aot yafxov. 52* • »Jj^Jv av %«C^«v. Affi 
559. iroAAw b'£V wo VW. 1050. wsi9w wv X07C0. Cho.Qcj^. 
Tracianei^ poi KaAuf;. 919. 6fi(^si aot fxo^ov, wenn die 
Lesdit acht ift. Suppl. q6q. pij%'yj koi S(xyi>). 989. a/?/ 
(pvniXoi. Wenn uns Hr. S. daner SuppL 321 giebt^ 
TcuTOü ^01 (pqoiCa^ : fo können wir das metrifch nicht ' 
verwerten; aber aus andefen Gründen mnfs die Les- 
art verdammt, und ToJro zurückgerufen werden. DaO- 
fdbigegilt vvn der Änderung ßqaivvoi jixsv /Spji, SiippL 
753» und Cho. -1044: ÄtiptSv en Trarpas"« fi) rälle, wo 
cer Spondeus durch die Po&tion der muta cum liqui- 
da gebildet wird. Pr. 50. iari irX>jv Ato^. Per f. 043. 
TfHOuot (^povri(r«( (Ausgang eines trach. Tetram. , der 
mit dem Senar gleichen Gefetzen folgt). 817 cvra 
yjiy\ (p^oveiv. (Hier tritt der erfte Fall zugleich ein, wie 
«5.7/7;/, 5aÄi o'Koiayg^ Xi^fw,) SuppL 47 *• iusiraXai- 
(?ra xpx'yjLtara. 965. yjbs Kgalvsrat, Dafs folche Spon- 
dtenl^gen von geringerem Wertfae fe^en ^ wird von 
Allen eingeßanden ; vielleicht nicht, was untere Mei- 
nong ift , dafs alle Pofitionslängen einen untergeord- 
neten Werth behaupten. Daher wir Anderen zni^EnU 
fcheidung tiberlaffen , ob Ausgänge wie iSov^Fa ^17.1- 
(^o^av Prom, 759 zugeftatten itj€n; von dem Heraus- 
geber, der auch hier nach Gutdünken mit dem a und 
c wechfelt, nur das fodernd, dafs er üch künftig auf 
die Wahl des Einen oder des Anderen befchränke. --> 
per ungetheilte Spondee vor einem Creticus kömmt 
im Aefcnylos nur zweimal vor Perß 319 'Agioaagbog 
li^biat und SuppL 201 psTwircuv ccoCp^ovwv^ Der 
erfte Fall findet bey uns towohl in der Pofitionslän- 
ge des Spondeus feine £ntfchuldigujig, aU auch da^ 

/• A. L. Z. 1913« Vierter Band^ 


rln, dafs zwej nomina propria den Ausgang bilden» 
die ja in der Metrik einige befondere Freyheitea ha* 
ben. Im zwejten Falle trennt &ch das Wort <rw(p(0' 
vu;v in feine zwey Beftandtheüe für das Ohr^ dasei- 
nen Molofsjambus zu hören glaubt. Wodurch Heise 
(ich aber Ag. 926 der Ausgang Hwri iroiKiXcuv ent- 
fchuldigen, den die kl. A. darbietet? Eben Xo wi* 
drig klingt die Prom, 924 von Neuem eingefchävfte 
Emendation : 

wo ivviawv (über die Form wollen wir nicht einmal 
ßreiten) fo ganz nur Einen Begriff enthält, dafs an 
ein Zerfall^i in zwey Beltandtheile nicht zu denken 
iß. Die Vulg« iß ohnehin völlig unverdorben. 

Noch außallender wird des Herausgebers Gleich- 
gültigkeit gegen Wohlklang und richtige Taktbewe- 
gung in den Stellen, wo er, vertraut mit dem ehe- 
mals gebilligten fielFeren, dennoeh dem Schlechte- 
ren den Vorzug giebt. PerJ, tfii ließ die kleinere A. 
richtig K^BOviOToZm ^ die neue kehrt zu dem xp^cuxo- 
iroZaiAct erßen zurück, wodurch der zweyte Se- 
narflufs einen Anapäß gewinnt. So ßnd .folgende 
unmetrifche Lesarten zurückgeholt. Theb. 46.0)^x0-. 
\xiTA(jav. Pcrf, 13. o/%coat£V. 35. kiyywTioyBvyj;. 6> 
^£?r5^aK£. 284« ^CKiois^ 315. ieo^(pvQBo^ 5^^« fraitvXf- 
B^ioiciv. 578. T0XHf9. 74.3. iJXiri^fi (wofür fchon die 
erße A. richtig ^jXtktc las). . Ag* 459* irpoS/KOxerxv. 
1088. ^uviejTopa. CÄa. 109. .up" (vergL 2«8). 370/ 
atca^* Eum, 140. hvsa'/ßis^ w. 253* ><£X^M^^^V* 
SuppL 363. yi^wv wv. 376. vsvfiaat. In all diefen 
Fällen hat die kl. A. richtige Xesarten. Die bedeu- 
tendßen Rückfehritte fanden wir in den ChorgefMn- 
gen des AgQPt.f z. B. 44^ f» Am ScbluiFe der (bitten 
üegenßrophe; und, wunderlich genug, die Strophe, 
wo nur 7«^ in Ss zu verwandeln iCt , iiat die beße 
Abtheilnng. So Ag. lOQQ f. und L093 £ — • Theb. 
273. Die alte A. lieft: 

und in der Gegenßrophe : ^ 

Ta$i' a^ttov, i^^^^^K OkfPsvT$q, 

Die Anm. räth, entweder mit JBr. Ka^ta^ zweyfyl- 
btg zu lefen, oder «^s/ov in d^rjiov zu verwandeln, 
ais ob diefs dem Vers aufhülfe. Die kl. Ausg. bietet 
kpac/a^, nach /Term. , metrifch richtiger, doch nichü 
befriedigend. In der neuen A. kehrt nicht biob die 
alte Lesart^ fondern auch die Anm. zurück. Rec 
hält den erßen Vers für unverdorben, und ändert 
den zweyten fo: ^ 

i'X-^Qols als die GlolTe anfehend. 

Bey diefer Sorgloßgk^t des Herausgebers find 
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in cFen Ghargefangen cocb ein^ÄnzM verlirüpperter' 
Tesfe nachgeblieben, die der heilenden Hand einea 
kusTtigen VVfederherAellers entgegen Ohn. Auf Eini- 
ges aufmerkfam zu machen, tey hier vergönnt. Thwb^ 
iS6 f. wird Tielleicht am erften geheilt, wenn man- 
jlie drej Anfangszeilen der Strophe nnreräadext 
Übt, Bnd in der Antißrophe lieft: 

»•Xi^ev a p - 

▼^ 189 lieft Seidl. trefflich dy^UTrvcvv (fo Prt>m. 358) 
und V. \QO' Seh, SiafrrijjLia. — V. 205 erfodert der 
Khjthm. fVfdoi/x^ — V. 218 lieft Seh. : 

Zia Stwv troktv vtfjiOuiB* ahetuctffrov, 

Bie AntiAr. lautet : 

irora/vi»» tik^ovcrk Tarayov afxat 
' ra^ßoavvw (poßw t« v5' i; oT x ^ ir c X 1 v. 

,Dafs diefe Verre Docbmien fejen , lehrt die Umge- 
Imng. Den erften und letzten haben fchon Andere 
dtirch die Andemngen aSaixarov und anQovroXtv glück- 
lich geheilt. Den dritten glaubte Seidl. S. 93 durch 
liiyav für afxä herzuftellen. Aber das fchöne ajuia 
{Hören und Fliehen ßnd eins) mata erhalten werden; 
und ein Dochmiui darf nach unferer Anficht auch 
nU einer Kurse Tchliefsen. In voramov fteckt der 
Fehler. Die Form voravtov ift unerhört; vorouviv 
sweifelbaft; viftv einfylbig zu lefen, hart. Wir wa- 
gen die Vermnthung: 

So Theb. 04.. /3o« iroraroi. -^ V* fi7fi. Die neuefte 
A. Ucft: 

^«Kovra V, Zi rig r«Kyttv 

«nd Inder Antiftrophei 

^äv e yntao^of^ 

In der Strophe Aört ^c\ welches Heath nicht gut in 
yi verwandelte» und die Brechung nach einer kur- 
sen Sjlbe , die hier fo unftatthaft ift , wie Jg. 1469 
in Si<pV'Btfft. Dm die V. L. SvssvviiroQaq anbietet : fo 
tragen wir kein Bedenken, SßdHOvrei mit Bothe in Sfor 
uovraq SU verwandeln» und lefen : 

B^aKevr«^ w; rig raKvwv 

Das Bild gewinnt aa Wahrheit» indem nun Soinov^ 
Tfif» Gewinde von 9Mangen , dem auCjiirsix^ Xsw¥ 
trefflich entfprechen. In der Ant. braucht nur T^o*! 
mit ifiTiV vertaufcht zn werden. Am Schlufa derfelben 
Strophe ift Herrn, Änderung aufgenommen» 

Aio^fvffjp Sioif vikn MAI er^aro» 

nnd in der Oegeaftrophe ; 


Wie- fchön ditfe Änderung auch ift» lioch immer 
fcbeint uns die Klarheit des Rhythmus getrübt* 
Die V. L. berückfichtigend» fchlagen wii^ vor: 

»avTi r^oirui ^ i(0<y«vcr( 
w 5«oi , iroXiv K, T, X. ' 

In der GegenUrophe entftand das von Herrn, getilgte 
Hai, weil maa (S. Schol.) «"poitr-Jf xujo? raJsSs'iroki- 
rai; verband, und verdrängte w^rfcheinlich ein 
rij^. Vielleicht alfo: 

Tif^ircXiwf itetrtqv* 

Tyj^h; t'tl^ot K. T, X. ' 

Vergl. 110: iV , ir« ^avr« y. Auf die Art gewinnen 
wir eine Steigerung des Herannahens und des feften 
Verweilens. — um V. 331 : 

xo« irraXiV h^o^nolvtt irt/^yMiric 

»it V. 343 : 

in Überein ftimmune zu bringen , und mehr noch des 
Sinnes wegen, leUn wir, halb mit Bothe, halb 
mit Fawv ; < . ' 

oder» wenn vrvfcSri^ nicht anerkannt werden follte» 
vv^(iS>)^. V. 466 — 470 und 550. 551 find von Seidl. 
richtig abgetheilt, S. 35. 43. 71 und 16a. -<- Den 
613 Vers lieft Seidler S. 44: 

W9 für^^^^. Doch die Verknüpfung durch das Far- 
ticip fcbeint nicht leicht genug. 'Wir fchlagen vor; 

V. 770 hätten wir Bothe' s renvot^ i'vifxiois (für Sa* 
g»iaq) nicht verfchmfiht. Sowohl den Sinn diefes 
Wortes fodert der Zufammenhang, als den Dochmios 
der Gegenwart. — 840 — 842 finddrej Senare» nnd 
fo zu lefen : 

r ff V ff tfroXov » /uctXff'yx^oxov ^sw^i^ff^ 

TffV ffWißiJ VeXXttivi^ rft\ A*vffXi«v Xc^ov* 

^Aixsißsff^ai riva l^ ri in der Bedeutung» worin 5^A* 
es nimmt, einem das Qeltit wohin geben % ift nngrie* 
chifch, -wie ff^underL S. igi darthut. Wir nehmen 
dfxklß^rca für hti^aratt und lefen ftattTav, das of- 
fenbar aus der folgenden Zeile entftandenift, xa7% 
eine Vermuthung, die durch des Scholiaften Worte 
dixsißkafim bii vy)os £iV x^^^^^ iv^hov begünftiget 
wird. Schneiders Einfall, Aefchjlos habe Helios 
und Jpollon verwechfek, wird in der Anmerkung» 
die ein Mufter glücklicher Auslegung ift , ^ mit Becbt 
aurückgewiefsn. — V. 360 f. lauten nun fo: 

hofxov^ vmrfwovf iX«y - 

TK /uifX£Of ew ffi;^ff, 

MeXaoi h^\ 0< /uifXtbK Savmvs 

Und die Gegenftrophe: 

Xffp^5e ethafijfm 

Kff'^ff h*a)i»f$tjf wmr^i^ Ottnri 
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Wa« aaf V. 86? folgtet 

CUM *T irr v£/«A««, 

hat Hr. «S<rÄ. naA Herrn, aus den I^ext gfeftafaem Of-* 
fenbar ift p. 5«axp. eine OloiTe von hi^\. atS. > Aber 
wovon oCh em- CptA/a? Und wie pa&t V. 361 rhyth-' 
inifch zn V. 567^ der zam mindeAea nacb der Aid. laub 
len mubte : 

DaTs oJk fV/ (ßiAm nicht Terforen gfelien dürfe 9 fah 
Boflie , wiewohl er damit in ctie folgende Periode 
Tcrirrte, Rec. Heft: 

und in der Gegenftrophe: 

Vergl. 914^ Schützeiis fernere Anderttiig' ttA>^<9); ii» 
iWs^'jS V. 808 dünkt uns verwerflich,' Der Sinn der 
Vulg. ift ganz einfach der : bILzu fVahreshat des Va* 
ters hehre Mrinnys vollbracht, — & V. 897» 

und V. 907: 

ftecke ein Verderb« dem man durch die Tilgung ie$ 
]xaX und cCjpiVt und durch Einfchiebung einer b' nach 
oycu begegnen könnte. Doch näher den Haiidfchrif^ 
ten kommt i 

und in der Antiftrophe: 

— V. 914. Statt ou* (p/Xo6fCy weichet xn a^/cov nicht 
nimmt, fcblagen wir a(piXai9 vor, und V. 9S5 JBa- 
tAe'j a^av ^ar^oiav, ftatt des Jchiitzifehen apafv 7; ira- 
7^c9, wegen dea jamb. Rhjthmua» den V. gS^Svolv 
^^aTijaas fodert. 

Qiefe metrifche Kritik durch alle Stücke fortzu- 
fetzen, erlaubt der Raum nicht. Wir fparen fie da« 
her für einen anderen Ort auf, und geben hiernar 
noch ein Bejfpiel , wo durch das Verderbnifs einiger 
Worte die rhjthmifche Bedeutfamkeit einer ganzen 
Strophe verloren gegangen ift. Di« Strophe {Theb» 
727 f.) lautet^ foj 

wa^affiav whltoivov 
«^tovoE Vbi r^irev fAivttf, 
'AxoXA.wvo$ kirt Amioi 
pia , r^s CixovTo; fv- 

yii( arip, ^^civ x^^v, 
cycivATO fitv /lüO^ov actrw« 

Hier -ift der unerhörte Fall, dafs eine Periode am 
Schlafs der An tiftrophe abreifat, und in der folgen- 
den Strophe, alfo in anderer Sänger Munde, wieder 
angeknüpft wird. Selbft wenn die Antiftrophe den 
ganzen Vorderfats enthielte: die neue Strophe dürfte 
^n Nachfatz nicht liefern, fondern etwa em Epodoa, 
WO beide Stimmen fich vereinigen. Störend Mrirkt 


femer am Anfange, der neuen Strophe daa (von Bothe 
auch weggeworfene) J€, äw durch Stellen, wie 
Eum. 680. Agam. 209, Oäyjf. IV, 012. VI, 191. 
vrgl. Herrn, ad f^i^er* p. 8'>5» fchwerlich zu halten 
ißi Wir lefen daher nach voraufgeftelltem Punctum t 

damit die Gegenftrophe in fich gegründet werde, und 
das befprochene 5i feinen unzweydeutigen Werth er^ 
halte. Den Abfchreiber irrte der un verbundene neue 
Satz, den er durch svrs anzuknüpfen gedachte. Mehr 
als Spuren unferer Leaart enthält der Scholiaft in den 
Worten irj; v 1 k » ^HAöEN Aalos. — Aub ähnli- 
chem Grunde verwerfen wir die Abtheilung unferea 
Herausg. amSchluJIederEumeniden: 

er gy Bar» hofxov fjnyakat (pikorifxot 

xVtKTC; XOtldtf OTKOClOiS UX iU- 

Bt(i>20vt xojuxar 
Et^^or/AfTrs hi • ^at^oveoit 
mVTiCT^, yaf Cxi KSuSsatv wyvytoteii^ 
Ttf4»7g Hai Bveiat^ xv^<#ft^ 

jSatfövircu für ytüQslrs ift vom Herausgeber , ohne 
Anzeige woher, in den Text gerückt. Wir lefen: 

und in der Antiftrophe ^ theila nAchff^akeßeldp theila 
nach Bothe ^ 

Kai Ttfxaq Svoiai t» Tüy^vr 
«V xf^iVfexraf» 

/ Wenden wir una jetzt vom Gebiete der Metrik 
SU der kritifchen FeftfeUung dea Textes , den fchon 
in der erfien Geftalt unfer Herausgeber mit fo viel 
Wahrem und Schönem ausftattete. Übertroffen von 
Stephan-US und Stanley an umfallender Gelehrfam- 
keit, ftehter unter all feinen Vorgängern unerreicht 
an Scharffinn und dichterifchem Gefühle, gleichfam 
von der Natur berufen , über die dunklen und ver- 
dorbenen Dichterwerke ein helles Licht zu verbrei- 
ten. Durch Scharfblick, der in die unzugänglichen 
'Tiefen des Genius dringt, uij^d durch Schöpferkraft, 
die, aus des Dichters eigenem Quelle lieh labend, 
wiederherftellt, was die Zeit und Schickfalsftürrae 
zerfiört haben , glänzt er als ein Stern erfter Gröfse, 
und es kann feinen Ruhm nicht verdunkelft , wenn 
auch Reife des Ur theila und Fettigkeit in Grundfäuen 
Jen^n beneideswerthenEigenfchaften nicht das Gleich* 
gewicht halten. Eine gewilTe Unftätigkeit, die den 
Launen des Tags oder des Augenblickes fröhnt, zeigt 
fich bey einer forgfältigen Vergleichung der drey Aus- 
gaben , die im Texte fo fehr abweichen r dafs man oft 
kaum glaubt, fie verdanken Einem Urheber ihr Da- 
feyn* Daher findet man in der neuen Ausgabe nicht 
Wofs Stellen, wo der Herausgeber von einer fchlech* 
ten Lesart der kleineren A. zur gefunderen der etften 
zurückkehrt (wie Theb. figp. 4*o. Per f. 13. 345« 557- 

^S* ^97' 394- 465- -E«»»- 96' »Ä7* fi07- «o8« Ö55 »• 
aj, fondem auch folche, wo eine offenbare Ver- 
befferung jener ganz wieder verworfen wird. Dahin 
gehört Theb. ig die Lesart oik>jt?p«9* 594* oSrwy. 
FerJ. 330. niaov n ^A^-9of. J$am. 453. h^a. 1044. 
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tgfis B. f. w. Doch wir wollen das M^rkw^rdigfte 
der oeaeo Ausgabe fei b ft airf treten lalTen, und, wo 
/ luilere Anficht abweicht, ein kürzet U^theil hinzufü- 
gen: eines Theila^ um die "Lefer, welche die erfte 
Ausgabe befitzen, mit dem vielen Trefflichen vorläufig 
bekannt zu machen; anderen TheiU, um dem 6e- 
Cchäft eines Kritikera, dei' feiner Natar nach auf ei- 
ne neue Ausgabe einzuwirkei) ftrebt, nach Kräften 
ein Genüge zu leifien. 

Prom. 51. Bothe^s syvcüKa rois^f, auvSsv wird 
vom Herausg. gebilligt, und hätte vielleicht einen 
Fiatz im Texte verdient. — ' 90. Über Kax^aajxa und 
andere Eniend. im Prom, u. j^g, haben wir anders- 
wo unfere Meinung getagt. — 98- (pev* Cf)gu verdien;t 
den \''orzug wegen des Hiatus. — 112. jröiÄsis. wo- 
für Seh. roiSJvSs aufnimmt, ift von /f underlich gut 
Tcrtheidigt 1. c. p. 112. Dafs alle wiener Handfchr. 
T0iwv5f lefen, glauben wir nicht. *— 117. Die Ein- 
fchaltung des Tf9 ift nunöthig. Der Vevs iß ein 
dochm. praemiffb cretieo. — *54' . l'^^^C^v, das die 
Kl. A. mit Recht anerkennt, ift w^ieder verftofsen, 
wodurch fowohl der Sinn , als der chor. Kbythmus 
einbüfst. V. 150 ift ii 5>j nothwendig. -^ 172. xai 
IKOxiru — 229. Kf-9-i^fT'. — 350. cu/Liatv. — 371 : 

ZaKv) ift Hm. Sck,^ was wir bewiefen wünCchen» 
See; und da ihm airXvjaros für unermefüich nicht 
genügt: fo emendirt er ön-XÄerrcu^wir zweifehi, ob 
ein Grieche das je für intO^onTTOv gefagt hat, da SutXa- 
cTTO? etwas Anderes bedeutet), oder aVAaroü. Das wäre : 
ftdt glühenden GelchoJJen der furchtbaren fiammen- 
hauchenden Feuerjee. Vjm genügt die ^ulg. , wd« 

che wir überfctaen : 

Mit GlutgefdioITeii ixngezähnites Haitiineiiflunzis. 
otTXijcrTO? ift unerjättlich^i wie Suppl. 745. Die La- 
iva, als feurige GefchoITe, vom Flammenfturm be- 
flügelt, den der zornige Typhon erregt, ift ein acht 
aefcbylichesBild. Der folgende Vers , .den Bcthe uu- 
bedachtfam ftreicht, ift nothwendig, um die Periode 
2u fchliefsen, und läfat ahnden, welche Verheerung 
Typhos all richten wiird«, wenn er von Zeua nicht 
verkohlt wäre. — 395. TfTpaffKtAj;? , ohne Artikel. — 
V. 397 — 405 theilte Erfurät in 8 chor. Dimeter 
ab. — 406. Warum i^i)^ in ^i^ verwandelt ift, fehen 
wir nicht ein , da jenes fo treftend die Schnelligkeit 
malt, mit der fich die Trauer um Prom. verbrei^ 
tet. •— 420. 'A^aßtOL^ wird nach yojs für acht er- 
kannt. Doch möchte Hn Seh» auch nicht gern fein 
Xawßla^ aufgeben. PaHender find in der That die 
Chalyber^ als Hermanns Gabier ^ die Befitz von der 
kl. A. genommen hatten 9 aber als unmetrifch längft 
verworfen find. — ^459: hoüT£ ~ ou ift ftülfchwei- 
ßcnd hergeftellt; die Ächtheit verbürgt Schaf, zu 
JLämb. Bos p. 229. — 475. Dafe koI (r&avrov ojük 
tyjis cüßf/v oifoims (poQfjLocKOis iatu^s rein griechifch 
fey, bezweifeln wir nicht« wiewohl unter vielen 
Parallelftellen , die uns zu Gebote ftehn, keine ganz 
ähnlich ift; doch möchten wir /xoifcov vorziehn, 
weil es eine rundere Periode giebt. — V. 555 : 

ro 2ia/ui^td<ov hi iah fxikoi ir^ssirra 

Seine beiden £mend. hat Hr. Seh. mit Recht aufge- 
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geben. £r überfetzt die Fulg^ in der kl. A. disen- 
paus vero ab hac lanientatioiie Carmen mihi in men- 
tem venitf illud lünUrum^ quod oLim cire. lava- 
era etc.; in der neueften: discrepans vero carmm 
mihi in meiUem v^enit ^ hoc feil, trißitiae et miferi^ 
cordiae plenum , ab ilio , ^uod olim etc. Wir glau- 
ben weder das Eine noch das Andere , fondern mei* 
nen , dafs m^osiitra mit den Begriff h^^(pihttiv genau 
zufammenhängt , und überfetzen ^ der grofse Unter- 
fchiedf oder Ahjiand^ von diefewi traurigen Liede 
und jenem fröhlichen Jlog mir zu. — Die Strophen 
der lo, die noch einer IN achhülfe bedürfen, übergehea 
wir. — V. 621. Die Fulg. wird durch daa Sia to 
ixij ravToXoyiJGxi des Schol. gut .erläutert. Schützens 
Fragezeichen — abgefehn davon , dafs dann fcovcy 
fchvverlich die rechte Stelle hat, fodert die Jo un- 
fchicklich zu einer Frage auf^ die Prometheus nach 
634 — 628 doch nicht zu beantworten gefonnen ift, 
und die Emend. d^Hel — ft€ vuv; zerftört obendrein 
einen Ichönen Gräcismua. Vgl. Matth. Gramm. S. 
413. -r 637. iis y.at ro nkavaai, unnöthige Emend. 
von Hujchke. — 647. tiiäaljutov. ~ 676. K^yx?*'«^- — 
688- >)ß'/pvv. •— 770. kvJS^ak hergeftelk — 757. ri 
^ij ^£yiivfiv (fonft ra ft>) ov) dankt uns nach oüx 
evavTuvco/i^ttx nicht fprachgcmäia. So 9L8. — 838- 
Wir ziehn TrokvTXayKTOiort vor. — 859. 60. Die alte 
Lesart hergeftellt. — 8Ö7. Yw/xi;v."— 945. ^«uV, 
fi vpypf poK. Aber die Auslaflung des Artikels iß hart 
Soli der Anapäß fort: dann lieber mit der kl. A. tov 
jfii^oiS' — 974- Das ehemals fo fchön vertheidigte 
^ufxipoQah ift nach Tilgung der Anmerkung mit Fal- 
ckeuar's ßt)ij,(poQis vertaulcht. Wir begreifen, wie 
^Vfi(poQa'is in i,vfx(poQxs übergehn konnte ; aber nich^, 

Wie diefes in jenes loac. AaySgcü; — loas StXijOi 

-;- .1075. Für jEtsißaks, welches in allen drey A. fteht, 
lieft die Glasg. ricbtig si<;ißAsv. 

Theb. 54. vioTis. -r 133. ^foa^, eine fchöneEmen- 
dation, die aber Stauley'n gehört; denn dnas erkennt 
wohl Jeder für einen Druckfehler. (So und folgende 
Emend.; Theb, 774. ^^^i noT^ ömX^vJv Porfons Ei- 
genthum, der bii y^^qt voti kaxHV giebt; Suppl. 530. 
y^ vfci auj aus yixia^LuBothß's, der mit yhv^^kbi voran- 
ging; 759y ^S^^oy.EvHeathens; Agam. ^x^ uiri^ßik' 
ksi — (pksyovaa Bredoiv's.) aoi. flrJp>ov. — 203. wj- 
Toü;, unnüthig, f. fVwiderL p. 160. Dagegen möch- 
ten wir 210 üatt yvvrj vorfchlagen yovai. um dem 
Doppelünn auszuweichen, der vor Brunck die falfcbc 
Interpunction. erzeugte. 5chon , dafs vor tr. Alle die 
Stelle mifaverftanden ,. zeugt gegen die f^ulg. V. 203 
ift der Herausgeber feiner Lesart und allerdings gciß- 
vollen Erkllruijg ueu geblieben. Gleichwohl kann 
fich Rec. nicUt^nlfchlielsen, sk xakaitit; öiiay Vor iqi>Qi 
au trennen. Er lieft nach Herrn, de metris p, «46, 
doch mit veränderter Interpunction: 

T&AAARi b*fcV Hanois ff IV TOV «/Xtjj^ftVOV 

Heathens Lesart mifsfällt, weil üe cgJ^ol in doppeltem 
Sinne nimmt,zugleichfüraz//ttfÄ«»und (ixt entrücken; 
und Seidlers xax, wie /^underlichs xa) für «x, fcheiot 
eine unnöthige Nebenbeftimmung zu enthalten, 
iDie FortföUumg folgt im uaehßea StäckeO 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Halle» b. * Gebaaer: Jtejchyli Tragoediae qune 
fuperjunt mc deperditarum fragmenta, Recen- 
fuit et commentario illußravit Chr. Godofr. 
Schütz etc. 

CFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon»^ 

V .597. i^os roiUT ßatt vgi^ raä*, eine Änderung, 
die der Rhythmus nicht fodert, und die Sprache (Z 
Herrn, ad J^rijl. iiub. lOS^) avch nicht. — 300. arav, 
^i\J.07rXov arav, Herrn, fchöne Emend. — 318- apTi- 
Toircis ift fchwer zu erklären. Schützens Vorfchläge 
>ve]chen zu fehr von den HandTchriften ab, und 
aoraujuiC^Of ^ ßimmt nicht zur Lesart der Gegenftrophe. 
Unferes Meinens mufste Schneiders im Lexikon vor- 
gefchlagenea a^rirg6(poi^ aiifgenomxnen , wenigftens 
aogeführt werden. — 321. ir^oXsycu^ tdico (fo bey 
Eurip.)» ift acht. JJölzlins vgo Xiyto ift gegen den 
Rhythmus , und kann nicht aus dem Scholiaften ver- 
theidigt werden , der den Sinn nach dem Zufammen- 
bang ausdruckte. — 323, ö' fViirva, nach Seh. Er- 
klärung, gvjbt das komifcheBild eines pausbackigen, 
in die Flamme blaCenden Ares. BelTer erklärte mau 
(s durch herkeuchen t herfchnauhen. Doch edler iß 
C£ flriTVf/, das £r. aus Hand rchEiften.^nahm. — 353. 
cJ xarao^i^fx, n^ch Uerm. treftlich bergeftellt aus dem 
fiimlofen oük «Trapr/^f 1. — 377« Dafs zu lefen fey: 

c^Tti ßo#jv eAkTtyyog c^/aaiv€i fxvJMV, 

tat längßJE/iffrwi. gezeigt (ö^y! rr/«. p.50), auf den 
Hr. 5cÄ. fo wenig Rückficht nimmt, wie antBrunek^ 
der diefe Stelle znAriß. ran. 1069 behandelte. Mtrft 
ift Dativ, > wie £z/m. 64* a^5fxa/vcüv {xivti, Diefen 
verkennend , und aus nnzeitiger Scheu vor der Wie- 
derholung deüelbigen Wortes , änderte Hr. Seh. ß^d- 
Hi. Aber mit grofsem Rechte fagt Herrn, irgendwo : 
"'^ in Aefchylo frcqnentius , quam ejiisdem verhi in 
modern loco crchrae repetitiones. Hätte der Herausg. 
diefe Bemerkung beherzig.t : fo wären auGserdem über 
30 gefunde Stellen im Jejchylus mit unnöthigen, 
vrenn gleich faß immer fitm reichen , Emendationen« 
verfchont geblieben.' Nur zweyen derfelben, zu 
^Ae^. 483, wo (püßovin (f)ovov, und Cho. 33, wo 
Psßw in (povtt; verwandelt iß, geben wir unteren 
vollen Bey fall , nicht, weil an beiden Stellen ein an- 
deres (po/Sos yorausgent, fondern weilZufammenhang 
^ttd Sinn fie fodem. — 390. Rec. ließ of^tü? r 
€v5/kw9t', und in den folgenden Zeilen fxavTfüottT* 
^Vi ßatt de^ unerklärbaren jutavTcutrcrat, welches 

i« A^ L. Z* i^iS- Vierter Band. 


Seh. leiCe umging, jetzt durch eine küaftBche Erkli- 
Tiing vergebens ^n retten fucht. — 409. yiyas od' 

äXkos* — 457: 

, xifxvotfjL* av >jö>j To'jhS) eCv r^yyi 5« Top, 

verändert der Herausg. in rJ^^y hi rot, mit fich felbß 
im Widerfpruch, da er Cho. 135: avv rv^if nv) ßehep 
läfst. Die Ächlheit der Vulg. ktzt Er f. ad Üed. 21 
80 aufser Zweifel. — 480. Die Vulg. Tr^p/Spojutov 
KüTo; — av^Xov mufs hergeßellt werden* -^ 49^. 
\ü^ijg. — 530: 

ffißtiv vtxoiSfMi^ Cfxfxaruiv S' vxg^riqot^ 

iß gewifs verdorben. Seh. verbindet jetzt, durch die 
ßillfchweigende Tilgung, des Komma, syji vsiroiSw:^ 
was keinen klaren Sinn giebt. Vielleicht trift't >|v 
f^av /-t._^5. cißsi zum Ziel. 545. -^"^ivSav. Kräftiger 
ift die Vulg. M^vuS-kv. — 561 : 

xai rbv <j6y aiSi^ x^o^/xo^ov aliX(i>sh¥ 

5/< T* SV TtXfüTJf ToJyc/ti* fv5.tTOi;/;<c€vo; 
MoiX^T, Xfi^Ei ^^ toCt' eTOf htat crsua. 

Des Herausgebers Kritik über diefe verderbte Steife 
unterfchrciben wir ganz; nur zur Hälfte die neue 

Änderung: uv$i SvsifJiOgov tV dS. f$. ofxiAat ^ 

iv;8KT£\i(i y 0! rovvofx'^ Wir halten %gQS in der er- 
fien Zeile für acht. Auch die Lesart icoistro^ov führ^ ' 
darauf. Aber frQo^ixogov iß verdächttg. Mit Bc» 
und Herrn. ojJLOtTnogov zu lefen, verbietet der* Vers, 
wenn nicht die Änderung dSsXCp. in aiaiv hinzu- 
kömmt. Schützens Sv^ixogov erfodert ein neues s^. 
ilec. fchlägt vor Trpo? ixöQifxov (auf den verhäng- 
nifsreichen Bruder das Auge richtend). ^ ein Wort, 
das C/£0. 349 vorkömmt , und dasVerderbnifs am fug- 
llchßen erklärt, über die .Form SvqsarsXiq rechten 
'wir nicht, da ße analog gebildet iß. Aber die Copula 
ßört, die den 563 Vers noch an den Vorderfatz knüpft, 
da er doch wegen des hi im folgenden Verfe fchon den 
Nachfatz i)eginnen mufs. Wir vermuthen daher: 

xaXsT, y.iyit hs ^» r, \. » 

' K^niit er den Unglücksnamen mit vorwerfendem* 
Aiisrirf , und redet u. f. w. • 

— 565» -^fTov , nicht gut ßatt toTov- — Sßt^. 7n;y>; -^ 
l'iMtyj; treßlich! nur mufs das im Commentar verwor- 
fene r/9 bleiben. Das pron. interrog. wird ja häufig 
nachgefetzt. — 574. f JkvjXov hätte in den Text ge^ 
follt. — 585* An der Vulg. darf nichts geändert; 
noch weniger der folgende Vers verßofsen werden. — ^ 
588« ^avoup-ym Tivi iß acht, S.Markl. znEur. Süppt. 
546. — 590. ^vp.m}uTi)f9 gut, vielleicht noth wen- 
dig. . Aber den 59s Vers in 
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feit verfo dem, war dutchaus kein Grtsild rörhanderk -— * 
62fi. Dae vorgefchlagene ^wv fodert der Gegenfatz. — 
.638. AIKH ft. 5/kh und HaTi^u) y\ -^ 654. «Ju/iiffa- 
pa(7raT£/v« Warum das auadruckavolle vuv verftofsen ?- 
— 633. Wir behalten die Vulg,: 

und rerfiehen : mihi denuntians 9 me prius victorem 
fore 9 tuet- poJUa occikbiturum , was gut irv den Zu- 
lammenbang pafst. ^^ 690. Seh, lieft jetzt : 

vvv fihh cot ira^i^aMtv tiryi BiixS^' 
Xijfxa V a> fv r^ox* i'a y^j^O'Att fjLiraX* 
^ Xax T iv iCTM^ a V e'X 5 < ' 5aXi^wrs|j>w 
irvii^/uari viJv /tj ^f7. 

Die «rfte Zeile wird -i- uns nnbegreiilicli -^ fo er- 
klärt: nunc quidem ifta verha tibi animi fervor Ju g - 
gerit, ©üfjtoj für baijjLvov foU der SchoHaft gelefen 
haben. Das iß ein Ircthuni. Der Scholiaft läfst in 
feiner Umfchreibung der Strophe blofs ein erklären- 
des Svixis einfliefsen« Die Vulg. ift unverdorben, und 
fchon ehemals vom Herauseeber richtig erklärt wor- 
den. — 698- Oü hi ft. öü5f , woher diefes? und 
warum? — 747. aXKdv. Die Noth wendigkeit dic- 
fer Änderung fehen wir nicht ein » d» 

ohne Zwang den bequemften Sinn giebt: 

Indefs zur Abwehr nur für die FriA 
Weit ftch dehnet die Mtuer. 

.Auch V. 759: ^OüXüjSoTo? T* tt/cüv ^pÖToJv (AV mitte» 
'^hende Menjchenzahl ; wörtlicher, die Zcitf fo reich 
an Menfcnen) ocov tct O/SiVouv Vtov , hätte keiner 
Änderung, zumal einer To ^ewaltfamen « bedurft. 
Hr. Seh, lieft: TrovXvßoroi^y* aiZv ggov tot- 'O. ß^ortn 
"Viov. — 771. fiir*H0TOü9. — 797» ovtw?, matt. Die' 
Vulg. otiTw; fteht offenbar in Bezug auf oifrcuc im vori- 
gen Verfe. — ^orj. msurroi. — 1004. ravr rf/wt(pi 
Toxii' iSoBsf fchön geändert, aber unnötfais. . 

Perß 75. ir£^ovo^ou; , das fich noch immer bc- 
fcheiden in den Anmerkungen verbirgt , hätten wir, 
jnit hinzugefügtem r% in den Text gerückt. — V. Qo 
jbis 99 gelten noch in der neuen Ausg. für mono/lro- 
[phicUf da Ae doch in der bothifchen Ausgabe Ixhon 
gut ßrophifch geordnet find. Der ionifche Rhythmus 
hätte die Nothwendigkeit gezeigt, Huav£Ov in y.vxvcv 
zu verwandeln. •— 110. XsirroioixoiS hergeßellt, und 
V. i87- ttir/fnv iv dXkyKifaiv. — 809. '£Ü ycif icrs 
X. r. X. NuUo pacta , lagt Hr. Seh. , haee quae fe- 
quutitur^ praejertim addita particula caufali^ cum 
anteeedentibus connecti poJTunt. Nam quae jam ad- 
,dit AtoJJa, ea confolandi potius Chori quam ter- 
rendi vim habere deoebant, Atqui cum dixijjet ravTa 
vp.h Ssipar lar * anoüf «v , fubjungeretque fü yap lirrs, 
nemo erat, qui non eam aliquid^ in me- 
dium prolaturam exfpectaret^ quod ad 
expticandam terroris rationem, aut ad exagge- 
randum metum valereU Wohl; und gerade 
dae gefchieht im Folgenden. Eben weil Xerxes als 
aJTOxparcup fo geftellt ift, dafa ihn der Staat, auch 
im Ichlimmen Falle des Kriegs verlüftea, weder feines 
Herrfcherglanzes noch de« Lebena beKaobeo; da ihn 


mitbin kein Unglück von feinen Untcfrthanen hevor- 
Aehen kann:^ fb fürchtet Atofia aua dem Ge&chtvom 
adlerrupfenden Falken, die Götter mögen ihm von 
aufsen her ein gräfslichesv , durch keine irdifche 
Macht und Hoheit abwendbares Uiiheil fenden. We- 
der dah Verfe verloren find, glauben wir, itoch dafi 
£u d' ap* f<7T£ zu lefen fey; fondern gerade die Caufal- 
partikel ift erfoderlich. — 311* Wenn Tn den Sena« 
ren das Augment nach einem- Confonant nicht darf 
'weggeworfen werden, wie von Einigen wohl zu keck 
behauptet wird : fo ift nichts einfacher , als mit Forf 
und Seh, kl. Ausg. I^fo-ov Ix piQig zu }efen. Jetzt hat 
Seh. Hennaiifis Lesart: Sf/^s vaof sx ßaiis itio^v Xpv- 
(Tcü;, die fich uns wenig empfiehlt, in den Text ge- 
rückt. X(>ü(7Cü9 fcheint ein fi^vixov zu feyn, oder 
ciiis darin zu ft'eckeh, und dann möchten wir, mit 
Hülfe der V. L. , Xpü<i«i><? rs MaraXo; lefen. — 414, 
^a/ovT hcr^eßelU. — 44.0. \^üX>;v.; -— 490. U Tf, 
Waa uoftreuig den Vorzug verdient, vor jJSs. — 662. 
Aa^£<av* erhalten wir mit SeidL S. 1S4. i7o für acht 
Der 650 Vers erwartet noch feinen Herfteller. Schü^ 
tzens Änderung, die axaxov für einen' Dactylus, ^a- 
gtiov für einen Amphibr. giebt, ift weit vom Ziel ent- 
fernt. — 838: 

♦«VTflf yi^^ 

*Ävra dünkt dem Herausgeber hart; er emendirt 
wavT/,^ um den ganzen Leib, Allein das eben drückt 
der Dicliter durch die blofse Präpofition aus, wie 

*97«' 'Ki'KXovq '^viyyvr;iv dy,<^) cwpari. — 838 ; ^vyjj 
ii56vT€S jJ5o-.jj[v mit Hecht hergeftellt. 

Agam.l'J, d'.aacivv nM^\ Hermann ; zu ßark. Die 
Vulg. p.vi\oq (FTkoviuv ivToS dvdctTwv (fchaliend) ift 
unudelicb. In der folgenden Zt'ile ift ''Ap^^c (nicht 
ap>j5) ö' ojx €yi xw^a hergeftellt. — 97. Atgaa. — 

CO AI) kayolairag^ 
OWTu» V ttxt rc^a ^wy. 

Der Sinn ift: Kalchas verftand nun die Adler und die 
entfendenden Flotten führer, Ag. und Menelaos; er 
fahein, dafs jene fjmbolifch auf diefe hindeuteten. 
Matt dagegen düpkt uns des Herausgebers jetzt in de» 
Text gerückte Lesart nopiroi^ 5' d^r^pl^ ovrw; slirs. — 
134. Dasfchöne cixco ift mit dem empfindfamen oiht» 
vertaufcht.^ Der vom Zufammenhang gefederte Sinn 
der Vulg. ift : genti Agamemnoniae Juccenfet Diana 
propter volucres. — 137. ßiaia, eine gute Ände- 
rung; doch im Commentar wird ßtaiw^ zurückge- 
holt. — 188. t6S\ ohne Anzeige. Die Anmerkung 
giebt das beflere t6S\ — V. 251—264, die für Strophe 
und Antiftrophe ausgegeben werden, liegen noch fchr 
im Argen. Wir^ bemerken hier nur, dafs uns die 
Emendation tt7va eben fo verwerflich dünkt, als die 
Erklärung von 262 , welche die Klytämneftra als ei- 
nen deus ex macJuna he'rbeyruft, um dem Gefange 
einen zufälligen tind völlig unharmonifchen ScWuft 
zu geben. — 296. ^c^iq enSoxifv. Schöner ift die 
Vulg. j;5oi>;v, mit frohem Unge/lüm. Im folgen- 
den Verfe behalten wir vfjxj; bey, und V. 300 
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fü5froD< für cu5£ rou iß eine glückliche VerbeiTening* 
de$ Hierausgebers. D^n beiden Grandel^ aber, wefs* 
halb er yefjii^ov röv^ in ysfii^ovrö^ verwandeln . will/ 
können wir nicht bejtreten. Der erfte ift oiFenbaf 
nichtig, da auch bey der Vulg^ \\^{jyfjLdt airoiov zufam«' 
menbleibt; der sweyte nur fcheinbar. Vom Area^ 
der ohne Aufhören Urnen füllt, ohne Aufhören ver« 
(endet, kann ea fuglich heifsen ysixi^ojjf ^ijjimu Ja 
ein Participium der vergangenen Zeit wäre hier fogar 
fiörend. Und wie fcfaön diefea Bild« wie ganz süm 
ygvaaixoißo^ und roikavrov%oq (limraend ! Wie matt 
dagegen die, Bemerkung, dafs ATche die Urnen an- 
fülle ! Die Ändetun^ ß^or/ß ^^^ ßa^v ift finnreich; 
aber nicht noth wendig; eben 1*0 wenig ab 465 asxov-* 
•ra^, welchca Seh: nunmehr aufgegiebeii zu haben 
/cheint. — *•' 720. ^ajüt7n;ä>jv aua dem v^fdorbeneii 
'Ka\ix^fT3ty} t eine glückliche Vermuthung. — 725; 
ourcc^i^chreibt der Herauag.nachJ^otA^,* und verlieht: 
fic uutrire folet domi vir (,avYj( für a\y)^ tk ) 
Uonem, Ale ob die Erziehung einea Löwen etwas fo 
ADtaglichea wäre« worauf der Dichter im Gleichnifa 
anfpielen dürfte. Von dem fpäten iiintreten des ovrwq 
nach dem fünften Hauptworte wollen wir nicht ein- 
mal reden; aber bey jener Erklärung mufs auch 
V. 729 ffoXs« y tax SV d^iKaXat^ durch multum hae- 
rerefolet in eomplexibus überfetzt werden« was 
fehr hart ift. Kec. behält oxiroq av^jf ( Choriamb ßatt 
der jamb. Dipodie), und verfteht entweder den Pria^ 
;Qioa, oder» was belTer dünkt, deh Hirten ^ bey dem 
Paria, bedeutongavoU ein junger Löwe geHännt, und 
als folcher gefchildert, erzogen wurde» OSro^ auf 
llapi; zu beziehen, iß nicht nethwendig« vgl. Udyff, 
^t 434« ^^ ^y^ nicht auf Fallas Athene geht, Ion- 
dem auf 429 zurückweifet. Diefer Lrklärung zufol* 
geiDnr6 7<f3 TrapauT«. his Jluuliter^ gelefen werden« 
ala Übergang vom Löwen auf die Helena, nicht 
iraoauTA i. e. fii^aci;^, welches die Anmerkung zur 
Unzeit verthcidigt. .— 777- tbtSXfi für iaJ^xd iß un- 
nöthig. Aber 770 v^a^ov (heiler mit Herrn, vsov) 
^OLti OHOTOVf und 779 ir^csßa t€^5v>; find herrliche 
Conjecturen. Anders Seidl. S. 57. -*- ftoö. ^^vov, 
nach Bothc. Wir treten der Anmerkung bey, die von 
crotov nichts ifveifs, aber ircvoq fehr gut erklärt. — 930, 
rr^aaaoiii av, eui^afTij? hergeftellt. — 976. Zwi- 
fchen ihlfxa und iil^fxa, welches im Schutz der Hand- 
fcbriften ßeht, mög^n die Meinungen getheiit blei* 
Len; mit gutem Grunde hat der Herausg. die Anfpie- 

, Inng auf V. 1 1 2 fahren lauen , die hier fo gezwungeii 
aU nnpoetircb Wäre. — 1010. vnjjjLQvaq darf nicht 
geändert werden. — 1021. rwv (pi^ifJLevwv hat Mrf. 
zur Atitig. 1056 ed. min. ^ut vcitheidigt. Sek. behält 
feine Emend. tou; ^i?«/if voü? bey. Den Schlufs die- 
fea Chorgefanges bezieht Seh. auf die KlytämneAra, 
Mae fo wenig pafst, als die bt-y diefer Gdegenheit vor- 

-gcfchlagene Kmendation. Die Vulg. ift durchaus ge- 
fand: wenn die ernjle Möra mich nicht abhielte^ 
länprjl wäre das Herz der Zunge vorgeMt, und hätt^ 
alles ausgeßrömt. I^un kocht es im Inneren u.f. w. — 


»t)34» fällig* dfJL^virwq 7*'i/" i^^^pto , fagt der Heraus- 
geber, und emendirt mit jiüratus aiivjviTOi:. Uns 
dünkt nichtig fchöner , als die verfchmähte Vulgata : 
2Ja Zeus nicht im Zorn dich als Sclavin in diefs 
Haus geführt hat, vgl. Od'yJ/. 6, 240. -^ 1044. e^ttq 
verdient wohl den Vorzug. — V. loßi — ii78' Fürdiefe 
höchft verderbten Strophen ift in der neuen Ausgabe 
wenig getbsn ; einige btellen fogar find fchlethter ge- 
ordnet, als in der kleinen. -^ ii83* ''^Xii^^f^« ^^^^^ 
der geiftreichften VerbeiTernngeh , die viele Verirrun* 
gen aufwägt. — 1S15. Man wundert fich, wie der 
Chor nach den Worten der KalTandrat die^ gar nichts 
von Liebe enthalten, doch fogleich von ihrem gan- 
aten Handel unterrichtet feyn konnte, und Vermuthct 
defshalb eine Lücke im Text. Der Chor abet fchliefst 
das Verhältnifs der Kailandra, wie j^der aufmerk- 
fame Lefer, aus dem Wort aiSvii;. Ein neuerer Dich- 
ter freylich hätte über diefen Gegeüftand nicht fo 
fchnell wegfahren dürfen. Allein den! griechifchen 
Zufchauer war fowohl Irihalt als Ausgang der Fabel 
bekannt, und nicht das InterelTe dfer Neugier war es, 
was ihn felEelte, fondern die Schürzunc und Auflöfung 
des Knotens, und der Zauber der Darfteilung. Daher 
find die tr'agif^hen Dichter, befondera wo einzelne 
Reden fich Schlag auf Schlag ablöfcn, oft fo unnenn- 
bar kürz. Was bey uns ganze Scenen ausmachen ^ 
würde, ift dort für den mit dem Stoft' fchon vertrau« 
ten Znfchatier in wenige Worte zufammengedrängt. 
Völlig entfprechend unferer Stelle ift; Suppl. £95* 

Eine abgebrochene Rede ift hier, keineswegs eine 
Lücke, welche Seh. voreilig annimmt. FJegans diro' 
cuifr'^jtjt; f Idgi Pauw; vjrgines pudicae flatim dicere 
nolunt, quod impudicuvi virgini. In dem folgenden 
Wechfelgefpräch des Königs mit den Danaiden wird 
in 2^ Zeilen ein Stoif abgehandelt, der wohl zwey 
Dramen gefüllt bitte, und zwar fo, dafs der König 
durch die allerlei feilen Winke fchon vollkommen ver- 
ßändigt 'wird, und felbß in feinen eigenen Fragen 
die £rzählung fortfetzt. Hatte Hr. Seh. an das Ge- 
fetz der Alten in folchen Wechfelreden gedacht, WO 
zwey Sprechende eine GeCchichte gleichfam unter fich 
theilen : gewib ihm hätten die meiften feiner Ände- 
rungen und Pcrfonenverfetzungen nicht blofs über- 
flnlHg, fondern fogar zweckwidrig gedünkt. Um 
zur Kadandra zurückzukehren, auch hier fragt der 
Chor als ein mit dem Gegenfiande vertrauter; um fo 
eher war das blofse , vielleicht durch Ton und Ge- 
berde unterftützte aiSivq hinreichend , ihm das ganze 
Verftändnifs zu eröffnen. — 1207. wvfouv. — 1209: 

Mit gräfslichem Selbßbewufetfeyn nennt Kailandra 
fich felbß eine jdte. Hexe und Feye würden entfpre- 
chen, wenn jenes nicht unedel wäre, diefes nicht 
eine fremde Idee mitführte. Die £mendationen aVf 
und araic find handgreiflich matt und unpoetifch. — 
1304. Der Umßellung diefes und des folgenden Verfes 
können wir nicht beyfallen. In den Worten : 

knüsert Kaftandra ihr«» fcßen fintfchlufs za fterben. 
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Der Chor, überzeugt, ihr Sinn fey nicht umaukn- 
Ken, antwortet, dafsfie ihr Unglück einzig ihrem Jlar- 
reu Muth verdanke, — Nein, erwiedert Hallaudra, 
nicht meinem Muthe^ fonderü meinem Unglück; ein 
Glücklicher fafst nie folchen Entjchlufs. ^^ fVohl 
denn, fpricht der Chor, fo ßirb ; ein ruhmvoller Tod 
iß beffer. 4ils ein unglückliches Leben. Bey dem 
Worte Tod, das nun zuerft auegerprochep wird, er- 
Ccbrickt Kaffandra, .und ruft ein trauriges Wehe über 
ihr ganzes Haus. -. — Welch einen matten Sinn dage- 
gen gewahi't die Vulg. , der Schütz auch nur durch 
«Jne gezwungene Erklärung von ÄKOüfi ravra etwaa 
aufhilft. — 1-3** lefen wir t/V av a^', und 1357 pf>^- 
Xov €C kX£0^ — 1359- Seh. emendirt rvx^u \i^m\ 
und im f. V. nrf>a, beides unnöthig. — 1377. (?)fagsr 
«V für Cp(iv£ii€V ift fo nberaüflig, wie 1329 «»^ff v}^«*' 
i'v. Übrigens ziehen yfix in i377 »nd* den vorigen 
Verfen die Vulg. vor, — 141c. Die richtige Lesart 
giehtSeidl. S. 169 : »TroVoXi? 5' tV^i ohne v.ai. — i*»?,^ 


Wir ziehen die Vulg. vor^ u^Kwv <p. i. v^ßiifiamv, 
da Opfervieh genug war auf woUereichen Triften. -— 
1458* £U»^, nsLch Pauw. Wir vermutden cüvj^, Caf 
fandrae jfepulcrum. Cho, 315. Soph» ßl. 436. — 
1567 • ysvov^ irfOo-ixf/^Et , eine vorzugliche und leichte 
Änderung. — 1599. Statt o-^ay^ fcheint uns a(pay2^ 
noth wendig, denn der Fall 1021 ift ein anderer. -r> 
1657. Bothe liefk: c^T^/^ar* Bvi^sw^ yß^\'rs^% zu fehc 
von den Handfchriften abweichend. Vielleicht bef- 
iCer: (TTf/%£5*, ol (oder ütsIx^t co) y^'govrsq oihs. -^ 
1659. ^"^^ ^^^ Worten: 

ift kein klarer Sinn zu erzwingen. Warum nahm der 
Herausgeber die Lesart der kl. Ausgabe ei Ss ri; 
ixoyßvcv IdoiTo nicht auf? Dem Sinne nach ift dicfc 
unverbellerlich, den Handfchrifte^n näher käme Fol- 

feuded: d %^.b6j fx. yivoiro, wäre nur ^^£(^ als eine 
brm der Tragiker zu erweifen. • 

(^Ger Be/chlufs Jolgt im n&chßea StAdk^ 
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.BiBtiscHE-LlTERATüR. Kolle, b. Hemxnfivde n. Schwetfch- 
•k^* Aniot, überfetzt und erliliitCTt niit Beyfngung des hebi äi- 
ichen Textes und des Giiechifclien der f epiuaginta., jiebft An- 
wcTkungcn zu letzterem , lieraiisgegcben von Johann Severin 
rater. Dt, und Prof. der Thcoh zu Köuigsbcrg. igio. Il u. 
7^, S 4. • CA«»ch unter d«ni lateiuifchen Titel : Oracuia Amofi, 
Textura et Hebraicuni et Graccuin Vcrfionis Alexandrinae 
notis criticis et exegeticis inftruxit adjunctaque verfiouc ver- 
nacuk edidit etc.) Diefe neue Arbeit des unermüdet tliätiP 
ren und gelebrten Dr. V'atrv wird ficli den Freunden der bi- 
t^lirchen Kritik und Exegefe durcU viele vortreffliche ßemer- 
knuifeu, und eine Reilie lehrreicher ^ niit ruhig abwägendem 
SchM-ffinn angeßcUter Unterfuchungen empfehlen. Der eui« 
iiauptilicil diefer Schrift begleitet den griechifohen Text der 
Ö< utuagiiita , der unter der hebräifchen ürfchrift abgcdrucKt 
worden, Vers fiir Vers mit fortlaufenden, in lateiiufcher 
Sprache abgcfafstcu Anmerkungen, indefs ^er andere TJieil, 
der die dcuifche Überfctzung mit unter^efetzten Erlauterun- 
ficn begreift, die gegenubcrflehende Seite einnimmt. Weit 
lirfernt vou der Kfihnheii e\i\e& J, D. Michaelis und neuerer 
rxc^efen.die nach den fo häufigen Abweichungen derSepiua- 
tr- ifa fich mit dem hebräifcliea Text die rafchcften, unnatür- 
lich ften Veränderungen erlauben, fpßrt der Vf. vielmehr mit 
foftem Blicke den mancherley Urlachen nach, aus welchen 
fich die mit der hebr. ürfchrift fo oft im WiderfiMUch ft«. 
lienden in igen Deutungen der Alexandriner am befriedigend- 
flen aufklaren l.»n'en. Vor den Augen der Lefer hat Hr. V. mit 
il^eizeii'^cnaer Klarheit (wir machen hier auf 8.20. an. 34- 41^ 
c,^ aufmeikfrim) das mit den Anflehten ^des Reo. vollkommen 
übereinftimmeudc RefuUat ausgcmittelt , dafs giöfstentheil» 
Uukunde der Sprach«, oder Verwechfeluug ähnlich lautender 
Wörter und flüchtiges Ilinwegeilen über einzelne Scliwwng- 
keiten bald falfche überfetzungen, bald willkührUche Zufätze 
und Einfchicbfel veranlafst liabcn. Bcy diefer Gelegenheit, 
nrnicntlich an den angeführten Stellen, erhaken wir über den 
'Sprachgebrauch der Alexandriner^ und des N. T. mehrere 
fdultzbare Anmerkungen. Wir wöufchen daher eine fieifsige 
Verfolcung des hier vorgezcichntten Wegs, auf dem wir zu 
feileren Gnmdfätzen über das VerhäUnifs der alten Überfe. 
tzun^en zu dem hebr. Text gelangen werden, als bisher Äieht 
nach^efOTOchen , als durch eine gründliche Vergleichung ent- 
wickelt worden feyn möchten. Wiewohl wir übrigens nicht 
alle über die alexandr. Überfetzung gegebenen AufKlarnngen 
als wahr oder hinreichend begründet unterzeichnen , z. B. 
zu Cap.ir, 8» Wo ^^* Worte SttrutiVms ayomoi^ fich ausicm 


CHRISTEN. 

hebr. Worte D^^iSn ^^hr gut rechtfertigen lalTen : fo trara 

wir dennoch kein Umdenken» diefexn Theil der paterfchen 
^ Schrift den Haupt wer th bey zulegen. CJiuer den Anmerkun- 
gen zur deutfchen Überfetzung , die dem beabfichtigten Zwe- 
cke , Anfänger^ nützlich zu fevn, trefflich, entfprechen, hif 
ben Rec. die S. 27. 4^. 47 gegebenen ^rajpimatifchen u|id lexi- 
kograiihifchen Bemeiliungen vorzüglich gefallen. 

Die in Frofa abgefafste Überfetzung, die auf das Verdiend 

4er möglichften Genauigkeit Anfpruch macht , ' fchmiegt fich 

. an die hebrätfche Urfcbiift im Ganzen fehr treu an, uaa giebc 

den Sinn derfelbeii verfläudlich wieder. Einige Eiinnerun* 

^en erlaubt fich .R«c. Cap. I4 Ä würde Y)^p t]!^^ belTer mit 

Beybehaltung des Bildes durch : y,läfst feine Stimme erfclui- 
len'S autgedrückt worden feyn. Ebend. V. 11 berechtigt der 
hebr. Text nicht zu .der /raf wtfi/tf.eii^ekleideteu Überfetzungi 

fonder n daa Wort ^^I^'^^N bezeichnet fowolil hier, als in 
Ihnlichen Stellen einen mit Kraft ausgefprochenen Jefien fVd' 
len. Ebend. V. 6 mufs^as Q in. Onl^'Jin **^ ^** vorher- 

Sehende nomen prapr. bezogen und als Snbject betrachtet wcr- 
en, fo wie diefey aiich^V. 13 und Cap. 2, 1 der Fall üt. jCap. 

g, 11 fcheincn die Worte }r\HD 3^Z0^ "^Stt die Hr^ F. 

übeiTetzt: „fein Feind umgiebt das Land", duTob>: „er engt 
rings umher das Laud'% dem Sinn der Urfclirift genauer aogc- 
pafst werden zu köniien. Die Wörter <iiyj£ und nl'^^0 

■ • 

Cap. 4» 2 Verlieht Rec. y^on gefiochtenen Korben, Welche Deo- 
tuug der .Spraciigebrauch eben.fo fehr, oind die Verbindung 

mit dem Zeitwort ^VO^ mehr begünffigt, als die vonHn. F. 
beliebte Überfetzung durch „Stacheln^* und „Fifcherhaken^ 
Noch fügt Reo. den Wuafch hinzu , dafs d^r Vf. auch die 
Überfetzung mit den fie begleitenden Anmerkungen in latei- 
nifcher Spraclie mitgetheilt haben möchte, durch w^elclie kleine 
Abänderung des Plans eine wohlrii\iende Gleicliförmigkeit in 
diefe ganze Arbeit gebracht , und der in der Vorrede ausge- 
fprochene Wunfdi', d<'u Anfänger zum gelehrten Studium hilf 
aufzurücken , der £rfüilang merklich näher gerückt woiden 
wäre. Eben fo leicht hatte dem Übel/lande, dafs, wie S.sJ. 
23 und 63 gefchehen, die Verfe, welche erläutert worden 
find , bald vorwärts, bald rückwärts aufgefuchc wevden muf- 
fen , zur gröfseren Be^emlichkeit der Lfi(9X abgeholfea wer- 
den können. j^^ n^^ 
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Halle, Tj. Gcbaacr: Aefehyü Trago^diae quae 
fuperfunt ac deperditarum fragmenta.^ Recen- 
fuit et coxnmentario ill ultra vit Chr. Qodofr. 
Schütz n. f. w. 

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

(^ho. 13. u€iXl')iJix(TiV darfte fchon de» Hiatu« we- 
gen nicht in /mfiiX/yjutaf ä verwandelt werden. Für 
v«oT5poi9 Icfen wir vsfrd^iuv. — 15. crsiyfiv ift acht» 
und nur wegen der Conftruction des SoKSrlv c. aceuf, 
et inßn. von Unkundigeu in oMy verwandelt wor- 
den. ßi. TirvTW dünkt auca un» gewählter. — 

25. U^o(p&6goi v(pciaiJt^Tivv X^iyASsg für XaniSsg xivivv 
((>$a^svTwv «ft dem Sprachgebranche der Tragiker völ- 
lig angemeflfen. S. £rß zm Antig. lOQQ. Schützens 
X»vop^cpo*f, auf iJX7«<rtv bezogen, mag für einen guten 
Einfall gellen. Sonft find V. 04 und 34 , durch die 
LcMTten iü7jcioi(ri , StajJiaciv und jSapüs', in metrifche 
Übereinftimmung gebracht. — 41. 7«?« • iiaia. -— 
45. iKßaKflv. — Über die weiteren Änderungen die- 
fes in dem dritten Strophenpaar höchft verderbten 
Chorgcfange« behalten wir und vor, anderswo un- 
fere Meinung zu fagen. — 7«; Statt irpiTrovr urjxalg 
ßkv liefet Hr. Sek. w^iicov tü%«i9 ßiov. Dabey be- 
merkt er: Eiehßadio nuper plaeebat irav ßlov. Daa 
wäre Ünfinn. Eichjiädt fcMng J, Quatfl. philol. 
novum $pecim. Jen. 1804* S. 13) arai^ ßiov vor. — 
(ju sar' — Die kl. A. lieft richtiger iaT\ — laö. 
/ifOToI? bergeftellt (dl« kl. Awg. lieft Herrn, mmö" 
ihige« (p^iTOic), nnd im folg. V. imiKTEigcv r ip,i. — 
128. TTCüj — Woher diefea und warum? — 129. 
irsTfO]LC£ic«. — V. 149 — 160 find noch in Str. nnd 
Antittr. zu ordnen, wobey mehrere Änderungen nö- 
ihig find. AuBgetallen ift hinter diefem Qefange 
nichu. — *68. Da» nach irw^ ojv eingerückte Frage- 
zeichen mufs wieder fort; töda» ähnliche V.fiß?» vgl. 
Ai^am, 079. — i83. SiN^iwv, auf cpLpArwv bezogen, 
ift eine gute Emendation; weniger gefällt die Auf- 
nahme von aQfflfHTOi ffTayivf?» welches eine un- 
paHende Metapher zu enthalten fcheint, ftatt des ge- 
diegenen aCp^aaroi, inopinatae iacrimac. ^^ 1 87* Die 
Verwandlung de« i« in 75 ift vielleicht nothwendig; 
U nach oJ5a/xw? fchwächt den Gedanken. — 189. 
«iw if 7r«? — Tftä* aivi<rw; ftatt desdunkeki äcirtuc, 
wo man ein oük ej^'v hinzudenken mufs. -- 19t. 
Wir würden nichts .ändern , als dTtonr^trai in (XT^i- 
rTU(ra , das man beym Jld. findet. — V. floö — flo7 
und von Eiehjlädt fo gründlich und fcharCfinnig vcr- 
tbeidi^t, dafs wir uns wandern, wie Hr. ^cä. ein 
/. A. L. Z. i8i3» f'icrtür Band^ 


fo trefflich gefprochenes Wort völlig unbemerkt liefs» 
Nur gegen 203 und 206 , die ganz das äfchylifche 6e* 
präge haben, xfkEichßädt zn ftrenge. Im letzten darf 
Bothe's ünnrdche Änderung ttrtfvat -S»' dvoq rdSvi' 
V7rcy^^(p'^ n^icht überfehen werden. — 214. aoi Way- 
Xouftif'v^, nicht durchaua nothwendig. — 202. fis vüv 
ftimmt nicht gut zum folgenden eui. Die erfte Ausg. 
ließ belTer piv oJv. — 229. £ v es — 235. Falckß^ 
uaers ovof(,a ift nicht einmal logifch richtig. Wie 
fchön dagegen das liebkofende ijiua\ — 237. tcarä^tx 
cf. ■ — 240. (FtXa^f ohne hinreicpenden Grund, -r- 
252. TO J ift acht. — 263. ccTrayysXsl^ unnöthig, wenn 
gleich ir&fa€tai vorausgeht. — 272. dr/jp/iparoltsi aus 
Jtioh, — 291. Herrn. Lesart: pYJviv • ösysaSai ä* ©üri: 
avKKovaiv nva fcheint auidi uns vorzüglicher als alle 
übrigen Lesarten. So vermnthete auch . Graf Fr. L, 
zu Stolberg, der palTend Jg. 540. Udfi^ yif oiku 
ffüVTfiXj;«; viktq vergleicht. -- 295. 'iravoiS}) — i<rT if y., 
eine Lesart von Herrn. ^ die una nicht überzeugt. -^ 
52 3. imrvpSio^* — Der Chorgebng V. 312-* 474 
enthält, bey. manchen unhaltbaren Vorfchlägen, meh- 
rere fchöne Änderungen, die wir iudefs, da ein voJl- 
ftändiges Urtheil darüber weitläuftige metrifche Er- 
örterungen herbeyführen würde, hier mit Still- 
fehvveigen übergehen. — 487» Für €ÜW(^ov x^ätö? 
vermuthet der Herausg. svpot^av k. Jenes ift acht. 
So Oed. T^r. 190 svtana aTsnav. S. daf. Erf. — 494. 
Statt 1) ra<; op.^ wofür Seh. nai ra^ vorCchtä^t, lefen 
wir mit Bothe ex^füi; -S-o^., welches der Sinn fodert. 

— 501. KhiifSivs^ dünkt uns acht. — 505 f. behält 
Seh. die Lesart der kl. A. bey, die Ichwerlich den 
eingewurzelten Schaden heilt. — 525. %f^ovT« h^« 
geftellt. — 531. ftvjj^ov (vulg. avyjhd-ov) Kapicr^fs^, 
eine fchöne, aber ' unnöthige £m. ^AvsfysaS'xi und 
dvsx^iv. werden vom Emporfteigen der Sonne ge« 
braucht (wie Jg. 666 «V))A.'9-s.X. ^\iov (pticQ), und 
wie leicht von dort der Übergang zu einer Fack^! 
So Ag. 93. ovfavop)fHij^^ \apiruq dviay^st. — 537. JiSß. 
«i-* 5\o. spcv tÜT ipov ift unnöthig. So Jg^ 1090 ^$'* 
5ev ^avnifiiov,^ wo auch nichts zu ändern ift. — 540. 
dp(pira(ß:f^ ift ohne Grund in dp({>\ rdfßst verwan* 
delt..— - 560. üsi S}ff ungrxechifch und dem Sinne 
nach ganz unpalTend. Die vulg. koi Si) mufs nach 
Arm. 4id Figer. p. 793 erklärt werden. — 650, 
(f)i>cö^«v* eanv Myia^ov. iixt. — 652. Ohne Anzeige 
woher, ift vor otKoikv ein fchleppendes xa/ p^v einge* 
fchoben , wodurch mv extra verf.^za ftehen kömmt. 
Befter lieft Herrn, zum Viger. p. 737 a<Vv 7 , «mou». 

— 714. (piXai ift gegen den Rhythmus. — 722. 725 
find nach Herrn, verändert; wir zweifeln, ob verbef- 
fert. Ujis Cchexm die Fulk^ voller mid bedeuten- 
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ier^ — 7631 oVff>Cr fiir ij tt«?^;- eine wabrhafte Ver- 
belTerung. — 7Ö7. «iJav^Ao*. — 6p5«5afi Xö-^üö» Unr 
dünkt die in der glasg. Ä. befindliche, vom Heraus- 
geber verfchmähte, Leaart des Exiftathius diebefte. — 
772. Nach X>^fö"r/K ^^' cöncinnifatis caiifa ein ys 
eingefchoben, das belTer fehlte. — 777. trsicofXM ifV 
in TTf/'^ofttti' verwandelt, naa« ücht Itäuin , warum. — 
85^*' ^X^^^ '''^ ffcX«y<7wc^0K, naeh Porfortj was nicht 
bemerkt ift. Die f^ulg. läfat fich aus Herrn, z. ^i^. 
p:. 753 vertheidigerv. — Ö67. itavcijjict. -^ p^^fS- die 
cX.•^fcI^ — 97Ö. iSsj. — 98^ tt/<7^utT/;^C?, fcJ? löfic^ 
2,j^}^i., — i, 990-. JfciTJ^?. — 100 1. ifioifjavri aus jLt/jLtvovT^ 
wird fich fchwerlichBeyfall erwerben. — 1006. avrovt 
nach Herrn. — 1011. ariro^. — 1017. Von der Ver- 
taafchnng des (poßoq -*- kot« mit koto; — (poßcv, 
und den übrigen Änderungen der vorausgehenden 
Verfe wird una der Grund nicht klar, -t- 1034. ^^^ 
Änderung ^u/^jim^TUPfTv ^e'Xe' cv^ findet fchon in dem 
unlieblichen Anapäft ihre Verdammung. — 1052. 
iifj)v KaSa^jJioL -^ io6g, \xiy% KOifxta^iv ft. ^nrraxw- 
ixia$sv iß eine unfchickliche Text Veränderung. 

Eumen. 25. 6$ crj 7^. — 38- Der Herausg. lieft 
nach Herrn, clrriirais psvo^ mit nachfolgendem Pun- 
ctum, welches in der Anm. auf dasNachdrücklichfte 
verworfen wird. Auch von jjtivos wcifs die Anm. 
nichts. Dagegen ift jetzt richtig Ssiaaca ^ap y^av^ 
ovbev verbunden. Dafs eine dem Tode nahe, furcht- 
lofe, Greifin in ein folches Schrecken verfetzt wird, 
malt eben das Gräfsliche der Erfcheinung. AvTiVaij 
beziehen wir auf die kindliche Arglofigkeit, und hal- 
ten daher }xsv ovv feft. — Nach V, 49 glaubt dci Her- 
ausg. einige Verfe verloren, worin wir nicht bey- 
ftimmen. Denn, auch die Verwechfelung der Har- 
pyen mit den Gorgonen nicht angenommen . welche 
doch die höchße Wahrfcheinlichkeit hat. wie leicht 
ergänzt fich nach (p£(Ovaa^ der Zwifchengedanke : 
mit denen wollte ich ße wr gleichen , nennjie Flügel 
hätten. Eine völÜg gleiche Fügung iß Suppl. S67 : 
'IvSovs r *dHOijw etc. — 58- ovb* i^Tiq. — 6Q. irsXoyai 

NüKTcV iräXata) toISes , eine nutzlofe Emendation 

von Falck. , ßatt des trefflichen vEtrouffai — -^ ygaloh 
TraXaiat m. u. f. w. VVir überfetzen : 

^ gcfireckt hier find die anfpeiniwflrdigen 

Juncfrauen , greis von AUer, denen nie Äch n«l»t _ 
Dex Götter Jemand, noch einMenfch, noch l«lbft einTluer. 

75. sXwiTi. — 92. exvejmcvv nach Heath. — Mit Un- 
recht hat der Herausg. . auf die Anrede des ApoUon 
an Hermes , diefen Gott im Perfonenveraeichnifs auf- 
geführt. (S. Jen. A. L. Z. i8o4- No. 50. S. 3930 Die 
Leitung des Hermes ift nichu weiter als die vorfichr 
tige Heimlichkeit, die dem Orcftes empfohlen wird, 
und die körperliche Gegenwart des Gottes würde der 
geradezu entgegen feyn. So leitet in der Ilias Her- 
mes denPriainos ins Lager des Achilleus, den Oreftes 
Choeph. 7fla, Soph. El. i395. den Odyffeus und 
Neoptolemos Philoct. i34- Vgl. Hör. Od. II, 7^, »5 
und I, »fl, 31 Bentl. — io3- o^ärs — HagSla<; eSsv. 

Die f^ulg. Cf» Si ita^Sia csJ^sv , auch an fich 

fchöner, ßimmt beffei zum Folgenden. Eben fo ricbr 
tig dankt an« V. ii4 die f'ulg. , die auf 98 »urückr 


weiß. Klyt. denkt ^n die Ruhe ihrer Seele im Had«. 
Über den Ausdruck vergU &ed, Tyr.i)\, — V. iiß. 
(j3/Aoi 8^^0)9 eine Eml, wodurch nichts gewonnen 
wird. Die handfchr. Lesart (fiiXols spxn^ gewäljrt 
den Sinn: Gvftef, die nichf 'mir geneigt ßnd^ haken 
fich Schützlinge 9 i.e. JpoUon den Orejles. -^ 122. 
Seh, lieft -TriTT^tuTai Tr^ocyjxaj fich auf Irom. 519 fcc- 
mfend« Wir verweisen ihn auf From. i\i)^ und daf. 
auf feinen eigenen Commentar, um ihn zu überzea- 
gen , dafs TrgVpoHTtt« acht ift. Aticb V. 13a fe^. muf«, 
wenn wir das tru h' der kl. A. ausnehmen, die Les- 
art der erfte» hcrgeßellt werden. So V. i6j iyoo.- 
vok; t' und 170 (pfu^wv. ~ 173.- iartv ou, fchöne 
Lesart von Ä«rjw. — igö. cTrip/xaTc; r'ÖTro^^fxT. 
Ha^iovrai yjXoZvK; 9 eine Em. von JSr/wrJt, in'dcr 
(firSQjj,a eine gezwungene Bedeutung annimmt. Cn- 
tadlich ift die Vulg., wenn wir mit Stanl. y.ay.vj ts 
lefcn. -- 23I.' ^ö'vov irXecc. — scö. kj^^ xuvv;')fTi;, ans 
xa/ K., immer noch die befte von den vielen Enoend. 
zu diefer vielleicht gefunden Stelle. — 233. 7ra^<j; 
aus Tr ?r^og nach Herrn. Die Valg. iftgefund, abei 
die Regel falfch, dafs eine Präpofition nicht denVe» 
Cchliefsen dürfe. — flr53> oiKy iknav s^wv, v. ß. tt. *. 
tt., viro^SiKo; ^eXes yEvitrBai xs^üv.- So Heft der 
Herausgeber jetzt, nach Herrn. Vorgange. Aber ei- 
ne vom Hauptworte fo weit getrennte Negation, die, 
fo geftellt, durchaus nur zu oAk. I;^a v gehören kann, 
ift be^rpiellos. Wir fchlagen daher cuf (^Ald. Roh') 
^ü-yojiKO? vor, wrelchea denfelbigen Sina ge- 
währt. -^ V. 259 — 871 find ganz nach i^^r//j. abge- 
druckt V. S65 Icfen wir: l-^^n l' s'au r«; oXk^^ a. 
T. ^.r Am. wenigften darf ö'fiV.ei, welches dem ror- 
ausgegangenen yturw entfpricht, mit jSs xsi veruufcfat 
werden. — aß-- KÄ^ajfa. — «92. Über die Quanti- 
tät von rayoUyp^ fchweigt der Herausg., wahri'cbein- 
lichr durch Ahlwurdts Umftelhingen eben fo wenig 
erbaut, als Kec. Die Vulg. fcheint fich aus ArijL 
L.yf. 105 rechtfertigen zu laffen. — 298. ßiay^iia 
^affxovevv richtig verbunden. — V. 308 entbehrt noch 
einer langen Sylbe,nm ein Jnap. Dimeter zu feyn.— 
332. ^varäv. -^ 346. twv Se w. v. aüv clfi. — V. 35+ 
356 lauten nun belTer, als in alJ^n früheren Am- 
gaben : 

emXfhotJiivat h* a'^^iXsTy A 1 a rac^f fxt^ifjivaq, 

ftatt^iva— •S-scvv ^~ XiraT^^ woraus viele Em. 
hervorgegangen find. Nur Ao^ai^ (läfst Xa^jj für 
Xax,o; fich vertheidigen , fragen wir, Xocxa\ Iheb. 
896 nicht überfehend , welches wir. von Xo^amv ab- 
leiten) ift das paftende Wort nicht. Wir fchlagen 
Efxous JJiEXerai^ vor: id diligenter agimus ^ ut Jo- 
vem ijlis curis liberemus , ab iisque immunem noßris 
ftudiis praeßemus. — 423. ou (Jg^jnV av, Oü ioJv«. 

— 455« Xovr^äv. Uns dünkt Aourfofv einzig richtig. 

— 467. kW — i'jLca;? wird wenig fiey fall finden. Ver- 
dorben ift diefer Vers, wie 474 und 475. — c^niot; 
aifOü/A€Vj;.— 490. To/mcrau^?. •—498. Rec. lieft mir 
Turn. Xij^i; vTrööotriq Tf, und V. 6 »3 Schützens jeta 
verfchmähtes Seiixarol. Botkc's SEifjC cvai ift. angrie- 
chilcb. -f«' 
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Diefo ift des Herausgeber» ncuefte Leeart au« ixvfSiv si; 
öafi Hafä/av oder v.a^S/a?. Reo. vernoulbcte ehe- 
mak: t<; 5fi fA>J ^fo; 7'afi >co6(>5/a^, welches denfel- 
bigen Sinn g^be. — 5^3 f- M" Beybebaltung von 
ta^rt mnfs Lesart und Ab.hciliing der erften Ausgabe 
bergeftellt werden; — 543 vra^ßoirav. — 552. ^Jatf, 
XfTraiar, finnreich, aber unnöthig. — 547 und 555 
find nach der erften Ausgabe zu ieren. — 557- >} t' 
cfi^^ia ii 5. T., nach Herrn. , der eine Stelle des Eu- 
rip. benuute. Wir lefen, zum Theil mit .^^a///., >} 
t' cJaTwD SiÄTOfö?, >i Ti;f(y>jv;«>;, und V. 563 rwi' 
für Tcvi\ — 588> ?r6>\J/i« , unnöthig. — 603. HfAcu- 

^jj (jj>2. 623 find verdorben. iü(p^c<7«v hat i^oMtf 

überaus trefflich in jJ (p^^'^y«* verwandelt. Statt des 
finnlofen ParticJps nsQMvri lieft Schütz in der neuen 
Ausgabe fro^sv -S- ci X. Wir vermuthetcn ehemals ttä- 
oflysv. Da« Wahre liegt noch verfteckt ; vielleicht irs^al- 
V«. — 635. Tribatq fxiv cvv b^OH av, gezwungen und 
matt. Die Vulg. iciia; /a6v av Xvatisv hat auch nicht 
die minderte Schwierigkeit. — 648. ükxXij^ivy. — 

I 

u^iüv erkennen wir fo wenig an, al« 7J7 l^e^siv 
an« viixsiv^ Aber S'af' ftatt *>«> im letzteren VeiFe 
nehmen wir mit Dank auf, — 7'ko: 

ßcL}ovaa foU paffive Bedeutung habe«. Diefs verlan- 
gen wir bewiefen. Au» der Redensart ßaXX' si; ao- 
cax.a; folgt nicht«. Diefe. elliptifch. bildet ein In- 
tranfitivum; jene», nicht elHptifch, gäbe ein eigent- 
liches Paflivum. Die Beyfpiele, >velcbe Brunck au 
Oed Coi 7+ anführt, find theil« falfch gefafstr theil» 
laufen fie auf ähnliche ElHpren hinau». Aber auch 
jeoAouda in pafiiverBedeutnng angenommen.^ die Les- 
art ift verwerflich, i) weil dtr Hörer ßaUvtra o\kov 
verbindet; weil ßciXi. keinen ächten Gegen fata 
von «TTOÜa:;.- gewährt. Wir wagen daher, irapoJaa 
vorzufchlagen. — 765. um dem dreifachen kch zu 
entgehen, lefen wir ci ^al^f. -- 777. eTritraüpsto;. 
-700. TrX^L'MCi^yv, ein fchlechter Einfall von fVa- 
f.r _ ^gß^ ayiUovq. Schöner ift svbUov. — 8»8- 
elf für ^, unnöthig. — 82*. 'ry;^^ h\Mch Herrn. 
Was aber In Toll, begreifen wir nicht recht. - 
ftlT Um den Reim zu vermeiden, vielleicht «/.toij cu 
ZT— 853 MwXo? ift eine herrliehe Emendation, 
die zu iröXauo; denfelben Gegenfatz bildet, den^ü- 
moc zü7r«^cüv. — 87i. noXicaovxo:; , unnutze Em. 
L. 877 Vor allen un» bekaiuU gewordenen Anderuil- 
£en eefällt un« die cafaub. TJj^S« ysv ßoU», weil ße 
die beße Periode giebt.. — 920- « ^ß ^x>; nvfdaq 
^.«wv TciiT^v. Aber m>;» f« geftellt, gehört zu nüf- 
J?; nicht zu TfaM«v, und dabe^ bufst der Sinn 
eia Beffer und leichter lieft die erfte. Ausgabe 
u)iv— iSofiwv. - 929. TöKcvv. eine fchöne Änderung. 
--93V 5C«f«- -9*7. ax^vra?, hart. Lieber mit 
5fa7rixovwi. -- 948- ««'• '^ ^- ^«*wfta" 


9r^»vixc» trefflich^ nach Ilcrrri, — g'^'f. Vielleicht Jfa 
^^ovoüö"* *J. — 98 >• Trotvnvq. — 989* c>*c/x«. — 1031 : 




TS ffi,yy.ATi'ßa, 


nach Hermann y dem Schütz überhaupt in diesem 
Gefange folgt. 

SuppL 4« A«^rfljita5cür. Paffender fcheiiit die frü- 
here Lesart Xfirro/Ja^cuv. Aber in beiden Fällen ßockt 
der Vers, wenn wir nicht den Artikel einfchiebert. 
•7— 9. öüToyfVi^TCüv au« fti/ro^fV^ rov ift eine unnütze 
Änderung y die dem Verfe zugleich die Ca für raubt. 
Die Vulg. ift weit äfchyTifcher, und fo acht, wie 
(J)ü§avopa/ wofür (pv^avoqkS nicht einmal der Ver« 
geftattet. — 13. Gute Inter^. — 18. x«^ a^Trnrvoiixg 
wird, nach JDöth. Vorgang, ohne den mindeften 
Grund ver ftofsen. — 19. TtTfXso-i^ai , hart. — Neh- 
jhen wir '^f vo? svxof^svov für ruhmvolles Gefchlecht: 
£0 darf nicht« geändert werden. — 44. «v^oiopoüo'ac. 
— ^G. Z>;vc? ?vpa\{/tv, welche» der Herausg. durch 
ein Punct trennt, mufs zufammenbleiben, denn zum 
folgenden gezd^en dürfte s(pa\l/iv de« Artikel« nicht 
entbehren. Wir nehmen tCp. als Äppofition zu rviv. — 
59. axoiicüv füruHöüav, unnöthig. — 64. Nach vs'oy 
fehlt ein rtv*. —=^67. h$sv nach Porß — 6q. (piXo^vQ- 
TO?.' — ii. v8iXo$aXyl. Voller dünkt uns. vüXo^ffiJ, 
welche« den Begrift* de« Reifen« mitenthält^. — 75. 
at^iaq yxs (wie konnte der Dichter Ägypten fchöner 
bezeichnen ?) darf nicht einem der Form nach uner- 
wiefenen Ssflas weichen. Im Gegen veife muf« "A^'/jt 
hergtilellt werden. — 73. yjßav /a;j riXiov icvre^ ix^^'^* 
Der Sinn, den Seh. damit verbindet, iß gut; ergeht 
aber nimmermehr au« den Worten hervor (S. zu Euni. 
920)*, da fiij nicht zu hoxrsq t%«'v gehören kann. — 
80. ii $vj,kvt} fi. h* h70iixL:s 9 nach Jakobs^ finnreich 
und unnöthig. Nach gtü;ouvt^9 fehlt ein £u oder oüv, 
wie fühoii Heath fah. — 85« fu^üv);. Uns gefällt 
raeht Panws li^' ii)V. — 88- l^^^Xahcs. ^uv Tb%o&, treffli- 
che Conjectur. — 95. ar/Scuv, eine der wahrften und 
leichteften Verbefferungen von Hernie — 98. e$cy- 
icXiifi aus £^o?r/./^ff. Warum da«? £ben fo nutzlos 
ift 99 ttävätto »lOv. «^ 106 lefen wir mit Porfon 
ro $aXXoS' Sinnreich ändert Bothe rsSaXwSt wo- 
durch vfa^ft zu einem verb. intranf. wird. ^ 118- 
iüa, y.Q\QlSt unerwiefeii. — 123. siriS^oiJLOva*. '^ 
139. )uif •) aXojutarp&V . — 160. s^Sist^ eine fchöne Än- 
derung. Doch laCst die Vulg. ftch gut vertheidigen. 
— - 190. Tra^cy für nayov ßeht fo unnöthig al« 193 
HQslacvjv für K^€iWov. •— 195* iKT^Qiag, — 197. aovh 
«XP^'*' Wefshalb die Vulg. nai rd X9^^ verwerflich 
fey, erfahren wir nicht; doch wohl nicht wegen 
desArtikek? — 200. (pSoyyyjs. — 224. «Afu-S-tpo; 
cJv ift Em. von Schütz; wir zweifeln aber, ob Her- 
me»» der bey Aefchylo» die fehr untergeord,nete Rolle 
eines blofsen ßoten fpielt (Proi7i.94i), je den Natnen 
geführt habe. Die Vulg. iXsvJ&sQOts vvv giebt den 
tref^ichen Sinn : u?is Jrtyen möge er Gutes verkün- 
den 9 dafs wir nämlich frey bleiben» und nickt in 
Selaverey- gefchleppt werden fallen. — 226. x&yvis 
itTfJLCS* lyie VuJg. iv ay\'w ift nachdrücklicher. -— 
93it Qibi ^iv. -*- 232, juaraicuv,^ine ncueJEUnend., 
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wodurch wenig gewonnen iß. — 235. Vielleicht 
/ut« 'fjLiißad^s TQvSs rcv foirov, — 245. wa^' ü/xwv* ^^ 
flOa. TCüväe viSTSira Hparw. — ©79« Travr/ ft. iravra 
billigen wir nicht. — 322. ir&vryjaovroTrais ift wohl 
Druckfehler für ^€VT);K0(TT07rtttS', das allein herpaCst. 
— V. 329 — 325 und glücklich hergeftellt, befonders 
durch die treffliche Lesart yoc) rob5' avor/s aus der 
glasg. A. — 332. .KfiXfffiv u f <r. Das eingefchaltete 
fis ift unnötbig. — 342. /l:';; Vöou 9. dem dialogifchen 
Sprachgebrauch angemelTen. — 35 1« fi£ '^^^ ^^^ 
gleich darauf vjXißccTOtS' IV , zwey fchöne Verbcfferan- 
gen von Stephanus und f^alcL^ find mit Recht in 
den Text erhoben. — 371. )J TraJ* y*d<rTols Tcuv^c. — 



gut verlbeidigen : Nack der Geßinie Stand nie^' ich 
mir ein Mittel gegen die Ehe^ durch die Flucht. Soll- 
te* geändert werden : fo möchten wir (J)u7a verwan- 
deln in (J^uyav. -^ 402, ji^j^ ^ia/^rOTf, ein guter Vor- 
fchlag von Forjon; aber kol\ ^^^ora ift durchaus ge- 
fünd. — 405. djJi^OTsgrH;, . — 412. i«vcü,u6vov. ße- 
deutfamer ift o/;cyjLi€vov , worin der Begtiil' von Stvcüjot. 
ßeckt. — 419. CS". — 431. St. r'kai^s niufs tX-^V ge- 
leCen, und V. 436 (tqIs getilgt werden. -^441. €^cü- 
HkiXa roi. — 446. ^i?i;/xaTcvv, eine gute Änderung; 
aber bijuvv ift unnöthig in Scfj.Qü verwandt! t. — 4V7« 
ycj^oS' — 467. äAX' d'rXfo^. — 474« d^ßißiyiidf eine 
gute Lesart; ioch e\ßsß)y^s ftimmt mehr zu sTeio^a- 
Tat, mid TraXayo; kündigt fich, nach vorausgegange- 
nem TrorauofT, auch fogleich als Nominativ an. — 
483. (Trai'x^ oxjVf gur, aber unnöthig. < — 494* 5:Jpf-?f v- 
Ta ^oo^eiov. Die Änderungen der beiden folgenden 
Yerfe lind durch ru grofse Wiliktihrlicbkeit unwahr- 
fcheinlicb. — 522. otrola XQ^' "^ 534* tö «•po<r-ä'' , 
a.orKOv, äurserft linnreich ! Eben fo trefflich ift- 539 
bi* aq aus AlaSt und a^oiKOi aus avoinoi, wovon jenes 
dem Olasg. gehört, -r- 542. (jivSovofJLQv t\ eine unnü- 
tze Änderung aus dvBovoixov;^ welches nicht von 


fVwTay getrennt werden darf. -^55^« iroraftoilj r as- 
vJouff. . — $6\. ro ft.. TB 9 nach Porjon ^ ohne Anzei- 
•ge. — 567. ^viiSoSi eine treffliche LessLrt Hermanns, 
von dem auch ß'jß die noth wendige Umßellung *Icu 
oio-Tpo^mjTOv herrührt. — 581. iraüti, T>jv. — 587« 
(pvai^oov yevo^ Zy)vo9% der leben Tcbenkende Sohn des 
Zeus wird Epaphos genannt, als ein GötterfpröCs- 
ling, unter dem das goldene Zeitalter wiederkehrt. 
S. Firg. Pollio, Unbedeutend dagegen ift die fchw- 
tzijche Äi^derun^ (pucr/^oou, auf Zeus bezogen. <^ 
590. imßovXcv aus' sTrißovXov^f vielleicht unnöthig. 
V. 593 und 594 ift die Vulg. herzufteUen. — 6oü. 
oS Tixa 5* d. ijjutvov. — 609. dXX (us uw)ß{jaxi fxs, ut 
ego juvenejcerem Jenili corpore , nach Bothe , ohne 
Auzeige. — 620. fxeyav TrpoCptuvwv.— 623. dixijydvoD 
unnöthig. — Von den übrigen Änderungen diefes 
Stückes übergehen wir die in den Chorliedern« über 
welche (befonders über 779—91») wir unfere Mei- 
nung anderswo umßändlich auszufprechen uns vor- 
behalten. — 742 und 756 TBHxov für'riHv.aift fchvrer- 
lich eine Verbeilerung. -^ 766. xrtAcvSt ein glückli- 
cher Fund; doch läfst üch agdro^ halten, wenn wir 
mit jBqthe a%o\T09 lefen. — 772. Dafs is vüht' ver- 
dorben fcy, können wir dem Herausgeber ^einräa- 
men, nicht fo leicht der C«esart iicair auch nur die 
m'indefte Walnrfcheinlichkeit zugeftehen. — 919. lyp 
aus f-^cJ, unnöthig. — 955. (p'ikai^. — göo. .fiirj- 
KOü?. — 964. 7rXsi<Trfxt<Ti kcvriaxoSa» — 1009. ovw^* 
i7riQxJ^>)f eiiie gute Änderung. ^ 

Aus dem veränderten Titel« und mehrere^ Aus* 
laiTungen'im Commentar (z.B. zu From. 726 und 
862 der erften Ausgabe) erhellt, dafs Hr^ Schütz die 
ehemals verfprochenen hiftorifchen Abhandlungen, 
und das lexicon AeJchyUum nicht mehr au geben ge- 
fonnen ift. Wir bitten ihn dringend, una die ge- 
raubte Hoffnung wieder zu fchenken, und feheo 
verlangensvoll dem nücbften Bande entgegen, der die 
Fragmente und die Schollen enthalten wird. 

D. A. £. 


K U J^ Z E A 

y&RMXseiiTB ScHAiFTBir. Riga, i>. Meinsliaufen : Skiz' 
z.^n aus m<uiem Er inner ungshuche vou G. Merkel, ErÄer 
Heft. « iP^i2. ua S. ß. (*6g70 'Diefc Skizzen folien in ei- 
ner Reihe leicht, aber mit h6cLfter Walii heitslicbe hin^e- 
woifciier Zcichjjuiiccn und Unheil e, einen Beytrag ziirKennt- 
iiifs von Hn. /irj. i?eitalter, vorzüglich, aber nicht allein , in 
litcralifcher Hinlicht geben, fo weit es der Vf. durch eigene 
Aiifchauung l^eunen lernte. Ob dicfsBuch feinen ZeitgenofTen 
gefallen "werde, -weifs Hr. M, nicht; aber er liofFr,dafs es für 
manche känftigS Generation einige Wichtigkeit haben könne. 
Wir Wilnfcheu, dafs die gej^en.'w£rtige Generation demlAlben 
Tvenigftent fo viel Aufmerkumkeit fchenken möge , dafs man- 
cher künftigen Generation nicht die Gelegenheit entzogen 
>veTdc , dafleibe i^ichtig zu finden. ' 

Das Erinneriingsbuch des Vfs. fängt mit dem May 1796 
an, wo er vor Travemünde ans Land trat, und die Erinne- 
rungen felbft betreffen diefsmal Seume, Cht, F. Pt eife ^ Goc 
the» Schiller f Herder, Scheüingt Jean Baals Lafontaine, En^ 
gel, Falk und Kotzehue, Man fieht, es find viel genannte 
manner, an die das Erinnernngsbuch mahnt. Auch findet 
fich S.2Q ein Abfchnitt mit der Uoerfchrift: yerfchiedene Oe* 
fialtung der deutfchen Literatur, Wir enthalten uns , als der 
bedenXuchen gegenwärtigen Generation angehörig, alles Ur« 
theils , und heben blofs einige Stellen zur vorläufigen Notiz 


N Z E IGE N. '- '^ 

für die manche kilnftige Generation aiu. „Hier Qn Jena, in 
den Gefellfchaften« die fich in Loders gefchmackvoll-elegantem 
Ilaufe verfammleten) fana ich (dtudent M.) zuweilen den größ- 
ten Theil dos he lähmten Oelehrttn' Zirkels beyfammen, der 
den hohen R,uf diefes Städtchens reranlafste, und in dem 
Loder felb/l der GeÜireichfte , . Gebildcrefte und Liebenswäi- 
digfie war. Auch Goethe und HumboltU Xah ich bev ihm £ü* 
erft." „ Er -(Jean Paul) kam mir (mit feinen Notizenblänchen) 
vor, wie ein einfames, liebefieches, CiUiarienweibchen , das 
tiglicli zu Nefie trägt , aber kein lebensfähiges £y zu legen 
vermag: das Hähnchen fehlt, das Kunfi;|;a^lent.<« „5.ein (Falks) 

• neu<;/tea VVJerk : Röniifches Theater der Engländer und Franzo- 
fen, ifi eine Berechnung millifamer und ungUncklicher-Buchnia- 
cherey. Selteu ill diefe wohl mit flacheren Motivengeabc 

. vfrorden , als hier, wo dramatifohe Werke zweyer Naoonen 
dadurch zu einem Ganzen von vielen Bänden zufamraenge- 
reihet werden folien, dafs ihre Fabel aus der römifchen Ge- 
fchichte entlelint wurde. Hcifst das nicht fiäume nach der 
'Farbe des Erdreichs claffificiren, aus dem fieerwachfen find?'' 
„(Goethe-s) Weither , Götz , Iphi^enia und Fauil find unver- 

f angliche Blßthen des Genie's ; giebt es indefs Mafse in der 
Fn/terblichkeit (kann es welche geben?): fo traue ich Faoit 
das länglle zu« nicht weil er das voUeadetÄe diefcr Werkr^ 
fondem Weiler das lebendigfte iSt^** C^« 
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7ari8, b. Michand: C Falerii Flaeei Jrgonauth 
con Lihri yill. Codices Vaticannm , Monacen- 
fem, Bononienrem conlulit.« delectnm notaram 
rupenorum« fnatque, tabuliiinque geographicam 
adjecit Adolphus Dureau De LamalU. T. I. 
CXI a. 441 S. T.U. 5d5S. T.III. 424S. igii. 
(7Rthlr. la gr.) 

Gegenüber der franzöüfche Titel : 
ArgojiBuiique dß yalerius JFlaccus ou la conquite 
de la toisari d^ar^ poeme traduit «n vera Fran^aie, 
par Sil« A^ Z2. de Lamalle. 

Uiere Auagabe, das Werli eines dreyzebn jährigen 
Fleifses, uoäifst« auGser dem Diseours PrMUninaire 
(T.L S. XVn — CXI), einer Charte pnd Stammtafel 
des Jafon und der A^edea , den Text nebß Varianten, 
gegenüber die fransö&fche Überfetzmig» und hinter 
jedem Buche den Commentar. In der 'katj.en Notice 
vor dem i Bande ^giebt Hr. JDeL den Plan, den er dabe^ 
befolgte» und die gebrauchten Hülfamittel an. Je me 
suis preposi , fagt er , pn double but en publiant cet 
cuvrage. J^ai ddsM quHl püt servir aux savants et 
eux simples littirateurs ^ qu'il put plaire aux geus 
iumonde^ .et n'^tre pas imUile aux Jrudits» Die 
kritirchen Hülfsmittd waren: ein Manarcript aua 
dem Vatican« auf Pergament , jetzt in der kaiferl.Bi- 
hliothek bu Paria Na. .3077» 4*» fchon Fius^ doch 
iiach Hn. JJelamalle's Vorficheran^ , ^ nacUAlEg ver- 
glich; ein zMreylcs ans derKlofterbibiiothek de Saint- 
jSanveur zuBologne, aQfP;ergan;kei>t, nvdcheBHu DeL 
lAS 13 oder 14 Jabrh. Tetzt, und 4a0 noch nie vergli- 
chen ift; ein ^rittea auf der köni^. Bibliothek zu 
München, auf Papier, das Hr.JDeL ins iSJahrh^ fetzt, 
und für die Copie aiaea febr alten Manufcripts hält, 
ebenfalls noch nicht vecgUchen. Auch })enotzte er 
die Editlo Frinceps 1474 und mehrere der älteren 
Aufgaben. Darf Rec. einen ScbluCs von d^m Gebrau* 
che diefer Attsgfri^ep auf dieBei^utAUUg iener dreyiVIa- 
nafcripie «lachen : Co bekemat er , «l>en ki$in gcofaea 
Zutrauen su Hn. HeU Genani^eit zu hab^n. Hec. 
hat dU Edit. Fr. un4 mehrere ältere Ausgaben des 
V. Fl. geM^ Ferglicben, .und ver&cbert, dafsHr.jDeZ. 
diefe bicbt verwerflichen kritifchen Hülfsraittel mit 
fÄner ^unverzeihlichen Schnelligkeit und Unaqhtfamr 
keit z|i Aathe gezogen habe. Der Beweife wecdea 
lelbft in dje(^ Kritik 4nebi(ere vof kommen. 

Der DLseeurs Frdiiminaire l^ndelt Sur la vie de 
F. F., 0t la Sötnpfiiit^9n de tArgonauttJC/ue, Über 
aas Lebc9 dea J^ichtera l^t Hr. ffeL dmch iiüüi§fi$ 
/. J. L» Z. 1813« FUrter Band. 


Sammeln der im Martialis, Juvenalia und Quintilia- 
Aoa zerftreuten hiftorifchenData und durch gefchickte 
Combination derlei ben Manches, was vorher unbe- 
kannt und «ngewifs war, aufgefunden und beßätigt. 
Durch feine Unterfuchungen ift mehr als wahrfchem- 
lich geworden, dafs Valerius Flaccns zu Padua ge-' 
boren , dafs er fein Gedicht unter dem Vefpafianus be- 
gonnen , als Quindecemvir die Ludos Scculares gi- 
feyert, die Prätur erhalten, und als Prätor die In fei 
Cvpros verwaltet habe, dafs er ein Freund des Pli« 
nius, Jttvenalis. Quintil^anus, Martialis, Stella und 
Anderer gewefen, und ungefähr bia ins 7 Regierunga- 
jähr des Trajanus gelebt habe. Letzteres wird gegen 
die feitherige Meinung, die des Valerius Tod in die 
Regierungszeit des Domitianus fetzte, aus d^ 74 
Epigr. Jm XII Buche des Martialis (delTen Todesjahr 
ebenfalls berichtigt wird), aus der i Sat. des Juvenalis 
(wo V. 3 und 164 vom Val. Flacc. verßandeo und zu 
feinem Vor tbeil erklärt werden), und aus Quintilia^ 
nusX, C..1 nach einer feinen chronologitchen Beftinl- 
,mung aufser Zweifel eefetzt. Mehrere andere Lcbens- 
urnftände find auf 4iefelbe Manier mehr oder weni- 
ger wahrfcheinlich gemacht. Den zwejten Theil die* 
fer Abhandlung glaubt Rec. für deutfche £«eCer liin- 
länglich durch die Verficberung zu charakterifiren, 
dafs er von einem Franzof^n falofs> für Franzofen g^- 
fchrieben ift. 

Wir wenden uns zu dem Oedidite felbft und deC- 
Ten 'B^afidlung: nenn von der Überfetzung, oddr 
vielmehr Paraphraie, fagen wir ^ein Wort. Welcher 
Deutfche von dentfchem Gefcbmack vvird nach einem 
folehen Gewächs aus ^enem Himmelsftriche ItiHem 
fey,n ? Die Argonautik des Val. Flacc. , von vrelcher 
völlig gilt, was Seaeca (Ep. 114) in einem au deren 
Bezage Eagt: Amputatae fententiae et verba flnte ei- 
fpectatum cadentia et objcura brevitas fuere pro cuU 
pi^ gi«bt der Kritik und Interpretation manche Au& 
gäbe. llx.JDel. (Disc.Frdl. p. LXXXIII) nennt deft- 
balbunferen Dichter le Tacite de tepoj'de. Die Ab- 
fcjbreiber haben fich an diefem Gedicht nicht wenig 
^vorfündi^; doch verdient der Umdaad, dafs er'fet- 
Wm Gedichte nicht die letzte Feile geben konnte, 
. vorzügliche Rückücht, und muCs den Interpreten def- 
(elben <an 4^ehutfamkeit erinnern. Was nun die Ver- 
die^iHe hetriift, die fich Hr. Del. nm die Berichtigung 
.des Te^tea .erwarb '» fo rechnen wir es ihm zum vor- 
züglichen Lobe an, dafs er an febr vielen $telleu die 
nnnöthig^verßofsene Vulsate verib^idigte und in den 
Text zurückrief« und dafs er dvtu^l« Stellen Keb«r ge* 
ewwgen inceipiecireo« als ohne jBeyl^imxuung* der 
Mauujb^tipte corrifixen. wollte* Oft hat pt ndtßcbnxt- 
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finn das Fehlerhafte entdeckt« und entweder durch 
ferne Cpdd. oder durch ConjeCtur glücklich verbelTert« 
Wir führen blofs einige Stellen an. So hat erLib. 111, 
V. 463 toris zurückgenommen und von den Stricken 
(gr. rQ\oi) erklärt, die an beiden Rändern des Schif- 
fes befeßigt, und mit Bretern zu Bänken belegt wur- 
den, die man fori nannte, welches Wort das richtige 
toris verdrängte. Er beruft fich befonders auf Ferüus 
Sat. V, 146. Glücklich verbellert er Lib. IV, V. s ig : 
iVetf lacrymae \nejerte preces') fuperivc etc, für das 
finnlofe nee forte preces; deffigleichen V. 388 
aus dem Cod. Mon. laugnentia claudi für fomno. 
V'. 572 fchlägt er im Commentar S. 333 die unßreitig 
richtige Verbefferung ß Jemel ^rfis JSIulla quies vor. 
Lib. VI, V. 67 verbellert er für Gangaridnm , ein in- 
difchesVolk, deilep Erwähnung hier unfchicklich ift, 
DandariduTrif die unweit der Cimmerier wohnten. 
Vr s66 lieft er zinaufis für das falfche Anaujin. In 
den fchweren Stellen II, 317 und VII, 83 hat er das 
WahrCcheinlichfte gewifs getrofien. Aus dem Cod. 
Hon. ftellt er VIII, 467 et dictis. temperet iras her. 
B.ec. würde fich freuen , wenn er Hn. Del, durch- 
gängig diefes Lob erlheilen hönnte^ Allein dafs er es 
durchaus nicht verdiene, dafs er manche offenbar ver- 
dorbene Stellen ganz überfehen , viele ^te Lesarten 
und VerbelTerungen , die ihm feine 'kritifchen Hülfs- 
jnittel and gebrauchten Commentare darboten , un- 
achtfam vemachläfligt, oft unnothige, ja fogar gram- 
matifch unrichtige Vcrbeüerungen nicht nur verfucht, 
fondern fogar, mit unerhörter Dreißigkeit, in den 
Text genommen, — mit emem Worte , dafs er in die- 
fer Arbpt nicht feiten gänzliche Akrifie bewiefen ha- 
be, diefs wird Rcc. durch einige Bejfpiele darthun, 
wobej er zugleich felbft etwas snr Berichtigung des 
Textes bejzutragen wünfcht. 

GleidiLib.l^ V. 18 hätte Hr. De/, aus feinen Codd. 
pandit Idum§n aufnehmen foUen : das Präfens ift in 
folchex Beziehung, wie hier, einzig richtig und von 
weit mehr Kraft. Diefs fühlte auch Band z. Gronov. 
JDiatr, in Stat. p. S97 , der aus d. Cod. Coki eben- 
falls pandit anführt. So lieft auch C. Barth z. Gui- 
Helm. Britofi, Philipp, p. 137. — V. ßo mufste er 
ohne Bedenken das verdrängte JiV//j, welches in al- 
len Codd* und Ausgaben vor Burmann fich findet, zu- 
rücknehmen. Der Reim, an welchen Burmann 
Aieb« ift kein Grund zu einer Änderung; fonft raüfste 
y» 304 auch corrigirt werden und unzählige Stellen 
der Alten. S. U. de Bofch Objervatt. ad Jntholog. 
gr» p.fi68, und Faffowz. Perjius Sat.L p. 313. £ben 
£0 wunfchte Rec. V. 105 jujfi iixtviß^ das Ileinßus 
einfchob, im Texte wieder zu fehen, weil es durch 
alle Codd: beftätigt wird, und einen guten Sinn giebt. — 
V. 150 verdiente Burmanns Emendation : matresqu4^ 
Axt Hartes im Cod. hernach fand, AufnahmeiVgl.3i5. 
Hr. Del. erwähnt fie nicht einmal. — V. 156 und 157 
corrigirt Rec. : 

Ttdia eonanti Imevurn Jovis armiger aethra 
Jtdpenitt et validis fixam e r ip 1 1 unguibns agnam» 

Conanti fand Hr. Del, in feinen 3 Codd. und in der 
Edit. Fr. / gleichwohl ^behielt er das unrichtige con- 


tanti. Jenes bat auch Rand L c. v. 418 tieflFlieh ge- 
rechtfertigt, und aus dem Cod. Coki beftätigt. £ripit 
mufs für erigit gelefen werden , welches hier gar 
nicht pafst. Erigere heifst blob in die Höhe richten, 
ßofsen^ i. q, allevare , furßim truder e. vgl. III, 331 
erigit haer entern ^ welches eben fo viel ift als V, 339 
allevat, ; VIII, 366. Hand will erigit aua Virg. Acn. 
III, 422 yerthcidigen ; allein dort itißib auras ßuctus 
tfr/^/^ nichts anderes, aUfurfum trudit, tollit, ws* 
hieher fich nicht fchickt. Denn der AdJei' hebt i^% 
Lamm ni ehr ein wenig in die Höhe, fondem rafft 
es gewaltfam auf, und führt es in der Luft mit fich 
fort (V. 159 citns occvpat auras), Diefs drückt eri- 
pit aus^ welches übcrdicfs. durch zwey Stellen des 
Virgilius Acn. V, 25^. Xll, 254,. dieValerius vorAa- 
gen hatte, aufser Zweifel gefetzt wird. — V. «55 
to\\ie ojf endebat ftehen. Hr. DeL liefs diefe Lesart 
feiner Codd. unbenutzt, und behielt ostentabat , des 
Heinßus Verbeilerung , die gegen die Codd. und ganz 
unfcmcklich ift. S. Ttjchucke %, Portipon. MeL Vahll. 
I^- !• P- 38^« — ^ V. 355 möchte Rec. lieber matre ca- 
rentem für cadentem lefen; Erfteres beruht auf dem 
Zeugnifs der meiften Codd. , und zeigt den Grund an, 
Warum Cometes den Afterioii aufgenommen und er- 
zogen habe. — V. 664. mufste Jiut Mho aut lihodo- 
pcn gefchrieben werden. Vgl. Theocrit. Id. VII, 76 
und Micyllus z.^ üvid. A. A, II, 517. PP^agner hat 
fchon das Richtige. Überhaupt fehen wir nicht ein, 
warum Hr. Z)., der die 7va grierf che Ausgabe befaft, 
fo vieles Gute dcrfelben unbenutzt liefs. — L. II, 
V. 53 läfst er den holperichten Vers quanta quoties et 
Palladis arte unbemerkt ftehen. Heinßus hat gewifs 
mit Recht die Verfetzung quoties et quanta vorge- 
Tchlagen. — V. 53 lieft Hr. DeL et in uno deciiit 
Euro , und erklärt Eurus vom Zephjrus. Mancher 
ftimmt ihm vielleicht bey, nur Rec. nicht. Wollte er 
Überzeugung bewirken: fo mufste, er erft beweifen, 
dafs der Eurus wirklich für den Zephyrus vorkomme 
(Ovid. Trift. I, fi, 27 pafst, nach nSherer Anficht, 
nicht auf diefe Stelle) ; dann dafs das Wehen des allei- 
nigen Zephyrus gegen Abend ein Prognofticon des gu- 
ten Wetters fey. Der Beweis dafür möchte ihm fcfar 
fch wer werden ! Die letzte Schwierigkeit bleibt auch, 
wenn man Eurus von jedem Winde erklärt. Und 
wie fonderbar kommt der £urtts, jener den Alten fo 
vcrhafste Wind (f. p^ofs myth. Briefe Th. I. S.437), 
zu der Ehre , Vorläufer der Himmelsheitere zu fcyn ! 
P/mj, Carrion und N. Heinßus fanden in Codd. in 
' uno decidit auro; Burmann und fVagner billigten 
diefe Lesart, Vit, Del. übergeht fie leichtftnnig: Rec. 
hält fie für einzig richtig. Wie lebendig wird da- 
durch jenes prachtvolle Schaufpiel der heiter unterge- 
henden Sonne vor die Seele des LeCers geführt ! £n- 
niu^ b.Macrob. Satur. c.14, befchreibt daflelbe: „/»• 
terea fax Oecidit, Oecanumque rubra traetim obrjut 
aethra.^* Wie hier traetim, fo malerifch und fchön 
aft bey Valerius Fl. unuj, i. #. eontinuus, perpetuus^ 
vgl. Burmann z. VII, ficg, welches daher nicht geän- 
dert werden darf. Wem find nicht -ähnliche Schilde- 
rungen aus Dichtem bekannt ? Z. B. Virgil. 6. III, 353* 


14^ 


© C T O -B E R ^ 1 8 1 3. 


i^i 


Sttt. Hieb, in, 408'. V, 475. Behec. ttcrc, Öct- V. 443* 
Tgl. Cicero Fragm. Arar. de Nat. D. II« 45 und f^ofs 
s. Virgils Landb. Th. I. S. &fl6: Diefen wc^Ikenlofen 
Untergang der Sonne ^ wo fie gleichfam in ein Meer 
von Gold SU finlien fchetnt, hielten die Alten (was 
die Haupcfache* bey nnferer Stelle xft) für ein Pro- 
gnofticön dei^ Heiterkeit in den nächftfolgenden Ta- 
gen. 3. Arat. Diofena. V^Q&S ^^^ bef. 858 — Ö^- Vir- 
gil. G.III, 458« Stat. Theb. I, 34s, und vorzüglich 
b. Aratua die Scholied dea Theon (T. I. p. 340 ed. 
Dulde), vi^o es unter anderen heifat: ots ci y^fv&i' 
(^ovai, HaSafov s^bi^avro ro (^cu^« na) i^ij^ iv^isiviq 
naifc^. ^~ V. Süo ift ujia unbegreiflich, wie Hr. Z)«/. 
das ünnloCe vocem per aures conge^inat beibehalten 
konnte« da ihm feine 3 Codd. das richtige per auras 
darboten. Vei^ua fchrejt mit verdoppelter Stimme in 
den. Lüften» die davon erbeben (pavidas per auras), 
lo dafti der Athoa« }?ontua u. f. w. erfchrecken. Was 
foUen hiev aures? — ,Die fchwere Stelle V. 035 
fcbreibt Hr. DeL fo.: taedas Injiciunt adäuntque: 
domos pars ignibus acti etc, ' und erklärt addunt 
durch inje flaut, vreiV aJdita Juno b« Virgilina Aen. 
\i,g9 vom Servina mit ijiimica erklärt witd. AUein 
addcre bedeutet nie an fich infefiare ( f. Heyne z. Vir* 
gil. 1. c. ) ; am allerwenigften hier. Wie hart und 
ungrammatifch ea übrigena fey, bej pars mztHn.D«/. 
an dieMänner« die ihren Weibern entflohen, zu den- 
ken, leuchtet ein. Hec. wird feine Anficht von diefer 
Stelle anderav^o mittheilen. — . V.508 lieft Kec* . 

■pajjusque finu rapit ardua cervix. 

Die Schlange hebt fich mit dem Hälfe fort und macht 
durch Beugung (ßnu U e. Jinuoßs ßexibus) Schritte« 
yajfus rapit. Die meißen Codd. und Kditt. haben 
Jinu; Hr. X>. Hefa ea unbenutzt! — V. 564 fpricht 
Laomedon zum Hercules , ala er ihm feine Tochter 
Heßone gerettet hatte: quam parva tuis jarn gtaria 
jactis. Der Ruhm des Hercules war jetzt eben Yo 
grofs, ala wenn er früher das Meerungeheuer erlegt 
hätte; allein gröfser wäre der Dank gewefen, weil, 
wenn er früher angekommen wäre, vieler Altern 
Töchter von jenem Ungeheuer nicH^ aufgefrellen 
"Vrorden wären. Vielleicht fchrieb dahqr Valerina: 

« 

^uam "parva tuii . jam grat ia Jflctit, 

Der Sinn ift nun lichtvoller; gratia und gZoria find 
häufig vtrwechfelt worden, vgl. N. Htinjtus ad Öirid. 
Heroid. XXI, 62. Burmau. ad£jusd. lib.III ex Vont, 
U, V. fl7, und Drakenb. ad Sil. ItaLXIII, 664. — 
V. 502 heifftt es : et veteris tumulos praelabitur Ili, 
Dardaniumque patrem. Vitx ift der Oardanius pa- 
ter? Hr. JDeL corrigirte Anfangs Hardaniam et moir 
trem, und verftand die Bateia, Gemahlin des Daf- 
danuB uYui Mulier 6^ Ilus. Mit Recht nahm er die- 
fen Einfall zurück, und erklärte jiene Worte von Aefye- 
tea, dea Antenora Vater, delTen Grabmal auf Trojans 
Ebene fich befand (Homer. Il.H, 793)- Rec. würde 
diere Erklärung gut heifsen« wenn er nicht an der 
Wortverbindung '//ratf/a£«V2ir D, patr^m für tumubim 
£). patris hnjliob Qähme. Alle Harte fch windet durch 
Veränderung eine« elozigen Bachftabene; 


lAtoraffue et veteris tunudos praelabitur Bi 
DardaniümquM patrunu 

So fchrieb nnftreiüg Valeriqs. Die Dardanii patres 
i. r. itiajores Dardani et TrojanoKum hauen . wie be- 
kannt, ihre Begräbniil'e auf der Ebene von Troja. — 
V.57a »üb iiir luat refponfa unftreitig levet aufge- 
nommen werden, welchea auch,« ohne dafs ea von 
Hn. n. bemerkt wird . die Edit. Fr. hat. Refporija 
luere pafst hier gar nicht: levare ift elevare, irrita 
reddere, vgl. Horat.II, Ep. 2, lO, beide Worte wer- 
den oft verwechfelt. S. Fojs krit. Beytr. z. Tibull. 
.S. 400. — V. 600. hat 7 Fufse : fo kommt er auch 
JmCommentar vor! Rec. würde lieber pio — Phrixo 
lefen, wie die Edit. Fr. hat, was Hr. JDeL aber- 
mals nicht anmerkt. — V. 620 ßupuitque frago- 
rem Jaitus — Atlas, wöHeinfius höchft unglücklich 
Cauus verfuchte , denkt Hr. JDeL , um die Vulgate zu 
behalten , an den aufonifchen König Janus. Das Uu- 
-fchickliche braucht nicht erwiefen zu werden. fVag- 
ner nahm fViüiofs glückliche VerbcITerung Taurus 
AVLdHr.DeL, der ihm hatte folgen foUen, erwähnt 
fie nicht einmal. — L. III, V. 60 fetzt er ßatu für 
pajffu -^fonoro in den Text, welches letztere durchaus 
nicht zu ändern ift. Man denke nur an das Geklirr, 
welchea die Bellona mit ihren Waft'en bey jedem 
Schritte machte. — V.619 nimmt er mit Recht fo- 
dum qui maximus ete, auf, daa wir aber lieber für 
den Gen. PI* fociüm halten möchten. — Über die 
äufeerft fchwere Stelle V. 634 verbreitet Hr. DeL kein 
Licht: die Stelle aus Homer (Odyff.lV, 335) hilft zu 
gar nichts. — V. 670 fcheint uns Hn. UcL Bemühen, 
die Vulgate qua tegmina ferriPlura metam zu retten, 
vergeblich, indem er tegmina ferri les guerriers cou* 
verts de fers erklärt. Jakobs hat gewifs das Wahre 
getroffen. — V. 733 wundert es tins, dafs er die Vul- 
gate jacet cum ßatibus aequor nicht wieder zurück- 
rief, die weit befier ift, als dea f^offius Minderung ja- 
eet ßne ßuctibus aequor , der alle Codd. und Editt. 
entgegen find. Hr. JDeL giebt die Wiederholung gut: 
Le calme est dans les airs, le calme est sur les ßots. 
•^ Mit Recht nahm er endlich IV, 63 das lang über- 
fehene dixit in den Text auf: nur gefkUt Rec. nicht: 
dixit: ibi e, wie Hr. DeL ließ; 6r würde daher des 
Cod. Reg. dixit 4 et e fcopulis etc. vorziehen, wel- 
ches fuhr gewöhnlich ift. Vgl. Virg. Aen. I, 40a, 
n, 375- 705. III, 258. IV, 659- VI, 677. VIII, 366. 
Val. Fl. I, 569. III» 476. IV, 15. 555. Stat. Theb. 
II, leo, III, 253. V, 139. Auch mufs V. 69 ipfe 
fc* Fromptheus gelefen wenden, weil fonft daa Sub- 
jecA fehlt. — Tadelawerth ift, dafa er V.iGinumm- 
^^ fecutus' lieft , da di^ Vulgate gut ift. -^ Die 
Schwierige . Stelle V. '^87 bält Hr. DeL für unverdor* 
ben. Dieb ift ohn^ alles, riebtige Gefühl irefprochen ! 
Wenn fVeicherts {Epiß. Grit, ad Eichßad. p. 7i) 
VerbcITerung nicht Beyfall verdient: fo könnte man 
auch nach Vjrgil. ^^n. III, 571 und VIII, 419 ver- 
befl'em: 

perVigil utcum * 

Jftifleum tonat Aetna cavis et Julmina Cyclöpu 

Du Wort cavum , welches den cavemis und camini^s 
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bcy Virgiline entfpricfet, kommt bäulig »te Subdaiii- 
tiTnm vor, z.B. im Fragm. des Väixo Attacin. b, Ser- 
vius z. Virg. Georg I, 575- -Senec PfaoeaiiT. V. 559 : 
eavum ziipis eocejae^ nftd im Gedicht Aetna V. loj 
• (wo Rec. für totis cavis wegen V. 1^4 lieber te4ftU 
ravij-lcfen möchte), und v.om Schmiedeofen b.Pri>- 
dentiua Hymn. V, V.ögCp.iS« ed. Antw. 1564) j JSjd- 
cifaJabrUi manu Cavis recocta etc. Sonat ift £ehr 
Cchicklich, vgl. Valer. Fl. V. 507. 6ifl und dalelbft 
iBwruiM Sil. Ital. VIII, 654. XIV, 60 und dazu Rup.. Sut. 
Theb. IM, 596 »nd Clandian. R. P. II, V. 173; nnd 
wird mit notat verwechfdt, v^\. Barth ad Stab Theo. 
V, 583-» — ^' 3^^ ^^ ^ Uttbegreiflich , wie Hr. Dd. 
das finnlofe nee jpes effoeta bey behalten konnte, zu- 
mal da ihm aufs Neue die 3 Codd. nnd die Rdit. Pr^ 
die richtige Lesart ncc jpes effectß darboten. PoUnx 
nämliob hoffte mit dem Fauttriemen das Geficht d^s 
Amycus zu treffen , allein die Hoffnung fchlug fehl: 
necfpes effecta: fed amhae In pectus (Jmyci) ceci" 
4ere manus. Was -kann deutlicher feyn? Glei<;hwohl 
überfiebt es Hr. Del. I^ec gilt hier non tarnen. &. 
Livius IV, 30: Jgitatum in urbe -^ erearentur: ttee 
(i. e. non tarnen) obtineri potuit. Die Verwechfelung 
beider Worte ift fehr gewöhnlich, vgl. Tzfehucke z. 
Pomp. Mel. Vol. IL P.II. p.4»5* — Was c(en fchwe- 
ren 308 V. betrifft Z'-fo lieft er eeditque malis^ und 
fchiägt in der Note diefe Interpunction vor: vulnere 
Vertex Incliuis ceditque ; maus jnm tempora etc. Bey 
malis irx^fMi^t er Fractis ^ und citirt VI, 04.7, welch« 
Stelle ihn hätte lehren Collen, dafs die vorletzte Sylbe 
von malae lang ift. Hr. Del, gebraucht fie -hier un- 
bekümmert ^kurzl Solche Sünden wider dieProfodie 
kommen einige vor. $chon Reichert Ep, Grit. p. 79 
bat ihn wegen eines noch fidilinuneren profodifchen 
Schnitzers, den er fogar mit -Wohlbehagen in den 
Text nahm, mit Recht fcharf getadelt; einea drit- 
ten wird Re€. bald gedenken. Der Verfudie , die- 
fer Stella zu helfen, find fehr viele. Vidletchr fchrieb 
Valerius : 

fonat omni vulnere vertext 
lilfiliniM reciditque hu jn,e risz jam tempora manant etc. 

m 

und hatte den Vi^rgil. Aen. IX , 434 : inque humeros 
cervix coUapfa recumbit^ vgl. CirU V. 449, vor Au- 
gen. • Vertex 1. q. caput^ wie Dvid. Met. XIII, 107. 
Die Codd. PH j Vat. , Bon, und Edit. Pr. haben ceei- 
ditquet das ans recidit leicht entgehen konnte; Aii- 
meris i. e. in humeros. Der Sinn ift nun klar« Wie 
aber für humeris das Wort malis in den Text kommen 
konnte , ficht Rec. felbft nicht recht ein , wenn nicht 
vielleieht das vorhergehende quM diefe Störung ver- 
nrfachte. Rec. ^tgeht das Kühne feiner Verbeffemng 
^idit: indefs ift fie doch wohl-beiTer, ds die von 
ff^ithof: ifwlini öecipitis calvi, die er frohlockend 


9ia die einzig richtige mifisht -^ Okne Anftflfs » wie 
alle Interpreten» geht Auch Hr. jPW. bef V, 495 vor- 
über. Was .dachte pian fich bisy Qocytia nubes. Da(ii 
die Harpyien damit gemeint find , ift 'klar; warum 
beifsen fie aber nubes?, ^ubes im copia^ eohors 
<vgl. ff^'eitz. ad lib.1, 396) va mdmeielii, ift doch wahc- 
lich bey 8 Harpyian <Hefiod. Theog«#67) ganz un- 
ffereiaiA Und wie puffen die übrigen Worte dazu? 
Jf^agnfir*s Ausfiucht S. 137 ift gar .nicht zureichen^. 
Nur einen, einzigen Buchftiiben geändert« Xo Cphwiu- 
4et alle Schwierigkeit; 

inkiat Cotytiapuifes 
' iMTturianSt ip/oque jerens faßidia vifitm 

Man darf fich nur an d;e ähnliche Titanta pnbes Am 
Virgflius Aen. VI, ^go und an die Schilderung erin- 
nern, die der Mantuaner Aen. 111 , 2s€ von den Har- 
pyien macht, wo er fie V. 235 diram pentem nennt: 
fo wird man hoff^fitlich diefe Verbefferung verfte- 
hen. — V. 667 geben Codd.' Coki und Mon. deßxa 
luminaf Veejcfa^s der Aufnahme 'werth war, da n(^- 
mina ganz unfcbicklich ift« Die Conftruction gebt: 
dei adverterunt (Je. mentjem) et Iwniua L e. ment» 
oculis/que intenti erant. Vgl. Stat. Theb. IX, 164.— 
An die Worte invijo -^ pectore V. 757 ftiefsen fehr 
Viele; nicht ohne lirund. N. Heinjias conigirt ilä^ 
fo , und Hr. DeL tritt ihm bey ; allein diefes Wort ift 
matt und widerfpricht V. 306, nach welchem Amy- 
cus nicht an der Bruft , fondem am Kopfe verwundet 
wurde. Rec. fchlägt daher vor; 

En • ait » invito folvit cui pectore poenae.. 

Die obige £rzählung vom Kampfe ^wifchen Amycns 
und Pollux zeige, wie unfern' (invito pectore) Erfte- 
xer dem Pollux unterlag. Die Verände;rung iß (ebt 
leicht. — L. V. , V. ^8 f^Ht Hn. Del. mit Recht Aejona 
auf, da es Jajo^a beifsen tollte. Letzteres will er 
dreyfylbig lefen und in den Text fetzen; wobey er 
abermals nicht bedachte« dals er eine Sünde' gegen 
das Metrum begehe! Solche Fehler, die offenbar dem 
Autor zur Laft fallen» mufs ein behutfamer Erklärer 
blofs anmerken , nicht aber yerbeffern ; daher ff^ag' 
ner fehr zu tadeln ift, dßSB er I« 305 für Saturnia 
übereilt Tritonia, die man allerdings erwartet, in 
den T«ct fetzte. -;— V.flS mufs patentes gelefen wer- 
den , wem! Sinn in die Stelle kommen foU ; der Cod. 
>Mon. hskt pareßites 9 wodurch ji^nes bekräftigt wird. 
•-— V. 143 fchreibt Hr. Dei. mit Recfht inßgnis , inur- 
pungirt aber falCch. £s gehört %vt balteus 9 . du es bey 
qui Juror i. e, qualis Juror onfchicklicfa ftebt '— 
•V.vSog hält erjluefitis für den üvnit. Sing« vonßuens: 
«Hein- richtiger fiaht man es woU ala.den Dat. Flor. 
w^iüßüentum an, und verbindet^ es mit jveneratiiß, 

' ' CI>^ BefMt^t folgt im naehßem '^tfidu) 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

IPari8» b. Midtaud-: €• yalerii Flaeci Argonauti' 
con Libri Vlll. Codicea Vaticanum» Monaceh- 
rem, Bononienrem contulit, deleetum notaram 
faperiomfn , • füasqtie , tabalamqae geographicam 
adjecit Adolphus JDureau De Lamallc etc. 

^Befchlu/s der im verigen Stück abgebrccheuäm RecenfiouJ) 

V . 567 eiklHrt Hr. DeL rtox aurea vom Monde: anf 
Heinßus und Eichßädt^s (in Quaejl, FhiloL Spee. p. 
i3) Zweifel an derÄcbtheit diele« Verfes nimmt er kei- 
«e Rüclificht. Unftreitig wäre diefer Vers von Valerius, 
katte er -feinem Gedichte die letzte Feile geben kön- 
nen, vertilgt worden. — Vom 573 V. an zefigt Aee- 
tes dem lafon , bej Tifchc, unter anderen gegenwär- 
tigen Fürften und Anführern, anch den Choa^pe«, 
mid fagt von ihm V. 5ü6 : beilatoris equi potantem 
cerne eruarem. Jedem mufa, bej genauerer Betrach. 
tnng diefer SteHe , daa Wort e^rne mifafrilen. Die- 
fer Imperativ fteht hier fefar unfcbicklich^ und wem. 
ift es ^aablich, daf« (Choaspea an der Tafel des Aee- 
tes Rofsblut getrunken habe? Aeetea giebt, wie bey 
den Übrigen, auch beym Cfaoas{teo die Sitte an , die 
er in Ceiner Heimath befolgt. Die fcjthifchen Völker 
aber pflegten daa Pferd zu verwunden , und aus 
dem Fleifche Blut zu faugen. . Nichts fcheint da- 
her gewiffer zu fepi, ala dafa Valeriua gefchrie- 
b.en h^be: 

quid ß amnigenam mir er e Choafpetii * 
Beilatoris equi potantem earne cruoremj 
Nee tarnen immiffu hie fegnior ibit hahenis» 

Man vergleiche über diefe Sitte Pliniua H. N. XVIII, 
C. c4 : Sarmatarnm gentes •— qluntur — vel Jan- 
gitine € cniris vtnis ^poto, Martial. I. cp. 3» 4^ 
Fenit et ep&to Sarmata paßus eqüo. Claudian. I. in 
Ruf. V. 3 1 1 : Ü^ qui cemipedes in poeula vuinerat 
audax Maßagetes. Sidoniua ApblHn. Carm. II, V- 38 : 
JPectore vix aliiur quisquam^ fed ab uhere tractus^ 
Plus potat per vuIhus equum, Diefe VerbelTerung 
'^ird ganz vorzüglich durch den folgenden Vera 
betätigt , der ohne diefelbe keinen Zufanunenhang - 
hat. Denn nun ift der Sinn: Obgleich dem Pferde 
das Blut ausgefaagt wird: fo kann es doch immer 
noch fo fchnell laufen , deblialb länft es nicht lang- 
famer (nee fegnior ibit). — V. 646 ift Anne vor fi 
ganz unftattbaft. Vor Carrion lieft man Aft ego^ 
>velchea das- nichtige ift: £rfteres verwarf, fchon 
Vofs. — V. 656 lieft Hr. DeL mit Burmann : Exi- 
lia (heu magnis ^ qnantum libet impiOf factls.) Na' - 
tQ juvet. AUein Medea that nichts GroUea zur Her« 

/. A. L. Z. 1813. FierUr Band. 


fteillung ibrea Vaters. Rec. 'corrigirt dilher nac& 
Gronavius und Bentley: 

— Heu magniSt (quantumlibet impid) , fatis ete. 

Nach dem WiHen des grofsen ScHickfals foHte die Me- 
dea, obgleich äne ruchlofe Tochter, ihren Vater in 
fein Reich wieder einfetzen. So paffen diefe Worte 
noch belFer für den Jupiter. -^ L. VI, V. 175 ^ebt er 
leicht hin über daa Wort pater^ das durchaus nicht' 
ftehen bleiben kann. fVagner verbeHerte richtig: 
Nee qnatere horrentem ^ welches von tempus erat 
abhängt. Hr. DeL konnte diefa getroft in den Text 
nehmen: allein er erwähnt es gar nicht! — V. ^»95 
heifst es vom Priefter deaPhalk, Aquites: Arctois er- 
räbat in arniis, Unbegreiüich ifts, dafs Niemand' 
das ünfcbickliche der Worte im ar/n/j fühlte! Eiu 
Priefter, populeus cui frondls honor fV. 296), und 
von dem es 304 herfst: ijilc manum trepidans at- 
qtte irrcta Jacra tetendit^ in Waffen, ift in der Tha^ . 
etwas Lächerliches. Fius fand in arvis: fo hat 
auch die Edit. Pr,^ was Hr. £>e/., wie fo oft, gar 
nicht färb, und diefs ift allein richtig. Hätte er 
diefe Stelle mit Bedachtfamkeit gelefen, und V. 330 
feror Arctois nunc über in arvis verglichen: gewifs 
er hätte das ünfcbickliche armis verdrängt. — V. 300 
ift die Vulgate intrat beffer , als des Heinßus injlat : 
Erftere^ mufa zurückgenommen werden. — - Wenn 
V. 313 hinter omni m\A fppulcro ein Ausrufezeichen 
gefetzt würde : fo würde diefe Stelle gewinnen. Die 
Edit. Pr. hat certaffe^ was Hr. DeL weder nicht 
bemerkt hat. — V. 443 hat er aus dem Cod. Bon. 
fo aufgenommen: (uus alligat imis i2uncta Jopor^ 
Jmi erklärt er inferi. imis ift wohl ein Mofser 
Schreibefehler und giebt, nach Rec Gefühl, einen' 
unpaiTenden Sinn. fVeffeling in Probab. c. 31 cor- 
rigirt: ailigat ignis cnncta: jnper feffos etc.; alleiu 
juper inx infuper ift fehr matt. Die Codd. Bon., 
Mon. , £dit. Pr. und Codd. Pii haben fopor recolit 
inxrecoquit^ welches eine GlolFe des recolit zu fe^n 
fcheint. Rec. verbelfert daher die ganze Stelle mit 
geringer Veränderung fo : 

Alutat agros fluviumque tnasi fuus alligat ignis * 

Cunctat Jopore colit feffes metate parentes, 

Ignis ift das alles felTelnde magitche Feuer; colit i. e. ' 
recolit t renovat ^ viribus in^iaurat Joporis ope^ und 
diefe leichte VerbelTerung erläutert Ovidius Metam. 
VII, 215 und 353. — Bey dem von Heinßus und 
JJ^agner V. 561 angefochtenen Worte caJTus^ fupplirc 
Hr. DeLjanguine: heiler wohl anima^ oder man cor- 
rigire lajfus. — V. 563 mufa verbefiTert werden : 

Labitur in tortos per tempora caerula crines. 

Die Conßruction ift.: Peucron (V. 566^ labitur in cri- 
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nts per temp. Cx-tortor.- Hr. Del. behielt, fo wie alle 
Heraivgeber, das nngercfaickre intortos. — V. 5g5 
konnte ungerSumt des Sabellicus Verbeflerung erran^ 
tes in den Text genommen werden. — V. 716 billigt 
]\ec. nicht, dafa Hr. OeL nigraque für das belfere 
magnaque in den Text fetzt ; vgl. ^Burm* Übrigens 
bemerkte er wieder nicht, dafs die £dit. Pn extendit 
hat, und dafs V. 713 gänzlich in derfelben fehlt. 
Wie mag Hr. DeL die Codd. verglichen haben! — 
y. 760 mufs unfehlbar jlrmaque^ quique cavajupcr" 
eß de cnffidt^ vultum gelcfen werden, wie fchon 
IVagner vorfchlag. — L. VII, V. ii8verruchiHr.l>e/. 
höchft unglücklich rurjüsque accedens für die richti- 
ge Vulgitte recedens Je. ad Jororem: welches Wortfehr ' 
fchön das unruhige Hin- und Hergehen der Medea aus- 
drückt. Im ganzen Gedicht übrigens findet man kei- 
nen Ferfuj Jpondaieus. — V. 169 fetzt er fürjolvatf 
weil es gleich wieder folgte HerttVs Emeudtiiionßer* 
3iat. Wir können diefs nicht gut heifsen 1 und hal- 
ten für richtiger : 

folvat H in fomnos ingenti volvat ab omo, 

Surmanns Bedenken verCch windet, fobaldmani^ö/t^af 
mit ab onio und nicht mit /n ybmno^ verbindet. — 
!Nach V. xQß nimmt er mit vollem Rechte die 3 Verfe 
.auf, welche fich im Cod. des Fomponias Laetus be- 
fanden : ohne fie ift die Stelle lückenhaft, und die 
Worte ampUxuque petit find ohne Sinn. Dalfelbe 
thut er V. 344» wo er, nach Burmanns Verbefferung, 
lieft : Cur tibi fallaci placuit conjungere dextras ar- 
te pater? Aliein fallaees artes ift dichterifcher und 
darf gegen die Codd. nicht geändert werden. In der 
Vulgate Aeta parens ift £rfteres allerdings cormpt, 
und mnfs ficherlich Co verbeflert werden: 

Cur tibi [allaces placuit conjungere dextras 
Ante^ -parens? 

Ante für Aeta ift febr leicht, und wird vom Zu- 
fammenbang gefoderL Man vergleiche befonders 
auch V. 490 u. f. w.> wo Burmann nee pater ante 
tiine für ille tuus wohl richtig corrigirte. Parens 
Shderte Burmann ganz unnöthig in pater ^ vgl. V, 
4iS« Nicht recht fehen wir ein, wie Beck in Nov. 
Bibl. Phil. Vol. I. Fafc. II. p. 1269 in diefen Verfen 
des Valerius Geift vermiifen, wie er, um diefer Stel- 
le nur eiuigermafsen zu helfen, eine fehr harte Ver- 
beflerung verfuchen, und wie diefe fVagner als ei- 
ne feliciffimam emendationem in den Text nehmen 
konnte! Ohne jene Verfe ift für diefe Stelle kein 
Heil zu finden! Wenig Keonerfchaft der Dichter- 
f]prache verräth Hr. Del. , indem er V. 541 ßuctus, 
des Heinßus froftigen Einfall, für das tchbnerevultus 
aufoimmt. Allein V. 543 hätten wir explorarepa^ 
rät jewünfcht, w^ü queat nicht erträglich ift: 
Hr. Del. fcbweigt! — V. 587 Ueft Rec. nach 
Codd. alte : . 

J nj icit Aefonides dextram atfue ardentia mutet 
Comua. 

Kr. Del. nahm swar iny/ciV auf, behielt aber das unpaf- . 
fende mittit für das richtige mutat, welches Burmann 
hier erläutert nnd Drakenb. z. Sil, lul. VI, 033 billigt. — - 
£in« waiurhaft kindifche Freude hat Hr. D. L. VIII, 


V- 7 Aber- feine Verbeflerung perantiepd — fomni^ 
wodurch er der Stelle alle Schwierigkeit benommen 
zu haben glaubt: was wir aber nicht finden kön« 
nen. — Über die Verfe, die Pius nach V. 136 in 
einigen Codd. fand, fagt Hr. DeL gar nichts. Rec 
wird über fie fein Urtheil anderswo bejbringen, fo 
wie er überhaupt Hn. DeL Verfabren mit dem VIII 
Buche näher würdigen wfrd. Denn beym 253 V. 
hält Hr. jD. die Argonautik dea Valerius für gänzlich 
geendigt : die noch übrigen £07 Verfe ficht er für eio 
Fragment an# zum Ganzen nicht gehörig. Nach 
Gründen irgend einer Art fieht man fich vergeblich 
um. Zwifcben dem, 253 und S59 V. eraählt er jedoch 
die weitere Gefchichte der Argonauten in 248 fran* 
zöfifehen Verfen; hierauf folgt daa fogenannfe Frag* 
ment, das er Anfangs profaifch überfetzen wollte; 
doch fein Vater, vif admirateur de f^alerius, über- 
nahm^ die Ausarbeitung der metrifchen Überfetznng, 
und diefe theiU Hr. DeL dem Lefermit. Rec. belchränkt 
fich hier b1o(s auf einige Bemerkungen über die Be- 
handlung des Textes. V. 344 mufste Ht.D. aus Codd. 
V.B. M. haSt eut pugnas bezogen f aufnehmen: denn 
hoc tc. de litore konnte doch Stirus, der fich im 
Schifte auf der See befand » nicht fagen ! Eben (0 
verlangt V.362 für altis derZufammenbang aliis, wie 
Heinjius verbeflerte. — V* 364 wird uuftreitig fo 
richtig verbeflert: 

oft intcr tantos Juccurrere fiuctus 
Nulla poteft , 41« t ullu valet. 

pie Vulgate aut uUa velit^ . die allen Erklärern ein 
Ärgernifs war, ift ganz abgefcbmackt und finnlos. 
Die Verbeflerung ift leicht und enthält keine Tautolo- 
gie. Vgl. Cicero ad Attic. IV, 13: quantum potts et 
vales. — Die Stelle V. 393, mit der fich auch Ux.DeL 
ohne £rfolg befchäftigt, boftt Rec. durch eine gerin- 
ge Veränderung herzuAellen , indem er lieft : 

— HC in Jerot iret magis iß a nepotes. 

Jßa hat die £dit. Bon. 1493, und diefes mufs aof 
Erinnys V. 396 bezogen werden. Man betrachte 
nur den Znfammenhang: die Argonauten rathen dem 
Jafon, die Medea den Colchiem auszuliefern, um 
zwifchen den Bewohnern Afiens und Enropens kei- 
nen Krie^ zu erregen. Nee Marte cruento Europam 
atque Ajiam prima haee committat Erinnys. Nam, 
heifst es weiter, Mopjus eanebat^ hoc datnm ejfe 
fatiSf ut ifia {fc. Erinnys) in feros nepotes iret 
atque alius raptor dira incendia lüeret. Wer fiebt 
nicht, dafs der trojanifche Krieg gemeint ift? Die^ 
fer Sinn der Stelle fällt fo fehr in die Aufen , dab 
Rec fich nicht genug wundern kann , wie alle Er- 
klärer das Wahre verfehlen konnten. Hr. DeL be- 
hielt irent ipja bej, und bezog letzteres auf i/i^e»- 
dia^ ohne das Harte zu fühlen i Die Veränderung dei 
irent in iret ift gering. — Der 60 Vers mufs , wie 
Hr. DeL recht that, nach dem Nomina PaUadia etc. 
gefetzt werden : diefs ift nicht genug. Hinter proce» 
dit mufs ein Komma ftehen , die Worte von non 
g§ntis -— prora müflen in Parenthefe gefchloflen, 
und procedit mit den Worten magnumque minatur^ 
quid dubitas verbunden werden: dann «rft bekoinmt 


»49 


OC TOBER i8>S« 


350 


diefe Stelle Lieht ifnd GefcbmeidiglKdn Rec. glaubt» 
mit diefen wenigen Beyfpielen, die er leicht ver* 
mehren könnte, fein Urtbeil über Hn« JJeL kriti« 
fcbe Behandlung dea Textet hinlänglich belegt zo 
haben. 

Wenden wir uns nun su dem erklärenden Com«^ ' 
xnentare. Diefer betrifft theiU den Text» theils die 
franziöfifche Überfetzung, wefshalb er fehr viel He« 
terogenes enthält« Der gröfste Theil der den Text 
betreffenden Anmerkungen ift m)'thologifchen » geo- 
grapbifchen und ethnographifjgben Inbaho. Die mj« 
ihologifchen enthalten oft nicht« als ein Aggregat von 
weidäuftigen Auszügen aus Mythographen und Dich- 
tem, wo Hr. Z>. gewöhnlich den wörthch angeführten 
Stellen feine eigene oder eines Anderen Überfetzung 
beyfögt. Die geographifchen und ethiiographifchen 
Bemerkungen (lud reichhaltiger und intereiTanter ; er 
theilt uns darin feine eigenen Unterfuchungen mit, 
gezogen aas feinem Werke: Sur la giographie phy* 
iique de la mer Noire et de la MSditerranie^ Pa- 
ris 1306, theils aus älteren und neueren Reifebe- 
ichreibungen. Freylich kommt da Manches vor, was 
nickt unmittelbar zum Verßändnifs des Valerius nö- 
tbig ift. Auch über antiquarifche Gegenftände ver- 
breitet er Ach oft, ohne eben viel Neues zu fagen: 
z. B. über den Unterfchied der Lyra und Cithara 
Th. I. S. 130; über den Purpur Tb. I. S. 169; über 
die Gewohn.heit einiger Völker, fich zu bemalen, Tb. 
1, 523, und auf den NVagcn zu wohnen, Th. I, 323; 
über das tympamim beym Bacchusfeft Th. I. S. 348; 
iiber die phrygifche Flöte Th. I, S. 395 ; über die Ifis 
Th. II. S. 3iS. Unter den Worterklärungen haben 
-vvir manche fehr treffende und beyfallswürdige ge- 
funden, z. B. L. III, V. 334, wo etjujfa^^uma fehr 
gut vertheidigt und erläutert; ebendaf. V. 524 wer<^ 
den manieae virides richtig erklärt« und ßricta myr^ 
tus hahena mit vollem Rechte vertheidigt, und von 
einer hajta umentata verftanden: denn des Reine^ 
fiüs VerbelTerung corytus hat uns nie gefallen, und 
warde von ff^^agner zu voreilig aufgenommen« Hr. 
Bd, erwähnt fie gar nicht. L. IV , 685 erläutert 
er die Worte invito detorquet in illa cornu treff- 
lich ans Apollon. Rhod. IV, 1311 ; man mnfs an die 
üia domitoriSf Und nicht taurorum^ denken. L. VII, 
461 Qnd die Worte neque enim matura -—fuffixerat 
axe Booten , die feither den Interpreten lo viel zu 
fchaüen machten, fehr glücklich, nach Reü. Gefühl, 
fo entwickelt : Medea hatte die dem Untergang na- 
hen (matura) Sterne und den finkenden Bootes (^x- 
trtmum Booten) durch ihre magifche Kraft (Jußixe» 
rat axe i, e. eoelo , vgl. VI , 44o fi^a ßdera) aufge- 
halten , damit die Nacht defto länger dauere. Diefs 
fügte der Diditer weislich hinzu, weil fich fonAder 
Lefer wundern könnte, wie in einer Nacht fo viel 
hätte gefchehen können. Plus hat eigentlich fchon 
diefen richtigen • Sinn getroffen. — . Nicht minder 
gefchickt ift die fehr dunkle Sidle VII, 56 o erläutert, 
wo man geiia DorviUe*s £rk]ttrnng aufgeben kann. 
Indefs hat H». JD, auch hiernicht immer dasRichtige ge- 
troffen. • Rea führt nur Einiges an. So mufs man 


gewifs L« I» V. 6 bey ea/la domo an den Tempel 
des Apollo denken, denn kein Quindeeemvir durfte 
die fibyllinifchen Bücher in feinem Haufe haben. S. 
Jßiscours Frilim. p. XXIII. — Vom goldenen Vliefse 
fagt er Th. I. S. 114: Je croirais qiie ce biUer ä toi- 
son d*or itait^ un vaisseau portant un bilier dore 
ä sa poiifße, et que Vexpedition de Jason eut poar 
bttt de recueillir la succession dß Phrixus. Wir hal- 
ten mit feinem LandsmannePitfrr^?- CbarL Levesqne 
in Eiudes de Vhistoire - anciemie et de celle de la 
Orhee T. II das Widder feil des PHrixus für die vom 
König aufgehäuften Schätze, und die Reife des Jafon 
für eine fabelhafte Aveniüre. — L. II , V. 277 erklärt 
.Carrion {wicht Burmann ^ wie Hr. Ds/. fagte) die 
Worte oculos prejfere metu ganz recht durch claufe- 
re: Hr. JDeU^ der diefs lächerlich findet, erklärt 
premerey fixer ^ arr^ter. Allein ift denn das Augen- 
znfcbliefsen bey einem fürchterlichen Anblick, den 
hier die Lemnier an ihren W^eibern hatten, nicht et- 
was fehr Natürliches?. £bendsf. V. 24 S erklärt er 
durent Latiis modo faecula fajlis fo: Tant que les 
F^tes siculaires subsisteront dans les fastes du La* 
tium. Uns fcheint diefe Erklärung etwas gezwun- 
gen zu feyn. Wir nehmen faeeula überhaupt für tem- 
pöras undfajii für annales, in auibus f<^ta et res 
P. ü. referuntur; der Sinn alfojlt: quam diu anna* 
les P. Ü. continuabuntur^ i, e, quamdiu res publica 
Jalva erit. In der Stelle. V, 305 — 9, die Vale- 
rius faft wörtlich aus Homer. IL X, 5 ff. nahm« 
glaubt Hr. Del, , habe der Dichter bey den Worten 
fanguinei magna o/iia belli an die blutigen Begeben- 
heiten unter Galba, Oiho undVitellius gedacht. Konn- 
ten der Seele des Dichters nicht auch die Zeiten vor- 
fchweben, die Horatius in d. s Ode des 1 Buches 
andeutet? Übrigen« läfst Hr. Del, uns bey dem dun- 
keln 309 Vers ohne alles Licht. Gut erklärt er fatO' 
Tum ortus Venfautement d*une destinie nouvelle; 
aber wovon hängt magna oßia belli und fnto- 
rum ortus y ab? Darüber fagt Hr. Del, nichu; mit 
f^p^agnern aus V. 306 movens zu fuppliren, ift hart. 
Rec. ift überzeugt, dafs Valerius diefe Stelle gewifs 
geändert hätte, wenn es ihm vergönnt gewefen wä- 
re. — Vom Mars heifst es VI, 6: monßrum irre- 
vocabile belli concutiens , welches Hr. D> Vitendard^ 
vexilliim^ erklärt, und mit der Fahne vergleicht, die 
der Feldherr aufs Zelt zu ftellen pflegte. Diefs ift 
ganz unpaßcnd , denn hier iß, wie Bürmahn fchon 
richtig erklärte, die Lanze des Kriegegottes zu verfte- 
hen, welche Claudian. in Eutrop.1I, 166: Tune 
adamante gravem nodisque rigeniibus haßam^ Te* 
lum ingens nullique deo jaculabile torfit , befchreibt. 
«^ Ebendaf. V. 70 bleibt es immer noch, felbft nach 
Villoifons Erklärung, dunkel, warum die Hirfch- 
kuh , deren Bild unßreitig zur Fahne diente (Thier- 
gemälde hatten die Alten, als Fahnen, f. fVagner, 
Comment. p. igS), fatidica genannt wird; und 
reditura in lueos Dianae : vielleicht wurde die Fah- 
ne in dem Tempel der Diana aufbewahrt? — V. 4<>4 
verfteht er eademque parentis rura falfch von Rom 
felbft f parens ift hier Italien, und reges Vi 4^3 ^^^ 
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überhaupt <?ie Anführer -in den Bürgerkriegen : rex 
i. g. dux. Vgl. Bcjffel MifcelL Philol p. 2. — ^m 
V. 4r4. die Worte guos radli, quos f-r.tua fecant zu 
verftehen , denke man &ch , dafs die Krieger, von ih- 
ren SichHwagen durch die fcheu gewordenen Pfer- 
de herabgeworfen, mit den Zügeln in der Hand unter 
die Räder kamen, und To gefchleift und gerädert 
wurden, vgl. V. 416. — I^ VII, V. 159 fchliefot 
Hr. Del. die Wor^e ißa prscari nefciat in Parentbefe, 
und conftruirt: meque noii ille oderit {acque) atqua 
meum patrem. OieParenthefe ift, c ach Rec. Gefühl, 
gan^ .unsuläüig, und die Conftraciion äufderft ge- 
zwungen. Und welcher häfsliche Zug kommt da- 
durch in den Charakter derMedea! Sie Tpricbt viel- 
mehr und wünfcht: Jafon mag heimkehren^ aber 
-— fügt ße aus jungfräulicher Scham hinzu -r- er ntkOr 
ge nicht wiffen, dafs ich dieCea wünfche, und er 
möge auch meinen Vater nicht haiSTen ! Illiefe Erklä- 
rung iß dem Herzen der Medea, io welchem kindli- 
che Liebe mit der Liebe zum Jafon im Kampfe lag» 
weit gemäfser. — L. VIII, V. 190 ftellt er die ver- 
fcbieden^i Meinungen über die Hückkebr der Argo- 
nauten zufammcn. Nach ApoUoniua und ünferem 
Dichter kehren fie durch den Poutua und Jfter , von 
.W6^<^^i^ ^^^ ^''"^ ^'^ ^^^ adriatifche Meer, nach den 
VorftcUnngen der Alten, ging, in ihre Heimath zu* 
rück. Diefe Meinung hätte, wie Jlec. glaubt, ,yon 
Hn. Del. auch auf der beigefügten Cl>arte aufgedrückt 
werden foUen, wo er aber ihre Rückkehr^ nach 
Diodorua , durch den Propoutio geEchehen läfgt. Zu 
bemerken war, dafa obigen geographifchen Irrthum 
ZoQmua V, 09 und Sozomenus 1, 6 .vom Fifander 
herleiten. — Aaa Ganze beTchliefaen 3 Indices, und 
ein langea Verzeichnifs von Druckfehlern , .wodurch 
Jeider diefe (onß in typographifcher Hinücht fiich ab- 
zeichnende Aufgabe ^tftelU il^ 
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a)HAM.BüRO, b. Hoffmann : Anleitung zum RMgwnS' 
unterrichte, yjvref lex Cur^viB, V on Hermann Hen- 
t7,elf Diac. a. d. St. Jacobik. in Hamburg. HJio. 

II. 134S. 8- (ßp) 
ß) Ebendaf. : Hülfsbucfi für unftudirte und ungeübt 
te Religionslehrer^ um nach noeiner Anleitung zum 
Religionf unterrichte z^v^eyter C^^'^Uf die Lehrei^ 
dea Chiißenthums vorzutragen. Von H. Rfutzel. 
^8.10. XVUL 297 S. 8- (» Rthlr.) 
Auch unter dei^a Titel ; 

Inbegriff der Religionstthreu ^ in foweit jeder er." 
loaenjene prctejtantijche Ckri/t Jie kennen müfs' 
tet uamU fit recht jvirkfam an ihm werden kjön* 

nen u. f. w. 
Beide Schriften ftehen in genauer Verbindung. Hr.ii.j 
Welcher fckon vor einigen Jahren eine Ajaleitung zum 
erften Curfnadea Keligionannterrichtt heraufgab., hat, 
nach feiner Verficherung in der Vorrede zu No. s (S. IX)» 
83 Jahre lang unter der Jagend |;elebt, und aua dem 
Mund« feiner. Schüler freywiUig daa Geßän^i^ifa ge- 


hört, dafaiie feinem ReligionfUnterrtchtö einen liohen 
Wer th beilegten, und feine Kraft lebhaft empfänden. 
Er wagt efl daher, nachdem er eine fo lange Reihe von 
Jahren gefjtmmelc, ergänzt, verändert und verbeHert 
hat , feine Arbeit , um üe gemeinnütziger zu machen, 
dem Publicum vorzulegen. -In neun Abfchnitten iräg( 
er in beideq Schriften, in No. 1 kurzer, in Nq. s aufr 
führlicher , die üauptwahrhqiten 4ler chriftlichen A& 
ligiona- und Pflichten- Lehre v<)r. Von der Religion, 
ab Bedürfniff der Menfchen, geht er zur Lehre V09 
Gptt'üher, kettet an diefelbe den Unterricht von deg 
Pilichten , vqu der Sxii^de und der Erlöfongj und be- 
fchliefft mit der Lehre von der Heiligung. So wenig 
wir apch dea V£i. Beßreben, klare begriffe zu geben^ 
yerkennen : fo kömmt ea una doch vor, ala ob er fich 
zaweilen felbft täufchte» indem er nicht nur manche 
von ihm aufgehellte Behauptung für. nen hält, die 
doch längft bekannt war, Xondern audi zuweilto ei- 
nen UnterCchied üeht, wo, be|r Lichte befehen, kei« 
ner ift, und auf <nanche Behauptungen eine Widitig« 
keit legt, .welche der .Unbefangene nicht darin findea 
kann. So fchärfter z..B. nachdrücklich ein, dafaman 
ftatt der, von ihm S. s8 als äufaerß wichtig anfgefiell« 
ten, nach unferem Dafürhalten aber et waa'^'ch werfäl- 
ligen, Erklärung von Liebe , als dem Perlangen und 
dem thäti^en Beflrebeu^ dem Geliebten Ur Jache zur 
Zufriedenheit mit uns zu geben ^ ja nicht fagen folle: 
Lieben heifft : ee fo machen, dafa der Andere -mit nnt 
zufrieden ift. Wir fragen Jeden-i welcher reelle Unter- 
schied iß zwifchen beiden Erklärungen? Wohl aber 
haben 6e heide daa jmit einander gem^n, dafa fie 
den Begriff nicht erfchöpfen. Durch die erfte Er- 
klärung foU lich, wie der Vf. mfint, die weije 
Liebe von der th^richten unterfcheideR. Rec. be- 
dauert., dab er nicht gepug ScharCTmn befitzt, ha 
in diefen Formeln den vermeinten Unterfcfaied su 
finden. — 4, Gott verabfeheut allea- Unrecht aufs 
böchfte;'« erlaubt fich der Vf. felbÜ zu fagen; aber: 
t^Gottjfz^iT^dieMeixfchen ^u.heüern,'* foll mandur^- 
aua nicht fprechen. Welcher Anthropomorphiamus iß 
denn gcdber; Qottv^rabjche^t, oder Gott facht p. f. 
w. ? Gottea Gerechtigkeit foll nur erziehend , nicht 
vergeltend fey.n. Auch daa i^^ine von dea aufgefiell* 
ten Behauptungen^ deren Wichtigkeit Hr. JEL» wieder- 
holt einfchärft. Mau muCi heb in der That wundem, 
wie denkende Männer in Sachen, wo AUea. auf /vi* 
jective Anficht ankommt, von ihrer Anficht fovielAof* 
bebena machen können* ifi et w^hl richtig und be* 
Jkimmt auagedrückt (S. x)i Mit unferen fünf Sinnen 
begehren wir^^llerley, -r- <S. 36): Gott rechnet not 
untere Fehltritte nicht h()her .an , ala fie j»ertk find % 
Rec. glaubt., dafa die Fehltritte nidita werth find. 
Und wenn Gott di^ Fehltritte überhaupt i^irechnet: 
ift da feine Gerechtigkeit nicht auch vergeltend ? Ober- 
haupt dünkt una der Vortrag dea V&.« befondera in 
Nr. fl, ala dem Commenlare z^ No. t, zu weitfchwei- 
ßg und viel zu trocken. Bey dem Aeli^onauBterrich- 
te i^ufa und kann Licht und Wärme nat einander ve^ 
bürden feyn» wenn er Ceineio Zir«€k esttfprechen foU. 
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THEOLOGIE. 

FsETBBRO« b. Cräa n. Gerlacb : p^orurtheilsfrey^ 
fVürdigung der mofaifch&n Schriften^ von M. 
Karl Gottfried Kelle , Pfarrer zu Kleinwalters- 
dorf bey Frey berg. i8i2. Dritte« JEIeft. XL VIII 
TBL. 164 S. 8- (»8 gO 

iliine -etwas ftrenge» aber gerechte, Benrtheilung 
Abt beiden «erßen Hefte diefer Würdigung gab an- 
fere Zeitung im Anfange diefes Jahrgangs (No. i}. 
Der Anfang der Vorrede zum dritten Heft wird Jedem 
tim uns gleiche Freude gewähren. Der Vf. gedenkt 
<ier neuen Anflehten, die er hier vorgetragen , und 
verfpricht mbig abzuwarten, ob feine Gründe ihn 
rechtfertigen werden ; die zu leicht befundenen wer- 
de er fich nicht weigern zurückzunehmen , oder mit 
anderen zu rertaufchen. £r erkennt es felbft als ei* 
ne ihm eigene Un^rt an , da , wo er frivolen Beur- 
theilangen der heiligen Schriften begegne, Spott mit 
Spott zu vergelten , hofft fie aber künftig noch abzu- 
legen. Bec trägt kein Bedenken , dem Manne, def- 
fen Ton er früherhin nicht billigeii konnte, aufrich- 
tig feine Hochachtung zu bezeugen für ein Vorneh- 
men, und noch mehr für ein B^enntnifs, das nur 
(ehen auf diefeÄrt von Anderen in ähnlicher Lage hör- 
bar werden dürfte. 

Diefs dritte Heft befchäftigt Geh allein mit der 
Genefia, ohne jedoch die Unterluchungen über üe zu 
vollenden. Nach einer ausführlichen Einleitui^g, wel- 
che lehrt, da£^ das erfte Buch Mofis eben fo wenig be- 
ßehe aus znfammengeftellten Fragmenten, als aus vor- 
üochtenen Urkunden % fondem aus einer einzigen Ur- 
fchrift, welche vielerley Einfchaltungen erhalten (S. 
IX^XLVIIl), folgt der Anfang «ines Verfuchs, dicfe 
fpäteren Einfchaltungen von der einzigen Urfchrift 
za trennen tind loszHxnachen , der hier bis zum eilf- 
teii Capitel fortgeführt ift. Man ficht leicht ein, .dafs 
die Einleitung hier die Hauptfache iß, und auf fie 
Werden wir daher vorzüglich unfere Aufmerkfamkeit 
richten. Zuerß wird Väter zu widerlegen gefuchtt 
der die Urkundenhypothefe beßreitet, und dann wen- 
det ficb der Vf. zu Aßrue^ Eichhorn und llgen^ die 
mehr als eine Urkunde annehmen. Was man ungern 
Termillen wird, ift die beftimmte Unterfcheidune der 
einzelnen Gegenbemerkungen; alle find in einem 
fortlaufenden Vortrage, ohne abzufetzen , hingeftellt. 
Rec. will fnchen, bey feiner Kritik fi^ genauer zu 
nnterfcheiden. 

Der erße Einwurf S.XIgeht von der Benennung 
Fragmente aus , die den Vf. veranlagen , nach ieüi 
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Ganzen zutragen^ wovoti Hr. f^ater diefe BruchRu« 
cke ableite. Er w^de wahrfcheinlich an verlorem 
gegangene Schriften gedacht, und demnach gleiche 
Gründe mit den Vertheidigern der Urkundenhypothe- 
fe gegen fich haben. Hier indelTen ift fater unrich- 
tig verßanden. Er verliebt unter Fragmenten nicht 
Bruchßücke von einem Ganzen , die alb) verloren ge^ 
gangene Schriftei^ vorausfetzen liefsen , fondem nur 
unvollendete Erzählungen, deren fragmentarifcher ' 
Charakter von Urfprung an ihnen eigen war. Ein 
zweyter Einwurf ebendaf. , ^,wie diele Bruchßücke 
docu immer palTend gewefen wären, eine ziemlich 
fortlaufende befchichte herzußelien,** wird blofs den- 
jenigen intereffiren , der virirklich eine folche fort» 
laufende Gefchichte in der Genefis findet. Mehr Be- 
deutung hat der dritte: „es fey unerklärlich, wieder- 
gleichen Fragmente, d. h. einzelne zufammengeraffte 
Nachrichten , in fo ofienbarer Beziehung auf einan« 
der ftehen konnten , als fie doch wirklich ßänden,^ 
z. B. Cap.9, 1 — 3. Vgl. i, £9. 30. In der letzten Stelle 
erhalten; die Menfchen Anweifung, fich mit Vegetabi- 
llen zu nähren, und haben vor den Thieren nichts aU 
die Baumfrüchte voraus. In der erßen dagegen ift 
diefe Anweifung, und zwar, wie es dem Vf. fcheint, 
mit Beziehung auf jene frühere Stelle erweitert; wie 
früherhin grüne Früchte: (b wird jetzt der Qenub 
von Fleifch freygegeben. Was folgt aber daraus ge- 
gen die fragmentarifche Befchaffenheit der Genefis? 
Höchßens Identität des Vfs. jener beiden Erzählungen 
läfet fich daraus abnehmen, deren Möglichkeit in«i&^ 
z'eliien Fällen noch Keinem zu leugnen eingefallen. 
Aber fclbß diefe nicht mit Gewifsheit: denn wer will 
es als möglich befireiten, dafs beide Nachrichten 
nicht fchon früherhin als Traditionen , als mythifche 
Erzählungen im Umlauf gewefen , von denen die äl- 
tere der jüngeren hey ihrer Entftehung als Mußer dien« 
te^ wobey nicht Einheit des Vfs. voraus^ufetzen nö-» 
thig iß. Wenn es ferner S. XII heiß : „die Sündfluths- 
gefchichte hängt mit ihrer Zeitrechnung gänzlich von 
dem chronologifchen Gefchlechtsregißer Cap. 5 ab'*: 
fo kann diefs nur von dem SchluITe des letzteren einem 
Sinn haben, Gap. 5, 3s, wo esheifst, Noah fey 50a 
Jahr alt gewefen , als er den Sem , Cham und Japhet 
gezeugt, vgL 7,6: „Und ]>foah war 600 lahr alt, da 
das Waller der Sündfluth auf Erden kam/' fo dafs ^l(o. 
V beide Nachrichten, feine drey Söhne feyenmit ihmia 
das Schiff gegangen, und erß im fünfhundertßen Jah- 
re habe er fie gezeugt, keinen Widerfpruch haben« 
Rec fieht hier blofs keinen Widerfpruch, dttirchausj 
aber keine nothwendige Beziehung oder Abhängig«* 
keit. Erßeres' kann auch nur Werk des Zufalls feyn» 
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oder hat fich der Urheber der Genealogie abfichtlicfr 
nach- der entweder mündlichen, oder rcfariftHch ror- 

fefunrtenen Tradition gerichtet? — *• Die deutlichen' 
.ückfichten von Cap. 35 auf Cap. QQ (55. 1. vgl. 03» 
12- »9- 35» 11- i5- 7gl- ö8, i8- 19) betreffen, wie Je- 
der gleich fehen wird , theils eine bekannte Erfchei- 
Tiung au8 dem Leben des f^atriarchen ^ die Theopha» 
nie auf der Flucht delTelben vor Efau, die in manchen 
Erzähhmgen befcamit ve3r, worauf alfo hier, ohne 
jede fchiiftlich vorhandene Relation, recht gut hia- 

fewieten werden konnte, theils eine Doppelheit der 
rzählung' von Umßänden, die fehr wohl von zwey 
Bcferenten der Gefchichte einea und dellelben Man- 
nes, ganz unabhängig von einander, an verfchiede- 
nen Orten eingeCchaltet werden konnten. Ja es müf- 
fen hier swey verfchiedene Erzähler vorauegefetzt 
werden, wegen der Verfchiedenheit der Nachrich- 
ten von einerley Begebenheit. Cap. 23* ^9 nennt Ja- 
kob den Ort, wo er auf feiner Reife nach Mefopo- 
tamieii übernachtet, und die Gotteeerfcheinung fieht« 
Sethel; Cap. 35,8— »5 wird beide«, Theophanie und 
Ortsbenennung, erft in die Zeit der Rückkehr Jakobs 
aus Mefopotamien verlegt. — Die Wiederholung der 
göttlichen Verheifsung Cap. i7» 4 A* in der Gefchich- 
ic Jakobs ög, 3. 4. 35, II. 12 beweift nur das Dafeyff 
einer beftimmten Formel unter dem Namen des Se- 
gens Abrahams, die aus der früheren Erzählung, wo 
£e zum erßen Mal vorkam, leicht Eigentbum fpäterer 
Heferenten werden konnte. — Dafs der Name Abram 
feit der Erzählung, Gott habe ihn in Abraham ver- 
wandelt (Cap. 17), nirgends mehr, vorher aber durch- 
gängig gebraucht werde, will Hr. K. nicht auf Rech* 
nung des Sammlers gefchrieben wiiTen , weil diefer 
nnßreitig ein Gleiches mit den Namen Jakob und 
Ifrael gethan haben würde • die aber feit ihrer Ver- 
taufchung (Cap. 35) ^unaufhörlich mit einander ab- 
wechfeln. Aber wie? Wenn der Name Abraham 
der einzige gewefen wäre, der zur Zeit des Sammlers 
Anfehen und Gebranch gehabt hätte, Jakob und Ifrael 
dagegen beide gleich häufig gehört worden wären? 
Mnfste er dann nicht den erßeren ändern , ohne in 
Anfehung des letzteren gleiche AuIFoderung zu füh- 
len ? Die unverkennbaren Beziehungen Cap. 49, 3. 4- 
Tgl. 35, fiß und 49, 5. 6. vgl. 34, 25 fetzen wiederum 
nur Kenntnifs gewifler Erfolge, gleichviel ob in 
fchriftlicher oder mündlicher Tradition , voraus, und 
verdienen durchaus nicht diefen Namen. -— Wir ver- 
binden damit zugleich die Kritik eines anderen (fünf-^ 
tan) Einwurfes, der weiter unten S. XXX VIII gegen f^a- 
/«r angeführt fteht : „Dasy Unergründliche des Planes, 
nach welchem ein Sammler fo verfchiedeiier Frag- 
mente gearbeitet Eine Art von Plan müfste er doch 
gehabt haben; wie follte er nun die öftere Zerrei- 
Sung feines Fadens*, die überläftigen Wiederholun- 
gen , die mannichfaltigen Widerfprüche in feiner Er- 
sähltmg nicht gemerkt haben ? '< Wer blofs die Idee 
eines Sammlers, nicht die eines Vfs. und Gefchicht- 
TchreiMers, fefthält, wird fich wohl mit demjenigen 
begnügen , was Hr. K. felbft unmittelbar darauf an- 
fuhrt. Dex Sammler t find feine Worte» wollte, wiQ 


man fpricht,^ Alles liefern« was er vorfand. Ihn trifft 
der Vorwurf nicht, dafs er durch die Zufammen- 
ftdlung von widelffprechenden Na'chricTiten feiner ei- 
genen Erzählung die Glaubwürdigkeit hätte beneh- 
men müAeny^ denn er hat keine eigene Erzählung; 
und war es ihm darum zu thun, die Gefchichte der 
Hebräer bis auf Mofes vollßändig nach MIem, was 
darüber in Schrift und TraditioQ vorhanden war,^ii 
fammeln : fo durfte er auch dasjenige nicht vorbey- 
lalTen, was mit früher aufgenommenen Nachrichten 
eineii Widerfpruch unterhielt. Denn nicht als Kri- 
tiker, ak prüfender Hiftoriker wollte er auftreten, 
fondern als Sammler, der das Ürtheil^ über d«8 6e* 
fammelte dem fpäteren forfchenden Bearbeiter frey 
Hefa. Möchte man doch nie vergelTen, dafs, wie dem 
früheAen Concipienten , fo auch dem erften Sammler 
von Erzählungen, es oh mehr um das Aufzeichnen, 
als um ein Nachdenken über das Aufzuzeichnende 
zu thun fejn mochte. Damit ift zugleich eine an- 
dere Anklage zurückgewiefen, die an derfelben Std- 
le ^egen die^ Urkundenhypothefe erhoben wird, und 
es ihr vorwirft , zwey Berichte über einen und den- 
felben GegenAand, den ausgefchmückten fowohl, als 
den einfachen, in Einer Erzählung zufammenreifaen 
zu lalTen, wo doch nur der mehr fagende, keineswegs 
der weniger fagende, einen vernünftigen Zweä 
haben konnte. lA nur ein Sammler, keip Gefchicbt« 
fchreiber in der Genefis aufgetreten: fo wird Nie- 
mand die ZufammenAellung zweyer,. blofs an Dar- 
Aellun^ ungleicher, l^rzäblungen befremdend finden. 
Em fechfier Einwurf lA mehr Widerlegung ei- 
ner Bedenklichkeit, die von f^ater gegen die Urkan- 
denhypothefe angeführt worden. DieCs waren die 
häufigen Widerfprüche, die in den Erzählungen des 
Buches vorkommen. Dagegen bemerkt Hr. E. 
S. XIV , es widerfpreche nicht blofs ein Fragment 
dem anderen, fondern es fey auch wohl in einem 
und dem nämlichen bisweilen ein Widerfpruch vor- 
handen. Mag diefs immerhin der Fall feyn , wie 
diefe Fragmente jetzt vor uns liegen: kein nach- 
denkender Kopf wird dabey ftehen bleiben, wie 
imfer Vf. thut, und es zugeben, dafs diefer Wider« 
fpruch ein urfprünglicher gewefen , d.h. ein fol- 
eher, der auf den erßcn Erzähler zurückgeführt 
werden dürfte. Rec. gehört nicht zu den Kriti- 
kern, die durch Vorausfetzung von fpäteren Inter- 
polationen und Einfchaltungen dergldchen Schwie- 
rigkeiten fogleich zu löfen wilTen« Er mag es fich 
lehr wohl denken , wie in der äiteAen Welt, lange 
vor der erAen fehriftlichen Aufzeichnung einer Ge- 
fchichte, verfdiiedene Erzählungen und Berichte 
von derfelben in einander gefloflen^ und fo derer- 
Ae Concipient, der nur aufzeichnen, nicht darüber 
nachdenken wollte, fchon einen Erzählnngstypns 
vorfinden konnte, delFen einzelne Theile, als am 
verfchiedenenRelationen zufammengefloAen, nicht dea 
beAen Zufammenhang unterhielten. Er hat daher 
immer am wenigAen darauf gegeben, wenn durch 
die Bemerkung von dergleichen Diflonanzen der 
Zuramwenhang Bwirchen eip^d^Dei»» fonft ihrem 
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Cbaralcter vtA Itthak «ach sfuränimeii paiTendeii, 
Fragmenten verneint werden follte. — In einem //«- 
benteif Ein wuri kommt der Vf. allein aufHnj Vater 
snrücli. Er giebt zn, dab mit dem Trennongs- 
xnerkmal» hergenommen von der. Verrchiedenheit 
der Gottesnamen» zwar von den Vertheidigerü der 
Urkondenhypothefe viel Mirsbrauch- getriebeki« in- 
dem fie bisweilen in der Verlegenheit die Gottes- 
namen 9x coujectura geändert, oder auch Stücke» 
-vrelche offenbar zu Tarn mengehörten , hdchft gewalt- 
fam von einander geri ITen hätten ; bemerkt a1)er doch 
dabey, dafa die Fragmentenhjpothere das Räthfel- 
' hafte dietea Wecbfela in einem und demfelben Frag- 
ment auch /licht gelöfl hab«, wie z. £. Cap< ig und 
19 die, für ein Ganzes ausgegeben, den Namen Je- 
faovah oft» den Namen £lohim blofs einmal (19» 
S9) zu lefcn gäben. Wolle VaUr hier eine Einfcbal- 
tang annehmen» wie er anderswo kein Bedenken 
trage: Co häufe er Hypothefe auf Hypothefe» und 
zwar ganz ohne Noth; denn durch die einzige» mit 
Conrequenz hindurch geführte Annahme»* dafs Ein- 
fcbaltungcn in der Geneßs &ch fänden» liefsen alle 
kritilchen Schwierigkeiten in derfelben ganz unge- 
zwungen üch löfen. Wir begreifen hier den Vf. 
nicht, fobald diefs eine Widerlegung der Fragmen- 
tenhypotbefe feynfoll. Giebt er Ei nfchaltungenbey fei- 
ner einzigen Urkunde oder Urfchrift zu: warum 
rollen dann diefelben bey mehreren nicht eben fo 
gut zuläffig feyn ? Freylich mufs das Dafeyn diefec 
mehreren» feyen es nun ganze Urkunden» oder blofa 
einzelne Fragmente» mit Gründen erwiefen feyn. 
An diefen Gründen hat es aber Vattr auch nicht 
fehlen lallen » und diefe hätte Hr. K. angreifen fol- 
len, anßatt der Fragmentenhypothete es ^um Vor- 
warf anzurechnen » dafs fie nicht blola bey Einer 
Urkunde, fondem bey mehreren, Einfchaltungea 
vorausfetzen mülTe. Aber diefe Gründe überüeht er 
ganz, als ob fie nicht da wären» Aellt eine ande- 
re Erklärungsart des kritifchen Problems auf» die 
durch die einzige Annahme» es- feyen Einfchaltun- 
gen vorhanden, aUc kritifchen Schwierigkeiten lö- 
fen füll. Nur Schade» dafs hier eine Vorausfetzung 
zu Grunde Hegt» für die der Beweis fchuldig ge- 
blieben» nämlich die Einheit der Urkunde! Hier 
hätten alle jene, vom Vf. nicht beachteten Träger 
der Fragmentenhypothefe widerlegt feyn müITeii : 
nämlich dafa beftimmte Überfchriften einzelne Frag- 
mente trennen; dafs der Inhalt anderer eine ficht- 
' bare Einzelnheit verrälh, die tie von dem Vorherge* 
henden und Folgenden unterfcheidet ; dafs ausdrück- 
liche Schlufsformeln das Ende eines Auffatzcs» fo 
wie den Anfang eines anderen bezeichnen; dafs Wie- 
derholungen, Verfchiedenheit der Nachrichten von 
einerley Begebenheit» verfchiedene Behandlung des 
Oegenftandes, verfchiedene Ausdrücke bey denfelben 
Gegenftänden . verfchiedene Benennung fettes ge- 
funden werden» wie fie unmöglich in einem' und 
demfelben Auffatze vorkommen dürfen. Aber kein 
Wort von ihnen» fogar das» wobey der Vf. allein 

liehen bleibt, der B^wei« für vorbmdmc^ Einfcfaid- 


tnngen» iA höchft unvollkommen geführt worden. 
Die gewählten Beyfpiele befriedigen durchaus nicht. 
Eine ünbefireitbäre Spur von in einander gefchobe- 
nen Urkunden .glaubt der Vf. fchon früher S. XIII 
gefunden zu haben in der Trennung der beiden Ge- 
nealogieflücke Cap. 5 und Cap. ti» 10 —32» die nach 
Vaters eigenem Ge/ländnifs nur ein Stück ausmach- 
ten» und deren Losreifbung von einander unmöglich 
Zufall, nur Anordnung gewefen feyn könne. Was. 
Hn. Vaters eigenes Gefländnifs betrifft: fo mufs der 
Vf. die Worte im Commentar B. I S. i73 überfehen 
haben: „Aber für ein zufammenhängendes Stück» 
welches der Zufammenßeller getrennt, und an ver- 
fchiedenen Orten eingefchaltet hätten dürfen üe wohl 
auch nicht gehalten werden» wenigßcns wenn wir 
Cap. 5 ^n feiner urfprünglichen Befchafienheit noch 
haben* In der Darhellung zeigt fich eine bedeu- 
tende Verfchiedenheit. Die Totalfumme der Le- 
bensjahre der Patriarchen» die Cap. 5 jedesmal an- 
gegeben, ift nämlich Cap. 11 ausgeladen » und 
diefe DilFereuz i(l grofa genug, um jeden Gedan« 
ken an urfprünglichen Zufammenhang zu unterfagen. 
Mag immerhin das eine Fragment nach dem andern 
gearbeitet feyn, mögen beide auch Einen Verfaller ha- 
ben : damit ift nicht ihre urfprüngliche Verbindung 
zu einem Ganzen erwiefen» nicht einmal das frühere 
oder fpätere ift dadurch ausgemittelt.^' Warum ferner» 
was S. XVIII weiter ausgeführt wird» Cap. 7, 6 und 
9» 23. $9 noch dem 5 Cap. angehören follen» ßeht 
ilec. eben fo wenig ein. Beide Verfe ' enthalten No- 
tizen, die id die dortige Datßellung durchaus nicht 
paflen. Der erfle meldet, Noah fey bey dem Anfang 
der Fluth 600 Jahre gewefen: was hat diefe Nach- 
richt mit jenen Gefchlechtsangaben zu thun ? Die letz- 
teren beziehen fich gleicher Weife auf die Lebens- 
dauer Noah'snach der Fluth» und nur der Schlufs, 
welcher die gefammten Lebensjahre des Patriarchen 
angiebt» hat mit der Einkleidung im 5 Cap. einige 
Ähnlichkeit» die aber Niemand für mehr als zufällig 
zu halten durch zwingende Gründe veranlafst feyn 
wird. Alfo keineswegs eine fiebere Spur von zufam- 
mengebörenden Theilen einer Nachricht» die durch 
zwey grofse Einfchaltungen zerrilfen wäre. Was ge- 
gen die anderen Beyfpiele (7. »7 — 22. 10, 38. öo» 
18) fich fagen liefse» behalten wir zurück, da es 
uns zu weit führen wilrde. Es betrifl't blofs diefe 
Beyfpiele; die Sache felbft, dafs Einfchaltungen vor- 
handen» ift unter einfichuvollen Kritikern längft an* 
erkannt. Aber das Folgende wird eine vorfichtige 
Kritik wohl nicht fich gefallen lallen. Es heifst S. 
XXII: „Nun aber fchliefsen wir weiter: Was ein- 
mal gefchehen ift» kann mehrmals gefchehen feyn; 
eben debhalb können Einfchaltungen auch da Statt 
finden , wo fie nicht fo offenbar find.- ... . Wir glau« 
ben daher ganz confequent und ganz gerecht zu han- 
deln» wenn wir wegen erwiefener Einfchaltungen 
auch folche Stellen für eingefchaltet erklären» welche 
zwar den Zufammenhang weder zerreifsen» noch 
verwirren» aber doch fo manchen Schein derUnächt- 
Mt Yfi^et fich haben»'* Alles mufs hier zwar auf 
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die Gründe ünltommen» die des Vfs. Verdacht leiten 
und die er bey den Stellen felbß jedeamal zu entwi- 
ckeln verfpricht; doch Rec. geßeht, dab nach der' 
allgemeinen , hier im Voraus gegebenen Uberficht ihm 
manche übereilte ürtheile darunter zu feyn fcheinen« 
Zuerft werden als Einfchaltungen ausgezeichnet S. 
XXlU/i//* chronologifcheti Bü/limmungeri, nicht bloGi 
debhalb , weil mwi in Nachrichten ans der Urwelt 
4ergleicheD nicht erwarten dürfe, denn die Erzäh- 
lung könnte ja weit jünger feyn, als die Nach- 
richt « fondern vorzüglich wegen des Zufammenhan- 
ges, in welchem die übrige Chronologie des Buchs 
niit' den beiden Gefchlechtsregiftern 4er fethfchen 
Familie ( Cap, 5 und 1 1 ) ftehe. * Denn diefe bei- 
de nimmt der VL für JEinfchaltungen. Nur Scha- 
de, dafser von folchen eigentlich nicht fprechen 
foUte, da er das Dafeyn desjenigen nicht crwie- 
fqn , nicht einmal zu erweifen verfucht hat , wor- 
in diefe Einfchaltungen^ gekommen. Auberdem 
aber führt jener Zufammenhang der übrigen Chrono- 
logie des Buchs mit den beiden feth'fchen Genealo- 
gieen durchaus nicht nothweudig auf das angegebene 
Refiiltat. Denn es wäre ja auch denkbar, dafs beide 
GefcUechuregifter umgekehrt nach jenen chronolo- 
gifchen ßeßimmungen gearbeitet wären. Überbauet 
findet eine genauere Prüfung dieCen Zufammenhang 
lange nicht fo deutlich , wie er hier von dem Vf. vor- 
geftellt wird. „Znerft die ürfache, warum Abram 
in feinem 75 Jahre nach Canaan kömmt, iß keine 
andere, als weil zur Erfüllung von den äqoo Jahren, 
welche auf die fi« Glieder jener Tafeln gerechnet 
wnrden, noch 74 Jahre gerade fehlten.*' Bleiben wir 
bey diefefn Beytfiele Aehen, da es das erde ift, um 
zu zeigen , wie viele wiHkührliche Vorausfetzungen 
dazu gehören, die Behauptung des Vfs. zu unter- 
ßützen. Dafs Abraham den zwanzigßen Defcenden* 
ten von Adam mache« dagegen haben wir nichts, 
denn er ift wirklich das zwanzigfie FamiHenglied im 
bebräilch^i Texte ; dafs aber auf diefe zwanzig'^Glie- 
der von Anfang an eben fo viel Jahrhunderte gezählt 
werden, das mvUfejpi wir bezweifeln, einmal Cchon 


darum , weil diefe Zahl , wenn lie wlrkliöh doppek 
•vorkäme, auch im Einzelnen wohl in ein mehr glei- 
ches Verhältnifs gebracht feyn "Wiirdei dann aber 
auch, weil die Berechnung des Via. von diefen so 
Jahrhunderten zwifchen Adam und Abraham nicht 
die Probe hält. Er üeht fich genöthigt, m der Stelle 
Gen. 5 , c5 einer Variante zu folgen , nach welcher 
Methufalah bey Lamechs Geburt nicht i87f fondern 
167 Jahr alt war. Diefe Variante^ da lie nur in eini- 
gen wenigen MSS. der LXX, in gar keinem Zeugen 
des hehr. Textes und anderer Autoritäten vorkommt, 
ift durchaus von keinem Gewicht. Ferner heilst es 
von Abrah. Gen. is, 4, er fey 75 Jahr alt gewefen. 
da er aus Haran zog. Um jene 2000 voll zu machen, 
bedurfte es aber blo(s der Zahl 74; und wäre es nicht 
unbegreiilich, wie diefs der Anordner hätte überfehen 
mögen? Aber auch ein anderes Mifsverhältnifs würde 
fchwerlich Xeiner Aufmerkfamkeit entgangen feyn, 
wenn es feine Abücht gewefen, auf die vollen Lie- 
bensjahre der so Defcendenten gleiche so Jahrhun- 
derte zu vertheilen. Abrahams volle Lebensperiode 
ift keineswegs in diefem Zeitc^clus eingefchlofl'en ; es 
gehen noch 100 Jahre (vgl. Gen. 25, j) darüber 
hinaus. Der Hiftoriker wäre alfo bey feinem Zweck, 
einerXeits den Zeitraum von sooo Jahren auf so De- 
fcendenten zu vertheilen, und andererfeits diefelbe 
Zeitperiode' für die Zeit von Adam bis auf Abrah. 
Auszug aus Haran nadi Catiaan zu berechnen , mit 
üch felbft in Widerfpruch gerathen. Glücklicher ift 
die Entdeckung des in der Patriarchen- Gefchichte 
aufgefundenen Recbnungsfyßems nach heiligen Zah- 
len ^ aber der Vf. darf nicht überfehen, dafs es blofs 
von der Gefchichte des einzigen Jakobs gilt, denn 
diefe allein ift von ihm in Beyfpielen erläutert, vfo- 
von das erfte nicht einmal treffend ift. Daraus wird 
nun gefolgert S. XXV, „dafs eben der divinirende 
Kechnungsgeift , welcher in den eingefcbalteten 
Stammtafeln der fethfchen und fchemfchen Familie 
herrfcht, in der ganzen Chronologie des x Buchs Mo- 
le zn finden fey.*^ 

C Dm- BefMufs folgt im n&chfiea StaJiO 


KLEINE SCHKIFTEN. 


ERBAinnvosfCHluvTBii. München 9 h. Lentner^ Hell» 

fiöfe Betrachtungen am Grabe der Frl, Fanny von Mos* 
amm. Mitgetheilc aus dem Leben diefes fcliüneu Opfers 
Kindlicher Liebe von Jakob Sendtner» Mit dem BildnilTe der 
Verklärten und einem Anhange Ton <7edicliten. x8ii* 61 S. 8- 
( 1» gr. ) Fanny v. Mosliamm wai* die Tochter des Hofratk 
Aaver ▼. Moshamm zu IneolAadt , und -wohl des Andenkens 
^verth , das ihr hier geftiuet worden , und der edlen , from- 
men Seele angeme(ren üt. Die Betrachtungen , zu denen ihr 
fiTihes Hin fcheiden Gelegenheit fegeben, lind, -wie alles wahr« 
luft Religio fe, tröHend, lindernd und erhebend. Die Sprache 
ik edel und kräftig. Folgende Stelle kann zum BeweiTe 
dienen , in welchem Geille und welcher Anficht das Ganze 
gefafst ifi. „Esgiebt keine erhabeneren Worte das Troßes, aU 
üie uns die Religion einflöbt. Der Glaube an Wiederrerei« 
nigung mit den vorangegangenen Lieben ift <es allein , .der 
den Zurückgebliebenen Beruhigung verfchafft. Die Übezzeu* 


gung,, dafs^es ein Fortfchreiten nach dem Tode gebe, raaefat 
uns den To4 w^unfchcnswerth , und jgiebt pns Kraft im Dul- 
den , fo lange wir leben. Dafs wir INIenfchen ein gemein- 
fchaftliches Loos mit einander theiien, und ohne Ausnahme 
des Alters., Standes und der Verdienfte einem gleichen Ver- 
hängnifs heimfallen, das knüpft die Bande des allFemeinen 
Familienlebens eneer auf Erden, das hemmt die V^kusgen 
des liereinbrechenaen Böfen durch die yerderblicheu Einflür* 
fe der Zeit, deren Geifi ßch gegen Gott empört hat. £in 
leichter Punct fcliimmert das endliche Ziel unferes Lebens vor 
uns, er zieht uns ilmi nach, fo lange, gleich dem tanzeodcn 
Irrlichte , er vor uns weicht ; aber plötzlich treffen wir mic 
ihm zufammen, und unferLauf hiuieden ift geendigt.*< Vu- 
ter den angehängten Gedichten , , die des Lefeiis uicht na- 
werth findj hat Rec. das kranke Kind ein wenig tändelnd 
gefunden. 
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Tketbbro, b. Craz q. Gerlach: PoKurtheüsfreyn 
Würdigung der mofaifchcn Schriften , von M« 
Karl Gottfried Kelle u. T. vr* 

(hefcklufs der im vorigen Stack abgebrochenen Recenßon^^ 

IM ach welcher Logik dasjen^e» w^s vom Einzelneh 
gilt, aufs Ganze» in feinen einzelnen Theilen nicht 
Gleichartige und Homogene # übergetragen werden 
darf, ift una nicht klar geworden. £a gtebt eine 
Menge chronologifcher Angaben in der Genefi'a, wo 
es dem Vf. fchwer werden follte, verßeckte., heilige 
Zahlen wahrznnehmen. Überhaupt müil'en wir ge- 
ilehen, nicht leicht einer fo unbeftimmten und 
fchwankenden Beweisführung in der -Kritik begegnet 
zu feyn^ als der von Hn. ÜT. Denn man traut kaum 
feinen Augen, wenn man unmittelbar darauf lieft: 
„Zwar ift die Urfchrift von der Vorliebe für heilige 
Zahlen felbft «licht ganz frej; einige derfelben müITen 
ihr angehören« wie z. B. die 4^ Jahre, welche C. sfi, 
Co vorkommon ; denn diefe können nicht ausfallen. 
Aber das ganze fo eben aufgeßellte Rechnungsfyftem 
nach heiligen Zahlen iß der Urfchrift zwar.fehr ange- 
pafst worden« und doch gleichwohl ganz fremd gc- 
hlieben/* Ein Schriftßeller, Tollte man denken , der 
Einheit der Urfchrift in derOenefit vertheidigen will, 
yirärAe Alles begierig aufnehmen, was Einheit des 
Weißes und 4ler Darßellung beurkundet, und eben 
daraus auf Einheit des Urhebers fcbliefsen läfst. Hier 
aber finden wir gerade das Gegentheil. Die Gründe, 
welche den Vf.ltu diefem fonderbaren Verfahren nö* 
thigten, von gleichartigen Texttheileh einige als acht 
Üeben zu laffen, andere als fpätere Einfchaltungen zu 
verwerfen , find gerade diejenigen , die andere, we- 
niger befangene Kritiker längft überzeugt haben , in 
dem erfien Buch der mofaifchen Gefchichten nicht 
Einheit der Erzählung» fondern Zufammenftellung 
verfchiedener.« von einander unabhängiger Erzählun* 
gen zu ünden. Er beruft üch nämlich auf die Wider- 
^rücbe zwifchen den Zahlangaben iii einzelnen SteK 
len; z.B. Abraham ftarb nach Gen. ö5t.7/vgl. mit 
24» 62, vor Ifaak's Verbeirathung , nach öen. «5, 7, 
vgl mit 25, CO. 8I5 5» erft 35 Jahre, fpäter. Eben 
fo fällt der Tod Ifaaks nach Gen. 35, ßj bald nach Ja- 
l^obs Rückkehr aus Melopotamien, hingegen wenn 
man aaf die Erzählung Gen. &7, vgl. mit 31, 38» ach- 
tet: fo fcheint es, als ob Ifaak fchon vor dem fiojäh* 
'igen Aufenthalt Jakobs in Mefopotamien geftorbea 
wäre u. f. w. Daraus erlaubt üch nun der Vf. zu fcblie- 
fsen, man thue belTer, weil jene Zahlangaben fo we- 
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nig mit der Urerzählung fich vertrügen , fie ganz a«t 
derfelben hinwegzulalTen. Wahrlich, ein kritzfches Ver« 
fahren , das wir in unferen T^gen nicht mehr zu fin- 
den erwartet hätten! 

Als fpätere Einfchaltungen, weil die Urfchrift 
für ein Weck de« ^aueften Alterthums zu halten fey, 
werden zweytens S. XXVIII angegeben alle genauen 
Beftimmujtgen nach Zahl und Mafs und GewichL 
Wie wenig dem Vf. fein eigenes Gefühl diefen Grund 
als vollwichtig mag gefchildert haben, erhdlt aus der 
Erklärung, die er hinzufetzt, und die auf jede andere 
jüngere Schrift, gleich anwendbar iß. Er wolle un- 
termchen, ob der Zufammenhang diefe genauen Be- 
ßimmuugen entbehren könne, und ob nicht andere 
Gründe noch wider (ie zu finden feyen. Für entbehr 
reu hätte hier nothwendig ein Widerfprechen desZd- 
I^mmenhangs angegeben feyn müITen. Denn wenn 
gegen die Ellenmafse in derSündfluthsgefchichte blofs 
das angeführt wird, d'afs fie hätten ausfallen können,' 
ohne dafs man fie vermifste: fo wird diefer Grand 
keinen Kritiker befriedigen. Auf jeden Fall ift das 
angeführte Urtheil zu allgemein ausgedrückt, da un- 
mittelbar darauf Hr. IT. felbß ein Beyfpiel anerkennt, 
wo dergleichen Zahl- und Mafa-Beßimmungen in 
den Zufammenhang gehören (Gen. S3, 15. 16). Da 
er felbß keine anderen Stellen , als die genannten , et* 
ner Prüfung unterwirft: fo ift von allen übrigen die 
Beweisführung noch zu erwarten. 

In demjenigen, was nun fonft noch als fpätere 
EiiiGchaltung angegeben wird, müITen wir kurz feyn. 
Es find geographifche Erläuterungen, die aus fpäteren 
Zeiten, als die Nachricht, in welcher fie fich finden« 
herzurühren fcheinen ; Genealogieen , die von einan- 
der ab weichen ; alle Berichte, die mit vorhergehen- 
den oder nachfolgei^den Berichten eine auffallende 
Ähnlichkeit haben ; ausführliche Erzählungen , von 
welchen noch ein anderer kurzer Bericht, ohne Be- 
zug auf jene, zu finden ift; gleiche Erzählungen von 
yerfchiedenartigem Vortrag einer und derfelben Sache; 
Redensarten und Ausdrücke, die nach einer gewilTen 
Regelmäfsigkeit wiederholt (wie z. B. der Jehovah*- 
name), dennoch in Vergleich mit dem gewöhnlichen 
Vortrage eine Verfchiedenheit' des Stils hervorbrin- 
gen; alle hyperbolifchen und ganz fpeciellen Vcrhei- 
fsungeii Go^es, die im Vergleich mit den einfache^ 
ren und allgemeineren unverkennbar als fpätere 
Nachahmung verdächtig werden , die ihr Mußer cern 
übertreffen möchten; endlich manche fromm fcnei« 
nende Gloffe und Nachahmung. Die Belege zu allen 
diefen InterpoUtionen behält fich der Vf; vor, unten 
«n Ort und Stelle nachzuweifen ; hier wird immer 
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HOT änf einige wcnigcrBeyfpide Änftncrkfam gemaChri- 
xmte» we»ehe» mancttea freylicb die Pfüf^ug-d^rKri- 
tili nicht auehält. Endlich beruft fich Hr. K. auch^ 
auf die fragment^firch&Befchaffertheit der Nachrich- 
ten in der Geiiefi», als auf ein ficheres allgcmeinci 
Merkmal der Einrchaltung; denn-daa»GaüzcV oderdicf« 
Urfchrift, fej kein Fragment. Nur Schade, dafs hier 
die Einheit einer Ürlchrifi fchon aU auegemacEt vor- 
auBgefetzt wird, wofür derßeweia^ inQm«?jr noch nicht 
. geliefert worden , wenn anders^ das nicht ald Beweis 
gelten Toll ^ dafs alle im Widerfpruch flehenden Anga- 
ben und Notizen für fpätere EittfchaUungcn erklärt 
worden^ und fo ein Überreft erhalten wird, aus d^m 
wenigfiens dergleichen wider fprechen de Momente 
em&rnt find. Der Vf. bemerkt Telbft S. XiXVI, dafs 
in diekm drittm Hefte von jener Einheit der Ur- 
fchrift, vermittel ft der Abfondcrung dea Eingefchalte- 
ten, unt eine Probe an der Sündfluihsgcfchichte habe^ 
nitgetheilt werden können, dafs aber das Andere in 
den übrigen Heften nicht ausbleiben Tolle, fobald diefe 
Prohefchrift Beyfall beym Publicum gefunden. Un- 
lerem ürtheil nach kann diefer dem Unternehmen 
nicht werden , fo lange als die^Eiriheit der Urkunde 
Bieht, unabhängig von allen Einfchaltungeil . gegea 
jene Zweifelsgrütide einer Identität vertheidigt wor- 
den. Wir fetzen daher aus derfelben Urfache, Weil 
der Grund des Ganseu fehlt, unfere Kritik^ über den' 
vom Vf. in diefem Hefte angefangenen Vcrfüch einer 
Seheidung der Urfchrift von ihren fpSteren Einfchal- 
tungen mcht fort, fondern geben blöfs noch eine 
kurze Notiz von den aufgefundenen S^nreii dcf Ur- 
fchrift, die in der Genefis zu Grunde hegen foll. Sie 
befteht, dem Vf. nach, aus ArÄjTheilen : i) derSchö- 
pfungsgefang C. i ; ß) Noahs Familiengefchichte C 6; 
9—9» ^9i 3) d^r Stammbaum dei^Nöachidieil C. lo; 
4) Theracha Familiengefchichte C ii, s? — ^5» ^8» 
6) Jizchaks Familiengefchichte C. 25, 1^ — 37, öf 
6) Jakobs Familiengefchichte C. 37 , fi bis am Ende. 
Die Einichaltungen innerhalb diefer angegebenen 
Grenzen foUcn bey der g|ena|ieren Änalyfis bezeichnet 
werden. Hier in der Einleitung folgt nur noch ein 
kurzes Wort über den Unterfchied zwifchen fchriftli- 
chen und mündlichen Sagen, Welche eingefchaltet 
^worden. Allgemeine Kriterien find nicht aufgeführt^ 
Condern blofs die fchriftlichen Einfchaltungen felbft 
angegeben» die mit Cap. 11 aufhören, und jedesmal 
durch befondere individuelle Gründe 'als folche ver- 
theidigt werden. Über den wahrfcheinlichen V£ der 
Urfchrift ift unten b«y der ausführlichen Beftfmmung 
des Zeitalters, in welchem die Völkergenealogie 
Cap. 10 abgefafst feyn möge, eine Vermuthimg mit- 
getheik worden , die keinen anderen , alsfofeph, Ja- 
kobs Sohn, dafür gehalten wiflen will, da nicht blofii 
in allen Völkergenealogieen (Cap. 10. 25- 36) Spuren 
fich finden, dafs die Urfchrift in der Gen. nicht lange 
nach Efau's und Jakobs Zeiten abgefafst feyn könne, 
fondern auch in der Gefchichte Jofephs felbft weiter 
npten manche Erfcheinungen vorkommen, die auf 
^allelbe Refultat führen. Diefe werden uns alfo erft 
In der Folg« bekannt gemacht werdeu« Unfere Kri- 
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tik nimmt hier^ ein; Ende; nur Eins nf Bebte Rec. am 
Sehlüile derfelbeir dem .Vf. au bedenken geben. £1 
hat unftreitig den richtigen Weg eingefchlagen , dafs 
er mit der äufseren Kritik der fchriftlichen Quellen 
anfing , ehe er den Inhalt zu würdigen unternahm. 
aber wenn efr rtun zugleich ankündigt S. 46 : „die 
Hauptquelle der ältefien Offenbarungen Gottes bleibe 
immer die Urfchrift, in welcher' eben därum-Äcbtes 
und ÜnächteSr- Urfprüngliches und Eingefcbaltetes 
genau von«eiriander abgefordert werdbn mülTe*': ifi 
hiernicht ein Urtheil ausgefprochen, von dem er, als- 
foVfchender Kritiker» durchaus noch nidits wilTea 
konnte? ein Kfndruck gegeben,' der ihn gegen man« 
che Anflehten , z. B. die Fragmentenhypothefe , noth- 
Wendii; einnehmen mufste? Er gehe in fith, und 
entfcheide felbft, welcVie Äbfonderung, aufser der 
hier angefangenen,, wohl noch in feiner Schrift nöthig 
feyn dürfte.- * H. P, 

Ohne Angafce des Druckorts:' F'ernunftmäfsige Rb- 
iiginnsgrundjätze , allen Cfottesgelekrten, Predi" 
gern und denkenden Chrifien zur Prüfung vor- 
gelegt , mit einer angehängten Predigt über das 
grofse Bedürfnifs der Religion für den Menfcben, 
vom Pfarrer Riesling ^ zu -Stieben, im Fürften« 
tiium Bairentb. igit. 15s S. 8- (8 gi^«9 
Cer leitet kündigt ein^ Bhch an , das der Lefung al- 
ler Gottesgelehrten u. f. w. Würdig fey, und fodert 
fie zugleich zur Prüfung delTelhen auf. Diefer Auf- 
foderung zufolge bemerkt Rec. zuerft die Unrichtig- 
keit des Ausdrucks : verhunftmäfsigeReHgionsgrund" 
fätz^. Giebt es denn auch unvernünftige Religions-' 
grundfötze, oder folche,. die der Vernunft nicht ge- 
mfifs find? Femer fiild die Grundfatze in viel zu 
weitem und ganz uneigentlichem Sinne gebraucht 
Grundfätze müEen allgemeine Sätze feyn , die meh- 
rere Sätze in fich fchliefseil , oder aus welchen meh- 
rere Sätze hergeleitet Werden können. In dem Buchs 
felbft werden diefe Grundfätze nur Betrachtungen ge- 
nannt, und das 1 Hauptftück ift überfcbrieben : Bt^ 
träehtungen über £e Keligion überhaupt n. f. w. 
Sind Bistrachtungen und Grundfätze einerley ? Gleich 
jj. I ift kein Grundfatz r fondern ein Begrift*, eine £r- 
klähing über die Religion. Im s Hauptfhicke, von 
den Lehren der chrijtlichen Religion^ ift jj. 9 eine 
blofse Befchreibung Gottes. Im 3 Hauptftücke, von 
der Sitten- oder Tugend -Lehre der chriJlUchen Re- 
lisioup keifst es jj. 8^ uian ift dem Körper und Geide 
die nöthige Pflege fchuldJ^, welcher eine Pflicht und 
Regel ift. Und fo auch im 4 und leuten Hanptftd- 
cke , welche von der Queüe und den Beförderuins» 
mittein der chrißlichen Tugend handeln, komiDen, 
wie in allen vorhergehenden, Lehren, Meinungen, 
Behauptungeil und Erklärungen vor, die zu den 
Grundfätzen nicht gerechnet werden können. 

Aber auch gegen die Erklärungen des Vfs. felbft 
läfst fich Manches erinnern. Religion foll fich auf das 
Dafeyn Gottes gründen, da fie fich doch vielmehr aaf 
den Glauben an das Dafeyn Gottes gründet. Der VL 
giebt eiAe Erklärung übei^ die Herj&ensreligionj and 
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fagt ^ \^OTh: Ate Grtndhtais" «rid kirchlichen Anord- 
nungen^ die Geüiinung und den Lebenswandel des 
]VItfnfchen auin Güten un4 «ir Tagend ^beftimmen: 
To id dM'die Herzensreligioa öder die innere. Gjebt 
es denn eine Religion, die ihren Sitz im Herzen nicht 
hat? Und kann jene Oe&nnung, ohne kirchliche An- 
ordnungen (es follte wohl-heHaen, ohne öc.brwch' 
kirchliche» Anordnungen), nicht entliehen ? Wie ent- 
fiand fie denn vor den kirchlichen Anordnungen?« 
Bfir Vf. leugnet , dafa wir einen klaren Begriif von 
Gott haben können, undRec; leugnet, dafa wir ei- 
n^n Begriff von Gott haben können y denn Begriff iß- 
eine deutliche VorBellung. Wa» über die Erlöfung 
gi»fagt ift, hat unferenßey fall; Der Vf. glaubt kei- 
nfrt Fortfehritt der Menfchen im. Ganzen zu einenr 
immer höheren Grade der Erieuchtung und dttlichen 
fiUerung. (Es ift möglich» dato auch hier, wie in 
der Natur, ein Kreislauf Statt findet.) Er fetzt zu» 
Erläuterung hinzu: der arme Mcnfch fcheint der Si- 
f)phu8 zu fey«, der feinen mit ^roEser Mühe in diö 
Höhe gewälzten Stein immer wieder herabfallen licht. 
(Aber wozu denn , könnte man fragen , die vergebli- 
che Mühe um^moralifchc Fort-fchrilte .? Der Vf. zieht 
zwar daraufl die Lehre, daf« diefiß den Stola der 
Meufchheit (der Menfchen) dfemüthigende Erfahrung 
den Glauben an ein künftiges Leben ftärke. Allein 
Rec. fcheint der Fall gerade umgekehrt au £ejn. 
Denn wcim dieKräfte des Menfchen ihrer Natur nach 
nicht weiter gehen, als dals lie fich immer in einem 
Kreisläufe herumdrehen : fo haben iie hier ihre Be-' 
fiiramuug erreicht, und das Rad ift abgelaufen. Sind 
fie aber einer höheren Vollkommenheit und einer 
gTüfderen Ausbildung fähig : fo haben wir Hoffnung.) 
Die angehängte Predigt empfiehlt fich weder durch 
die Schärfe der ßegriUe , nücü durch Feinheit der 
Vorftellungen und Bemerkaugen , noch durth fonder* 
liehe» Licht und Wärme; he ift eiiie gewöhnlich« 
Predigt. 9- 

EiSENBERO, b. Schöne: Bihlifche Qefchicktejt des 
alten und neuen Te/laments. Neöft einem An- 
hange von den wichiigfttrn Veränderungen iii der 
chriftlichen Kirche^ vom Anfange derfelben bi« 
auf unfere Zeiten. Z^m Unterricht der Jugend 
in Stadt- und Land - Schhlen. Von Uiri/iian 
Friedrick Ruft , Diaconu« an der Stadtkirche in 
Eifenbrrg. lö^o- X u. «97 S. 8- (6gJ^-) 
Die Erzählung in diefer biblifchen Gefchichte ift 
faWich fürliinaer, und genugfam, wie es feyn mufa, 
mit biblifchen Ausdrücken und Stellen verwebt; abeip 
' der Vf. hat fich durch feinen Plan felbft.dieAureerung 
des Talents r angenehm zu erzählen, verkümmert, in- 
dem er die thatenreichen Gefchichten der Könige, des 
Esra, Nehemia, der Propheten und Makkabäer auf 
37 Seiten, die lehr oft noch mit unter den Text 
geftellten Fragen angefiiHt find» aufammendrängt, 
und dadurch , ftatt eme» lebhaften und anziehenden 
Darftellung, eine Reihe Kindern nnbehahbarer An- 
deutungen od«! hittorifch^ Sto« giebu Auch muf- 


fen wir es tadeln, dafs die' Gefchichte Jofef ha m Po- 
tiphars Haufe zwar in verftccktcn , aber die Neugier 
der Kinder nach den GeheimnilTen der Gefchlechtcr 
nur noch niehr reizenden Ausdrücken efzählt wor- 
den ift. Einen fchönen Vorzug hat Hr. ii- feinem 
Werke durch die im Anhange enthaltene kleine Kir- 
chengefebichte gegeben , welche das , was dem ge- 
meinen Manne hievon zu willen anftSndig und nö- 
thig ift, weder zu kurz noch zu weitläufti^ erzählt, 
fo dafs man vorzüglich um diefes Anhangs willen 
Lehrern den Gebrauch deftelben empfehlen kann. 

S. Rw 

HiLDBüRGKAüSEN, b. Hanifch's Wittwe: Üb^rfe- 
tzujig und Erklärung der Sorin- und' Fefi tags- 
Evangelien mit vorangehenden Inhalts anzeigen 
nach H. JE., ö. Paulus philol. krit. und hijlor. 
Commeutar über das N. T. Heraosgegebeis von 
ff^Wiekn Karl Avgujl Schmidt, Pfarrer iü Ex- 
dorf in der Diöces Themar. Erftes Heffc t8o6. 
VIII u. 120S. gr. 8- ( Iß g^O 
So^ viel wir willen . ift- bis jetzt Üeine Fortfetzung 
diefer Arbeit herausgekomrben, und wir muffen auch 
bekennen, dafs wir fie nicht für wünfchenswerth hal- 
ten. Wir find zwar weit davon entfernt, Hn*. Seh. 
„mit einem Wilden , welcher den Baum um der erften 
Fruchte willen umreifsf* (Vorr. S. Viu. VII), ver- 
gleichen zu wollen; auch bar fich, unferes WiiTens, 
Hr. D. Paulus nicht über diefe Art , feinen Commen- 
taj zu benutzen, beklagt; allein wir können dasVer^ 
dienftliche diefer Arbeit nur fehr gering anfchlagen.' 
DorGeiftliche, der nicht fchon in fich felbft den Trieb 
fühlt, den paulmfchenComtneniSir zu ftudhren, wird 
fich fchwerlich durch diefe Schrift dazu beftimmcn 
hillen. Auch können wir es dem Vf. nicht zum be- 
fonderen' Verdienfte anrechnen, dafs er, überall blo£| 
bejm Buchftaben des gedachten Coramentars verwei- 
lend, für die praktifcheßenutzuug der evangelifchen 
Pertkopen, zum unmittelbaren GebraÄche der Predi- 
ger, nicht mehr geleiftet hat. So mancher zwang- 
vollen Erklärung einzelner Stellen , welche aus dem 
Gommentar in diefe Scbrift mit übergegangen find, 
nicht einmal zu g-edenken. Hr. Sek. freylich fcheint 
weit von dem Gedanken entfernt; dafs in diefem 
Commentare Manches enthalten (ej , das den Fode- 
rungen einer unparteyifchen Kritik kein Genüge lei- 
fte; denn er ertheilt diefem Werke die nnbedingte- 
ften Lobfprüche, und ftellt es S. VIII fogar als den 
^Lebensbaum für Theologen** dsitl 

Dafs dief Überfetzung ni^ht ganz treu und zu- 
weilen ziemlich modernifirt fey, mag die Stelle 
Luk. 2, 33 — 35- S.69 beweifen: ,.V.33- Sein Vater 
und feine Mutter wundqrten fich über d^s, was ihn 
belreftend gefprochen wurde. V. 34. Sime(y3t priefs 
fie glücklich; zu TVlaria aber feiner (?) Mutter fpr^ach 
er: Siehe, diefer wird ffleichfam da liegen, dafs vielflf 
von Israel über ihn hinfallen und viele wieder ap 
ihm fich aufrichten werden r dafs er ein bedeutungs- 
v(flle0 Phänomen fey, über Welches die Urtheile fich 
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widerfprechen werden. -V. 35. Auch Tagte Simeon : Sonft rcbeint Hr. Seh. ein Mann ron Talenten 

ein'Schwerdt aber wird dein Innerftes durchbohren, iind guten Kenntniflen zu feyn> Wir wünfehen da* 

w^enn etwa die Hersensgedanken vieler kund wer- her , dab er beide an einem anderen Gegenftande sei' 

den rollten !" gen mö^e. mqr. 
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Thbox.001«. ,Ohn« Angabe des Druclioru : Lieben Brä' 
AßT haket m cht dafür ^ d^t der Glaube Anjehen der Ptnrfon 
Uidel oder JreyniiUhUe Btmerkungen ^ber Conjeauenz und 
Imconfequeni, in den dogntatifchen SyßeHuin Reinhards und 
derer y die ihn .vertheidigen und wider ihn ßreiten. mohichen 
über die Abweichungen , welche ßch der Herr Oberhofprediger 
««» dem LehrbegriWe der reehtgläubi gen Gottesgelehrten föt» 
ner KircJie erlaubt. 1^12. 70 S, 9, tTg^O Bekanntlich . hatte 
%mhard in feinen Geftandnijten beliaiiptet das Verf^hrei,. 
nach welchem man bald dcr^crnunft^ bald der Bibel da« 
Entfchcidungsiccht in Glaub t-nsfachen ciuräume, f(-y gar nicht 
confcquent, wogegen unter anderen ein Uec. in der halJilchen 
Literatur - Zeitunc den reinhardfchen Siipernaturalismus der 
lliconrcquenz befchuldigte. Die Vertheidigung des Reo. öber- 
Aahm der Prediger Sachfe, und fuchte ru zeigen , der rem- 
hardfche Äup^naturalismas wideifprecheTich wirklich darin, 
dafs er erll der Vernunft geßatte. eine nntik aUer Offenba- 
rune und der Grönde , auf welchen der Glaube im hc be- 
ruhe ' anzuftellcn , und dann derfelben Vernunft doch runiu- 
Che ihrem anerkannten richterlichen Entfchcidungsamte wie- 
der' zu entfagen, und ßch dem blinden Glauben an die «hö- 
here Autorität der Offenbarui^ und ihrer Ausfpi flehe- hinzu- 
geben Ebenderfclbe hatte auch behauptet, m Reinhards 
Bocmatik fänden fich Behauptungen, woran ein Quenjledt^ 
HoUaz und andere ältere Theologen Argernifs nehmen wür- 
den Gegen dicfe Behauptungen nun ift gegenwärtige Schrift 
ceriohtet; dber welche letztere wir uns aller Anmeldungen 
Enthalten , weil , da fchon fo viel davon gefpeochcn worden 
ift wir die Aufmeikfamkeit ^er LcfeT zu ermüden filrcnten. 
Kurtdas Eine wollen wir bemerken , dafs die älteren Theo- 
logen fo wie dicVff. der fymbolifchen Bücher nicht zufrie- 
den damit feyn würden, wenn Heinhard in feiner Dogmatik 
8 flflft die Imputation der Sünde Adams leugnet. Die augs- 
bur«rche CoiiTefGon Art. a behauptet gerad«fzu die Imputa- 
tion der Erbfünde, und mithin auch die Imputation der bün* 
<$e Adams, weil Eins ohne das Andere nicht gedenkbar ift. 
Es ift hier der Ort nicht, mehr folchcr Abweichungen anzu- 
führen, die fich Reinhard von den älteren Theologen erlaubt 
hat nndoiatttrlich erlauben konnte. Wir begreifen daher gar 
nicht wartim der Vf. der vorliegenden Sclirift ihn darin erft 
%n vertheidigen unternimmt. Überhaupt hat uns der Ton, der 
in diefer Schrift herrfcht , nicht recht gefallen. Damit man 
ia wifle , der Vf. deffelben bekleide ein Superintendentenamt, 
wird ^efliiTcntlich über die viele Arbeit , die damit verbun- 
den fcy, geklagt. Hiezu kommt das Wiederkäuen einiger 
▼on dem Gegner gebrauchter Ausdrücke. So hatte diefer 
letztere geäußert, dafs die Verntmft bey den Offenbarungs- 
filäubigcn noch immer ihr verdecktes Spiel treibe, und, an- 
Hatt zu paffen , überall invifis mitgehe. Diefes ergreift der 
Vf- «nferer Schrift, wiederholt es bis «um Ekel, und er- 
zählt Folgendes, was eben nicht erbaulich ift. S. ii. Invijts 
nitg^en „ift eine Kartenfpiclphrafc , die mir erft auf der 
ieuten Rirchrechnung deutlich geworden ift. Ich mufs Ih- 
nen gleich erzählen, wie? Neben anderen Zeitniateiien hatte 
ich auch die Erhöhuns des Schulgeldes um einen Pfennig 
wöchentlich zu behandeln. Die Gemeindedeputirten fanden 
die Materie gar nicht zeitgemfifs, und Tagten, dafs der fclige 
Schulmeifter (ich belTer befunden habe, als die halbe Uüf- 
nerfchaft. Wenn in der Schenke fcherwenzelt worden wäre, 
habe er invifis feinen Zwanzigkreuzer gefetzt , wa» in die- 
(«■ fchw«ren Zeiten wohl mancher Hüfner bleiben laffen 
niiilTe. Bey diefer Gelegenheit lernte ich eine Phrafe verfte- 
hen die mir bisher ganz tmb^kannc gewefen war.<< Wirk* 
Uch? -R- 

pfitUnb^g» ^* 8^' ^ Synonymorum in E»angeliis ma^ims 


tribus prioribus Jylloge vrior, iS". 55 S. g.^ Der Vf. die- 
fes Glückwünfchungsfcnreibent zu der Yerheirathung eines* 
Freundes ift Ilr. M. Joh. Dan, Schulxe^ Rector am Lyceum 
zu Luckau. lieine Vorerinnerung belehrt uns, für welchea 
näheren literarifclieii Zweck dieTe Zufammenfteüung der Sp 
nonymen in den ihrem Inhalt nach parallelen Abfchnitteu 
der crften drey Evangelien unternommen worden ; ob für ei- 
nen exegetifchen, um den Sinn einet dankein Autdrucks durch 
die Vergleichung mit einem bekannteren in der Parallelllelle 
richtig zu beftimmen , in Beziehung worauf die IIei*meneu- 
tik fchon län^ft diefes Hülfsmittel empfohlen hat ; oder ob 
f üi' einen kritilchen , die grofse Streitfrage der höheren Kri< 
tik ihrer Entfcheidung nälier zu bringen, in wiefern der 
Wechfel diefer fynonymen Wörter und Redentarten in den 
parallelen Abfchnitten der erften drey Evaujeelien , weniger 
auf einen gegenfeitigen Gebrauch ihrer VertafTer unter ein- 
ander, als auf die gemein fchaftliche Benutzung einer und 
derfelbeu aramäifchen Urfchrift hinführe, die nur in drey 
Terfchicdenen griechifchen Überfetzungen wieder gegeben 
werde. Vielleicht dafo erft am Ende der Sammlung derglei- 
chen Betrachtungen und Folgerungen erfcheinen follen. 'Wir 
.halten vorläufig noch jedes Urtheil darüber zurück, denn 
diefe erfte Sylioge entnält blofs die erften fünf Buchftabea 
ft«-^«. Aber wohl .haue bemerkt zu w^evden rerdient , dali 
nicht blofs der entere Begriff von Synonymen, nach welchem 
fie nur als verfchiedcne Zeichen für einen und denfelben Be- 
grifiP. erfcheinen, z. B. a^vs; und T^cpara , «yciv und <^i^in 
rha «pö? Ti'vft , fondern auch die weitere Bedeutung derfelben 
hier zu Gnmde gelegt ift, in welcher dem Ausdruck fowohl, 
als dem darimter bezeichneten Begriff ein anderer ähnlicber 
rubßituirt wird, deren Zufammentreffen In einer gewi/lcn 
Yom Context geräderten Beziehung die Subftitution de$ ei* 
nen für den anderen mOglich macht, z. B. mivo^ and a'^o»«- 
(pöf, a-yofft^wv lind «VerHjiv, avart/cfv nnd «i5iiv, Einzelot 
Aiislaffungen haben wir ebenfalls hin und -wieder bemerkt. 
So fehlt S, 5 <PiM *«?' ^^'^o^ J^c- 4 t. 14 «u «mo^mvtoC; S.16 
xo»j?o« Matth. 15, 19 zu haßoko; Luc. g, la . 8. ift ßarOMe 
tqC xcLT^i fJiov, Matth. 96, 29. Marc. 14, 25 zu ß« rwv ei^ 
vgJv, roC ;9eOü. T^afMfMXTtv; ift ganz ausgelaflen, dem in der 
Stelle Marc. 2, 6 (f)«^iff«Toi k«i vGfjLolihieKaXoi aus Luc. 5, 17. äi 
hätte gegenüber geftelk werden können. Eben fo aTsSv^fsMi« 
mit TiXtiray, aus Matth. 9, ig. Luc. g, 42. Ganz unriclidg 
aber find als gleichbedeutend zufammen geordnet S. 10 Mh^rai 
und KXfti'ovTS^ xa/ ikaka^ovrif, da nicht blof« der BegrilF in 
keiner Verwandtfchaft fteht, fondern auch bey Matth. der 
^X^^i Sp^LjSov/üifevo; dem Text det Marc, liiareichend entfprichi. 
Eben fo unrichtig ift It' tj^it^wv Mar«. 2, x and sv fu^ rwv k/ai- 
^wv Luc. 5, 17 mit einander verglichen. Jenet heifst: poß 
dies aliquost diefes aliquando. Als Synonyma auch in der 
weiteren Bedeutung können diejenigen Ausdrücke nicht gel- 
ten , die neben der allgemeinen Verfchiedenheit des Been^ 
nicht einmal eine im Context angedeutete Bekleb ang mit ein* 
ander gemeinfchaftlioh haben , vermittelft welcher das eine 
durch das andere veructen werden könnte. Wir brechen ab. 
Diefe Bemerkungen reichen hin , den Vf. aufmerkfam su ma- 
chen , wie viel beffer er gethan haben würde , zuerft den Be- 
griff von Synonymen und deren ▼erfohiedenen Arten philofo- 
phifch zu beftimmen , und dann. c;cft dtefen Grandf^tzen ge- 
mäfs die Sammlung derfelben aus den neutefUmentlichen 
Sehriften folgen zu laflen. So würde er einen trefflichen öcy- 
trag zur Erläuterung ein^t nicht unbedeutend«» Artikels dsr 
hiäifcheft Hermeneutik geliofon |uib«B« H. P. 
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Tu^NGEV, gedruckt b. Aeirs n. Scbmidt: Z>e»f- 
fehe Erbfolge fowohl überhaupt^ tds insbeson- 
dere in Lehen- und Stamm* Oütern ^ vornehmlich 
/luch der weibliehen Nachkommen nach ErlS- 
fchung des Mannsßammes von D« Johann Chri* 
ftian Majer, königl. dänirchem wirk), iuftizrath 
und öfF. Lehrer des Staats -nnd Lehn -Rechts va 
Täbingen. Zwejte ForiTetznng. Auch unter 
dem beton deren Titel: Begriff und Natur der 
Lehns- SueceJJion im Verhältnijfe gegen die In- 
vejlitur des erßen Ertoerbers und deren Renova* 
tion. i8o6. Vifl n. 51 S, Dritte Fortfetzung, 
Auch unter dem Titel: Zuläßgkeit der Afcefi- 
denten- Folge in Lehen ge^oijjer Gattungen im 
fo genannten ziveyten Gradu SueceJJionis 9 aus 
den Principien und pojitiven Oejetzen der ge- 
meinlehnrechtlichen Erbfolge. X u. S35 S. Mit 
1 KupFert. Vierte Fort/etzung. Auch unter 
dem Titel: Das Oanze der Rechtslehre vom 
Erbfolge - Linealismus in Leheti - und Familie9t- 
Fideicommiffen , von D. Joh» Chrißian v. Majpr^ 
Prof. der Rechte und des kön, Mrürtembergtfchen 
Civil - Verdien ftordens Ritten (TiJBiNOtN,, b. 
Hafdmaier) igoS. XXVI n. 196 S. 8- ( » »dilr. 
»9 P) 

Der Vf. , welcher im J. ifto* die dentfehe ErbfdU 
ge , Jowohl überhaupt , als insbefondere in Lehen - 
und Stamm- Gütern, (vgl. J. A. L. Z. i8o5- No. 213) 
herausgab, hat in. der Folge nicht, wi« man aus 
feinen früheren Äufserungen hätte fchliefsen^ Fol- 
ien, und wie es, um'Wiedca-holungen zu vermeiden, 
und anderer Rückfichten halber wünfchenswerth ge- 
wefen wäre, eine allgemeine Einleitung in die Lehre 
von der Erbfolge oder eine hiftorifche Einleitung in' 
diefe Erbfolge überhaupt folgen lalFeh , Fondern ein- 
Reine GegenFtände dtefer wichtigen Lehre^ als Fo^^ 
Fttzungen jenes Hauptwerks bearbeitet: eine Wahl, 
welche, demAnFcheine nach, der, vor einigen Jahren 
die Feder fo vieler Rechtsgelehrten befchäftigende, 
reichsgräflich pückler - fpeckfeldifche Succeflionsfall 
miigeleitet zu haben fcheint. So erfchien ißoS als 
erße Fort Fetzung die gemeinr echtliehe Erbfolgeord* 
iiujig infogenannten Stammlehen (F. J. A. L. Z. 1806. 
No. 83) » welcher alsdann die hier angezeigten Erör- 
terungen folgten. ^ g^ rr 

Die zweyte FortFetÄung ift der Lehnsjuccejfion 
im Verhältniffe zur Inveßitur des erßen Mnoerbers 
und deren Renovation gewidmet. Um die Mitte dea 

J. J. I^ Z. 1813« Ficrter Band. 


nrorigen Jahrhunderts «ntftmd , wie fchoa ein anJ«- 
Ter RecenFent hey Att Beurtheilnng der erften Schrift 
des Hm. V. M* bemerkt hat, unter den Lehnrecht»- 
gelehrten DeutFchlands und beFonders zwifchen den 
l^ofeHoren Bauer (in Leipzig) und Georg Ludwig 
Böhmer (in Göttingen) eine gelehrte Streitigk^ 
über das Prihcip der Lehnfolgeordnung: ilinige nah- 
men mit Bauer die, von jedem Lehnmanne zu erwiv- 
kende In veftitnr- Renovation » Andere aber mit Bök* 
mer die Belehnung des erften Lebnaerwerbers zum 
Normativ- Prindp der Lehas - SucceÄioaaordnuag 
an. Hr. v. M. tntc zwar auf die Seite des verftoH>e- 
neu \BdAtift0r, glaubt indeFs doch^ daFs derFelbe eine 
unrichtige Idee von der Inveßitur des erften Eiiwer- 
bers in Hin&cht auf die LehnsFucceffion gehabt ha- 
be. Rec will den Ideengang des Vfs. mögHchft mit 
Beybehaltnng Feiner eigenen Ausdrücke ausheben. 
Vber die Natur der Belehnnng des erften Erwerbers 
und der jedem LehnsnachColger obliegenden Invefti- 
tur- Renovation liegen in Beziehung auf die Natur 
der LehnsFueceffion fiegrifte in der Mitte, aua wel- 
chen folge, daFs weder die eine, noch die andere 
4ittf die Beftimmnng der Lehnsfolga - Or^jvzin^ felbft 
auch nur den geringften EinfluFa habe, fondern die- 
Felbe vielmehr von beiden durchaus unabhängig Fey, 
und von daher eine Ab weichung derLehnsFacceffions^ 
Ordnung von der römiFcbea Civil - Erbfolgeordnung 
keines weges geftattet werden könne; auch komme 
dort Alles einzig und allein auf das ConFanguinitäti- 
'VerkähniFs zum letetverftorbenen Lehnsbefitz^ und 
die Analogie der römiFchen Civil - Erbfolgeordnung Fo 
lange an, bia politiFche Gründe eine Ab weichung aus- 
drücklich erfodern, wie z.'B. II F. 50 und in der 
Lehnsfblge der Bruder der Fall Fej. Em fey ein Irr- 
thum, wenn man die Inveftitur und jede loveftiti» 
für eine Lehnserwerbart annehme; nur beydenv^- 
ßen Lehnserwerber fey die Inveftitur die Erwerbart» 
bey deflen Nachkommen beftehe fie in der Succe/fioa« 
Die Inveftitur - Renovation bey dem Lehne - SucbelTor 
könne keiAes weges für ein Lehns-Erwerbmictel g^. 
halten werden, da durch fie von dem Lehnmana 
"überall nichts erworben werde , und um (b weniger 
etwas erworben werden könne , ala diefs Inftitut der 
ißelefanmigs- Erneuerung bey der Erblich werdnng der 
Xehne' lediglich zur Wahrung des lehnherrlichen* fii- 
terelFe, nämlich zur Erhaltung des Lehnbandes, «ir- 
geordnet fey. Dagegen aber erhalte aus der InwÜ- 
tur des erftenf Erwerbers der Erbgang in Lehen udd 
fomit auch die Lehnserwerbart, die m derSucceflfiosi 
befteht, eine ganz eigene nad native Modalität, die 
jedoch in diefem Erbgange &ch lediglich nur «uif däp 
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StKccelSoflsrerXf befctiräirke nnd einzig darin beftefce^- 
fls^a lif'foTtfaer' prhnhivenr Inveßitur ihis hehen nicht 
mehr allein dem Varallen für feine Perfon zum £r- 
"werben, foirdem atrcb sogleich einem beftimmte» 
Thefle von feiner Cotlfanguinität, nämlich feinen ehe- 
lichen leiblichen Nachkommen 'hn Afan'nsftämnle» 
2um £rw«cbe» mitconftitniri werde; .die Lehnafoc^ 
ce&opsordfivjig aber an und für (ich erhalte aus* det 
crften Erwerbers loveßitur nicht die mindefte Beftinah 
Sttung und Modalität, mithin habe der UJüs feudi 
€9 hierin bey der Analogie der römifchcu Civilin- 
leAaterbfoIgeordnungy fofem die aus jener Invefti- 
tur entfpringenda und native Modalität des Lehns- 
^ucceffiontrec/r/j nicht entgegenfieht, nur um foviel 
xn^hr bewenden lalTen können , und unter andern 
in II F. 11 wirklich bewenden lallen« Diefem ge- 
xnäfs habe vermöge der erften conftitutiveu Inveßitur 
des Lehnherrn das ganz unbeflreitbare Recht a) der 
erde Erwerber, als ErblalTerr das Lehen, als ein 
durch die Inveßitur erworbenes Erbeigenthum , an 
leine Nachkommen , und b) jeder Nachkomme und 
Be&tzer deiTelben, als gleichmäfsiger Erblafler, es als 
fein durch die SucceJTlon gleicbmäfsig erworbenes 
Eigenihum an feine Nachkommen und andere Lehn«: 
verwandte nach Mafsgabe der gemeinlehnrechtlichan 
Erbfolgeordnung zu vererben. Nach diefen Prämif- 
fen beftinumt Hr. v. M. S. 45 den Panct feiner Ab- 
Weic^nn^ von G. L, Bi^mer näher dahin r dafs a) in 
der conftituliven Inveftitiir des erften Erwerbers nur 
einzig vom Sueceffionsre^/t^ , nimmermehr aber von 
der SuccelIion?(7rJnuii^ felbft der beftimmende Grund 
lieee, b) das Succeifionsrer/t/ in Lehen nimmermehr 
auf dem ansdrikUichen oder präfumtiven Willen des 
ErblaiTers, wie in der Proprietät, fondem, lediglich 
auf dem auadrücklichen oder gefetzlich gemeinrecht- 
lich präfumtiven Willen de« Lehnherm in der In- 
veOitur des erften Erwerber« beruhe , endlich c) die 
FeudalfnccelBoBSori^ni/'i^ der Regel nach ganz nach 
der Analogie der römifcben Civilerbfol^eordnung 
einzig durdi das Princip der Confangumität und 
,d0r iDiffesenz ihrer Verhältnille zu dem Letztverftor- 
b^nen, als dem Erblaffer, beftimmt werde, und da* 
jegen d) diefe Hegel nur in foweit eine Ausnahme 
leide und dteLehnsfncceinonsarJiiii/2^ von der Civil- 
inteftaterbfolgeordnung abweiche, als eine folche 
abweichende BeftJmmung der erfteren die in der 
Ijiveftitttr des erften, Erwerbers vom Lehnherrn ge- 
.ft^beoe Modalität dea SucceüionsrWA/j mit ficb 
bringe* 

Rec. kann es fuglieh dem Lefer überlaften, zu bo* 
ftimmen , ob die LehnrechtswiiTenfchaft durch diefe 
sWey te Foxtfetzung et was gewonnen habe. Er glaubt: 
Nein. Alles , was Hr. v. M. hier unerhört weiüäuftig 
vorträgt, find längft bekannte Wahrheiten, die in je- 
gern Lehnrechts-Compendinm anzutreffen find, und 
Jdurch diefe neue Behandlung weder an Klarheit, noch 
an innerem Zufammenhange, noch in literärifcber Hin- 
ficht das Mindefte gewonnen haben. Hr. v. M« zieht 
fegen einen Feind zu Felde, der nirgends, als in fei- 
ner fubjectiven Anficht, exiftirt. Wer behauptet 


das Oegeütheilder hier veitheidigten'HaTiptfttze t Anck 
d%r Streif mit B&hmew ift ein nicht üim gegebenes, 
fondern von ihm genommenes Ärgemifs. Die erfie 
Inv^ftiow kann allerdings der Lehnfolgieor Jyiting Be- 
ßimmungen vorfchreiben , und fchreibl fie ihr täg- 
lich vor; Böhmer YniXte daher fehr Recht, wenn er 
fie unt^r den die Ofdnung der Lehnfolge beftimmen- 
den Normen mit aufzählte. Hr. v, M. felbft hält fie, 
mindeftens mittelbar, dafür, indem, er fehr richtig 
anfährt, dafs die Succelfionsor'duung deä' Civilrechu 
in Rückficht auf die Lebnsfolge eine Abweichung^lei« 
de, wenn die erfte Inveftitur dem Succeffionsrecht 
eine Modalität giebt; ja j^. 7 der dritten FortCetzung 
behauptet er geradezu, die Succeffionsar J//u/i^ werde 
nach dem Willen und der Dispoßtion des Lehnherm 
beftimmt, und diefe wiederum entweder von ihm 
felbft in der Inveßitur ausgedrückt oder gemeinrecht- 
lich in der Regel ein für alle Mai angenommen. Selbft 
die ganze, mehrmala vorgetragene, Hypothefe, dab 
die Lehnfolgeordnung 'dureh den ausdrücklichen oder 
präfumtiven Willen des Lehnsherrn beftimmt werde, 
fcheint Rec. nichts weniger als haltbar zu feyn, und. 
wäre fie riehtie, mit iie» Vfs. übrigen Sätzen im Wi- 
derfpruch zu ftehen» Denn da die Gefetze , wie Hr. 
V. M, mit Recht erwähnt, die Succeffionsordnung 
zum Voraus ^n für alle Mal beftimmt haben: lo 
müfste der davon abweichende Wüle dea Lehnherm 
in der erften Inveftitur ausgedrückt, und diefe alfo, 
wie der Vf. doch nicht will, nach feiner eigenen 
Meinung eine norma decidendi ordinem fuecedciV' 
di werden. Die ganze Abficht des Vfs. bey diefer 
zw^yten Fortfetzung fcheint dahin zu gehen, eine 
Vorarbeit für die dritte und die in derfelben verthei- 
digte Afcendentenfolge zu liefern, wiewohl Sie in 
diefer Hinficht fchwerlich beweifend feyn dürfte. 
Denn nach des Vfs. eigenem Syftem begründet eiue 
gemeinlehnrechtliche oder inveftiturmäfsige Modali- 
tät des Succeffionsrechts eine Abweichung von der 
römifcben Civilinteftaterbfolgeordnung ; wenn alfo 
die Linealprärogative, welche durch die Afcendenten- 
Lehnfolge aufgehoben werden foll, gemeznlehnrecht- 
lieh ift: fo würde auch die römifche Prärogative 
der Afcendenten wegfallen, und die Civilrechu-£rb- 
folgeordnun^ durch die lehn rech Ugemäfse Linealfuc- 
cefüon modificirt werdgi. Sehr gedacht und richtig 
ift dagegen, was Hr. t;. M. über die Entftehung und 
Natur der Belehnungs-Erneuerung, als Anftaltzur Auf- 
rechthaltung der Lebnsbandes und Mittel zur Wah- 
rung des lehnherrlichen Interefle, fo wie darüber, 
dafs die Inveßitur nur für den erften Erwerber, nicht 
aber für feine Nachfolger,' das Mittel der Lehnserwer- 
bung fey, befonders j$. 18 tmd 19 angeführt hat. 

Die dritte^ Fortjetzung befchäftigt fich mit der, 
in neueren Zeiten, bey Gelegenheit der oben ange- 
führten gräflich pücklerfchcn Succeffionsfache in An- 
regung gebrachten, fogenannten Jfcendenteufol^e in 
Lehen- und ^tamm - Gütern. Der Vf. denkt darüber im 
Wefentlichen mit feinen Vorgängern, befonders X)anz 
und Klüpfel, übereinftimmend, und behauptet, gleich 
ahnen, deaS^tz, dals ein zur Linie , iiforin der Suc- 
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^reCQomfaU ei^öfnek lA, nicUt gebörigiek Stritenver- 
"vrandter dea letzten Lehnmanns» der zugleich ATces- 
dent dts JLetsteten ift , vermöge diefer in ihm rnheft- 
den Afeerkdenteneigeorehafi in jier Lehnfolge über die 
Lonealfolge und Linedpraregativie und roK den zmt 
Linie» ana welcher der LetKtverßorbene war,- geb9- 
Tenden Collateralen^ denen er für fich Und ala Aga^c 
nacbftehen wtirdey einen Vorfprung und eine Supcef- 
üonapräiogative erhalte, &e mithin ala Afaendent »tfs- 
fcbUefäe. Das KftConnement» roa welchem Hr. v.M. 
ansieht« ift Folgende«: Der I^etaiverfiorbene £e7.aHch 
in Lehen derjemge, dem fuceedirt wird; itka Vrin^ 
cip der.Confangoinität und .der DiÜereaz ihrer Ver« 
iiältniffe zum LeUtverfiorbenen normire auch die 
I«ehufo]georJizu/i^» foweit ein Succetlxov^srecht vor-* 
handen rey. Hieraus ergäben fich in Anfehung der 
Afcendenlen folgende zwey Grundregeln; i) ^n sMen 
den Lehen« »worin die Afcendenten kein Saeceffionsi» 
re€ht habe»» oder, wk der Vf. fich aucr4nickt» von der 
SD€U:effio» gan» a^igdTehloiren^ find und ^nr Lehoa- 
erbcoafaagainitdt gar nicht gehören,[^t n#|»irlich auch 
in der SucceCfienai^r^b/i^ng überall keine Afcendenten- 
folge Statt. Dagegex» fi) in allen den Lehen » worin 
die Afcendenten em Succeffionarecht haben» kann ih- 
nen» wenn fie den SucceCfionafall erleben, der Vorsug 
der Afcendentenfolge in der zwejten ClaÖe unter den 
Juce€jpon$buj cagnatarum fehl e^terdinga nicht abge- 
fprochen werden. Die ^rße Gaoudregel finde» wie 
der Vf. $. so. ai. S4. 05 und a6 xichiig bemerkt» 
hey allen feudis ftropriis Statt» in welchen eine Afcea-« 
dentenfolge fchltichter dingt und lehnrechtlieh un- 
möglich fey;die zweyte hingegen erballe ihre An Wen- 
dung bey feudis impropriis » und zwar nicht allein 
bey Weiberlehen, worauf man fie gewöhnlich be- 
fcbrinke» fondem auch bey feudis novis yure feudi 
antlqui ertheilten [welchea unter anderen auch Georg 
Ludw* B4>hmer in principiis juris feüd. — Hec^ hat 
die fecbße Auagabe vor fich. — g. 146 angeführt und 
ihnen das feudum mere hereditartum hinzugefügt 
hatl. D'ieien feudis impropriis^ und befondexa den 
Weiberlehen» ift diefe Abhandlung eigentlich gewid- 
met» wie der auf dem Titel befindliche Zufata: Lehen 
gewijfer GatUin^en^ ankündigt. Mit diefen tirund- 
läts^ ftimme auch der (longobardifche) Feudift über- 
ein, indem er in Anfehung der Succeffipnaor<///u/j^ 
allenthalben die genatibfte Ubereinftimmung mit der 
römifchen Erbfolgeordnung beobachte» von djeler 
könne daher, nach ^. aa, keine andere und weitere 
Abweichung Statt gegeben werden, ala in fofern fie 
durch eine ihr correfpondirende Abweichung im Erb- 
io^gereeht nothw^endig gemacht werde, und alfo, 
nach JJ. a6, wenn dem Afcendenten vermöge der In- 
veftitur de» erften Erwerber« eben fo gut aJs delTeii 
Defcendenien und CoUateralen da» Lebn zum Erwer- 
be durch Succeffion deferirt werden kann» die ge- 
meinrechtliche Qivilfucce£ßon«ordnung eintreten muf- 
fe woran» der Vorzug eine»' ah fich lehnfolgefähi- 
gen Afcendenten von leJbft folge. Dief» ift derMbate^ 
de» 1 Abfchnitt» ; im zweyten prüft und widerlegt Hn 
V» M, die jrU'tkU^^^JX ArgomeiDte , wooat w^^rt 
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Reehtsgelebrfe» odet» wie er fie nennt» die neuen en 
Gegner der Afcendentenfolge in Leben, befonders 
Koch^ Schnaubert und MüpfeLs Kecenfent in diefer 
A. L. Z. (»805. No. 34), fie gegen deren neuefte Ver- 
Kheidiger iDaaz, Gauner und /f/i//?/eO beftritten ha- 
ben^ und Jäfat nun feine eigene Meinung folgen. 
:Nach letzterer ift in dem bekannten longobardifcben 
Lehnatexte II. F. 50 keine» weg» eine Linealfolge» wie 
man. fice gewöhnlich daran» ableitet» enthalten» föii- 
dam e» tritt blof» die Beftimmnng de» römifchen Ci- 
.vilroebt» in Anfehung der Erbfolgeordnung ein» der- 
geftali, daf» ein aii und für fich entfernterer Seitenver- 
wandter de» letzten Befitzera» delTen Afcendent er zu- 
gleich ift, ai» Afcendent vor den CoUateralen der Li- 
nie» worin der Snccefßonafall fich ereignet» ein Suc- 
eeffions Vorrecht hat» ohne daf» e» dabey auf einen 
Vorzug der Linien oder darauf» au» welcher Linie 
die Beftandtheile der VerlalTenfchaft herftammen , an- 
komme. Diefe Meinung hat zu viel Auffehen ge- 
macht, als daf» Rec. fich nicht erlauben foUte» dureh 
eine Gefchlechtaufel fie zu verfinnlichen. 
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Nach dea Vfa. Meinung fuccedirt in die Verlaflen- 
Ccbaft der Letztverftorbenen I lediglich ihr Vater II 
mit Ausfchlief»ung fowohl der Grofsmutter III, in 
Rückficbt de» au» der Sublinie AD gekommenen 
Vermögens» al» der Collatcralyervvancken IV, V und 
VI» in Rückficbt der aus der Linie B£ geflolTenen 
Beftandtheile der Nachlaflenfchaft. Von jj[. 91 anwen- 
det Hr. v.M. diefe Grnndfätze auf den grä£ich-pück- 
ler-fpeckfeldfchen Succeffionafall an, und fpricht dem 
Grafen v.Pückler, welchem diefe III Fortfetzung ge- 
widmet ift, al» Vater der Letztverßorbenen deren gan- 
ze Succeffion» mit Übergehung der Linien - Agnaten 
und der Grofsmutter zu, indem i) derfelbe in Toj- 
chcm NacblalTe durch feine Abftammung vom Stifter 
der Familie und erften Erwerber das unwiderfprech- 
licbfte Succeffionarecht hat» und s) die CoUateralen 
und Lehna vettern im Vergleich gegen die Afcenden- 
ten erwelölitbermafsen durchaua kein näb^rea^ be- 
reita wohlerworbenea Recht an gedachtem NacblaiTe 
haben » mithin die Verwandten der ErblalTerin in 
dem Recht gegen einander gleich find, von ihr ab 
den Nachlafa durch Succeffion im Erbgang erß er- 
werben zu können » nun aber, der gemeinrechtlichen 
Erbfolgeordnung nach'» wovon die Proximität der 
•Verwandtfchaft die Bafia ift» die Afcendentenfolge 
vor der CoUateralfolge und in der Afcendentenfolge 
dei Vater vor der Grofamntter den Vorzug hat. 


^1S 


h. M. iL. Z: S O V1L M B E R i 819. 


176 


nee. liat fludi den InbaJt dJefcr Fortfettun* «100. 
licbft genau anagebobeiiy um jeden Lefer in den Sund 
zu Tetsen, dat Recht oder Unrecht der Lehre fei bft 
cu pröfcn. Er fnr feine Pcrfon bik diefe neue Theo- 
rie der Afcendenten folge für gana irrig, und, wie 
KlüpfeU Recenrent a. a. O-fich ausdrückt, fiit ein jn^ 
riftirefaea Paradoxon. Sie bei^nht auf einer « in ihrer 
Anwendung nicht «inmal confe^nehten ZuTammenCi- 
tzung heterogener Principien und Grundlagen« von 
welchen Rec, der hier den Uiigrund diefer Lehre fei- 
nem' ganzen Umfange nach nicht darfteilen kann« nur 
rinrimtige Anwendung des rÖraiFchen Recbtt, un- 
richtige Orundfätze über Lehnfolgeberecbtigung und 
Xehnfolgeordnu wg , und zu befchränkten Umfang der 
Agnatenrechte nennen will. Denn gefetzt auch, 
man dürfte, foviel die erftere betrifft, die Grnndfä- 
tze der Civilinteftatcrbfolge hier zur einzigen Ent- 
fcheidungsnorm annehmen: fo würde der Vorzug 
der Afcendentenfolge doch felbft nach römifchem 
'Hecbce fich nur auf daa freye Allodium dea Defeen- 
denten befchranken, keineawega aber auf dea Theil 
feines Nachlaffes erttrecken, an welchem anderen Per- 
fonen «in Rückfallsrecbt zufiebt« Nimmermehr wür- 
de z. B. die römifche Afcendentenfucceffionsordnting, 
um bey der angeführten genealogifcben Tabelle zu 
bleiben , dein Vater (II) die Erbfolge vor den Colla- 
teralen IV, V «nd VI in denjenigen Theil der Nach- 
laflenfchaft feiner Tochter I zugeßdien , der zwar 
ein Familienfideicommif^ der Nachkommen des X ift, 
worin aber die Linie B in ihren beiden Unterlinien 
B £ und B F ftiftungsmäfsig ein Soccefüonsvorrecht 
vor der Linie A nnd allen dazu gehörigen Perfonen 
bat. Alfo das römifche Recht« wenn man ihm auch 
die prädominirende Stelle anweifen will , fpricbt» 
recht verftanden und richtig angewandt, gegen die 
Theorie des Hn. v. M. Denn dafs die zur Linie B 
gehörige^ Perfonen in Rückücbt auf das von der uU 
tima dtjuncta* (I) befelTene , durch die Theilung der 
Brüder A und B in die Linie B gekommene Lehns- 
vermögen des gemein fchaftlicben Stammvaters X^ ein 
Succefüonsrecbt vor allen Mitgliedern der Linie A 
haben, fie alfo von der Succefßonsordnung auch. vor 
letzteren ergriffen werden, geht, was den zweyten 
Grund anlangt, aus der Natur der Lehnfolgc und 
aus klaren Lehnsgefetzen fo deutlich hervor, dafs 
Rec. darüber nichts weiter hinzuzufetzen braucht, 
fondern fich auf felbft compendiarifche Ausfuhmn- 
gen , z. B. Böhmer prineip. jur. feud, JJ. 144 bezie- 
ben kann. Lehnsgefetze, befonders II F. ifi und 50, 
erheben den Vorzug^ der Linie, über jeden Zweifel, 
was auch Hr. v. Ed. dagegen anführen mag. Allen 
ans der civilrechtlichen Proximitätscomputation de- 
dncirten Argumenten gegen den Vorzug der Linje 
kann mit dem Ausdruck des Textes II F. 50 „a^ koe 
eft quod dieitur ad proxinUores pertinere** geantwor- 
tet werden i indem bienach nicht der gradu proxp- 
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mnsi fondem^ der vi prujaraghthää Umeäs nocaiar 
' 6et pröximior ift. Auch noch in amderer Hinüdu thut 
Hr. V, M. der Lehrrfbigeordnung Oewak an. Der 
"Vater gehört ja nicht zu d«r zur fiucceffion genife- 
'fien-Litoie»' nnd doch -quali&eirt nnr dizle Begrei- 
fang unter die Mitglieder derfelben, keineswegs aber 
die blofse Eigen fchaft ei»ea Vaters dea Letztvetftor- 
benen zur Lehnfolge« wie daraus hervorgeht, d^b 
der Vater, der nioht vom erften Erwerber abßammt, 
nach dem. eigenen Gefttndnils des Vfs., gar nicht 
foceefüonsfähig teyu würde; begieifiiciierweUe aber 
und bekannten 'hermen«utifcben Regeln gemfirs jaor- 
'ttihrt aus den mehreren , im Vater ruhenden Eigen- 
fchaften nur diejenige, in welcher er auftritt» und 
in welcher er den Agnatem- IV« V und VI offenbar 
"nachfteht. Hat doch Hr. \v. M. felbft in der £nt- 
fcheidung des FaUa auf der Tabelle N. a im 0. 13 
der Mutter den Platz nicht als Matter, »fbndem als 
Tochter dea F ragewiefen. Auch dritten» über den 
Umfang der Agfvatennechte tvfinmt<der Vf. GmndOiiae 
'an, weichte fcbWerlicb ietiiand beyAtmaaen /wird. 
'Die zu jeder Linie gehörigen CoUeterftlen foUen an 
dem Liniengute kein nliherea Lebnreibht haben , ab 
die Mitglieder der anderen Linie;» beide follen 6di 
im Succefüonsre(:ht gleich teyn; das ganze Recht 
der Agnaten befchrtake beb blob darauf, dep Nach- 
iafs durch Succeffion erwerben zu können, und die 
Meinung, dafs der bef der Theilung dem einen 
^hn zugefallene Antheil am viterlicben Lehen im 
'Gefammteigenthume -der übrigen Söhne bleibe, ift, 
nach S. 14 und 15, eine „wahre Abfurdität^l Was 
foll man zu folchen Sätzen fagen? Ja S« 194 ift Hr. 
V. ü/. felbft der richtigeren Meinung« Rec kann« den 
Fall dne§ feudi tnere heredUarii ^ wenn ein folches 
erwiefen würde , etwa abgerechnet , dem Vf. in fei- 
-ner Theorie von der Afcendentenfolge nimmermehr 
bejtreten« auch nicht im Weiherlehn • wenn deffen 
qualitas impropria nicht auch in dUfer Hinficht 
erwiefen ift. Er wurde daher in dem angegebenen 
Falle aus dem Nachlaffe der Letztverftorbenen (I) du 
aus der- Linie A O gekommene Lebnavermögen der 
Grofsmutter (III), und das zu der mit der ultima de- 
funeta erlofchcnen Linie B E gehörige Lebnavermö- 
gen den Collateralen IV, V und VI, und zwar in 
beiden Fällen vermöge der LinienprSrc^tivei das 
freye Vermögen der I aber ihrem Vater (II) kraft fci- 
nea Afcendentenvomngs zuerkennen. Die Entfchei- 
dung des Reichskammergerichu , hey welchem der 
limburg-pucklerfche Sacceffionsßreit rechtaanhängie 
war , ift zwar nicht ganz fo ausgefallen : allein ca ift 
fchon früher (J. A. L. Z. »3^5 No. 34 S. nya) be^ 
merkt worden, dals diefs aus ganz particnlirea 
Gründen jenes concreten Falls, keineswegs aber ans 
Ubereinftimmung dea Reichstribunala mit der neuen 
TfaecHrie der Afcendentenfucceilion gefchehen üf. 
CJDer BefMuft folgt im näehfien StäOu) 
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Tubingen, gedr. b. Reifs n. Schmidt: Deutfche 
£rbfol§€ Jowohl üierhaupt^ als insbefondeve in 
Lehen - undStamm* Gütern^ vornehmlich auch der 
.weiblichen Nachkommen nach Erlöfehung des 
.Mannsßawfmest ran D. JohanitChriJUqriv, Myer 
u* f- w. 

(Btfchlujs der im^varigen Stück dbgebroehenen RecenßouO ^ 

Xn der vierten Fertfei^ung bebandelt Hr. v. M^ he- 
(onders die Erbfolge der Collateralverwandten.- £ft 
batRec.» -wie er, frejmüthig geßeht, nicht wenige 
AlübegenuMÜity durch den dunKelen» fcbwerfälligen, 
gedehnten* Vortrag und die befonderen Aasdrücke (ich 
darcbzoarbeiten , welche diefer Abhandlang fo ei|;en,- 
ihürolich find, und ihre Genieinnützlichkeit allerdings 
fehr befchränken Knüllen. Um fo unerläfsHcher^fcheint 
es uns, unfereXiefer mit dem Inhalt derfelben bekannt 
zu machen. Sie zerfällt in vier Abfchnitte. I. P^om 
Begriff des^rbfolge- i .inealismus. Nachdem der Vf. 
etwas weit ausgeholt bat, fetzt er den Grundchiirak- 
ter de4 gemeinrechtlichen -Inteftaterbfolpiegefetzes^ in 
den Gradaalismus, unter welchem er die Proximität 
der Bluuverwandtfchaf I mit dem Erblafler , die nach 
Graden heaeichnet und unterfchieden wird, mithin 
die Erbfolge nach der Nähe des^rades verfteht. Diefe 
beßimmt^er S. A*nieht ganz adäquat dahin: Proximi- 
tät der Sritenverwandten , aus welchem Gradualis- 
mus der Linealismus entfpringt, der nach dem gemei- 
nen Recht (ich nur auf die Collateral folge bK^hränkt, 
ihr einzig geeignet und. nimmermehr auf irgend eine 
Art das ganze frbfolgefyßem des gemeinen Rechts 
umfallen l(anB. Allein hier handelt der Vf. vom Erb* 
folgelinealisrouA in Lehn - und Fideicommifs - Gütern, 
und verftebt darunter die mit dem Gradnalismus im 
geraden -Gegen fatzßehende Beßimmung der Erbfolge, 
die, ohne Rücklicht auf den Etblaßer und auf das 
CoofangninitäisverhäUnifs mit demfelben, lediglich 
von der Linie, durch welche das Erbe einmal an 
deren Parentel gekommen iß, genommen wird, und 
zwar fo , dafs es bey diefer bis auf deren Erlöfehung 
bleiben f and auch fo lange hin jm keinen auber der*. 
fdben, möge er mit dem Erblaßer auch noch Co nahe 
verwandt fejn, kommen foU. Diefer Linealismus 
derogirt der gemeinrechtlichen Inteßaterbfolge , und 
befchrinkt das Vererbungsrecht des Erblaflers. Die 
bier aufgeftellten Begriffe find allerdings richtig, we- 
niger paffend aber die Ausdrücke, ßatt deren Rec« die^ 
derOradnal- und Lineal - Erbfolge v^zieht. II. yon 
ien manchfaltiggn (mannichfaltigen) und vcrjciie* 

J. A. L. Z. 1813« Vierter Band. 


.denartigen Formen Ues EfbfolgeVneälismui. HertS- 
-nealismus iß, wie der Vf. Ugt, nicht einzig in feiner 
Art , fondern hat mehrfache Arten und Formen. Er 
.erklärt fich zuerft gegen die von Böhmer angenom- 
mene Ein theilung in den reinen und gemifchten Li« 
nealismus;; letzterer nämlich iß diejenige^rbfolgeart, 
nach welcher zonächß nar auf den Linealvorzug, an- 
ter mehreren -Linealverwandten aber doch wieder auf 
die Proximität des Grades gefehen werden foll, die 
alfo vom Linealismus und Gradnalismus gemifcht ift. 
(Rec. ficht den Ungrund diefer Eintheilung liicht 
ein; auch hat fich Hr. v. M. darüber, wefshalb und 
worin fie nngegründet fey, nicht verbreitet.) Die 
Haupteintheilung des, Linealismus iß, na^h dtm Vf», 
die in den des ErbfolgererÄ^j und den der Erbfolge- 
orduurig. Es kann Güter geben, worin das Erbföt 
gerecbt lediglich auf eine b.eßimmte Linie einer gan- 
zen Familie oder Confanguinität befchränkt iß; al- 
lein es iß auch möglich , dafs die Erbfolge den gan- 
zen Erbgang hindurch bey allen neuen Linien, di^ 
entßehen und auf die das Erbgut fällt, nach den Li- 
nien geordnet wird. Diefer letztere Fall betrißt dann 
nicht das Erb folgerec/tr allein , fondern zugleich die 
Erbiolg^ordttung^ weil damit die Erbfolge unter de- 
nen, die das Erbfolgerecht >haben , geordnet iß. Li- 
nealjsmusimErbfolgererÄ^ iß, nach 5.3, „diejenige 
Beßimmung in der Erbfolge, wodurch das Hecht da- 
iu von einer ganzen FamilieConfanguinität oderPa- 
rentel nur einer gewiffen Linie drtheilt wird , und 
•^M'-ar fo, dafs entweder vom £rb folgerecht alle übri- 
gen Glieder derfelben gänzlich ausge&hloflen werden, 
oder ihnen daßelbe bis zur Erlöfehung gedachter Li- 
nie WQnigßens fuspendirt wird." Das mit einem fol- 
chen Linealismus befangene Gut ift das Eigenthom 
diefer Linie, und alfo ein Linealeigen th um, weichet 
fo lange beßebt, als von der Linie, welcher es zuge- 
hört. Nachkommen und Glieder vorhanden find; kein 
Glied diefer Linie, d. i. kein Lineal - Er beigen thumsge- 
noile kann mit diefem Linealismus dem Anderen due- 
fer GenoITen in der Erbfolge in das Lineal - Erbeigen- 
thum den Rang abgewinnen, und die Erbfolge beßrei- 
ten , fondern unter diefen Genoilen hat Einer fo viel 
Recht, als der Andere; fie alle, und jeder von ihnea 
hat aber den Vorzug in der Erbfolge vor allen Glie- 
dern aller übrigen Linien. £s entscheidet alfo die 
Identität der Linien allein diefer, nur das Erbfolge- 
recht betreffende Linealismus entfcheidet und be- 
ßimmt noch nichts für den Rang in der Erbfolge, 
tind bringt auch in diefelbe keineim^egs einen Linea- 
lismus,; es kann mithin neben dem Linealismus im 
Efhiqlgerecht gar fuglich der Gradualismus in def 
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t rhMge&i' Jrtunf^ hipü^h^n^ nnd innerhalb der Lifüeak 
^rbeigenthamvgenoflt^nkbaft jed<»ar £rbkifler in fet^ 
nem Vtrerbun garecht freyer Spit-lraum verbleiben. 
Der Vf. v^rfteht aber uuler diefer Verbindung des Li- 
nealifinaiis im Erbfolgerecht mit dem Gradiialidmas in 
der Erbfolgeordnung keineswegs die' vort^Mmer und 
den mehreren Rechtsgelehrten angenommene ge» 
tnifrhie Liiiealerbfolg« Ordnung ^ welche aas den bei- 
den L<4)nrecht8texten II. F. 50 und n. F. 3^, nach ei- 
ner höchß verkehrten Erklärung « wie er ficb (S. 24) 
aotidriickt, ««sKufammengefUckt'* ift, und in Lehen die 
gemeinrechtlich« feyn Toll : nach diefer nämlich mülTe 
A^n ganzen Erbgang hindurch • in allen SnccefTions- 
fiillen, wenn der ErblaflTer keine Defcendenten hin- 
terläßt, der Linie, worin der Jedesmalige Erblaller 
Aeht, das auf üe gefallene Erbgut bis zu ihrer gänzli- 
chen Erlöfchung verbleiben, und der ErblalTer könne 
daflelb^ keineswegs an den , der ihm dem Blute nach 
am nachßen verwandt iß,, aber aufserhalb gedachtet 
Linie fteht, vererben; dagegen aber müile unter den 
Gliedern diefer Linie felbß allerdinjgs das Crbe an 
denjenigen fallen, der, dem Blute nach, miC dem 
ErblaiTer am nächßen verwandt iß; nnd fonach müEa 
felbß der Afcendent dem noch fo entfernten Collatera- 
len des ErblaiTers aus der Linie den Rang in der Erb- 
folge lauen. Diefs hält Hr. v. M. fchon in Lehen, 
noch mehr aber bej Familien - Fideicommifsgütern 
für ungegründet. (Rec. kann diefe Meinung xn Böh- 
mers princip. jur. feud. J. 144 (Edit. VI), worauf 
Hr. v. M. fich beruft, nicht finden; offenbar hat er 
ihn mifsverßanden. Böhmer fagt: ^{^uousque 9± 
linea ejus 9 ad quem feudum ex divißone pervenit^ 
fwperjles ejt feudorum eaput , lineae et in ea proxi* 
jnitatis , linea ifia vero extincta , inter agnatos reli- 
quos Jolius proximitatis ratio habeatur^ nulla objer* 
vata linearum^ quae ab eodem communi äipite dueuH" 
tur^ praerogativa**. Daraas folgt aber keineswegs, wie 
Hr. V. Mn $. 17. S. fl5 annimmt, dafs dem Bruders- 
enkel oder Urenkel der Vorzug vor des Vaters Bruder 
gebühre, indem, n^tJn Böhmers richtig verßandener 
Meinung, beide Letztere keineswegs zur ^Jinea ejus^ 
ad quem ex divißone feudum pervenit** , fondem zu 
den ^fagnatis reliquis , inter quos Jolius proximita- 
tis ratio habetur** , gehören. Die bevorzugte Linie 
fängt erß von demjenigen an, der durch dieTheiluiig 
das Lehen erhalten hat, und begreift mithin nur dellen 
Defcendenten. Hr. v. M. ftei|t daher wenigßens ei- 
nen Grad höher, als Böhmer lelbR. angenommen hat. 
Auch feinBejfpiel des Afcendenten pafst nicht. Denn 
auch diefer würde nach Böhmers Theorie, feine 
I^ehnfolgefähigkeit überhaupt vorausgefetzt, keines- 
wegs durch einen noch fo entfernten CoUateralen 
des ErblaiTers ausgefchloITen werden. Der Grund des 
MiGBverßändnilTes fcheint darin zu liegen , da(s Hr. 
V. JU. annimmt, .Böhmer rechne die Seiten verwand- 
ten desjenigen , der durch die Theilung das Lehen er- 
halten hat» zu denjenigen , die zu feiner Linie gehö- 
ren. Allein diefs folgt offenbar weder aus den Wor- 
ten, noch aus der gsaizenTheone Böhmers 9 der viel- 
«elir nur den Fall der Defcendenten jene« Lehnsem. 


pfingerr und der Lebnfolge nach deren Abgang un« 
ierß«*l)t. Wenn z. ß. , om deir vom Vf. felbß autge- 
ßellten Fall drr Concurrenz des Vatersbruders mit des 
Bruders Lnfcel bejzubehalfen , der eine Sohn desjeni- 
gen, ad quem ex divijione feudum peroenit, ohne 
ftfhntfäh%e De f<)en deuten ßirbt« nachdem er in der 
Theilung mit feinem Bruder das Lehen erhalten hat, 
und einen Vatersbruder und Rruderbenkei hinterlifst: 
fo geht Letzterer , ah zu diefer Linie gehörend, je- 
nem in der Lebnfolf^e vor. Diefs nur iß- Böhmers 
Meinung, und diefe iß im Lehnre^htstexte IL F. 50 
fo deutlich enthalten , dafs darüber wohl kein Zwei- 
fel ob walten kann. Hr. v, M. befchränkt fich im 
Verfolg auf den Erbfoliselinealismus im Erb folgerecht, 
als die erße Hauptgaftung und Form deff'elben über- 
haupt. Er iß ihm derjenige, zufolge delTen in einem 
Gute nur y,eine beßimmte Linie mit ihrer Nachkom- 
xnenfchaft das Erbfolger^cA^ entweder ansfchliefslich 
aller anderen Glieder derfelben Familie oder doch w^ 
rtigß'entf vorzüglich ihrer Aller hat.** Diefesan und für 
fich, und fofern nicht noch eine anderweitige und 
keine eigene Dfspofition hinzukommt, befchränke 
fich lediglich auf das KrbfolgerecA^f , und lalTe mithin 
unter den Mitgliedern folcher einzig begünßigten Li- 
tiit ifnd deren Parentel in AnFehung der Ordnung, 
wonach fie unter einander den Rang in der Erbfolge 
haben Collen, die gemeinrechtliche Erbfolgeordnung; 
wie fie in allen übrigen (?) Erbgütern Statt findet, nnd 
mit derfelben den darin gdtend*fn Gradualismna ganz 
unberührt. ( Dlefsr iß auch Böhmers Meinung a. a. 0. 
lineae et iri ea prodbimitatis ratio habeatur. ) Mit 
diefem Lineali^mus, ,fährt der Vf. fort, bleibt derGra- 
dualismus inr directen Gegenfatz, obwohl fie beide 
in der Erbfolge mit einander verein barlich, nnd auch 
wohl wirklich verbunden find; nur ift der Linealis- 
mus lediglich auf das -ErbfolgertfrAf befchränkt, und 
der Gradualismus behält den ganzen Erbgang hin- 
durch in der Erbfolgeor<27itt7f^ unter den Gliedern der 
begünßigten Linie nnd den Lineal- Erbeigen thums- 
genolTen feinen freyen Spielraum. (Auch diefs iß 
Böhmers Meinung.) Ein folcher Linealismus findet, 
wie der Vf. g. 00 zngiebt, fowohl bey Lehen, als 
hej Familien -Fideicommifsgütern Statt, gehört zu 
den natürlichen Befiimmungen ihrer Erbfolge, und 
iß, in Anfehung der erßeren, durch mehrere, vom 
Vf. angeführte. Gefetze des longobardifchen Lehen- • 
rechts ausdrücklich begründet. Was aber die Erbfol- 
geordnung betriift : fo gehört es zu dem Eigenthümli- 
chen in der Lehnserbfolge, dafs diefe Ordnung nicht 
blofs proviforifch , wie die Inteßaterbfolge, fondem 
nach L F. 8 abfolut gefetzlich iß (Hr. v.M. verfleht, 
wie aus der Anführung diefes Gefetzes hervorgeht, 
unter dem Ausdruck: proviforifch, nichts weiter, als 
auf den Fall, dafs durch den letzten Willen des Erb- 
laiTers ein Anderes nicht vorgefchrieben iß); allein 
die Erbfolgeordnung richtet fich lediglich nach dem 
Confanguinitätsverhältniife mit dem jedesmaligen Erb- 
lall'er, und wird ganz nach dem Gradualismas , ohne 
alle Vermifchung mit irgend einem Linealismus, ganc 
nach der Ai^alogie der römifchen luteßaterbfolgeord* 
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niing, *norfTO?>t (Bbhm^ TH^ban^t^ eben, dier«;- al- 
lein den \U, Auijrinuli: ^^ohne alle f^irmifchung mit 
iraetid einem / jnraSLimuf*\ ift su weit, und nur 
dann richtig, wenn er den ZiifdU: ^» der begün/Ug' 
ten Liiiiie^ erhält, indem im' Verhält nille zwii'chen 
den Gliedern d«*r Linie, uhd all^n, datber diefer Linie' 
ftr'henden, iibri^n Gliedern der Fäimilie allerdings 
saiu Vorfbeil der erfteren auf Linienvorzurg, oder,* 
wie ihn Hr. 2).M^ nennt, Linealismua^ Hück ficht ge-' 
uommpn, und vermöge diefer Riickhcht ' ä. B; der 
Vatersbfuder durch den üruder«enkel ausger^hloilen 
wird, obgleich der Gradualismuff für Lrfteren ent* 
fcheiden würde.)* Unter diefer genaueren Beßim 
mung tritt llec. demjenigen bey , was der Vf. jj. sg 
über die Afcendenten folge gefagt hat, vorausgefetzt, 
dafs fie überhaupt lehnsfähig, und in Ruckficht des 
in Frage Rehenden Lehns lehn folgefähig imd^ wel- 
ches letztere in ordentlichen Lehen feiten der Fall fejn 
durfte. Ehen diefe nähere Beftimmung gilt auch in 
i^nfehung der Lelienfolge det Gollateralen (§. 31}, 
womit Böhmern Theorie völlig nberei^nftimmt. Die 
Anwendung diefer Grundfätze auf Familienfideicom- 
xniiTe erläutert der Vf. mit einem Beyfpiel der grädich 
limpurgifchen FämWief auf deren Gefchlechtsgefetze 
er auch in den vorigen Fortfetzungen Rückficht ge- 
nommen hat (ö- 34 — 53)- Die zweyte Hauptart des 
Linealismus iß der in der Erbfolgeor^^/iu/t^, wodurch 
dem gemeinen Erbfolgerecht und dellen Gradualismus 
noch ungleich mehr Abbruch gefchieht, und das Ver- 
erbungsrecht der Erblafler in noch weit gröfserem 
Mafbe beengt wird. „Diefer Linealismus in der Erb- 
folgeordnung ift, nach des Vfs. Definition ({.55), 
vom Lrbgang und dellen Ordnung^ wonach das Le- 
ben oderf amilien - Fideicommilsgut nnter deilenErb- 
recht^enolTen von Einem auf den Anderen fallen 
folle — diejenige Befiimmung, die directer Weife 
nicht vom ConlanguinitätsverhältnilTe mit dem Erb- 
lafl«*r, fondern ledij^Hch von der Uni^ hergenommen 
Wird.'* Uerfelbe erfodert eine eigene Stiftung, in- 
dem er aub dem Lin. altsmus des Erbrechts nicht 
fol'^t; er ift auf verfchiedene Weife denkbar, d.i. die 
Beltimmung der Ordnung kdun von der Linie her 
auf verfchiedene Weife genommen , nämlich auf dem 
Erbe die Untheiibarkeit mit der ludividualfnccelHon 
ftatnirt, oder die Theiluug des Erbguts unter Meh- 
rere mit Beybehaltung des weclüelfeitigen ErbfcJge- 
rechts unter den Erben in deren Erbantheilen nacb- 
eclüiien werden. Für jede diefer beiden Fälle ent- 
i'pringt eine eigene Form von Lineal ismus in derErb- 
foig'urdnung, nämlich Ordnung der Er figeburtsfo Ige 
in uniheilbaren und in theilbaren Gutern. Über beide 
verbreitet üch der Vf. Jj. 59 f. umftändlicb , und wie- 
derum mit Rückficht auf den limpurgifchen Succef- 
Jionsfall. Seine Grundfätze find auf eine Art entwi- 
ckelt, dafs Kec. im Allgemeinen bey tritt. IIL Fon 
den Frincipien des Erlfolgelinealismus. „Da es eine 
ausgemacbie Sache ift, dafs Lehngüter und Familien- 
Bdeicommiile oder Summgüter nicht, wie nach ei- 
nem warmen Hegen Vi\h und Schwämme , nur fo 
über Nacbt aoffd^ieften^ und dafs eben darum dar 


Erbfolgelinedismus in denfelben , als was Gbarahten- 
fiifehes davon, nichu weniger als fo ins Blaue hinein 
(ein Lieblingsausdruck des Vfs.) ftatnirt werden dürfe 
(jj. i)*«i fo muffen beide ihre eigenen Stifter haben 
und befonders begründet werden ,- welches entweder 
durch Gefetz oder Obfervanz, oder durch Verträge, 
oder durch Inveßitur oder durch Anordnung eines da- 
-»u Berechtigten gefchehen kann. Der Vf. erklärt ficb 
ge^n die vorgeblich deutfche gemeine Linealfolge, 
undf hält ihre behauptete Exißenz fnr unhaltbar; er 
unterfucht die einzelnen Arten der Principien (Fun- 
damente^ des Erbfolgelinealismus. IV. FotiderCoU 
lijion der Jfcendentenfolge mit dem Erbfolgelinealis- 
miis. Der Vf. ßellt hiebej folgende Grundfätze auf: 
Wenn eine Perfon unftreitig in eine Gefellfchaft ge- 
hört, und in diefelbe den Zutritt hat : fo kann ihr der 
Rang in jener Gefellfchaft einzig darum und daraus 
fticht (breitig gemacht werden , weil fie in einer an- 
deren Gefellfchaft den Zutritt nicht hat; und wo es 
auf den Linealismus in der Erbfolge ankommt, da 
mufs &e auch für eine lineal verwandte Perfon gelten, 
fie mag ein Defcendent, Afcendent oder Collateral- 
▼erwandter des Erblafiers feyn. DieAfcendentenfolge 
ift in rechten Mannleben und in agnatifchen Fidei- 
eommiflen wegen des darin obwaltenden Linealismus 
im Erbfolgerecht unzulälTig, dagegen in Weiberle- 
ben und cognatifchen Fideicommiil'en , in fofern es 
blofs auf den Linealismus im Erbfolgerecht ankommt, 
zuläfTig,' wenn der Afcendent vom erßen Erwerber 
oder Fideicommifsftifter abßammt, und in der Erb- 
folgeordnung kein Linealismus Statt findet, der ihm 
entgegenßehen könnte. Eben fo bat aücb in der ge- 
meinen Linealfolge deutfchen Rechtes die Afcenden- 
tenfülge Stalte fofern der Afcendent vom Haupte der 
Linie abftammt, auf deffen Linienrecbt der Linealis- 
mus im Erbfolgerecht zum Beßen feiner Nachkommen 
gegründet ift. (Allein der Afcendent fuccedirt alsdann 
nicht als folcher,* fondern als Defcendent des erften 
Erwerbers. ) Ift aber der Erbgang dergeftalt geord- 
net, dafs immerbin nur dem erften Erwerber oder 
Fideicommifsßifter von dellen ganzer Nachkommen- 
fchaft fuccedirt werden foll: fo geht der Krbgang 
durchaus in abfteigender Linie, und es bat demnach 
keine Afcendenten folge Statt: ein Satz, bey dellen 
Ausführung der Vf. die von D. Reiehhelm im A'er- 
Juch einer Auslegung dunkeler Gejetze (i7y9) aufgc- 
ßellte Interpretation des Lehnstextes 11. F. 50 wider- 
legt; Dagegen läfst Hr. v. M. in theilbaren Erbgütern 
die Afcendenten folge zu , wenn gleich ein Linealis- 
mus für die Collateralfolge geordnet ift, verßeht ficb 
von felbft, dafs diefer Afcendent vom Haupte feiner 
Linie, als dem Stifter des blrbeigenthums der letzte- 
ren, abftamme, und ihm fein Gefchlecht nicht im We- 
ge ftehcn dürfe. Auch diefe Theorie wird 0. 19 f. auf 
den gräflich pncklerifchen SucceiHonsfall angewandt. 
Aus dieler ausführlichen Dajftellung des Inhalts 
wird fiöb Zweck und Richtung diefer ^cürifc hinläng- 
lich beurtheilen lallen. Ungeachtet des Aufhebens, 
welches der Vf. von feiner Arbeit und von der darin 
ftosgeftthrtea Meinung macht, mit 'welcher alle an- 
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deren Rechtsgcfldirten :in Widerfpriich ßdien follen, 
t^ekennt Kec. » dafs er ni« eine, andere, als e{;)ep diere 
Meinung gehabt habe, nnd dafs es die opinio communis 
Xey, welche felbft der vom Vf. zqm Gegner erwählte 
Böhmer t wenn man ihn jriehtig yerfteht, verthci- 
digte. £ben di^fs ift der Fall in Änfehung det zwei- 
ten Hanpttheorems, die Lehnfolgefähigkeit der Afcen- 
denten betreffend, welche unter der oben angegebe- 
nen Befchränkung wohl kein Menfch bezweifelt b^t, 
obgleich diefe £rbfo1ge.fehr unrichtig die des Afcen* 
denten genannt wird, weil derfelbe hier nicht als Afcen- 
dent des erften£rwerbers^,ibndem vielmehr als deffen 
Defcendent, fnccedirt. Der Vf. beurtheilt a}fo feine 
.Arbeit felbft am richtigß<?n, wenn er.(Yorr. S. X) 
gcrfteht, dafs fie keine neue Theorie aufßelle, fondern 
nur die Abficht habe , die alte, feft gegründete, bun- 
dertjäbrige Rechtslehre der angefehenßen Feudiften 
wieder ins Andcnk<'n und zur Autorität zu bringen, 
^sfach Rec. Überzeugung rft (ie freylich nie weder aus 
Jenem, noch aus diefer verdrängt gewefen; indefs ift 
er weit entfernt» der Arbeit des Vfs. alles Verdienft 
abzufpr^chen. 

iVber manche minder wefentliebe Geg^ftände 
willRec. mit Hn.v.M. n^cht rechten. Sa kann man 
z. B. wohl nicht fagen , ein Lehn fey feiner Natur 
nach ein Erbeigenthum und yererblich (11 Fortf. S. 8 
und 13 9 und lllFortf. S. i); der Begriff: männliche^ 


gehört II Fortf. S. 6 und 38 nicht in die Definitioa, 
weil er auf Weiberlehen nicht pafsi; in der II FortL 
S. 13 ift der Ausdruck: ^4$///« ( des Lehnherm ) Sache, 
zu befchränkt, indem er auf aafgetrageneLehen nicht 
pafst. Was ein anderer .Rec. J. A. 'L. Z. No. 34 an 
^n.Klüpfel gerügt hat, dafs -er nämlich bin nnd wie» 
der ältere Feudiften als ihm beyftimmend anfuhrt, die» 
im Zufammenhang-gelefen» von ganz 'anderen Fällefi 
reden, dürfte zuweilen auch hier, befonders in dsr 
dritten Fortfetzung, der Fall feyn. .Übrigens ift Rea 
aus der Feder eines Mannes von den Verdienften des 
Hn. V. ü/. nicht leicht ein gedehnterer, fchleppen* 
derer und fich n^r wiederholender Vortrag , als der 
dieser Schrift, vorgeHommen,; das Beßreben, ßch pre* 
tiös auszudrücken, und viele gefuchte^ oft unpaf* 
fende Ausdrücke, /z.B. ausfprecb^, Parentelen, vop 
Jemandem» ab erben '.u. dgl., machen fie dunkel und 
mühfam zu verftehen: und wenn Hr. t;. M. in der 
.111 Fottf. S. 214 von fich fagt: dum brevis ejfe la* 
boro , objcurusjßo: fo bat flec. nur den letzten, kei- 
neswegs aber dep erften Theil dief^s Geftändniiles be- 
währt gefunden. Provincialismen und Sprachfehler, 
z. ^B. darinn-e ^ hieriune^ tvorirtne, dcme ^ ihme, 
Gnad^ dijs^ zumahieu^ frug u.dgl.« ^tin dejjen Jeine 
Fareutel'*, anftatt : in feine Parentel (III Fortf. S. fig), 
hätte Rec. bey einem Schriftfiellert wieJEir* v.M. i^ 
nicht mehr erwartet. JL 
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JimifPRiiSEiis. Jf Wittenberg 9 b. Seibt: Ob und in wie» 
Jem es thnnlich und rathfam fey , den Ärzten Jiir das in ge^ 
richtlichen Sectionsjällen zu beobachtende Verfahren gefetzli' 
che Forfchriften sa geben ? Nebft einigbn Materialien .zu der* 
gielchen Vorfchrijten. Ein Verfuch von Friedrich Oottlieb 
'/feinric^ fielitz , der Philofophie , Medicin ^und Chirurgie 
Doctor, — Sudtpl^yiiai« und Ar^t em Zucht«, Armen- uijd 
Wailen- Haufe — zu. Luckau in der Niederlaullu. ign« 
XIV u. 3^S. g. Es ift eine erfreuliche Erfcheinuti^ , Trenn 
PraktiJier }hrß Gefeh^fte nicht blpfs nach den auf den Uni- 
verfitAten erlernten .iienmniflen betreiben, fpndern diefe 
KenntnilTe dur«h fortsefetites Studium zu vermehren fuchen. 
Befonders eifreulioh äer ift es, wenn dergleichen Bemüliun* 

fen.fo gute Früchte bringen, als die -vorliegende Sdirift dar- 
iftet. Man fleht ^s derselben nidit nur durchgängig j|t^ 
dafs der Vf. feine Gefcliäfte als Phyficus mit ganz eigener Gc* 
wiflenhaftiffkeit lu betieiben gewohnt feyn mulTe, nian^n- 
det auch fehr intere (Tante Betrachtungen über interelTante Ge- 
getrftinde. I^er Vf. widerlegt zuerft die Einwürfe gegen die 
Fefiftellung gcfet^cher Vorfchrifien über das ärzthcns Ver- 
fahren bey Leichenöffnungen. Der hauptfächUchfte derfel- 
ben befteht darin , dafs die Individualitäten der vorkommen« 
den rille zii inannichfaltig -wiren , als dafs eine fefte Beftim- 
jnung einzelner Puncte möglidi feyn li6nne. £r antwortet 
darauf, dafs gefetzltche Voriohriften nicht nur dem Aiifän|:er 
ein fefteres Anhalten geben, fondern auch überhaupt dieVVjil* 
kührlichkeiten verhindern könnten , welche in fo wichtigen 
Ali 'Gelegenheiten fchlechtei dings vermieden werden milCsten. 
Kec. ftimmt diefem vollkommen bey; er glaubt jedoch, dafs 
die Frage auch noch dahin hätte gellellt werden Können : ob 
die gefetzUchen Vorfchriften blofs uU Inftructionen für die 
Secanten , pder ah Theile eines Strajcodex zu geben wären. 
Das Letztere würde er durchaus widerrathen. Denn man 
weifs aus ErfiJirung — und die vorliegende Schrift giebt 
felbft Beyfpiele da:roii •*•» .wie lehr man in 4Ui(eren Zeiun £e- 


«wohnt ift , den V^rbrecheni -das Wort iCu reden , und dasa 
felbft die Gefetze JSiifsbraupht , befonders indem nian . die jeni- 
gen , welche nur zum vorißchtigeren und forgf&ltigeren Ver- 
tahren des Richters in der Auffuchung und Sammlung dei 
Beweifes gegeben .lind , als nothv^^endig zur Herftellung des 
'Beweifes oder der Gewifsheit felbft erkläit. Gewifs wurden 
'die fo vielfachen irrigen Meinungen «über die zur Annahme 
der Gewifsheit voraus^u fetzenden ErfodemilTe nicht fo mich* 
aig eewor^en fejn , ^ w^enn man die Gefetzbücher über Ver- 
brechen ohne Einmifchung der Vorficlitsroafsregeln ab^efafsc 
hät^e,, und es ili daher höchft rathfam, alle dergleich»'n \or« 
fchiiiten, und. mithin audi die Vorfchriften für die Zerghe- 
derer, blofs als Inftructionen und ab^efondert von oem G^ 
fetzbuche zu geben. 

Auch die ^VUteriHlien fu gefetzUchen Inftructionen ftlr 
JZergliederer, S. 55 bl^ zu Ende, fi^^d fehr fchätzenswertli, iiad 
verdienen von Jedem, der ah Richter, Phyiicus oder Gcfcu- 
geber in diefem Fache zu arbeiten hat, gelefen nnd. beheictgt 
2u werden. Aufser anderen Voi-?ügen haben fit auch dcfl, 
dafs iie zugleich Kefultate der Erfahrung und forgfältiger he* 
trachtungen bey der Ausübung der Fhyficatsgclchäite find, 
wobey nicht nur die mediciiiifchen GrundOktze dargeftellt, 
fondern .auch die Regeln über das Veihiltuifs «les gerichtU- 
chen Arztes und Wundarztes zn d^^m Richter u. f. w. ange- 
eeben werden. Auch liat.der Vi. ftets die Gründe der in 
Yorfchlag gebrachten gefetzlichen £eftimroungen aus einan- 
der gefetzt, und dabey mit fchätzbarer Auswahl Jurifiifclie 
und medicinifche Schriften angeführt. Noch find hier nur 
Materialien zu den allgemeinen Vorfchriften für das Qt* 
fchäft der gerichtlidien ^Zergliederung geliefert. Der Vf. 
v^fpricht aber die Materialien zu .den fpeciellerenVorfcbiif- 
.ten unfelilbar in feinem Archive der gtriihtlichen Anneywif' 
Jenfchaft Jür Rechtsßelehrte und Arzte zu liefern , und bef 
dem Interefle , das £rfelbe für fein Amt beseigt , ift zu er« 
warten « daft er Wort lultan wflfde, F. M. 
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i^AliB\9ftdV' ^ Kriegari Gränirijs' der Pathologh 
und TktPafi{e\ sltm Oebranclie bey feinen Vor- 
lefnngen entworfen von Du Joh^ fVllh. Beinr. 
Cmiradi, Prof. der Medicm »u IVf arbnrg. Zwei- 
ter TbeiL Befoud^re-iPaiholagie und Therapie. 
Erller Band. P^on den Fiebern 9 Entzündungen 
und Hautausfeklägen. t%i3. XVI u. 780 & 
gr. 8- (3 Rthlf.) 

JLlaft Vrtheil, weichet wir über diefes Werk hey 
der Aneeige des erften Tberlea (J. A. L..Z, i8>3- ^o. 
•96} gefäflt haben, k&nnen wir auch hej diefem zwei- 
ten fpeciellen Theile wiederholen. Der Vf. ift in der 
Anordnung und Bearbeitung der einzelnen Materien 
feiner einmal gewählten Methode voiniommen treu 
geblieben. . Er hat überall feine Vorgänger auf eine 
«verßändige Vieih benntzt, auf die Bereicherungen 
der Wiilenfchaf t in der neueren Zeit Rüek&cht ge- 
nommen, und fich (ktts bemüht, da« Befte auszu- 
wählen. Sein Werk ift zwar nicht reich an neuen 
Ideen mid fcharffinnigen £rklärangan , und in diefer 
Hinfidit mit m^Hreren neueren Scbrifien über fpeciel- 
le Pathologie und Therapie nicht, zu vergleichen; 
auch ift' durch daffelbe nnfere Wiffenfchaft keinen 
Schritt weiter gekommen. Deflennngeachtet wird 
diefe Therapie unter den Werken, bej welchen die 
genaue und verfiändige Compiladon daa Hauptver- 
dienß ift» eine der erften Stellen behaupten. 

Über das BedürfhiCi eines nenen Handbuches der 
fpeciellen Pathologie und Therapie erUärt fich der Vf. 
folgendermafeeii : «,Das Bedürfnifa eines brauchbaren 
Compendiums der Pathologie und Therapie ift bey 
dem fpeciellen Theile. jener Döctrinen drinsonder als 
bey dem allgemeinen , indem gecade die wichiigßen 
der darüber erfcbienenen neueren Schriften theils we- 
gen ihres groben Umfanges nicht zum Gebrauche 
bey Vorlefungen paffen , wie die von Borfieri , /. P. 
Frank. 8. O. Vogel und Reil^ theila aber nicht vol- 
lendet find, theils fich nur auf einen Tfaeil jenerDo- 
ctrinen beziehen , und auch keine Literatur enthal- 
ten , andere aber befonders in Anfehung der Schilde- 
rung der Krankheiten nicht befriedigend , überhaupt 
an vielen Orten zu mager find und auch fo manche 
Krankheit gar nicht enthalten, noch andere eben fo 
fluchtig und dürftig , oder nach fo fchlecht^n Grund- 
fätzen auageat beitet find , dafs fie kaum erwähnt zu 
•vverden verdienen/'. £s gereicht dem^ vorliegenden 
Handbuche zu einem befonderen Verdienfte, dafs es 
frej von den meiften der hier gerügten Mängel ift. 
/. A. L* Zn ifi&S« FUrter Sand. 


Was der Vf. als eine Eigenthümltcbkeit nnd als eineit 
Vorzug feines Handbuches anführt, „dafs er die 
Schikierungen der Krankheiten und ihrer Cnrmetho^ 
den nur nach forgfölüger Prüfung und Verglejchnng 
der heften Vorgänger unter fich und mit der Natur, 
nicht aber nach einzelnen Muftem entworfen, in der 
gedrängteften Kurze einen grofsen Reichthum von 
Materialien zufammengeftellt , fo dafs man in Anfe- 
hung der cbarakteriftifchen Zufälle der Krankheiten^ 
der bedeuten dften ätiologifchen Sätze, fo wie der be» 
Währteften Curmethode und Heilart hier oft mehr 
finden werde» als ui manchen weitläufigen Hand^ 
buchern, "^ haben wir bey einer genauen Dni^hficht 
diefes Werkes gröfstentheUs beftätigt gefunden. — In^ 
defs können wir nicbt verhehlen, dafs diefe Therapie 
in klinifcher Hinficht man«^ Bldfsen und Mängd 
zeigt, wie wir diefes im Verlauf diefer Anzeige hoch 
näher darthun werden. 

Die Einleitung beginnt mit eitier Betrachtung 
der verfchiedenen Eintheilungsprincipe der Krank- 
heit. Alle bisher verfuchten verwirft unfer Vf. als 
'Ungenügend, und will, dafs man fich bey der Ein- 
theilung der Krankheiten fürs Erfte an die hervorfte- 
chendften, finnlichen Merkmale halten möge. *- £& 
wäre traurig, wenn es uns nie gelingen follte , zh 
einem richtigen Eintheilungsptincip der Krankhei- 
ten zu gelangen, und wir una allein mit der precären 
Beßimmnng der liervorftechen dften krankhaften Er^ 
fcheinungen begnügen mütsten. Sollte die Einthei- 
lung nach den Dimenfionen des Organismus, und der 
ihnen entfprechenden Syfteme, fich der Aufiöfune 
diefer Aufgabe wenigftens nicht friir nähern ? Alle 
von dem Vf. dagegen gemachten Einwürfe"^ find ge- 
haltlos. — In dem- Verzeichnifs der Schriften über 
fpecielle Pathologie und Therapie haben wir unter 
anderen den an neuen Ideen fo reichbaltfgen jE><s* 
wurf einer fpeciellen Therapie von Marens ^ fo wie 
Röjchlaubs Schriften über Pathologie und Therapie 
vermifst, was uns um fo mehr aufgefallen ift, da • 
minder wichtige Werke mit aufgenommen find. 

In Alm 1 Cap. verbreitet fich der Vf. über das 
Fieber. Bey den verfchiedenen Einthdlungen des 
Fiebers, wo der in ftbenifche und afthenildie ein 
gr&fseter Werth beygelegt wii'd ; als- es diefe vagen 
Bezeichnungen verdienen, bemerkt Hr. C. fehv rieh* 
tig, dafs es eigentlich nur ein Fieber gebe, wddies 
gleichfam als Schema allen anderen zum Grtinde lie- 
ge. Treffend ift zugleich die Bemerkung, da(s man 
diefes Fieber feiten, oder wohl nie rein, und crime 
Complicationen finde, indem die gewöhnlichen Fis- 
berarteh zufammaigefetzte Krankheiten find» welcHe 
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Anrclr ComplfcÄtiOTr de« fieberlraffeir: Zufhn^es T*iit 
einem anderen bewirkt vwnrden, — ' 'Weiiii man die- 
aäcbfle Ur fache der Fieb<*r» in ein- Leiden de« 6e* 
tkMydetnt fetzt, eii>«- Anficht^ wo«y «ncH Hr. -G^ 
£ch hinneigt: fo wird der Grand diefeir Erfcheinung 
ziemlich deotlich. Dem geroäfK Wäre da« Fieber' in' 
fein^ eipfiichßen Form ein entzündlicher« oder.we- 
nigftens ein- der Entzündung fich fehr annähernder 
f rocefa; die complicirten Freber abej:' dädarch btf* 
.diQgt, dafa anfaerdi^m noch hefondere Organe tHi 
£|iizü|%dniiga«a|ftande begriffen find. Unter allen Hy- 
pot^hefep über die nSchfte Urfache dea Fiebere ift 
die angeführte mit den Gefetzen des lebenden Orga- 
nbmna .und den bey dr-m Fieber wahmehnfbarea 
£rfchetnungen am meißen im Einklänge. 

Der Vf. erdffhet feine Unterfuchungen mit dem 
^infapheR Reizfieber« nnd geht dann zur bynocha über. 
Bey ein^ir genaoei^ Vergleich ung der charakteriflfi- 
Xchen-Erfcheinttngeif dea fogenannteii Reizfiebera und 
derSynocba überzeugi man fich^^ dafa kein we- 
fentlicher Unterfchied awif^hen beiden Statt fmdet. 
I>er längere Verlanrder Synocha kann dagegen nicht 
sla Einwarf sehend geuüacht werden , da die Ephe- 
mera in häufen Fällen ihr gewöbniichea Zeitmafa 
überfchreitet » und die grdftte Tendenz befitzt » fich 
in eine Synocha umzuwandehi. AlLsa diiefes fpricht 
für die_ wahre VerWaHdiTchaft, )a Gleichheit beider 
.Fic^rformen« 

Von der Sjrnodia wendet ftch der Vf. anm Ty- 
phus* £a ift nicht einzufehen , warum er nicht vor- 
her den Synochua abgehtodelt hatf nirgends find die 
Gründe diefer Abweichung von der gewöhnlichen 
Ordnung in der Pyrefolope angegeben« In der Vor- 
rede verfpricht Hr. C diefe rFieberform in dem fol- 
genden Bande an der» nach feiner Übeneogung ihr 
zukommenden Stelle vorzutragen. -^ Ü.ber den T]r- 
pbua hat Hr. C daa Bekannte gut zufammengeßelk. 
Eigenen Ideen über die Natur diefer wichtij^en Krank- 
heiuformfind wir nirgenda begegnet. Bey einer Krank- 
heitafoprmt über deren Natur und Behandlungaartnoch 
/o grofae Dunkelheit und Zweifel obwalten » war ein 
foichea cotfipilirendea Verfahren, dem Zwecke diefer 
.Schrift gemüfa, offenbar daa gerathenNe. Inzwifchen 
können Wir nicht leugnen» dafa diefea Capitel bey 
diefer blofahifiorifchen Behandlung ohne Leben und 
Geift erfcheint. Die Definition dea Typhut als eines 
Fiebers» wobey die Venichtongen dea Geßifsfyftems 
höchßens.befchleunigt, intenfiv aber nicht vermehrt, 
föndern Tielmehr yermindert find, und womit ina- 
befondeve Schwiche ,der BildungsthStigkeit Terbun- 
-d«i ißff dagegen die Änfaernngen der Senfibilitttt bald 
erhöht, bald yermiikdert feyn können, möchte wohl 
den Beyfall der wenigßen Arzte erhdten. So ift ea 
eine ganze falfche Behauptung, dafa bey dem Ty- 
phus die Verrichtungen des Gefäfsfyftems blofa fehr 
DeEchklniigt, intenfiv aber nicht vermehrt, fondem 
Tcnnindert find. In Cshr vielen Flllen, befonders 
d^ conügiöfen Typhus, kann man fich durch die 
Erfcheinnngen , den Verlauf und die Heilmethode der 
Krankheit gerade von dem Gegentbeü überzeugen. — 


Auch ift^s noch f^hr ^mMeiiraHfeh,"^dars dir Bfl- 
*■ duugPtb^iigklMl bey d^m-T^phns mehr^^i^-ttey vielen 
andf^ren Fiebern, die/. fUtrida allein ausgenommen« d^ 
>• nieder liege.- Eine lihuUchnOiib»ßinjmtheft finden wir 
in der Schilderung der Zufälle des Typhus. So ift der 
]|^al6 nicht blofe fchwach, kh;in, weich und fchnell, fon» 
dern, den häufigen Erfahrungen des Recsafolge« in 
vielen Fällen auch hart, unterdrückt und voll, b^-fon* 
der» imrt.ft^n Zettraame 4<^r Krankheit, '^weilen be- 
haupter er aber auch jenen Charakter durch den gan- 
zen' Verlauf, der, Krankheit., rr:; ; Die:Ä.i:|»#rtiuig der 
Säfte ftelH.ficl^ woblibey ^r ifif|/r(Va, . aber; W\ien bey 
dem Typhus^ befonders nicht .im Aikfai^ge, ein« — - Der 
Urin ift oft, ftatt, wie Hr. C asgiebr, blafaund trü- 
be, fehr fparfam und roth gefunden worden. — So 
•überzeugte fich Rec. auch in vielen Fällen , d>fs dt» 
Blut.corifiQent war, eine derbe erußa inßajnmatoria 
bildete , und reich an Cruor \(f%u - So bald ipan fich 
entfchliefsen wird, bey dem Typhus, befonders dem 
cohtägüifen ; die Ader l»$ufiger su öftneti,' als man 
es bisher '^agte, wird man fich von diefer Befcbaf- 
fenheit des Bluts allgemein überzeugen. Wenn man 
freylich die Krankheit fich felbß überlfifst: fo wird 
auch daa Blut in der fpateren Periode die von unfe- 
rem Vf. geCdulderteBefcbailfienheit annehmen. — Das 
Gefühl der Mattigkeitaft: bey. dem Typhus nicht allein 
gröfser, wie in alUu; anderen Fiebern, fondem fo 
au&llen4, auch, wo kräftige, vorher gefunde Per- 
fonen plötzlich von der Rrankhett etgriffen werden, 
dafs fie als ein charakterifcbes Zeichen angefehen, 
und zu den merk würdigften £r(cheinungen der Krank- 
heit gezählt werden mufs. — Die £ntfcheidttng des 
Typhus erfolgt nicht blefs usiter Schweifsen (die hqr 
keiner Kjrankbeit To trüglidi find, als b<y dicft^r) 
und dem reichlichen Abgange eines wt>lki^n Urins, 
-fondem auch durch ftarke Hamorrhagieen aus der Nt- 
fe. Den häufigen Erfahrungen des Rec. zufolge fiad 
letztere die wohlthätigfte Krife bey dem Typhus. — 
Schweres Gehör, Taubheit haben wir feiten aU kri- 
tifch;^ dffler dagegen als läftige Folgen der Krank* 
kett wahrgenommen.' Hr. C. folgt bey der Eintbei* 
lung dea ^ Typhus den Beftimmmigen der £rregnngs- 
theorie, indem er hiebey den höheren oder geringe- 
ren Grad der Schwäche zum Mafsftabe nimmt. Zu- 
gleich berückfichtigt . er den gleichzeitigen Zafland 
der Senfibiiität und die dabey Statt findende Ver- 
derbnifs der Säfte. — Oft'enbar find alle diefe Be- 
ßimmun^en nur von zufälligen Eigenheiten der 
Krankheit, von wechfelnden Erfchemungen abge- 
leitet, ohne den wahren, inneren Grund der Krank- 
heit zu berühren. £a fragt fich hier immer: Welches 
find denn die Vorgänge im Organismus, wodordi 
es gefchieht, dafs der Typhus bald unter diefcn, 
bald unter jenen Erfcheinnngen auftritt ? Sollte die- 
fe mannichfaltige Diften*nz wirklich nur durch dm 
yerfcbiedenen Grad der Schwäche bedingt feyn ? Was 
ift aber diefe Schwäche, Wenn man den fiegriif ge- 
nauer analy^rt, anders, als ein Symptom der Krank- 
heit? So lange man den inneren Grund der Kranke 
heit nicht prforfchl» wird man ewig in Zweifel und 
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XJti^ew^ffiheW ^heT^ mef di^entllch^ Natur dei Typhus 
b)c*itert ; die bfoiW Rrickiicht auf die höhere oder ge- 
rTT>g«'re Schwäche, dt^r ^röfeere odt^r geringere Grad 
dt^ Sev^fifbfliiät wird nicht im Stande. feyn, un» «iii: 
>HrahreB Krk<»ivfitinfB zu fiihrfri, — ßey dem Typh^iji 
init ropenaiiiiter foiptder ^ckw BChe-^feiris nen^oJa/lU" 
-pida, bemerkt unfer Vf., daf« die Lrfcheiiiungen hier^ 
nnt jenen, \ire1che der Gehirnentzündung in vielei^ 
Fällen etgen find, übereinkommen; ob ahet die- 
fer ) ytihui» nn<.i. die Gehtrneht&naiiujig idenAiCcbe 
Zuflän<le feyc^n, wie Marcus behauptet, dafür mü Ta- 
ten noch gbnaiaere lind beftiiiimLape Beobachtungen 
angef«ihrt werden. * — ^Diefer' Meinung ftimmt auch 
Kec. bey« glaubt abery AaX^^t wenn diefe Aeflätigung 
durch un^w^eydeutige- Beobachtungen erfolge, -alfr- 
dann' nicht btofe die Identität de» contagiöfen Ty- 
phaa und der Gebirnemzündnng anzunehmen» fon- 
derii diefe Anficht überhaupt auf den Typhua aliza- 
weilrleu' fey. Wenigfle»« lehrt eine qnjMirteyifche 
Prüfung' der Erfcheinungen bey den verfchiedenen 
Arten des Typhus, wie fi6 in diefem Handbnche 
aufgezeichn^et lind, dafa alle nur darch daa höhere 
oder geriiticerc; Leiden Aei Senforiama und des Net* 
veiiTyRems unt er fcbiedon find. 

Was der Vf. über die Heilmethode dea Typhös 
Tagt, verdient grofae Einfchrünkungen«' £r. empfiehlt 
befondera dre erreffende y^bcfönftigende Methode, und 
wi 1 die antiphlogiftifche Heilait nhr da zulaflen, wo 
daa Fieber Anfanga mehr den Charakter der Synocha 
hatte. Selbft in den Fällen , wo mehr die Befchlea- 
nigung Aet Verrichtungen des Gefä{afyftema ala d4r 
Schwäche hervor fticht, wie ea irnr Anfange dea Ty- 
phiu, zumal bey jangen und fonft kräftigen Indivi- 
duen, der Fall ift, fotl man anft^tt der antiphJogilU« 
fchen Mittel lieber folche* wählen , welche die be- 
fchleanigte Verrichtung dea-Gefäfafyßema mäfaigen« 
ohne die f'nergie gerade zu fch wachen, wie dieSäa- 
reii. — Durch diefe Mittel allein möchte ea Hn. C 
wohl nie gelinge», den biet aufgeregten Stnrm su be- 
faiiftigen. Ea ifi uns fehr aafgef<illeu « dala Hr. C. 
hier nicht daajenige beherzigt hat, waa Hc t^ Hil-^ 
denhrand über die Notfa wendigkeit tief ßlotentleerun- 
g'ij in dem erßen Zeiträume dea contflgiöfen Typhoa 
auafprach. — 

Wenn wir den von Hn. C gegebenen Rath 
mit anferen eigenen häufigen Erfahrungen vergib- . 
eben : fo miilfen wir ihn für einen fehr jfalfchen und 
höcbft fchädlichen erklären. Seit einer Reihe von 
Jahren w^endet Uec. die Blutentleerungen und die an- 
tiphlogidifqben Mittel fad einzig in dem Typhus mit 
einem Erfolge an, der feine kühnßen Erwartungen 
übertraf. Und zwar nicht blofs irr jenem Falle dea 
T>phu8, welcher ala eine fehr lebhafte Synocha auf- 
tritt, fondern überall, wo die Erfcheinungen auf 
daa hervorftechepde, entzündliche Leiden des Ge- 
hirns hindettt^. »-^ . Wie id c>in folchoa Verfahren 
iber wohl mit der Annahme dea Typhus als einer 
Krankheit von Schwäche zufammenzureimen? Was * 
könnte der Erfolg «Itefer M^thode-f befoiid«i»»xcUr •« 
wii^derholten Aderlälle, wohl anders ala ein fehlen- 


liiger Tod feyn, wenn der TypTias-Jtif Schwäche, 
nnd zwar auf einem fo hohen Grade von SchVvleh^ 
beruhte, wi^ man biaher faft allgemein annahm?! 

Über, die ff^echfelfieher das Biekarinte. — Dr^ 
|i.ebre.von der Entzündune; itk mit .girofset Aasfirhx^ 
I^chkeit bearbeitet. D^r Vf. nimmt überall ' die .Tög; 
>ifiheniCiphe Entzündung in Schutz. Das Gezii^onge' 
ae diefes Begrifies id aber nur zu anftdllend. Gäbe 
^a wirklich eine aßhenifcbe Entzündung in äera'9iti- 
Äe, wie es Hr. C. nimiat; fo ift es unbegreijQit;h^, 
.llvie er, auch bey ihnen denBlntentleerungen das Wort 
reden kann« wie ea Paragraph iS7 'ausdrücklich ge- 
fchieht. Er fiebt diefelben zv^ar'nür wegen ihrer ab- 
leitenden Kra/t ala nützlich an , Woibit tfber gar 
nichts erklärt i/i. »* Die. Annahme der afthenifchen 
Entzündungen , welche durch die brownifche Schu- 
le vor allen geltend gemacht wurde« hat unfä^licben 
Schaden am Krankenbette gelUftet. Ihre Gegenwart 
wurde bekanntlich da angenommen, wo fogenannte 
fchw^lchende Einilüffe eingewirkt, und die ergiiäe- 
nen Individuen zu den fch wachen gishortehl Tr^t 
di'efer Fall z. B. bey der Pneumonie ein : fo wurde 
die Krankheit als eine aßheriifche angefehen, und 
in diefem Geifle, zum gröfsten NachtheiT des KVan* 
ken, beliandeh. Statt der fo unentbehrlichen Blut- 
.entleerungen, und der an tiphlogififi fchen Mittel, übtir- 
haupt, wurde die reizende Heilart eingePcmag^fas 
Zahjlofe Opfer find durch diefe irrige Anficht; dem 
Orcu#' gefallen. — Hr. C wird fchwerlich i^ndere 
Kriterien, als die von der brownitchen Schule auf- 
geüeliten-, anzugeben willen, um die aßhenifcbe Ent- 
zündung in . der Diagnofe jedesmal richtig aufzufaf- 
fen, und demnach am Krankenbette in gleiche Irrthü- 
• mer veirfallenf Dafs die Erfcheinungen bey der foge- 
nan^ten . fihenifchen und aßhenifchen Entzündung 
keine wefentlicbe DüFerenz begründen, iß fcbon von 
Anderen befiimmt genug dargethan worden. — Bey 
dem gegenwärtigen Staudpuncte unferer Willen föhaft 
follte von afthenifcher Entzündung gar nicht rtlehr 
die Rede feyn , da man die Eigenthümlichkeit diefes 
Zuftandes fehr wohl zu deuten vermag , ohne zu di^ 
f^n vagen Beßimmungen feine ZuÜucht zu nehmeli. 
Der Unterfchied zwifchen activer und palliver, Rhe- 
ni fcher und aßhenifcher Entzündung war bisher ein 
Nothbehelf unferer mangeln^ien Erkenntnifs des ei- 
gentlichen Wefens diefer Znßände. Erkennt niap 
in ihnen den höheren Grund , wodurch diefe Diffe- 
renz begründet iß: fo muilen auch diefe unbeßini ulk- 
ten, und in klinifcfaer Hinficht/zn fo~ manchen Ver- 
irrun^en verleitenden Begriffe endlich verfchwinden, 
und einer befferen Anficht Platz machen. Die von 
der Entzündung ergriffenen Gebilde und. Orgai^e be- 
dingen hier die einzig richtige Verfchiedenheit. Er- 
greift die Entzündung fehr gef^fsreiche Organe, fol- 
che, in denen das iri;itabJe Syßem, befondera deffen 
arterieller Antheil, fehr lebhaft hervortritt: fo belitzt 
die Entzündung einen fogenannten activen, ßbenl- 
fchen Charakter. Wird dagegen eine Region des Or- 
§ani«»miis von der £ntzündu»§^rgriffen, in welchem, 
ffütt des anteriellen« mehr das venöfe» lymphatifche. 
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oder nervSfe Sjftem Torherrfcht: Co tritt die Ent- 
sündojig in einer difterenton Form auf. Die £iitzün- 
düng ift fich aber hier nie entgegengefetzt, wie bey 
der Apaabme der fogenannten fthenifchen und afthe« 
nifclmif, vielmehr dem Wefen nach gleich, und nur 
jBÄcbdcn leideiiaen Gebilden verfchiedcn. -— 

Öie topifchen Entzünclungen find mit einer Voll* 
AlaidigKcit und Ausfübdicbkeit abgehandelt , welche 
aicl^U^u 'VVÜnrcben übrig läfst. Um die Grenzen 
4iefer Anzeige nicht zu lehr zu übexfchreiten, be» 
^nügen wir uns ; nur über einige diefer Entzündungs- 
krankheiten untere Bediei^knngen mitzntheilen, 

D^n Anfang m'ächmnferVf tnit der Gehirnentzün" 
duw. *-*• Wenn man die£rfcheinungeit diefer Krank- 
heit« wie (ie hier aufgezeichnet find, vorartheiläloa 
mit jenen in Parallelismua ftelk; welche fich bej dem 
7.^yphuQ Ergeben : Co wird man durch die grofse Ähn- 
lichkeit, ja ÜbeteinfKmmung beider Krankheitsfot- 
men wirklich überrafcht, und geneigt, denen Recht 
«zu geben« welche die Identität ' beider Zuftände be- 
haupten. Wie bey dem Typhus, fo find auch bey 
der Gebimentzündung heftige, jfixe, fpannende, klo- 
pfeode Schmerzen im Kopfe, Lichtfcheu, Funken 
vor den Augen, verengerte Pupille, blutrothe An- 
Aen« fehx fcharfes, empfindliches Gehör, Saufen 
nnd Klingen vor den Ohren, Delirien« ftuporofer Z«- 
j^and .zugfegen. — ^ 

In dem Vorzeichniffe der Schriften über den Croup 
vermilTen wir Marcus Abhandlung über diefen Ge- 
fienßänd« in welcher bekanntlich die entzündliche 
Natur diefer Krankheitsform zuerft am beüimmteften 
pachgewiefen , und die Behandlung mit allgemeinen 
und örtlichen Blutentleerungen fo dringend empfoh- 
len wurde. -** So unleugbar es auch ift, da(s der 
Crpup Vorzugs weife nur Rinder ergreift: fo hatte 
4och Ecc. felbft vor mehreren Jahren einen erwach- 
fenen Kranken, in der Behandlung« bey Welchem alle 
pathognomiCchen Zufälle der häutigen Bräune zuge- 
^gen waren« und wobey auch, nach der durch Blut- 
entleerungen gehobenen Gefahr« wirkliche Concre- 
xiente ausgeworfen wurden. — 

Die Pneumonie und FleurUis werden gemein- 
fchaftlicb abgehandelt. So wahr es auch ift , dafs di« 
Pleuritis fdten rein , ohne gleichzeitigem Leiden der 
Liunge, beobachtet werde: fo kommen doch unleug- 
'har Fälle vor, wo die Pleuritis rein für fich beftel^ 
Hier onterCcheidet fich dje Rxankheit vorzüglich 


durch die empfindlicheren Stiche in der Bmft und 

die freyere Refpiration. •— Der Vf. nimmt auch bey 

der Pneumonie die Unterfcheidnng in fthenifcbe nnd 

afthenifche an. ^ Wie unfruchtbar die Annahme der 

aHhenifchen Pneumonie ift i xlafür fpricbt vor allen 

die S. 974 vorkommende Stelle. Win dev*Vf. hier 

febr treffend bemerkt: «,fo ift der ^Pdla oft höchd 

klein, weich und fogar auffetzend « das Geficht blafs« 

erdfahl« eingefallen« entftellt, die. Augen matt« trü- 

he, thränend, es entfteht Angft« Irrereden« und un« 

gemeine IVOIattigkeit« die OberÜäche des Körpers wird 

kalt, mit klebri^n Schweifsen bedeckt« kura der 

Zuftand dem eines Sterbenden gleich. Bey dicfem 

Zuitande« den man fo leicht mit wahrer Erfchopfung 

der Kräfte verwecbfehi kann « bewirkt oft ein 

einziger Aderlafs .eine grofse Umüimmung« fo dib 

der Puls voller nnd ftärker« das GeQcbt roth und 

lebhaft wird , eine angenehme Wärme ftch über den 

ganzen Körper verbreitet und der einem Todten faft 

ähnliche Kranke fchnell aufzuleben fcheint/* — 

Gegen Marcus behauptet nn^er Vf. die Selt^beit 
der CarditiSf ohne jedoch die Gründe« welche je- 
ner für die gröfsere Frequenz diefer Krankheit an- 
geführt hat, zu widerlegen. Wenn man die neue- 
ren« wichtigen Schriften über die Krankheiten des 
Herzens,* 9. B..die von Corvljart^ Ttßa^ aufmerk- 
'(am durchlieft: fo wird es weiygßens fehr wahr- 
fcheinlich« dafs die Carditis häufiger vorkommt« als 
man bisher gelten laffen wollte. Sehr oft mag die- 
fer Entzündungs^uftand überCehen worden feyn, da 
fchon ein fehr geübtes Auge dazu gehört« diefe« un- 
ter sweydeutigen Erfcheinuogen lieh kundgebende 
Krankheitsform jedesmal zu erkennen. Auf jeden 
Fall möchte es gerathener fe^n, an die gröCsere 
Frequenz der Carditis zu glauben« als der bisheri- 
gen Annahme ihrer Seltenheit zu folgen« da hie- 
durch die Aufmerkfamkeit ftets reg6 erhalten, und 
wir vor Mifsgriifen am Krankenbette bewahrt wer- 
den können. Denn unleugbar ift es« dafs die Car- 
ditis eine andere Behandlungsart « vorzüglich reich- 
lichere Bluuusleerungen« wie die Peripnenmonie, 
erfodert. «-* Die pathognomonifchen £rfcheinunga> 
diefer Krankheit und von Marcus ungleich ausfuhr- 
licher und beHer angegeben worden« wie hier von 
Hn. C* .Eben diefes gilt auch von der Behand- 

l^U3g. 

C Der BefMmfi folgt im näehßen StäcL') 
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J0OB1IDSCHRIVTE9. Hannov^ , b. d. Gebr. Hahn : Ühurf 
gen in der Kvnft gut %u lefen. Ein Lefebuch für Töchter- 
fchulen und rwar Tür eiae fokhe Clafle , worin die Schüle- 
rinnen rchon fertig lefen , auch ziun Privatmiterricht , von 
G. C. W* (jläfer , Lehrer an der Sudctxichterfchiile zu Han- 
nover. Zweyte, verbefferte und mit einem An haue e ver- 
mehrte Auflage. i8»3« 3*» ß» 8« i^^3^'\ ^** ürtlieil, wcl- 
cÜoi «in anderer Receniient in den Ergänx. Blättern No. ai 


von der erflen Auflage gefällt kat^ gilt anch roa diefer 
Kweyten. In dem Werke fclbil ili keine Ilauptverindenia^ 
vorgenommen "woidcn. Die Zugabe diefer zwejten Auflage 
enthält auf 42 Seiten kleine Gedichte und ' ein Gemälde ei- 
ner guten Tochter, und die Verlegei* find erbdtig, dicfelbc 
den Beiitzern der erften Auflage für dta gmngea Preis toi 
1 Ggr. zu OberlaiTeii. -« r. 4 
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^Tarbuik?.^ 1). Krieger:: Grundrifs der TathologU 
und Therapie,^ zum Gebnaoche bev feinen Vor- 
lefungen entwMfen.vQQ D. Joh. fVilh. Htiur. 
Conradi u, (. w- 

CBffchiufs ^$T im vorigen Stück «hgebrofhemen Reemifiojuy 

j£Vuch die JDiaphrmgnitU ift in dem Entwurf einer 
fpeciellen Therapie von Marcus bej weitem «luführ- 
licfaer nnd belehrend» bearbeitet, ala in .^em vorlie- 
genden .Han^biiche. £8 ift fehr befremdend» daüi 
Hr. C. die vielen wichtigen AuffqU^e über diefe 
Hrankbeitaformen in 'dem ^enanntcp, Werko leinei 
Vorgängers fo wenig berückficbtigt und benutzt bat. 
EinverAanden mit unferen vorzüglicbnen Ärzten« 
fiebt Hr. C. das Kindbetterinfieber für 'eine Entzün« 
düng des ßaucfafella an. Bej der Behandlung fcbeint 
<r aber diefes« d^Krajahbeit zum Grunde Uegendg 
'Urlachlicbe wieder vergeiTen zu haben. Blntentle«* 
rangen, nnd die ant^blogiftifchen Mittel überhaupt» 
werden nur bey dem fogenannten ächten entzündli- 
chen , fynochifchen Charakter der Krankheit empfoa* 
Jen. Liegt ihr über ein gaftriCcher Zuftand zuraGrun^ 
äei fo empfiehlt Hr.. C^<.£rech* und Abfül^^ung8•Mit- 
. tel; iJK unterdrückte Ab fonder ung der Milch die \}x^ 
fache: fo fache man durch über' die Brüfte gelegte 
W'arme ÜberCcbläge» gefetzte Schrüpfkdpfet^ i^ftere« 
Süugen, die Milch wieder in dieBrüAe zu lodien. III 
die Unterdrückung der Kindbettreiniguug das ver^ 
anlallende Moment: fo werdep Eitifpritzungen in die 
Mutterfcbeide, CJberfcblage über die Genitalien vu 
U %v. empfohlen. Wäre endlich ^cr Zuftand aftheni- 
fcher Art, von einem Tjphuß begleitet :• fo iJft die 
dem Typhus entfprechende Methode angezeigt. ~- 
Man fiebt hieraus» wie fehr unfer Vf. die Fälle he- 
fcbränkt« wo von den Blutentleerungen und ^er an« 
tipblogißifcben Methode Gebrauch zu machen ift. r^ 
Wir halten die hier gegebenen Uinifcben Regeln 
Dicht blob für gänzlich irrig» fondem auch für hücbß 
nachtheilig am Krankenbette. Dem) die Unterdrü- 
cKung der Lochien u^d der Milchabfpnd^rung find 
nichts anderes alsEntCc^eidungen, Folgen derKrai^k-* 
heit, der hier ^tatt findenden Entzündung, wobey 
alle Secretionen unterdrückt zu feyn pflegen. Wird 
die Entzündung durch die paffenden Mittel^ gelioben: 
fo kehren auch diefe unterdrückten Secretionen voi^ 
felbft wieder zurück. . £s iß einer der gefäbrlichllen 
Mifsgriüe, diefe unterdrückten Secretionen zu einem 
befonderen Ge^enftande der Heilung zu machen, und 
darüber dasjenige aus den Augen zu verlieren, WAt 

J. A.. L. Z. i8i3f F'ierter BandA 


hier allein Berüdtficbfeigiing ▼erdienti WShr^itA «na 
bepüht ift,^arch die ^on unfei>em Vf.empfoUenetti 
Mittel ^ene Secretionen «wieder in Gan[g zu brin« 
g^Q « Schreitet die Entzündung un^^flialtfam fort, - ev^ 
reicht ihren hödhften ßrad^ und geht in den BranA^ 
über. . Selchetgelblt werden *die Kranken das. 0{»£air. 
einer verkehrten Anficht. — > Eben dieFea gAt zum; 
Theil auch von dem fogenannten Afthentfchen.Za«% 
fiande bey dem Kindbettfieber. Wer bey «liefer ge-{ 
&bdichea, fchnell verlaufenden Krankheit die Idssi' 
der Aftbenie vor Aiigtei),hAt^ wird tiuf zu hMb^ deft 
c^gentlicfaBetf Genius der KrusHbeit vedrannen , iwA. 
zum g«o(#teB:Nachtheil des Krui^eil 4a den reizen-^ 
den HeUplan anwenden , wo' nur wiederholt« JBlot-i 
euilewadgen Rettung gewähren können« Wir foderu'. 
deo Vf. auf, diefe unfere Erinnerungen zu beherzi* 
gen, und machen ihn zugleich 9^ dasjenige auC-^ 
merkfaiii ,- wft9 einer unfever trefflichftea klinifchea 
Araite, Ifa. .(^ofr. jETar//^ • läagft in deqa Archive für^ 
medieinifche Ri'fmhPMug über • dlefep Gegenftapid aua*^ 
gefprocben h^. . . i, \ 

Die Rpjie wird if^ dem Capitel v(in den topifcheftv 
Entzündungen abgehandelt, r Wir hätten fie vielmehr 
bey den Exanthemen gefucht, wohin fie, ihrer Na-«. 
t|ir nach , offenbar gehört. Es \Bt zwar nicht z^. leug-^ 
n#n» da£s die rweCeMtlichen. Zufälle und djei.^^^gängei' 
der lEntawdun^, au^h bey der Jlofe Statt ^uden« 
Wenn jedöph di^e Kritexieyi entfcfal^^n loUefi : f(K 
dürften noch aiadern Exantheme uj^ter die Kategorje^ 
der Entzündungi^ zu fubfunairen feyn, & B. dia 
Pocken* Diefe Ubereinßimmimg der Exantheme mit. 
den Entzündungen ift, unferes Erachtent ^ ein Beleg 
für die in unferen Tagen gewagte Hypothefe der ent«*. 
zündlichen Natur alier Exanthem«. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem Wnnfchew 
dafa .d^ Vf., feinem V^l^rechen getreu, uns bald. 
mit der Fortfetzung diefes gehaltreichen Werks err 
freuen möge. Wir würden es als eine wefentlicho 
Verbefferung diefer Schrift anfehen, wenn er m Zu* 
kunft auf die einseitigen Beftimmungen des browni* 
fchen Syftems weniger, als es bisher gefchehen ifi» 
Eüokficht nehmen» dagfsg^n nichts ungenutzt vor* 
übergehen klaffen wollte, was die neuere Zeit intheo« 
retifcher ^nd praktifcher Hinficht Gutes hfsrvQrge- 
bracht hat» Der Werth und die Brauchbarkeit die- 
fe« Handbuchs könnte hiebey nur gewinnen. 

Tm-hs. V 

, . r • '1 

Hambuko, b. SchmUt:,,£^a''i(zir^t/<7A^^/^^^^^'*'^ 
* für die G^W^jAiÜ/f/ ^^ausgegeb^n von Dn 

., J. Jn G^mpw9cht und iDx« /. ^,JVieand.l San- 
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IIeraoM;egebeit von Dr. J* f • Wi^and. (Hav'^ 
BtrKa,' b. Perthes in Coitmiflieii.) «8«o. S07S. 8- 
Wir freuen «hs, dei* Leterh den angeßörten Fort- 
gang nnd das aunebmende InteVefle diefer Zeitrchrift" 
(vgh dieRee. des erften Heftes J: A;L.Z. xBog. Ne.|i35> 
anzeigen an können , welche vom srweyten Baiide an- 
Hr. Dr. PVignnd Mt\r% heramgiebtv d» prriitifiehe^e^ 
fchäfte nnd literarifche Arbeiten die fViihereTheilnah« 
me dea Hn. Dr. Gumpretht jetzt aufgehoben haben.' 
In der Vorrede zum s Stücke des l Bandes weift Hr.. 
Oümf recht Mx^b den-Rec der neuen leipzi. Lit. Zeit.- 
(^6St«ck. Jan. i80B)'aüf eine faft detbe Art zarecht* 
L Mrinnerunfien- an die köuigL preuff. und kürhmn^ 
dtnb, Hofwehemtitter Siegmundin von PI igafpd. Mit' 
Recht ift auf die treftliche Siegmundin ztl Terweifen, 
die in der Tfaat ihrer Zeit vorgeeilt war, und die be^ 
kannter zn'feyn verdfeüt; der Vf. zieht mehrere Stel- 
lun an nnd commentirt^ darüber. Den Rath S. i'5, dem 
Motterkachen zu durchbohren», nm ihn yosfchälen wtt 
lidünen, wurdeRecin keinem Falle gut beifsen, der 
Handgriff bleibt isiitter zu gewaltfahi» nnd es möehte 
fich fchwerlich ein* genaues Gleichgewicht zwifchen* 
dem Zuräckziehen des' Strianges und dem Vorwärts^ 
bohren der Hand treffen lalTen. IL Befchreibung «i- 
nes neuen Oeburtsßuhls nebß Bemerkungen über die 
merfchiedenen Ijagen vor und bey der&eburt. Von Dr. 
Michaelis za Harbai{[. Der Vd yertheidigt die Stühle^ 
▼e^TdrügUek gegen üngerjf B<sfchn}dfg«ngen und gegen' 
ff^i^auds Vorwürfe mit Glück. Er iß defshalb afticht 
eigenfinoi^ für das nnbedingte Entbindet» im Stuhle. 
Die Vorzüge des Bettes find gleichmäfsige beqneme 
IJnterfttitzang des ganzen Körpers und Schonung des 
Datomes ; das^ erfte könne bey einem Stahle-, deffe» 
Fabftützen eineiMSllig wagreehteRiektongannehmeir 
können, eben fo gnt erhalten, das' Letzte durch Rüeli* 
heugung de» Rächlehne und Verkürzung der Fufsbre« 
f er gleichfalfs erlangt werden. Die tuii^erkennbaren 
Vortheile eines ^-^ yerftehtficb gut eingerichteten «-* 
Gebortsftuhls führt der Vf. demnächft auf, and geht 
Jann zur Belbhreibang feines Stuhls über, der auch 
durch Abbihlnngen tiachgeholfen ift. Eine* äufserft^ 
sweckmäfsige Vorrichtung ift die ünterßützung dea 
Kreuzes durch einen breiten Gurt, der mfi A^n fiand- 
Autzen fo in Verbindang fteht, dafs, wenn die Gebä-^ 
aende diefelben nach fich sieht, der Gurt gefpannt wird; 
ZMe angebrachten gepolßerten Knieftützen mögen auch 
in manchen, zum Theil angegebenen, Fällen von 
Nutzen fejn. Die Fnfsftützen haben das Gute, dafs 
fie an dem Vorderrande des Sitzbrets felbft eingelenkt 
find» wobej folglich die Kniee der Gebärenden- Mre* 
niger als fünft von einander gefperrt werden dürfen. 
Der Stnhl läfst fich durch eiiie mitCharnter verfehene 
Fonletzung derFufsftollen erhöhen; ob diefeVorrich- 
fang t»icht leicht zn wacklich werden tnag? III. 
. Über vtrhehrte Hülfleißung bey Oebi^rten und deren 
Jehlimme Folgen r ^om Prof. fViedemann in KieL 
Mit eindringendem Tone warnt der Vf. vpr mancher- 
Icy Mifsbrauch und ' ^erkj^hrtheit. Er ^ untetrchddet 
zwey CÜMStüi^ a> ndt^vteHülfe» ifreil Ennft ginr nicht 


erfo^kxlicb war; b) wo z.war knnflifclie ftnlfe erfo- 
deidichj atier mcht die rechte gewdblt. i(. Unter der 
erßen Numer handelt der Vf.' von künßlicher Erwei- 
terung, vom Wafferblafenfprengen, vom Gebrauche 
'der Geburtszange «und de»Hebeh« in fofern alles di^-fs 
ganz unznlälKg ift. Von der zwejten Abtheilung wird 
nur kurz und im Allgemeinen geredet. Am Ende trägt 
Hkr Vf.« darauf an, in den Hand- und Lehr- Büchern 
eine Rubrik von regelwidrigen Geburten durch vei^ 
kehrte HülfiBmittel aufzuführen, -welche wohl unleug- 
bar Nutzen haben könnie. IV.. Ein Jccouekemcnt 
forct^ als Beytrag- zur gerichtlichen ßcburtshülfet 
von Oumpreckt. , Der Vf. beginnt gleichfalls mit Kla- 
gen über die fchlecbre und ^ewi^t^nlofe Ausübung der 
Geburtshülfe, und fucht diefes Übel durdh den Vor- 
fchlag «u mindern, dafs Niemand vtrr dem S5 Jahre 
zur geburtsfaülfiichen Praxis folle zugelaffen werden, 
nnd dafs voti denjenigen Operationen^- wobej Mutter 
oder Riiid das Leben eingebüfst halben, ftrenge Re- 
ehenf^haft g^fodert werden toVte. Der hier gerügte 
Fall betrifft einen Gebartshelfer , der bej einer Frau, 
welche zwejrmal vorher von ihm durch die Zange von 
todten Rindem' entbunden wat;, das dritte Mal fchon 
zwifchen dem fiebenten und achten Sthwangerfehafts* 
nonat ein aceouchemmt forci vornahm; nnd dadurch 
Mutter und Kind aufopferte. Er führt hierauf die 
Gründe gegen ein fo heillofesVerfahren an, denen fich 
laicht iloch mehrere hinzufügen liefsen. V. Über die 
Folgen der zur voreiligen Zangeitamoendung^ von f Vi- 
gand. Schädlicher, plötzlicher Druck auf den Kindes- 
köpf, Einreifsen des Muttenlaandes, Schwächung der 
Mutterbänder, ja fogar Zerreißung der douglasfchen 
Falten, ^etfchung der Mutterfeheide, krampfhafte 
Zu{ammenziehung des Muttermundes nach beendigt 
Gewalt,' Dainmernrift, find die fchlimmen Folgen, 
welche etwas näher erörtert werden. VI. Etwas über 
diel Anwendung der trockenen Schrepfkorpfe zur Ver- 
minderung der Milch in den ßrüfien^ von A, F, \oldc. 
Die £rfindang^ ftammt nach Paauw von den America* 
nern am Amazonenfluße her, Sacombe hat fie zuerß 
nachgeahmt. VnferVf. wandte in den erften 6 Fallen 
blutiEeSehröpfköpfe an, weil er fich von den trocke- 
nen 10 grofse Wirkung nicht zn verfprechen wagte; 
allemd war der £rfolg erwünfoht. Nun erft glaubte er 
auch einmal trockene verfuchen zu dürfen ( eine fon- 
derbare Induction ! Warum denn nicht eben fo gut 
gfeich das erfte Mal ? ). Der Erfolg blieb derfelbe. In 
wenigen Fällen wurde nichts damit gewonnen, wel- 
ches aber allemal an Nebenumftänden oder Zufällig- 
keiten lag. Auf die Stelle der Anfetzung des Delta- 
maskeh am Oberarme, ein wenig nach aufsen, foll 
fehr viel ankommen. VII. Über das f^erhältnifs der 
Geburtshülfe zur Medicin, von Dr. Mendel in Ham- 
burg. Wie Befonderes zum Allgemeinen verhalten 
fich beide; die frühere Ausübung dtefer Hülfe, gans 
den Weibern überhiTen, hatte entfcheidenden Einfiub 
auf ih^e Bildung, da die Aufmerkfamkeit der Ärste 
imr'auf manuelle Unter ft\itzun£ geleitet wurde, nnd 
Äe fich in der Vervollkommnung diefer verloren, wo- 
bef' denn die dynamiTche Seite überfehen wurde. Nur 
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üi d^r Dardidrlnjipiiig lüit der Medicin kann die Ge* 
bambulftf» %nr wahren Kunft erhoben werden. VIII* 
Gef* kickte eines Set, f^titstanzes bty einem vierzehn"^ 
jähripeti ^iü^eheti.^ welcher mit tödllichen allgemein 
men €c/i»ui/wfreH endigte , ^otißf^igmid. Alle Mittel' 
blieben oht>ie £rfoJg.' Die Leichenöffnung zeigtet' 
darchatt0"4ciTThofe Gebirttnatler und Entzüiuiung dei^* 
iimliegeo4en Theile. IX« ff'ürdigüHg Liter arijehei^' 
Froduete^ iron Gumprecht. Oj^andert Grandrifsy* 
t Band, wird (ehr (charf kritiürt ( tfuf C5 Seiten }r' 
Obgleich Rec. mit dem Vt*. faA durchgehend« ein- 
terftanden ift: To hätte er dach gewÜHfcbt, dab eine 
gewiffe Aüimofität weniger durchgeleuchtet hätte; 
Miur diefe konnte sa folcben Witzeleien » wie S. 1^5 
-ömA 186 wiederholt vorkommen 9' Ve/anläffnilg ge^' 
ben. BrüHninghaufens SchtUt über feine Gebnrtssifn*' 
ge wird zonächft gewürdigt. Über die ^etegeiltlich' 
8. 190 geäuGBerie Nieiaung von der Eijikeilung, wo' 
der Kopf in allen Puncten daa Becken auafüllen foU 
(alfö Möderer's Erklärung) » fo dafa keine Zange ein'^ 
zubringen fey, und von der Einklemmung» wo nöeh 
Raum für swey Zangeiilöftel da feyn foll , kann Rec^ 
mit dem recenfirenden Vf. nicht gleich^er Meinung 
feyn. Denn einmal glaubt er nicht« daftf es einen Za- 
Aand deir Einkeiluilg im Sinne dea Vfa» gebe , weni^ 
fiena kam ihm derfetbe in (einer bedeuteiiden Praxia 
nie vor; und. füm- Andere ift daa Wort Einkeilung ja 
gerade für den Zuftand der Einklemmung tmfereaVfk 
am beaeii^bnendAen. Man denke nur an die zum 
Holzfpaken gebräuchlich«n Keile ,> und alles das, waa^ 
man keüförmig nennte.' Die brüuningkau/ißfheZ^nge 
wird nbrigena für eine der beßen erklärt, dabey aber 
fehr richtig bemerkt, dafa nicht fiir alle Fälle aus» 
fchlieKtlicb Eine Zange die befte fey. Rec. findet diefe 
Zange voTzüglicbim letzteA.Zeitraume» wo die Stiele 
gehoben werden müfien, unbcq^iem» und ds^s mufa 
fie nach ihrer neneren- Verbelierung noch mehr feyn, 
die Stielenden kommen dann au dichtauf den Leib 
der Rreifenden. 

Daa erfte Stück des zweyteii Bandes enthält fol- 
gende Auffätze: I. hrinueruug an die Je nöthige Clti" 
ter/lützutig des Dummes hey der Geburt ,- von A. Fi 
Isolde. Raum folhe man glauben, da fs über einen 
fo einfachen Oegenftand noch viel zu fagen w^äre; 
auch ift wirklich hier etwas au- viel gefagt. Der Vf. 
hätte Ach weit kürzer fallen können und follen ; dann 
wäre feine neue Handleiftung, fannut ihren veran- 
laflV'ndeu Gründen, mit wenigen Zeilen abgemacht 
eewefen. Sie beftebt darin, dafa man die zur ün* 
texftützung bereit gehaltene Hand anlegen, und fo wie 
bey der Wehe das Schamlippen bändchen nach hinten 
und unten weicht, auch fo fchräg abwechfehid zu-* 
Yuckfchieben foll,' dafs immer einXheil derfdben feft^ 
anliege, während der andere ioslalTend rückwärts ge- 
fchoben wird. Zugleich foll die andere Hand von 
oben den Hinterkopf des Kindes binabdrücken , da. 
mit der Höbendurcbmefler des Kopfs mehr im gera- 
den Dufchmeffer des Beckertausgangs bleibe. Rec. 
bat fich hinlänglich überzeugt, dafs die fer Handgriff 
iii den aller meißen Fällen unnöthig , in den übrigen 
aber nicht von ge wünfchtem J&rfolge für den Damm 


Hl. Wir meifterh die Natut zu viel". Legt lä^iwA^ die 
Hand nicht eher an , als bis der Damm fchon ziem- 
Mch gefpannt ift ^ fo wird während des; Refts ätt 
Wehe auch kein Zurückfchieben der Hand nöthig 
feyn»' H. Zufatz zunt Obigerr ^om Hg^' Hie» wird 
gefagr^* man mülle ^gleich der Ausdehnung des' Dam- 
aaea in die Breite und in die Länge widerftehen. Er* 
fteite durch einen etwas hinter dem Rande des Dam* 
ibes angebrachten' Dtuck , indem man zugleich mit 
der anderen Hand gegen den fchoii hervorragenden 
blofsen Kopf drückt und ihn hebt, £<etzteres durdft 
"Gegen ßämmen. einer oder mehrerer Finger der deii ' 
Kopf hebenden Hand gegen den vorderen Rand der 
Commiilur. Rec. mag bey all^m diefem nichts Wei- 
ter erinnern, als dafs man nur über der Schonung des 
Damms nicht der des Kopfes vergelT^. Was hier fer- 
nex^ noch voii der Berücküchtigung des Dammes bey 
Wenduligen und Zangengeburten gefagt wird ,- fteht 
fehr am rechten Orte. III. f^oh der falfcken wid 
ßcheinhären Schwangerfchaft ^ nach eigenen JLrfah' 
rüngen\ von Dr. J.^ F. Neide* Der Vf. nennt falfche 
Schwangerfchaft auch nur den nach erf^dlgter €on- 
Ception eixigeHretenen 2^ußand, der aber von doppel- 
ter Art feyn kann, entweder unmittelbar falfche 
Schwangerfchaft, wo das Product von Anfang an* 
abnorm war, oder mittelbar, wo erß nach dem Ab- 
gaiige der wirklicheil^ Leibesfrucht ein Theil der zttr 
rüc%ebliebenen Hüllen ßch als\Mo/^ fortbildet. Ob, 
wie hier angegebei» wird, ein ovulurh\ blofs von der 
WalTerhaut uiid ihrem Inhalte gebildet, abgehen, die 
Aderhaut (Chorion) aber allein zurückbleiben- und 
amr Mola werden könne, liefse ficb bezweifele. 
Scheinbare Schwangerfchaft niitcrfcbeiüet der Vf. mit 
Recht als einen von Beyfchlaf und Gonception völlig 
unabhängigen Zuftand. Er erzäbk 9- Fälle Ccheinba- 
rer Schwangerfchaft: , die zum Theil nicht ohne In« 
tereffe find. IV. Über die im erjlen und zweyten 
Stücke der ßeinjehen Awialcn beßnttUche Kritik 
-meiner Aufjätzt im erfien Stücke des hamb. Maga* 
zins und drittem Hefte meiner Bey träge, von Dr. 
H^lgand. Stein hat die vom Vf. aufgeführten Kenn- 
. zeichen der erften Schwangerfchaftamonate in feiner 
gewöhnlichen Manier zu arg und mit vieler Selbft-/ 
füchtigkeit durchgezogen , wogegen fich der Vf. mit 
Recht und mit Mäfsigung genug, nur faft zu weit- 
läc^ftig, vertheidrgt, und feinen Beruf, über diefenGe- 
genßand zu fpreehen, mit fpeeieller Aufzählung der 
Gelegenheiten, nicht fchwangere, oder in den erften 
fvlonaten fchwangere Perfonen zu unterfuchen, do- 
cumentirt. Die fernere Polemik betrifft Steins ab- 
fprecbendes Urtheil über fVigands Zange, feine Be^ 
hündlung der placenta praevia durch das l'amponi* 
ren , fo lange es nämlich zur Wendung noch nicht 
Zeit iß; über, feinen Rath, die Enthimung fo früh 
als möglich zu unternehmen (welches bekanntlich 
die Engländer längft empfahlen) u. f. w. : unange- 
nehme Erörterungen , fo fehr der Vf. auch ein Recht 
hat, feinen fuperklngen Gegner zurecht zu weifen. 
y. Bemerkungen zum zweyten Theil der von Stein 
dem Alteren nachgelajfenen geburtshüyiichen fVahr' 
nehmungen , vorzüglich in Bezug auf das ältere und 
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\gre Verfahren hey der Wendung und als jEhilei- 

, tung zum folgenden Jbfchnitte diefes Stücks vomMa^ 
^ gaziu , ^on ßVigand. Unter dem neqeren Verfahren 
Tcrfteht unfer \L hier vorzüglich nur dasjenige Mo- 
ment^ wo alle Gewalt, da» Kind durch dieGeburts- 
Ihdle »u führen, aufgegeben, und die fei Vortreiben 
dea Kindes derSelbÄ- und Mit-Hülfe der Natur über- 
laflen wird. (Alfo von der Zeit an , wo die Pufee ini 
4<a Muttermund oder in die Scheide gebracht find.) 
Wie fehr f^iel bojlcr diefe Methode gegen die äitere, blofs 
durch mehr oder weniger Gewalt wirkende fey, mufs 
je^eoi unbefangenen Beobachter in die Augen fprin- 
gen, und wird durch diefe Bdeuchtui^g der ßein* 
fchen Wahrnehmungen aHcrdings noch deutlicher; 
Tibrigens ift dadurch dem älteren Stein keine Schand- 
fäule aufgehellt : denn das Belfere bringt nur die Zeit 
zurÄeife, und die Anregungen zum Belferen liegen 
zum Theil in jenen Wahrnehmungen fchoh felbft, 
konnten nur nach den damaligen Anflehten noch 
jpicht tief genug eindiingen , um- eine Änderung in 
dem Verfahren zu begründen. VI. Einige Bruchflü-- 
ckcj, die ffendiing betreffend, ronfVigand. Begreif- 
lich Z4ir befferen Befeßigung des neueren Verfahrens, 
und wirklich verdienftvoll. Der Vf. beleuchtet zuerft 
die Fragen, gb der glücklichere Ausgang der neue- 
ren Methode niHr einem Zufalle oder *den Eigenthüm- 
licl^keiten diefer Methode felbft zuzufchreiben fejrj 
woriri die grofsere GeiPahr bey dejr Fufsgeburt über- 
haupt, und die gröfste, befonder» bey deren ge- 
waltfamerer Vollendung, beftehc. Dann geht er zur 
näheren Beßimmung dea eigentlichen Wendungsactes 
iiber, wobey wir nur bemerken, dafs er weit ent- 
fernt fev , die Wendung durch blofse äufseriiche Ma- 
nipulation für aHe Fälle hinreichend oder paflend zu 
halten. Ferner erklärt er (ich für das Befördern der 
\yendung nur m Einem Fufse^ und führt zwar wich- 
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MsDiciiv- Würzburg t h* StaUiel; Über die Bildung det 
Arxtet alt Klinikers und ah Staatsdieners, Ein Programm, 
womit feine Vorlcfungen über Heilmictellelire , pf^^^diifcbe 
Medicln und t^linik ankündigt Philipp Jofeph Harfch, der 
Philof. , Mcdicin und Clünirgie Dr. ,. grouheniogl. Medici- 
ralrath, ^ffcntl. L^hre^ ^er Heilkunde an der grafslwa-zbgL 
Julius- ü^iivcTfitat zu Wartburg, ißoy. 638. gJ. g. Mit 
firencer ausfcbliefsUchcT Richtung^ aufs Praktifche, die um fo 
willkoipnicncr feyn mufs, je melir wir es nvüde find, bey je- 
dem aufpetrageneu £y die Henne ;ius dem Abfolutep ableiten 
TU hören, kündigt eipa anerkannt gefchickter Ausüben der Arzt 
hier feine daimiUs von Neuem zu eröSnenden^ Vorlefun-' 
gen, und die Einrichiung eines ambulanten Klinicum , ver- 
bunden mit praktifcher AnweiHuig zu den Verrichtungen des 
Arztes f als Staatsdieners, an. £s war deniYf. nicht fowohl 
darum zu chun« etwas Neues zu fagen. als vielmehr auf das 
Belifixxigungs'werdie aufmerkfam .zn^ machen. Dahin gehurt 
nun bcßnders die riditige Würdigung dtr ambulanten Klinik» 
ßco^en die, auch unfercr Meinung nach, Sie fiehende nur un- 
gerecIiMT Wisife Äch erhebt. Nicht« als habe fie nichts an 
und für fidi betrachtet, cigenthümliche, von jener nie zu er- 
reichende Vorzüge, foudern weil fie, in jenem Erheben, an- 
mafslich ihre eigen« Sphtlre verkennt, und auf ein fremdes 
Gebiet tritt. In der Hebenden KUnik foli der lieh bildend« 
Arzt daa Ideal derHeiliung unter den günftigften Hedingunj^n 
iler Wirklichkeit in KeaKtJit übergehen Jehen. Soll er fürs 
praktifche Leben taugen: fo mufs er nun auch die Bcfchrän- 
Xungeil kennen l«men , welche die l^unfthandlung durch die 
YcThältniiTe det Gef^ttf^haic teleidec Diefss leiilet die an»* 


tige, doch nnferer Meinung nach nicht (nr alle Fille 
durchaus haltbare Gründe an. ilber er felbft will du 
Nichtauffuchen det ^weyten Fufsea auch nur für die 
Fälle zur Regel machen, wo keine dringende Eile An« 
Wendung thätigerer Gewalt gebeut. Znletst fpricht 
der Vf. noch von den Zeichen und der B^handltuig 
det fo oft bey Wendungen hinderÜchen und gefährli- 
chen Krämpfe«. VII. fVie weit foli und mufs man 
beym Hebammmuntsrrichte gehen ?^ beantwortet TOa 
Prof. Jf'^iedemann in Kiel. Der Vf. ift der Meinung 
dafs jede Hebamme mi jedem l.ande, wo nicht über- 
all gute Wundärzte und Geburtshelfer bey der Hand 
find, auch. -die Wendung folle macboEi können; ei 
zeigt, dafs, wenn nur die Lehranftalt gut Cey, die Heb- 
amme fo gut wie «in Geburuhelfer Wendung kmea 
könne; daf6 4»an dieHebmnoien vom gewaltfamerfiei' 
endigung der Wendung oder FuCigeburt abhalten odet 
entwöhnen muffet und dafs dann bey vorliegendem 
Mutterkuchea-oder Mabelßrange diefelben oft das am 
dem Zeitv^riuße der Herbeyrufung des Gebnriahelfeis 
entftehende Jün^lnck werden verhüten kennen. VlII. 
Gefchichte eines Blut/rolypen^ der höchß wahrfeheui" 
licä durch ^ine gewaltjamc Wegnahme dtr J^uehgt* 
burt veranlajst worden war^ von Wigand. £10 
merkwürdiger Fall , wo die innere Wand der<3ebar- 
mutter, nach einer gewakfamen Wegnahme derNach^ 
gehurt, an ihren innerßen Lagen zu einem BJutpolT^ 
pen ausgebildet und durch den Muttermund vorge» 
drungen war , der Muttermund in der Folge durch 
fein Zufammenfchnären das in ihm Aeckende Stück 
gleichfam abgebunden hatte, welches darauf abging 
und von Anderen für «in Stück des Mutterkuchen! ge- 
halten war. Die Patientin ftarb zwe^ Jahre nachher, 
durch fortwährende Blutflüife abgezehrt. IX. MiJceU 
ien. Manche gute Bemerkungen ; aber su* keiner ni^ 
faeren Anzeige geeignet. W^ 
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bulante Kliiük, und yernitt fo die Stelle der erllen, unter Anf* 
Gsihx ftehcnden, joie^enen Francis des ^unfen Artes. stehende 
und arobulircnae Klinik verhalten lieh oetde wieder zu ein- 
ander wie Allgcineines und Befonderes , und «rf allen mir üi 
ihrer Vereinigung den eanse^i Umfang des praKtifciien Unicr- 
richts. — Auf folclie yveife erlialt d^«, was At^krrmann eia- 
feiti^ (aus Beelilrfnifs) zu Gunften der aurbulanteu Klinik tot- 
bracnte, indem fich diefe neben die eiKeu ftrheuden AnßaJrca 
Würzbui'gs Hellt, iein volles <jewicat, ui>d die BemOhuneea 
^es Vfs. verdienen den Dank der UniverlitAt und allgeaieme 
Nacliahmniig. Was aber den W^JtJi dicXcrAnßali verdoppelt, 
und vorzügliche Kapheiferung anderer Biidungsanftalten erwe- 
cken füllte, ift die mit dem Klinicum verbundene Anleitnng 
zu Phyficatsv^rriehtiingen. Wir fragen die lueifteu unterer 
Fh]^ilcauärzte auf ihr Gewifleu, wie ihtien bev ihren eritra, 
gerichtlichen Fällen zu Mutlle war. Und doch ifi, fo viel aacb 
auf ein gefcliicktes Benelunen in den meiüen diefer Falle an- 
kommt, diefcT Gew^inn, als eki befonderer« demjenigen noch 
w^eit nachzufetzen, der iüx dieOrgauifadon des gef^mmten irzt« 
liehen Perfonals fiir die Einheit .einer allgemeinen Staatsheil- 
kunde, in iliren beiden Hauptzwei^en, aus einer folcben Bildung 
durch Lehrer, denen ilir uefchäftskreis felbft die Thairacisea 
des Unterrichts darbietet, und die ihr Amt zugleich aus höhe- 
ren Gefichtspimcten zu betrachten wüTen, het-FOrgehan mnts. 
X>eryf. fagt uher diefen Theil feüaei BilduugsjpLaus viel Gutes^ 
DerGÄnitiv (j^rerftatt deren ift ein Proviucial Ismus, wel- 
cher auch in den übrigen Schriften dcsVfs. zu oft roHiomrot, 
als dafs nicht ein aufmerkfamer Lefes derfeibea um deflcu 
kanftige AbfteUung bitten mOüite, 1 * a^ 
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J*RAirKF«RT a. M. • in der andretifcfaen BacHhatidr 

4iiiig^ Bruehfii'^ke zur Menfehen- und Erue^ 

iutngs» KuneU religröj^n Inhalts. Drittes Heft. 

xSi2* fi47 S. Viertes Heft. 1315. 35s S. &• 

(1 HtUr. i€gr.) 

-L^ie beiden -erßen Hefte diefer Zdtrchrift find m 
-diefer A.* Lit. Zeit. tSio. No. 189 und 1813 No.'67 
von einem anderen. Rec. fehr vortheilhaft angezeigt 
:irorden. Das 3te und 4te Heft enthalten einige felbu- 
jländsge Abhandlungen » nnd haben defs wegen neben 
^em allgemeinen noch den befonderen Titel : JDh 
Lehre von 'Gott. Ein Bruchfiück als f^erfuch zur 
Bereinigung der beiden Syfleme » des Glaubens ohne 
^Viffen , und des fViJfens ohne Glauben, Diefe aii 
nnfeaer Zeit wieder mit befonderemlnterelTe angereg- 
ten Materien iind hier auf .eine in mancher Bezie- 
hung Mir bejfaUawärdige Art behandelt, wozu 
Kec- vor Allem rechnet die parteylofe» von aller Atii- 
mofität entfernte Euhe des Vfs. und die über das 6an-. 
«e verbreitete Klai^eit, welche von einer nach durch- 
gängiger Beutirchkeit ftrebenden BenkweiTe einen 
rühmlichen Beweis liefert. Auf . der anderen Seite 
w^erden die meißen Lefer fehr tadeln die unnöthige 
.und ermüdende Weiifchweifigiceit und Breite der 
Darllelhing» die häufige Wiederholung derfelben Be- 
.hauptungen .und An&<£ten, und die Vermengung der 
eigenen Meinung des Vfs. mit der biftorifchen Ans- 
einanderfetanng fremder Gedanken und Lehren. 
iJberhaopt kann man aus diefen beiden Heften noch 
nicht ganz klar werdeti über die individuelle Über- 
zeugung des Vfs. ; aus dem Titel geht zwar hervor« 
^afs er eint Vereinigung des Theismus und Natura- 
lismus für niM>glich, und demnach auch für das ein- 
sig Eeehie in diefer Sache Halte; allein eine folche 
iSt bis jetzt von ihm noch nicht nachgewiefen , und 
muta« da das Ende des 4 Heftes nooh eine Fortfe- 
t2ung versnobt» erft nqch erwartet werdenf. Wenn 
man aber aEmiioimt/ wozu man allerdings berechtigt 
ift, die den Abhandlungen über Theismus «ind Na- 
turalismus vorausgefchickte Expoßtiony, fb "wie der 
Hückbliek » enthalten die etgaaen Anfichten des^Vfa., 
indem üch* von diefen ganz in dogmatifchem Tone 
vorgetragenen £rdrtieningen nicht wohl ein anderi^r 
Zweck denken lätst : fo erfeheint darin keine Spi^r 
von isiner Vereinigung jener entgegengefetzten Leh- 
zen ; nehft dem, dafs eine dei befonderen Darßellung 
diefer Syfteme voraüsgefchickte Vetf&hnung derfel- 
ben auch umiweckmäfsig fejn würde. Dfr Leftr 
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•bleibt daher «othwendig fowoU über die ABficlit 
^er vorlaufigen £xpofition , als auch über die Art 
der möglichen Aufhebung des Gegen fatzes '4n Unge- 
wifsheit. Ba , ungeachtet der Beutlichkeit Im Gan- 
zen und Einzelnen, dennoch keine logifcbe Ord- 
nung der Barftellung cu Grunde gelegt ift: fo kann 
Rec. dem Vf. , ohne mit ihm zu breit nnd umftSnd- 
lich zu werden^ nicht folgen, fondern wird aus den 
einzelnen Abhandlungen blofs die Jf auptfachen her- 
.ausbeben» und von ihnen dem Lefer ein fo vielmö|[- 
lieh anfcbauliches Bild zu geben fuchen. 

In 4en erfteren dem Theismus und Namralis- 
«aus vorausg^chickten Abhandlungen herrfcht der 
Gegcnfatz des Glaubens und Willens; Jener wird fehr 
anempfohlen, diefes fchnöde und verächtlich behaiv 
•delt; beides grofsentheils aus ganz befonderen Grün- 
den. 60 herfst es z. fi. S. 10 u. f. : Der Menfch folle 
j&war nach Wahriieit ftreben , nur fich nicht einbil- 
den, -fie erreichen zu können , weil fonft damit d^e 
»Sache abgethan wäre^ was der Menfch einmal er- 
kannt habe , könne femer keinen Reiz für ihn ^ha- 
ben; das Thun, nicht das Wiflen, ttj des'Menfchep 
letzte Beftimmung; des WiflTcns leute Stufe fe^ der 
I*od. (Wie kommt nun der Vf. zu diefer Behauptung^^ 
Ift'denn das Beich^er Wahrheit eine gefchlollene und 
begrenzte Reihe von ftehenden Typen, und. kann diÄr 
Bom des Wiffens je erfchöpft werden?) Über Gottes 
Seyn und Dafeyn foUe man vollends gar nicht Ipecü-^ 
liren , weil wir davon (chlechterdings nichts wiflek 
könnten , fo wie man nach S. es überhaupt nichts 
wilfen könne ; alles vorgebliche Erkennen fey blofa 
eine fubjective Vorßellungsweife ; die Wahrheit neh- 
me 'wie das Chamäleon alle Geftalten an ; wie jeder 
Baum eine andere Frucht trage : fo erzeuge jede Ver- 
nunft andere Gedanken; eine andere Vorftellung von 
QoH habe der Engel , eine andere der Menfch. Da 
wir alfo nichts, wie es ift, erkennenj fo dürfen 
wir uns auch nicht anmafsen, von Gott etwas z\i 
wilTen; die einzige Gewifsheit über ihnfey die 
Einfieht , dafs die Erforfchung feines Wefens unfe^e 
'KrS^fte üb^rßeige, dafs wir nichts Anderes vermöge^, 
als an- ihn zu glauben, und uns ihm hinzugebeh. 
S. 55 fetzt er das Träumen den Vorftellungen der Ver- 
ttüVift gleich , und folgert nun , dafs wir unfe^e VeSr- 
*ntinft1&ü hoch anfchlagen; denn wir theilten fie mit 
denThieren, die auch Vorftellungen hätten , träum- 
^ten, überlegtfen und wie wir^urtheilten. — Wenh 
''^efe Äuf^fungen vom Vf. ernftlich gemeint lind: fo 
ift es unbegreitlich, wie er Eich entfchliefsen konnte, 
duveh die verfuchte Vereinigung des Theismus mit 
^m Naturäüsmib einen "Vf ithdgea Sueitf unct in dte 
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PhtTofopftfe heftütegert r da er doch confeqnientcr 
'VV^'iFe aim^htn^fi mtiAi, dafi» jeder Andere wföder 
^w^ ajQ(i«iie VQtfkmWoägeir fich davtm rhachen klbit« 
ne, ja miiff«. Wenn et ear keine objective Wahr- 
heit giebt: fo ffl: eiiThoi^iV^UnAch soßreben. Wohl 
iUt es wahr« da f» eine Denkkraft die andere aiiSchär' 
fe übertreffe; es' folgt aher darans ^edei', dafs l^ir 
die Dirige nicht, wi<^ fie &nd, erkennen, noch dafs 
ciine OKereindTminang in AurL^bung der Erkennen- 
den onipöglich fey. Gefetzt aher aueh, wJir wüTöten 
fbhlechterdings^ nichts: wober Mreifs dann der Vf:v 
däfs wir' gerade zum Ghaben verpflichtet find? und 
"d^^ kömmt er z^a der £rk'6nntnib d^r politiven* Ei- 
genschaften Goue», deren er S. S3 ^^ 38 erwäbnt ? 
Hätte er doch fich benimmt darüber erklärt / was er 
iich mivet Glavhen und fViJftn denkt, und in wie- 
fern er fie einander entgegen fetzt; denn die obne 
Weiteres aus unbegründeten Machtfprü^hen begon- 
nene Polemik gegen da« Letzteire ift nicht .geeignet, 
die Lefer zu überzeugen^ 

In der zweyten^ Abhandlung: Rückblick in die 
Vorteil S. 49 — 138 ^ wird das- Wiffen mit der(elbeii 
Verachtung behandelt,- wie in der erüen. S^ 50 lefen 
wir fogar: es könne Wohl wie Geld und Ehre nü* 
tzen , anfich aber fej es kein Gut;. S. 49- tti&d 66 r es 
machenden Menrcbeti nicht glücklich, Tonil müfst^n 
die .am meißen' Wifienden auch die gefundenen .und 
frobeften Menlcben fejn ! Und werni die gdttliche 
Oifenbarung angeruhmt wird : fo koqamen auch S. 
51 wieder Zweifel dagegen For, die fiMrker find, ah 
die Gründe dafür, und gleich darauf wird der In- 
ftinct der Tbiere für vorzüglicher als der meiifchliche 
Verftand erklart. S. 57 leitet der Vf. alle Übel d^ 
Welt aus dem Wiflenstriebe ab;'S. 75 u. f. fuhrt er 
aur Befiätignng ferner Meinungen viele Stellen aii 
aus den alten Philofopheiy, ans den heiligen Schrif- 
ten und den Kirchenvätern- Wie es aber dfters hey 
dergleichen Citationen zu gefcbehen pflegt ^ fo aueh 
hier; man zwingt fremden Autoren feine Meinun- 
gen auf, und findet in ibnen Alles, was man wiU; 
z. B. in Piaton fieht der Vf. einen Mann, der an kein 
Wiflen und keine Erkenntnib der Wahrheit geglaubt 
habe. — Was foll aber auch hiev die Bernfong auf 
fremde Meinungen nützen? Wd3 foll es frommen, 
AU wilTen , was Andere gedacht und gefagt habea, 
wenn man nicht auch weifs, was unabhängig von 
allen Meinungen wahr und gewifsift? Der Vf. be- 
weift zwar eine fehr grofse Belefenheit, aber mit 
fich fcheint er doch noch nicht einig zu feyn. Bald ver* 
fchmäht er alles WilTen fchlechthin , bald verbleiet er 
nur das Streben, Gott zu erkennen ; und S. 99 heilst 
es auf einmal wieder: ^^r gröfste Beweis ^ dajs ein 
Gott lebt 9 iß%^ dafs wir vom ihm wißen.*^ Was nun 
diefe Erkenntnifs Gottes angeht: fo glaubt Reo.» das 
Allematürlichße uAd £infachAe fey, Gattes Sejn 
und Eigenfchaften fo zu glauben, wofür fie unfer 
Verftand halten mufs. Warum follte denn Gott, der 
11DS mit dem Verftande »'den Glauben an ihn ein- 
geboren hat, ein InterelTe haben, durch die uns 
aotbwendigen Begriffe von feinem iBe^n um irre m 


fühilln? Et'ift untrüglich ; Warum foHtt} er iim^ den 
Menlbheii mit dim'ihm verliehen« n'^Geifte 16 fcbiaiäk- 
lieh tKdfchen^ Die' Floskeln : „Uiifer Wiffen befielit 
in Nichtwiffen , ** find veraltet; es giebt Leute genug, 
die meht» wiiTen; die, wekhe auf eine höhere Bil- 
dung dnCpruch machen, follten- nicht auch ihren Stols 
in clie*UnwiiFenhäit fetzeii. Wenn es S. 135 heifst: 
„jjllles Willen iß mit i^eligioasaugelegenheiteit Unver- 
einbar, weil es den, Glauben auslcliliefst, die Liebe töd- 
tet u. f. w.*': fo firagt.Kec., Was wohl daa für einWif- 
fen feyn möge, welches folche Wirkungen hervor- 
hringr? und wenn lOgar oft: ala B^wei« unferer Vn- 
wiilenheit angeführt Wird, dafs^wir nicht einmal un- 
fereu horper kennen', wie wir tf nr dfa- annlafsen 
wollten^ ,^ das Enifemtere und' Höhere au v^rOehen: 
fo fcheint maii nicht zu bedenken, dafs der Geift 
nur Geii'tiges und auch im Leiblichen nur das Gef- 
ftige, nicht ab^r das* Leibliche als folches, erfaffea 
könne, indem die£es feiner Natur nächfdr den Ver- 
ftand durchaus das Dunkle, lorrationale und Undurch- 
dringliche ift. — Aus diefen beiden Abhandlangen 
fieht many' dafs der ViVzwar ein viel belefener Mann 
ift-, der aber über die Vielheit feiner Kenntnifle die 
Herrfchaf« noch nicht errungen hat; fonft würde er 
kein Chaor von widerfpreckenden Meinungen ne- 
ben einander haben ftelien können. £r fcibft dieRt 
zum Beweife, wie das Vielwiilen für fich nichts 
nütze, fondern nur verwirre, wenn man den Mit- 
telpunct uiAd daa Mafs nicht zugleich in fidi gefun- 
den hat , nach welchem ea mufs beurtheilt werden. 
Nur die Aufnahme foentgegengefeuter Behauptungen 
kann den Geift zu dem traurigen Kefultate führen 
S. 135:- »f^'J Menjchen fVahrheit iß Jrrthum.^^ 

S. 139 beginnt die Abhandlung über den Theis- 
mus ,^ und dehnt fich au# bis zum Ende des 3ten Hef- 
tes, und im 4ten bis S. igg. Aec. hatte erwartet, 
dafs in diefer und der folgenden Abhandlung die Leh- 
ren dee Tbeiömus und Naturalismua flreng durch- 
geführt, und zugleich gezeigt wurde, wie eine durch 
die andere fich ergänze, und demnach beide an üch 
nothweudig übereiiiftimmen. Statt deffen fand er we* 
der das Eine noch das Andere, fondem in der erften die 
Auseinanderfetzung des Theismua nach den Anfichten 
JacobVs , und in der z wejten die Lehte des Natu- 
ralismus nach den naturphilofophifchen Grundfätzen 
Schellings; eine Vereinigung der beiden ^yfteme ift 
nirgends vcrfucht. Nebftdem fcheint hier vorausge- 
fetzt zu werden , in Jaeobfs uud Schellings Philofo- 
phemen fejen die Lehren jener beiden Sjfteme am 
reinften dargeftellt, was doch mit Recht bezweifelt 
werden kann , indem beide doch nur einfeitige £r- 
fcheiqungen davon find, wie diefs fchon ofit nach- 
gewiefen ward. Da nun die eigenthnnilichen Lehr- 
gebäude von Jac* und . öchell. unferen Lefern fchon 
hinlänglich bekannt find : fo übergeben wir hier Al- 
le«, was in diefen Abhandlungen auf ihre Darftellang 
Beziehung hat, und Ichränken uns blofs auf d§s ein, 
was wir für die individuelle Anficht dea Vfs. halten. 

In der langen und fich oft wiederholenden Ab- 
bimdliing über den Tbeianma/ wo der V£. mit Ja^. 
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eine' grornie Ancllgong' ge^en' «lleff bötiere' WilTen 
^Ts^Tt, kommt er oirt auf die fcböne Wahrheit snrücii; 
dafa allea VViÜru (ich zait'tst auf d&i% WUten giründd, 
wnd nach deni Wandel riclile ; die Tugend rerfchärfe 
de»' Verfiand. 5; 150, und die eiiizfg mögliche Wif- 
fenfcbaft von Gott fej die- Verabnlicbung mit ihnk' 
Bee. fiiitimt gana dan^it tibereiii, meint aber zbgleiclr, 
nm ficb mir 6ott tu vcTäbnlicbefn^ müile man ibn 
auch kennen,' und wiHeii^ wodoreh nian ihm äbn* 
Hch' wt^TÜeilr könne, b. i7B u. 179* findet er auch in> 
con feqttint', ^enn ea hei Tat : , Jdealiamua und ReaKamoB 
6nd£ifi8v mir von verfiehiedenen Seilen angefehen; 
der IMenfch' ift der Punct« in welchem. 6ott und dilß 
Welt in Junä zerüiefaen»' daa ideale mit dem' Realen 
freh verbindet ;' in der Veriiuiift paart fich die ld6e 
mit der Wirklichkeit, oil^nbart fich Gott der Weh 
nnd tfattt ihr feiiie Qröfae knnd»*' da doch noch knrs 
»«vor, fo ^irie dnrch die ganee Schnft, di^ Snbjectivi- 
tät de^ Wifiena behanpick wird« -^ üngeaehtet S^ 
>75 dii» Fragen' über daa V^rhäknib dea Verftandtea 
sur Vernunft für nnniits erklirr weisen: fo gebt 
doch det' Vf; vonr dem Gegenfittfe beider ana, und 
jener .wird immer auf Unkoften- diefer heirabgebtst; 
überall wird dem Verßande die Demnth anempfoh- 
len; M^r folle nur darauf fehen^. feine Füicht zu thua, 
und licfa nicht erkühnen , mit feinen Einüchten über 
daa Irdifche fich aa erheben^;. S. 15,/ 4t^ Heft; ev 
Jolle fich dem Stolz nicht in die Arme werfen ; nicht 
er, fondem der Glaube kj daaAnge dea ^eiftes« wo- 
2nit der Menfch GotterfidSt, mid aua feinen Werken 
erkennt , 5«^ Sth ^^ ^^ ^^^ Zeit die Gewalten » daa 
fejen im Verftande die B^rifte; keiner gebe von den 
Dingen» waafieanfieh feyen, Nachricht.** So durch- 
kreuzen fich dfe Meinungen in dxefer Schrift!' Nüch- 
tern wohl hnndertmat gefagt worden ift, wir wüfä- 
ten gar nichta von Gott :- lefen wir wieder S* 5s : 
.Gott müIIe daa im Grofacn feyn, waa der Mienfch 
im Kteincn wäre;^ er könne der Vcrnnrifr, dea Be- 
wnfatfejna und der PerfunlicbkeU nicht ermangeln ; 
denn wie könne Einer Anderen verleihen» waa er 
felbft nicht hat ?'* Wie lä^fai fich nun diefa mit dem 
von Gott nichts wiffendf n Glauben vereinigen ? Gleich 
darauf S» 84 heifut ea fcbon wieder, yvh follteh 
nicht über Gott ,. fonderu über una nachforfdien. 

Im 4ten Hffte wird von S. 188 — 35^ die na- 
tttraliftifche Lehre aua einander gefetzt, nach den bis- 
her bekannt gewordenen Ideen Sehellings; wir be- 
fcbränken una daher aucb hier auf die befondcren 
An&chten dea VPa. S, uj3 fprieht er von dem Gegen- 
falze def Theiamua und Natviraliamus, nennt. Ire 
ZwiUingahrüder von einer Mutter» von einer und 
derfelben Vernunft abßammend, die anch friedlich 
neben einander, wie Tag und Nacht, Tugend und 
Lafler (!)» beßehen — könnten. Wahrlich eine für den 
I einen oder anderen Theil ehrenvolle Vergleichunz^! 
Jedoch bat diefe.At^hfiindluag das Verdienft, .dab die 
Lehren dea vermeintlichen Naturaliamüa hier deutli- 
cher nnd treuer aua einander gefetzt werden » ala ea 
von denMeifien gefchHi^n ift, dfe AafBtfBr Bfilfer 
mitgefprodieD babei)« S« dp? u. 265 beßimmt der 


Vf. daa TarhilthiCf dea Theiaitoua som Natwaliamua 
auf folgende Art: „Die iVerfebiedenheit , die daraus 
hervorzugehen fcheint, dafa der Theiß Goft über, 
der NatnraliA in der Naitür ficht, lA nur eine Ver- 
(rhiedenheit der Anficht; dort erfcheint er alr Grund- 
lage« ah Erzemer efnea Stoffiea, der ihm fremdf iß; 
hier ala Eina mit dem Stoffe, der ihm nicht feindlich 
entgegeryßebeir, feiner Macht keine Grenzen fetzen, 
ein nicht wefentlich von Gott Verfchiedenea fejn 
kann , da feine Geßaltuiig eine Frucht dea göttlichen 
Willen« i&i** — „Die ganze Verfchiedenheit der bei- 
den S^fteme b'efieht darin , däfs der N^tmraliß Gott i», 
der Theiß Gott über die Natur fetst.*' Allein Schelf 
Ung fcheinl Gott auch über die Natur zu fetzen, 
aber in einem^ anderen als dem gewöhnlichen thei- 
llifchen Sinne. . Eben fo wenig entfpricht die Be- 
hauptung S. 018 dem Naturaliamua , dafa nach ihm 
litttf Gott di^ Begriite Ferfönliehkeit , Bewufstfeyn 
Ur f« f. nicht anwendbar fejen. Nach S.- S50, 253 u. 
536 ergiebt fich« daft d€r Vf. Gott ver der Scbö- 
pfnag ala ein Uofa ana unentwickeTter Natm? beße- 
hendea Wefen fich denkt, welchea fich wir&lich erft 
atka einem Cbaöa eniwickelt^ ebne dea Unterfchiedea 
sn erwähnen, der awifchen dem abfoluten und dem 
in der Wehfcböjifung (ich oßenbarenden Sejn Gottea 
gemacht werden mufa. S. 500 kommC er auf daa 
Niehtgiite zu' fprechen, welchea er aber nicht daa 
BöfiB nennen will; daa Nichtgnte ift ihm nur der 
Träger dea Outem Allein eil ift^ doch auch eben fo 
gewift der TrÄgcr und d^a Princip- dea Böfe» felbft. 
Der Vr. erwähn« fehr oft» dafa aller Tugend daa La- 
ßer, welchea ^ocb gewifa daa Bofe iß, yorauagehen 
müfle; ea Ccheint alfo zu folgen, dab hinNiektgutis 
gleich falla ein Böfea fey, wenn er gleich diefer Mei- 
nung widerfpriebt. Überhaupi kommt oft der Satz 
ver: Allea fe)r durch fiein Gegentheil bedingt, z« B. 
die Wahrheit einer Sache durch die Erkenntnifa dea 
Gegentbeilf, S. 343 u. folg. Wenn dem fo wäre: 
fo würde Allea anf Relation beruhen , wodurch doch 
im Grunde nur wenig und nichta Fofitivea erkannt 
werden kann« -»- 

Soviel Schönea und Wahrea in diefen Heften ent^ 
harten iß : fo unvollkommen ift ihre Form. Da der 
Vf. einmal den wiHenrchafilich didaktifchen Vortrag 
verfchmähte v fo hätte er gewifa beiTer gethan, feinen 
Stoi^* in ordentlrchen Reden abzuhandeln, und einer 
j^den eine befondere Seite feinea Gegenftandea zu 
widmen. Kichtsdefioweniger fehen wir mit Verkn- 
gen den folgen den Heften entgegen* 0. A. 

K I N D E R S CM R 1 F T E N. 

i) StüttöarOt, b. Löflund: ifxirte A«//g»o?t>ge- 
Jchichte für Kinder , von M. Heup , Sudtpfar- 
rer in LiebenzeU. 1809. 4o S. 8* (3 g^O 

s) Ebendafelbß : Kurze Jnleitnng zum Uhterrich" 

t0 in der Lehre des Chri/ierUhums , von M« 

Heufs n. f. w. 1809. 180 S. 8« (8 g^O 

Die GefchicBte follte nicht JSeiigionjgefchichte hei- 

bm* Den« wu bat daaParadiei, die Sundfluth, imd 
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«^ras von äbnAam ondt^ner Familie and Nachlsom- 
snenfcbaft craählt wird^ die »obifolie U«fetzgebmig 
und roraügUch die -Eroberung CsnaanA mit der Reli- 
gion gem^n ? Biblifche OeTcbicbte in Beeiehung aaf 
den ifraelirifeben Adigionagiattbea foUte fie heifsfin. 
Und wie kann eine Gefchicfate ohne alle AoawaM 
undVriktli, gana im JUübnerlchen Stil« aur Beföxde* 
rung der Religion bcy tragen? Wie, viel mufa nicht 
erklärt und weggeräumt werden, w«o« fie daau nur 
cinigennaften bey tragen foU! Zur Beförderung der 
Mcfifchenkenmnlf« kann fie dienen. So lange der 
Menich in feiaeu Begriffen noch auf keiner höheren 
Stufe ftcht, ala daa Volkt fax welcbea jene Büdier gc- 
fcbrieben wurden, glaubt er diefe Gefchiobte ohne 
Bedenken. Sobald er aber einige Saufen höher fteht: 
fo filaubt er fie nicht gana., und ^eräth auf Zweifel 
Und wenn diefe Gefchichte Religionegefchiehte hei- 
fsen foll: fo giebt er wohl mit ihr die Reli^on fdbft 
auf. Die Gefchichte dea Ohriftentbuma -bia auf 4ie 
RcformatiQnaaeitQn ift mehr »ur ReltgiouageCchichte 
geeignet, und enthält gdäutertece Äeligiouabcgiiffe. 
Übrigens ift Alles gut erzählt. 

Der Darfteilung biblifcher Gefchichte gleicht der 
angehängte Religionaunterricht, der mehr dogmatifch 


ß\$ t^briRljch ttnd reia biUilbh ift. Die I^ftididehie 
ift ungldch heller und 2weciiiiiära^;er isehaadeU. 
Nur ift die Frage: foUen. wir denn in den Reli* 

E'onsbegriffien gar nicht- fortfchreiten und daa ^weg- 
IT^n , was nicht zur Religion gehört, und die Rdt«^ 
^onsiehren mögUehft-rein Tortragen-? Soll fich denn 
die Religion immer nach dem Zeitgeifte richten? 
Hat fie fich nach ihm nicht fehon lange genug ge> 
richtet? Und wird niä^ der Unglaube auf der einen 
Seite befördert, wenn man den Glauben auf der an- 
deren Seite befördern will» dadurch, da(a man Ge- 
niefsbarea mit UngenieCsbanem vt>rträgt ? Die menfch* 
diohe Vernunft ift einmal erwacht, und fähk fich bef- 
«ahe in jedem MenCcfaen, und weiis, data fie denkea 
^arf. Wenn fie nunin-Rdigionsbuchem den Unter» 
xicht noch fo findet, wie vor vierzig, fünfzig Jah» 
xen, und den Wunderglauben mit allen GeheimnüTeOb 
was ehemals aufls Wort geglaubt wurde: mala fie 
dann nicht eine folcbe Bdigion rerwevfien ? Man 
£ey dach wegen der Wahrheit nicht fo beforgt , fie 
wird (cboA -fiir- fich felbft fioagen, und neaa nicht 
wahr ift^ kann nicht hefteheu;: aUes Kunftdn und 
y,erkleiA«m ift vergebens« fL 
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KiRDE««cuÄi»T»w. Breslau, b. .äotä d.,är. Jmoei- 
fang zum Gebrauch der bewegVictien pVandßhel and der da* 
zu gehörigen Tafeln nehß einer ßefchreibung and Abbildan^ 
derfeiben voll George benjamin Bog. i8»3- 3^ 3- 8* ■^^o& 
4 BuchÄabentafcln und 6 LefctÄfein m Fol. 

«) Ebcndafclbli : Fibel oder ßufenweife Fortfchreitung 
her dem Unterricht im Bachftabiren und Lefen , nach den anr 
zufteÜenden Übungen an der beweglichen Pf^anMhelvcti 
George Benjamin Bog. i8i3- 5^ ß- 8- (ß«id« Bücher a6 gr.) 

ObglMcb von S. 07 bis 3e «ine Befchreibung der beweg- 
lichen Wand&bel enthalten ift : fo mufs Rec. doch aufrichtig 
bekennen , dafs er jtus dicfer Befchreibun^ keinen deutlichen 
Begriff von dem Mcchani»mu« bey diefer Wandlibel erhal- 
ten hä^ Hr- B' befchreibt «war die einzelnen Theile der- 
fclben fehr genau nach ihi^r Breite, Länge und Dicke; 
aber er vergilst dabey oft den Zweck und den Gebrauch ei- 
nes jeden "flieils bcy der ganzen Mafchine anzugeben. Zum 
Beweis, dafs die Schuld nicht am Rcc. liegt, warum er, dw 
Bcrdircibung und der beyliegenden Abbildung unbeachtet, 
keinen deutßclieu Begriff von diefer beweglichen Wandfibsl 
erhalten hat , will er nur den Anfang diefer Befchreibung 
anführen. „Die Mafchine befteht aus einem 77 ^oli langen 
Bret, welche» 12 Zoll breit nnd i Zoll (fchleüfch) dick ift. 
Lit. A und B ßnd zwey SeiunUiften, welche fo lang als 
das untere Bret der WandEbel i| Zoll dipk und 1} Zoll 
breit auf daffelbe feßgeleimt und in der Mitte mit fogenanti- 
ten Federn verf^en ind. Lit. »C iftebenfaUs fo lang, ij 
Zoll dick und 1 Zoll breit, und auf beiden Seiten mit Federn 
verfehen. lit. D ift eine ^uerleifte, welche da» weitei-e 
Herabfallen der 6 Stabe verhindert, feftgeleimt und mit Nä- 
celn befcftigt ift u. X. w." — Die Mafchine befteht alfo au« 
emem Brete, imd^ gleichwohl foridrt Hr B. von zwwr Sei- 
tenleiften, die fo breit ßnd als das wiitfrd.Bret dcrWandftbel f 
Diefe Seitenleiften find mit ^Jogenanntan** Federn in der Mit- 
te Tcrfehsn, Man erfibzc aber uiabt» su welchem Zwecke 


.die fo{;enannten Fedei^ angsbraöht find. ^^ Ift Xic C eben« 
falls. eiiie Seitenleifte., oder wasfouft? £ben fo tmdeutliciL 
ift du» loeitere Herabfallen der 6 Stäbe. Weiter unten er- 
fälut man zwar , dafs auf die 6 Stabe die Buchftaben geleimt 
lind, und dafs die Stabe fo leicht möffen gezogen werden 
können , dafs, w^cnn eijver bis itn die QuerUift« b geaocca 
wird, er fehr Schnell herabfallen kann; aber wie eigentC:^ 
,der Meohanismua mit dem Aufziehen und dem Herabfäleu der 
StAbe befchaffjon ift, w^ird nirgend» deutlich befchriebea. 
— Die YoTtbeile, welche diefe bewegliclie Wandfibel ge- 
^w&bren foll , find , fo wie £e der Vf. felbft aneiebt , nicht 
fron .den Vortlieilen verfchieden, welche durcli die plaioi- 
fche JLeferoafchine und die Wandfibel von Steplianx er- 
reicht werden. Denn dafs der Gebrauch der gedachten Le- 
femafcbinen viel ^eit wegnelime, wie Hr. B, bemerkt, 
ift ungegrOndet, und B)bc. sweiiek fehr, dafs diefe beweg- 
liche vvandfibel von Hn. 'Bog in der Praxis einen Voruig 
vor den genannten JLefemafcliinen erhalten weiid«. 

No. t enthält das , vi^as der Titel fagt , und es ift zu be« 
mei^lcen., dafs die Buchftabirmethode von J?eßidosii dabey 
.zum Grunde gelegt worden ift. s« 

^Leipzig» b. IDOiT^* Das ABC und Lefehuch^ wie es 
Lehrer in Stadt' und Land 'Schulen voünfchen werden ^ von 
M. Johann Friedrieh Märker , Rector an der Stsdtfchule zu 
Borna .bey Leipzig, agil. XU u. loo & 3. ^ gr.) Diefes 
X.efebuch kann von denjenigen Lehrern mitNutzen gebraucht 
wrerden , welche den er&en Unterricht zum Lefen nach der 
*foffenannten Lautirroetliode ertheikn wollen. In der Vor- 
rede finden fie eine kurzem aber ausreiohende AnWeifnng, wie 
diefer Unterricht einzurichten ift. Tadel in diefem BucLe 
verdient die wenige RCkckficlit, die der Vf. auf die Abtlieiluc- 
gen do' Sylben genommen hat. Da bekannilich das Abtlrl- 
len der Sylben d^mLefefchüler viele Schwier%keit macht: 
Xo ■ httte mehr , aU hier gefAhehsn ift | 'diofotÖbung eritish* 
4ert -werden roUet«« l . • * fu. 
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^her [Unterricht in "der Oejehithte^ 
bejonders auf Schulen und Oymnaßen, 

Juis iß tefar erfreulich, dafs, naclidetn der Geiß der 
Gjtrchic^te theik durch fortfcbreitende Bildung über- 
havpt« theiU durch die EreignilTe d«r Zeit, theila 
auch durch vorleachtende B^ipiele, befonders durch 
das Bejlpiel eines Johannes van Müller^ zu neuem 
Leben erwacht ift.» auch mehrere Verfuche gemacht 
-werden 9 den Untd'rri cht der Jugend in derfelben 
zwechmäfsiger, wie bisher» einzurichten. Und dop- 
pelt erfreulich iß es, dab nicht blofs die Stimmen 
von eigentlichen Schulmännern» fondern auch von 
Kennern, ja felbß von einem Meißer der Hißorie, 
über diefen wichtigen Unterrichtszweig vernommen 
worden. Denn.obwohl der Unterripht^ wie irgend- 
wo ein geißrei eher Schriftßeller fagt, ein Geheimnifs 
iß» das Niemand, kennt», als der es empfangen hat: 
fo find doch auch in diefem Fache die Erfahrungen 
Anderer» felbß für den eeübten Lehrer^ fehr erfpriefs- 
lieh. Frejlich können lolche Methodologieen, befon« 
ders wenn fie blindlings angenommen werden» auch 
fehr nachtheilig wirken. Auf alle Fälle ßnd fie ern; 
üer Würdigung werth. — Zu den neueßen Verfu- 
xiben diefer Art zählen wir vQrnehmlich folgende : 

1) ÄLTOHA , b- Haihmerich : Über den • Vor- 
trag der alten Oefchichte auf Schulen ^ bejon» 
ders über einige Erleichterungsmittel dabey für 
das Oedächtnifs^ von Q, O. Bredow, 1^799. 3^ 
S. kl. 8. 

d) Königsberg, b. Nicolovius: Königsberger Jr* 

chiv für Philo fojyhie , Theologie , Sprachkunde 

und wjchichte, über den" Unterricht in der (Je- 

Jchiehte. Von. Hüllmann. labrg. igii. St« I; 

"S. 93 — «o8. ^ ^ ' ' 

3) Magdeburo, b. HeinrichshofeA : Methodik des 
hißorlfcheti Unterrichts für Lehrer an Gymna- 
Jien, Von Ludwig Schaaff^ Conventual desStif- 

tes and KU>fters'U. L. F. zu Magdebitrg. 18 13* 
Vlll 11. 108 S« P' 8« (»ö'g^O 

4) Breslau,^ t). F. Korn derd Altern: Einige Be- 
merkuugen über dßs Studium der Univerfalge' 
fchichte^ Statißlk und Kirchengefchichte. Von 
Johl Gottfried. 'Scheibel^ sufserordentl. Prof. d. 

. Kirch. G., d- Zl^ Mitglied der wiflcnfchaftl Dc- 
put. *tl. Prediger' m ßreelau. iÖ»^.'55S- jr. 8« 
^Zwey' Briefe \Qn JohanHes von Müller an Herrn 
Voif ponßetten.' Vpn dien' 'Jahren i7c)j u* 1794. 

Jl A.hn Z. t8i3» Vierter Band% 


Ans Möllers Dlmmtlichen Werken. Th. XFVl 

404 — 432 S, 

Ko. 1. Diefe Schrift reihen wir, oh fie wdU 
Tchon früher erfcbienen iß, hier an, theils weil die- 
Telbe^ als von einem Manne herrührend, welcher 
durch Lehrvortrag und Schriften rühmlich bekannt 
ift» häufig gebraucht wird» theils weil fie manche 
treffliche einzelne Bemerkungen enthält Als Ganges 
betrachtet, gehört fie freylich nicht zu den reiferen 
Erzeugniffen ihres Verfaffers ; wenigßens glauben wie» 
den Ipäter erCchienenen Schriften delTdben zufolge» 
kaum, dafs er jetzt noch das Studium der alten G«- 
fchichte zum beinahe ausfchliefsenden Gegenßande 
des hißorifchen Jagend- Unterrichtes machen möclK 
te. — Zuvörderß (S. 1 ff.) erklärt fich der Vf. mit 
Hecht dagegen, dafs man den hißorifchen Unterriebt 
mit der Gefchichte des Vaterlandes der Schüler an^ 
fangeiifollte. Aber auch er fällt in das entgegenge- 
fet^te Äufserße ; die vaterländifche Gefchichte findel 
beynahe gar keine Stelle in feinem Unterrichts -Planen 
benn S. 4 fagt er: „Erß dann» wenn das geg^h^ 
Wärtige Gefühl der freyen , begünßigten Thätigkeit» 
des ungeßörten Genußes,' die Wohlthätigkeit aller 
Anordnungen, die unmittelbare freye Theihiahme 
am Wohl und Wehe des Ganzen » das ermunternde 
Vorbild geißreicher, gerechter» menfchenfreundlicher 
Häupier des'Staates, die Herzen eewonnen» — be- 
ginne man die vaterländifche Gefchichte.^* Und S. 
13 : ;,Auf Bürgerfchulen verwerfe ich die vaterländi- 
fche Gefchicfate zur Erklärung des Zwecks beßehen- 
der Einrichtungen und Gollegien nidit** — . Dafs 
doch die Menfchen immer das Kind mit dem Bade 
ausfcbütten! Wenn die befondere Gefchichte des Ge- 
burtslandes der Schüler ohne eine gewiiFe Tinctnr 
von Univerfalhifiorie» wie JSiüller Tagt, im ^ßen 
hißorifchen Curftts nicht begriffen werden kann, ^nd 
die Gefchichte des Alterthums zur hißorifchen Weibe 
allerdings geeigneter iß» fonacl) mit der vaterländi- 
fchen Gefchichte mit Unrecht der Anfang des hißori- 
fchen Unterrichts gemacht wird: folgt denn daraue» 
dafs diefelbe überall von dem hißorifchen Unterrich- 
te' ausgefchloflen iWerden foll? Man fetze eitied Staaii» 
weichet) man immer. ivoHe, und gebe zu»idafs der 
^erth de/ Gefchichte deffelben an fich dem Weithe 
der griechifchen und römifchen Gefchichte bey wei- 
tem nicht gleich komme: aber bleibt defshalh .der 
Werth der vaterländifchen Gefchichte für den £ingi». 
börenen nicht immer noch fehr gröfs? Und dock 
fol^ gerade für diefen, fo vielfachen Nutzen und G6- 
nufs gewährenden Unterrichtszw^ig die Frifche des 
jugendlichen GedächtnilTei nicht beautst» di^sr gar 
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snglicben Sutten und Ydlkern des Mtexthums die 
fam^arifdie tofsere Gefchkhte; alfo die der frü- 
heren inorge»länditchefi JVeichc von Aflyrien , Baby- 
lonien, Medien, Perfien, Ägypten, dejoa Hebräer-; 
fiaate, Phönicien, Karthago, Griechenland, den 
griecbifche;n Colonieen , Rom. c) Bey {Griechenland 
und Rom werden die Anfangsgriinde der inneren Ge- 
fcbichte in den Vortrag aufgenommen. Entfprechen- 
de Clafliker htßoriCchen Inhaks fchein^n für diefe 
Cl'Affe ÄU feyn: Plutacchs vergleichende l*ebenebe- 
fchreibungen , Liviaa, Sailofiioa, ausgewählte Re- 
den des Cicero, s) Die mittlere Gefchichte, zum 
pädago^ifchen iZ wecke, Jmit ßaate« -^ und völkerhi- 
Ilorilcher Behandlung i alfo die Gefchichte der mcrk- 
Wivrligßen Vcüker des Mittelalters, der Oßgothen in 
Italien, der Italier überhaupt, der Deutfchen , Fran- 
zofen« Engländer, Griechen , Araber und Mongolen. 
Hl. Prima. «) Die alte Gefchichte ausführlich zum 
Jxumanißifchen Z-wecke. Eine weitere Ausführung 
.des Vortrags derfelben in der zweyten ClaiTe , bcfon- 
dere in Anfehung der griechifchen Staaten und Roms. 
Von Schriftftdlern bißoriXcbep Inhalu und für dief^ 


Clafle vorzufehlageri : fortdaueriid «Platardi , die phi* 
lippifchen Reden des Demofthenes « ausgewählte He- 
den des Cicero 4ind deflen hiftorifche Briefe {Tacitus 
dürfte noch nicht geeignet feyn). 2) Die mittlere 
Gefchichte propädeutifch zutti bürgerlichen Zwecke, 
mit liniverffllhißorifcherBehandlnng. Ein« allgemei- 
ne Überlicht des Mittelalters, befondera feiner eigen- 
thümlichen groben Inftittite, aus denen die meiftea 
neueren bürgerlichen VerhältnüTe herTOfgegangen 
find: Kloßerwefen, Hierarchie, 'l«ehenwe(en, Kit* 
lerwefen, ftreuzzüge als gemeinfch»ftlichea Erzeug- 
nifs der Hierarchie^ des Religions • und Ritter- We^ 
fens, Entwickeliing der ßädtiCehen Oemeinheiten. 
3) EÜe neuere Gefthidua, zum pidagogifchen Zw^ 
Cke. B. Juf der Univtrßtät. t) ' Rrftes Haibjahr. 
Gefchichte des Alierthnms bis %\3un Untergang des 
weßcömifchen Reichs, c) Zjveyjtes • HatbiAhr. Ge^ 
fchichte Deutichlandi und Italiens. 3) Drittes Halb- 
jakr, GeCchichte der übrigen earopiifchen Staatea 
und ihrer Colonieen. 4) Vierter Halb jakr. Cukoj^ 
Gefqhichti^ des MmCohengefohlecbts. 

(^Der JBefchlufs folgt im n&ehfttn Stä<^i 
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fiHBAtnJSOiScaRlFT^tf. Ciefsen ,. b, Jleyer ; Buchcniens^ 
Bekehrung XBin Chrjßenthum t mit Nachrichten von der Oriin» 
dang und den merKwürdigften Schi'ckfalan d-fr Stadtkirehe zu 
Schutt. Forhereitungspr,'digt auf Uic Milieniirfey«r .dieftx 
Kivclie.« Am ViGtationstage gehalten von Johann Ferdinand 
Schlez , ^robheraogl. hcfll Kivclienrathe, Infpcctor und Ober* 
prediger zu Schlitz. 2um HeRen d«r Stadtfchule iieraus^e- 

feben aati 20 Sept. igio. 51 S. ß- (4 gr.) Buchonien , der 
.jiiidftricli zwiCch/tn Thürin^Hi, JleStn und der Wetterau, 
«Hüelt dasCbrißentjtum nach Bonifa^us haupiXiichUch 4iiirch 
Sturni, ,den erßen Abt zu Fulda« Die Pfaiijin'che zu Schlitz 
l^am unter VeiTnittelung dfS fuldaifdien Ahtes Kadgar'im J. 
iii2 zu Stande, und wurde am ao ^Sept. durch den Brzbi* 
Whof Richoif von Mainz feyej lidi eingeweflit. Der Sprengel 
diefef KiKciie nmfarfiste ein Gebiet von bejnahe f^nf Quadrate 
xueilen. Dui'<^i feinen Übertriu zum Proteßaniisnuis wurdd 
Sclilitz, "wegen der Nachbasfchatt von Fulda, delTen Abt 
Lehnsherr und Bifchof der Kirche war , in eine fdir bedci.li- 
liclie und diangfalsv^olle Lage gebracht. Der von Maiisfeld 
eXiLh-te CyriaK Sptn^enberg fand iiier eine Zeitlang Aufnali« 
Bie und AnßelLung als ObergeiAlicher. Einer feiner ^«acil' 
£olger wav.^briftopli Scliellenberger, der zu* Zeit de« drey- 
fsiaj;ihiigtA firitg^ei und der im J. 1625 "wiuhcntlen Peß liier 
rA^<^, iind'diuTch den« Abt ^on Fr.Jda Johann Bernhard j ge- 
borhcn Preyhery-n SiAbeolK von S.ciiweinsberg , nebA feinem 
Anitsgehfllien und den fiuumtUchcn Sclmllehrern vertrieben 
wurde.' Nach vier Jahren Kam er jedoch wiederujp zurilch, 
iniifste aber im J. 1655 der Gewalt des neuen Abtes von Ful-- 
da ; <^ne6 FreyhetTn V^ Hoheneclc , zu^ zweyten Maie lyei« 
i^en; ' DooÄt daberte <dieCe Amtftestfeizung niur wenige yS^o*-, 
d^n. iSie^^el K^adf in da« entfetzliofafe.Pelljahf'^ wo j^^^^e* 
jijff^MQiiaten über 700 IVteuIchen in diefem wenie be(in^D.*< 
den'Di't« fi*arb«n. Der wefljjhiillfclie Friede maclite ^nVBiA* 
itnch fAr' Schlitz d^n RVÜgioiiVdi^angfalen ein Ende. -^ Nach 
der arillilhTlichem und npit einer edlen Lebendigkeit vorgef* 


dreyffigjfihiigen Kriege WilTcnfchaft 
dcns fan ganz danieaer Tagen : fo h: 



dM ^6fie filefkd w«lirend«Y|«» J^ jfi2iii)B;€i^*^KMegee' fmg€ 
#t, o\i .wk unk sidn fo .TiMl^ muhi^ftn |^i9g<$u. /Abei; 
dM. , «l«»4i w(crer , ^»(q ^ iclfäm^ »V}ff«k • ^ . ^1 Wenn ^ in^ 


ften und Kfinfte des Vri^ 
aben fich in der neuefiea 
>Zeit , mitten in einer Reihe von Kriegen,- die geifiieen Kräf- 
te .der MenfdicA rafcher (?) aU im Sohqofse des Triedeni 
entwickelt, un4 diefcr inaore Gewinn wird uns den äufseren 
Verluft in wenig Jahrzchnden w^ieder erfetzeu, fobald die 
Sonne des Friedens aus kiiegerifclien "Gewitterwolken wie» 
der hervortritt.*^ Zuriickblichend aber anf alle die Anftres- 
gnuaen, MiÜifeligkoiten und Gefahren, deren ficji die Einiüb- 
rerdes Chrütenthum« unteizogen, .fra^t er: Wiren wir wold 
Jttich rdigios bt^gelAert genug, utm eben fo viel fßr die Rech- 
te der Religion ±n entbehren , tu Wagen , zu dulden , ao ar- 
beiten.? „WAlH-end £e)bft eine gewiiTo fii]feiid»e G^te dam 
2ciukeT nicht «bgefp^ochen -weK&n kann , fuikt doch, f.ib/t 
«nier der hefleren me- fcliheit (den be0*eren Mcn£chen^, der 
ächt-religiöfe Sinn» dem GoK mehi iß als die Weh, tuid 
deA höch/tes Sbreheu nach dem 8ey falle Gottes ritfgt , immer 
tiefer herab.^* «.sTk-«- 

(. Brtilaa, i\.,L,tip%ig^ .b.. ISiorni , Andeftken an dit Chrli'um' 
Uhrfin-t zur Wiederholung 4^» empfa^ngenen Religion^um er- 
richte; herausgegeben von Ijaniel J\rü»er , Infpcc;. der Ü le- 
mentarfcbnlcn zu'Breslali. Mi€ Ge]flehjrti*ung der g«ihli* 
fcheh OÜni^keit. \ i^io. Vf ti. 15* S. «* '(g gx.^. Rec;, b»t 
diefa kleine jSclirin eines .helldc^Keiiden praktifchen Leh- 
rers der rOmifch-katliolirclien Ki)cli£ uicht ohne Vergnrigen 
^le.fen. Sie entlifik in einer herzlicJicn und fafslichen Spn- 
clie eine zurammengedr&sgte Wiederholnng des Religions» 
unterrichls, welchen der Vf. fo wohl der Sshuljqgend, als 
den erwachfeaett » inr • da» $q)uiUanx Jb^Aimnuen , Seminaxi* 
ften erth^ilte» Aiud foU diefen Uncerricht in den Gemfi tliem 

Sicht nur klar und lehendig erhalten, fondern anch leint Wiz- 
ütie anf d^rs Terhaheh bäbrdern. Auch diejenigen, welche 
includesVfs. ^hiildr W»Y9U^ werden diefes* fi Mielchen mit 
Nutzen le&B^EiasjQbrenee JKritik Jt^tote^llerditi^a Mandiesans- 
Aellep^ z, B^ daf&^er vf. hie und da beyläuHf Eins und das 
Andere frw^knt , was nicht hieher gehört, vvÄ 8. ib b^-y der 
lPlu<ht Chjifli nach Ägypten , die Notizy ' dafs die Vhm^ 
A*hwe^nki«^<ASs NilMie>irori«gls»kftft;ei*&ohe der Frack^ 
huke^ :Att9^*hfa»äe9' fry. cfliwfi** t^^'^t^ h^Ufite etwas 
^hia^n^4h^^r ÄJ^hT ft^.. ^ l9"^^. . ^ij^icht feinen 
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G E SCHICHT E. 

Befeklußf der Rscenßön 

der neueften Schriften 

1> e r 'Untrer r i cht in der 6 efe hicht e^ 
bejhttdcns auf Schulen und Gymnaßen, 

iN o. 3. Der Titel A^r fchaaffifchen Schrift Tagt we- 
niger aas, als d»ft Buch fei blt enthält, v(^lches nicht 
nur eine Metliodik des hiftorifchen, fondern auch des 
geographifchen. Unterrichts liefert. — Die Beurthei- 
lung der Methodik des geographifchen Unterrichts 
.liegt aufser den Grenzen diefer Recenfion ; wir be- 
merken alfo nur fo viel von derfelben* dafs fie, ob- 
wohl hie und da überladen, uns doch im Ganzen 
fehr zweckoiäfsig fcheint. Aber auch dem hiftori- 
fcheii Unterrichteplane des Vfs. können wir in meh- 
reren wo/'entlichenPuncten unferen Beyfall nicht Ver- 
lagen. £s verräth derfelbe viele pädagogifche Ein- 
ficht, und ift dem des HR.rHüllmann^ welchen der 
Vf. (ichtbar vor Augen gehabt hat, weit vorzuziehen: 
fo.wie auf der anderen Seite dasGefällise undGeißrei- 
,<:he des küUmann*fchen Aüffatzes von dem Trockenen 
und Chri^enartigen (da iß immer vom Standpunct, 
Tonx Gegenftande, von der Aufgabe u. f. w« die Rede) 
in der Schrift Hn. Schaaff's Tehr abfficht. Von S. 4 
1)16 i<> ertheilt der Vf. einen gefchichtlichen Überblick 
.dea hiftorifchen Unterrichts feit dem AnTange des acht- 
zehnten Jahrhunderts, welcher bej einer neuen Auf- 
lage des Buchs wohl an Vollßäodi^keit gewinnen 
•wird, i — Das Wefentliche von dem hißorifchen Lehr- 
jjlüne Hn, Schaaß's ift Folgendes. — „Drey Lehr- 
curfe»\ fagt er b. 04, „fcheinen für das hiftorifche 
Studium hinreichend zu feyn; aber dieUmftände ma- 
chen wohl auch einen vierten noth wendig, wovon 
der Grund in dem Anfangspuncte des Gjmnafialun- 
terrichts zu fuchen iß. I. Rrjier »Cur jus. Die allgc- 
meinften geographifchen Begrifte, verbunden mit fi- 
lier Auswahl van ausgezeichneten menfchlichen (?) 
EreignilTen , müITen der Gegenßand diefes erßen Cur- 
fus ft^yn. £s entwickelt fich aber, heifst es (S. 41), 
am friiheßrn die Theilnahme am Menfchen als Indi- 
viduum, an .ausgezeichneten Lebens- und Familien- 
Gefchichten, ohne Rückficht auf politirche Wichtig- 
keit; es wird daher das Familienleben im Grofsen, 
fo wie es fich im Kindesaker der Welt felbß darbietet, 
mit Recht als Grundlaee betrachtet, durch welche die 
Luft zur künftigen Erlernung der Gefchichte im wah- 
ren Sinne erregt werden foll. Am zweckmäfßigften 
wird daher hier der Anfang der biblifchen Gefchichte, 
xmd aswar insbefo^ere die Urgefchichte des Men- 
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Tchengefchlecht^ , das patriarchaltfche Zeitalter ixnfl. 
'das Heldenälter der'Ifraeliten nach Anleitung der Er- 
zählungen des A. T. vorgetragen, nnd daran die'He- 
.roenzeit der Griechen nach Anleitung der homerifchen 
tieränge.ang^nüpft." — Man fieht, Hn. Schaoff^s 
VotfcHlag in AnTehong des erftenCnrfus kömmt in 
gewifter Hinficht mit dem des Hn. Bredow überein, 
unterfcheidet fiCh aber auch wieder in zweyfadhet 
Hinficht von demfelben. Einmal befchrankt Hr. 
Schaaff den Stoft* des Unterrichts fehr zweckmSfsig, 
und will, dafs, nach dem Vorgange ron Hn. Eohl- 
. raufeh und Anderen, mit-der moTaitchen Urgefchidhte 
und dem homeritchen Heldenalter der Anfang ^n* 
macht werde. Wer könnte auch gegen einen folchcn 
Anfang ILin wen düngen machen ? £s ift vielmehr er« 
freuTich, dafs man, der Aufklärerey üherdrüffig, die 
biblifdie Gefchichte , in zwechmäfsiger Befchrankt- 
heit, als Grundlage des moralifch- religio fen, und zu- 
gleich des hißorifchen Unterrichts wieder zu betrach- 
ten und zu behandeln anfängt. Freilich ift diefer 
Unterricht atff öftenüichen Schulen meißens lehr 
fchwierig, weil, wie Hr. 5. richtig bemerkt, wenn 
derfelbe zweckmäfsig feyn foll, von Seiten des Leh- 
rers erfodert wird, d^fii erTelbft zuvörderft die leben- 
dige Überzeugung vdn einer ftets waltei^en Vorfc- 
hung in feinem "inneren bewahre, nnd damit eine 
Treudige Theilnahme an wahrhaft mehfclüicher Grö- 
Tse verbinde,; fodann, dafs er das Talent befitze^ in 
feinen Darßellungen hervorleuchten zu laßen, wo- 
von er lebhaft ergriften ift. — Zweitens ift Hn. 
Schaaff's Vorfchlag von dem bredowfchen auch darin 
verfchieden, dafs, indem er' eigentlich auf die Vor- 
bereit ungsclafle zum Gymnafium, fonach auf die 
jüngften Schüler berechnet ift, das Auswendiglernen 
des gefchichtlichen Stoßes und das Auffaß'en einer 
Überficht der allgemeinen Gefchichte nicht fo weit 
hinausgefchoben wird, wie von Hn. BredouK Übri- 
gens ßreitet Hr. S, gegen den Anfang mit der vater- 
ländifchen Gefchichte aus denfelbigen Gründen, wie 
Hr. B., und übergeht fie, wie diefer, auch in den 
übrigen Cur fen. II. Zioeyter Curjus, „Für den ge- 
genwärtigen Curfus iß der Schüler hinlänglich vorbe- 
reitet, um zunächß ein allgemeines Fachwerk zu er- 
halten , welcl>es er feinem GedächtnilTe unverlierbar 
einprägen mufs; dazu dient eine Auswahl folcher 
Thatfachen, die auf den jedesmaligen Zußand des 
gefaniniten Menfchengefchlechts, als eines Inbegriftg 
der einzelnen Volker, entfcheidendenEinflufs hatten; 
fonach: Gründung, Blüthe nnd Verfall der Haupt- 
völker, einzelne Entdeckungen und Erfindungen, 
ausgezeichnete Naturbegebenheiten, Verbreitung der 
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Religtonefi, des Handels, derKünße ttodWUTenCcha^ 
ien, grofse Kriege und Friedens fehl Hffe. Indem nun 
nmmlliche l'Latfachen durch den chronologifcheR 
Faden zxx einem grofsen Ganzen vereinigt« und durch 
epochenmacbende Begebenheiten nach beßimmten 
Hanpttheilen gefondert erfcheiuen: fo bildet ficb ein 
auf die gt^genw artigen BediirfnilTe berechnetes hifto- 
rifchefl Pachwerk« welches den Schüler in den Stand 
-fetzep fotl, ßch auf dem weiten Gebiete der Ge- 
fchichte zu Orientiren. Unter den einzelnen Kräften 
der Seele wird bey dem gegenwärtigen Curfua zu- 
nächft das Gedächthifs in Anfprnch genommen» in- 
dem das fefte Behalten einer Reihe von Zahlen und 
Namen unerläfslich bleibe. Defshalb mufs der Schü- 
ler das Auswen dt o Urnen als ernßes Gefchäft betrei- 
ben, und darf davon durchaus nicht entbunden wer- 
den. Auch hat es fo viel Schwieriges nicht« als man 
nach dem Eifer -rermuthen möchte i^ mit welchem 
man daflelbe zu erleichtern ßch fortdauernd bemüht. 
2ur Befriedigung des Anfängers kann eine mit kluger 
Auswahl und weifer Sparfamkeit abgefafste Überficht 
als Leitfaden völlig hinreichend feyn. £ine folche ift 
enthalten in ^^Bredew^s Hanptbegebenheiten derfVelt- 
gefchiekte in drey Tabellen.** Wäre der Lehrer auf 
einen beßimmten Leitfaden yeirwiefen^ fo würden 
diefe Tabellen wenigßens die in demfelben zu tref- 
fen de Aus wähl andeuten können! '* — Offenbar kann 
diefer Curfus, welcher, wie wir vermuthea, auf 
Schüler von io-»»4 Jahren berechnet iß, nicht zweck- 
mäCbiger eingerichtet werden, wenn man anders bey 
der Auswahl der Thatfachen recht fparfam zu Werke 

S;eht, und das Heiligthum der Gefcbichte nur von 
erne zeigt. Diefes (cheint jedoch bej Hn. S, nach 
S. 62 f. nicht ganz der Fall zu feyn ; er fcheint viel^ 
mehr fchon den ganzen Tempel öffnen zu wollen« -^ 
Ea iß fehr fcbwer, hier Mafs zu halten, den Ernft 
nicht zu fcheuen und zu dem Todten mit Hülfe der 
regen jugendlichen Einbildungskraft das Lebendige 
zu gefeilen. Man mufs im Mittelpuncte der Hißorie 
ftehen, wenn man auch nur für diefen Curfua ein 
Aweckmäfsigea Lehrbuch verfaffen will. III. Dritter 
Curjus. „Univerfalgefcbichte der alten Welt, mit 
befonderer Beziehung auf die Gefcbichte der Griechen 
lind Römer. Der Umfang der hißorifchen Mitthei- 
lung befchränkt fich auf Kenntnifs des Altertbums, 
vorzüglich des claillfchen; diefe Befchränkung aber 
wird erfetzt durch innere Vollßändigkeit. Bej der 
Gefcbichte felbft war biaber das Hauptaugenmerk auf 
die änfseren VerbSltniffe gerichtet ; von nun an find 
auch die Verbältniffe im Inneren zu berückfichtigen. 
Wir befchäftigen unfere Schüler mit der Lefung von 
Schriftßellern, welche mittelbar oder unmittelbar das 
innere Leben einer Staatsbnr^erfcbaft, ihren gefamm- 
ten häuslichen , wirtbfcbaftlichen , geißigen und fitt- 
lieben Zußand kennen lehren , und wünfchen, durch 
die anhaltende Betrachtung deffelben auf Bildung zur 
Humanität hinzuwirken ; es iß alfo wohl natürlich, 
auch bey dem Vortrage der Gefcbichte diefen Gefichta- 
punct feffzubalten, und dadurch in dasjeniee, was 
der Schüler bej der Lecture tbeil weife «ua einzelnen 


Bruc^fiticken erkannte, Znta m nae iA utkg ttHlrf gröfaere 
Klarheit zu bringen.'* -^ Griechirche und römifche 
Antiquitäten erfcheinen als wefentliche Theile des ge- 
genwärtigen Curfus, und ßehen mit dem gewöhnli- 
chen Gefchichtavortraee in gegen feitiger Beziehunz. 
Eben fo die Mythologie. — Der Vorfchlag einer Zet- 
tungsßunde (S. ß^^O» veelche Hr. 5. zum Behuf der 
geographifcheii Studien mit diefem Curfus verbinden 
will« gehört zu den Überladungen, deren er fich öf- 
ters fchuldig macht. Non multa , Jed multum. Ar* 
beite man doch lieber in die Tiefe, als in die Breite. 
LIbrigcns iß es fehr zu billigen« dafsHr. S. bey diefem 
Curfus von dim bredowfcken Vorfchlage unter Ände- 
ren auch das angenommen hat, dafs auf das Auswen- 
diglernen gedrungen werden folle. IV. Vierter Cur' 
Jus. „Eine allgemeine Überficht des Mittelalters, be- 
fonders feiner eigenthümlichen grofsen Inßitute, aas 
denen die meißen neiCeren bürgerlichen VerhältnüTe 
hervorgegangen find"^: Lebenswefen, Hierarchie, Rit- 
terthum (Kreuzzüge), ßädtifche Gemeinheiten, Grofs- 
bandel. Aus der neueren Zeit \verden hervorgeho- 
ben : die grofsen Begebenheiten der Reformation und 
der daraus entßandenen Kriege, der £inßufs des in- 
difchen Welthandels, der Abfall der vereinigten Nie- 
derlande, das Zeitalter Ludwigs XIV und Friedrichs 
des Grofsen, der Urfprung der nordainerikanifchen 
Frejßaaten, die Umwandlung £uropa's durch die 
franzöfifcbe Revolution. — Liter atur^ejchichte der 
Griechen und liämcr ^ und zum Theil die neuere Li' 
teraturgefchlchte ^ befonders der Deut fcben , Können 
füglich mit diefem Curfus verbunden werden.** — 
£s iß offenbar, dafs Hr. Schaaff in Anfehung der 
mittleren und neueren Gefcbichte feinem Vorgänger, 
Hn. Hüllmann t zum Theil blindlings gefolgt iß; was 
wir alfo in diefer Rückficht gegen den Letzteren oben 
erinnert haben, gilt auch gegen Hn. 5. — £ine rich- 
tigere Anficht von der Behandlung der mittleren und 
neueren Gefcbichte auf Schulen- würde wobl auch 
Hn. S* die Lücke der vaterländi fcben Gefcbichte fühl- 
barer gemacht haben. — Übrigens hat diefes Schrift« 
eben auch das Verdienß, dafs jedem Abfchnitte die 
Literatur mit zweckmäfsiger Auswahl bejgefügt ift. 
Endlich müflen wir noch bemerken, dafs der Vf. den 
Jünglingen treffliche Winke zu Frivatfiudien erlheilt, 
jedoch auch hier das ,,Nichtzuviel'* öfters vergelTend. 
Mo. 4. Blofs Winke, hißorifchen Unterricht und 
bißorifche Wiffenfcbaften betreft*end, bisweilen nicht 
ohne Übertreibung der Sache. L Über hißorijchen 
Unterricht und hi/lorijches Studium überhaupt. — 
Der Gefchichtsunterricht (S. 6) fange mit den frn- 
beßen Jähren an. Erzählung von frappanten Sitten 
fremder Völker,. Anekdoten aus der Gefcbichte, nicht 
gerade aus der Kinderwelt ( Kinder wollen fteu et> 
was Neues , aber diefe Welt wird ihnen täglicb im- 
mer mehr was Altes) u. f. f., und fie werden von 
felbß lefen lernen. Es entwickelt fich vorzügUck 
beym Kinde das Gedäcbtnifs, beym Jünglinge die 
Phantafie, beym Manne der Verßand. Alft> mufs die 
Gefcbichte fchon im Kindesalter gelehrt werden. 
Beym Knaben ( nun befchuldige midi nidit pädago* 
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gifcfa er Grillen )F f?y c(erLetirer anfaierkrani/ weiin er 
anfängt, amSo1d4fenweren Gefallen zu finden, wenn 
Patrontafche unil Säbel gekauft vrerden foll. Die Be- 
merkung fcbeint lacherlifh ; aber &e ift wahrlick 
nicht aus der Luft (gegriil'en). Der wahre Hauptftoff 
aller Gefchichte und da« höchfte Leben derfelben (wer' 
weife es denn nicht?) id die KrUgshißorie. in iht 
ift unaufbahfaiki fortfchreitende Handlung, und au 
raanchen Zeiten alle Stunden eine neue Begebenheit. 
Dagegen find offenbar in anderen Theilen* der Ge* 
fchichte irur die Kpochen das wahre Leben. — Na- 
türlich wird A//^^i7iff///«r Unterricht nicht können und 
nicht müflen bey Kriegshißorie ftehen bleiben; um 
keinen Preia nicht Gefchichten blofs für den künfti- 
gen Solda ton« für den künftigen Kaufmann^ für den 
künftigen Gelehrten» dafs Jemand etwa nichts ande- 
res lerne, al§ WBS zunächft zum Brode noth wendig : 
denn dann müll'en künftig auch die Meißen nicht 
deatfche Auffätze» foudern blofs Briefe und Quit- 
tungen fchrciben lernen. In Hinficht des Formellen' 
aber möchte beym hißorifcben Unterricht die Erhal- 
tung des InierelTe das Wichtigße feyn. Daher Aus- 
führlichkeit, Bilder. Sogenannte Überfichten tödten 
alle Neugier , und ohne diefe , ohne brennende Neu- 
gier, wird nie Jemand Gefchichte lernen. VonAlexan- 
dern z. B. w^ürde im Lehrbuche fo zu drucken feyn : 
Alexander •— Granikus 334. IITus — 334^ Gangu^ 
lucJa 331. 308« 3-6- 3^3« — Nun ift der Artikel 
Alexander im Lehrbuche, vor der Stunde, ein völliges 
lUthrel, welches erfi in der Stunde gelöfet wird^ 
und das foll er leyn, — Wem fpringt hier die Ober- 
tmbung nicht von felbft in die Augen? — Ganz zu 
billigen ift hingegen folgetide Behauptung des Vfs. 
S. 13: „Auch ift es zweckmäfsig, in den verfchiede- 
neu Claffen einer Schule, nie in einer einen Theil der 
Gefchichte vorzutragen, der wieder in einer iiächft 
höheren vorkömmL Allerdings hat dann der, wel- 
cher Tertia verläfst, um ein Kaufmann zu werden, 
nur ein Stückwerk gelernt; aber fein Latein, feine 
mathematifche Kenntnifs , felbft oft lein Franzöfifch, 
find auch unvollftändig.*' S. 14. f. kömmt der Vf. wie* 
der auf fein Lieblingsthema, die Kriegsgefchichte, 
zurück. Von S. x7 — ß? verliert fich der Vf. in Wün- 
fche und Vorfchläge, die Bearbeitung der Gefchichte 
überhaupt betrefiend. IL über dtn Bcgrijf der Sta- 
tifiik und £intheilutig derj'elbeiu Der Vf. meint, das 
Capitel von den Sitten und Gebräuchen, der Nationen 
lolite forgfäkiger und vollftän Jiger , als bisher, in 
der Statiftik ausgeführt werden. III. Jb.hnge Ideen 
aber Studium der Kirchengejchichte^ als Einleitung 
zu einer neuen Überßcht derfelben, Treft'lich zeigt 
Hr. £., wie befonders die Entwickelung des religiö- 
fen Princips die Aufmerkfamkeit des Kirchenhißori- 
kers felleln foll. Von der Hierarchie urtheilt er min- 
der güiiftig, als jetzt gewöhnlich ift; defto günftiger 
von den afeetifchen und polemifchen Theologen , de- 
ren Schriften man noch vor wenigen Jahren sum 
Feuer verdammen wollte. 

No. 5. Hr. von Bonjletten bat feinen Freund 
Müütr um Eatb , ai|f. welche M^mier er feinen Sohn 


in ditr Gefchichte unterrichten follte. Das Wefentli* 
che diefesRathes, welcher einf^h , ganz auf die Na* 
tur der Sache gegründet, und daher höchft zweckmä- 
fsig ift, beßeht in Folgendem. — „"Man mufs vor al- 
len Dingen ein gutes, mit Chronologie und Geographie 
verbundenes, Syftem der Hiftorie ins Gedächtnifs faf- 
fen, und es ift gut, indelTen von der Anwendung noch 
nicht viel zu fagen ; es würde an dem noth^wendig 
trockenen Vorbereitungsßudium den Gefchmack be- 
nehmen ; diefen zu erhalten und jene vorzubereiten, 
kann man gleichwohl dem Knaben frühe ein paar 
vorzügliche Lefebucher laßen. Ich fage, ein paar^ 
weil nichts nothwendiger ift, als dafa er wenig lefe. 
Alles aber tief ßch eingrabe. Aufser 5 — 6 Büchern 
follten ihm aUe anderen verboten^ das Hergeben eines 
anderen eine erbetene, verdiente Belohnung feyn. Ja 
\^e\n M eicht hum von Kenntniflen! £r wird ihn ober- 
ftächlich, d^s ift, zum Halbkopf machen ; zuerft mufs 
man in die Tiefe arbeiten. — ViTas das Buch betrift't, 
woraus er die Gefchichte lernen foll, da geftehe ich 
meinen grpfsen Embarras. Die Haupteigen fchaften, 
welche ich ihm wünfchte , wäre eine Jehr deutliche 
Juseinanderfetzung 9 eine fehrr klare Ordnung der 
Hijiorie eines jeden Reichs mit allerhand Erzählun-' 
gen, wodurch fie dem erften Jugendalter intereßant 
würde und fixirte; nichts daran gelegen, ob Fabeln 
mit unterlaufen ; jeder Menfch durchläuft die nämli- 
chen Perioden , wie dieMenfchheit, hat fein Tempus 
rnythieumf ehe er zur Weisheit emporßeigt. Aber 
das £u€h, worin ich die Gefchichte eines ^olks nach 
dem anderen, nebft der Chronologie, erlernt, wel- 
ches ich damals mit Heifshunger verfchlang, aus dem 
ich jetzt nur noch ein Oritiheil wahr finde, das mir 
aber gröfsere Dienfte, als irgend eines, durch feine 
Klarheit und gute Ordnung, that, das ift nun fo alt- 
modifch, dafs ich es nicht mehr nennen darf {Joh* 
Jlübners politifche Hi/lorie); und in den neueren ift 
Philofophie, iftPolitik, iltStil, iftAUes, aufser dem, 
was ich für das Wefentlichfte halte — Deutlichkeit, 
Ordnung,, die Fabeln für 4^9 Kindesalter, Populari- 
tät. — Zum Lefebuch — Plutarch; kein Anderer! 
Wo wäre der, der ihn fo zum Bürger .Athens und 
Roms , fo vertraut mit den Helden machte ; an Sinn 
und Charakter herrlicher bildete? — Die Gefchichte 
der Schweiz laffe er liegen. Hiezu ift noch Zeit ! Vfie 
verßände er üc! Wer erläuterte ihm, was einKaifer, 
ein König , was das Feudalrecht , was alle die Natio- 
nen waren, die unfer Land im Befttz hatten! Er 
muCs vorher wenigftens eine Tinctur von der Uni- 
verfaihiftorie habend und Erlach'n und Hallwyl'n 
wird nicht fchaden , wenn er den Themiftokles und 
Epaminondas vorher fühlen gelernt hat. Sobald er 
einen Begrift' davon hat, wie die ^leufchen von der 
Familiengefellfchaft in gröfsere übergegangen, und 
von Einem, oder durch den Rath der Vomebmften, 
oder nach detia per fönlichen ausgedrückten Willen 
AUer , fich regieren laß'en ; wie Eroberer entftanden 
und Alle» verwirrt ; wie der allgenteinen Zerrüttung 
endlich durch die Vereinigung der ganzen gelitteten 
Welt unter Einem Cäfar Augußua geholfen worden ; 
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wi« lind warum die Herrfchaft einee Einzigen , an* 
ßatt Alles za erhalten , Alles in Verderben und Auf- 
löfang brachte; wie die Barbarey anfs Neue za prä* 
dominiren ailfing, jedoch die gefittetfte derbarbari- 
fchen Nationen, die Franken, ein Nebengewicbt er« 
hielten , und ein Reich ftifteten , aus deffen Trüm- 
mern im Laufe der Zeiten das deotfcbe Kaiferthum, 
der Zußanditaliena, die franzöfif che Monarchie ent- 
ßanden; wasüaifer, Könige und alle Arten von Her- 
ren waren und wurden; wie üoh Bnrgerichaften und 
Landesgemeinden gebildet . . . wenn er diefe-Vorkennt* 
nifle einmal hat — alsdann die Gefchichte des Vater- 
landes/^ — 'Diefe.will alfo 2l^«//0r keineswegs« nadi 
nach Art nnferer philologifchen Hißorikte, aus dem 
lugendonterricht ausgefchloilen haben. -;- Doch 
Mehreres über diefen kurzen , aber grüiidlichen Lehr- 
plan des unvergefslichen Gefchicfattchreibers an ei- 
nem ayider^ Orte, woJVec. ^eine Anüchten über hl- 


ftoriFchen Jugendniiterricht noch Ifetiauer-^ntwidcela 
wird , als- in dielen Blättern gefchehen. *Ala Lehr- 
buch Tchlng MüLUr s^nexfi ^fSchlözers Vorftellung iler 
Univerfalhiftorie'' vor. Doch ;hald fchrieb er fei- 
nem Freunde: „Es fällt mir etwas da bej, dasich, 
wenn du willft, für den Sohn meines Bonßetten mit 
Vergnügen thue., und was zugleich «dir eine ange- 
nehme Befchäftigung gewähren wird* Wie , weim 
ich dir regelmäfsig alle 14 Tag£ einen Brief Ichriebe; 
feder.enthielte die Skizze eines Landes ,. oder , wenn 
fie zu reich ift, einen Theil davon, in einem Jabr 
allo fi6 Skizzen ; allemal gäbeich die Quellen an, de- 
ren du dich' bedienen köunteft, waa üe anszonuleiv 
und Co 'für deir>6n Karl felbft ein Compendinm za 
fchreihen.^* Es ward auch wirklich zum Werke ge- 
fcfaritten ; aber leider ift nur eip Anfang diefer mei- 
fterhaftexi Skizzen vochapden. 
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EmBXuuiiC9»C9HiJ'TEn. 4^f^en,h, MilUer : JR.eden zum 
G^dächtnifs ä»s fei. Herrn D Chrifiian Heinrich Simon , prak* 
tiQrenden Arztes zu Mont jdic , am XXf Sonntage nadi Trtni- 
tatis iRw gelialtcin, und atif Verlangen «iniger von feinen 
Freiinoen '^herausgegeben .von J\/laxiniilian Friedrich ScheibUrf 
Prediger der evang. ludi, Qeiu«ine j^u IVlontjoie. 50 S. ^. 

ft) £bendafelbii : Gedächtnifsreden am lie^rübnifsCage der 
verwittweten Frau Thejeßa Elijaheth Si^hethler , geborneii 
Böcking, um i2 ITebr. iöi2 gehalten^ und auf Virlangen ih- 
rer Kinder d«m Druck übergeben von il^ax. Friede. Scheib* 

ler u. f. w, 55 S. 8- I . 

Hr. Sitfion^ zu deflen Geaächtnifs, die erfte Predigt ge- 
halten wurde, war aus dem Judcnthum zum .Clirrflendiiun 
übergegangen, oiine dafs es eben an dem Ort«, wo er lebte, 
fehr beKannt war. Hr. Seh, hat in feiner Leichenpredi^t die- 
fes ilun Jchon ]änfl^ bekannte Gekeinanif« feiiier Religions« 


Terbiderung ansLioht iiervorsezogen j hat aber zugleicli für 
nOthig gefunden , ficli deffthaTb in einer Vorerinneriinfi; zu 
eutfchuldigen. In der Predigt -relbil , die das gewöhnlich« 
Evangelium zum Text hat, hat der Vf. einige Um'Aandie au^ 
der bekannten Ix^bensgePchiciite des Verfioibenen m»clige\vie- 
Ten, die dem Chriüenthuni zur Empfehlung gereichen. Dicfe 
Umßande find : fein fiey williger Übcrtiitt zum Chriften* 
thum; fein menfciienfreuiidiicher Chtiral(ter und die I.eiden 
feiner 'letzten Jahre ( das Retrageii in den Leiden feiner letzten 
Jahre). Diefe Satte find kurz, aber wahrhaft erbaulich aus- 
geführt. In der. Stelle S. 14 finden wir etwas zu viel Worte: 
„Et war sieht, wie wir alle, fchon der Geburt nach, und 
feit den erßen Tagen feines Lebens ein Chriü; er geholte, 
wie der König folm im Evangelio , zu dem merkwürdige^, 
von Gott ehemals auserwähhen , feit fo vielen Jahrtaufenden 
bis auf den heutigen Tag fortdauernden, und vielleicht doch 
eiHmül wieder zu einem befleren Schickfal aufbehaheneu V ol« 
ke, das von Abraham abfiammt, und von welchem jtuck 
ChriAus, unfer HeiT, nach dem Fleifche herkommt; und 
ging erft als erw^achfener Jüngling, nach feiner Zun) ckkunft 
von der Univerfitftt , in feiner VatexHadt , zu der Gemeine 
Jefu. und zwar zu der Kirche über, deren Mitglieder wir 
find " — Die Grabrede , w^elche auf die Predigt Toi et, führt 
den Zuhörern zwey Ermahnungen der Religion und ^es Chi'i^ 
Üenthums zu Gemüthe , nämlich : ^uche in deiner Krankheit 
nicht blofs die Ärzte, fondern auch den .Herrn; und übe 
didi, ein unverletztes Gewiflen zu haben beides gegen Gott 
und den Menfchen. Der Schlnfs der Rede iH voitTefflich. 

Die zwey te Predigt über Maxe. XIX, 33 — 37 fpncht von 
der Wachfamkeit , wozu der Gedanke une verbindet, dafa 
jeder Augenblick der letzte unferes Lebens feyn kann. Diefe 
WachDonkeit mofs Jlch Aufserea s bey dem Werk unferer fitt- 


Uchen Reflerung; bey .den Gefchäften unferes irdifclien Be-^ 
rufs ; liey den Gr legenheilen , Gutes -zu thun ; bey dem Ge- 
nufs unserer Freuden, niid hey den W idorw&rti^keiien uod 
Gefahren, denen .wir unterworfen ünd^ So Wenig es iß, 
was .der Redner hieii'iber vorbringt^fzu wenig ifi es jedocti 
nicht): fo kräftige, herzliche und eindringende Worte find 
fiM, Anck die iolgcn4e Grabrede verilient dxflelbe Lob. 

Dca, 

Frankfurt ,4t, ilf .., h, Saueflander: Antrhtspr^igt , ccLäI- 
tcn zu Bornheim den 22 März i^^il von M. G. Friederich^ 
ev. lutii. Prediger dafelbü. Ein Andenken für meine Freunde. 
( Gedruckt zum ße/len der Armen ) S2 S. A» (3 gr. ) Diefe 
Predigt ilber Ol. IV, 17 von dem .^wecn des . chrifilidien 
Leluarats , welcher in Veredelung und Glückfeligkeit ^tlfut 
.wird, gehöirt 2u denjenigen, die QcJi weniger von Seiten 
der Erfindung und feinen logifchen Anordnmir , als dnrch 
Gemüthlichlteit und ein i«rtes reiigiöfes GefilM empfehlen. 
I^er Eifer fiU* feine Pflicht , die väterlichen Gefinnun^en., d'it 
der Vf. fo frrundlich zu erkennen giebt , erfetzcn jede Ku alt 
der BeredfaniKeit , und machen den Vortrag -wahrhaft erban* 
Uch. Die edle Diction , von der der Vf. in der AnmerlMHif 
8/7 fpricht, gieioh entfernt von blumenreichen Floskeln nod 
platter Gemeinheit , £ndet «man auch hier. Die LiedeiTerfe 
sum A^ifange und zum bchluiTe find wohl gewählc. — m. 

Kr^DEnscHnrrTEf9. Berlin , 'h. Braunes; Kleiner diut' 
fcher Sprachkateokismut für Stadt und Z^nd^ von Theodor 
Ht'infi'us, ißi2, 108 S. 4. Cfigr. ) Der Vf. hat licli (einen 
Zwfck .nidit deutiioJi gedadit. Er Itcllt fich zwar, nach 
der Einleitung S. 5, Kinder vor, die iiatt „ich weifs nicht, 

i'a ich kann es, nein ich hann es nicltt, ick w^et nich, jo icli 
tsnn et, nnd.Ne, ick kann et nich", fprechen, welche eine 
Anleitung erhalten Tollen, richtig zu fprechen, ^.d. i. wie der 
Herr Prediger ^uf der Kanzel, und wie der L«hrer in der 
Schule fpricht**.; aber einefolclieVerbeirening der Ausfpiache 
der Wolter wird nur durch Übung im Spiechen mit deuf. 
nigen, die richtig fprechen, am benen erreicht, und die Er- 
kUnmg der fogt nannten acht Redetheile, die hier verfncht 
-wird , kann nichts zur Erreichung diefes Zwecks beitragen, 
(jbrigtns iß auch die Befiimmung der BegiilFe von den Fe- 
detheilen oft ganz unrichtig ausj:efallen. 60 heifst es z. B. 
S. 76: „Ein Hanptwoi-t iü üerName eines Dinees. daa du eut' 
iweder-wii^iich.fiehfi, oder es dir doch fo vorSell/), alskönn- 
teft du es fehen." — Kann man denn die Eigenfchaft^n eines 
Dinees« z. B. die Farbe und Gefialt delfelben, nicht fehen ? — 
Das BeAreben, Kindern deutlich zu werden, hat den Vf. noch n 
mehrei^n unrichtigen BrUfliungen derBegriffd Toleitci; n. 
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LITERAT UMGESCHJCHTE. 

*G5TTiM0Sff, b. Röwer; ijkrißian Oottlob Htjrm^ 
BiograpUrch dargeftellt von Ariu H9rm\ Ludw. 
Hetrtfu ißiS- XXH o. 50s S. kl. Q. Mit Hej* 
ne*i Bildnib von Wilfa. Tifehbein nnd Riepen- 
baofön, uihI «iner Kopfertafel, wdcbe dieScbrift- 
Züge Ton Hejne, Münchhanfen« dem älteren und 
jüngeren Brandes darftellt. (ft Rthlr.) 

\Jern blickt man indr«ngraifoIlen.ZeiteaatifdieVer* 
^angenbeit surück , om ficb dnrcb daa Beyfpiel gvo- 
Utt und edler Menfchen %txx Ausdauer su ftSrken: in 
ihren, oft vielfacb ▼ef^fcblangenen Scbickfalen glän* 
zet nicbt feiten ^in Leitßern , welcber durch das La* 
byrinth der Gegenwart in die beitere Vxtje einer 
glücklicboren Zukunft führt. Mit folcben Empfin- 
dungen haben wir in diefen Aurmifchen Tagen die 
unlängft erfchienenen. Bipgraphieen ^on Heyne und 
Mnhard gelefen: gleiche Gefühle wünfchen wir 
unferen Lefern., die mit uns in gleicher Lage fich 
befanden, durch diefe Anzeige miceutbeilen. Von 
Jhyne^s Biographie, oder vielmehr biagraphifcher 
DarjUlkuig fprechen wir.zuerft^ denn lediglich als ei- 
ne folcbe will Hier berühmte Vf.iie betrachtet willen, 
veil das ganze Detail der inneren Gcfchichte, wei- 
ches eine vollendete Biographie erheifcht« nur Jeder 
Celbft, kein Anderer für ihn Cchreiben kann. Zur 
Impfeblau^ diefes Werkes iß kaum nötbig etwas 
M'eiter zu fagen, als dafs es da ift. So fehr war, 
gleich nach Meyne's HinGcheiden (d. 14 JuL v. 1.), 
die Erwartung des Fublicums auf die Schilderung 
eines Manne» von fo Geltenem Ruf und fo ausgebrei- 
teter Wirkfamkeit gefpannt: fo einßimmig war das 
IJrtheil, dafs diefer Mann in feinen mannichfalttgen 
Vethältnillen von Niemand heiler, ala von dem ge- 
Ichlldett werden'^könne^ welcher mit ihm eine lan- 
ge Reihe vo» Jahren durch Bande der CollegialitSt, 
FrcandrcbaCt und Yerwandtfchaft auf das innigße 
vereint, ihn tief und genau zu beobachten Gelegen- 
heit hatte« welchem Heyne^s Privatpapiere, delTen 
ganze Correfpondenz mit Hannover; zu Gebote ßan- 
den, und welcher von der Mofe der Gefchicbifchrei- 
bung Colbß vor Vielen berufen fehlen , den gerechten 
AnfoderuDgen verßändiger und wohlwollender Män- 
ner ein Genüge zu leißen. 

Einfach und natürlich ift die Methode, die Hr. 
B' in diefem Werke beobachtet hat« Er folgt zwar 
im Ganzen der Zeitordnung, aber nicht ftngßKch. 
j£r führt Heyne^s Leben bis auf den Zeitpunct hin, 
1^0 derfelbe m feinem vollen Wirkungskreifedafland; 
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erTchildert diefen Wirkungskreis nacli fernen Haupt- 
beziebungen, und führt dann die G^chrchte bis zum 
Lebensabend feines Freundes herunter. Er diut diefs, 
fo wie die GegenßSnde fich ihm darboten; weder' 
nach Jahren, noch naöh Cspiteln. „Werden die Lefer 
(Fchreibt er) 9m Ende diefer Schrifffich felbft fagen : 
Jetzt kennen wir den Mann; fo war er, fp wirkte 
er! — fo iß mein Endweck erreicht.»* 

Nach diefer Erklürung des Biographen darf die 
Kritik^ wenn fie billig fejn will, kein biographi- 
fches Kunßwerk fodem; fie darf nicht vereelTen, dafs 
die bogenreiche Schrift fchon Atey oder vier Monate 
nach Heyne^s Tode, aTfo wohl im erßen Gnfs, ohne 
Mattende und vollendende Feile, dem Publicum über- 
geben wurde; fiemufs, mit Einem Worte, von der 
Form hinweg fehen , und blofs den Inhalt auftalFen. 

Aber welcher Inhalt! Wie reich an öflFentlichen 
und Privat- Beziehungen! Er umfafst die fohönfte Pe- 
riode der auf deucfchem Boden üppig wuchernden * 
claffifchen Literatur, und fiellt einen Mann dar, wel- 
cher diefe Periode zum Theil herbe7führte,zumTheil 
mit wechfeindem Glück auf fie einwiiltte. 

Über Heyite's (geb. zu Chenmitz den S5 Sept. 
17^9) Jugendge^t^ichte, bis zu der Mitte der Vni- 
verfitätsjahre, fodann über eine etwas fpäterePerio* 
de, und über feine erften Jahre in Göttingen erhalten 
wir die von dem Verewigten felbß niedergefdhriebe- 
nen Nachrichten. Der erfte Auffatz befonders Ter-' 
räth ein tiefes, empfindunffsvolles Gemiitb. „Ich 
ward (fchreibt er von fich) In der gröfsten Dürftig- 
keit geboren und erzogen. Der firühefte Gefpiele mei- 
ner Kindheit war dor Mangel ; und die erften Ein- 
drücke machten die Thränen meiner Mutter, die für 
ihre Kinder kein Brod wuTate. Wie oft fah ich fie 
Sonnabends mit weinenden Augen die Hände ringen, 
wenn fie mit dem, was der angeftrengte Fleifs und 
felbft durchwachte Nächte des Gatten gefertigt hat- 
ten , wieder nach Haufe kam, ohne den Käufer ge- 
funden zu haben. Zuweilen ward ein neuer Verfuch 
durch meine Schweßer oder dnrch mich gemacht; 
ich mufste mit eben den Stücken Waare zum Kauf- 
mann gehen , ob wir es nicht los werden könnten. 
Es giebt in diefen Gegenden fogenannte Kauflente, 
die eigentlich nichts anders als Aufkäufer find , die 
den Ärmeren die verfertigte Leinwand um den ge- 
ringßen Pjreis abkaufen , und fie um* den höchften 
auswärts zu verkaufen fuchen. Mit allem Stolze ei- 
nes Satrapen fah ich oft einen und den anderen die- 
fer kleinen Tyrannen die ahm^ angebotene Arbeit zu- 
rückgeben., oder eine Kleinigkeit vom' verlangten 
Werth und Arbeitslohn abbrechen. Die Noth zwange 

210 


ä^T 


JENAISCHE ALLO. LlT^feRATüR. Z;EITUNÄ 


ftss 


\ 


ddijArmen^ ein paar Grofchen weniger fdnei^vScA weift 
sd revkaufen , and die Einbufie wieder durch Dar- 
ben ^tt erfetzen. Diefe Art von Anblick war daeje- 
nige« w^aa dan rrftan Funken von Empfindlicklteir 
in meinem kindifchen He»en rege machte* Statt 
von dem Schimmer der Wohlhabenheit diefer Rei- 
chen,, die 0ch: von ged^rbten Brofamen fo vieler . 
Hunderte nähren , mich sar Furcht oder Scheu blen- 
den zu lalT^n, war ich mit Grimm gegen fie erfüllt. 
Das erßeMal, da ich in der Schule von Tyrann^n- 
xnord hörte, ward die Vorftellang lebhaft in mir, 
ein Brutaa an allen den Unterdrückern der Armen za 
w^erden , die die Meinigen fo oft in Mangel hatten 
fchmachtentaffen; und das erfte Mal fand die Bemer- 
kung Statt, die ich oft nachher zu machen Gelegen- 
beit fand, dafa der Unglückliche, mit Gefühl und ei- 
ner gewüTen Stärke der Seele bewaffnet, nicht daa 
Äufserfte wagt und zum Verbrecher wird, ift blofs ei- 
ne Wohlthat der Umftände, in welche die Vorfehung 
ihn verftrickt, dadurch feine Wirkfamkeit feflelt, ihn 
vor den verderblichen Aa«bruchen AcherL.** 

So wurde fchon früh Heyne^s Seele mit einer Kraft 
gewaffhet, welche dem Ungemach trotzte; zugleich 
ward ihr eine Mitleidenbeit und ein Hang zur Wohl- 
tibätigkeit eingepflanzt, der üch fein ganzes Leben 
hindurch äufserte. Nicht ohne Rührung kann man 
lefen, wie der Knabe», durch den Beyftand eines 
nachher oft hartherzigen Pathen , ea errang , dafs er 
die ^ateinifche Stadt (chule befuchen durfte , wo die 
Mitfchüler es kaum ertragen, dafs der von Kummer^ 
und Elend gedruckte, felbft im körperlichen Wpchfe 
surückgebliebene Schwächling ihnen an die Seite ge- 
fetzt wurde. Di^ Eigen fchaften des Patben, eines 
Geißlichen in der Vorftadt von Chemnitz , erAickten 
vollenda allen Genufs der jugendlichen Freuden in ih- 
rer Blütbe, und der Scbplunterricbt war pedantiCch» 
unfruchtbar, ganz nach dem vormaligen Schlendrian. 
Auf diefem Wege wäre der fonfl fähige, lernbegierige 
Jüngling zu Grunde gegangen, wenn ihn nicht durch 
einen befonderen Zufall ein aufgegebenes Anagramm 
(Jujiria — F'aftari, in Bezug auf den damals ausge- 
' brochenen erften fchlefifcben Krieg) aus feiner Le- 
thargie geweckt, und der dadurch erlangte Beyfall 
feiner Oberen ihm den erSten Anftofs zu der Entwi« 
ckelung feiner Kräfte gegeben hätte. Erft im leuten 
Jahr, ebe^ Heyne die Schule verliefa, erhielt er durch 
den nachherigen Rector der FürrtenCchule Grimma, 
Krebs t welcher damals als Conrector nach Chemnitz 
kam , einen Lieblingsfchüler Emefti's , einigen Vor- 
fchmack von belTerer Behandlung der Alten und 
überhaupt von zweckmäfsigerem Studiren. 

Mit einer Baarfchaft von^zwey Gulden, ohne 
Bücher, fchlecbt equipirt und von nagenden Sor- 
gen gefchwächt, bezog H. endlich (i74ö) d^e ^^Y 
verütät Leipzig. Kummervoll waren die erften bei- 
den Jahre feines dortigen Aufenthalts. Der alte Geift- 
liehe verliefs ihn. Bat ihn H. um Unterftützung : fo 
' folgten Briefe voll bitterer Vorwürfe ; und tief 
fchmerzte es den feinfühlenden Jüngling, als er 
fogar einmal von dem fühUofen Mann eine Antwort 


erhielt mit der Adrefle: A Msr. ßrfHet^Eiuäiant nt^ 
glf'fieant , d L. Auf rdctie Art kam er in Lagen des 
Lebens, wo er, nach feinem eigenen Geftänd- 
Bifa; ein* Raub difr Verzweitlttngr Walrd.*^ „Erzogen 
(fcbreibt.er S. ^4), ohne auf Grnndfätze gewiefen 
zu feyn, mit einem ganz ungebildeten Charakter, 
<»bne Freund, -Führer,- R«iKf>el^pr^ verfteh e ich die 
Stunde noch nicht, wie ich in diefem hülflofen Zu- 
Ilande ausgedauert habe. Wais mich forttrteb in der 
Welt, war nicht Ehrgeiz, |ngendliche Vorftellung, 
unter den Gelehrten ei'nft eine Stelle behaupten zu 
können oder zu wollen* Mich begleitete zwar nn- 
abläfäg das bittere Gefühl der Niedrigkeit, des Man- 
gels einer guten Erziehung und Bildung im Äufse* 
ren , und das BewuEstfeyn dee> Linkifchen im gefell- 
fchsftlichen Leben. Das Meifte wirkte auf mich der 
Trotz gegen das SchickfaL Diefer gab mir Muth, 
nicht zu unterliegen; überall es darauf ankommen 
zu laflen, ob ich ganz im Staub Tolle und muffe lie- 
gen bleiben. Ein einziges gutes Herz fand ich an 
dem. Mädchen, das die Aufwartung im Haufe be* 
forgte. Sie legte für meine nöihigften BedurfnifTe, 
für mein Brod täglich aus, und fetzte faft ihre gan- 
ze Habe aufs Spiel, da fie mich fo fehr darben fab.** 

Chri/i 9 Erne/ii und Bach wurden in Leipzig 
Heyne's^ vormüglichfte Lehrer. Durch Chrifi fcheint 
feine Liebe für Archäologie geweckt worden zu feyn. 
Von Ernejii („zu deiTeo Vorlefungen ihm. die Bezah- 
lung des Honorars den Zutritt erfchwerte'*, S. 50) 
bekam er die erften Ideen über Methode bejm Inter- 
pretiren. Die KenntniiTer die er in. Bach*s Schule 
fammelte,/ ,1 fetzten ihn in den Stand, nachmals Vor- 
lefungcn über römifche Alterthümer für Juriften so 
halten , welche in Göttingen mit grofsem Beyfall ge- 
hört wurden. Aber ganz Jurift- konnte er doch nie 
weiden. ^ Bach felbft ging ana der theoretifchen in 
die praktifche Laufbalui über, und ftatb in der Blü- 
tbe derJahve. Steu fprach indefs H. mit grofser Ach> 
tuQg von ihm. Aufser den jnriftifchen Kenntniilen 
verdankte er ihm noch allein die erften biftorifchcn 
Anfichten, deren Bedürfnifs er früh fühlte, ohne es 
fonß ftilleri zu können: denn die Gefchichte ward 
damals in Leipzig vonMafcow» wenig zweckmäfsig, 
gelehrt.^' 

Dafs , bej fo widrigen Verhältniflen , an Plan im 
Studiren nicht zu denken war, bekennt //. felbft 
(S. 124). Sein guter Kopf, feine Lebendigkeit, fcheint 
indefs Vieles, was Andere durch geordneten Fleifi 
erwerben muffen, erfetzt zu haben: aber — dürfen 
wir es geflohen ? — Spuren von diefer Unftätigkeit dei 
Jünglings finden wir auch noch in dem gelehrten Trei- 
ben des Mannes. Wie H, damals , gedrängt von den 
Uipßänden, die von diefem und jenen! Lehrer, xu 
welchem ein glücklicher Zufall ihn führte, dargebot^ 
nen Ideen mehr im Flug auftafste, tiU mit ruhiger 
Befonnenheit verarbeitete und üch aneignete: fo er- 
, blicken wir ihn auch fpäterhin in feihen akademi- 
, fchen Vorträgen fovvohl, als in feinen Schriften, an- 
geregt bald von diefer bald von jener Idee, mehr leb- 
haft als StüLÜgt mehr zerftrenk ala .gründUch, fehr 
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viel nrntäHifnä abpt wen-ie erfchopfend. Wie t^^rfchie^ 
den von ihm erfchfint Ruhnkenius ^ diefer grundli« 
che, in üufiier^rRuhe und innerer Ha rn]Oi7ie znr höch- 
ßen Stufe der Vollkommenbeit in feiner WilTenfchaft* 
fortfcbreifeqde .Hiio>«nift, dfU^^n'^tudiengang übri- 
gens mi^di^m hf^niFchen fo viel Ähnlichkeit hat! Uni 
dünkt, hier baue derJBiograph eine Xehi: lehrreiche 
Parallele siebeiu und una dadurch mit feinet Freundes 
Natur no<:h vertrauter machen können. Auch darü- 
ber, .wie A ff^äterbin bej verfchfedenen Veranlaf- 
fangen, vorzuglich in den götting. Anzeigen ^ über 
die Methode und humaaiftir^hen Verdienfte feinet 
I^ehrera i^rnejll uitb/eilte, biUen wir efne unbefange- 
ne NacbweiCung gewünfcbt, i^m fo mehr,' da der 
Urth^iler,(onß das Verbällnifs des Scbulertf sum Leh- 
rer fehr gatend zvi naacheo wufste. 

Nach Beendigung üet akademifcben Studien 
()753) en^fchied wiederum -ein Zufall über Ifs. künf- 
tige B^ßjija^mung.. £in,.lateinifchef Leichengedicht 
aut dep.Jffpcmirten Prediger in Leipzig, laeojle, 
welche« d/e .dankbare öemeine mit möglichller typo- 
graphifchifr Pracht hatte drucken lallen — ( hat üch 
mrgenda einiiJcemplar d4von in Sacbfen erhalten?) — « 
kam in die Hände, des dirigirenden Staatsminißera» 
na(en von Brühl , delfen Söhne damals in Leipzig 
kidirten. Wie Brühl in Allem die Pracht liebte» fo 
atch ip der. Literatur. £9 ward nach dem Verfafler 
de Gedicbta gefragt: der Graf verlangte ihn kennen 
>a ernen ; er w^ünfchte ihn in feine Dienfte. Un- 
gern «bcT jenöthigt von feinen Freui|den , welche 
fchot im öeifte unter den Aufpicien des allmächti- 
gen liniHera fein Glück aufblühen faben, ging H. 
nach Dresden. Seine Hofinungt-n wurden getäufcht. 
Der Erdrück davon blieb urienörchlicb in ihm ; nie 
pflegte t auf die Verrprrchungen der Grofsen etwas 
zu gebei H^Sj Noth ftieg in Dresden aufs Höchfle. ' 
Um nich 2u . verhungerr^., fing er an feine Bücher 
zu verkaCf>n. Leere Erbienlchoten , die er fich ko* 
chen liefs «wenn er fie au t'g4?ranjmelt hatte, waren 
nicht feltei^n einziges Gericht. £r hatte keine Wob* 
nung, keifVJette: nichts blieb übrig, als auf der Kr^ 
de au fchla>n und Bücher dienten dem %rmen 
ftatt des KopViffena. Endlich', nach langem Bitten» 
gelang es ibm^als Copifi auf der brübrfchen Biblio*- 
üiek mit 1 00 Vialer Gehalt angeftellt zu werden* 

In diefer «^riode machte die Noth ihn zum 
SchriftfteUer. \{e Überfetznng eines franzößfcben 
Romans i^ Sol^parvenu, dann die des Erotikera 
CharitoUf warei^ach der dem jurißifchen Examen 
vorhergehenden Uputation de jure , praediatoriö^ 
imter Bach's Vo^tlfin Leipzig (i75»)» (Hr- Ä bält 
fie unrichti|;> für eu Magiller- Disputation: denn 
K. bat fich m Leipi^Je babiJitin,) feine er ften Pro- 
ducte. Aber bald dä^f nahm fein Geift einen bö* 
beren Scbwung- E^^icbtete wieder zu den Mufen 
Boms; und fein T'*«yrcbien (i755). Ibm folgte 
ein JahrMmuf^ <^^ Skannte Ausgabe dee Epik- 
^^e^ Diefen beiden ScB^tft^Uem verdankte H. fein 
'künftiges Glück, dem ^^^„ namentlich auch die 
Standhaftigkat» i/^elcbe ^ beiyieif cU alle WeHeo 
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des UngtäcltSf ehe er in einen Scheren Hafian einlief, 
über ihn znfammenfchlagen. ^ 

Deutfcher Jüngling, den vielleicht jetst ähnliche 
politifche Stürme zu Boden wlirfen, beherzige, au4 
welcher verzweiilung^volleii Lage/f.ficb durch Muth 
und Entfchloirenbeit und Vertrauen auf eine waltende 
Vorfebüng emporarbeitete! Seine Wohnung in Dres- 
den war durch das Bombardement in eine firandßät- 
te verwandelt; das brißihrfche Palaia Terwüftet, des 
Grafen grofse Bibliothek zerftreut, zum Tbeil vernichtet; 
ITs. eigene Bücher, alle feine Habfeligkeiten , auch 
das ihm anvertrauete Gut feiner Braut, .waren vcr« 
loren; hüÜios Hand er allein in der Welt. £^ war 
die Periode, deren H. mit regem Dankgefühl in der 
Zueignung der erften Ausgabe feinea Virgib an den 
Leibarzt Jahn gedenkt: „eui bellica ealamitate af^ , 
fiictus t ex ineendio urbis Uresdae omnis rei egens, 
omnia debui , cum neniini quicquam deberem.** 

In diefen ftürmifchen Zeiten war H*s. literari- 
fche Thätigkeit von den alten Studien abgelenkt wor- 
den; die Noth hatte ihn zur politi&hen Scbriftftelle- 
tey getrieben* Wie fehr er aber auch jetzt feine Gei- 
fiesheiterkeit, das edelfte Kleinod in Ungemach ^ zu 
bewahren wufste , bezeugen mehrere politifche Flug- 
blätter, welche er, nicht ohne Gefahr die PreuÜ'en 
perliilirend, in die Welt fchickte. Endlich (1763) 
führte ein glückliches Gefchick ihn in die Arme der 
Mufen zurück. Der berühmte Gefsner in Göttingen 
war geftorben. Emeßi, von Münchbaufeil befragt, 
Wültito unter allen deutfcben Humauifien keinen wür- 
digen Nachfolger zu nennen.- Kuhn heniua lehnte die 
Stelle ab, undfcbriebdie bedeutungsvollen Worte zu- 
rück : „ ^uid eji^ quodextra patriam quaeratis^ cujus 
patria copiam praebet? Cur non Gesnero fuccejfo- 
rem datis Chrijiianum Gottlob fieynium^ 
^rnejiinae difeiplinac alumnum^ excellenti virum 
ingenio. qui, quanta Latinarum Utterarum praedituw 
fit fcientia^ edito Tibulto , quanta Graeearum^ edi- 
to üpieteto ostendit. Hie mea et HemJLerhuJii rov 
7i-avy jententia unus ejl , qui jacturam , quam Gej- 
neri morte feci/iis ^ refareire poterit. Nee ejl quod 
quis dicat^ Jieyniifamam nondum Jatis illujtrem et 
peivYigatam ejje. Tanta^ mihi crede, in hoc vi- 
ro ingenii et doetrinae über tos eß^ ut breui 
omnij cultior Europa ejus laudes celebratura Jit.*^ 
Münchhaufen glaubte dem kühn prophezeienden 
Manne. Aber nur mit Mühe konnte der künftige 
Lehrer Germaniens, delTen auch Erneßi fich kaum 
noch erinnerte, in Deutfchland ausgeforfcht werden. 

Mit ITs. Ankunft in Göttingen begann aller- 
dings eine neue und ruhigere', aber darum keineswe- 
|es fofort bequeme und erfreuliche Periode feinea 
Lebens. „Ich kam, fchreibt er fclfaer, nach Göttingen 
ohne Kenntnifa des akademifcben Wefens überhaupt,' 
und mit noch wenigerer Kenntnifs der Univerfität, 
ihrer VerfalTung und ihrer Lehrer. Ich hatte a)(o viel 
zu lernen; und ward gleichwohl auf einmal in einen 
Wirbel von Gefcfaäfien und Arbeiten hineingefiürzt^ 
CoUegienlefen war mir ganz neu; das philoiogircbe 
Seminarium ein ganz, fremdes Infiitut. Ich mufstc 
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. mich init der Bibliottek bekannt machen; die Sacie«- 
tiit der Willen fchaftcn, in welphe ich gleich gefetat 
"ward, kam daea; und man i^utbete mir fofprt.einQ 
Vorlefang so. Gieicbwohl war die Antrittsrede und 
das dasn effodsrIieheErograiiim das dringen,dße; und 
noch war die Trauerfeyerlichkeit wegen de« Abfter- 
bens König« Georg U mit Rede und Programm File 
meine Ankauft aufbellalten. Dazu kam aocb die 
Jährli<5he Stiftangefejrer der Georgia Auguiü^ w^che 
nuch Programm und Rede erfoderte. Im Bombarde- 
ment und Brand von Dresdep hatte ich alle meine 
Bücher und Papiere verloren; kein Blatt No taten von 
eigenem Lefen mid Studireo, noch aus angehörten 
Vorlefnngen, war mir gobUeben ; und eine Keihe 
lahre det ßeben jährigen Kriq^ hatte ich ohne alle ^e^ 
lehrte Bücher und Arbeitern hingelebt, raeift auf dem 
Lande ia ländlichen Gefcbäften, puderen Übernahme 
die ümftindc mich awangen. Ich Boufste alfp AHei 
aus mir felber fchöpfen ; und fdbft aus aller Übung, 
Latein »a fehreiben , erlernte ich, ei;ft als Prpfeilor 
der Reäekunft» die Kiuift, die ich lehren follte " 

Wenn diefes offene Bekenntnifs de^ Ifefer der 
heyrnfchen Schriften, aumal der früheren, zu einem bil- 
ligen, nachlichtige« ürthcil auffodert: fo enthält daf* 
felbe ««gleich die ficherfte Auskunft darüber, warum 
keine diefer Schri&en in Ü's. gefch^ts- und zerllren- 
tmgsvoller Lage die Vollendung gewinnen konnte, 
welche maa bey den herrlichen Talenten., dem UQr 
ermüdlichen Fleifse» und den dusch einei» felteneo 
Reichthttm an literarifchen Hülfsmittehi begünftig- 
ten VerhältnilTea des Mannes wohl hätte ejrwjir- 
ten follen. H. war vom Anfang an in Göttingen 
nicht bloCi G^lehrtor^ ^ vrßx zugleich Gefcbäfu- 


mann* ^»Pafs die Anlagen su beiden 'jn. einen» 
fo ausgezeichneten Gradis in ihm vorhanden waren, 
dafs Bi^n zweifeln kann, wozu ihn die Natur am 
meiften beftimmt hatte; dafs diefe Anlagen su bei- 
den fo auegebildet wurden, dafs man zweifeln kann» 
ob «r .mehr «als Gelehrter oder mehr »U Gefchäfts- 
mann gewirkt hat — diefs ift es, wa« ihn zu ei* 
nem der feltenßen Mannet' , was ihn zu 4^m Mann 
machte^ von dem mehrere feiner Freunde» die ihn 
genauer kannten, geurtheilt haben, ^r fey der 
einzige, in dem de eine' fölche Vereinigung gefun- 
den hatten." 

Wir nnterfchreiben diefea IJrtheil. des Biogra- 
phen (S. i64) mit voller Überzeugung.; a'ber vric 
wünfcbten» er hätte hWÜW'eyeyiej, WM am »einer gc 
naueren Würdigung feines Freundes hinfühn« mehr 
hervorgehoben: Emlich, wie H. durdh einen gün^ 
ftigen Verein von Umftän den 'gar bald in eine fol- 
che Lage kam, welche felbft das Gelingen der un- 
ter üch zufammenhangenden und gleithutm verket- 
teten Gefchäfte beförderte, uhd' f^nen Wirkungskreiai 
fowohl ücherte, als fruchtreich' machte; fodacin," wie 
das ^efch^tsleben » wozu H. felbft m^hr innerem 
Beruf zu haben glaubte (£L m), wo nicht dem tie» 
feren Eindringen in feine WiiTenfchaft, doch der 
fleife und Vollendung feiner literarifchen Erzeug* 
nilTe, nicht feiten hinderlich ward. Wir erlauben uvi 
Über Beides einige Worte, um fo mehr, da wir 
demjenigen, was Hr. //. zerftreut vorgetragen btl« 
durch eneere Verbindung mehr • |(larheit zu ge» 
ben, .u^d ein treffenderes iJrtheU über das Ganze ai^be^ 
fprdem ho0en. , - 

(JDitf Fortfe^UHg Jolßt im näehß$n Stück^m^ 
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LiTBRATUHOBSCHieHTjR- Leipzig t b. Kiuhmer: Detxk' 
loürdigkeiten ^ Charaktertüge vfzf/ jinekdoten aus dem Leken 
der vorzagliehfien deutfcheu Dichter und Profaißen, Ileraus- 
«eseben von Karl Heinrich J Ordens, Rector des Lycci der kö- 
Siel, fächf. Sechslladt Lauban. igiSU Erfter Band. XVI u. 
r64 S. Zweyter Band. 380 S. 8« (2 RtHlr. ra gr.) Hr. J. 
liefert iii diefer Schrift gewiflextnafsen einen Beytrag zu fei- 
nem JLexikon deuM/cher Dichter and Profaißen. Ljpz. 1^06— il, 
indem er die Mer>wftrdigKeiten , Cliaral^terzi'lge u. f. , wel- 
che er in feinen Quellen vorfand, und die ihm filr das Le- 
xikon nicht geeignet zu fcyn Schienen , in diefe Sammlung 
"zufaromeuftclhe und ordnete. Er glaubt, dafs diefelbc niclit 
ohne ÜnterhaUung u|id Nutzen far das gebildetcic Publicum 
fcvTi werde, indem es von der einen Seite auf die angenehm- 
Xtc Weife vcrgnflge, in das Innere des Lebens, der Denk- und 
Handlungs- Weile derjenigen Mlnner niher ^einzudringen, 
die uns durch ihre Schriften intareflfant geworden , von der 
anderen aber aus folclien Charakterzflcen fich die tre^llichßen 
Keruhate bald für Pfychologic , bald für praktifche Lebens- 
-Weisheit, bald für Welt- und Menfchen - Kunde «. f. entwi- 
ckeln liefsen. DieSchriftßeller, mitdercn Lebenseinzelhei- 
ten uns Hr. J. unterhält, find im erllcn Bajide : -Job. Jak. 
Eneel, SaL Gefsner^ Job. Sam. Patzke, Abrah. ßWf Ka/i- 
ner, Glob. Wili. Burmann, Joh. Chpli. Roß, Job. Pet. Üz^ 
Glo'b. Wilb. Rahener, Mart. Luther , Ulr, v. Hütten , Joh. 
Wilb. Ludw. Gleim^ Anne Luife iCarfchin^ Ewald Chrftn. 


tu KUifi, KOM-. Arn. Schmidt Ludw. 'Heinr. Chph. HoUy, Gfr. 
Aug. Bürßer, Joh. Matüi. Drcy^r^ und Paul Mdißus^ im 
zweyten aber Ghold Ephr. Leffing, Mofes ßäendeisjohnt 
Tmman. Kant, Frdr. Oedike, Ohrfin. Fr. Dan. Schubart, Ge. 
Chph. Lichtenbergs Job. Kall Aue. Mujäus , uöd Karl Phil, 
Moritz. Von 3. 549 an kommen ^lAch träge zu Engel » <je]s» 
ner^ Kajlnery Burmann, Luther lind ' Cleim. Bey je- 
dön Abfchuitt geht eine ^unmarifche ErrJiJilung der wich« 
Cigften Lebensver<indernngen und eine Ki^cre und län- 
gere 'SchilderuQg der Verdienlte des Man/ies voratis; auch 
<ein Verzeichnis der vx)rzriglicli(tcii ^cltriften ift beyge- 
füfft. Es üt fchwer, über das Mehr nnd Mindere bey einer 
folchen Sanimlung ein entfcheidendes Ü/theil zu fällen , da. 
vorzüglich ein fo relativer Begriff iüi wenn aber Hr. J. in 
der Art f 01t fährt ^ wie er angefangen hai, wird man ihm we- 
aigftens nicht vorwerfen können, dafs 4r das Wort zu leicht 

fenommen habe. Ober einige der g^wälilten DenlLwArdi^- 
eiten möchte lieh vielleicht ein Zweifel erheben Iftflen, ob ii« 
dem Zweck der Sammluitg angeme(&n feyen^ doch werden 
Mich hier der Fälle nur wenige feyni und der Sammlung gebührt 
im Ganzen allerdings dlas Lob der 2fWeckmä£sigkeit. In dem 
Leben der Kar/chin fcheint (ich der Vf. befonders gefallen 
zu haben : ihre Lebensgefchichte iü weitläuftiger , »Is der 
übrigen , erzählt , und eine Meni» von ihren Verfen in die- 
felbe eiageftreut. Vielleicht woljpe dm Yf* ^ Andenken «■ 
diefelba etwas anfbrifchen. De«. 
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CFortfHümg JUr im^vorfgenSM^ ahgihroehSnen Aecmtpötu) 

£i& ift «Nie fefar retkdine Anficbt befchrankter .Kö- 
pfe^ dab gewiffe« mitcr. ficfa verbimdene Ämter «tid 
GeCchäft^^ wekhe vtm dao Univesfitltvlehreni neben 
ihren Lehrimtera beforgt su werden pflegen, unter 
Klehrere vertbeik werden nmilen, nicbcdamk fie*bef- 
ler bef^rgt werden , fdndefn damit der, dCtikummek- 
licbe, Vortbeil nicht £}nem allein sraftiefae. Ntm^ 
merinebr würde H. einen fo groben und exfolgrei- 
cben Wirkungakreifl in und anfterhalb feiner Univer- 
lütät erlangt haben; nimmermehr würde fo viel^ 
Gate von ihmgeftiftet worden, fefn, w^n der etn^ 
(ichu volle Curatör, Münehkaufon^ fich nicht iwek 
über jene befchränkte Anficht erhoben h&tte. -Nur 
durch £inheit in verwandten GeCchäften kann etwas 
VorzügHchee geleiftet; felbft ein mechanifchet Weirk, 
deHen Räder m einander eingreifen , kann am leieb- 
teßen von Einem Meifter, der ei in fteter Obadit bSl^, 
in Ordnung und Gang erhalt^ werdeiL- -^ 'Die Bew 
forgung und Vermehrung derUaiv&rfitäts - BiblkUh^h^ 
wem hätte fie mit glücklicherem Erfolg übertragen 
werden können , a^ dem Lehrer der alten Literatur, 
bey welchem man , wenn er feiner Stelle gewachfeii 
ift, eine allgemeine Überficht der Literatur in allen ih^^ 
rcn Hauptzweigen, wie fie einem Bibliothekar ziemt; 
mit Aecht vormefetzen darf? tf. erhielt, nach .Mi- 
chaelis Entfernung (1764), das pienum Directorium 
der Bibliothek (S. 103). Jetzt w^ar er in feinem Gebiet; 
denn „für eine fnbalterne Stdle bey einem folchen 
Infticut fühlte er fich nicht gemacht'« (S. 98> Wie 
fehr diefes Directorium ihm hej der fünf Jabre fpäcer 
übertragenen Redaction der gelehrten Zeitungen zu 
Statten kam, und wie bedeutende Vortheile wieder* 
um die BifaUoihek von diefer Redaction zog: diefs 
-wird man vielleidit » wenn diefe Gefchäfte getrennt 
ßnd, am deutlichßen, wiewohl mit Nachtheil, wahr« 
nehmen. Durch den Verein. derfelben ward es mög- 
lich , dafs die wichtigilen, zumal im Ausland erfchie- 
nrnen Bücher fofort zur Anzeige in den gelehrten 
Blättern karoas; und wie manches köfibare Werk, 
das demberühmienRedacteur zur Anzeige zugefchickt 
Virorden, ging von diefem, wenn es gelefen und be- 
nrtheilt war, in die Bibliothek über! — Bekannt- 
lich werden die meiAen Anzeigen in der göttingi- 
fchen Zeitung, welche unter der Aufficht der Q^U^Ü" 

J. J. L. Z. i8t3< FUrter Band. 


^Schaft der WiiTenTcbaiten «ei^rdieinet^ Vicm tiahoml- 
fchen Gelehrten Vetfafat. ff. ward x77o beßändiger 
^ecretär diefer'&ifeUfcki^ Sowie er dadurdi (nach 
Münohbaufens eigener »Aufserung 5. 1^8) einen ftär- 
kei-en EUnflufsin'den ilasshalt und die innere Ein- 
richtung d«dielben gewannt fo konnte er auch , mit- 
telft diefes Einflufles.« -defto wirkfamerfür feine ge- 
lehrte Zeitung forgen. -— Mit derProfelTur der Berede 
famkeit war ferner £leich vom Anfange wti die Dir^ 
'ietiott det pkiMogijeken Seminariums verbunden , ei- 
gnes* InftiuttS, wodurch imt Heyne^s Ruf vorsüglich 
der Msme der Georgia AüguAa im Auslände gefeyert 
"ward« Aber' auch« diefes Inftitut würde fchwerlicb 
«in fo glückliches Gedeihen gehabt haben, wenp 
nicht IL , deilen akademifcbe Vorlefungen in den er- 
Aen Jahren fehr wenig befucht wurden (S. 91 )# fek 
«1774 als infp^eior. der Freytifche mit den lladiren^ 
den Jnnglif^cto.in«nlhere Verbindung getreten wärcw 
W^n iftm tischt diefchoa •früher ^1770} übernommen« 
Auffikht des> Fädttg&giunu zu Jlfeld in den Stand ge- 
fetzt hätte 4 ( auigezeidiReten Seminarißen eine fiebere 
Ansäht zu ihrer erften öffentlichen Aufteilung zu er- 
^fitieni. Man hehme zu* diefem Allem das unbe- 
fchränrkteVertisauei^deiren der unvergefsliche.Mic^^irA- 
ü/hifeH^ihn fehir ' bat di in Univerfitätslachen würdigte^ 
deli gfofsen Einflnfs, welchen er durph die ;beiden 
f&eimenX}snfl]ie||^rtetetä«eJBra#i£{#j "qrhMflt, von wel» 
eh'e|i der Jlttersrfein^^h^iegerTater, der jüna^ere mit 
ihm VeirCohwägdrt war, - und welche beide di^ Spe- 
dition der Univerfitätsangelegenheitep. hatten ;. man 
erinnere fich übeikaupt, wieein£sch unter der hai^ 
növerfchen Regierung diefe Angelegenheiten betrioi' 
ben Avnrdeli, wie fie nur in den Händen von ein pafur 
Männern waren, auf deren Entfcheidung AIle# an- 
kam (S. 137)9 und wie auf diefe Männer der nnei^ 
müdlicfa thätigejET. einwirkte: und man wird begrei- 
fen , wie fruchtbringend des Verewigten Thitigkeit 
Während des höchften Flors feiner Univerfität fejn; 
wie glücklich er fich in diefem herrlichen Wirkung»* 
kveife^ffthlenmufste; man wird es nicht befremdlich 
finden, dafs er, voll treuer Anhänglichkeit an diefe 
Univerfität und deren »-Cnratoren , welche ihn noch 
überdiefs durch hdhere Ehrenftellen und mehrmals 
vergrdfserten Gehalt zu feffeln wttfsten, glänzende 
Anträge alsAuffeher derKunftfammlungen nachCaffel 
{1767. S. 110}, als Director einer zuKlofterbergen zu 
errichtenden Mufterfchule (t77o. S. 125), nach Dresden 
als Ober- Bibliothekar (i787« & 377) »,«1» Prokanz« 
1er nach Copenhagen ( 1789- S. 38o) mit Gleichmuth 
ablehnte ; miau wird endlich auch feine , bej verän- 
derten Verhältniffen in de« IcMten Jahren erfolgte 
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Ver(Uiiimtuig«.iIle 6^ Mufig in Mtifti Scferiften und 
den belehnen. Anzeigen ansfpraqh^ ^ie Abg£bung der 
iTunctionen der PVofelTur der BeredfamKeit fi8o9*' 
S,44q) und manches Andere, leicht eAlären können. 

Eß leidet keinen Zweifel, dafo Ä; fri* «nr At^ 
beitfamkeit gewöhnt, bej der Leichtigkeit, ^oahyvd^ 
eher er arbeitete, bey der mufterhaften Emthei- 
lung der Zeit txnd dem- MeehMMma^ Taiaea-^G«« 
fchäftwefens (S. 3c5.ff-)» a^« akademifcker Lehrer 
t(y mäniticbfaltigta Gefdiäftcii VoÄköinmen ^e^afcft- 
fen, «nd düf» die Vetwakuiig iderfelbcn » feinem 
Lehraifite mehr »rdedichah nachtheiUg war, Al- 
lein da die üniVcrfität Oöttingeh, YOn ihrem An? 
beginn an, den GrandCata aufgefteUt und feftgehal- 
ten hat , dafo der GlanÄ einer Lehranftalt nicht blofe 
durch Lehren auf dem Katheder, fondetn zu- 
gleich, und noch mehr, durch öffentliche ZcngnJiTc 
der Gelchrfamkeit in Druck fcbriften erhaltimr undve^ 
mehn werde ; da dicfen Grundsatz auch jff. niit ein^ 
Rafchheit nnd Tbatigkeit,^ welche in Erftaun€ta f©l»t, 
befolgte : fo darf «lan wohl' den befeheidencn Zwei- 
fel hegen , ob nicht die grofae Menge verfchiedenar- 
tiger Schriften , welche er fchneli hinter einander ana 
Licht ßellte, und jene zerftreucndenGefchäfte, die er 
nebenbey beforgte, eine der Vollendung der crftcn nach- 
theilige CoUifioii hervorgebracht hafaen^ Daa intercf- 
anteBild, welfches^Hn Ä S;iJf7 von Heyne aufßelfe, 
wieder äafserft lebendige MannabffcinemArbeitazim- 
tn<T von einem Tifche zum anderen ( auf zehn bis 
4wölf derfelben waren feine verfchiedenartigen-Aifbei- 
ten vertheilt , S. 3^4)* vo«* einem Schränk zum an- 
deren eilte ; wie er dab'ey einzelne Wort^ häufig mit 
Ach felber fprach'; wie er oft ungeduldig zu werdea 
fchien — diefes Bild hotten^ wir üris i noch ehe wit 
ihn fahfeuj fchon an» fanen Schriften eniwocfen; Wir 
YCtk^nfen nicht dm von Seiten der G^fintmng« l<h 
beiiiwei'then tifer, womit Hr. Äi feinen wieWigt^n 
Lehrer »nd Frennd auch aBhumanißi/chen Schrift^ 
fteller grofs und faft einzig in feiner Art darftellt; 
aber ym haben hier oft ftrenge ünparteylichkeit, oft 
Wahri und gründliche .Wurdi|ping -rerm^^^ 
Venn irgttidwoy fo findet gewiT» auf di^fen Theil 
desBnchadaa demfelben aui Taritu» Agsricola vorge- 
felzte Motto eine fehr eingreifende Anwendung : Li^ 
ber hie, hörtori foceri mei deftinatus , pro^ 
fefrione yietatis aut laudatus erit aut excujatm. 
Wir wollen auch hier das Vereinzelte und ZerUreute 
in engere Verbindung zu bringen fuchen. 

' ffs. Hterarifchea Leben (S. i84) war und blieb 
Mnächft dem humaniftifchen Studium %tvfxdv^^l 
aber in einem Umfange, wie dieta feUcn bey Ajtdct 
Ten der Fall war. „Er umfafrte das ganze Fdd diefe» 
und der »unächft an fie grenzenden Kenntniile. Js-r 
betrachtete die clalEfche Literatur nicht etwa blofc 
als ein Hülfsßndium für andere Willen fchaften: fie 
^zr ihm daa Mittel «a jener edleren Ausbildung des 
Öeiftes für das Wahre, das Gute, das Schöne. Er 
felber wollte ganz Humanift feyn ; er war nicht «u- 
deich Jurift oder Theolog. wie ferne Lehrer inLeip- 
fig es gewefcn waren. Er hat fchon dadurch fehr 
vifl beygcuagen, den humaniaifcheii Studien in 


ETeutfchland ihren Rang zu yerrchaflfen." — Aller- 
din^s hie ui)d da- in Demfchland ! AUf in wenn Hr. Ä 
'S. 136 einen ziemlich unfreundlichen jßlick auf die 
Holländer wirft, „weil bej ihnen Spracfagelehrfam- 
-Icrir dervorherrfchende , bey tlen Meiften der einzige. 
jSweck -gewefenf * ; fo feheint er fich nicht erinnert 
*zu haben , in welchem Umfange üi/ÄnA^niifj- das Wort 
-Hutnanift {€rMeu^ nahm, und welehea Ideal eines 
Humaniften er in feinem groben Lehrer Hemßerhuys 
aufae]rtei.,.,.Gäbe es nidht (idxte^i.:i^6lf in dem 
Mirjejtm der A. IT*. I. S. 48 von einem merhwü^di- 
gött\frtheJrö Joh.'FrieJr] GfÖnbi/s an Ain Staatsmann 
niid ^ofsönEmendätby der lilUsinifchen Dichter, Nie, 
Ileinjiii.r) hin und wieder ähnlichTautehde Äufseran- 
gen^ :b«}r beirüluQten'SpraciigelebrtQif., die der Menge 
als trockene Grammatiker und Kritiker bekannt Cirtd: 
fd Vürde viellercbt'iedet ung^ehrte Stümper, der znr 
Unzei« moralifirt oder äfthctifin-, den Vorwurf der 
JnhttTiaidtät' g^etk fie ewäg'emeuem, weil äe in ih- 
*ven Schrtfteni atir das trieb»« was ihres ^efcbäftes 
-\«rir/! — Ja,.wevinilQcfate felbft van* Of^fmer nnd 
£me/7f\behauptfen^ dafs-fie, alaHumanifren, ihr gan- 
zes Leben nur in dbn Vorhöfen oder Seitenhöfen des 
•Temp;Js (S. i9i)<.siigebra6ht hätten? War auch 
ibr£ Anficht dea Alterthoois nicht eine poetifehe^ wie 
•jBfojn^'jl Anfichr (S; igß) gewefen feyn foH: verdient 
-a£cht die:pfaik)fophifche; die faiAorifehe Anficht, wel- 
xrhei'fie «davon hatten ^ ^ne* gleiche- Beachtune ? Und 
•wa» bot denn unfere.Wiilenrchaft %nt pp'ijnhtjchaft 
■erbobea,. feBepoetifche: An ficht« ^oder der (treng pfai- 
lofophifcfae Geifi und die mathemaiifche Akribie, wtV 
ehe Hemjierhi^s und feine Schule, fo wie Oefsner 
.«nd Erneßi^ durch Lehre und Be>' Spiele empfahlen? 
•Sdbft das Studium. derSpracben, "wie kann es je wür- 
4lig betrieben Werdfn> wenn ea* nicht ala philofophi- 
iBheDoctria;betracluet wird? Cii cht gern haben wir 
.wahrgenommen, mit welch* einer vornebmen Miene 
Hr. H. (S. 189) auf dalFelbe herabblickt; und wenn 
er diefen vorgeblichen Kennerblick durch die Verfi- 
/sherung rechtfertigt, „dafs er nicht wie der Blinde 
von der Farbe fpreche, weil auch er einmal in die 
M^fterien der höheren Gramma.tik und Metrik ini- 
tiirt zu :werden fuchte, dafs er, auf H's. Ratb , eine 
Samiblui^ und Bearbeitung der griechifchen Ljriker 
unternommen , dafa er alte gedruckten Grammatiker 
und Scholiaften, ohne Auanahme, excerpirt. bis er, 
halb blind, feinen ,£ufiathtus zufchlagen konnte'* 
(S. 190): fo verfiatte man uns die befcheidene Bemer- 
kung, daCintdit dasjenige , was unternommen, fon- 
dean was angeführt und geleiftet worden , den Ken- 
ner beurkundet« 

Oder foUten wirklich die Urtheile, welche Hr. H. 
von S. ij)i^ an über Heyne und deHen fchriftftelleri' 
fcheaVerdienft fällte, eine Kennerfchaft verrathen ? 
J7. foU zu dem ganzen neueren und gründlicheren Sta- 
dium der griechifchen Grammatik die Bahn gebro- 
chen haben , weil er zuerfi in Deutfchland die home- 
rifche Sprache grammatifch behandelt (S. 193)!] Er 
foU über Mythologie zuerft einen Kreis nicht blofs 
neuer« fondern auch unwiderlegbarer Ideen (S. 196) 
verbreitet haben! Welche Ideen mdnt Hr. MJ 
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Bens, dars fil ite Veffduedenoo Zeitetf etwa« V^- 
fchiedene«« mitunter auch Yiidert frechende» lehrte» 
lieseügcn feine Schriften über Mythologie ; pnd yrise 
"wenig nett und nnwiderJegbar die Grundideen findt 
'welcheerüber diefen Theil der AitertbumawilTenrchaCt 
in Umlanf brachte , diefa, dünkt }ana, haben Foffem 
aDythdQgiföhe Briefe» and MhfkHe'rrnianns unerwarte- 
ter Abfall von der berrfohenden Schule, welcher auch 
er anfaiiga huldigte « Mur Genüge dargethair. — Man 
foU femer (S. soe) vor//, noch keinen Comnaentar bu 
einem alten Dichter gehabt baben, der alt Muß.er hätte 
aufgeftellt werden können^ DalTelbe wird S« 246 in 
Bea&ngiJMif feine. mündlichen Eakläihng^n der alten 
Dieh€er..«if dBm akademifcbenr Katheder geäufeert. 
Aber war nicht fdbft Gejiittr*s Gommentar aU Clau« 
dian » in der ganzen Anlage und Anaführang, felbft 
in der Ankündigung auf dem Titel » Mußer des hey^ 
mfehemMuyirjgil'i Und wie kam :ea» iah ff^yttenbacht 
l^yiitf'x mehr] i^kriger Schüler« welcher die n^sueluter« 
pretationf methode in ^er Schuld des Meiftera vernom- 
men baben innfate^unddem gewifo Niemand Urtheila- 
fahtgkeitabfprecben wird,: m^dk feinem fpäleren£in- 
tritt in Hii/i^/^^nii/x akademifcheVorlefungen überTe- 
renz nnbeilte, >et&t erß fey ihm ein Licht über gründ* 
liebe Bebanillung 4^r Alten aufgegangen : ut tum de- 
mum in hoc gentre dijcere mihi viderer, qnod in prO" 
vetbio dieitur^ quantum aera dijient lapinis? (Fita 
RuJinkeiu ^. HO.) — Über die Uear bei tung dea r*Z>f//i 
wird Huh^kenius oben wiedt^rboltea Ürtbeil ab ent- 
fcbeidende Autorität angtfiihrt. Aber weifs Hr. /£• 
nicht, wie Valckenaer über den Commentar zu Fir* 
^il urtheilte ? I^er ehrliche Holländer mochte zu Ureng 
leyn, als er denfelben einen Commentarlum ad mo- 
dum MineUii nannte; indefa ziehen auch wir die Be- 
arbeitung jenea Dichters, weil ße mehr fcigenea ent- 
hält und gröfseren Fleife verräth, dem Commentar zu 
dem Epiker vor. Dafa dicleai Commentar das^ Siegel 
der Vollendung aufgedrückt worden, das der einzelne 
Menfch feinenVVcrken aufzudrücUen vermöge (S; 003) ; 
dafs H. hier durch Genauigkeit und Scharfe feines 
kritifchen Urtheila fich einen Platz unter den €r/len 
Kritikern erworben (S.ao5) u. f. w. : das find Hyper- 
beln , welche H. felbft durch feine lauteren Geüänd- 
nilTe über dieEntftehung diefer Arbeit, und über ihre 
daraus er wachfcne , nie gänzlich entfernte, Ungleich- 
heit keincewega veranlagt hat. Gewiffl hat H. durch 
diefe Aufgabe Virgils, indem er den Plan der vom 
Buchhändler ihm übertragenen icum notis variorum) 
erweiterte und verbeilerte, fich da» unleugbare Ver- 
dienft erworben,, dafa er die Regeln einer gefundcrcn 
Wortkritik und Auslegung, als man bey einigen 
worlkramenden Holländern fie findet, aus den be/fe- 
reu Auslesern häufiger angewandt, und durch Rin 
Anfehen weiter in Umlauf gebracht; und das noch 
frröfsere, dafs er zuerß mit Klotz, delEen Gutes man 
über feine Fehler nicht vergeffen mufs, die ver- 
dumpfte Wortgelehrfamkeit vom todten Buchftaben 
auf den lebenden Geift der alten Scbriftftellcr , und 
aufileicb auf die Schwünge des neueren Genius« der 
mit dem alten zu wetlÄfern begann, wenigftens hin- 
gewiefen bat. Dief« Hinweifungen , bey welchen 


freylieb oh allgemeine Exclamationen derEntaudaing 
die Stelle eines philo fophifchen Räfonnements und 
der klar zu entwickelnden Gründe vertreten, triiTt 
man allerdings in den Ausgaben, welche vor dar 
heynifchcn erfchienen , nicht an , da man im Gegen- 
tbeil €lreift behaupten kann, dafs in dem ganzen A^y- 
nifchen Commentar nicht fechs Erklärungen^ nichx 
fechs Kritiken fich vorfinden , welche zugleich wahr 
und neu wären. Wir wollen ferner das Verdienß 
mancher für Altertlinm und Literatur erheblicher Un- 
terfttchungen dankbarlich anerkennen, wiewohl aucli 
hier oft mehr Materialien zu Unter fuchungen, nicht 
ohne Verworrenheit, als klar und beßimmt gezogene 
Befultate fdiefert werden« Übrigens dachte gewifs 
H. von feiner Arbeit fo befcheiden, dafs ihn das Auf- 
jauchzen einiger BeflilTenen von bisher unerhörter In- 
terpretation , und ihrem fichtbaren Einfiufs auf den 
Geift unferes Zeitalters ^ von Epoche und völliger Um- 
wandelvtng der Dinge, unerträglich anekeln mufste; 
sumal da feinem philofopbifchen : Blicke der umge- 
kehrte Einfiufs fehwerlich entgangen feyn kann » dqn 
jene» dmrch ganz andere Männer, von Leibnitz her- 
ab» allmählich bewirkte Aufklärung und Verfeine- 
rung des Geifies, auch unter anderen, und zum Glück 
in feinen Tagen, auf die zweckinäfsige und ger 
fcbmackvoUe Lefung der Alten gehabt bat. 

Abfichtlich haben wir hier grofsentbeils wieder* 
holt, was VoCs {über des virgilijchen Landgedichts 
l'on und Auslegung S.49) fchon längft, fo gemäfsigt 
als wahr, über den Werth des vielgepriefenen Com- 
nientars geurtheilt bat, damit das trcfilicb gefpro? 
ebene VITort, dem man gleich anfangs hie und da das 
Gbr verfchlofs, nicht in die leeren Lüfte verhallen 
Man kann übrigens, nach folchen Urtheilen des Bio»- 
graphen , leicht erachten , wie derfelbe fich über H^s^ 
Pindar (S. 163 und 203), die flüchtigfte, der Beför^ 
derung einer fieberen , auf feften Regeln beruhenden 
Auslegung nachtheiligfie Arbeit, die wir kennen, wie 
er fich namentlich über delTen Bearbeitung des Homer 
(S..i2ü7) geäufsert hat. Wäre die Empfehlung des 
heynijehen Pindar in den Schranken gehalten wor- 
den, welche eineparteylofe V^ürdigung ahweifet, 
dafs nämlich diefe Ausgabe zuerfi das Studium des 
grofsen Lyrikers in Deutfchland unter Lehrern und 
Lerneoden geweckt, dafs fie den Bemühungen meh- 
rerer Gelehrten eine netie, glücklic^be Richtung gege- 
ben; hätte Hr. //• das Hauptverdienft des heynijehen 
Homer darein gefetzt, dafs in demfelben eine reiche, 
mit unfaglicher Mühe, wenn gleich nicht mit gehöri- 
ger Sorgfalt und ordnendem Fleifs, veranfialtete Col- 
lect ancen Tarn mlung der eigenen Forfchung dargeboten 
worden: wer hätte in diefe wahre Anerlicnnung der 
wahren Verdienße nicht dankbar eiiiftimmen wollen? 
Aber wie kam Hr. H» dazu» die bekannten, mit der 
gröfsten Genauigkeit und der fchäifHen Beweisftih- 
ruDg gefchriebenen Kritiken diefer Ausgabe, welche 
in einigen Zeitfchriften erfchienen find, als%,ein Ge- 
webe von Verdrehungen und Unwahrheiten*', als „ein 
Gezänk im Schulmeifierton** (S. 218) zu verfchreyen? 

Hier ift es, wo Hr.//., indem er wohlwollend 
£e|[en f^'nen Freund erfcheint| ungerecht gegen Andere 
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1l?f^t^d. Äfrfrlchd^ wünTditen wir, er lifiltccße nunmehr 
<lahingrfchw«ndene Periode, in welcher f^ofs und 
yr^ölf A^ a^yne*^ Gegner aaftraten, entweder gar 
nicht erwähnt , oder mit Lauterkeit und mit Scheu 
vor der richtenden Nachwelt. Aber wie ift hier der 
Standpunct dea Streitet verruckt! wie die Wahrheit 
verfchleyert ! wie find die Sachen verdreht] 

Über den Strek mit fVolfMen wirS.Äi5 Fol- 
gende« : M^wgleic^ ">i* ffeynß ward Homer von einem 
anderen Gelehrten bearbeitet, und dab dadurch ein 
Streit veranlafat ward , ift sn bekannt, als dafa ich 
dieren ndt StillCchweigen tibergehen könnte, lur 
Witre wohl nicht «ntftanden , hätte nicht der Unfug 
kritifcher Blätter durch eben To unverlUndigea und 
gefchmacklofea Lobpreifen des £inen, ala boshafte« 
Herunterrerfsen des Anderen (und wer weif« noch 
aufserdem, welche gelehrte RlatCchereyen ? ) ihn her- 
beygeführL Ich habe vonHn. G. R. fVolf eine andere 
Meinung, als dafs idi jnir vorftellen könnte, jenes Lob 
oder jener Tadel habe je feinen Bejfall erhalten.** -^ 
Heifst diefs ein Factum mit hißoritcher Treue darftel«* 
)en? Wo, in welchem kritifchen Blatt» erlaubte man 
ßch da« unverjiändigt Lobpreifen ^ das boshafte Her^ 
uutefreifsen, das den Streit herbey geführt haben foll ? 
Weif« Hr. Ä nicht mehr» oder will er nicht wiHen» 


dafs fVolf felbft » den er jetst ImtAtAA, iiinter den 
Kampfplatz Clellt.» Techs Jahre vorher» che die be- 
zähmte Kritik der heynifchen llia« erCchien, in feinea 
Briefen nn Heyne (S, 131) ihm» der suerft im Dunkel 
den Angriff begann» die Frage voiiegte: »,Ob er in des 
götting. Zeitungen die Meinung efrc«en wollte» al« hat- 
te er {fVolf) die Ideen und Refuteate teiner homerifchea 
Vnterfuchung ihm {Heyne) und feinen akademifchea 
Vortrttgen entwendet? ** £iae befttmmte und bStaXr 
liehe Erklärung darüber» wie de Heyne feiner und 
des Angeklagte Ehre in gleichem Grade fchnidig wai; 
foll heute noch erfolgen. *— Wer hatte nun den Streife- 
apfel leichtfinnig angeworfen? fVolf^ der ohne 
allePoIemifc feine Forfchungen über* Homer den Ken- 
nern übergab ? Oder die boshaften Kritiker» welche 
-erft fechs Jahre hernach die heynifehe llia«, fammt 
jenen wolßjcheii Briefen» der öffentlichen Benrtheilnng 
unterwarfen ? Oder Heyne » welcher jene efafeuräh' 
Ttge Anfchnidigung gegen f^olf in einem deatr 
fchen, viel^elefenen Blatte hinwarf, und welcher, da 
ihm öffentliche Beweiaführung öffentlich abgefedert 
ward» anfang« die Kunß de« Schweigen«» nachher 
{Homer. Ilias Vol. VIII. p. 764) die bedenklichere 
einer befchönigenden Difldmulation übte? 

C D^r Befehlufi folgt im näekften StAdu} 


KLEINE S 

ScHÖTie KüwSTE. Göttingen, b. PJVwer: Oratio^ qua 
J). M. Chrlßiani Gottloh Heyne , Qid. coronn« Wefiphalicae 
Equitis , eloaiieiitiao et po^feos Profeflbris , jiugujti Gottlob 
Bichter, Reei Weftpludiae « conßliis niedicis» Fiojfe/TorM me- 
dtcinae P. 0. , et Chrijtiani Jug, Gottl. Goede , Pj ofcffori» 
juris P. Q. , Jcüdemiuo nomine a. d. XXIX Aug. cIdcccxii 
parcnlavit Chriß, Guilielmus Mitfiht^rlich, ißiS- ».4ö« g^- f^I. 

Am läneften verweilt der beredte Redner bey feinem Lehrer 
Jf^yne, deüen Jugendgefchichte er befondert mit leblmftea 
Farben fcbildert. Man mufs dieCe Befchrinkun^ des Planes 
Eweckmäfsig nennen , mrenn man erwägt , dafs .die Rede zu- 
nächft vor akadcmifchcn jAnglingen gehalten wurde, auf ^e- 
TcuGemilther eineDarftcUung der l>angfale, mit welchen tf. 
als Jüngling m Kämpüen hatte, und des ausdauernden Mathes» 
womit er fie beGegte, allerdings tiefen Eindruck machen 
konnte. Was der Verewigte der Univerlität Göttingen war, 
und wie vielfache Veidienftc er fich um dieselbe erworbene 
diefs hat der Redner im Gefühle , /« in eum locum delatum^ 
Uttde ßhi aequor aperiri inttlUgat, ad quod vel acutifßma ocw 
lorum acies caliget, nur kur» — vielleicht «u kurz -- angedeutet. 

Auch die ausge.zeichnctcn Vori(ige undVerdienftc des fei. 
tikhter hätten ohne Zweifel eine weit ausfilhrlichcre Expofi- 
tion zugelaffen, wenn der reiche Stoff in einer akadenii fchen 
Rede, welche dem Andenken drcy Männer jgc weiht war, hätte 
iimfafst werden können. Treffena ift jedoch die Charakteriitik 



(ui pertraheret ; quod quidem in Richtero mihi non tantopere 
mirandum videturt qutppe qui omnium eorum^ quae tradereU 
notionet ciaras ac difiinctas in numerato hahebat^ ut adeo rem 
provif am verha non invita fequi necejfe ejfet; in eo mirationem 
fa*ere pojfit» qui vel aliena defcripto rectcat, iiBt(vcl), quae mox 
traditurut eß, andecunque conßipaverit^ nee diluctdo rerum ov 
dinct nfc i«fiu expoßtione commendabilia. In utraque medicina 
mutem facienda , partim efficaci illa • fuae manuum opera de^ 
fun^itur, partim altera ^ quae intemis morbis medetur, mira 
ejus erat felicitat ; fi felicitas dicenda efi^ quae interiori artis 
medicae cognitione ingeniique in cohfäiis eapiendi* idoneisfue 
remedii* adhibendit acumine prodito ac fagacitate unica nititur- 
atque exinde profluit. Ad ißa primaria accedebant et aUuf 
quae ad curationem felieiter peragendam plurimum conjerrentf 
OS ad hilaritatem quandam eompofkum , fermonit fuavitas at' 
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que elegantia, blandaque fedulitas^ ^ua aegrotis adfidehat, 

quihusque animum a praeftntis mali cogitatiofls abductmm re- 

fociliahat, (^üihus pmnibus tantam fui ßbi conciliavit fiducimm, 

eU^ qui ab aliis pro depofttis haberentur , ii 4id nUimam ejus 

tanquam praefentifßmam opem confugerent^ quafola in vitam 

^ fe revocari pojfe conjiderent, Atque hanc fui fiduciam^ Jirtuif 

fimis profundae doctrinae acutique ingenii fubnixam confolidof 

tamque fundamentis , libris, qnibus et univerfa et pecaliarie 

quaedam difciplinae fuae capita nova iuce perfunAffret , et po^ 

pularitau quadam dijfferendi captui hominum accommodarett 

evuUandis^ ita auxit ac diffeminavit » ut remotiffimi terrartuu 

incolae primorumque brdinum viri atque in his adeo principes 

Ad ejus domum tanquam ad certifßmam falutis ar«m eon* 

fugerent. 

Von dem M, Goede ^ welcher in Dresden undLeipsig er- 
logen» durch Reifen weiter ausEehildet« eine Zeitlang der 
Univerfität Jena angehörte, wird befonders gerühmt, tum 
nova prorfus via de rebus academicis promereri Jtuduijfe, ts 
quam nova vfus forenfu forma GoUingae infrodutta faciU 
ebiceretur. Quam enim Ciceronist recentaormnqud ^ qui in hoe 
genere excrüerent , orationihus irrigatam meutern haberet • ei- 
deretque, multa inde ad r^um actum ipfum transfundi pojff, 
et unde ipfa actio corpus et fanguinem duceret, lacertotque 
moveret ; fcfiolarum fuper eloquentiaforenfi habendarum ratio* 
nes iniit , et vero etiam ad exitum perduxit, ^ua in re quo 
felicius Opera ejus verfaretur^ Graecae linguae, quam hucusqnä 
plane negiexerat , addifcendae fe penitus immerjit, qua ßbi ad 
oratores Graecos , omnii eloquentiae fontes uberrimos , aditum 
patefaceret. Omninet uti fUsgrabat cupiditate difcendi mta^ 
ma • ita ingenium natura nactus erat capax admodum ae doä' 
le» quod, quaecunque ei traderentur,faciÜime arriperet» eorua- 
demque , quaefemel arripuiffet , eJfet retinentiffimum, Atqne 
haec ingenii ejus eximia vis, uUertora usque appetens, maxims 
fe exerebat in Unguis addifcendis; unde evenijfe mrhitrort •<• 
quam reisntiorum pterarumque haud vulgarem cognitionem fibi 
comparaffet , ad Arabicum quoque ferretur, 

Nacn diefen ausgehobenen Proben noch etwas über die 
Manier und den Vortrag des berühmten Vfs. diefer Oratio hin- 
zuzuffiffen » würde überflüflig feyn. Wir habett feine afiaü- 
fcheFiule auch hier wieder gefunden. 

Eine befondere Memoriß Heynii foll noch von Iln. Hofr. 
Heeren erfchienen feyn : £e ift um »her aoch nicht zugekom- 
men, w. Ji. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

'6ÖTTIMI2EN • b. Röwer: -Chrißian Oottloh Heyne. 

Biographifch dargeftellt von Arn. Herrn. Ltidw. 

Heeren^ n. f. vr. 
QBefMmfi der im verigen Stück abgebrochenen Reeenfion/) 

j!V.af das serfiörte Verhiltnifs zwirchen Heyne und 
F'ofs wird in diefer Schrift mehrmals, und jedesmal 
-zam Nachtheil dee Letzten, hingedeutet. Am beftimm- 
i^eften , fo viel wir uns erinnern , ecMärt fich Hr. H. 
darüber 8. S!J5: ^Auch Heyne mufate die Erfahrung 
inachen, da fs grafse Celebrität nicht ohne Kfftnkun* 
-gen errangen wird. In Hi^en der Zeit, wo feiniltthm 
zu ftetgen animg, begannen diefe Angriffe auf lim, 
die zum Theil von demfelhen Gegner bis an den Abend 
feines Lebens mit nnverjöhnlichem Hoffe fortgeFetzt 
worden. Dafs&e damals aus Hterarifchen Streitigkei- 
ten .entftanden, da er üch getriHen , damals aufge- 
ftellten Behauptungen nicht fügen wollte, erinnern 
Ach wahrrcheinlich die Lefer, oder können, wenn 
üe ea vergeilen haben , in ^en Zeiifchriftrn jener Pe- 
riode die -Beweife davon finden. Einer anderen, von 
feiner Seite gegebenen VeranlafTung ilk er fich nie be- 
'wufst gewe^n ; auch in allen feinen Papieren findet 
fich nicht die mindefte Spur davon." — • Sollen wir 
dein Hn. H. auch hier das Gedäcbtnifs auffrifchen? 
£r erwüge doch nur die lauten« von Niemand wi- 
derlegten Befchwerden , welche Fofs in der Vorrede 
zn Höhj\t Gedichten {S. 35) über den „weltklugen 
Hohn** führt, „womit//, das frühzeitige Trachten 
trefHicher Jünglinge nach daurendem Verdienfte, das 
andere Lehrer unterftützten und aufmunterten, auf 
der Univerfität zu entdellen bemüht war." £r erin- 
nere fich, wie yojs^ nachdem er zum zweyten Male 
die Hand zur VerfÖhnung geboten, und fogar einen 
Bejtrag zu Virgtl, auf Veilangen, gefchickt hatte, von 
d'-m Empfänger des Beytrags vor ^en Augen des Pu- 
blicoms dargeftellt, wie ihm, deÜen Heytrag vornehm 
zur Seite gelegt worden, „Geift des Widerfpruchs, der 
gegcfU beller Willen fich abfichtlich entfernt^ Recht- 
habcrey, rchulmeifternderTon« nnveranlafsie L'eiden- 
fchaft, kleinliche Zänkerey, Seclenkrankhett" .Öffent- 
lich vorgeworfen ward ( L Über des virgU. Land' 
gedickte Ton und Ausieg. iS. ia3 ff.) Er beherzige 
namentlich folgende Stelle (Vorrede zu Hölty^s Oed. 
S. 36): „Ein ernfthafteres Gerücht, welchem Fafs 
vor zwanzig Jahren imdeutrchen Mufeura i7b3(Apr.S. 
2/^3-.346), und vor der erßen Aufgabe diefer Gedich- 
te (S. XXIV), beftimmt und umftändlich widerlprach, 
wird noch immer, ohne Beantwortung des Wider- 
fpruchs und ohne Beweis, fortgesifchelt. Hölty «nd 
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F'ojs Collen eines bekannten Mannes Schüler, im Mg* 
Aen Sinne des Worts, ^ewefen feyu, und von ihm, 
•dem Lehrer und väterlichen Freunde, unverdankie 
Wohhhaten genolTen haben: nämlich beide zugleich, 
ir^e Collegien , Aufnahme in das Seminar und an 
den akademifchen Freytifch; HoUy befonders., ge- 
»wille heimliche Hülfsmittel. Der Mann, der dieTe 
vorgeworfenen Lehren und Wohhhaten theils durch 
Stillfchweigen, theils durch unheftimmte Klagen über 
Undank, bekräftiget hat, lebt noch mit dem eine« 
der Gekränkten. £r rede laut und beftimmt und 
mit nicht fchonendem Be weife, welche Kenntniffe^ 
welche Wohithaten , und welchen Undank er vor- 
werfen könne.; oder^ was alles wieder gut machen 
würüe^ er ermanne fich^ bevor die letzte Sonne ihm 
untergeht, zu dem edlen GefiändnilFe des Unrechts.«« 

Weder das Eine noch das Andere hat ^. jemals ge» 
tfoan. Auch noch in den neueften Ausgaben feines Vir- 
gils ift jener Vorwurf des fchwarzen Undanks (den 
auch Hr. Heeren S. 555 wiederholt), in der Prachtaus- 
gabe (To. I. p. 768) mit Foffens Namen , in der ari- 
deren mit namenlofer^ aber deutlicher Andeutung 
der neecffitudo et difcLplina (To. I. p. 636)^ wie in 
fehr vielen, bald ftrafenden bald jammernden, Stellen der 
göttingifchen Anzeigen, ohne Beweis extkevLett worden. 
Welcher gute Mann , der von guten Männern geach- 
tet zu werden wnnfeht, wird kak und gleichgültig 
bleiben bey Xolchen AnGchiddigungen , auch wenn 
thm fpnft nicht dufch Kaltfinn und Vomehmthun. 
nicht durch Kränkung gutmüthiger Aufrichtigkeit 
wehe gefchah? ^ Wir glauben gern, dafs auch hier 
nicht bdfer Wille, fondern eine pfychologifch 
erklärbare SelbUtäufcbung im Spiele war; .aber 
wir muffen wiederum fragen : Wer trägt die Schuld, 
•dafs hier eine gelehrte Streitigheit in einen Streit mit 
dem Gelehrten ausartete, dafs fie aus dem Gebiete 
wiffenCcbaftlicher Mcinongeq in den Bezirk derPet^* 
fönlichkeit gezogen wurde, dafs üe einen mehr mo- 
ralifchen als literarifcben Charakter annahm? 

Ti-eifendcr und lehrreicher find die Bemerkun* 
gen, welche Hr. H. (S* 219 — flflß) äb^rÄ*j. archäo^ 
logijche Stfidien macht. Mag auch die ftrengere hj- 
•ftorifche Kritik noch gar Manches in dem aufeurdumen 
und zu ficbt^i (luden, was H. in diefem. Fache mehr 
durch, mündlichen Unterricht, als. durch Schriften 
verbreitet hat: immer werden hier feine. Verdienfte 
neben de« Verdienften ff^inkelmanns glänzen (zu wel- 
chem feine Verhältniffe freundfchaftlich waren , oh- 
ne vertraut zu feyn, vgl. Heerens Auffatz in Schlegdt 
deutUhem Mujeum, Jun. S. 5i7^-> 530); und wahr 
- wird Jeder die Parallele nennen, welche Hr. H. 
S, Ü2J ftwifchen beiden Miimenx gezogen hat; „fViti* 
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lelmann (6gt er) ItaCte g^Tebt und gefcfirieben ihit^ 
ten nnter den Ranftfcfaätzen Roms. £^ fah fie, er 

Jenoffl 6e, er befchrieb &e mit Begeiffei^ne. Er ab-' 
rahirte ans ihnen eine Kanftgefcbicbter die alo Gan- 
sea ein eben fo' grobea Meifterwerk, ala in ihren 
einzelnen Theilen" unvollkommen ift. H^yne lebte 
und fcbrieb oi)ter den gelehrten Schätzen der göttin- 
gifchen Bibliothek. Eine Kunftgefchichte konnte 
und wollte er hier niebt geben, auch bedürfte mali 
iürer (eit fVinkelmanH nicht. Aber auf der geöfifne- 
ten Bahn weiter fortgehn ;- Vieles ergänxenv berich- 
tigen ; .die Liebe zur Kunft entzünden, unterhalten, 
TOT Allem hej edlen Jünglingen ; die grofaen Kennt- 
nifle^ die er in den Verwandten^ Fächern der AUer- 
fhumtknnde befafa« befonderfl in der Mythologie, 
darauf anwendet ; fie^fo nicht blo Fe bereichern, fon- 
dem ihr ganzea Gebiet genauer abdecken und ordnen,' 
ohne je ff^inkelmatin zu verkleinern, deflen Lobredner 
Er vielmehr i^rard; — diefa wollte Er; und diefa hat er 
gechan !*•* 

Auch über Ifs» hißorifehe Studien^ -zu welchen' 
CT dmrch dic^ Bearbeitung der Weltgefchiehte Von 
Guthrie und Gray gleich in den erden Jahren feinet 
göttingifchen Au^thalta den Grund gelegt hatte (S. 
9a), wird Sv fisg ff. fcharffinnig und wohlwollend 
genrtheilt. Wir wollen nieht widerfprechen , ob- 
gleich wir wünfchten, dafa Männer von Martyni- 
t.aguna*s oder Niebuhr*s gründlicher, aus den Quel- 
len gefchöpfter Gefchichtakunde daa Gefchäft über- 
nähmen, die O^uscula aeademica genauer und par- 
teylofer, alW feither gefchah, zu' würdigem Denn 
in diefen vorzüglich find Ifs. Gefchichtaftudien nie- 
dergelegt. Sie erßreckten fieh, diefe Studien^ auf die 
alte fowohl, ala auf die mittlere und neuere Gefchich- 
te; geiftreich und fruchtbar war di« Anwendung, 
wekne H, von jener auf diefe naaehte. „Seine Be- 
fchältigungmit Gefchichte hatte für ihn immer den 
Zweck gehabt, über poHcifehe Öe^enßäiide urtheilen 
sn lernen. Die- Jahre und die mannich falligen Kennt* 
aiffe hatten diefem Urthdl eine gewide Reife gege- 
ben» 80 war ea alfo nicht zir verwundern, dafa, alt 
die groEsen Staataumwälzungen in Europa eintraten, 
er diefe mit einem ruhigen Blicke betrachtete. Er 
hat davon (in dem vierten Bande der Opusaday Pro- 
ben hinterlaffen, die, weil fie in einer gelehrten 
Sprache gefchrieben find, freylieli weder von dem 
Volke, noch in den Cabinetten gelefen werden 
konnten. Ob man mit Recht hinzufetzen kann; 
Wollte Gott, fie wären in den Cabinetten gelefen 1 
kommt mir nicht zu zu entfcheiden.*^ -— Ubri|;eaa 
befafa H* in feltenem Grade die Kunft, den Stoft zu 
den kleinen akadeinifchen Schriften, deren Abfaflnng 
ihm jtiirlich von Amtawegen oblag, mit finnreieher 
Bestehnng auf die jed^maligen ZeitumftSnde und 
Wehbegebenheiten zu wShlen. Nur in der letzten 
Periode mufate er von folchen Themen abbiegen, aua 
begieiflicken Urfachen. Der Zufall dea VermSchtnif- 
Tea einea Gemälde • Cakineta an die Univerfiat , daa 
er dankbar erwähnen miuble , kam ihm zu Stauen : 
fo entftand die Heihe der Anfttize über iU BiUmffe des 
Fkiloßratusp welche den 5 Band d^r Qpuscüta zieren» 


Die gei^öhiiliche Abfaffung dW A'öglnimflie in 
tateinifcher Sprache führt den Biographen (S. 233) 
auf Irs* Fertigkeit , in diefer Sprache fich auazn- 
drücken. £a Ifant uha Leid, auch hier ein War- 
nungtzeichen für .junge Stadirende aufhellen zu muf- 
fen. Waa una immer an li*s. Schriften am tadelnt- 
wertbeften fchien, war die Form. Ein fo fchleifpeii- 
dea, und — man verzeihe den Auadilick! — leih 
denlahmea Latein bey üppiger Wortfnlle, eine fo 
nachläffige Übertragung dea gemeinften Modedeutfeh, 
njicht feiten mit grammatifeber Unrichtigkeit und mit 
gänzlicher Venibfiliimung dea Bhjthmua und Wohl- 
klangs^ gepaart, iVird man in den Werken nen^r be- 
rühmter Humaniften nicht leicht antreffen« Bey ei- 
nem Lehrer der Redekünft, dete ea nicht an Gefühl 
und Schönbeiufinn gebrach , welcher (b viele Jah- 
re hindurch in den Alte» lebte, und wie inaig fich 
hier Stoff und Form gegenfeitig durchdringen, aua 
langer Erfahrung Wufate,» diefen Mangel durch die 
Menge zerftrenender Gefchäfte, worüber er fortwäh- 
rend klagt, enifchuldigen zu muffen, kam una fchwer 
am; ai>er wir entfcbiddigten ihn. Allein wenn jetzt 
Hr. U*^ anftatt die fchwacbe Seite unbeachtet zulaf- 
£en, gar die bewundernsivürdige Leichtigkeit und 
Correetheit det heynijchen Schreibart rühmt; wenn 
er deffen Latein ein eiaUifches nennt, mch% ohne 
herabwürdigende Seitenblicke auf die Fedauterey der 
Ciceroniofiet (ab €^ eabejm Lateinfchreiben nur dar- 
auf ankäme!) t fo achten wir una verpflichtet, die 
junaen Beitiffenen aruf die Beyfpiele einea Muretus^ 
GefsneTr Erneßi , Ruhnhenius , f^'yttenbach , fVoif 
und andererHumaniften zurück zu weifen, welchen der 
auch in diefem Fache erlangte Ruhm noch von kdnem 
VerMndigen durch den Vorwurf der Pedanterey ver- 
kümmert worden ift, , Offenbar hatte fich Hr. H. in 
eine ihm fremde Sphäre verirrt , ^ ata er Solcherlej 
niederfehriebr 

Wie gern berichteten wir noch , waa unfer Bio- 
graph von Hajrfte, ala öffentlichem Lehrer (S. S39), von 
dem dreyjähngen CyMna und der Manier feiner 
Vorlefungen (S. a43), befbndera auch von der Ein- 
richtung dea phiiologijchen Seminariums (S. S51) 
gefagt hat! Aber hiniere Anzeige ibll die Leetü- 
re dea vielfadh^ intereffanten Buchea nicht überfiüffig 
machen. Ea ift in demfelben noch manches Andere ent- 
halten, waa diefe Leetüre reichlich belohnen wird. 
Daliin gehört die Charakterifirung dea unfterblichen 
Miniftera Münchhaufen (S. 98)« von welchem H. feit 
17^3 bia 1770 über 500 Briefe erhalten hatte, die 
• Eftmmtlich aufbewahrt find ; die Vergldchung mwi- 
f ohen Ij^ne und Joh. v. MnUer ( S. 437 ff. ) ; 
die Nachricht über den trefflichen, mit fehenen 
Vorzügen de§ Kopfea und Herzena . anageftaue- 
ten Georg Brandes (S. 139), und deffen würdigen 
Sohn, Ernft Brandes (S, 389 ff.) «nd Heyne' s Vei^ 
hältnib zu beiden. Dabey richtige Anficht und Wür- 
digung dea Einflnffea der damaligen geheimen Secre- 
täre, welche nichta geringer ala Räthe waren, und 
alfb auch die Univerfitätaangelegenheiten , wenn fie 
dfe Expedition derfelben verfahen, in ihrer leiten* 
den Hand hatten. Waa femer über die göttingifche 
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Uniwrfitättbtbilöthiti (S. tfgo ff!) beiüerkt wird, vAr» 
dient vorziiglicb gelefen äu werden. Bey /Tj. An- 
kimfi m Götiingen wu^rde diefelbe atif 50 bia ffo^Goa 
Bände gcfcfaHtzt ; bey feinem Tode war fre , aticb oh- 
ne die aiUverordentficben Bereiebernngen aus WolfeiK 
bät'tel lu f. w.» wenigftena S0O9O00 Bände ßark«' 
Die AnTegung der maflerhaften Kataloge war voh ibn^ 
enturorfenf die ganze Organifatiön der BibKotbeK 
'waY grofienibeira ferh Werk. ««Dafa daa Locale (Co 
Ichrieb fchon Mahners im I. 1304» iii f. göttiug. aka» 
dtm. Jnrtalen I. S. 79) in gleiebem VefhältniOe zu dei^ 
Temiehrten Angabt der Bücher erweitert, und daa Per- 
fonde vermehrt ; dafa kein Fach über die Gebühr be- 
günfKgt und keinea tfurückgeretzt ; dafa die VerwaK 
tixng ver(pinfacbt und der öebrauch erleichtert; dafa 
fall all^ Mängel und Lücken allmählich weg|;eräurot 
und ausgefüllt, und dadurch die iinftalt felbß zu der 
einzigen in rhret Art in ganz Europa erhöben worden 
— <iiefa ift vorzüglich Hejnen zu verdanken. Aber 
(fährt Meiners S. Qi fort, und billig hätte auch Hr.^ 
//. diefe begünftigei) den Umftände mehr keiirorbebeh 
follen) die Verwaltung der Bibliothek war auch nac^ 
Münchhanfena Tode fehr vereinfacht worden. Maii 
entband den Bibliotheliar von den utinöthigen- Be^ 
fcb werden, über Bibliothek fachen im ConciUo zn 
ratbfchlageki , die Bibliotbektechnungen im ConeiBö 
abzulegen, die VerzeichniÜ'e anzukaufender Bücher 
nach Hannover aoi fchicken' und dann abzuwarten, 
waa davon geHehmift oder nicht genehmigt Werden- 
öder gar Grunde anführen au müITen , warum diefe 
oder |ene Werke tn)entbf>hrlieh oder m'itzlicb feyen. 
Der erOe Bibliothekar wuf^te• wie viel er Jährlich 
auf die Vermehrung der Bibliothek wenden dürfe. 
Wenn er diefe Summe nicht merklich überfchritt 1 fo 
übeiliefa Ihad die königliche Regierung mit getech-' 
tem Zutrauen, anzukaufen und zu belleilen, waa, 
und wo er ea gut finde." — Auf welcher üni- 
verfität DeutfchTduda ündea Ach diefelben günlUgen 
Umßände vereint? — *-. 

Ala Beilagen find diefer Biographie angehängt» 
I. Lateinifche und deutfche Gedidbte, die H. in M-' 
ner letzten Lebensperiode fluchtig aufa Papier warf, 
sum Theil überfetzte Strophen geifllicher Lieder. 
Man wird fie nicht ohne Bübrung l'efen; fürwahr 
daa religiöle Gefühl dea Oreifea , wekhea aua diefen 
Jaurov irf 0^ saurov fpricbt, verdient die höchfte Ach- 
tung. IL £iA volUtändigea VeFzeicbnifa der heyni- 
Jchen Schriften* (Möchten doch die S. 519 fi^. ange- 
tübrten kleinen Schriften , die nicht in Sammlungen . 
üehent noehinEinabammlung vereint, and etwa ala 
Anhang der Opujc. acad^ berauagegeben werden I ) Daa 
Verzeicbnifa fäppmtlicher Scbriftea füllt hier 33 Sei- 
ten. Die Anzahl der für die .göttingifche Zei- 
tung verfafaten Anzeigen wird auf 7 — gooo ange- 
fchlagen. 

So ftarb der über ein halbea Jahrhundert lang 
«inennüdet wirkfame» um Literatur und Gelehrfam- 
keit , befondera aber um die Univerfität Göttingen, fo 
vielfach verdiente Mann (um fein let^ea Gedicht, daa 
hier S. 4ö6 celieferlr wiid, su wiederholen^, . 


£r Aayb d^ Tode! dei' l^at^br. 
Des Lebent fatt,' 
Vor Alrer imattf 

£9 uocknefe Aat Staniiki , und tivat 
Zur dem T^rliärreten Gebilde 
I^er Fafem hWit itcli weich und milde 
DasGeiAiga, das aus der Wurzel Nahrung fog. 
Bis ei vom grobtn Stol^ gel^ft und frej verflog I 
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e^actticHTE. 

i^AtLE iL Leipzto, in der mAFTchen Yerlagahan^ 
lune : JBißorifche Unterhaltungen, für gebildete 
Ijefer von Ludv^ig v. Bacxko. iffisu X n» 3rt9 Sw 
8- (* Rthlr. 8 gr.) ^ 

in der an Hn. v. Sehfuchmänn gerichteten Zueig* 
nungafchrift bemerkt der Vf. , dafa er am Tage der 
Ünterfchrift 181^ (8 ^un.) geboren, und dafa er an 
eben dem Selben Tage, im Jüngtingaaherv von den 
Blattern um feiA Geficbt gebracht worden , dafa er 
. noch überdiefa l^hm , und tief gebeugt fey«' Den- 
noch hat una Hr. v, B. fo n^anchea gtundiich und un« 
terhaltend gefchriebene Buch geliefert, und eben die> 
fe Eigenfcbaften können' wir auch von der vorlie- 
genden Schrift rühmet^. Sie beffeht gi'öfatentheila aue 
Vorlefungen, die der Vf. zu Königabetg, meifiena 
während der Anwefenheit dev Hofea, vor einen» sahl- 
reichen CirkeF gehalten bat. Möchte er doch dem 
Abdrucke derfelben feine Quelle» be;f gefügt haben ! 
' Der erfte AuFfatz» der Entfatz von fVien dnreh So- 
hiesky^ erzähh nicht nur die garrze Gefchichte der be* 
rühmten Belagerung und Befreiung, fondern dehnt 
fich fogar auf die in Ungarn vorgefallenen Kriega^ 
gebenheiten aua. Dagegen ift Sobieaky'a Charakter 
zu wenig herausgehoben ; auch hätte fein prahlhaf- 
tca Schreiben nicht übergangen werden foUen« In 
No» s: über den mündlichen r ortrag der Gejckiekie^ 
äufaert der Vf. feine Unzufriedenheit über £e neue- 
ren Anüchten der Gefchichter die den religiöfen Sinn 
vernichten, die die jetzige Welt nicht ala eine £rzie- 
hungaanßalt für die künftige betrachten. Er erklärt 
fodann durch Bejfpiele, wie» bej dem mündlichen 
Vortrage, auf daa, was für die Zuhörer intereflant ift» 
vorzügliche Rückficht genommen werden kann. Ei- 
ner der anziehendften Auffätze iß No. 3: Liebe und 
Tod det^ Markgrafen Karl Philipp von Brandenburgs 
einea Brudera dea erßen Königa von Prenilen, auf 
welchem der Geiß dea grofaen Vatera (dea Kurfürften 
Friedrich Wiihelui) zu ruhen fchien. .Der Prinz lern- 
te (1694) auf feinem Feldzuge in Italien die jtmge 
Wittwe einea Grafen vonSalmour, eina der veizend- 
fien weiblichen Gefchöpfe, kennen. Er verheirathe- 
te fich heimlich mit derfelben; auf Verlangen (einea 
Brudera, dea Kurfürßen Friedrich, Hefa ihn der Her- 
zog von Saroyen verhaften. Gram und Wuth, die fich 
zu der bey der Verhaftung empfangenen Wunde hin- 
zagereUten, tödtete)i ihn fchon nach wenig Tagen. 
Seine Wittwe legte, allen Anerbietungen trotzend, 
den Namen einer Markgräfin von Brandenburgs nicht 
eher ab» ala bia fie fich mit dem kurßlchfifchen Mini- 
fier, dem Grafen von Wackerbarth, vermählt hatte. 
No. 4« über das gfiechifche Feuer ^ erzählt von der 
jSrfipdpi^i; nnd dem Gebrauche delFelben manches In- 
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terelTante. Zaerft von der Fkalariea der 5aguntiner ' 
und dem Malleolus des Ammianus Marcdlinue. Der 
letztere kömmt auch im Liy. XXXVIII » <5 und XLII» 
64 vor. Beide Werkzeuge waren dem griecbifcben 
Feuer blofs in Rückücbt der Wirkung de« Anziin- 
dens ähnlich« Die grofaen Brenn fpiegd, mit wel- 
chen Arcbimedes die Schiffe der Römer angezündet 
haben foH, eine Operation« die Prpclus zur Zeit des 
]Saifers Anaftaßus wiederholte« gehören gar nicht hie- 
her. Als der Kai Ter Jußinian « im Kriege mit dem 
per&fchen Kosrboes die Stadt Petra belagerte« warf 
dieBefatzung dertelben auf die Stürmenden ein fchwer 
2U löfchendes Gemifch von Naphta und Pech« Die- 
fem näherte (ich das griecbifche Feuer« deflfen Erfin- 
dung man dem Callinicus aus Heliopolis zufcbreibt- 
Caihnicus verbrannte mit dieCem Feuer, welches aus 
anetallenen Höhren gefcbollen ^wurde, die Schiffe der 
Araber« welche Conßantinopel belagerten. Durch 
eben diefes Feuer foU der ruffifche Zaar Ighor von 
Conßantinopel entfernt worden feyn« und Anna Com- 
nena liefert fchon eine Befcbreibung deirelboi. No. 5 
fcbildert die Lage PreufTens in den zwey verfchiede- 
nen Zeitpuncten« in welchen zwey Mitglieder des 
königlichen Hanfes zu Königsberg geboren wurden. 
Während dafs der Kurfürß Friedrich Wilhelm bey 
Warfchan« an der Seite der Schweden« kämpfte« 
iiberwältigten die Polen unter der Anführtmg von 
Gonfiewsky, die mit einem gröfstentheils aus Ta- 
taren beßehenden Heere in PreuHen , eingefallen 
-waren« eine brandenburgirche Abtheilung von io«oqo 
Mann « über welche der Graf von Waldeck den Ober- 
befehl führte« fo fchrecklich« dafs nur sooo Mann 
übrig blieben ; fodann verwüßeten ße das Land auf 
eine unmenCchliche Art. Um diefe Zeit (11 hin.' 
1657) wurde der nachmalige König Friedrich I ge- 
boren « und es folgten darauf die Fricdensfchlüße von 
Wehlau und Oliva. Der Vf. vergleicht damit Preuf- 
fens Lage im Jahre igoS- Auch führt er fein eigenes 
Schickfal zum Beyfpiel an« Das Ganze fchliefst die 
Aufmunterung« dafs man in Unglück nicht muth- 
los werden foll. No. 6. Über einen .eigeuthümliehen 
Zug des deutschen Nationalehar akters. 'Dex Vf. 
fucht darin zu bew^fen« dafs die herrlichßen nad 
gröfsten Einrichtungen der DeutCchen nicht das Werk 
eines einzigen grofsen Mannes« Condem mehrerer Ver- 
bündeter waren« die blofs« wenn esNoth that« zur ein- 
facheren Leitung des Ganzen« denjenigen an die Spitze 
ftellten« dem fie ein befonderes Vertrauen widmeten. 
Als Beyfpiele diefer Behauptung werden Arminius« 
Marbod , Radagais « der normannifche Staat in Apu- 
lien, die Lehnsverfaßung« das V^hmgericht« der 
deutfche Orden « die Hanfe « der Landfriede mit dem 


Reichskammergerichte.« telbft Luthers Reformatio«« 
angeführt. Lin vorzüglich gut gefchriebener Auffats! 
Unter den übrigen Auffätzen fcheiiien uns die heidev 
folgenden noch d^ meiße InterefTe zu haben« Der 
erße beantwortet die Frage: fVefshalb verfielen die 
bildenden Künfie •zugleich mit der Rinjjihrung des 
Chrijtenthums? — Die Idee von eioem einzigen» 
nniichtbaren« vollkommenen Weltregierer vermag den 
.Anniichen Menfchen nicht zu begeißern « und eine 
folche Gottheit kann von der Hand eines Künßlexs 
glicht dargeßellt werden. Ganz anders war der Fall, 
wo fchöiie Jünglinge und Mädchen fich geehrt fühl- 
ten« den Künßlern zum Modellen dienen. DieDar- 
ßellungen aus der chrißlichen Religion ßnd hingegen 
zu wenig zahlreich« zu wenig von einander verfchie- 
.den« und nun die treibe Abbildung der Märtyrer- 
Qualen! Die Chrißen fchaudeirten vor den fcbönen 
Jiunßwerken des Alterthums zurück. Daher wurden 
feit Conßantins Zeiten fo viele Tempel zerßört« fo 
viele Bildfaulen vernichtet. Der chrißli che Religions- 
eifer theilte jedoch die Theilnahme an dem Verfalle 
der Künße noch mit anderen Urfachen. Der Auffafz: 
über die Lithauer im txönigreich Preujfen ^ erklärt es 
für höchß wahrfcheinlicb^ dafs die 6prache der Li- 
thauer die Sprache eines grofsen Volkes gewefen iß« 
das, zwifchen der Düna und der Weichfel« längs 
. dem Dueßer und Dnepr« bis in die Nähe des Xchwar- 
zen Meeres und der Donau« fich ausbreitete. Die 
verfchiedenen Mundarten derfelbeh entßanden zum 
Theil durch die Vermifchung niit benachbarten Vol- 
kern« und zwar 1) durch yermifchung mit dem Wen- 
diCchen düs PreuQirche, s) in der Nachbar Ichaft der 
Liven und £ßhen das Lcttifche. Viele getiCche Na* 
zuen« die im Strabo vorkonnmen« können aus der Spra- 
. che der alten Preußen erklärt werden. Die littbani- 
fche Sprache foll auch eine grofse Ähnlichkeit mit der 
griecbifcben haben. Bekanntere Gegenßände haben 
folgende Auffatze: die «"^eßungen der Portugiefen in 
. Oßindien unter Gama« Almeida .und Albuquerqoe; 
Wiederherßellung Englands durch Alfred den Grofsen; 
Urfprung der verfchiedenen Hegierungsformen ; die 
Belagerung von Malta im Jahre 1565; die Zerßörung 
von Kußrin durch die Rußen (ein guter Beytrag zur 
Gefcbichte des ßebenjährigen Kriegs) ; £influfs der al- 
ten Sprachen auf vermehrten Lebensgenufs; die Er- 
mordung der Dänen in Engtand; über Fendalverfaf- 
fung (zur Vertheidigung der feit der franzöfifchen Re- 
volution fo fehr angefochtenen Adelsrechte; hatxpt- 
ßchlich nach Sismondi); Scanderfaeg« und endlich 
über "ein nicht genug erwogenes Verdienft der Prie- 
ßerfchaft« für moralifche« wißenfchaftliche and po- 
litifche Cultur. Jg. 


NEUE A 

Juiiisi'iiTTnBiiz. Marburgs in d. neuen al^adem. Buohli. : 
Lehrbmch des napoleonifthen Zivilrechtes TOn D. Aniön Hob er ^ 
Prof. der kechtswißenfchaft auf der Univeriuäc Marburg. 
Zw^evte durchaus verbeflerte und Termehrte Ausgabe. 1512. 
XXI y u. 469 Si fl. (s Rthlr.) Die erfte Ausgabe diefes mit 
gebührendem Lobe im Jalir^. ig 10. No. aa6 unferer A. L. Z. 
angezeigten Lehrbuches ericliien 1809. In diefer ziYe3rten 
Ausgabs hat dar Vf« einige wichtige Lehren , z. B. den Ci- 
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vilftand und die gefetzliche Erbfolge, Töllig umgearbeibt. 
Die VernielnunL' beßeht in einigen neuen MaterieA und in 
einei- grofsen ZaLl einzehier ZufjiUe. Auch hat der Vf. dieff r 
zweyten Ausgabe eine reichere und ansgefuchtere Literatm 
hinzugefügt , faft alle Paragraphen noclunals forgfiitig daicl«» 
^efehen , und dabey viele Berichtigungen feiner Kecenrcmea 
111 unferer und der Leipz. L. 2. , fowie einiger gelcLnes 
Freunde, benutzt» oo. 
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MATHEMATIK. 

^ Rbxoiibbro, b. Mohr u« Zimmer: Di« £Ze- 
tnmte dsr Zahl^ als Fundamente der Algebra. 
Nach pa&aloanrehen OrundHlueii bearbeitet von 
Jojeph Schmidt einem feiner Zöglinge und jetzt 
Lebrer' am Inftitäte sa Iferten. iQio/ VIII u. 
^55 S. gr. 8- Mit 7 Tabellen in Holo. (16 gr.) 

a) EbendaCelbft : Die Anwendung der Zahl auf 
Raum^ Zeit t PVerth und Ziffer^ nach pefta- 
lotsifeben Grund fätcen bearbeitet von Jejeph 
Schmidt a. £. w* 18 *0. 14 n« 316 5. gr. 8* 
( 20 gr. ) 

3) EbendafelbR.: Die Elemente der Algebra ^ nach 
peftalozzirchen Grundfätzen bearbeitet von Jo^ 
Jeph Sehmid u. f. w. 18^0. XXVIII u. Aifl & 
gr. 8- (>6 gr.) 

VV ichtig and aufgebreitet ift die AnMrendnng ma- 
tbematifcher Lehren auf die Bedürfnifle dea bürger- 
lichen Lebens. Aber weit gröCseren Nutzen leiftet 
ihr Studium, als Bildungamittel, dem Verftande. Diefs 
iß der wichtige Zweck * der durch den öffentlichen 
Vortrag ihrer Elemente in Volksrchulen und auf hö- 
heren Lehranftalten vorzüglich erreicht werden {oll. 
Hieran« geht ^gleich der Geift der wahren Methode 
hervor« welche den (öffentlichen Unterricht beleben 
nnd leiten foU, Naturgemäfse Entwickelang der 
Denkkraft durch innige Überzeugung von der Wahr*» 
heit mathematifcher Sätze, und Vermeidung alles 
IVIecbanifchen in Theorie und Praxia, find ihre wich- 
tigften Erfoderniffe. Diefe Methode kann man die 
f^ädagogifche nennen, und der blofs theoretijcheiß 
und praktijeheniah Recht entgegen fetzen » da jene 
nur die ftrenge Begründung der Theorie» and diefe 
eine wirkliche Anwendung auf Erfahrungagegen Ran- 
de zum Hauptzwecke hat. Jedoch find dtefe drej 
Methoden nicht nach einem fchneidenden Gegenfatze 
zu verfiehen. Denn auch der pädagogifithe Gefichta- 
panct darf nicht vollkommen ifoltrt von Theorie 
und Praxis aufgefafst werden« in wdcher Abgezogen- 
heit er ein Unding feyn. wurde« Sein Wefen be- 
fleht nur in der Art und Weife» wie der jugendli^v 
che Geift mit den Elementarbegriffen vertraut ge- 
macht, und fodann eine Wahrheit aus deranderen lia- 
tiMTgemäfs abgeleitet werden miiffe. Diefen acht pä- 
dagogifchen Standpunct hat Hr. & in obigen Wer- 
ken rein aufgefafst und mit vieler Selbftftändigkeit 
and Energie durchgeführt. Wir würden etWM All«* 

/. A. l,. Z. x^\% Vierter BoiUL 


•abekaantea wiederholen, wenn wir die C(eTchich- 
te feiner Knaben- and Jünglinga- Jahre, ia Besag 
auf die Entwidkelung - feines madiemattfchen Ta'^ 
lentes , hier nochmals «rzahlen wolhen. Doch kön- 
iien wir folgende Bemerkung, als fehr zur Sache ge- 
hörig, nicht zurücklialten. Hn. S's. hervorft^chen- 
•des Genie drängte ihn tehr früh fchon, die Qadle 
maitheniatifcher Wahrheiten in fich felbft aufzufn- 
chen and ein ^ f^ftes Lehrgebäude ans felbftgefchaf- 
fenen Materialien planmätsig «a conftrairen. Sein 
Fleifs und Talent brachten das Werk za Sunde. Wie 
aber in jedem gemeinnützigen Prodacte die befonde^ 
^e Individualität feines Schöpfers hervorleuchtet: fo . 
fprach fich diefe auch in feinen arithmetifchen Schrif- 
ten vorztiglich aus. Die gewöhnlichen Wege verlaf- 
fend, bahnte er fich oft neue, die ihm bequem und 
natürlich fchienen, weil erfelbß fie entdeckte. Ob 
jeder Andere, und befonders die Mehrzahl, diefes 
auch fo finden werde , mülTen wir bezweifeln. Zum 
Tempel der Wahrheit führen oft mehrere Pfade ; das 
Genie öffnet feine eigenen. Das gewöhnliche Ta- 
lent betritt die fcbon gebahnten mit gutem Erfolge, 
wählt aber dennoch unter ihnen, und waüdert lie- 
ber auf dem einen als auf den übrigen zum Ziele. 
Es wird daher an vielen Stellen der obigen Schrif- 
ten einem gefchickten Lehrer überlaffen.-bleiben, (d* 
nen Zöglingen diefe Wahl zu erleichterii, and anftatt 
der Jchmidijehen fieweife und Auflöfungen andere 
mitzutheilen • welche ihrer Individualität angemef- 
fener find. Dafs diefs kein gewöhnliches Lehrtalent 
vorausfetze , iß klar, und folglich überhaupt zu wün- 
fchen, dafs fich erft tüchtige Lehrer bilden möchten, 
ehe maii es unternimmt, die Schüler nach diefer Me- 
thode bilden zu laffen, welche, mifsverftanden oder 
irrig ausgeübt, eine fchwer zu heilende Mifsbildang 
veranltffst. Werden dagegen nach dem Geiße de^ 
jchmidijehen Methode, mit Hinweglaffung aUzufehr 
ins Kleinliche getriebener Übungen , die Elemente der 
Arithi^etik und Algebra in den Volksfchuleo vorge- 
tragen : fo dürfen wir mit Überzeugung erwarten» 
daU diefer mathematifche Unterricht, als wahre 
Verßandesbildung, die herrltchften Früchte aar Hei* 
fe bringen und fehr wohlthätig auf das bürgerli* 
che Leben einwirken werde. Allein es gehört vie) 
dazu, um diefe fcbönen Hoffnungen zu realifi« 
ren. Dafs Hr. & enthufiaftifch für feine Methode 
eingenommen ift, und Wirkungen von ihr erwartet, 
die wohl niemals Statt haben werden, mas man fei- 
nem wiffenfchaftlichen Eifer fowobl als feinem Ja- 
gendfeuer zu gute halten. £s wixd eine Zeit erfchei- 
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neir, vro diefe hohe Flmtfi fich m ihr gehöriges Bet- 
te znrüdtxiehL ^ Ab^r weniger nacfaXeheix kann' 
»cn deni'Mben die hdchftanglhnpffich'e'n Ausfälle, 
-womit er in feinen Schriften gegen die bisher beftan- 
denen und noch beftehenden Lehrmethoden zu Felde 
zieht. Hiedurch hat er fiich an dem Gefetze.der Be^ 
fcheidenheit , welche Jeden» ziimal den Gelehrten» 
lehr ziert» öfters verfündigt.- Wer Mifsbräuche'be- 
]cämpfen» und Wahrheiten einführen ;w2ll, lege diefe 
in ihrem eingehen fchmuckloßen (rewande, und jenis 
in ihrer betriiglichen. Geßalt dem Fabliciim ganz 
einfach vor Augen. . Der Verftändige wählt, und 
die Wahl neigt üch am Ende ftets auf die Seite des 
Wahren. Soweni^Ree. einer Lehrart, welche den 
mathemathitchen Geiü tödtet und zum blinden Me- 
chaniamus verleitet, das Wort Tprecheii kann, da er 
lie aus Überzeugung verabfcheuet: fo fehr iß er 
der Meinung, daf», wenn der matbematifche Unter- 
richt nach den bejferen bisher üblichen Methoden in 
den Volkefchttlen gegeben würde, die guten Wir- 
kungen davon , in der Schule wie im gemeinen Le^ 
ben, auch ohne Hrn. 6V. Methode» fehr bald fiehtbar 
w^den müfsten. 

Auch darin kann Rec. Hn. S. nicht bejftimmen» 
dafs er fo ganz unbedingt gegen den Gebrauch der 
Formeln in der Algebra eifert. Wer diefe Willen fchaft 
ohne alle Formeln vorträgt » fehlt nach' unferer Mei- 
nung eben fo fehr, als wenn er das ganze algebraifche 
Stadium auf die Autl^fnng der gebildeten Gleichun- 
gen befchränkte. Beides und Extreme, und das Wahr 
re liegt in der Mitte. Mit welchem Rechte mag der 
ein Buecbanifcher Rechner genannt werden » welcher 
fich durch Anwendung feines Scharfünnes aus den 
Bedingniffen der Aufgabe die gehörige Gleichung con- 
ßruirt » und nun das Unbekannte darin durch die 
gewöhnlichen Regeln beftimmt? Von der Richtig- 
keit diefer Regeln mufs er früher fchon überzeugt 
feyn^und bey ihrer Anwendung braucht er fich nicht 
aller Gründe bewafst zu werden, worauf fie beruhen. 
Wollte man diefe Verfahrungsart eine mechanifehe 
nennen: fo beruhte felbft das gründlichße Kopf- und 
Ziffer - Rechnen am Ende auf folchen mechanifchen 
Fertigkeiten. Denkt fich wohl der gründlich de Rech- 
ner bey einer Muhiplicatronsaufgabe, die er im 
Kopfe» oder mit Ziffern ausführt, mit eben der Klarheit 
die fämmtlichen Gründe. feines Verfahrens, als diefs der 
Fall damals war; we er fich um die Richtigkeit die- 
fer Regeln bekümmerte ? Nur ein Solcher iß in der 
Algebra ein mechanifcher Rechner, der fich eine For- 
mel für feinen Fall geben läfst, und, ohne fich von 
ihrer Wahrheit durch eigene Einücbt überzeugt zu 
haben« die Ziffer feines Beyfpiela einfetzt, und das Re- 
fultat findet. — Was aber für bedeutende Vortheile 
auf der anderen Seite der verftändige Gebrauch alge- 
braifcher Formeln Atm Anfänger diefes Studium» ge- 
währe» ift allzubekannt und zu allgemein von Sach- 
▼erftändigen anerkannt» als dafs es nötbig wäre» hier 
davon zu fprechen. 

Druck und Papier find gut; letzteres weit beHer 
in No. I und 3» als in No. a. ^. 


jp)'MARBURaf in der jui^u^n r«kad. Bncfahradlang t 
QruiidriTs.^r ^r^ktißiheii - BMcknungsarteft ; 
zum GeoraucH der Vorlefungen entworfen von 
Georg fVilhelm Muntfke^ ord. öffentl. Prof. der 
Phyf. in Marburg. iQia. Vfu. 74 S. gr. 3. (Sgr.) 

s) Vrbtbe^g» b. Craz^o. Oerlach: Lehrbuch der 
/irithmetik. Zum Gebrauche des Unterrichtfl 
Bey der akademifchen Bergfchule zu Freyberg 
verfallet von Daniel FrledrUh Il^eht^ Sdbicht- 
meifter. iQiö. IV u. 130 S. 8- (ö pO 

3) DuisBQ£G u. £ss£N» b; Bädekeru, Kürzel: Bas 
Jranzößfche Majs und Gewicht^ verglichen mit 
dem in Deutßskiand gebräuchlichen»^ igift« 4SS. 
gr; 8. C 10 gr. > 

Der Plan von No. 1 verdient Beyfiall. Dafs dem 
Gefehäftemanne überhaupt» vorzüglich aber dem 
Ökonomen, Cameralißen, Forftmanne, Juriften- u. 
f. f. Kenntnilfe der praktiGdben Arithmetik unentbehr- 
lich find , ift allgemein anerkannt; £in Compeu- 
dium , welches fich , ohne eben die politifche Re- 
chenkünß in ihrem ganzen Umfange abzuhan- 
deln, nur auf die wichtigClen praktifchen Recbnurgi- 
arten befchränkt» gehört fomit nicht unter die über- 
flüffigen Schriften, und kann befonders bey dem aka- 
demifchen Unterrichte -nützlich feyn. Neue Metho* 
den und Anfichten wird man in einer folchen Schrift 
nicht fuchen; wenn fie nur das fchon Vorhandene 
BU einem zweckmäfsigem Ganzen verbindet. Es war 
uns daher erfreulich, in Hn ^ M*s. GrundrilFe einen 
Leitfaden dafür zu finden r der im Allgemeinen fei- 
nem Zwecke entfpricht. Er zerfällt in zwey Abthei- 
lungen» wovon die erße den ' arithmetijchen Vor* 
kenntniffen » die andere den praktifchen Mechnun^en 
gewidmet ift. Jene begreifen wieder die BuchAaben- 
recbnung» die Potenzen and Wurzeln, die Verb Sit- 
nille und Proportionen » die Gleichungen nnd die 
Reihen und Logarithmen. Da Alles dieies auf 19 Sei- 
ten vorgetragen wird: fo darf inan nur eine ganz all- 
gemeine Behandlung 4.iefer Lehren erwarten ; dabey 
ift oft der Stoif fehr mager bearbeitet worden« und 
viele wichtige Sätze ßehen ganz beweislos da » wai 
wir fehr mibbilligen müflen. So fehlen z. B. in der 
Bucbftabenrechnung die Be weife über die Verände- 
rung der Zeichen in der abzuziehenden Gröfse, fo 
wie die Beweife über die Regeln für die Zeichen bey 
der Multiplication und Divifion. Eben diefes gilt von 
den Regt In für die Multiplication und Divifion in 
folchen Fällen» wo die Factoren oder Divifor und 
Dividend znfammengefetzten Gröfsen» mit CoeAi- 
ciemen und Exponenten verfehen» find, welche man 
gänzlich vermifst. Nur einige Beyfpiele vertreten 
diefe Stelle. Gleich unbefriedigend find die übrigen 
Abfchnitie diefer VorkenntnUfe^ wie wir- durch viele 
Beyfpiele beweifen könnten. — Hr. ü/. hätte al- 
lo, um feinen praktifchen Vortrag darauf zu bauen, 
entwedi^r zwey bis drey Bogen mehr fch reiben, nnd 
diefe Materien grüudlicbcr ausführen, oder jene 
Kenntnilie bey feinten Schülern und Lefern fchon vo^ 
ausfetzeji folleii, welches letztere er frey lich, laut Vor- 
rede S. IV| (mit iiecbt) nicht wolhe. Bey diefer all- 
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mdürfogeb Kurab nun Ueibt tiur Ein Mittel , den 
Fehler 2a verbeÜern. Der Lehrer muli nämlich al- 
les Fehlende nnd Cnbewiefene durch den mündli- 
chen Vortrag gehörie ergänsan, nnd der fleirsig« 
Schüler folchet für Fein Frivatftudiom zu Papier 
bfingen. Ohne dieres wird der Anfänger in det 
Eweyten Abtheilang nur wenige Fortfehritte macheA 
können. 

Von dierer swejten Abtheilnng labt fieh aller- 
dings mehr Empfehlnngswerlhes Tagen. Sie behan- 
delt in bündiger Kürze, und meifl auch mit hinläng- 
licher Deatliehfceit, folgende Gegeußändc : Regei 
Detri und Dequinque, Kettenregel« Wechfel - nnd 
GefeHfchafto- Rechnung/ IVege^ Falfjr, Vermifchung»- 
rechnungen^ arithmetifche und geometrifche Pro- 
greffionen, niedere nnd höhere Zinarechnung, nebft 
Anwendongen der letzteren, Quarta Falcidia und Le- 
gatnm annuum. •— Die Auflöfung der einfachen Re- 
gel Detri wird fehr zweckmäfaig a«f eine UofseMul- 
tiplication mit einem Bruche gegründet. Wenn man 
nämKch aus der Natur der Frage eingefehen hat, ob 
das 4te Glied gröfaer oder kleiner alt das ihm gleich- 
artige gegebene werde :• fo darf man vdi^ies letzte 
»ur mit dem unäcHlen oder ächten lirache muliipU- 
eiren, welchen man aus den beiden anderen gege- 
benen gleichartigen Gliedern bilden kann. — Die 
Auflöfungen der Regel Dequinque follten daher auch 
auf dirfe zurückgeführt fcyn. Das Beyfpiel S. 08: 
Es feyen dieZinfen von 1000 Rthl. auf 10 Jahre zu 
befiimmen, wenn die Zinfcn von 100 Rihl. auf fl 
Jabre zu 4 p. C. bekannt find, würde ganz einfach 
fo behandelt. Bey gleicher Zeit find d*e gefachten 
Zinfen =: -^ÄH? x 4 = 40; folglich werden diefe Zin- 
fcn bey den hier ungleichen Zeiten n ^i^ x 40 zr aoo. 
Da nun der Vf. hier 400 RtM. findet: fo ift feine 
Rechnung fehlerhaft. — Bey der Wechfelrcchnung 
find blofa die Kunftw5rter erklärt und die Formen 
einiger Wechfel aufgeführt. Hier follten aber durch- 
aas einige Beyfpiele bey gebracht und durchgerech- 
net werden. Man darf wohl Vieles« doch nicht 
das WefentHchfte, dem miindljchen Vortrage an- 
hcim Hellen. — Auch die gemeine Gefellfchaftsr^ch- 
nnng bedarf wenigftena Eines Beyfpiela zur Erläu- 
terung. Bey der zafammengefetzten hätte des Fallea 
gedacht werden follen , wenn eine und derfelbe Ge- 
Itllfcbafter zu Terfchiedenen Zeiten bald feinen er- 
ficn Zntchuh zur Caffe vermehrt, bald wieder ver- 
mindert. — $• 44> ^^'o ^^^ 2* ^« ^^^ dem belferen 
Weine (a) und dem geringeren (b) einen Mittelpreis 
(c) durch Vermifchung finden l'oll » heifst die Menge 

des belferen x, und man erhält richtig x = ^-3^: 
Hier hätte nun auch für den geringeren die Formel 


a — c 


"ZTh ^^^vrickelt und bemerkt werden follen, wie 

fich aus beiden die einfache Regel ableiten läfst: Man 
beftimme die Diiferenzen zwifchen dem heueren und 
mittleren, und zwifchen dem mittleren und geringeren : 
fo giebt jene das Verhältnifs der Hergabe des gerin- 
geren ; diefe^das Verhältnifs der Hergabe des belferen 


an. -^ Die Behandlung d^r aTithmetifchcn find geo* 
metrifchen ProgrelTionen hat unferen Bey fall. — Vor- 
BÜglieh gut find die verfchiedenen Fälle , welche bey 
der niederen und höheren Zinsrechnung rarkoramert 
( 8.47—7« ), zufammengeilellr. Diefer wichtige und 
für das praktifche fiediirfnifs unentbehrliche Abfchnirt 
ift offenbar das beße Capitel in der gaivzen Schrift^ 
welche in der Hand eines gefehicktcn Lehrer», der 
die Lücken darin gehörig zu ergänzen weifs, aller- 
dings recht brauchbar werden kann. 

No. c iß für die akademifche Bergfchule in Frey^- 
berg beftimmt, deren Hauptzweck iß , gute Steiger 
zu bilden. Daher hat der Vf. darauf Rückficht ge^ 
nonimen , und zur Erläuterung der Theorie gröfsteu- 
theils nur dasjenige in prakiifchen Beyfpielen vorge^ 
tragen, was einem künftigen Steiger in feinen Be> 
rufsgefchäften zu wifTen nothwendig iß. Seine 
Schrift enthält die gemeinen Rechnungsarten in gan- 
zen und gebrochenen Zahlen, die Lehre von den De*, 
cimaljbriichen, von benannten Zahlen, und die Lehre 
der Proportionen auf die Regel Detri und Dequinque 
angewendet. Mit Vergnügen haben wir bey auf* 
merkfamer Durchficht dvs Buches bemerkt, dafs der 
Vf. feine Schüler nicht zu empirifchen Routinißen 
im Rechnen bilden will , fondern dem fchönen Plane , 
fol.et, die Praxis durch eine folide Theorie feft zu 
begründen, und bey dem Rechnen nicht fowohl die 
Hunde als vorzrüglicm den Geiß zweckmäfsig itu be- 
fcbäftigen. Möchte man doch* bey allen Anwendun- 
gen der Gröfscnlehre auf bürgerliche Gefcbäfte diefem 
Grundfatze getreu bleiben, delTen Zweckmäfsigkeit 
fich fo laut auefprichc! — Der Vf. iß dem hier bear^ 
beitetcn Fache gewachfen, und verbindet Gründlich- 
keit mit Deutlichkeit in fdnem Vortrage. Im Ein- 
zelnen haben wir kürzlich nur Folgendes zu bemer- 
ken. S. S8 foUte bey dem; 1 Ex. auch die kürzere 
und bequemere Verrichtung der Divifion angeführt 
werden, nach irelcher man die einzelnen Theilfacta 
uirter den Dividenden zu fchreiben and abzuziehen 
fich erfparen kann. $.34 mifsfäUt uns die Erklä- 
rung des äehteji Bruchs als eines folchen, deHen 
Ziihler kleiner als der Nenner iß; da diefe, als blofse 
Worterklärung, die- Natur diefer Brüche nicht feharf 
genug darßellt. 0. 37 follte auch bewiejen feyn» 
warum man auf die angezeigte Art den gröfsten ge« 
meinfchaftlichen Factor ganzer Zahlen wirklich fin- 
den mülfe. Die MaUiplication in Decimalbrüchen 
iß S* 47 an allzu ^''enigen Fällen erläutert. Auch 
fehlt das fo nützliche Verfahren üqx abgekürztenl/ivX- 
tiplication. Ein Gleiches müllen wir bey der Divi- 
fion g. 48 bcnoerken. In. der Proportionslehre fehlt 
die Erklärung des arithmetKchen Verhältnifles und 
der arithmctifcbcn Proportion, Obgleich von letz» 
tcrrn in ch'efcr Schrift keine Anwendungen gemacht 
worden : fo vermifst man doch ungern den Begriff 
davon. Die Regel Dttri iß viel zu weitläuftig be- 
handelt; auch mit Unrecht die gerade von der foge- 
nannten verkehrten gefondert , da beide vollkommen 
nach Einer Hauptregel aufgelöfet werden können. 
Wenn der Vf. der Deutlichkeit feines Vortrags fchul- 
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4]g zu feyn glaubt« In der einfachen Begel Detri di« 
JtiuUipli^otiousAXitgSLben^ wo bey gleichen Ben cnoun- 
Een der beiden erften Glieder der Proportion das erße 
OHed i iß; die DivißonstLufgahen^ bey welchen das 
aweytc oder dritte Glied i ift^ und die gcmifchten 
Aufgaben , worin keines der gegebenen drey (jliedcr 
s ^ ift f >^ ujiterfcheiden^ fo muffen wir diefe un- 
nütze WeitläuEtigkeit fehr nairBbilligen , da folche 
MuUiplications- und D i vi fions- Aufgaben zu ihrer 
Auflörung gar keiner Regel Detri bedürfen und da- 
-her auch nicht zu dcrfelben gehören« Eine Colche* 
Divi&on und Subdivifion macht den Anfänger eher 
verwirrt als klar in feinem Studium, unid ift auch 
an fich fcbon zweckwidrig. Bey der Regel Dequin- 
que kömmt diefe Abtheilung in die gerade und um- 
gekehrte wieder vor, wobey wir ähnliche Erinne- 
xongen machen muffen. Aufserdem enthält diefes 
Werkchen eine grofse Mannichfaltigkeit wohJgewähl- 
ter Aufgaben aus dem Gefchäftskreife der Steiger, was 
^Sr fehr billigen. — Die ßeyla^en enthaUen 1) Ein- 
t^ieilung der bey uns gewöhnlichen Münzen« Ge- 
wichte, Mafse u. f. f.. und II) diq frcybergifche 

Erataxe. Wen« der Vf. mit gleicher Sorgfalt und 

Vermeidung zu grofser Weitläuftigkeit die Geome- 
ttie u»d ebene Trigonometrie abhandelt: fo darf 
er im Voraus des Beyfalls der Sachverftändigen ge- 

wift feyn. ^ . . « , r i^« i 

In No. 3 erhalten wir eine Sammlung fchätzba- 

rtr für die Praxis höchft nützlicher Tabellen. Ob- 
gleich feit Einführung d^r franzöfifchen Mafse und 
Gewichte mehrere ähnliche Sammlungen erfchienen 
find, worin theils die Art der Reduction der' alten 
Mafse in die neue,' theils auch die Refultate diefer 
Reductionen felbft dargelegt find : fo halten wir die 
gegenwärtige defshalb nicht für überflüflig . weil fie 
»icht nur das Reduciren felbß eriparen, fondern 
auch alle einzelnen Einheiten der niederen Werthe auf 
die höheren vor Augen bringen, und folglich mit' ei- 
tler bequemeren tJberlicht auch eine leichtere Arbeit 
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verbinden. -* Diefe TacbeHen enthalten A. Längmh 
mafsf und zwar I Reduction des rbeinl. Fufs. in 
Meter; II des kölln. Fufs. in M.; lU des Met. in 
rheinl. und kblln. F. ; IV, V und VI des rheinl. Lacb- 
lers und Ellenmafses in M«; VIl rerfchiedeae Fübe 
in Millim. , und VIII mehrerer Meilenmabe in M. -* 
B. /pitadratmafse ; diefe geben in IX und X Redoct 
des rheinL und kölln« Quadratraafses in Hectareu, 
Ar. und Centian, und umgekehrt in XI and XII. — 
XIII enthält Reduct. mehrerer Flächenmafse des 
Grofsherzogthums *Berg in Hectaren, Ar. und Cea- 
tian *— C. Cubifehc Majse zeigen in XIV Reduct 
des. Liters in rheinl. und kölln. Cubikmafse, und 
umgekehrt in XV und XVI; fodana in XVII und 
XVUL Reduct« des Liters in kölln. Ohme und umge- 
kehrt; XIX und XX des kölln. und berl« Scheifeli 
in Lit.; XXI der Lit. ifi berl. und kölln. Malter; 
XXII des Nere in rheinl. und kölln. Cubikmafse. — 
O. Geu;«>A/e enthalten XXIII, XXIV und XXV Red. 
des kölln. Handelsgewichtes, des Gold- und Silber- 
Gewichtes und des Apothekergewichtes in Grammen; 
XXVI Reduct. des franz. Gewichts in kölln. Pfunds 
und Lothe, und endlich XX VII Reduct. des Gram- 
mengewichts in kölln. Handelagcwicht. 

Noch bemerken wir, data in dielen Tabellen 
1 Meter = 3 F. fi Z. 3 Lin. rheinl., und 1 rheinl. F.: 
1 kölln. F. =: 11:1s gefetzt worden ift. -« Die 
Verbältniile der Fufsmafse und nach Rarßtn (Lehr* 
begriff der gefammt. Mathem. I Th; $•. i^t u. ifis 
$ AujQl.;, die Reductionen der Meäen. aber nack 
Tob. Maier (prakt. Geom. I Th. 8. 79. flOt 8^; 
fi ^ufl.) beAimmt. Die Ohme kölln. ift s 7^49 und 
der berliner SchelFel = 9741 £rana. - Cub. Zölle ge- 
fetat worden. 

Übrigens können wir diefe Tafeln ihrer Ge- 
nauigkeit und lehr zweckmalsigen Einrichtung we- 
gen allgemein empfehlen* Auch Papier uiid Druck 
und. gut« / ' ' A. 


KURZE ANZEIGEN. 


JuoEWOSCHiiiFTE». Leipzig , b. Görchen : Lefehuch zur 
Cbung in der Deklamation. Erjter Theil , für ElerocntarfcliUr 
len. Herausgegeben von BeUy CUim, igog. Xu. an S. 3. 

C»ö g'^O ^^^^ ^^^^ j^j^ Titel: 

Kindermoral in BeyfpieUn für Kinder von 6— 10 Jakren 

"* Die Vfn. ftellt fehr richtige Grundfitse auf, nach wel- 
chen ein, auf declamatorifches Leren berechnetes Lefebudi 
nbgefafet Ceyn mufs. Sie fodcrt nicht nur möglichß- viele 
lliRftifche formen und einen Stufenjgnng vom Leichteren 
»um Schwereren, fondern auch in Aniaiung des Stoffe«, dafs 
dcrfelbe der FalTungf kraft , den Kenntniffen und dem Ideen- 
eancc der Lefefchüßr angemcffen fejr. Nach imferem Dafür- 
h-iUcn murs bey einem Lefcbucho der Togenannte Stufengang 
auf eine doppelte Weife berüokfichtigt werden, nicht nur in 
Hinficht der rafslichkeit des Stoffs, fondern auch iuRückücht 
auf Leichtigkeit des Lefetons der ausgewählten Stücke. Man- 
che Lefeftüäc können ihrem luluihe und Ausdrucke nach fehr 
leicht 2U rerffdien feyn und in diefem Betrachte ku denjeni- 


fen gerechnet werden, mit welchen man fflglich anfanget 
ann; allein der Ton, in welchem fie ^elefen Werueu roöilea, 
kann von der Art ftyn, daf6ernurvouLcfern,diefchoninlLe• 
fen anderer, ieicliter ftyliffifcher Formen^ ziemlich geübt find, 
getroffen w^erden kann. Diefs fclieiiit ims z. B. der Fall in 
feyn bey dem erffen der hier gelieferten Ötficke von Hippeiz 
Lieschen am den Schmetterling , w^elches fo anfängt: Scumct- 
terling , Schmetterling, fetz* düLcIi ! u. f. w* Sollte man wold 
biliigerweife einem 6 jährigen Kinde zumuthen kdnnen, den 
richtigen Ton zu triften , in welchem diefe Anrede an den 
Schmetterling vorzutragen iff? Eben fo mufs Rec bezwei- 
feln , ob licli das Rotbkäppchen von Tietk zur Aufnahme in 
ein Lefebuch für 6 — 10 jährige Kinder eigne. Übrigens find 
die hier aufgenommenen ^tücke gröfstentheils die Arbeiten 
folcher Mäuner, deren ^«amen die gelehrte Welt mit Ach- 
tung nennt: Bertuch^ Campe ^ Gtjsner^ Gluti ^ Oleimt Gor- 
the, C. G. GötZf Hippel, HöUy ^ Jacobs 9 KrmnuttaekfiTt Löhr^ 
Lichtwehr , Mujüus^ Moritz t Oberbeck ^ Pfeffel^ J.M,SaiUr, 
und die Dichterin Karoling Rudolphi $ inf 1* die weniger bt< 


kannte Emilie Rudolphi^ 
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ERBAUUN^SSCHRIFTEN. , 

I • 

'Bjiiibob«» h.'Rmgezi Trcdigtan über vfivJchjLtdeiw 
Xeaete ^r heiL Schrift , von Sobald ruico J&k, 
Bau.^ Riitiey>de6^kö»igL bolUiiidifefaen Ord^Qf» 
.D. uniL Prof. der Gottesgelahrtheit u. f. w. und 
Prediger der wallouifchen Gemeinde zu Leiden 
XL. r. w. Aus dem Fransöfifchen von Jliägd(Hemt) 
Henr (leite) Efsler , geb.üa». i^it. iS^og. 8- 
( i Rtblr. «4 gr. ) 
l\ •• • • ' ' 

XJerVf., eben fo berühmt durch «t^ne ^eleftrfam- 
keit, als bey ^er Gemisiiide« an welcher -er (Und ^ be- 
liebt, verlor' an dem unglücklichen Tagd, der die 
Stadt Leiden betraf« an welchem bekanntlich eiji mit 
Scfaierspulver befadenea Schiff in die Luft flog und ei- 
nen grofsön Theil der Stadt verwtiftete, i»it der Ver- 
nichtung Teinea Wohnha'ufei, feine Bibliothek und 
den grbfaten Th«il feiner eigenen gelehrten ManA- 
rcbriften ; -nur faft alle feine Predigteo waven vpki 
Feaer verfchont worden , fo daf« es ihm nach fiedn^r 
eigenen Verlicberiing fehlen « ala hab« ihn die Vai*fe- 
-hung dasjenige wieder geben woUen , waa aur Er- 
taunng der Kirche am meiden dient. Diefer Glaube 
fcheint ihn auch befiimmt eu h^ben » fie dem Drucke 
zu übergeben.; er felbß darb noch in diefem £ia die 
Stadt fo unglücklichen Jahre. Hr. ^Ange , *fvane. Pre- 
diger zu Harlem, hat die Herauagabe in 3. Bänden 
bd'orgt, und hier haben wir den 1 B.And in einer 
dentfchen Überfetzung vor uns, die unferem UrtheHe 
iiach trefflich gelungen iß. Mögen auch ^icht alle 
Leftr mit dem theologifchen Syftem des VCs. einx^er- 
ftanden feyn: fo werden doch diefe Predigten «ait 
Achtung oiid Liebe aufgenommen werden. Dentiüe 
zeigen nicht nur von einer hohen AchtUMg für gött- 
liche Offenbarung, warmem Eifer für das thatigeChri- 
ftenthum und herzlicher Liebe für die Menfchhieit, fon- 
dern es lebt auch darin eine Ächt-religiöfe Anficht 
<icr Welt und des Menfchenkhens. Eine kraftvolle 
männliche Sprache und eine innige Übereeogung wird 
ir.an allenthalbert gewahr/ fö dafs gewifa leder feiae 
Erbauung hier fiAdet. Es find in diefem Baiide 12 
Predigten, un<er welchen uns befdnders^ die ßle 
liber den Äp. Püuhia gefallen hat. €)er Lefer erhält 
darin eine wahre und ueftliche Anficht derVerdienße 
einea Mannes, den die neologifche Welt fo gern aus 
den Köpfen und Herzen der Menfchen verdrängen 
n.öcbte, w^l er nicht in ihrSyffem pafst« Übrigens 
find diefe Predigten v6n der Überfeu^ih dem Hn. 
Silvestrc de Sacy gewidmet, als ^em würdigften 
Freunde ihres Brudei^s , mit wdchett ihn aicht blofs 

/. J, Ih Z. iQ^S^ /Vierter Bgnd^ 


Gleichheit der Studien , Toadem Torzüglich Obereia^ 
«ftimmung des Charakters und Liehe zum Erldfidr un^ 
der reinen Sittenlehre des Evangeliums innigft ver- 
band. Gegen die deutfche Sprache haben wir nur 
wenig Anftöfse bemerkt, z. B. S. 137 die An^tii^ 
iiarch «j.(4uFch das Denken) erhebt fich die S^qI^ 

" bis zum böchften Wefea; 8. 177 darohne fbtt ohne 
4iele. — Wir fetsen noch den Inhalt diierer treftli- 
eben Predigten her: .1 Pn Die Überlegenheit des 
Chriftenihams über die Weisheit und Macht des Men- 
fchen. 1 Cor. JL, ^6« s Pr. Über den Ap. Paulus, als 
einen fieweis der Wahrheit und Vortrefflichkeit der 
chrilU. ^Religion. 1 Tim. i, 15. 16. 3 Pr. Von dep 
.vetfchiedenen Eindrücken,, die Jefus h\s Lehrer auf 

f ^verfchiedene Gattungen von Menfchen machte. Joii. 
•?• 37 — 49' 4 '^^' Über die Geburt und den Tpd des 
JSohnes der Sonamitin, s Kön. 4.« 8 — ^^ 5 Pr- 
Über die Au^ferßehiing des Sohnes d^r Qunamitin. 
4t J^ön. 4.» ai-^S7. 6 Pr. Über den To(i Adams. 
.i Mof. 5, 5. 7 Pr. Von dem Urtheile Gottes über 
die menfchlicben Gedanken. Hebr. 4, is u. f, Qp^. 
Über die fromme EinCamkeit. Marc. 1, 35. gPr. und 
«AO Pr« Über die Erziehung der Kinder. 6pr. 29, &?. 
■iiPr. Über die Gefühle und Trofigründe eines durch 
A2A Abßecben feiner F^reunde betrübten Chrißen. Joh. 
•11, fio-^2C. id Pr. Über die Hoffnungen ' und E^p^i- 
•pfin düngen .des Chtißeen b^ der Zerfföriing feinqs 
Körpecs idiürcb d^9n Tod. . 2, Cor. 5 , i.. fi. Die Ver- 
•redc iß v.oti {jLa. ^nf« B^th Lorsback ,ztt Herbom 
(jetzt au Jens) veKfevtigt. Druck und Papier find gut. 

^. f. £. 

La;^dshüt , b. Thomiuin : JDie Feßü 'des Herrn. 
Ein Erbauungsbuch , in welchem die GefchichTe 
diefer Feße erzählt und erklärt, und die Bedetl- 
tung der an denfelben üblichen Kirchen'ceremO* 
nieen angezeigt vvird. Von Franz v. Paufa 
Schrank^ der Theol. Doctor, köiiigl. baier. Wuk), 
geißL Käthe. i8ii« öfiä B. 8- (^Sg'O 
Benedict XIV fckrieb, als er noch Er;zbifchof zju 
tBologna war, übc^r die Feße, welche die katholifcl^e 
Kirche überhaupt und inabefondere zu Bologna fejiert, 
in italiäniCcber Sprache ein ausführliches Werli, 44^ 
unter feiner Aufficht in die lateinifche Übertrag^ 
^RTurde, und in beiden Sprachen mehrmals aufgelegt 
worden iß. Nach diefem Wecke, daa der ^f. an- 
fänglich üharfetzen wellte, iß gegen wärtige Befchrei- 
bung :der katholifchen Feße eingerichtet. War jenes 
mit .mancherlei gelehrte^ Uoierfuchungen angefüllt, 
die den Theologen and Gelehrten yonProfelfion wohl 
>ii%rechen , al^ .demChii^^a lelhß w^ter iuitht zur 
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Erbammg flienen: KSimen^. fa- foir diefps «^ wie »ncbi* 
der Titel angiebt, ein blofsei Erbacrangabucii tiir den- 
Ghrißen feyn. „Ich fchreibe — fagt er ausdrücKHch 
— nicht für. Gelehrte und nicht als Gelehrlef;"*ft)li- 
dem al» Priefter, und nicht» weiter' al« einen Untevt 
rieht für die, welche ihn annehmen wollen*' u. f. w. 
Au8 diefem*OeftdrtBptiin::teda^s-WcTk b eanh et h y Itatn»-* 
R^c. vexfich^rn 9 dafa die Confe/Honaverwandten de& 
Vfs. vönigc Genüge erhaltet! Werden: »iJer auch de^ 
BJchtlcatholjfche.wird^es nicht ohne Befriedigung au« 
d«*r Hatidleg^tt-, äk er nicht mir die Gefehichte der 
Köfte, der an denfelben vorgcnoimiienen Ceremonicen 
und noch vieles Andere dann befchrieben findet, touF- 
dern auch auf manche fchützbare' Bemerkung ftöfst* 
Xin Erbauungsbueh fiir feine Confeilions verwandten 
foU es feyn« dafiir bürgt die ganze Abficht delTelben^ 
Alles auf' das relrgiöfe und futlicfae Leben zu bezie- 
hen. Es fängt mit dem Fefte der V^rk. Mar. an und 
läuft bis zu dem Frohnleichtiamsfcfte. . Am Ende find 
die kleinen Feftö befchrieben , welche in der Kirche 
hlofs von den Fritftem gefeiert werden » ohn« dafa 
die Laien daran Antheil zu nehmen gezwungen find. 
Dafs fefte Anhänglichkeit an die eingeführten Fefte, 
to wie Vertheidignng einer jeden dahey gew5hnli- 
ohen Ceremonie, in dem Buche wahrgenommen wird^ 
das läfst fich von einem Prießer der katho): Kirche 
erwarten, folglich auch, dafi Manches' dariti verthei^ 
digt und bewiefen ift, was (chon^ nicht jeder Katholik 
Ton freyer Anficht der Religion und des Chrifteii- 
tbums unterfchreibenwird: Man ficht «war, dafa 
beyVenheidigung gewiffer Dinge, z^ B. fo mancher 
eebaltlofer Ceremunie, es ihm bTofs darum zu thun 
xft, den flammen Glauben nicht ohne Noth in Ge&hr 
SU fetzen; aber nur Schade^ dlifs fich fo oft an die- 
len fogenannten frommen Glauben auch eine blofse 
Werkheiligkeit anhängt, die dem wahrhaft religiöfen 
und fittlichen Leben äufserft nachtheilig ift. Vertliei- 
digen läfst fich freylieh Alles« wi« denn bekanntlich 
die Kirche auch dem Teufel einen Advocaten zuge* 
Banden hat. - Daher mufs der Vf. Manches mit wirk- 
lich gehaltlofen Gründen verth^digen. Wenn er z; B< 
$.2671« mit vielem Eiifer behauptet, dafs Cbrifius 
an. den Händen und Jen Füfsen mit Nägeln an das 
Kreu^ gebeftet worden fey, und fieh auf die älteften 
Bildnilui davon beruft : fo , beweiß er unftreitig da- 
mit weiter nichts, als- dafs die Vorftelinng fchon ah 
fey; aber wenn er für feine Behauptung Luc. 24, 39 
und loh. 80, so anführt: fo find diefe Stellen gerade 
^egen ihn. Lucas erzählt nur, d»fs die Jünger iefnm 
Sir ein Oefpenft gehalten , und er ihnen darauf feine 
I!äilde undFüfse, alfo feinen Körper gezeigt habe; 
▼on v^ru)undeten Händen und'Ftifsen fteht hier gar 
nichts; Johannes fpricht blofs von den Händen 
und der Seite, aber nichts von Füfsen.- Doch daa 
Werk foU ja nur ein Erbauungsbueh teyn^ und wird 
ea feyn für die frommen Gläubigen feiner Kirche« 
Hie und da find jedoch itoahche Unterfuohnngen mit 
luit^gelanfen , die gewifs für den gröfsten Theil der 
Leföt,' die derVf. ins Auge gefafst hatte, nberflulfig 
find{ s. B. g^dk im Anfange bej' 4er JS^cbreibong 


d^ Feftes-'der V^srkk Mär. ^ ojW, wie en*im £in£hl&fs 
bey dem Vt Bei fit; def^ MenphicerdUng äer'Hettn^ 
w^o die Gefchlechtsregifter des Matth. und Luc weit- 

"latrftig entwickelt und d^m-Buchftaben nach verthei- 

. digt woffdeu» Au^^^^öchte es w^ohl der Befcheiden- 
heit eines Gelehrten und- chrifilichen' Lehrers gemäts 

- -fe^ , bey~ Erwähnung Andersdenkender nicht fo- 
gleich von ihrer UniriJJ'enheit u. f. w- zu fprechen, 
wenn ihre Meinung nictr in das %fiem pafst. Dem 
einfältigen Laien kann man wohl fo etwas weifs ma* 

*ehen>r abet'der nüchterne Lefer ärgett^fich- daran;.. die 
Liebe eifert nicht. • Dru^kirnd Papicfr find nicbt 
fchieoht« Reo. • bat nur wenige Druckfehler bemeikt 
.' • Z. f..E. 

flfMÜND, b. Biuer; Predigten übär die Gtjchickt^ 
. und ßclirißtßn dtrJpoßeL Gebalten in derSiadt- 
Pfarrkirche zu Schw. Gmünd^on ya/t(. TAdmAX 
f^ogt. IBand. igii. «gfBog. IIBand. ifi^c. 
«9i*'»g- gna. (SRtWn 8g^0 
Diefe Predigten find eine Fortfet^ung der Fredigten 
überdie Leiden« - und Auferftehungs- G^fchichte Jefu, 
welche von einem anderen Rec. in diefer A» L. Z. 
(>i8ii. Np. 154) angezeigt worden find. Was diefer 
bemerkt hat, dafs Hr. /^. unter die vorzüglichen afce- 
tsfchen Schtiftfteller^ feiner Kirche gehöre, und feinen 
SrbauuDgsbnrchern ein grofses Publicum ^n wünfchen 
feyv unterfchreiben auch wir. Diefe Fredigten oder ei- 
gentlich Paränefen über biblifche Texte der Ap. Gefch. 
atfamea alle ein reines praktifches Chrißenthom, und 
haben, nicht feiten unerwartet feine Wendungen, Nor 
einige Texte^ find aus den gewöhnlichen Sonn - und 
Feßiaga* Perikopen genommen , worüber Hr. f*". fich 
in der Vorr. zum iTb* gerechtfertigt hat. Mehr Ein- 
heit und Rundung würden fie erhalten haben, weun 
gar kein Zwan^ obgewaltet hätte; zuweilen machen 
fie zwar natürhche Übergänge; aber vielen fieht \n^n 
doch das Gezwungene an. Kämen in diefen Predig- 
ten nicht gewiile den katholifchen Predigern eigen- 
thümliche Worte und Ausdrücke vor, z. B. JuJfartK 
ihre Furchten 9. Verlurß^. Unbilden ft. Beleidigun- 

Sen (Unbilden vergeben und Beleidigungen verzei- 
en;f welcher Unterfchied iß zwifchen beiden? Rec 
bekennt hier feine Unwiflenheit)., in Saiden ft. in 
-Kurzem, angewunfchen u. f. w.: man würde ihnen 
die Gonfefllon wenig oder gar nicht anfehen , fo rein 
chriftlich find fie vorgetragen. Die Predigten des 
1 B. verbreiten, fich über die Ap. Gefch. bia C. XV], 
1-— ^8» <ler ste gebt bia C XIX. Eingefchaltet find 
nur 1 und s TheiT. , fo ^fie das 1 Cap. des 1 Br. an 
die Ger. in A Fredigten. Der Vf. vertheidigt fich in 
der Vorr. zum a B4 , dafs er die Briefe an die Th^lT. 
zuerft gewählt habe, mit Gründen, die für feinen 
Zweck gültig find. Wir haben alfo noch eine Fort- 
fetznng vielleicht von. etlichen Bänden zu erwarten, 
worauf auch fchon in einigen Predigten hingevriefen 
wird. Im 1 B. ift die is Fr. nicht- über einen Teit 
aus der Ap. Gefch» ,. fondern am lUifenkranzfe/le über 
Luc.' 14, as» wo der Vf.. die Frage beantworte: 
fJ^U verehrten die erflen Chriften die Mutter Jefu i 
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£/// rf^ortzur'lie%erxSgnng für alfe Verehrer dhrfeU 
heit, Sie iß nibhr ohne Werth, uii4 fteht mit d€A' 
übrigen in fofern in' Zufamäierihang, arlsüevon deiti 
Betragen dfer erftcn CKriften' fprifchf. Der Eiligang 
enthält' kimtli^ch die Entftehung des Ro Ten kränzet. 
Übrigen« bätteif wir gewünfcht, dtiffl der Vf. mancfae' 
fchöne Stellcder iip. Gefch. beüer ausgehoben halte;- 
z. B. die weife and edle Denkungsart des Gaiiialiel znm' 
Nutzen und Frommen def Zelbtei^. Bie ' Gefchicbte * 
mit dem Lafhmgebernen C. 3 ift^icht ganz rein ge- 
geben. Anania» hatte nicht i^i^Wtfiy foadern nur El- 
^■vas von dem Verkauften zurückbehalten. Man 
mufs auch dem gröfsten Verbrecher nicht raehr*^ auf- 
bürdenv als er gethaii hat. Doch das find'nur kleine 
Fleclcen an den foiid fcböneii und gedankenreichen 
Vorträgen des Vfs. , der im Gange der Gefchichte felbft 
M^fs gefolgt iß. Gegen den Drucker und Verleger 
ßnd ketne Ausftellangen zu machen. Zk H £. 

* _ « 

I^EiPBio, in der feindfcheri Budihandlung : Vor^ 
' träge für die Belehrung und Erbauung des FolkSf. 
von (j&wg Chri^iiaii Müller, Prediger in Neu- 
mark bej Zwickau , nebft Bemerkungeil üb^r 
Predigt und Lehre. iS^S« XX VII u. 173 S. 8* 
(18'gr;) 
Diefes Buch entfpricht dem T^itel ganz. Es ßiid 
Vorträge für die Belehrung und Erbauung, Der Vf. 
trertnr hier beides, vermuthlich nach dem Begriffe, 
disn er in der VoVrede von eiiieni Lehrverträge und 
von einer Predigt aufgertellt bat, wovon w^ir hernach 
reden werden. Denn eigentlich find Belehrung und 
Erbauung in' einer Predigt nicht gelrennt,' und er- 
bauen heifst. Jemanden zum Guten leiten* und im Gu- 
ten beffftigen, welches ohne FSöU'bruiig, die zugleich 
die religiöfen Gefühle in AnTpruch nimmt und leitet, 
nicht gefcbehen kann. Die Predigten- felbü find 
wirklich erbaulich, und, was jede Predißt feyn foll, 
au» dem Herzen gefprochen. Dad religio fe Gefühl 
des Vfs. fpricht' aus jeder Zeile. Die Ordnung der 
Gedanken ift einfach, die Sprache popalär und kunft- 
loa. Was Rec. an diefen Vorträgen befonders gefällt, 
ift die gefchickte Benutzung der' Bibel, mit deren 
Spruchen üe weiCe durch webt iknd.^ Kurz, Rec. hat 
feit langer Zeitkeine Predigten gelefen, die ihn> fo 
gefallen haben , als diefe. Der Vf. fpricht darin über 
die Vergötterung des Sterblichen und Vergänglichen, 
über die gefegnctcn Fifcher, über das Vclk der chrift- 
licben Kindtaufe, über den Menfchea und d^n 
Buüm, -über zwey GleichnilTe toiu Reiche Gottes, 
über den chrifttichen Kampf, über das Richten, über 
die Auferßehung Jefn, über die Art, die chriRliche 
Tugend au befolgen ^ über die Allgegenwart Gottes, 
über dtn Umgang mit Weifen und Narren. 

Unfer Urtheil zu rechtfertigen, wählen wir 
^ine Stelle aus dem Vortrage über den Menfchen und 
den Baum. Bey einem Baume-, fagt er, komml Al- 
les an auf feine innere Befchaüenheit , auf feine Be- 
handlung und auf feine Fruchtbarkeit. So iß es auch 
mit dem Menfchen; es kommt darauf an, wie er im 
Inneren befcbuffcn ift» dann-, wa* «r- mit ü<^b felbft 


vornimmt, und endlich', welcÜe Üandlcmgen^er aUs^ 
übt, oder welche Früchte er trägt. - So wie es gpte 
nnd fcblechte Bäume giebt: fo giebt es auch gute 
und fcblechte Menfchen, und' um recht zuerkennen, 
wie die einen oder dife anderen find (follte wohl htt 
£9en:' wie der eine und- der andere iß, denn diefc^ 
Bey wort ift feiner Natur nach keines Tlurals fähigT, 
und unter welche Claffe man fich zählen-dürfe, wird 
die angeßdhe Vergleichung uns richtig leiten kön- 
nen. Ein guter Baum ift ein folcher, dellen Kern 
gefund ift. Alfo auch ein Menfch ift v*on gutöf Be- 
fchalfenheit , " wenn er in feinem Innerfen , gleichfaba 
im Kern gefund iß. So iß ein fchlechter Baurfi deri> 
jenige, der innerlich faul iß, und von folctiem fagt 
Jefus; ein fauler Baum wird abgehauen und ins Feuer 
geworfen ;. alfo auch der iß kein guter Menfch, derifti 
Inneren verdorben iß, und von dem nichts Gutes erwar- 
tet werden kann. Diefes wird treßend ausgeführt; 

.Die Hegeln zu feinen Vorirägeil hat der Vfi fidi in 
der Abhandlung^ über Predigt undLehrö felbß gefchrie- 
ben , oder vielmehr diefe Regpln aus feiner natürli- 
chen Beredfamkdt abgeleitet. Bey unfer en öftentli- 
chen Vorträgen , fpricht er, kommt weniger darauf 
an« WM man fagt, als wie man es fägt. Diefs iß der 
Hauptgrandfats in der Theorie des Predigers. Um 
Neues zu hören, konimt kein verßändiger Menfch in 
die Kirche; die heilige Wahrheit iß uralt, und wir 
chriflliche Prediger föllten (follen) das aUe Wort Got- 
tes verkündigen, wie es uns die Bibel und unfer 
chrißliches'Hcrz oftenbart« (Aber follte wohl das alte 
^Yort Gottes allen Zuhörern fö bekannt feyn, dafs' ih- 
nen- nicht Manches daraus neu wäre? Uifid Heifst 
nichtverkündigen ößentlich bekannt machen ? Wenn 
der Zuhörrer gar niohtsNeues in Beziehung auf ßch 
in den ößenUichen Vorträgen hören könnte: wosbu 
wären- denn die Lehrvorträge, die der Vf. auch zu- 
läfst?* Doch er hat fich hier wohl nicht beßimmt ge- 
ring ausgedrückt. D^nn er erklärt fieh gleich darauf 
fülgendergeßalt hierüber : ) Philofophemeund gelehrte 
Dogmen gehören auf die Katheder und in die Bücher' 
(das iß aber etwas Anderes).' Wir follen nicht i;/x;a 
voce wie ein Buch fprechen, fondern mit dem Her- 
zen zum Herzen reden , dafs' der Vortrag lebendig 
und belebend werde. Überall, .wo man fo' fpricht, 
predigt rxiAti, Der Vf.. unter fcheijct z wifchen Predig- 
ten und Lelorrortrftgcn; jene follen blofs aufs Gefühl, 
anfäHcrz wirken, diefe auf den Verßandv' Allein wo 
iß der Grund diefes Unterfchiedes ? Die^ Predigt ift 
eire feyerliche Rede, und eine fblche kann ja auch 
beehrend feyn. Zwar iß das*Lehren nicht das We- 
ftnili che einer Predigt^ fondem das Ü herze ujeen i aber> 
es kann und darf doch damit verbunden feyn; und 
äit £rklä9ungen und Bntwickelüngen, der Argumente, 
find diefe nicht auch eine Art der Belehrung? Die 
Darßellan'g iß blofs Sache derBeredfamkeit^ eloquen- 
tia eji copioje loquetis fapicntia , wie Cicero fagt. 
Und warum unterfcheidet der Vf. z wifchen Predigt 
nnd Lehre? Iß die Lehre nicht der Inhalt der Pre- 
digt, und kann ohne Lehre gepredigt werden? Die 
P^redi^t muCi« doch irgend eine Wahrheit vortragen, 
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freylieb nicht Wdf« vortrsgeji 3 fondern auch darßd- 
len, dafa Öeiß und Her» von der Lehre ergriiren und 
hingeriffen wird. Und Erbauung (oiKoicfj,YJ 1 Cor. 
»4. 4)» ^^^ nichts anderes feyn foU, als kräftig auf- 
gere^te« Religionsgeföhl, fetst Belehrpng voraus, ,und 
^ Xelbft.eine praktifcke, krSftig», eindringende, das 


Jlerz b^etnde« Tereddnde3elehnuig9..oder Alles irw 
^lützt und froimnt. M/ieJiann denn ^alfp die ErbauoDg 
von der Lehre getrennt werden ? 

Übrigens iß Alles recht bray gefagt, und wir wüa- 
(chen , dafs diefe Abhandlung von denen« welche fie 
angeht» ftudirt und hehetzigt werde. , (p^ 
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•HomxETiK. Göttingen , b. Dietciicii : Über den Werth 
Mka^ntifcher homiUtifcher Vorübungen ^ nehjl Bejehreihune 
meines hcmiletifchcn Sdminariurlis ., von D. Johann Friedrich 
Chrilloph Orajfe , Superintendenten und Angend item Leiter 
aeri'aftoralilicologieinGütiingcn. iß 42. 9Ö S. kl. ft. (10 gi.) 
Der würdige Vf. hat durch diefe Befchreibuiig dc3 
homilciifchen Scroinarium , de/Ten Leitung ihm, nachdem 
llr HR. Jmmon Göttinnen rerlaflen liaftc , übertragen woi;- 
Jcii v/ar ( fo wie er fchbn vorher die Direciion des Pafioral- 
iiiftituts auf der dortigen Uni veifiiat eriiHlu'n halte J, jiicht 
Ijlofs die Wilufche derer crfiiUt, von denen er zu diefer öf- 
fentlichen Bekanntmachung ausdiückb'ch aufgcfodcrt wor- 
den war , fondern auch Jedem , der fich lüi*^ f lomiletik aifrd 
liomiletifchc Attftalten interefUrt , ,ein angenehmes tiad lehr- 
reiches Gcfchenk geliefert. Es niufs insbefondtre allen dcn- 
lenieen, welche fich zu GOtiingra dam Studium der Theo- 
•locie widmen , .und in jenes Jnftitut ein7,utreieu gedenken, 
" iVhr willkommen fcyn,idard fie den Zweck und die Grenzen 
dclTelbcn i» dci* vorliegenden Schrift fo beAimmt bezeichnet 
finden koiuicn. Der Vf. Ufst diefer Befchieibung (eibft eine 
ii\)hwdhms; über den /feiMi aka4cjnifcher homiletij eher Vor* 
Übungen übeihwipt vorangehen. Das Voruitheil, welches 
in neueren .Zeiten nicht blofs von Meufchen, 'denen es an 
reliciüfcm sinne fehjt, foiidern auch von . cd cldenkenden Män- 
nern, welche ihr redliches Streben, Ileligiofität undTugeud- 
eifflT zu befördern^ nicht fo . wie fie gewiinifcjit und ei war- 
ntet hatten, durch den fich tbarru Erfolg belohnt Iahen, oft ge^ 
Äufjert worden ift , dars chiililicKe Predigten keinen JSutzen 
fliftetcn, veranlaist« den Vf. , ÜcU «nsrördeaft über den Vl^erth 
der ehrlßlichen Preiiißten felbft zu erklären, den er f ehr rieh - 
• t]<t befummt, indem er Re fttr die wiikfamfien Bülfsmittel 
»ur Belehrung in der Religion, zur Beüerung des Willens, 
yur Beruhigung inl eiden, und zur vöUkommencTcn Ausbil« 
düng: des Gciftes erklärt. Diefer wichtige Gegenlland konnte 
freViich in den engen Grenzen des Raums, welche fich der 
Vf geCetzt hatte, nicht er fchöpft. d.h. es konnte nicht (was 
zu einer ganz befriedigenden wiiTcnfchaftUchen Erörterung 
jener Frage eigentlich gehört). aus der Natur 8cl>ter cbriftU- 
chcr Predigten (in foßrn fie theiis , ihrem Inhalt zufolge, 
dem Geified^s Chriftenthums gemäfs , -thcils , in Hinficht auf 
die Methode und Form der Daiftellunj^ , iUden find ) und 
ilireni VerhältuilTe zu der Natur des menCchlidien Gemiiths 
' rt fchöpfcnd gezeigt .werden , dafs und warum f^e jene wohl- 
ihätigen Wirkungen hervorbringen müfien ; fondern der Vf. 
beimrtgtc ßch damit, hißorifch und empirifch an einzelnen 
' Bcvfpielen und Verbaltniflen in der Kürze nachzuvyeifen, 
wie viel die ehrifiiichen Predigten gewirkt haben, und duick 
einen Blick auf die gegenwaitigen Verhfiltnifle der Zeit, der 
Cultur , der Erziehung klar zu machen , wie unentbeiulich 
fie noch jetzt für alle Stände find. Reo. fiimmt dem Vf. voll- 
kommen in der Überzeugung bey , dafs homiletifche Vorübung 
' een auf der Akademie unentbehrlich find, da fich das Jung- 
Unesalter, vermöge feiner Natur, am heften dazu eignet, red- 
nerifche« Talent zu entwickeln ui»d zu bilden, da der junge 
Thcolo«" nicht fehcn , fobald er die Akademie verlaffen hat, 
iQp\pu£in dis Pr^digumt gerufen wird C^as Rec. freylich 


ein Glück zu nennen Bedenken trügt, ziinnA wenn et ^in 
vielun)f.ißiendc$ Predigtamt iit, weiches voixugiiche Keife 
des Geides verlangt ^, da felbfl die Übung der CandidAten- 
jähre ni.cht zu erletzen VQrniag, was bildende {nfiitute auf 
Akadeniieen leiflen, welche dem Jünglinge nicht blofs Ge- 
legenheit ^ur Cbtmg an dieHatid geben, londem auch durch 
fircuge Kritik pud wohlmeinenden Tädol , wie durch ge> 
rechte Aufmunteiupg , feine Schritte leiten und befeftig^. i:;in 
folchee bildendes luititiit ifi das unter der Aufficht des Yb. 
lieh^de homiletifche Seiniiiarium, deffen Befchreibun^ TOa 
i>. 52 an folgt. Es bcHeht aas 12 ordentlicheB fiCkgiiaden, 
unter %velche in jedem halben Jabre 5^ Predigten (die b^ 
dem öffentlichen Gottesdiende theiis in. dfr Woche, theiu 

. Sonntags zu halten find) yertheilt Werden ^ ui^d a.us einer nn« 
itimnoczi Zahl aufserordentiicher Mitglieder*» welche noch 
nicht at^ dem Predigen oder Recenlken Antheil nehmen, (on- 
dein nur zuhören. Die theoi^ifchen und praktifchen Yoi* 
lefungen , welche der Vf. fortdimernd Über die Hotnileiik 
hslt , find vorzüglich zur ^Vorbereitiuig auf die Theilnahine 

. nn jenem Seininariiim beitimmt. Die Tabelle, welche htj 
der Recenfion jeder gehaltenen Predigt zum Grunde liegt, 

- zeifllit in 5 Ilauptnumein : ij Diapofition, &) Predigt als 
Ausführung undKe4e betrachtet, 3^ Declamation, 4^ Actica, 
5) I^emoiiren. Eine Kritik , welche alle die einzelnen too 
dem Vf unter diefenlJauptnuinern genannten Puncte geküiig 
beachtet^ c.ufs unfelübar liieng 4ind -belehrend ausfallen. Be> 
fondei'S e,r.freuiich ift es äec.^ zu bemerken, wie felir die Ein- 
richtung diefcs treilliclien Seminarium darauf berechnet iir, 
eigentliche KabzelrecZ/zf'/' zu bilden. Jede gehaltene Predigt 
w^ird von allein ordentlichen Mitgliedern zu eix^er feßgefeiz- 
ten Stunde beurt]ieilt , nachdem ihnen fchon vor dem Halten 

• die DispofitiDu niitgetheilt worden war. I^er der Beiu^- 
theiler, den die Reihe trifft, füh^t über die Ausfa^e jeds 
I\c;cenfeuten das Protocoil^ weichen dann in der Regiitratur 
niedergelegt ^vvird. Zuletzt fafst der Vf. als Präfes das Ge- 
fagte in einer Ij bei fidu zufammen , und hericlitigt oder be- 
feltigt oder ergänzt die vorgetragenen Urtheile. Ver/uuet es 
dann die Zeit: fo .ifl es auch dem Recenfirtea erlaubt, Ein- 
wendungen geeen die angeluirten Uztheile mitzut heilen. 6(* 
w^ölmlich werden fie jedoch durch die Mannichfaltigkeit der 
ausgefprochefnen Recenfionen , von denen die eine die andere 
berichtigt , entbehrlich gemacht. U.na die Einxicbtung des 
Ganzen noch anfcliauiieher zu machen, theilt der IfL zuleut 
eine von ein^m Senanariüen , Iln. JRönnenkamp » in der Al- 
banikirche über das Thema; Die weife Betrachtung derXttur 
führt uns za der jefien ubcrzeugun»; von dem DaTeyn Gotta 

.(nach Rom. 1^ 19. 20^ gelialtei^e Predigt mit ^welche al- 
lerdings, befbnders von Seiten jder Darllelliuig betrachtet, 
£ute Talente verräch , wenn auch die Ausführung des Haupt- 
iatzes nooli Manch.erley zu wüufchen übrig läfst), und fiigt 
dai^n das über die Recenfionen diefer Predigt eeführte Pro- 
tocoll nebfl feinem eigenen treffenden Ortbctile hitisu. Möge 
der Vf. auch künftig, wie bisher, durch die «rfreulicAe 
Beobachtiuig des wphlthätigenEinflufles, den fein Infiitut auf 
Bildiing junger Kanzelredner .Infseit , immer mehr für feifi« 
xulunliche Tnätigkeit belohnt Werden! St. 
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ji) B£RUV, h. Dietevici : i?^ Phefmeum ^ Poe^ 
norum Infcriptiombus^ cum duarum explicatio^ 

jnis pcriculo^ Qua ad examen pabl. t uivi- 

tSLtJ. J. BelUrmanHetc iQio. Qoß. g. (D«e 35 
letzten S. eathahea Schirinachrichten.) 

ä) EbendarelbH: Btmtrkung&u üher die phSnizi- 
Jchcn und punifcheu Münzen. Erßes Stück. 
Womit »u der äilendichen Prufdng ein- 
ladet /. /. lieUermäwt. igm. S^ S. 8- (Die 27 
jetzton S. enthalten Sckulnachrkhten.) 

jtVaf die Literatur der Phönider 4inA ^eßc Ton ibnen 
^ntfproiTeiien Punier hat in der neueften Zeit kein 
Deatfcher Xo vielt^n Fieifs und To grobe Muhe ver* 
w^endet., als Hr. Djrector BeUermaün^ Ereylich hat 
4laa Scbickral, welches aller menrchlichen Gröfse und 
BerühaUheit £rüher€Q oder Tpftteren Untergang herei- . 
tet, auch hier feine Allgewalt geaeigt. und von der ^ 
JLiceratur der erwähnten Stämme, die voraeiten äu- 
Xaerft blühend und anfeholich gewcfcn^ und als ^ie 
Verbreiter ♦ wo nicht gax ^U die Er&nder, der Buch- 
AabenTcbrift« unmittelbar oder mittelbar die Lehrer 
und Aufklärer der meiden noch jetat auf dem höch- 
Aen GipCei Jer Macht und dea Euhmea Gehenden 
Völker geworden waren, nur fehr geringe und 
dürftige Hefte zorückgelaffen: aber eben dadurch 
wÄchft das Verdienft derjenigen Gelehrten^ die die 
Dunkelheit, welche diefelben von allen Seiten be- 
deckt« an vertreiben bemüht find, und ikre Ehre, 
wenn es iluien darin gelingt; ja man kann es ihnen 
ala eine Art von Pietät anrechnen, wenn fie das 
Andenken von denen, welchen auch wir Europäer 

. im Fall man bis auf die erfte Quelle zurückge- 

hen will -^ fo ^^^^ Vieles verdanken, aufzufrifchen 
und %xk erbalten fuchen. Mit einer gewiffen Er- 
kenntUcbkeU roufs alfo das denkende Publicum 
der^'leichen Verfucbe aufnehmen, aber auch mit ei- 
ner*^ billigen Nachficht, weil jeder Fortfehritt hier 
Ticl mehr Anftrengung koßet, als bey der Bearbei- 
tung anderer Theile der neueren fowohl als der äl- 
teren Literatur. ^ Hr. B. hat über^diefcn Gegen- 
ftand nunmehr bercita fechs reichhalu^e Program- 
me geliefert, . Eigentlich |ehen uns hier nur die 
awey leuten an, weil die übrigen fchon von ei- 
nem anderen Becenfenten in unterer A. L. Z. im 
Jahrg. i8o8- No. 302 und im Jahrg- igio No. 73 
beorthcilt worden find: allem, eingedenk des arabi- 
schen Spruches: der Erße läfst dem Zweyteii imm^r 
J. A.U Z, ia*i Vierter Band. 


^tmus übrig *— -dürfen twir ^wohl hier «ocli -eine 
Meine iSfachlefe aufbewahren. «— In den drey er« 
ßen Programmen., die 1806-^1506 ^i^chienen und, 
befchäftiget fich^Hr. B, mit dem einzigen |et2t vor- 
.-handeneu längeren Stücke, worin nach der Mei> 
.nuii^ -vieler Gelehrten^ ^ audi nach der {einigen » der 
puniCche oder karthagiCche Dialekt noch bbt, ob* 
gleich Andere« denen wJr fo wenig als er befrtreten 
Können , behaupten, es fey -daflelbe ein hiofses Wits- 
Xpiel des witzi giften romifchen Komikers^ der sn fei* 
.nem Poencrius ^ine gute Anzahl unbedeutender Tö- 
Tie nur zur Erfc^üttecung des Zw^chfeUes feiner 
Zuhörer -zuGimmen gereihet habe. Der Text ift im 
den hieher gehörigen Scenen des 5ten Actes der g^ 
jiaunten Kpmüdie durch die Abfckreibeir., die von 
dem, was fie copirteu« nichts verftandien, 4nehr 
verdorben^ als irgend einer in alten lateinifchen 
Schriftftellcrn.; Hr. B. mufsfie alfo erft einen neuen 
Text fich -erfchaften^ ehe er an die Überfetzoog 
und Erklärung gehen konnte. Die deutfche Über^ 
fetzung, die fo unter feinen Händen en^fland, ift 
mciftentheils gut zu lefen.und zu verftehen, obgleich 
Einiges zu fehr europäifirt zu feyn fcheint -r- wi«, 
wenn Hanno den Kern - und Kraft-Spruch des cfarift- 
Kchen Pöbelst Pack dich zu'n Teufelnd ansftöfsl, 
und IVIiIphio auch; zum TeufelJ — flucht — , wo 
ohnehin das, was Progr. a. $• fis und Vro^r. }• S« «o. 
2i ans ar^biCcben, perfifchen und türkiichen Lexi- 
cis ausgezogen wird, beträchtlichen Zweifeln im- 
terltegt. Mehrere Sprecher im deutfchen Publicum 
haben diefen neuen Verfuch über dea plautlnifchen 
Fönulus mit Beyfall tmd mit Glückwunfchen em* 
pfangen; und fie thaten Recht daran: nur hätte je- 
uer etwas weniger ftark und diefes etwas weniger 
laut feyn Collen, weil wir durch denfelbcn noch lan- 
ge nicht fo weit fortgerückt 6nd , als Unkundige ai;s 
jenen Äufserungen fchliefsen mochten. Denn 1) die 
gedruckte LeCeart, felbft iet Edltio priuceps^ d.i. 
der mailändifphen von 1500 (Edit^ Mediolanenßs 
wird man wobl in den Programmen Für Ed. Milana 
fetzen müITen), wird oft ohne die mindeftc Noth ver- 
lalTen« So wird gleich im erflen Verfe Jlotiim ih- 
Eijonim verwandelt, da doch jenes Wort nicht nur 
durch die Handfcbriften und Ausgaben, .fondern 
auch durch den alten Commentator L. Cornelius Si- 
fenna beglaubigt wird, und feine Form gar wohl 
phönicifch feyn kann, ja im. phönicifchen Namen 
Jbdalonimus wirklich vorkommt. Wäre das nicht : 
lo würden« wir eher älohim und hernach Jlohoth^ 
d. i. Deos Deasquef Schreiben« 2) Eben fo fehr oh- 
ne alle Noth wird dasjenige» wM im LMeinifche» 
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de» filbtitar efiM* Überfet^^ong de» Pbiiiibfiieiil'sii feyn 
Jcbeiitt» SU weilen verwojdfen^ So, wird ^ Wenn 
Milphio Act. 5. Scen> fl. Verf. 3&'dfe zun&cliß vor- 
liergebende Zeile : Hanno Muthumbalh bechaedrea* 
neck (oder, wie wir 'lieber lefen möchten:" mecKa' 
ir6antlch)i^äMxchl Hamionem J9 tff^ ait Harthagi- 
ne^ Muthumballh fiUwn — zu über fetzen fcheint. 
Im 2teii-Pro0rfttnm & 14, über &en Htrrn' Muthum» 
tolles gefcberzt, und über die grofsen Mannet ^cf^ 
ckart'r ü^llariuj xtnd d^Anbille eine Aren ge Rüge 
erhoben , weil fie Chadreaneeh für einen Namen der 
Staüfc Karthago gehalten haben : da doch Muthum* 
hal fich aa^ d&m PhöniciFchen gut herleiten lafst« 
und auch wirklich ein punifcher Name gewefen ift 
(|b faeiftt ein karthagircher Sufes auf einer Kopfer- 
aofünze - in Rafche^s JLexieon univerfae rei numartaß 
maUn^B. Ctupplem. T. I. col. 1676^ und dafa Cha- 
dpeanak ein Name von Karthago habe feyn kön- 
nen, möchte fich auch wohl zeigen laiOen. 3) Nicht 
"Wenig befremdend ift ea, dafa Hr. B, die punifchcii 
Stellen ganz und allein aaa dem Hebräifchen und 
den damit verwandten Mundarten hernehmen und 
diirans cfrläutem konnte ; aber aHer Wahrfcheinlich- 
keit gemäf« hatte die Sprache der Karthager eine 
ftarke Beymilchung von fremden d. i.' afrikanircheiV 
'Wörtern und Ausdrücken, fo wie viele ihrer Ei- 
gennamen gar nicht phönicifch ausfeb^n. 4) Yielea 
ven- dem panifchen Texte »^ den una Hr. B, Pro- 
gramm !• Sr 26 S, zu lefen giebt, fkllt fehr unge- 
lenk aus V und, waa noch fchlimmer ift, Manchea, 
d'aa in den iknmerkungen zur Begründung feiner 
Überfetzung ala orientalifch angeführt wird« kann 
einem gründlichen Orientaliften nicht aTa probehal- 
tig vorkommen. Dahin gehört im erften Vrogram* 
sne S. 34 diefe Anmerkung zum' zweyten Verfe : 
,,BJlaehai. Syrifct coitßlia mea^ von Laacb.** Al- 
lein der Syrer kennt von der Wurzel Lach nur JUa- 
laoko^ der Bothe oder Engel , und was davon ab- 
fianami; Conßlia mea lautet in feiner Mundart iUl- 
cai von Melaeh, Melco. -» £bendafelbft: „J/^- 
thammu^ Wenn im Plautua Nytthammn dier ächte 
l,efea¥t .w^e; fo müEste «man ea nach der. Analogie 
dea Syrifichen erklären, wo' im Fnturo Niphal ein 
Nun ftatt dea Jud zuweilen gefanden wjrd.'» — 
Wie daa nicdergefchrieben und gedruckt 'werden 
konnte» begreifen wir nicht. Die Syrer (felbft die 
Zabitir, die tob den übrigen am weiteften abge- 
hen) fetzen in der dritten perf. plur. maje. dea 
Futurl nicht zuweilen, fondern allezeit ein Nun 
vor die Stammbuchßaben , wo die Hebräer' und an- 
dere Semiten ein Jod hinfetzen; nur in der Species 
Niphal allein thun Be ea nie , aua der fehr begreifli- 
chen Urfaphe, weil^ fie keiii Niphal haben. — 
Zur Hälfte unrichtig ift ea auch, waa im fiten Pro- 

framm S. 15 ßdit, dafa der Name Ai7iifo mit dem 
ebräifchen Jochanan , folglich auch mit dem deut- 
fchen überall gewöhnlichen Johann einerley fey. 
Nein! Der Name Jochanan fiempelt, genau genom- 
nien , denjenigen • der ihn führt» zum Verehrer des 
einzigen Jehovah : ein Phönicier ode^r Punier konn- 


te* ihn nicht . tragen , wenn er * niicki el» ifvHeUti* 
fck^ Profelyt War;^ ei hätte' eher Baathanan, 
]yryjV2t oder mit einem noch viel berühmterea 

Namen Sannibal, IVD^irit hißifsen müflen. Hawto 
oder Hannan ift ganz der Name _Jm^ di u gMiig, 



Kebneichf den- die Orieehen und' Lateiner nicht allein 
Afiaitot^ Anaiius^ fondern 9iuc)x jinnas oder Aui- 
näs feh reiben, und der, auf die letzte Art auagelprO- 
chen, [edem Chrißenkind aua der Paffioi^agefcfaich- 
te 'bekannt feyn kann. Daa 4te Programm : Fkoe^ 
nicioe itngaae i>e/iigi^rum- in Melitenfi SpeeimenL 
^8o9f vrorin Hir. B. dih von /. IT. Majn^ dem Inii- 
geren , von /. P. F. jigius de Soldanis vt. a. behaup- 
tete Meinung , dafa die phdnieifche oder punifche 
Sprache noch jetzt in der Mundart der Einwoh- 
ner von den gebirgigen und innerei^ Gegenden der 
Infel' Malta f6rtdau.re, beßätfgen wolhe, kimneii 
wir deßo eher übergehen, weil wir glauben, dab 
Hr. Gefenius in der Hauptfache von dem , was er in 
feiner kleinen Schrift: Verjuch über die maltefi- 
[che Sprache, Leipzig 18' o, vorträgt. Aecht ha- 
oe ; und wer auch nur die vielen Namen von Öf- 
tern auf Malta, die in 7. F. Jbela*s Uefcriptio 
Melitae atque cireumjaeentium infulariim, iu Grae- 
vH Thefaur. aHtiqaitatpnp Siciliae etc. Yol. 15 auf- 
gezählt werden, genauer anfehen^ will., wird bald 
auf den Gedanken komhaen, dafa daa heutige Mil- 
teftfche keineswegs punifch, fondern arabifch fej. 
Hr. B, verfichert auch' felbft in feinen Bemerkun- 
gcfn über die ph&nicifehen und punifchen Münzen 
St. 1.. S. 33, dafs er einige in dem 4ten Programm ge- 
Sufserte Meincmgen zurücknehme, weil' er einet 
Anderen überzeugt worden fey. 

Wir wenden uns nunmehr zu den beiden letz- 
ten Programmen, die von den phönieifchen und pu- 
nifchen Infchriften und Münzen handeln. In dem 
erften, ^ Oder, wenn man die früheren mitzählt, 
dem 5ten, wird zuerft S. 3 — 7 Mehreres über die 
Literatur der hieher gehörigen Sprach forTchungen, 
waa zum Theile fchon in No. I — III vorgekommen 
war, aber hier venvoHftändigt wird*, beygebracbt, 
und dann folgt S. 8 — ^5 «in Verzeichnifa der bisher 
bekannt gewordenen phönicifchen. u. f. w. Infchrif- 
ten auf Maunor, Metall, Thon, Elfenbein u. f. w., 
die auf Cypern , Malta , Sicilien , zu Athen , zu Car- 
pentras u. f. w. ehemals vorhanden waren oder noch 
vorhanden find, in 13 Numem. Gewöhnlich wer« 
den (welches vorzüglich mit Dank zu erkennen ift) 
die Bücher angeführt, wo Befcbreibungen und Ab- 
bildungen davon anzutreffen find, und zuweilen liie 
Erklärungen, die Andere gegeben hatten, mitge- 
theilt. — Hr. B. hat felbft, wie der Titel fchoo 
angiebt, zwey Infchriften zu erklären gefncht, und 
mehrere künftig zu erklären verfprochen; wir bitten 
ihn, fein Verlprechen bald zu erfüllen. Die crfle, 
die er hier erklärt, gehört zu feiner No. I, und ift 
die stc von den 33, welche zu Citium, jetzt Chit- 
ti> nicht weit von Lamica auf der Infel Cypeni ent^ 
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aedit, tma^ätiF der Ss^en Ktipfai^täfel {ni&tdn Ban- 
de von . JMchard Piuföckes ßcfchrcibnn'g . des Mof^" 
gtnlandes vorgelieÜt -worden üud: fiie wird jetzt zu 
Oxford anf behalten,, und ift dadarcb äkr Zerflö- 
nlng» .die die übrigen betroffen, h^t» entgangen, 
fichon lo-^ifl Gelehrte* Engländer; Franzofen, Spo- 
rtler, Scbrwedea; befouder^ auch. Deutfche, haben'' 
üch daran, verfucht,, t: Unter andereM da» parireritfa- 
gasin ettcyelopedique von 1803 und die haTl. Alig. 
lAt\ Zeit..' Von 1805 No. ga^. Der Verfuch, der 
mehr ala all^, Üe wir kennen, gezwungen und 
mifaratlten ift, Aeht im Teiitamen Palakographiae 
j'lffyriO'P^rficae^Tf. 15S fq. — Hr. ^. tritt iu der 
HauptfacKe tin. AAtfr^/öÄibey, ^er iip J. iQoQzn Vst- 
ris eine kleine Schrift unter dem Titel : Jnjcriptio- 
nis Phoütiiciao Oxonicnfis nova interpfetatro^ dariK 
ber herausgegeben hatte. Nach demfelben foll man 
in diefer drejzciligen Itifchrift dem erften Worte der 
erAen Zeiler "^N, defsgleichen dem erAen der fiten 

LI ♦ und dem sten der dritten^, da* ei^ für P.^N^ 
anfleht, ein 747 Janhängen: •*33Ni "^cS» '>P\ÜNb;' 
und nach diefen Änderungen liefet und überfetzi 
er alfo i 

rdscD -n p aoDiay p -voNtay "»3:» 

9-Ego jibedafatus ßUus jihedßifami ßlii Churi^ mO'^ 
niwientum ilU^ quae, nu vivente ^ discejjit a pla- 
cido meo thalamo in aeternutn^ V^ß^^ (nempe) uxori 
vieae Astarti^ JUiae Taami^ ßlü AbednusleH.^^ — 
Hr. /?. befolgt diefe Änderungen , m^ch^ abelr gegen 
die Ü berfetzung drej Ein Wendungen: i)'^r1p, weijn 
man es me vivente überfetzte, fej ein ganz müfliger 
und unfchicklicher Znfatz, weil es fich von felbfi: 
vcrfiehe, dala ein Gatte, der feiner verdorbenen Gat- 
tin ein Denkmal fetze, noch lebe» muffe; ^r über- 
feUt es defswegen ^ indem er das hebräifche Q^n ; 
vergleicht , in ftlicitaU meL 2) Hr. Akerblad liabc 
^^|3a^ mit unrecht discelfit übet letzt ^ denn es gebe 
^ein folches Stammwort |£}^, auch habe das ^rabifche 
{SN diefe Bedeutung nicht: jene 5 Buchßaben fejen 
ma Worte zu theilen: EjS für ^ß"^ Jophi, pulcritudo, 
ttnd hNP neoth, vom Sing, nwp Naa, decor, honejias. 
3) Tni 3Dtt;0 Sy könne ni^cht heifsen: a placldo 
»wo thalamo , denn alsdann würde "^VD erfodert^ 
fondern vielmehr : {quae) in thalama requics meafive 
voLuptas erat. Daraus cntfteht ungefähr dieferSinn : 
y,^.ö^.~ monumentum Uli , quae in prißijio meo /e- 
ucißatu, pnUritudinefita et honeßate^ in thalamo 
meo me beaiijfimum. reddidit , eonjugi [eil. etc. po- 
/w." Wir können nicht fasen , dafs diefe Erklärung 
^nferen Beyfall gewonnen habe, un* erinnern über 
A /^''^y^PJttPgCT Folgendes : Jd 1) geben wir 
aa, dals^^'^rn den vorgefchlagenen Sinn enthalten 
^önne, uJid dafs fich gegen die Verbindung, die 
^Ä. annahm , etwas einwenden lafle , aber wir 
können es nicht finden« dafs ego vivus pofui auf 


irgend eine Weife anftöfsig fejr, nacI'BfieinM^ wrrdi 
es finden, derii es bejfällt, dafs die Formeln:' vivus 
^uravi4 9 vi'oüs feeitf vivus ßiri cwavitf mvus^ pty- 
ßnt und ähnliche unter den alirömifchen Infchriften 
in Gruteri Thefaürus uilzählige Male vorkommenv 
und dafs ein Ehemann z, B. üe gebrauchte, wenn er 
entweder feiner verftorbenen Frau ein Denkmal er- 
richtete , oder wenn er, falls fie noch Febte , eine 
GräbAätte, um einft ihre und feine Überreße aufiu- 
fi'ehmen , »um Voraus bereiten liefs. Diefe Formeln 
waren fo gewöbnlich, dafs man fie oft nur durch 
^Abküraungen oder die erften Huchftabcfr der Worte, 
woraus fie beftanden, a. B^ V. C. , V. F. , V^ F^ F. ,> V. 
P., anzudeuten pflegte. \ j^d 2) Indem» wn« gegen 
Ak. eingewendet wird, hat Hr. S. Recht, fchwer- 
lich aber in dem, was er dafür fetzt. Die Wenig- 
ften, die diefen Theilder Infchrift anfaÜe^r könnte» 
ihn fo deuten. Noch dazu fcheint esmis, der 2te Buchfta- 
be des, in Frage ftehenden Wortes fey kein i'tf, fondern 
ein ifö/iÄ. j^d 3) Aueh hier geben wir Hn. B. in feiner 
Einwendung, aber nicht in feiner Erklärung, Recht. 
Airein das: f%quae in thalamo voluptas mihi f^uit^^ — 
feheint fich nicht mit der Zurückhaltung zu vertra- 
gen, welche die Orientaler, wenn fie von ihren Wei- 
bern reden, gemeiniglich aßectijen. — Durch fo 
viele vorgefchlagene Verfuehe bcwogeir, haben aiick 
wir einen neuen gewagt, und unterwerfen ihn hier 
dem ürtheil fachkundiger Lefer. Wir fchickeh aber 
einige Bemerkungen voraus , um uns den Weg zur 
Erklärung zu bahnen, a) Das erße Wort der 2 Zeile 
D^ hallen wir für einerley mit dem hebr. 0*771 

kalSm , dem arab. j£s^ kalomma» hier, b) Im drit* 

ten Wort eben derfelben Zeile finden wir, wie Fabri* 
ey und Hti. Ritter Silveßre de Sacy. ein p Koph^ 
und leiten HN^p^ jilanatfh oder juknath von dfem- 

fy^ilcben Worte - Q-^ joken, formavit, effinxit^Ahr 
— - welches mit dem chaldäifchen und fyrifchen: J^H 
thekan^ dem Hebräifchen, fyrifchen und ätbiopifchen 

rijp kanä u^ f. w. und dem arabifchen lAj käna 

aus einer Wurzel hervorgewachfen zu-feyn fcheint. 

c) Die 3 letzten Buchßaben eben diefer sten Zeile 
knüpfen wir an die 3 erßen der dritten, und fo ent- 
ßeht ein Wort, das die Hebräer ^HTÖM^S KiUjchü 

ausfprechen würden , wie auch meiner Qnttin. Wnr 
wiüe« »war woW , dafs die Orientaler gewöhnlich ^ 
nicht, wie wir Europäer, ein Wort in zwcy '^^1** 
zerlegen , wenn es nicht ganz von der Zeile geraist 
werden kann ; allein in Stcinfchriften konnte eine 
fokhe Theilung gewifs nicht immer untcibleiben. 

d) Die darauffolgenden 4 Buchßaben find aber nicht 
Vl'vi)^'? zu lefen , fondern, wie fchon die Hnn. S. 
de Sacyr Hvg und Lichtenßein eingeCehen haben^ 
HCnS laamath „ und bilden mit dem 7\^rpV afch^ 
tireth einen weiblichen Namen. So bekommt ma« 
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Ben 5ui« f zu delfen 'ftrUiueran]^ «lech Eiirfges -an c;!- 
neni Anderen bequemeren Orte jerfcheiiien -^-ird-: M^ch 
^bdafar ( d. i. jDionyßus ) , Jhdftijam^s ( jisclepio- 
dor^s) Sohn» Chör's fiirlcel» liabe be^ meinem Lebefi 
hier »V^ <1^-^ ewigen Raheftfitte von mir und i^ieiner 
Gattm dmmthajcktir^th ^ ^ der Tochter Thomas ^ d«r 
Enkelin Aheimilechs ^ ein Denlfin»! errichtet/' ^«- 
Die andere Infchrtft, die Hr. B. erklärt., ift die No. 
Jtl, jiere^ lamiHaJPanormUana, welche i7ß5 zu Por- 
',/W/a <i{l mar» 9 bey Palermo in Sicilie», in einem Sar* 
]sC}Ciag unter anderen Leicfaengexäthrchaften entdeckt 
wordeo h% Sie enthält nur 4 phönicircbe fiuchfta- 

ben , die er <S T^ raeh laz liefet und; Mollia fata 
ifint) buic latori! uberfeit&t. Wie er das yerßanden 
haben wolle, erhellet aus .feiniso folgendei;! Worten;: 
« Ttißeras faeras et quidern fepulcrale^^ quäs acce^ 
,dens ad P-J'Yßum (?) Jolveret ^ awndebatit ^ ut aUorum 
populorum fiontific.es , coeli clavium vujiodes^ ji coit' 
jectMrQp tjjt locus ^ ttiavi Phoenicum et Poeiionim Ja^ 
eerdotes;** und diefe Vermuthung ift fcheinbar ge- 
nug, bedarf aber 4Q<:h noc^h mehr •Unterfc^rhiinR. 

,tiv würdep wir» wenn ^e richtig \y^tef lieber VJ 
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mit de^ arafb. Ol^« füavisj jucundus^ graim fuitf 

▼ergleichen « Co da^'s dem Sterbenden oder Verdorbe- 
nen eine. glückliche ^eife in die ongchtb^re Weit 
«ngewünCcht oder TerfprQchen würde* — Die No, 
XUI Tejfera hofpitali^ e^uruea inverUa a. 1749 ^^^ 
HQrmi %^t keine phDuicifchen » fondern griechische 
Buchftabo^ un^ Worte, hätte alfo vielleicht wegge- 
laflen werden kpnaien* Wenn fie aber defa wegen, 
wejl üe pi^nifche Namep enthitlt, beigefügt werden 
{ollie : fo hätte daflelbe auch mit JateiniCcliei^ I9- 
fchriftent die yo^i afrikaniCchen Städten zur. Zeit der 
römi&:ben Welthexrlchaf t herrühren , gefchehen muf- 


fen. V^n der Airt find 4 ekeme Tafeln , iwodtBcb 
die Börgerrehaften zu Ayifia majuSj Sia§i, Themo- 
travLnd ThimiU^i uk 6Mt Vtomin^ Zeugitanm ^ im ehe- 
maligen karthagifchen Gebiete , 'für fich und üire 
Nachkommen, A. V. C. 7^ und 730 den Rö- 
mer C. Silius dviolm mit feinen Nachkoaimen kub 
Patron annahmen. Name« nnd Titel find darin pa- 
hifch. S. Qruteri Thefanr, Inferiptionum p, ^o und 
8cip. Majfei Stori'a difAomatica p. 37. .r- De^ 
Namen XviQak^^ deuten wir übrigens nicht wie Hr. 
B. , fondern fetzen ihn aus ^N ^, jm Hebräifchen onil 

Aethiopifchcn nicbtf *^ä-, xind aus Sa3 nab^t^ pertcel 
Äe«, zu&mmen; er iß fo viel als ^/warow/uj, -^ Beym 
SchludederRec^fion diefes ^J'^rogram^ivs werfen wir 
Xiur noch eine Frage auf; Was mag aus d^n pani- 
fchen Denkmälern geworden feyn, die /. Onhuiu, 
um 1530 auf Malta antraf, und w.ovori e^r in feinet 
)curzeu DefcHptlo infulae JUeiitae .( ^ ßraevii 
Thrfaur. antiqultatum SicUiae Vol. i^) auf der er- 
lien Seite Mo fchceibt^: ^^MeiUa Punieae quon- 
dam ditioiiis: et ftowtultae etlamnum pmiieis litcrU 
ßelae lapidaae exßaul. **? Was er unmittelbar dar* 
auf folgen läfst, macht uns bedenklich undvnglaa* 
big. ^yFißura et appojit s qyibu^dani pufictuUs pro- 
pe acceduut ad Hebraea^*^ ^ denn die Phönicier nnd 
Punier hatten weder Buchftl^hen, die dtn hebiäi- 
fchen fehr nahe k|ime/i, noch Puncto» Waren es 
etwa jüdifche Infchrifieri? — Was von folchen 
Gegenftändcn irgend noch »of Malta und Siciliea 
^ch hcfinden möchte , werden wir vieileicht durch 
die Engläpder^ die, wenn von AlterrtuiBaeni dieR^ 
de ift, nichts unmuecfuoht ^IFeio^ ßt omnem mavtnf 
i/^pidem^ Itünfug erfahren» 

CVer Befeldu/s folßt im n^chfU* ^tüth,') 


T»^ 
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KLEINE SCHRIFTEN^ 


OeSCBICBTV. Pr^g » h. jCalve: Jaroslaw von Sternher g^ 
der Sieger der Tataren , von Ignaz Cornova , Ord. Mitgl. der 
k. bohm. Gcfellfch. d. yVifTcnfcri. igi«?. 32 S. kl. 8« Auch 
die höhmen haben nach diel'er Sfhziit TlieÜ^ jin dem Hiihme, 
welcUer 4cn pentfchen allein zugeeignet wird, die drohen- 
de Vernicjituiig aller Cultur in Europa durch die Tataren 
11m d^e I^itte des dtey'zelinten Jabrjiuiulerts zurücK^efcliU- 
gen zu lijiben. üöiuig Wenzei der Er/te hftte die Veiüicidi- 
gUDg Mährens gegen die .wilden Eroberer dem buliniifclun 
Rrich»baron Jarosiaw von Sternberg mifgetragen. Der T4- 
taiei^' Feldherr Peta bracjli %yii-KIich in dieies Land ein. 
Anf die mannhafte Yertheidigu^ig der Stadt DUmiltz kam 
AfUfJ^ i der Strom dier Barbaren mufiiCe fi^di zuerft an den fe- 
ücn rlitzen brechen. Zu einer ebenen ScLlacht fegen, (ie .'war 
St^mherg yiel zu fchwach ; er verhinderte rdblt durcji den 
Arengften ErnÜ/sinen Ausfall dier Seinigen aus Ojlmiltz, als 
Kaehgier bey^n Anblick der iinf»um aufileigenden Flara« 
u^u der ieinHUchen Verheerang fie fortreifsen wollte. Ais 
aber der belagernde Peta ob Veraebtiing gege^ die Afann- 
fcbaft det Feüim^ als Feij^Iierzio^e ficher ge^.orden war^ üher« 
fiel Stemberg die Feinoe, ertchlug waKrfchei'hlioh eieen- 
htndig 'ihren AnlUirer; na4 richtete .«i|ie /^Ql^he^ieiABrUgo 


unter ihnen an, dafs fkt von OilmAts anfliradien und iick uf 
das flauptheer Bathu's in Ungarn aurflckzogen. 

GewiTs aeugt diefe einzige Tluit Stei-nbern von einesi 
ausgezeichneten Mann, und trug zur Rettung Mährens bef, 
w,eiin fie auch niclic die Hillfte £nropa*s vOr blutiger Ver- 
heerimg bewahrte, \vie der Vf. mvant. Denn wiewohl die 
Tjitai'eu.hcy Jl,ieenitz ßcglen« fpwar doch Xchon4kuroh diefa 
Schlnclit ihre kiinne HoiFniing, erobernd vorzudringen, fehr 
wankend gen^acht, ehe üe vor OUmritz erfchienen ; tmd in- 
nere Ver «Änderungen bey denXeiben hemmten 'walurfcheiAÜcb 
a,nch ihre ^ntcnielim.ung. Sonß möchte daa Haupthen 
durch die Niederlage cin^r Colonae, welche die fpateren Dn- 
^ hramiiu und Peflina nach der von Cofmas eingi lehrten Sic- 
te audialft einen epifchenStoffhehandelten und auatfchmAckceot 
nicht yon Mihren und Böhmen zunlckgefchreckt ieyn. 

An geiAreiclien Bemerkungen, auch leinen kritifchen, fehlt 
es nicht in diefer kleinen ScbriÄ. Sie wird hisweilen rhe- 
forifch , weil der Thatfachen zu y/vttAg Waren. Die^ gleich- 
seitigen Hiftorik^r und die X^hetufchen^bia auf eine 'Stimme 
be|r Menhen^ fchweig^n ganz Ober Sternbers; aber ^waruin 
fammt^lt man nicht die Sagen dea Volkes 9 die IgMihrfln ühei 
den Uelde^ umgchn? Hs. 
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ORIENTALISCHE LITERAT ITA 

i) BjiRJUXN« i). Dietericif Ds Phofimieum H Pqs^ 

norutn Infcriptionibus ^ ,cum duarum exftlieatiO' 
nts pfirifiiilo, Auctore /. /« ßelLermaun eic^ . 

$) EbeRdafelbd: BevurJ^n^n, üh^r', die phSuizi^ 
fchen und puniffifie^, Münzmi» £r/iei StM((L 
Von /. /. BtUermanu n^«. w« 

(ßefthlufi der im vorigtn Stück mhg^hrodtmun Raeeafitnu) 

1 böniciCiche nnd piinifclieMmaem,. idie in verCchfe* 
denen Ländern« in iPböniciBii &lbß» in ACrilui» Sicii 
lie» und anderswo auigepidgi byo foljiien» kaben fich 
in bctrüchtiicber Menge erhalten; manche fattrühmte 
Gelebrien haben fich auch «nit de« Erklärung der fei« 
beji eifrig befchäftigt; aber noch imaier iß man damit 
Bicht Tcbr weit gekomnien. Hr. B. will defawegen 
auf diefen im Ganzen Kiemlicb vamachlälQgteH TkeU 
der Münzenkunde feine Bemühnngen verwenden«, 
and in feinem bisher letzten oder fecbften Programm 
leben wir fc^on mit Vergnügen einen guten Anfang 
davon. Hr. Mionnet (nicht Mionet }.e« Paria ver« 
anflaltet, ^ *wie bekaniu, Gjpaabdrücjce von den im 
4ortigen kaiferlichen Cabinette vorhandenen alten 
und feltenen Münzen. Durch die Güte dea groben 
Numiamatikers Seßiui hat Hr. B. Qo dergleichen Ab- 
gülTe von pbönici fchen und pnnifchen Stücken be-^ 
kommen t und benutzt diefeiben hier« indem er i?« 
alfo beinahe den 4 Theil davon , in eben fo vielen 
Paragraphen befchreibt^ und mit Zuratheeiehuog von 
früheren Verfucb^n , fie zu erklären bemüht ift. Wir 
find zwar.jetzt nicht fo glücklieh» dafa wir die mioii» 
netijchen Copieen felbft vergleichen könnten, wer- 
den aber doch über die kleine Schrift einigea« wio 
wir holten , «Beachtungawerthe aiittheikn. 

Zu $• f. Im s Kupfer beyS.487 deaSoBandea der 
Mimoires de i^aeademie' des Inscriptians ^ in No* 9^ 
ficht der weibliche Kopf nach der Hechten dea Be-* 
fchauera hin. Bartheltmy liefet dafelbft die Unter- 
ichrift ranon Oynt ««^ wir (^en ihm beym 
zwcjtletzten Buchftaben Recht, indena wir denfd*. 
ben für ein Nun^ nieht Gmr ein Bejch anfeben. Der. 

aUererfte Bnchftabe wirA aber vfohl ein Mem COVO) 

-• > — 

feyn müilen , denn das He de« Attikela kann da nicht 
flehen. — Hen Namen der ficiliani fchen Stadt Ma- 
cata (f. S. 7) finden wir auf demfelben Kupfer der 
Mem. No. 1^3 in nnp30. welches auch n^po. «ach 
einer aoa der hehr. Grammatik bekannten Regel, wird 
haben lauten können. -^03 Nakar bedeutet im He- 
bräifchen, Chaldftifchen,'SyriIchen, Arabifchen und 
Äthiopifchen durekbohren ^ dmrchgraben. Zwej 

J. jL L. 2i 18^3* f^i^rter Band^ 


8tldte fenea Namens kommen in SicHien vor,- «nl 
auf beide konnte, dem zufolge, was TA. FazeUus de 
retus Sicktis, 'Deead. a. libr. 4 und 6 fchreibt, die 
Ableitung gut paflen. S. Oraevü thejaur. untiquita- 
tum Si^H» Vol. 3. coL «85. 159 etc. Bi^eharU Geograph. 
Sacr. f. 600. 613. 

Zu $. 9. Auch diefeMunse fteht auf dem erwähn- 
ten Kupfer der Mimoires No. gt ^nd da lefen wir 
wieder mit Barthel. ronO. nidit n"inO* -^ 2«. 
3 — 5, Den Baal tharez nn S J^SI ke«n«o auch wir 
noch nicht i^äher. Tarfus wird von den S/rem. 

i|nd Adrabeen-^iX)QflD|ii^9 (j^^aai Ja geGpiurid>en*~' 

Wenn das Etymologifiren nicht fo fAr mifsKch wSrer 
fo möchte man Baal tharez entweder durch Dtur 

jcuti^er (von 0^0 th^es imChahL, ^J^ tartixm, 

Arab., j^-jn. O'I^Pl therus ^ thuri, im ffamarit. , /cih 
tuvi^ oder durch Deus nutritor^ fatiator (vom Syri- 

f<:hen sjSDSL tkarft. ernähren, und ^f)j^ tkarzo^, 
volle Sättigutigy \eMiten. Das letzte küme den. 
Bachßaben noch am nächften. — Boy "i^rig aiif 
No. 3 und 4 wollen wir lieber nnfere Unwiflenheit 
eingeRehen , als ea Corona tua deuteln. Wenn man 
aher fehlet^terdifigs etwaa t;^then raufst fo denken 
wir an die noch jetzt beftehende Stadt Mazaris, Maz* 
:;^ra in SieiGeh , von welcher man Münzen befitzt; 
f. Mafch^j Lex. rei numariae veterum A. v. und Pä-. 
Vßtta ifi Graevii thef. antiq. Siciliae Vol. 6. coL 469:' 
yol.g. Tab. 85- — Die Buchftaben jnn ^ö No. 5 er^ 
innern an die Dea Syria, Atergatis odw Dereete^ 

fA^3Z« S. Ca/lelti Lexicon fyriacum, ex,ed.MU 
*chaelis p. 975. ' ' " 

Zu 5.6. Diefe Münze ift wohl dieNo. 10 auf dem: 
mehrmals erwähnten KupFer. Barth, liefet die In- 
fchrift nano DVH. Pafs der erße Buchftabe von 
Hn. B. richtiger als «in Mem angegeben worden fej, 
glauben wir gern; aber wer von beiden, 06 der 
Franzofe oder der Dentfche, den vorletzten Buchfta-' 
ben heller ^eute , vermögen wir , da das Lamed uiid 
d(is Nun im Phönicifchen einander fo ungemein ahn-' 
lieh find, nicht auszumachen. 

Zu jj. 7. Von diefer fchönen Münze hat Hr. B. ei- 
nen HoUfchhitt von Hn. Prof. Gubitz verfertigen und 
a«f der .Titel feite ui»feres.Picogra|nma anbringen laf*- 
fen , weil er diefelb^ . in den zu Rathe gezogenen 
M.ünzweüken nicht bemerkt hatte: allein fi« ^nd 
doch in den Mimoires %.%.0. N0.7« *> JQiie$dirift- 
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u£«.mit9S. d^ok ii^tluigilclieif Fßerde ]0rDjrde dev J^e*^ 
k?^r n^nn n*}^ AV«/* ckmiejcheth pajctifen thi* 
aiiarprecfaeii'i wie aber der Panier fie ausgefprochc» 
habe, iß nn9 unbekanm. — Die ßuchßaben unter 
Att phönicifchen Palme ^ worin Barth, bl. »• O. S. 4 17 

wieder fem lieber j^3nO oder Afrnoe i|p^ Sacilien fin* 0«e^»«»«^x..,«.^.er- — y^-- .^-^, 

def , Keß Hr. Ä nStj? UßchaUth^ und hält ,fie für ,^p« j5^a/^ .und n:tUSi fa vie^al^ ^^ni ^N ^ äU In^ 
den Namen einer kartbagifchen Suffetin oderFürftin* jei Cadit, fey, völlig, und fugen noch «ur Beßä* 
ILi» Anderei^ ^äre rielleicbt iiocb iwreiter gegangen^ gunj^ hinau : i) dab da» Verbum^^a mcht aHein im 


diorci» UHrerf^idetf y daC^ fie :^ey Fi/che ßatf ^/irex 
habejOiT fea il]^ su hedau^rfi ^ dafs Hr. if. nicht des fei. 
Ritters Micha eiU oriebtaT. und exegetifche Bibliothek 
Th. lov Sri35 u^ f. w. nachgefchfageif bat^ wo eine 
Kecenßon jener Schrift fteht. Wir bilJigen die allda 

gegehcneSrierärttAgr: data 4y30 fo viel ^la^V? "^^^ 


void tiätte, 4ä .diefer Naime ein angcnehfjMs und Ue" 
henswürdiges FraueTUimmer (von hhnCkala im 
€hald., Sfr., Samarit. iindArab.,/ä/i ader angenehm 
feyn) bedeuten könnte, die bcrühmtefle aller kartha- 
fiifcben Furßinnen, die nido, hier gefucht, weil 
diefer ih» Name (von ^yyDod) ebenfalla eine Lie- 
benswürdige anaeigen kann. Nur durfte man, wenn 
durch Maehalath der Name einer Fürflin angegebe» 
würde, eher crwnrten, dafa nicht ein Baum, fon- 
4lem ihr Hopf hier ßände. — Da Machalatk von dem 

«r^bircbeif Wort Naehlath, XXriai, cm Falmiaum^ 
nur im erftcn Bucbßaben verfchieden iß, da beide 
Buehßaben, M undiVT, oft mit einander wechfcln,. 
und die Schrift gerade unter einem Falmbaum fleht ; 
fo wendet vielleicht künftig leroand jene» arah. Wort 
kier an. Wir können e« nicht entfcheideQ, halten 
€• aber für unerwei»lich , dafa, wie aua S- 18 hervor- 
«ugehen f^heint, THO imSyrifchen mild oder güti§ 
feyn bedeutel habe /und ^aft (&. i») daa «lechifche 
iciyt^f FhoeniXf au* dem orientalifchen Chaa oder 
Jj;;3 Cnaan entflanden fey, 

*'* Zp Ö. 10^ lö h>tte noch bemerkt werden f ollen, 
dafa die Infel Coffura jetzt gemröhnlich Pantalaria^ 
bÜfea^ In derBarbarey JiipgiBgen pefetmi» ihr den 
altefi Namen ifii/erat Käufer^* 

Zu 6. 13. PP^ Dm Nun Aet Pbönicier ift ihwm 
Lämed oft fehr ähnlich; wir lefen alfo, da. nicht ab* 
aufehen ift, waa die canaanhifdie Völherfdiaft der 
Keniter hier folle, jSp ^^«''» «'^^ fchretben diefe 
Miinae der Infel Gauhs, jeiat Gozo, bey Malta au. 
Smnion hatte daa bey einen» anderen Exemplar m 
im Philo (ophicat Transactionsehtni^Xi^ gethan. 

Zu J. 14. Die awey binterßen B^chfiaben in dem 
Namen iM^n. wie Dutens, oderacDSn- wieHt.Ä 
ynR, aelgcn (und er fclbß erinnert e«) auf den 
liarthagifchen Namen ddaga hin. So hiefa auch 
der berühmte Hafen Portus Magonis. Porto Maon 
auf Miqorca, der mit au den Befiuungen der Puincr 
«ehörtc; und follte der nicht hier gemeint feyta» Die 
diitenfifch^ Lefeart kann durch Habitatio Magonts 
(nacbdembebr. n3n. Thanna, habifaculum, das im 
Mafc Thann oder Thanan, beifeen würde), und die 
beUermannifche durcb Statio Magonis (nach dem 

5 ^ "} 
arabifehen t^^ai* ThoeM, locus quo miUtcs ad 
figna eonveniunty erklärt werden. 

Zu ö. 16. 17. Ähnliche Münaen h^t Dutens In tu- 
ner Exvlication de quelques Meduilles Phinitiennes^ 
1774. Tab.». No.9.10, die von den hjeü^en fich da- 


HebxäifcheA nicht, fonderu auch in keiner anderen 
femitif(:ben Mundart in der Sjpeciea Pitt oder einer 
derfelben enifprechpftden vorkomme, alfo 4y30 ^^^ 
Fartidpium davon feyn könne, fi) Daf* Hy^ «^Sq 
öfterer, ilnterlindafön in einer palmyrcnifchealn- 
fchrift att Rem (t*'6niteri Thefaur, hifcriptionum 
p. 86- nnd Sponii MifeeU. erud^ antiquit. p. 2 ) fich 
finde I . Worin Malacbbel aa den vaterlandifcben Göt- 
tern der Syrer und Vhönicier gerechnet wird. Diefe 
Infchrift war ea, Bvmiwdchet/Marthelemy dasPatmy« 
renifche aü eil&lärett gelernt hatta 

Im »9 oder letateo Paragraphen S. 3p — r 37 änfsert 
Hn B. aua Liebe au der Literatur, womit wir es hier 
au thun haben, noch einen Wunfeh, der, wie er 
hofft, wenn er erfüllt würde, derfelben baTd fehr 
weit forthelfen könnte: man folle nämlich, fo wie 
man fchon lange Tkefauros antiquitatum romano' 
rum^ graccarunif kebraicarum häU auch einen T/u- 
faurumphoeniciO' punUum famkneln« unddiefer möüe 
enthalten %) Allea, waa von Infchriften und Münaea 
auf uns gekommen ift, in den genanefien Abbüdun* 

fren ( hier ift S. 32 ein fonderbarer Druckfehler einge* 
chlichen : bey Palermo und Carpentras aufSieiUen); 
fi) waa von Schriften dielerOattan^ (a. B. vom San' 
ckoniathoHf Hanno- etc.) durch Gnecheh und Römer 
in Überfetaungen , Ansaugen und kuraen Anzeigen 
erhalten worden ift; nnd 3) alle netteren Bearbeitun- 
gen jener alten öegenßände durch Scbriftfteller der 
jetatgen eultivirten Völker, die dann , von den Spa- 
niern an bia an den Dentfchen , namentlich erwähnt 
werden. (Unter den letaten finden wir einen Na- 
men, Lor^baehf von welchem- Hr. B. fchwerlich et- 
WM hi^Mff Gehörigea gefehen haben wird.) Aller- 
dinga würde eine mkhe Sammlung von deiy^, waa 
meoAeh» in groben,, theneren und dela wegen felte- 
nen WeHien aerftreut und verfteckt liegt, dem Ge- 
lehrten , der ea anr BefÖrdesnAg diefer Literatur- von 
Neuem bearbeiten wollte, böchft nützlich feyn; ob 
aber Allee» wa» an No. 3 au rechnen ift, wieder ge- 
druckt a^ werden verdiene, tdaa ift eine Frage, die 
wir, weil daa Meifte davon die Kindheit oder Un- 
mnndigkcil dieCte StiuKume nur an (ehr venflth» nicht 
wohl sali Ha. beaatwoitexi köniien*, 4. 

ÖKONQMIE. 

DKesnav, gedr. b* Glrtner: Fraktifehe Bemerkun- 
gen aber die oberlafißtufcie LoMdwirthfchaft^ 
befondets des baulzner -Greifes ^ vom Gr. v. ü. 
(Geh. RatÜ Oimfen v. Riejch auf Ne(chwiu> 

Wenn uraktif!rim*Landwftthe» welche die in an- 
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fache in d^r Landcuhar mit Üb«mgan§ und behofe- 
bm anwenden, die Aefulute i&rer Erfahroiigen mic 
genaoer QeAiynniiing des Localf , wofaUf in der Land- 
wirthCchaft 4llc«aul(ommt9 ohne Atickiicht auf Her« 
kommen np^ Schlendrian , bekannt machen ; io ge« 
"Vi-ährt diefef gröfteren und allgeni^inereu Nutzen, alt ^ 
alle TheOFieen nnd Sjßeme der Ökonomie, die nur. 
allgemeine Orundrätae auf(iellen köanienr und deo^ 
gröbten Theile der Landwirthe, denen et an HülEi- 
kenntnillenfehJc, ganz unbrauchbar find^ Der Vf., 
aU denkender Ökonom längft bekannt » hat hier feine 
▼ieljihrigen, auf feinen anfehnlichen Gütern gemach- 
ten Erfahrungen zum Unterricht feiner Landaleute, 
ohne Privadntereffe« aua wahrem Patriotiamua vor«* 
gelegt ^ nnd (eine Schrift verdient fahr empfohlen aa 
werden. Auf allen Seiten findet man die geprüfteßen 
Grandl^tze, von denen wir nur die befondercn und 
ooch nicht allgemein befolgten auahehen wollen. 

Cap. 1. f^on der fViefnicultur^ Auf diefer beruht 
4ex Grund der ganzen Landwirthfchaft. Ein grober 
Fehler ift ea, ^u viel Vieh zu halten« Wegen der dür- 
ren dürftigen Leeden und Gemeinde- Hutungen folken 
die Gemeinden wie Unmündige angefehen und eine 
beConjere fViefenordnung erlaffen werden! Wer auf 
die Pflege und Behandlung« der Wiefen fo viel Auf- 
xnerkfamkeit; als auf den Aeker, verwendet, wird 
bald einfehen, dafa die Wiefencultur die Seele der 
Laud\^irthfchaft i(L Aufaer der nöthigen Wäflerung 
find die Wiefen im Frühjahr mit Sudel oder Mißjau- 
che durch eine S. 9 befchriebene Mafchine« der 
Ffauenfchweif genannt, zu begieben .und durch die 
Schafe im Frünjahr za bepferehen» Der fViefei^ 
Jchröpfer ift von dem gröfaten Nutzen, wenn hinter- 
drein Afcbe oder Kalk geftreut wird. Dürre Wiefen 
xnüflen umgeriifen, und mit auagelegeneui Schlamme 
gedüngt werden. DaaHen, bey Regenwetter in Hän- 
fen gebracht, ift fehr fchädlich, weil ea in Gfthrung * 
geräth und brüht. £a ift b^ITer, wenn ea noch nicht 
ganz trocken ift, ea in Scheiben liegen zu lalTen. Cap.a. 
Fofi der yiehzueht% Die Ra^ Vieh von mittterer^rö- 
ffe ift die befte. Die Kälber dürfen unter drej Wn* 
eben nicht abgebunden, und die Kalben erft nach drej 
Jahren AUgelalTen werden. Im Winter ift kürzte* 
fcfauittener Hecbfel beffer, ala langea Stroh, und im 
Frühjahr der Klee, gefchnitten, mit Hechfei vermifcht. 
Das warme Getränk ift fehädlich , ea aehrt ab nvA 
ifiadtt Inngenfaul. Kühlea Getränk mit Schrot oder 
Tch^arzem Mehl da» hefte. Für Kühe, die Kälber, 
haben, findWaiaenkleien und Leinkuchen fehr diei>> 
lieh. T>\t Htckermafchine ^ woniit zwej Mann ein 
Schock Stroh au kurzem Heck er fchneiden,, wird S. 31 
fehr empfohlen. Die fteinemen Krippen foUen dem> 
Vieh ftumpfe 2>ähne machen , welchea Rec. nicht zu- . 
giebt, da Landwi'the in Gegenden, wo fteinerne 
leichter zu haben find, ala b&lzerne, dea Vfa» fie* 
bauptunff niebt beftäpgt Anden» Die Stallfüttemng; 
dea Vfa. ift auagezeichnet. £r bedient ftch im Hofe 
beweglicher Kaufen mit einem, hängenden Dach von 
Stangen» mit Aeifaig oder grober L^inew^nd ge^en 


die Sonne belegt. Dem jangen Vicb darf »« *«« , 
Brantweinfpülig oder Erdbirnen geben. ^^*^ **^?* 
mvitten von Spinnen un4 anderem Ungeziefer remncli 
gehalten, auch oft frifchc Luft hineingdaffett Wjr-i 
4en. DieKrippen ftnd oft auazuwafchen, und dieOe* 
trankfiffer nicht unter der »*ägde hängende Betten» 
^•a Vermeidung dea Mifabraucha, zu fetzen. Wö#* 
' chentlich ill der Dünger aua triflFrigen Gründen nm 
dem Stall za fchaffen. Die Dünßerftälte ift oft «iti 
Sudel zu begiefaen, und, wo mSglich, toit «^"«^^^ 
che zu verfehen. Auch bey den Schweinen iß tw 
ReinHchkcit nöthig; eine Stallfütterang findet Afcer 
bey diefen Thieren im Sommer nicht Statt; di« 
fchichlichfte Weide für fie find die Teiche. Ga|r^ 
Ä'o/w jiekerbaue. Gehörige Befchaffenheit. *^' «^ 
ftandtheile dea Bodena und Vermifchung derfelbeiir 
zum einträglichen Fntterertrage, ift Hauptaugenmerk 
deffelben. Kalkdüngung ift in kaltem thonichtem Bo* 
den fehr nützlich, und verfchiedene MergeMorten,. 
welche durch ihr Aleali mächtig den Sauerftoff ent- 
wickeln, und folglich auch viele fixe Luft, wodufCÄ 
die fruchtbaren Theile dea Bodena entbunden wer^ 
den; daher der Auadrnck : ausgemergeltes Feld ^ wei* 
hinterdrein der von ölichten fetten Theilen zu feto 
«ittlöfate Acker wieder durch animalifchen öhchieo 
Dünger in Stand gefetzt werden mufa- ZuEiminctt^ 
gefetzte Kcmipoße find fehr gut , nur mufa der Dün- 
ger gerade zu der Zeit dazu gebracht werden , wentt 
er in Gährung ift. Der Dünger darf nicht zu wenige 
Zeit auf der Düngerft&lte und nicht im Wafler U<^^' 
auch nicht zu lange auf den Feldern. In beiden Wir, 
len wird er untauglich. Der Vf. gebraucht mit Na- 
Uen diePüüge mit fchmaler Pflngfchaar, »»«y.T^'!; 
eben diefer mit der Orieafäule einen ftumpfen Wi|*cl 
von 100 bia \\o Grad bildet. Ein Stück ZugviA 
kann einen dergleichen Pflug leicht fortziehen. S»^» 
l^tn Feldhafer unterznacitern , bedient er ficfa dec 
vierfehaarigen Pßugs. Ex kann nur in trockenen« 
nicht aber in nallen Frühjahren angewendet W-erdea-. 
Die vierfehaarigen Ruhrhaken find (ehr befchwmtob 
nnd im feften Boden unbrauchbar. Der ^ueeRen-'^ 
grell hebt die Quecken nicht to gut, wie der Rtlhr-- 
Haken, heraua. Zu leichte £ggen mit kurzen Zinke» 
taugen gar nichu. Der Stoppel -Nachrecbcn, dm 
der Vf. braucht, bef&rdert wohl die Arbeit, datttr 
aber geht an Körnern mehr verloren. Die fchmal 
und hoch angetdebenen Beete taugen gar nid^, bet 
fer den Acker gleich gemacht und gehörige Waffefr* 
furchen eezosen. Nicht zu tief und nicht zu flach 
geackert ift die befte Art. Rec. fa^le aber docb dafür^ 
qafa in leichtem und fandigem Boden daa tiefe Ackern 
wsjniger fehädlich, vielmehr in der Zukunft, wem» 
ea fortgefetzt wird , und der rohe JBoden durdi Tban 
nnd Luft gefchwängert worden, nntzliob ift.* Daa 
Eineggen dea Samen» mufa nicht blofa dieLShge» fon« 
dern auch die Queere gefeheben, damit die Sanken- 
körnchen nicht zu dick beyfammen liegen Ueiben* 
Beym Säen ift die hefte Art, die breiteren oder «wWf- 
furchichten Beete mit einem Wurfe, ini Hfnatif^- ttnd^ 
im {iiniinter- Gehen, nicht über, fondern von der 
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Hand befiten w l^l^en. D*» dick oder düniie Säen 
fichtßt 6cb nach dem Boden. Der Vf. emjiüehit die 
^raaeba« 4» vMe An4ere fie verwerfen. Ree. hält 
dMÜif. data ke}|> Acker eineQiuhe bedürfe. DieDüii- 
finne ift fticb^ allemal nothwendig; aber wird d6r 
Ackl^« d^n Map ^UBraache Hegen läftl, uragewor-^ 
fen; to giebt dieCs ihm wieder Kraft, da die t-uft- 
«heile und die Näffe beffer eijidringen können. Denn 
aa ift erwiüCerf* ^^i^^ J^^^*" Boijen , je öfter er gerührt 
worden, defto fruchtb;arer ift. Eiii6 Fracht hinter 
elnMider ift sjv^eck widrig- JJnixiögHch ift ea aber, 
eine EinthßiJttiig fn gleiche Schlage einzuführen. Bey 
(i0t Aj^tiAte Apd die Kreu.zmandeln die heften» oder, 
WMH die Garben mit den Ähren in dfe Hölie gefctat 
werden. Znjn Wenden ond Aufladen find durchaus 
lanai büUcrpe Gabeln pöihig. Paa Wurfes reinige 
das Gfitieide nicht hinlängh'cB, fondtrn die neue Fe- 
fttßHklchinc njit WindOügeln S. 99. die fehr zu em- 
nfeUen» upA «»ehr als die Drefchmafcliinen^ Cap. 4. 
rw dfiK SchfiJzucJi$. Das Schaf verträgt eher War- 
nte als Kälte, paan jnnh i^m aKo im Heröfte die 
Wolle l*fliBii; hey verhinderter Tranfpiratiori dnrch 
diß Hcrjöftfcbur gedeiht ihm d^a Futter iiicbt; und 
wa« foll für ein Lamm gezogen werden, da eben um 
di« Zei^ dasßchaf ^ueh ^ den Böcken gelaffen wird ! 


Ordnes Fmter von Wicken '«ndlfafer 'b«l8rdert das 
Wachsthum der Lämmer ungemein, nur müfTen fie 
dahey bisweilen Saiz bekommen. Das Geftröfade «od 
das Heu für die Sicbafe mafs ganz trocken eingebrackt 
worden fe^n , und fehr rathfam ift es, wenn man fie 
im Hofe, ehe S^e auf die Weide gehte, tnit reinem 
Waffer tränkt, »weil fie dann nicht fo leicht die Pfti- 
tzea fuchea. Wilde Kaftanieii' find für die Scb«fe 
eine wahre Arzney. Zeigt fich bey einem $chafe du 
geringftc Meriimal der Kaude:.fo mufs es fogleick 
entfeint werden« Dem Drehen der Schafe wird am 
beden dadurch ausgewichen, wenn man die Lämmer 
bis nach 5ohani}i8 im Staile füttern läCst, und der 
Sonne fo wenig als möglich aosfetst» Der VC 
wünfcht mit Ileeht fehr die Anlegumg von Schäfer- 
fchulen S.ißo. Cap. 5, P'on der ' Fif eher ^y» Die 
Brutteiclie mülTcn in der SoiUie liegen und Vieh dt« 
zu komm^i. In efneii 1^ utzungsteich cn einens 
Schefl'el Ausfa^t find ein halb Schock FiCche hinliag- 
lieh, in Streckteichen etwas mehr. Cap^fi. Hopjeiu 
hau und Bieufiniiicht. Die {iopfenftängen durfea 
nicht zu lang fern, und der Hopfen nicht zu fpät ein- 
gefacpmelt weroen. üec. hoftt, durch dieGe Anzeige 
leine Empfehlung des Buchs hiplänglich jgerecbtfer* 
tigt zu haben. W, 
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' ö^ono^ts. StuUgardtf im D4ag*ri^ für Literatur : Der 
UBthJl" und fVein-Hßu im Schert, und Ernft , zur Hnljf iß 
huchtharen und unfruchtbaren Jahren. Mit öKonomifchcu 
BsLehrung^n , Gc^^c?hten nnd EraiälUungen uad «iiiigen iley- 
fiiclon von Ööethe\ Gejsner» StoUbcr^ i>nd üt. Bcail^oitct 
▼on Karl Euäen Freyh. ff. ScMer» Mitglied nTfi^rtifix ökor 
ooitiirciieii ßcfeUfcJi«&en. »604. 120 ß. 8- (?gr-) Viel. 
Mühe ind, Erfahrungen h»X der Vf. * bejr V.eiierti jfiiiig diefer 
Sfluifc »jjch^ anwenden ddrfen. Bve ifl ein Gemiich von 
^halen, witkig t»yn foUeudsn Gcdankenient würfen , G^dUhr 
ten oh mia&[ lehn eichen GATchichtphefi , worunter Geh 
diie '«tvra no<A örauchbare uä4 Gute, wepn mau die Arbei- 
tfn>de|^ süf demTiMsl behietktert Männer ausnimmt , faft ganv 
verliert. Der V\ cinpflau«er lernt äufserft weni^ daraus. 
Das ganze Macfawerk'iiatte ohne Siphaden ^»ugedrucKt bleiben 
kmn^ri. ünXer JJrtheiJ zp. bA\vcifen, wollen wif nur 
eiti* paar lyirxc Stellep , fo yvie fie uns rogleich in di^ Au- 
MB Jallc^, (vorlegen. 8. ft. „Der Wein macht Weife und 
N^e^, häiKt und beleih und cj-hebt viele Regenten, Ge- 
lärte , Heldjen und fleifsige Arb/siter/^ S. 16. Sobald der 
Schnee weg ifi , CqU n>^ /ch,on das pr&p Mal hs^ken. Der 
Wechet^he üpterripht vom Weinbau S. 0.0-— 38 ifi fa/l 
das frefte Stack , ob er gleich llngft bekannte Dinge entjillt.. 

Erfurt 3 b. Bßfflt DU >Mauig; Dis Einfriedigung der 
Otundßficife im JUgemeinßn , und durch Hecken , oder lehefw 
^äune inshsfopdere. Von i. Ch. ßotthard , der Privat- 


fäj/8^hiip''"*pd *TV'«cl^^i^ig.*^ß*^^^^ ^*' bereit^ vprhan^ 

denen ßemedigungsarten , welche Hr. G. auf (einen ReiGen 
beobachtete, gegeben, jand nacKde^ er fol^e der Akademie 
natalldierWiirenCchiiten »u Erfurt vorgelegt: fo ift ßt nicht 
nur von diefor gebilligt, b^dsrii aneu i^M Drucks wtlrdig 
g0»pbts| wordsfi. . • . .' .. . 


Unf er Einf j iedigi^tkg/en i^i Allgenieinen iwrfieht der VI 
die INlauejQ von S^eyieu^ Backfieiucn, V\ aller und Holz win* 
d< u. f. w. ,' bey deren Aufzählung er auch die ungefähre« 
Koden deifclben «n^iebt. ^— Die lebendigen Befriedtgungea 
thfilt er in Luft -, mi nutfebare uiyi in ß^ricdigung« - Üeckea 
ein. Mit eänziiclW Übei'gphung fier erfteii , lahrx >» acht- 
zelin Striiuclier ^d 3äunie an, welche zur zweyten Ajt dien- 
lich find , ohne fich bey ihrer Erziehung , Wartung und Aa- 
SflanzuDg aufzuiialren , und endlich geht er zu denen fibrr, 
ie vir £i|ifchlj^fsung uud BefohAtztuig der Grundfiöcke 201 
ta^gUphlVBu fin^. H^r fucht er vorer^ kürzlich die ^ia- 
würfe zu entkräften p w^elche gewöhnlich gege^ den Nutz«a 
der Elnfcnliefsuugen vorgebt acht werden, und fchlägt fo« 
d«nn ungefihr viercijg Sträucher unä Uoizarten vor, die dtm 
2«vrecke, den ,«uan oey Einfriedigungen eenjröhnUch zu er« 
reichen fucht, am meiften entfprechen, in ToferU- diefd lleios 
Schrift nur zu ein^r Anweij'iuig ffir Landleute befiimmt la 



nifs folgt ein fall zu kjuri^r Unteivicht, die angefölntei 
QoUarteu durch Ausfäen in B^^^i^ifchulpn, und durch $töck- 
linge zii vermehreir, folche aus den Wildem snznfchA^eo, 
nebft dqr Angabe der Zeit und der Metkode , die PflanzuzEea 
d9x Heeken fcjbft am be^uemften vorzunehmen. Endlick 
f aj^rt der Vf. f uch diejenigen PÜanzen an , weldke der Vege- 
tation der {lecken jnfi^ nachtheiligfien find , und aof der<a 
Ausjätung man forgfältige Rückficnc zu nehmen hat. für 

Eoise Gutflbefitzer, denen nnui ohnehin Keimtnile diefer 
t zutrauen darf, feheint dlefe Schrift «idue Neues m citf- 
hahen, filr Landleute möcjue ße aber Wjeder ponulär npdi 
au8hllnlic)i ^enug feyn. Wir benutzen daher iieU Geleg^u- 
heit^ denen, die' fich aber dicfen Gegenwand grandlicher 
unterrichten yrollen, G, JL. Grafmeinn Abhandlang aber 
Aide^ung der Hecken und Isheadägsa 2iaas (Bezfin, k 
PsuU ^795) »u ampfeklsjp, . . 

S. H, 
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rERMlSCHTlß SCHRIFTEN. 

X) Prag, in CoaiBii/Eoii b. Cälre.: Kranes, Eine 
Zettfchrift politifchen.^ hifiorifchen und litera- 
rifcfi^n Jukalts. ig 13. I B»nd. 298 & II Band 
356 S. III Band 336 5. IV Band nur October 
in gr. 8- (Der Jahrgang brorchirt ^Rthlr.) 

fi) NüaRB£K.G, in CommiiUon b. Riegel. und WJeCi« 
ner : Europäifche^ Magazin t für Gßfchichte^ 
Politik und Kricgskunß der F'crwelt und Qegeu" 
wurt. 18 ^3- I Band, 6 Hefte« iän«er, Feber 
(Februar Xyi^ärz.* April« May« Jufiy (iuniua)« 
58^ S. 8*.(I^er Jahrg. broCch« 4Rthlr. fid gr.) 

[Die Keconfion des Kroiios yon z'w.ej Vcrfaflern.3 

IN ur nach dem Titd und der Ausbeute Icanii man 
den Plan und den Zweck der Herauegeber xliefer bei- 
den Zeitfehliften beurtheiten; Ae fefber geben lieine 
Auskunft darüber. Der ehrwürdige Name; Kronos^ 
berechtigt zu höheren Anfprüchcn, a]$ ein blofeea 
Magazin., \h welchem auch das Mittelmäfsige neben 
^em Guten aufbewahrt werden darf. 

Wir haben von dem Kronos den erftcn Band vor 
uns, welcher aus 3 Heften befteht. Der Auffarz: 
hiickhlicke auf einige der wichtigen EreigniJJe des 
Jahres 181*. welcher im i und 2ten Heft fdnf iJo- 
gen ausfüllt , und der eine Überficht der Be- 
gebenheiten diefes raerltwürdigen Jahres enthält , folj 
„den politifchen Darftellungen, welche die Heraus- 
gtiber in der Folge zu liefern gedenken , zur Einlei- 
tung dienen". £r ift auch dazu geeignet , indem er 
die aus den öflfentlicben Actenßücken bekannt ge- 
wordenen EreignifTe nach der Reihe der eurnpäiCchen 
Staaten, jedodi mit Ansfchlufs der öfterreichifchen 
Monarchie« in zwey Abtheilungen » von denen die 
erde bis zum Ausbruch des Krieges und die zw^yte 
bis zu dem Rückzuge der franzöfifchen Heere hinter 
den N lernen geht, in gedrängter Kürze darßellt. Der 
Ton der Erzählung ift ruhig, das Urtheii bleibt dem 
Lcfer überlallen , unud nur (S. 9) bey Gelegenheit ei- 
ner , »Sperre ges^en alle und jede ausländifchen Fabri- 
kate, die überall, wo fiie mit Confeqnenz aufrecht 
erhalten wird , früh oder fpät die glücklichften Wir- 
kungen für Staat und Volk äubern mufs", fo wie 
(S. 223) bey der Erwähnung der Streitigkeiten Zwi- 
lchen England und den Staaten von Nordamerika, 
erlaubt fich der Vf. ^ feine eigene Meinung darchfchim- 
mern zu kffen. 

An diefe Darftellung fchliebt fich der Auffatz: 
Politische Verhiiltnijfe der europäijohen Staaten im 
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Jnfange des Jahres ^ij» fH. 3. N. 6) an. Ss 
werden darin die Kriegsbegebenheitea bis bu dox 
Rückzuge der franzöfifdien und verbündeten Trap- 
pen bisan die Grenze von Deutfchland «-zählt« ausdea 
englifchen und franzöfifchen öifentlichen Blättern .die 
Hauptmomente herausgehoben, und vjqh dem zwi- 
fchen Frankreich und dem Papft abgefchloireiieii Coa- 
cordate gehandelt. Man findet hier nichts, dasmaa 
nicht bereits in den Zeitungen gelefen hatte ^ aber 
es iß- von dem Zeitungsftil entkleidet und in «weck- 
mäfsiger Ordnung aufgehellt; und dafür verdient der 
Vf. Dank , wenn man auch die j^ewünfchte VoIIftäa- 
digkeit vermüTen follte. 

Nicht ohne Intereüe wird man im dritten Hefte* 
No. 4: England und die vereinigten Staaten von 
^Nordamerika , und No. 5: Die Politik der ottoman-^ 
nijchen Pforte , leCen. Die erße Numer liefert au« 
den bekannt gewordenen ActenQückeil eine gedräng- 
te ZufammenfieUung der Urfachen des Krieges £wi- 
fchen der Republik und dem Mutterftaate ; die zwey- 
te enthält die Gefchichte der Familie Morufi, durch' 
denen geheime Intrigucn, indem fie felbft nach anab-" 
hangi^er Herrfchaft ßrebte* der Grofs'herr wider fei- 
nen eigenen Willen zum A b fehl afs des Friedens mit 
Rußland genöthigt worden feyn folL 

Der Auf falz: Die io nijchen Infein ^ (H. 1. No. 2) 
von Hn. Barthqldy in Wien, der (S. 55) im Jahr 
1803 nach Korfu kam , war anfänglich für die Zeit-' 
fchrift: Fundgrubeji des Orients, beflimmt, wo auch' 
die erften Reiten einen Platz gefanden hatten; der Vf. 
glaubte aber, daCs die ionifchen Infein dem Abend- 
lande zu nahe lägen , um in einem dem Orient ge^ 
widmeten Werke befchrieben zu worden^ und über- 
gab daher feine Abhandlang dem Kronos« Sie ent- 
hält Notizen über die neueße Gefchichte und den 
gegenwärtigen Zaftand diefer von der Natur hoch- ' 
begnnßigten Länder. — Noch unvollendet find die* 
Hey träge zur Gefchichte der neueren Griechen (H. fli. 
N. 3» u. H. 3. N. 3). Sie handein von den Verfucheu 
der Montenegriner und der Mai not ten zwifchen den 
Jahren 1763 — i774» ^ch während des raßich- türki- 
fchen Krieges von dem Joch ihrer Unterdrücker zu 
befreyen, die, bej allem enthufiaßifchen £rfer des 
Grafen Theodor Orlovr, doch von denRufien nur mit 
L'äuigkeic ünicrßiitzt wurden. Man darf von blofsen 
Bey trägen nichts Vollendetes lodern; aber etwas we- 
niger verworrene Weilfeh weifigkeit würde diefe 
Nachrichten, die zwar gerade nichts bisher Unbekann- 
tes, abei doch manches Intereßante enthalten^ «u ei- 
ner anziehenden Leetüre machen. 

Schick fale einiger Mißionairs auf den Sädfee* 
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"KL ö*. N<Ä a)rr BeriehÜ vofP dem vüriähvigßn Aufcnt-^ 
tatt 0ine3 tngtifcheit MiffioTiairs aufTons>aiaboe , ei-' 
wr Ar Fr€Uwj(fcHaftjiuj€iii> \W. 3. No. 0, Der Jflr- 
fa1|B( diefer mir mehf gutmütbigem Eifer als bedacht* 
.famevKloftheit begonnene!) Unterm^boivng iftDeiftifcli«' 
fand bereit« dureb verfchiedene Zeitfchriften bekannt. 
Man'lfifder hleir eine aiisfuhrKebe Erzäblangr b^y 
y^slchet m^U' iiuiiff bedauern niufQ, dafa der beFrU-* 
€be Wille der Miffionäre' iiicbt <iurcb böhere Einficht 
g'eleitef wurde , daf» unter den^frommen^Scbwärnaern 
aiScht eia emsiger Man n^ von Kopf üeh befand, der^ 
Viit den- erfoderlichen Kennthiüen und' mit zweck- 
näfbfgeren^ Mitteln auegcrüftet,. die ganze ünterneh'' 
Biung hätte reiten- können. Intereflant und die Bruch- 
ftücke über die dm S<;eßibrern und den lie begleiten- 
den Gelehrten unbekannt gebliebene Mylholagie der 
Eiiitiröhner von; Tbngataboo ( S. 7^ > und Otaheite 
(S- 152)', über ihre Verfaffung , von welche» maa 
die Att der Eiutheilung in Kaßen nur unvollkommen 
Kannte r und von- ihrer Sprache r die (S.^71) mit 
dem Idiom der Georgier Ähnlichkeit haben foll. (?) 

Die Bemerkungen über Nordamerika 9 bey Ge- 
legenheit der amerikanischen Jnnalen des Doctors^ 
jibiel Holmes^ Predigers bey der Hauptkirche zu 
Cambridge in Amerika, (H, 2. N. ij find aus demr 
Cuarterty Review eingerückt. Dem deutfchen Le- 
ier, dter nfcjht inimer Mufee oder Gefegenheit hat^ 
aü«ländirche Zeitfchriften zu benutzen r können fol- 
«he Auaäüge nichta andere läa willkommen feyn ;. aber 
er darf auch an die Sou/naKften die Foderung ma- 
chen,, dafs fie diefe Arbeit Männern von Kenntnifa 
übertragen r die das, Lefenawerthe herauszuheben 
und e» aua dem jSchatz ihre» eigenen Wiffena zu er- 
Klutern oder zu berichtigen verAehen*^ Hier wird Ga- 
tes und Sehlechrea , ohne WaU und Zufammeuhang»^ 
durch einander gemifcht, aufgetragen; Anekdoten, 
Schilderungen von Wilden , von Quäkern , Fanati- 
Kern, von der Lebenaweife der Grenzbewohner,^ 
jülea fehr ina Schwarze gemalt^ und durch die eben 
to rbapfodifchen ZoTätze des Überfeuers nur wenig 
berichtigt. — Daffielbe Urtheil i mufs Rec. über 
die Jiruchjtücke aus JOtoetor Edward Daniel Clar- 
ies Beifen in verjchiedenen Gegenden von Ewopay 
4fien und Afrika p London i8to. (H- ß. N- 4^ u. 
H. 3- N. fi) fällen. Sie bandeln von der Reife von 
Molkauum das afowfche Meer nach der Krimm, und 
enthalten manche interelFanteiZüger die aber einer be» 
ricbtigenden Kritik bedurft,, und auch eine heilere Über- 
fetzung verdient hätten. Wenn man aucb: der Schis-^ 
mus r «ir : daa Schisma r als Druckfehler gelten lallen 
/will: fo lollte docb der Überfetzer gewufst haben, 
dafs man nicht: Zaporowianer 9 fondem zaporowi- 
fcbe Kofacken fchreibt.. ^ ^ ^ , 

Die j|Ocb übrigen za^^lreichen Artikel diefes Bandes 
gtwäbren eine fehr dürftige Ausbeute an fogenannten 
Biosgrapbieen » Correfpondenznachrichten , Anzeigen 
TonEunft werken und Ausßellungen u. f. w.» felbft 6e- 
dicbteUp^ wie ^aan dergleichen in den häu&g erfchei- 
nenden l*agebläUern zu lefen gewöhnt ift. Im FeMe 
dcK Ltteratns widmet Hr. Clemens Sreniana einen ei* 


genen Auflatff^I?! 1.. tC 45- der E'nt/leXün§r nnir dem 
. Schlufs des romantifinh'en Sekaufpielsfdte Gründung 
Prags. W^enn man ein für allemal als aosgemaeht an- 
nimmt, dafs diefes Stück als vollendete» clafiifches 
Werk aufgeßellt werden kann: fo mnb ee allerdings 
vdiis Publicum intereffireii ^ zu vernehmen «^ wie bej 
dem Vf. die Idee entfprang, diefen Stoff zn wlhlen, 
wie diefe Idee in feiner Phantafie Geh ausbildete, 
und durch äufsere Eindrücke modificirt wurde; wie 
„er geWilTermafsen erliebte, was er gedichtet (S. &63, 
und nun ficb nach ui[id nach eniwickeUe, was er mit 
£mft und Liebe verknüpft und mit der Rede belebt 
bat, ein romantifcbes Drama in gereimten^ jambi- 
fchem Sylbenmafse.** — „Es begegnen ficb darin 
(ß^ 87) ^^^ weiften himmlifchen und fch Warzen ir* 
difchen Dämonen, -^ ein Anklang des Chriften- 
tbums bewirkt einen^ tragifchen Effect in biftorifcber 
Vorahndung, — drej fibjllirehe Schwefiern, zum 
Himmel, zur Natur und zum Leben prophetifch ge^ 
Wendet, find der Berührung aller ewigen Wahrheit 
näher gehalten,undihremAufdringenzud]efcr entgegen 
kämpft der Dienft der Unterirdtfchcn, der durchaus 
bexenhaft gehalten iß. — *' Obgleich diefes Schau- 
fpiel nacb des Vfs» Verficherung „gewifs theatrali- 
fcher als-dxe mebrfien ifi'* (S. 98>: io iß er doch, im 
Fall „irgend eine Bühne einen zweckmafsigen Aus- 
zug von ihm verlangen follte» bereit «• ihre Annia- 
thung und Anerbietung freundlich und billis zu ver- 
ndimen.** Zur Probe folgt nun die ScblübU:ene des 
Stücks, in welcher befouders das achtmal wiederhotte: 
Prag 9 Prag 9 du — - Schwelle, einen hohen Efiect 
macht. — In N. 5, H. B ; Über die Theater in der 
Leopoldßadt und Jofephsßadt in ffien^ kömmt 
manches Cbarakterißifcbe über den Gefcbmack der 
niederen Volksdafle der Kaiferfiadt vor, das man mit 
Vergnügen lieft, wenn man auch nicht mit der Mei- 
nung des Vfs. in allen Stücken einßimmig feyn , und 
den öfterreicbifcben Dialekt nicht eben für den ,mus» 
gebildetften, drolligßen und „witzigften*' in Demich- 
land halten follte.^ (S. 203.) 

Kf. 

Die FortCetzung diefer Zeitfchrift zeigt immer 
mehr in ihrem Plane, ihrer Anordnung, ihrem Gei- 
fle eine grofse Ähnlichkeit mit der Minerva^ und 
vorzüglich in den letzten Jahren derfelben^ feitdem 
Archenholz die Redaction abgetreten hatte, wodurch 
fie an Haltung und Gewicht offenbar gewann. Wir 
finden hier, wie dort, pblitifche Betrachtungen über 
wichuge Gegenfiände unferer Zeit, Bejträge zur 
neueren Kriegsgefchdcbte , Nachrichten über merk- 
würdige Staatsmänner und Feldherm, vielfache treff- 
lieb überfetzte mid gewählte Bruchftücke aus dtn 
neaeften Beifebefchreibungen über die aufserenropai- 
fche W<3lt» und faß ohne Ausnahme, wie dort, eine 
ernfie und mäisige Gefinnung. Dadurch unterfchet- 
det ficb der Kronos von der minerva, jjlsSb er auch 
die wiehii^ißften Actenßüoke über die neuefte Ge- 
fchichte ziemlich voUAtodig liefert, am vortbeilbaf« 
teßen aber, durch eine ununterbrochene Reibe von 
Znlammenft^liaugen , fo über die polidfcben^ Ereig- 
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niffer tÜ9 befonderr dfe Krieg»6eg'ebenheit«n' unn»- 
rer Tag««. 

Diefe lefsteren find' ohne Zweifel mit liritiJCcher' 
BedpüMichkek ' nach dtn vorspg]ichfti*ii öffentli- 
chen Blättern verfafsi^ tyreclim^hig und dabejr' 
iingemein'' tnhig und onparte^ifcbr Wretrob) die' 
palitifchenr Überfichten weniger mühfelige Arbeit 
verr^thenr vnd in- fofern hinter den kriegerirchen^ 
fturückftebeil : fo bleibt auchihneit der Ruhm Ton- un- 
parte3nfcher £{alicht ; und eben' fo den einzelnen po- 
Utifchenr AbhandluDgen* Die bervorAechendfte £i- 
genfchaft derfclben ift eine tiefere KenrnBifa dca^ 
>^eltbande)8< feiner Zweige, feiner Wege , als -wir 
in irgend einer der exiiÜrenden politifchen 2^itb1ät- 
ter Deotfcfalands- iindejD* Wir führen als Beleg hieza 
unter mehreren etwa den Auffats England und die 
vereinigten Staaten von Nordamerika aua dem 
Mändück an. Vortrefflich ift in demfelben gezeigt^ 
>vie die nordamerikanifche Republik , die feit ihrer 
UnabhAngigkeit beiderlei Gefcbäfte der Neutralen 
trieb, eigene Erzeugiiiile ifi Menge verführte» und 
den frejen Zugang zu fr<n)den Kplonieen am mei« 
fien benutzte, durch die Decrete der franaöüfchen 
ILegierung, welche aufaereuropäifche firzeugnilTe dem 
Continental tarif, und die englifchen Fabrieate der 
Con&fcation unterwarfen , zu einem Kriege mit Eng«' 
land immev gen/eigter wurde.^ Auf legalem Wcge^ 
konnte nun kein Hände) mehr getrieben werden ;» 
für die Erzengniile dea nordamerikanifchenr Bodena 
war kein bedeutender VertrieU auf den Markten deaT 
ftften Landes mehr zu erwarten , die englifchen wa- 
ren damit überfchwemmt ; und da fieb die Britten 
faß aller franzölifchen, hoUändifch^n, fpanifehen Ko- 
lonieen bemächtigt hatten, fchwand <*uch die Hoä> 
nong, die w^ichtigften Kolonia]erzeugnille*mit Vor- 
theü einzuhandeln. £» blieb den Nordamerikanern 
nichts,, wa» grofsen Gewinn verlpracb, als der 
Schleich handel durch Verfätfcbung der Papiere» 
Diefe konnte aber von der Regierung nicht AilKcbwei-^ 
gend geduldet werden, ohne gänzliche Verletzuug 
ibier Würde » und ward von Frankreich ungemein 
ertchwert. Da milderte die Regierung dellelben ihr 
Syß«»! zu Gttnften der Amerikaner im Jahre igii, 
Welche dagegen keinen Grund mehr hatten, ihre 
vielfachen Befchwerden gegen England zu be* 
fchwichtigen» Ihr erbittertes Gemüth brach Jh den 
hrieg aua. 

Da die Haupttendenz diefexZeitfchrift auf dit^Ge-^ 
rdicbtc des Tages und Politik geht; fo entbiilt fie nur 
^Wenige Anffätze über die vergangenen Zeiten« Mit 
Klugheit find aus Bkuliete's berühmtem Werke die 
Nachrichten über KatharinaV Pläne uud Untemeh-^ 
xnungen in Hiaücht auf die neueren Griechen auage« 
lioben, und bilden einen änfserft interelTantcn Auf- 
btz. Zum erften Maf erfcheineA hier Adeen zu einer 
Oejehickie Böhmens vom Geheimenratb von ffolt- 
mann. Sie &nd bald ein Refuttat hiftaiifcheF For- 
khnng über einen gewMTen Zeitpunet, bald eine Grup*^ 
pining einzelner Thatfachen oder völlige DarftelTung 
tiner Hauptbegebenheit; dann wieder Erörtarung, 


wie. die^ hifforifclie Kun A gewllftf Zeit^tf Umr Wm^ 
fchen Gefehicbte befchreiben fotte, odef w iW dfe hi- 
ßbrifcbe Kritik eftiige Thatlacben bisher asEgeiebea 
habe y und richtiger aafebe» werde« Indeffeif id bey 
diefenr Wech fei immer darauf gefehen f ^aft aU^ dem 
Verein der verfchiedenen Manieren ein zufammen* 
hängf'ndes Bild von den* Sebiekfalen und dem CbaraV- 
ter Böhmena, von der hkeften Zeit an bia aufEirlö^; 
fchung des przemißfchen Mannsftammes, denn nur fo» 
weit gehen hier diefe Ideen r allmählich dem Lefer 
hervortrete. Zum Grunde d?i£elben dient eine mit 
Xchönen , lebhafte» Farben ausgeführte Befchreibung 
Bobmensv Ehe ÖAerreich öffentlicb zur Coalition 
trat, aber weil- diefer glorreiche 2kitritt foguc wie 
gewifa war, durfte in diefcn Ideen zu Prag über 
Warbod gefagt werden : y,Unbegeiftert vt>n Hermanns 
grofsem Gedanken , mit vereinter deutfcher Macht 
die Weliherrfehaft in ihrem Wob nütze anzufallen, 
und Deutfchianda Freybeit ii^ Italien zu erkämpfen, 
zog er diefeo» glorreichen Unternehmen einen bluti- 
gen* Kampf mit dem Freyheitahelden der Deutfchen 
vor,*^ „Hermanns Kuhn» lebte in» Bardenlied und 
klang auf allen Berghöhn , in aBen Thälern der DetfC- 
fchen, ak Marbod, ein Römerfclav^ zu Ravenna daa 
Leben durch Schmach hinfriftete.** Gleiahwohl 
bleibt der Hißoriker gerecht gegen diefen : y^ea darf 
nicht VergeHen werden r dafa nach dem Sieffe Her- 
manna über Varua die DeutCchcn däia großie Gluck, 
eine Umation geblieben ^ und nicht wie andere in 
die r5mif€he Umwandlung verfunken zu feyn r dem 
genialifchen Blicke verdanken r womit Marbod zum 
Wohnfitze^einea fo kernhaften deutfchen Volkesr wie 
die Markomannen, daa Land Bojdteim' erkohren 
hatte.'^ 

Da diefe Ideen zur Gefehichte Bd&mena,« wie 
wir aua einer Anmerkung erfebeWt mit ihren Forfe» 
tzungen nächftens in einer eigenen Schtifb erfobeinen 
werden i fo führen wir nur noch die Bemerkuug an, 
womit die przemiflifche Periode gefchloITen ift : «9Alle 
Züge einer grofsen und liebenswürdigen^ Seele» wel- 
che &ch bald fchwäcber» bald ftärker, mehr nodwc- 
niger vereinzelt in dem przemiflifcben Haufe zeigfen, 
waren in Wenzel demZweyten vereinigt: der chrift* 
liehe, phantaüereiche Sinn des heiligen Wenzels, und 
die kühne aufgeklärte Politik-, von delTen B^rudev und 
Mbf der Boleslaw«' Schwerlich gab es |e einen Für-- 
ften , welcher zugleich fo tadeltos üch zum anfchau« 
liehen Leben neigte« und fo fehaftend im köfriglicheni 
Gltinz prangte. Hat ein* grobes FürftengefcMecht al- 
le feine Tagenden einmal in eitlem folchen Ideal ent- 
faltet : wozu foUte es nach Untergang^ diefer Herr- 
Ifcbkeit noch in dürftigeren Spröfslingeii fortdauern ? 
Sein Sohn Wenzel der Dritte hatte wenige Tage über 
ein Jahr regiert» ala er zu Olhtnütz im Haufe dea 
Domdechanten ermordet wurde* Miit- ihm- erlofcb 
der männliche Stamm von PrzemiO.*** 
• Von alletn- Lobe»< welches wir diefer ZeitfcbriCt 

Sern ertheilen , fcbeint uns doch daa bedeutendße, 
afs iie von dem Augenblick an ,. wo' der B'ey-tritt 
Öfterrcicha zur Coaliuoa^ für die Freybeit Damfah- 
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lindi und Aer enröpMfcben llepablik entfchieden 
vrar» in Schwung nnd Gehalt febr gewaon. Die er- 
fte Andeniiine davon gtebt ein kleiner Auf fatz-: Stand 
dar &uröpäi/ch€fi Folitik um die Mitte des Auguß 
tgi3^. ' ,^acb dem kursen Zeiträume des Waffen^ 
flilK^ande« , heibt es in demfelben , erfchoint endlich 
das europfttfche Staateafjftem in derGeflalt, \yelche 
alle Anftrengiingen der Politik ihm während der 
Iahr:pcbndej die nnfccem har-t bedrängten Wekibeil 
dem Abgrunde nahe brachten, nicht su geben ver- 
tnechten. Die drcy mächtigftcn Staaten .des^Often 
fteheh nun eng verbunden • den aua (einen Gren^sea 
getretenen Weßen wieder «unickaudrängen/* 

Ein gehaltreicher Auffat^ entwickelt (im Septem- 
berftnck nun ohne Hehl und llückrichten die Wir.- 
kangen de» fcgenannten ContineutalfyfteDiB auf üen 
engufchen Handel. Durch dailelbe ward diefer vx>a 
den Ruften DeutfcHanda, von xler Mündung derW^e- 
Ter bis Kum Ausflnfa des Niemens verCcbeucht , fluch- 
tete fich ^ber in die Hfifen Kurlands, nach dem 
Tchwarzei} Meere u|id nach Salonichi , und -fand vou 
da feinen Weg überall hin, wo man feiner bedurfte. 
Sobald die Transporte der üb^rrecifchon Waaren nur 
erft in eine Folge gebracht worden. Iah man alle 
Märkte genug damit yerforgt » uud immer mehjr Ver- 
käufer als Räufer. 

•Vier Auffätse im Octoberilück .unter den Auf* 
fchriften: Englands Eigeuthümlichkeit ^ der preuJJU 
[ehe Heiden^eiß^ Kdifir Alexander vßn Rufsloiid^ 
Ößerreiehs Politik im Jahr i8A3*,find von der Idee 
belebt, wi« jene Erfcbeinungcn i;i der gro£sen po- 
litifchen Welt ßch aur Selbfißändigkeit der Mächte 
und zur Frejhcit Europas veihalteA^ Der erfte ^ei^ 
uns eine Nation, die unter ihrer alten von germanir 
fchem Geifte geßtfteten mid durchdrungenen Verfaf- 
fung , wie unter . einer uralten £icfae der Freyheil^ 
fieberen Vevkehr treibt« ihrer Macht zur See und im 
Welthandel durch unertch^tterliche Gründe gewiCs 
iß, aber ihrer felbft wegen ein freyes europäifcbea 
Staatenfyftem emporhalten mub. Die Beleuchtung 
des preüCßfchen HeldengeiAea läfst uns ein Volk wahr- 
nehmen, das'urfprünglich nichts weniger als e/n^ Na- 
tion war, aber durch die Erhöhung feiner Cnltur zu 
einer bürgerlichen Gefellfchaft, und durch diefe zu 
einer Nation wurde; das aus dem jedesmaligen 
Schwünge feiner ^efellfchaftlicheu £nt Wickelung 
neuen Schwung einea Heldengeißes ^ nahm , der 
nicht ohne Freiheit und Sei bftftändigkeit länger fort- 
atfamen will. Wie ganz anders erfcheint dagegen 
Eufslands gegenwärtiges Sireben für die Freyheit der 
Staaten in dem dritten Gemälde 1 Nicht von feinem 
Volke , ntdit von den gewaltigen Kriegsfehaaren, die 
aus Scy^ien nach Deutfchland ftrdmen, geht es ausT 
fondern von dem tdaünen GtmiiiYi Alexanders ^ dem 
für Ideen fo überaus empfänglichen, welches von der 
Idee begeiftert ift, Deutfchland zu befreyen , und ein 
Syftem v^ Staaten zu bilden» welches den Friede^ 
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der Welt auf lan^e fiebert. Tm leiten ^«nltde end- 
lich fehen wir nicht eine Nation, nicht eine? bürger- 
liche GefelKohaft, nieht einen Monarchen, w^odurch 
der Impuls zum Kampf für die Frc^ek Europas ver- 
znglich eifolgt; fondern ihn giebt die alte £hre, die 
durch Jafarhanderte w^hlgegpründete ]P<didk eines A 
ten Cahinettes, 

Zu der Zeigenden y^rvcflkommniiiig des Eronos 
«echnen wir aw^h , dafs in den fjpäteren Stücken folr 
cheCorrcfpondenznachrichten, die eine geiftlofeGlatf 
Ichetey £iid, wie das GeCchwätz über^erlin im Jahrs 
igts^ in den beiden erßen Heften, weiterhin gu 
nicht vorkommen. Sie ^d tief unter. Würde und 
Gehalt diefer ZeitTchrift. Wer einigermaben ia 
Deutfchland und feinem literaiifchen Wefen orientiit 
ifl:« weifs recht gut, da(s dergleichen Stimmen, dis 
üch in den OorretpoitdenznacUrichten fo vieler nnf& 
rer oftentlichen Blätter vernehmen lallen, die unbe> 
deutcudßen, oft verächtlichßen.des Orts £nd, wober 
fie kommen. Diefer /iroMaj- iverfchlinge leine fcUechr 
ten Kinder der Art, um üch defto rüftiger au eikal« 
ten , und auf die Zeit defio reiner und wackerer eia^ 
suwixken , wozu er wahrlich berufen ift» 

Indem wir mit daefer treuheraigen Ermahnnnf 
Tpn ihm fcheiden wollten , bringt er uns noch {dnt 
Gaben £ür den November;, und wir können nicht 
un>hin, von deufelben aua einem Hynuiua: Frükt 
Hf^gsgejang der JDeutJ'chen im Jahr 4313, von Coro* 
line V. /^^Itmaan, die beiden erßen und dr^ letztea 
Strophen mit&utheilen : 

•Ptaufclit auf, TcLwinnt Mmmelan die aiten üroseD^ 
Jjbr deiiiXcheu Eiciien, ilie des Fifliiiüigs Geift 
Mit go Idneii I Uucii^n be/eelt unjireiit : 
In euren Schattet] will fie wieder wohnen^ 
Die Freylieit! gebt das jungp Laub liervor, 
iu Siegeskronen 4 

Das Schw^ei:t hat Dcirtfchlands SOfanen Gott gegahci; 
^r Aelit mit Wuiiüern felb/t der Erde n^h; 
Der ^lobe Nord , Ji'\t fiecelina fah 
VcY Kaclie Strahl den Ewigen erheben. 
Wir trauten ihm ; er lut das Band g^dft^ 
Das uns uBigebea. 

Stalls , wie er fcy i Gewalt und Kunii so öbca, 
iGott ift mit euch , .und er ift 'vrider ihn. 
^lich wird.di« Schaa^, die eiioh bedr&n^hat, BifhM, 
JMit jriamnienfchrift der Erde .eingerchriebea 
Hat er aufs neu; Der Gröfse crlie Pflicht 
Sey, Menfchheit lieben. 

ihr fiegt ; und frohe Wimpel ItrOnen i^itder^ 
Der langen tbehrte Schmuck», aer Strome Lauf; 
Pen Sühnen biingt das Land die Schätze iiuf ; 
KuV Rulim erfchallt durch cig^ier Sprache Ueder; 
Es fchhlgt den Heldenvä'tern in der uraft 
Das Herze wieder. ^ 

Sie werden auf erftehn , und fftr euch «eugen« 
VVie Xodte rjor Jahrt^ufenden gezeugt* 
Erliebt euch, Blumen! Lerchen, luhelt, fteigtl 
Umkreife Licht die Erd* in fclmellern Reigen 1 
Germania ift frey, das hohe Haupt 
Nie oiehi* cu heiigeni^ 

HS. 
CDer Befchlufi folgt im nidtfiem StüdfO 

I ^ 
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iefef Magazin beginnt, -vrie der Eronos, mit ei- 
ner Überficht der Begebenbeitea: Blick auf das Jahr 
lg 12, gtfchritbtn in der Mitte des Novembers (H. k 
1^. i), m ^reicher weder die klage Zufammenßel- 
Itmg noch der angemeflene Vortrag die fiinfeitigkeit 
der Anficht«» ganz verbergen können. — Den ent- 
[cbi^denßen Werih unter allen Anfßtzen diefer Zeit- 
fdirift haben swey h5chft intereflante Erzählungen, 
beide, wie ea fcheint, von grorsherzoglich - badi- 
fchen Officiereti verfaCftL Die erfte , Tagebuch eines 
deutfchen Offieierj über feinen Feldzug in Spanien 
im Jahr ißob (H. i. N. ö, H« 3. N, 3. H, 4. N. 3^ 
H.5. N. 3 und H.6. N. 4) , iß noch nicht vollendet, 
und die Lefer werden nait Vergnügen der Fortfetzun^ 
entgegen fefaen. Sie gewährt eine fteta unterbaltendc, 
oft unterrichtende Leetüre, voll anziehender Schilde- 
rungen des Landes« der £in wohner und ihrer Sitten» 
der aas den verfchiedenartigßen Theilen zulammeii- 
gefctzten franzöfifch - deutfchen Armeen , ihrer An- 
führer, der Art, den Krieg zu führen, und unter den^ 
hocbgereizten , feindfelig gefinnten Volke zu exiüi- 
rcn. Die Darftellnng der Begebenheiten trägt das in- 
nere Gepräge der Wahrheit; der Vortrag ift lebendig, 
oft beynahe malerifch, durdiaua edel und anfprucn- 
lüfl. Die treffenden Bemerkunffep des Vfs., feine rieh- 
ti;;cn Urtheile und feine Anfichten der Kriegsereig- 
niÜ*e fprechen eben fd fehr für feinen Kopf und für 
fein Herz ala für feinen fcharfen militärifchen Beob- 
achtungAgeift. — Wenn auch der Stoff einer Ge< 
fcbicbte der Belagerung von Danxig im Jahre 1807 
( H. 3, N. 4 , H. 4. N. i und H. 5^ N. 2 ) nicht mehr 
für jeden Lefer den R'eiz der Neuheit haben follte: fo 
kann doch diefer Auffatz in Anfehung dea Vortrags, 
der gebildeten Sprache und des gefunden unparteji- 
fchen Urtheils als ein durchaus würdiges Gegenfiück 
XU dem vorher angezeigten gelten. 

l^iQ Fragnierite für die Zeitgefchiehte (H. i. 
N. 3), Fragmente und Züge für die Zeit gefehichte, 
und die yeränderungen des Zeitgeifles (H. s. N. 4 
und H.4. N.5), Ehmals und Jetzt (H. 1^ N. 4 und 
H. 5. N. 8), diplomatifche Anekdoten (H. i. N.5), 
verlorene Gelegenheiten (H. 3. N. 5), ' zwey grofsi 
fVorte von xwej Fürßen von fehr ungleicher öröfse 

J. J. L. Z. 18^3« yi^rter Sand^ 


(H.5. N.A), find dagegen nnr Läckenburter mk 
koftbaren Üb^rfcfariften, unverbürgte Anekdoten und 
Vademecumsgefchicbten , nadi denen Niemand den 
Zeitgeift wird beartheilen wollen. S. 8^ hat ein 
ÜberXe^zer: faire gras C^ d«r Paftenzeit Fleilcb ef- 
fien), durch Fett eilen (das: Feit, als Subfiantiv) 
verdentfcfat. 

Die hifhorifeke Überfteht der allmähliehen Fer» 
grljfstrung des ruffijchen lieichs (H. i* N, 6) ift eine 
blolse Tabelle, und der Jakobiner- Clubb zu Infpruk 
im Jahr 1704 ( H* 0. N. 1. ) . nicht ein Beytrag zur 
Char/ikteri/lik der Zeit^ yrie, der Titel fagt, fbndem. 
nur. die Gefchichte der jugendlichen Schwttrmerey 
einiger Studenten, die von einem Betrüger geäfft 
wurden. Charakteriftifch iß dabey allein da0 weife 
und fchonendeUrtheil det ößerreicfaifchen Regierung. 

H. ß. N. fl* Überßcht der ru[fifchen Staatskrajt 
im Juhr aSifi. Ziemlich mager, w^ie man derglei- 
chen bänfig findet. Eben fo auch N« 3, die neuen, 
(füd-) amerikanifchen Freyfiaaten^ wo nur noch 
von Venezuela die Rede iß» Vielleicht fiillt die Fort- 
fetzung diefes Artikels ergiebiger aus* .— N. 5« 
Zween (zwey) Inquifitionsprocejfe vom Jahr 1808^ 
Noch unvollendet. 

H. 3. N. 1. Über Portugal , in Bezug auf dem 
JnfurrecttoHskrieg iti der Jfpanifchen JBalbinfeL Ganz 
interellante militari fche Anfichten. — N. fi«. Blicke 
auf die Gegenwart und in die Zukunft^ * Fhilofo« 
phifch - politifch - kosmopolitifche Rhapfodieen , die 
weder neue Anfichten, noch befondera treffende Ur* 
theile enthalten, und fchwerlich geeignet feyn dürf* 
ten, wie der Vf. (S. 197 Anm.) meint, das Gemälde 
des Zeitgeißcs in den grofsen (ingrofsen) Umriflen 
darzußellen. Der Aufutz iil noch unvollendet, ei- 
nige Numern deff^elben find fchon früher in den füd^' 
deutfchen Mifcellcn erfchienen. ' 

H.4. N. s. Ein Brief von Edmund Burke anpp\] 
Elliot^ vom &6 May 1795. In den bekannten Grün d-^ 
fatzen des grofsen Sti^atsmannes gefchrieben. Die' 
Überfetzung iß gut^ — No. 4 und H. 6. N. 1. I>/r; 
Kunß zu regieren , aus dem Fürfienjpiegel des Spa* 
liier s. Dom Dtego de Saavedra Faxardo. Die Fre^- 
müthigkeit der Äüfaeruhgen des an König Philipp IT' 
gerichteten Origihala iß merkwürdig. 

H. 5. N. 1. Ein Blick auf das ehemalige Je fuittn»' 
Collegium zu St, Michael^ zu Freybursin der Schweiz. 
Schilderung dea elenden Zußandea diefer Lehranßalt; ' 
um fie jedoch danach zu würdigen , müfste die Ana«-'* 
tage verbürgt feyn. — N. 4» I^^^ ör«/ von Ferdion^ 
ein Gegenfiück zum Chevaiier von Eon. \ 

B- 6. N. 9. Des Plinius neugefundencr Fanegf^ 
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Ticris «Ti/* Trajan-f ■ftierfetzt vtm Fittqria Alßeri Jm 
JJil» h.n\y^ exY Alßeri^ s . gm öberfetzt itnd*der.(Jb«r^ 
f^tzung wertfa« — N. 3- Einige Pforte über dajf 
Foiitika/fenu Ob, wie hier behauptet wlxA» hdet^0, 
der keinen poliiifcbf'n Wirkuiigskreia bar, Allefl, wa« 
in diePulink e^rrM^gt, gleichgüllig fe^n könne^ da« 
gegen wäre Tielleicht noch Manches zu erinnern ; die 
poKrifche KanI1egk:f^creT eignet fich übrigens mehr 
£ur die Satire, als für die emfthafte Strafpredigt, die 
ihr der Vf. hält. — N. 5. Ein Pröbchen vonhrittU 
Icher Colonialregierungw Eine AbCcheulichkeit« Zur 
Ehre der Mentchheit darf man hoßen, dafs die Um«' 
Aände diefer ohne Angabe der Quellen erzählten 6e- 
fchichte übertrieben fejn mögen« Kf* 

N U M I S M A T I K. 

Dresden, in der waltherfchen HofbnchhandTnng; 
DerBeyträge zum Orojehen- Cahineii herausge- 
geben von Chrifiian Jakob Göt^s^f I Theil, ent« 
kältend Münzen de» römifchen und deutfchen 
Kaiferthums, nebft denen des ößerreichircben, 
bairifchen, fränkifchen,; rchvräbirchen, ober« 
«ndniederrheinifchen, vreßphSlifchen, nieder- 
ftchfifcben , und eines Theils des oberlächüfchen 
Kreifes. IITheil, enthaltend Münzet» der älte- 
fien Herzoge zu Sachten , Landgrafen in Thürin- 
gen und Markgrafen zu Meifsen/wie auch de« 
Kurfürftenthums und launmehrigen Königreichs 
Sachfen« IIITheil, — Münzen der Herzoge zn 
Sachfen des erneftinifcheh Kaufes , wie auch der 
übrigen zum pberßchfirchen Kreife gehörigen 
Länder und d^ Hersogthüms. Schießen, nebft 
Nachträgen und Regiflern* \^t\. Zufammen 
i95dS. 8« ohne die Regißer, Nebft Q Kupfer- 
platten mit ' 30 darauf abgebildeten Münzen. 
• (sRthlr.) 

. Wer ein Liebhäher tolcher neuer Münzen ift , die 
nur in Vergleichung mit alten griechifchen und römi- 
fchen neu find, inKückficht auf andere neue aber alt 
genannt werden müflen, da manche von ihnen bis 
weit über das Jahr 1000 nach Chr. G. zurück gelten, 
dem find kleine Münzen fchätzbarer, als grofse und 
thalerförmige, denn die älteften von diefen reichen 
nifht, wenigfiens nicht viele, über das Jahr 1433 
hinauf. Ob nun. gleich von folchen älteften IVIünzen 
hier wenig vorkommen: fb hat doch der Vf. uns hier 
£0 anfebnliche Beiträge zum Grofch^n-Cabinet gelie- 
bt, wie fie nur von einem lo reichen, und in die- 
f(ßm Fache fo erfahrenen Sammler geliefert werden 
kofinten« Die VeranlaiTung zu diefer verdienftlicben 
Arbeit gab ihm die Sammlung feinet verdorbenen 
Freundes, deskönigl. filchf.FinanzfecretärPoA/, def- 
feo Nachlals er für feine hinterlaflene einzige Tochter 
m beforgen übernommen hatte, fiey der Überficht 
diefer Sammlung entAand der Wunreh in ihm, den 
ftarfc gefühlten Mängel eines^vollfländigeren Verzeich- 
niiles deutfcher Grofcbei^ einigernt^Isen . erfetzen zu 
könnep ; und fo verband ^r denn feine eigene mit der 
Samiahing feines Freundes^ fiigte bey den fächfifcben 


S9& 


auch enifgef wichtige St9«kf iu^ andeipeis -{Bammlun- 
|;en hinzu, um fei viel möglich .^wk#GaaMf# und 
m feiner Art Vollftändiges , zu liefern« 
... • D«lfft er ei.qe.ReihfiiiUex,Xpmircher Raifermünzen 
vorausgehen läfst, i(l nicht übel, da er bej feiner Ar- 
beit vorzüglich aal unßudirte Sammler Rückfieht 
nahm, die nicht leicht folche Quellen zur Hand ha- 
ben , ans welchen fie rchapfen könnenV* £ben deb- 
wegen aber hätte diefe Bleibe mehr vervpUßändigt 
werden follen« Doch fcheinen diefe Lücken von den 
Umftän^en herzurühren, Vi^eil er vermathlich An- 
fangs nur auf die Münzen^ feine» Freundes Rückficht 
nahm. Lobenswerth ift W., dafs hej (len Regenten 
die Zeit ihrer Regierung angegeben iß,^nnd der Münx- 
freund dadurch überall an die Gefchichte erinnert wird« 

Da diefes Buch Rec. fehr* intereülrt: fo' wird er 
einige Beinerkungen machen , keineswegs aus Tadd- 
fucht, [bndern theils um dem Vf. einen Beweis fei- 
ner Aufmerkfamkeit zu geben , theils ihn bcj einer 
zweiten Ausgabe, die ein fo brauchbares Werk aller- 
dings verdient, zu' kleinen VerbelTerun^en utad Be- 
richtigungen zu veranlallen. 

S. 13 wird Fefcennius Niger hlots Pefeenuius ge- 
nannt, da er doch, wenn man deßen Namen abkür- 
SKen will, richtiger blofs iWger eenannt wird ; indef- 
fen ift es befler, ihn mit beiden Namen zugleich 
zu benennen. — Auf eben der Seite I^o. 1&5 wird die 
Julia Domna blofs Julia genannt. Da man aber meh^ 
rere Münzen.von verfchiedenen Damen diefes Na- 
mens hat, und der Zuname das Unte^fcheidungszei- 
chen derfelben ausmacht: fo ift es richtiger, diefen 
Zunamen überall dazu zu fetzen , und Julia Donana, 
Julia Mamäa, Julia Mäfa ü. f. vr. zu fagen. ^- S. 15. 
No. 140 heifst es: Maximus der Sohn. Diefes wäre 
richtig, wennider Vater auch Maximua geheifsen hät- 
te; aber da er Maximinus hiefs : fo follte es wohl hei- 
fsen : deffen Sohn. Ferner wird von diefcm Maxi- 
minus gelagt, dafs er bis ajQ regiert habe; gleichwohl 
heifst es bej feinem Sohn Maximus: Beide regierten 
zufammen, wurden auch 337 mit einander erfchla- 
gen« Das ift wohl ein Druckfehler. — Da unter 
den alten römifchen Kai fern, fo viel zinnerne Medail- 
len vorkommen: fo wäre, wegen der angehenden 
Sammler, doch wohl die Anmerkung nicht überflüiHg 
g<ewefen, dafs diefe fämmtlich in neueren Zeiten ge- 
macht worden find; fonft könnte Mancher glauben, 
es wären Abgüße von alten Originalmünzen. — " Scha- 
de ift es, dais unter den Münzen der römifch - deut- 
fchen Raifer (S. 38 f.) vor Otto dem Groben auch 
nicht eine einzige Ori^inalmünze aufj^eführt worden 
ift, da ^es doch dergleichen genug giebt. Vermuth^ 
lieh waren die erften Bogen ichon gedruckt , als der 
Vf. den glücklichen ILinfall hatte, leinem Plane eine 

£öfsere Ausdehnung zu geben. Aus eben diefer Ur- 
che mag auch in der Folge noch manches Andere 
weggelallen . worden fejn. -— Eine grofse Abwei- 
chung V9n dem Plane ift, dafs S. 59. No.'47o (und 
auch andersv^o) ein Thaler mit aufgenommen, wuirdc. 
Vermmhuch hatte cterverßorbeneBefitzer diefen Tba- 
\dx eingelegt , um bey^Maxioiilian I keine Xücke zu 
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lifliben» ~ S. 5« iiild .5^ MUen 4ie beiden Maximi- 
liane mit I and H benannt werden Tollen« — • S. 73« 
I^ö. 807 wird ran einem baierifchen Solidua eines 
.Herzog« ana dem welfirchen Hanfe gefagt, daf« die 
HaaptCeire mit Obermayr Tab.VlL 107 ähnlich (tj; 
ea mafa wohl 103 gemeint {eyitif denn hier (indet 
nian Ähnlichkeit« und Nu. 107 ßeht auch auf Tab. VIIL 
Übrigens möchte auch die Benennung SoUdus nn- 
richtig fejn; Münzen dieter ^rt und wohl mehr 
Zlalbbracteat^n sa nennen. — S. 75 zeigt der Zufam- 
nienhang, dafa ea 13^7 ßatt 1597 beirsen roufa. — S.05 
ift nach No« 953 eine Lücke vom J. 1561 bis 162^. 
£tf wäre gut gewefen , wenn wenigßena die blorsen 
I^amen der. in diefem Zeiträume regierenden BifchÖfe 
von Bamberg angeführt wercien wären« — S. 100» 
Der Sohn des Grafen von Hohenlohe- Neuen ftein, 
"Wolfgangs» hiefs nicht CertOf fondern Crato« -«- 
S. 112 f. ßnd bey dem Herzogthum Wirtemberg die 
Liniieri nicht gehörig angegeben , welches manchem 
Sammler unangenehm feyn wird. — S. \2u N. ifi89 
Könnt« der einfeitige Pfennig mit den Bucbßaben E. 
F. M. , der hier dem Markgrafen Eduard Fortunatus 
zußetheilt wird, woh| auch dem Markgrafen Ernß 
Friedrich von Baden - Durlach zugefchrieben werden; 
doch unftreiti^ lehrte das Wappen das Erßere.' — 
Überall, wo die Wörter der Umfchriften durch ein- 
zelne Buchßaben angegeben ßnd, hätten diefe Abbre- 
viaturen fogleich erklärt werden follen, wiez. B. S. 167. 
No. 1595: I(ohann) G(raO Z{u) S(ayu) W(itgenßeiiiy 
u. f. w. — S. 173. No. 1639 iftbey demUhein- und 
Wild- Grafen Otto »war die Zeit Tetner Regierung da- 
durch angegeben, dafa fie in die Zeiten des Kaifera 
Kudolphs 11 fallt; beßimmteraber wäre die Jabrzah) ge- 
weftn. -— Sehr nngem vermiht man S. i77 die Madt 
Cöln nach dam Erzbiothttme, da ße der Sitz dr'8£r2>' 
bifchofa iß. Ea iß wahr, fie iß nicht ganz wegge- 
laßen t ßcjjit aber mirecht 5. boa im weßphälifcben 
Krcife. — Daa Königreich Weßpbalen $.300 f. hätte 
Bec. lieber zwifchen dem wenpbälifchen und nieder- 
fächfifchen Hreife ßehen fehcn; e» wäre natürlicher 
gewefen. — - Die in jedem hreife angenommene al- 
phabelifch« Ordnung der Länder iß etwas Auffallen- 
des, z. B. der oberfächßfcjie Kreis hat die Länder in 
folgender Ordnung : Anhalt, Barby, Brandenburg, 
Erfurt» Hohnßein , Mansfeld, Fommern, Quedlin- 
burg, Reufs, Saehfen, Sehwarzburg» Stolberg. Die 
geographifche Ordnung, die den Haupteiniheilungen 
ein fo fchönes wiiTenfchaftlicbes AnCeheii giebt, wür- 
de auch die Unterabtbeilungen belehrender gemacht 
haben. Denn da ein fo gutes Regißer dicfes Werk 
fchliefat: fo würde auch der mit der Geographie nicht 
ganz bekannte Sammler fich leicht haben helfen kön- ^ 
nea; ja er würde fogar, bey dem öfteren Gebranch 
diefea nützlichen Werka , mit dieferWißenfGhaft nach 
und nadi vertrauter geworden feyn. 

Der zwüYte Theil» nämlich Kurfachren, oder 
daa nunmehrige Königreich' Sttchfen , iß, als dea Vfa. 
Vaterland, mit befonderem Fleifae bearbeitet, und ent-^ 
hält mehr, tHa; Böhmens ganzem Orofdiep - Cabinet^ 
Dafa bejr^n ahen fächßlchea Grofcheb auf die Form 


. der verfchiedenen Buchßaben Hiickficht genommen 
worden, und der Unterfchied genau bemerkt iß, ver- 
dient Lob , weil nach diefem und ähnlichen Dingen, 
die anfanga unwichtig . fcheioen , einer Münze oft 
ihr eigenthütalicher Platz angewiefen. wird. ^ Frey- 
lich laufen hie und da fehr viele Kleinigkeiten mit 
unter, die fchlechterdinga weder einen bißorifchen 
noch irgend einen anderen Werth haben , z. B« ob 
bey einer Abkürzung dn, zwey Functe« oder kein 
Punct.fey, ob man Jrchim. oder Archimar,; JE/., 
JE/e,, Elect,^ Eiset o, oder Elector ließ: aber auch 
diefe Kleinigkeiten konnte und durfte der Vf. in un- 
feren Tagen nicht übergehen, weil diefer Kleinigkeita- 
ffeiß die mehreßen Sammler ergriffen hat, und man 
fich oft höchlich freut , wenn man eine Münze mit 
einer kleinen Veränderung bekommt , die keinen 
Werth hat, als den des Befitzes« 

Bej aller Genauigkeit , die hier beobachtet wov 
den iß, find dem Vf. doch mehrere Fehler entfchlüpft, 
die er felbß fehr ungern bemerken wird« So hat er 
z. B. hie und da angeführt, wo man einen Grofchen 
in Böhmens Grofchen • Cabinet abgebildet und be- 
fchrieben finde; und fohlägt man nach: fo findet 
mau. allenfalls eine ähnliche Münze , aber bey wei* 
' tem nicht diefelbe. Von mehreren Fällen führen wir 
nur einen, No« 3453, an. Hier wird ein Gfofcben 
von Friedrich II oder demSrnßfaaften genau faefcbrie': 
ben, nnd zuletzt heifst es: Iß Böhme 46. ' £ine^ 
Vergleichnng zeigt, dafs Böhmens Ofofchen ein ganzT 
anderer war. Die Schrift iß ^war diefelbe; aber in 
den ^ebenfachen, d. h. in den Ringeln, Functen n« 
r. w. zwifchen den Wörtern, iß eine grofaeVerfdiie« 
denbeit. Doch mag bey manchem dieier Fehler wohl 
ein Druckfehler zum Grunde liegen« 

Dafa bey den alten Grofchen Eintheilangen nach 
ge wißen Claßen Statt finden , iß fehr gut ; ea erleich« 
tert daa Auffuchen gewifler Stücke. 9iO find ft* B« 
bey demfelben Friedrieb II drey Gattungen von Gro- 
fchen angenommen worden, nämlich 1) daa y in Mys^ 
nenßs^ und die Buchßaben de^ Wortea Crux in den 
Winkeln dea Kreuzea fo vertheilt, dafa in den obern 
beiden Winkeln die Buchßaben C ü in den nnfem 
X y ßehen; 2) das /in MUnenJis^ und Crux wie 
bey deir erßem Gattung; 3) auch / in WIsnenfiSf abeiT 
die Buchßaben Crux fo vertheilt, dafa in den oberen 
beiden Wiokeln dea Kreuzes X C, in den unteren FR 
ßfLen. Solche EintheiTungcn findet man aneb bey 
den Münzen mehrei;cr folgender Regenten« Obgleich 
diefe Eintheilungen noch nicht für ganz vollkammen 
gebalten werden können , da fich Hec* erinnert , cini* 
ge Stücke gefehen zu haben , die in keiner der ange-» 
führten Claßen zu finden waren : fo iß biedurch doch 
die Bahn gebrochen^ auf welcher die ganze Sache 
nach und nach zu immer gröfserer Vonkammenbeif 
gebracht werden kann. Überhaupt fmd wir,- waa 
ßchiirche Grofchen anlangt, bey weitem noch nicht 
der Vollendung fo nahe; aber wir habeo durch diefe» 
Werk einen fo wichtigen Fortfehritt gethan, diffa, 
wenn mehrere fo flei feige und erfahrene Männer, wie 
der Vf., »uf diefei Bahn forigehe», unfer Zeitalter 
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AU E^Tß faabea kaiin', liierin mehr geleiftet su kaliM, 
idi irgend ein Zeitalur vor »os ufid nach un«. 

Bey liier^r Gdegenheit glaubt Eec. fein«ii Lefem 
em Vergfiü£€Q au uaciieQ, weim er ihnen eine £iu- 
defAwng mittbeitet die ier rwc Kurzem &a machen Ge- 
legeoheit gehabt hat. -^ leder Sammler fäGhireher 
Münzen kennt. wenigAena dem {Qamen und der Afobil- 
djung nach» Zinsgrolchen vom Kurfürften Moxkz, 
und zwar ala grofte Seltenheiten , fo dab Manclier in 
feinem ganzen Leben wohl nicht einmal einen za fe- 
ilen bekommt. Aber ein Zinsgrolcbcn vom Kurf. 
Atigaft gehörte roUenda» w-entgClena nach Ftec. Ge- 
danken, unter die nicht exiftirendeu Dinge, und 
ilotib bekam er nnl^ngft von einem dnrchrei(enden 
Münzfreunde einen zu Cehen. £8 war folgender : Avj 
Augufius: Dt G:Du: Säx; 5a; Ro: Imp: Die Kar* 
ich werdt^ in einem von Zierrathen umgebenen« be» 
^hdmtcn «ind gekrönten ^Wappcnfchilde. Äev.; Ar* 
chimarJfchaL tli Elestor. Zvrey neben . einander ge- 
ftell4K^*PP^i^^^''*^^^' mit der Raute und dem Lö- 
wen; oben ij54, unten die Eichel. 

' Im dritten Theile &nd dU Münzen der Herzoge 
i(tt SUchfen erneßinijcher Linie ebenfalU (ehr gut 
bearbeitet y und die Menge von Schwierigkeiten« in 
Abßcht auf die vielen und verCchiedenen Theilungen« 
^ücklich iiberwunden. Waa die Rechenpfennige (& 
964^979) der Schfifchen Münz- und Kammer- Mei- 


Aer hetrilFt : (b w^rde vielleidit Mandber ea -Gor 4bef a 
halten , ^wenn fie « fo viel ak mdglich , bef den 8tid- 
ten eingefchaltet worden würen^ Rec. aber giebt dem 
V€ Recht, data er fie zum SehloiFe zufarnntieB ftellt^ 
weil man fie auf diefe Art beiler übexfehen kann. 

Auch die fchlefiCcfaen Münzen §nd mit vieler Eni* 
-ficht uikI Gründlichkeit behandelt; nur hatten die 
Städte nicht nach de« Alphabet aufgeführt^ Condera 
in den verfchiedenen Herzo^thümem und Provinzen, 
'wohin fie gehören » den ihnen gehörigen Platz be- 
kommen Collen. -<- Uibbett ftau J^üben (S. 1079) 18 
wohl ein Druckfehler. 

Zwey genau gefertigte Regifter, welche dia 
Brauchbarkeit ddetea nüizlicben Werks Cehr erböheik 
machen den Befehl afo^ Das eine verzeichnet diejoni^ 
gen Länder und Städte« von welchen Münzen aufge^ 
luhrt worden ; da^ andere iß ein Wappenregiftcr voo 
denCelben Isländern und Städten, doch find die Fami- 
lien wappen» die auf den Münzen getftlicher Fürftem 
vorkommt » davon ausgefchloITen. 

Die auf s Rupferplatten angehängten Münsea 
machen fowohl dem Vf., der Qp wählte, als dem 
JSüuftler £hre; es hod febr wichtige, und gröfsten- 
theib noch nicht bekannt gemachte Stücke, und 
fie lind ^uch meifterbaft gezeichnet und geßodieiL 
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ScBßns KüW«ra. München, in Comxnifrion der llxidaii« 



kj«p)ffi«rKA^h« fämintiicher Gallerieeii - , ZeipLtiuiigs p ucil Kii- 
picrllicli • Sanninlungctt Director ii, t w. igia. 98. Text und 
tt Jinpfcr iii gr. Fol. Zu viel Gutes ift es wohl nicht von 
di>?r-ni Werk geragt , wenn wir daflelbe OberhauDC f*lr tucli» 
ti^ unik den Bedfirfhiflen der Anfänger enjtf^i-edieiid erklär 
. reo. Die Kupfertaft tu, von denen drcy das Gerippe eipf s Meu- 
f<;hen von voj-n , von der Seite und von hinten darfiellen. di« 
fünf anderen, den von der Haut entkleideten Körper und die 
Glieder deffelben , mit deutlicher An{;abe der Mufkein , lind 
feiulich gefiochen; den Letzteren hegt Houdons bekannter 
Mufkelmann Kum Grunde. Auf deji dazu gehörigen Blättern 
des Tes^ts fipdet niaw erftlich S. j — 3- die Knochen abgehan- 
delt , ihre Namen , Geftalt und Lage anj|egeben. S. 5 — 9 
enthält das I^öthige zur Kenntnifs der Mufkein. DieferTexi 
lA, was die Knochen angehi, in drev, und was die Mufkein 
betrifft » in vier Coluninen eingetheift , von denen die erAa 
iheils mit Bncli Haben, theils mit Zahlen angefüllt iA, wel- 
che Geh auf die eben fo bezeichneten Stellen der Kupferta« 
fein besiehen. Die swevte fafst in lieh die Namen der Kno- 
chen iwd MaAeln in a«atfcher, lateinifcher und franzüli- 
fcher Sprache. In der dritten wird von ihrer Geßalt und 
Lage Kachriebt gegeben» Die vierte Columne endlich, wel- 
che bey den Knochen wegf&llt, nnteiricbtet S. 5 — 9 von der 
Wirktuig der MuCheln. 

Da , wo 8. 4 der VL ron den Mufkein Oberliaupt fpricht, 
imd bpniüht ilt, den Nutzen aus einander zu fetzen , wclcken 
die Kcntitnits detfelben dem KünAler gewährt, könnte viel- 
leicht gegen einige zu kurz oder zu w^enig deutlich vorge- 
tragen« Sätze Einwendung gemacht 'werden. Z. B. wvnn es 
heilst : „die Kenntnifs der Mufkein ift dem bildenden Kflnft- 
ler noch weit notbweudiffer als die Knpchenlelire" : fo 
fcheint damit etwas zu viel Dehauptet zu werden, denn bei- 
de Und dem Rftttftl«r gleich notliwcndig. Doch die Haupt« 
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fache, jungen Kün/Uern Gelejgenlieit zu verTcliaffeni die ib* 
neu fürs £i*fle nothwenJigen JKenntnilTe 'der Anatomie leicht 
und bequem zu erwerben, kann mit dem angezeigten Werk 
ohne Zwjeifel en'cicht werden , iiud fo wäre es iiberflüfüg, 
^cnn Höh die Kritik x>och auf die Beriebtiguug einzelner 
Aufserungen einlaHen wollte. W« K. f^. 

YcRBCiscHTE SciiAirTSH* i) FfOnkfuft* ^, Üf. » in alleft 
Buchhandlungen: tür Junge Männer bey dem Eintritt ins the» 
liflie JL^fben. Ohne Jahresanzeige. 468.3, (5 gr.) 

2) Ebendafelbft; Für fun^e Frauemimmer ü»ey dem Ein* 
tritt ins eheUvhe Leben, Ohne Jahr. 5^ S. g. (5 gr. ) 
Beide Schriften auch unter dem gemeinfcbaftlicnen Titel ; 


Für jun^e perfonen bey dem Eintritt ins elMcheLebmu 
Man findet hier- die fcbon bundeitmjd gegebenen Regela 
und Vorfchriftem, und nichts weiter ; nur mit dem Unter- 
fchied gegen andere Schriften diefer Art und Tendenz , 5n el* 
ner weniger zu empfehlenden Einkleidung. Die Spnciie de$ 
Vfs. ift oft unrichtig ; der AusdrucV ftetf und unb«ftimmt. 
Nur vondeu Sprachunrichtigkeiieu ein paar Beyfpiele: „Die 
Frau ift Kein Dienftbote^ der glicht fmeen darf, w^zrum er 
etwas, das ihn eeheifsen wird, thun ßll", „durch Grande 
der Notbwendigkeit und Nützlichkeit, die du ihr Torftellft, 
bringe &e dahin , dafs ße n»ch felbi^^m ücb felbft zu AUcm 
beftimme" u. f. Beide Beyfpiele Und von Einer Seüa No. 1. 
S. 27/ Aus eigener Erfaluuns ift nichu genommen , daher 
auch Alles wie etwas Fremdes am Gemfitb vorftber «kr. 
Den Hauptinhalt feiner Schrift hat der Tf. in der kurzen Ein- 
leitung zu Ho, 2 angegeben. „Zu einer vaiikommea cotea 

Ehe wird erfodert: da(s beide Tbeile eleichen Standes fevvni 
^M imJ^^ TL.:/ «.^««.1 ASm vni^u^ r^tz. n_n?_^ \^ • 



Dingen ai>ereauttmsnen , und l>eide fich aufs innicfte 

lieben und ein jeder Xheil feine Liebe durch fanftmfttluget 
Zurechtweifen an Tag zu legen fuche.« Die Yorerinnenuiff 
SU No, 2 ift TOB der HerbftmeiEB igo7 dätiit, 
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STAJTSfT'JSS^NSCBAFTEN. 

Lonikin; The Times. i8&3« .gr* tFoL 

'Unter den «Geniilten., wAAe ^n« -die Bcfrftfong 
Deutfchlands verfchaflft, ift nicht der am wenigften 
ergötzen;^, dafs wir «wieder die. {X/litifohen Blätter 
der Britten lefen Können. JFür Diacunionen über die 
Gefchichte unterer Tage wird nirgends der freye 
Athem aus voller Broß geßattet, als in 4jro(sbritan- 
nien, WO die Conftitotion- -und .Nationalität nicht 
blofs ,da8 Recht, fondern die Nothwendigkeit mit 
&ch bringen , dafs Jegliches Individuum *fich «nach 
feinf^r inner(len Meinung über politffche und kriege- 
fifclie Begebenheiten ^^ "Tages Veroehmen 'laiTcn 
dürfe, welche i^nficht und Farthie auch dieilegierung 
ergriffen habe. Aus diefem Gefichtspuncte jnüfl'Hn 
wir die politifchcn Zeitungen ^er EngUnder betrach- 
ten. Die Jlegierung fclb(t ftellt nur in einer einKi" 
gen, in ihrem }iof blatte» einfach ihre .officiellen. 
Nachrichten ^uf.; aber aus wie vielen filättern (chalH 
am Morgen und am Abend -die Stimme der Nation 
ihr entgegen , ;Ohne dafs £e .einen £influfs auf die- 
felben austibt und jinsiiben liami, wenn wir glei^rh 
häufig genug Fon engirfchen minifteridlen und Op- 
politions- Zeitungen hören. > Diefe Benennung näm- 
lich verräth /keines weges , dafs ein Blatt unter der 
Ma^hthabung des Minifterfums oder feiner Gegenpar- 
tey ftehe^ (bndern cnnz^g, daft die Unternehmer, Ver- 
fairer delTelben, (ich als fre^e Männer in ihren An- 
flehten den rainifteridlen n^em, oder ihnen wider- 
(Irebten. Darum ift unvermeidlich, 'dafs eine und 
ebciidiefelbe Zeitung in einem gewilTen Zeitpunct 
für ein minifterielles, und in einem anderen für ein 
Oppofuions* Blatt gilt. 

Befonders aber jet^t ift in England «ine Periode« 
WD der Charakter der Partey, So in den Gemüthern, 
als in ihren öUentlichen politifchen Organen, fich 
faft gän&lich in den des Engländers verloren hat; denn 
attch die wichtigften inneren Angel e<^enheiten erre- 
gen nicht mehr fo bittere Fehden, aw fonft die Ge- 
fchichte Grofsbritanniena bezeichnen, v^eil in den 
äufaeren Angelegenheiten über das Schickfal der Welt 
entfchieden wird, in welcher Frankreich und Eng- 
land den gegenwärtigen Beziehungen nach dieHaupt- 
puncte (ind. 

Überfalles Bisherige ift der Jahrgang ißiS von 
-the Times t welcher^ faft vollendet vor tms liegt, in 
vielen vortriefilichen Artikeln hinreichender Beleg. 
Aber wir muffen auch hinzufetzen, dafs in diefer 
Zeitung wohl mehr, tila in irgeiid einem anderen 
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'Cnglirchan Blatte , cnit der fitimue der Frejheit tmd 
brittitchen Vaterlandsliebe die Stimme «iner reifen 
politifchen Weisheit« iJnpartejIichkeit und Srfah- 
jrung vereinigt ift, und fich ungefciheut nicht tinr wi- 
eder dieParthie, welche die Regierung ergriffen haben 
mag, .fondern auch wider eine Nationaitrnnkeaheit 
erhebt. Diefe Zeitung tbei'lt als firtttin den unge- ^ 
henerften Jdbcl, in welchen je die hrittifche Nation 
ßch auaftrömte, /nämficli über Wellingtons Siege. 
Doch fo allgemein zugleich die Freude laut ward, 
dafs d^r Jiegreiche Fcfldhert nun in Frankreich ein- 
dringen^ und dort irergelten werde, was fo viele 
.Nationen und Länder durch Frankreich gelitten ha- 
ben : oredete in the Tirnes eine fehr -ernfte Stimme 
3iachdrücklich wider diefe Hoffnung. 

„Ohne anfcheinend girofse Leichtgläubigkeit, fo 
',fit>d nfrft Milderung ihre Gedanken« darf man im 
Voraus behaupten, dafs Frankreich, wenn es nicht, 
der Schauplatz eines verwüftenden Krieges wird, 
diefes vielmehr der EinQcht , als der Schwachheit 
Wellingtons zu danken habe. Mit Kummer geden- 
ke ich der erft^n Ent Wickelungen des Revolutions- 
krieges, und Warne darum auf das Getreueße , auf 
düd Fef erlichfte, vor einem heuen Einfall in die akav 
Provinzen Frankreichs. Treibt feine Ausfälle ab, 
fchmettert feine Angriffe zU Boden, entkleidet es 
blofs und baar von allen feinen Eroberungen, feiner 
Beute; doch im Namen der Erfahrung^, des Men^ 
fcHenwoMs, tiberfchreitet feine Grenzen nicht, und 
Frankreich felber bleibe unberührt. Die Sicherheit, 
die Heiligkeit von Frankreichs Gi;und und Boden wur- 
zelt in den Herzen der Franzofen. Schon ermattete 
der Geift der Revolution: der Andrang der Continen* 
talmächte belebte ihn aufs Neue. Haben wir nicht 
genug des franzöfifcheh £ntbnfiasmns gefehen? Flan- 
dern , Italien , Holland urid die Scbweiz in ihrer 
jetzigen Geftalt find feine Früchte. Und ift das Zeit- ' 
alter jenes Entbufiasmus rorüheir? Nein: feine Form 
ift freylich umgcftaltet, die Lcidenfchaft der Freiheit 
wich jener kriegerifchen Ruhmes ; aber die Nation^ 
welche ein ft Furcht vor Dienft barkeit auf ftürmte^ 
kann der Stachel der. Schmach wiederum aufreizen. 
Wir rechnen, fcheint es, auf Napoleons Mangel an 
Geld, auf die Menfchenöde Frankreichs, auf Han- 
gersnothy auf die Verhafsten Mafsregelug welche 
den Knaben, der fein balbbeftelhes Feld beAet, die 
kärgliche Arndte fammelt , auf ein ungeliebtes, befieg* \ 
tes Schlachtfeld treiben. Wir haben uns leider jeder- 
zeit mit Träumen von Verfchwörungen und Revolu- 
tionen gegen Napoleon über Niederlagen getröftet. 
Aber ohne allen Zweifel find Hoffnungen, die auf 
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KlirsbeHiik^it z^tTcUen äet fraifzöfiTdi^n Naflon'ond 
ihrem geg^ wSrtif^n Oberiiaupte bertthei), fobald matr 
Frankreichs Grundgebiet verletzt» darchaut eitel 

f;ev^örden und nmgeftörftt/ Solche Verletzung wäre 
oFort ein Signal zur plötzlichen Beylegang alleaZwie- 
fpaltes» zur Vergeflehheit jedes Druckfs / zur NeiK^c-' 
lebuni^ jeiu^p furchtbaren Gt^rchlechia. Den gröCsten 
FeldheMi Pranhreichi machte feine Energie nicht 
mehr vefhafst. Sein höchftes' Glück wäre der Über- 
gang einer Armee « vor. allem einer englircben, üb^r 
die Pyrenäed« üb^r dien hhein. Jeder Hafs gegen 
ihn würde &ch in Bewunderung d6s Anführers um- 
wandeln,; nur *als den beldenmütbigen Vex'theidiger 
der Monarchie FraYikreichs » der ehrwürdigen in ih- 
rem Attribut Unverletzlichkeit 9 würde das franzö- 
fifche Volk ihn betrachten.' Die demokratifche VVuth, 
w^elche im Jahr 1794 die Feinde von Frankreich ab- 
trieb » artete in eine £roberuägsi^uth aus , weichet 
jeneJelbft zut Beute wurden: der gährende Oeift 
brach loa und überftrömte die £rde. Lafst ein brit- 
iiCcbei Heer 6ch an der Garonne lagern , und Fratfk* 
reich thut wiederum Wunder, gleich jenen der Re- 
volution; an die Stelle des demokraiifchen uitt mili- 
tärifcher Entfaufiasmns, und Millionen von Soldaten 
nmftehen den kaiferlicbcn Adler» wie MillioAeü von 
Bürgern den Frejheiubaum nmtanzten.*' 

. So treffend wir diefe Gedanken zum gröbten 
Theil finden : fo unterfchreiben wir fie keines weges 
ganz , und machten uns um fo- weniger anmafsen, 
fie, bej fehr veränderten Urnftänden, am ßnde des 
Jahres i8>3 wie irgend ein leitendes Princip für die 
grofsen eoalißrien Mächte anfehifi zu wollen. Vor 
Allem wäre es einer Frage werth an den Britten, den 
wir kaum gehört haben , welche Grenzen er dem al* 
Un Frankreich fetze? Einigermafsen beftimmt er fie, 
indem er nicht will» dafsein wider Frankreich feind- 
üches Heer auch nur über den Rhein gehe. Alfo 
felbft das linke Rbeinufer, welches erft die Revolu- 
tion von Deutfchland abrifs« wäre fo fchnell dem 
alten Frankreich ganz gleich geworden ? Alfo auch 
dort wären Geift, Oemüth und Sprache derDeutfchen 
fo fchnell erlofchen » dafs die Heiligkeit und Unver- 
letzlichkeit auch von diefem Grund und«fioden fchon 
in franzöfifcb^n Herzen wurzelte? Unmöglich, Die 
Harke Deutfchheit wird nicht fo fchnell verwifcht; 
und es fragte fich felhfi^ ob in jenem Lande, wel- 
ches Ludwig der Vierzehnte dem deutfchen Reiche 
nahm • und wo in der eigentlichen Blüthenzeit deut- 
fcher Cultur, als die Hohenftaufea geboten» diefelbe 
fo fcbön und reich war, wie irgendwo in Deutfch- 
land» unfer Oeift t unfere Sprache nicht mehr neube- 
lebt werden könnten ? Ob ein Land diefem oder je» 
Bern Staate, oder gar diefem und jenem Fnrften- 
häufe angehöret daran liegt der Menfcbheit wenig; 
aber wenn mit den Schollen der £rde eine Nation 
ein Gebiet ihrer eigenthümlichen Cultur» ein Stück 
ihres innerßeii Lebens verliert: das ift ein herzser- 
reifsender Anblick. 

£• giebt noch einen anderen fchwierigen Funct 
in der Anficht i^ kaum gehörten Britten. £r wilU 
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dafii wir de/ franzöfftcbeh ftegierting alle die B^w/e 
nieder entrrifsen,' welche fie den Vötkern genom- 
men hat. Und glaubt er , dafs wir ein folches darcb 
Friedensverträge verniöger»^ Nimmermehr ; aber be- 
tbeuren wollen wir im Namen der Mäfaigung und 
itrfah/iing, ^ebt^ die Abficbten auf dergleichen ver- 
gj^nglicbe Beute auf, aber der Deutjchheii wejrdc 
wieder das Land eigen, wo fie von d^m Franzojtn,' 
thumj^ocYi nicht verdrängt ift/ , 

Man wird begierig feyn , au vernehmen • wie 
die englifdien Zeitungen den anfserprdentHchen 
Kopf anfehen, welcher die Welt jetzt fo gigaiitirch 
bewegt. Nirtürlich hegen die Britten die hefti^fie 
fie Animofität gegen ihn, natürlich ftrömen fie die- 
felbe in fo (^arke VVorte aus, däfs der gehaltvolle und 
ed?e Deutfcbe . fie nicht wiederholen mag. Es bat 
freilich in unferen Tagen nicht daran. gcieblt, dafs 
deutfcbe Blätter. mit offenbarer Nachäftung derBrit- 
ten diefe Sprache noch übertrieben , welches um fo 
härter fiel, weil auf jenen Blättern nicht die gering- 
fie Ahndung von der Eigenthümlichkeit jenes grolkn 
Meteors am politifcben Horizont war, die Englän- 
der dagegen, mitten in ihrem leidenfchaftlichftm 
' Hafs, tiel: von ihr erfüllt find. Statt aller Beweife 
hievon diene die Beleuchtung des Syßems von Napo- 
leon, welche wir im vorliegenden Jahrgang voa 
th9 Times finden (LeUr^s of Fetus No. aj in Ko. 
8919). Wir wollen ihre Hauptgedanken aueheben, in 
einer anderen Ordnung, als der polltifche Moment, uro 
fie gefchrieben ward, als die englifcbe Rhetoriii heifchte. 
„Dal fchöne. Ideal , von jeglichem franzöfifcbem 
Oemüth , meint Vetus , war feit lange die Weltherr- 
fchaft. Zurückgeworfen von allen feinen Annähe- 
rungen zu demfelben gab Ludwig der Vierzehnte 
feine Liebe/dafür nur mit dem Leben auf. Selbft 
die Indolenz feiner Nachfolger hat es nur auf die 5ti- 
tegeftellt: abgefchworen war es auch nicht in den 
trüben Jahren des letzten unglücklichen Monarchen. 
Mit Heftigkeit ergrift* es der corfifche Beherrfch^i 
Frankreichs, und die Eroberung Englands fchien 
ihm, vvie immer der franzöfifchen Gier, der wefeot- 
lichfte Schritt zu jenem Paradiefe. Er wufste, d-b 
auch^ in den heften Lagen Frankreichs eine kbt 
ftreitigc Frage gewefen fey , ob man wider die Su- 
fserfien Glieder, oder wider die Eingeweide Eng- 
lands am ficherften den Speer richte? Allein ihm ent- 
ging nicht, dafs nun keine Zeit mehr für folche Frage 
fey : Schiffe, Kolonieen und Welthandel Frankreichs 
waren eitle Phrafen geworden. Auf dem Ocean etwas 
auszurichten, verzweifelte er: die äuberßen Glie- 
der Englands konnte er nirgends fallen , er mufste 
den Speer wider die Eingeweide deifelbcn richten. 
Auch war der unmittelbare Angrifi' dem Charakter des 
Feldherrn und Eroberers , feiner Riefenkühnheit, an- 
gemeffener. Nur die Thorheit konnte fein L^iger 
und feine Flotille von Boulogne verächtlich finden. 
Das unzählbare Gewimmel ihrer Böte, die kune 
Zeit, der kleine Raum, worin fie einem Unfall ans- 
gefetzt waren^ erfüllten das überlegendfle Gemüth 
mit tiefer Apgft. Ward die (lälfte von ibuen «ufge- 
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opfert: ftJ 'kcfänie die ancTere'- Hälfte ihren Lauf rtl- 
leii(ien, da« glückliche Eilfind' mit Leiden und Ver- 
brechen bedecken , und wenn nicht die Freyheit, 
doch dert Wohtftand Großbritannien« vernichten. 
Die einzige Flotte, welche Frankreich noch ^atte, 
foDie cfie Unternehmung von Boulogne decken und 
untcrftiltzen'. ' Mit ein'em pralilefifchen Geheimnrfsy 
aber mit bewundrnngswördtger Berechnung, fandte 
man diele FtoCte weltlich 2u einer Scheinnnterneh- 
niung. Ihre wahre Beftimninng war, die Englän- 
der 2ur Verfolgung zu locken, dann plötzlich nach 
Europa zurückzukehren, und die Abwefcnheit der 
en^lifchen Flotte zu benutzen, um die Landung von 
Boulogne her zu decken. Nelfon durchdrang ih- 
re eigentlidie Beßimmung , und zerfchlng üe mit 
feinem herculifchen Arm. Durch Bewegungen und 
BündniiTe dca Continenta wurde daa franzöfifche 
Oberhaupt genöthigti* feine Unternehmung wider 
England aufzufchieben. Noeb nicht im Stande y es 
\inmittelbar' ans^ngreifen, u#id viel weniger, feine 
Hotten undliolonieen anzufallen, fachte ea diefelben 
in ihren Elementen zu befehden, und das fogenanntc 
ConlinentalfjQem nahm feinen All fang. Für den Preis» 
lijfs man diefem SyAem fich fügte, erkaufte man |e- 
dcu Schatten vonFrejheit, welcher den Staaten noch 
vergönnt ward. Es war allein das leitende Princip 
bcj den Vergünfligungen gegen Amerika; in den Frie* 
denaverhandinngen >onTilIuund Wien war es der 
Svffentlichfte Artikel; und ihm aUein iß bey^^iumeiTen» 
(lafs man Holland und die Hanfeßädte dem franzdfi- 
fcben Reich einverleibte. Allein in alle Pläne wider 
England machte der Krieg in Spanen einen unge- 
heuren Brach. Bonaparte hatte diefesLand nicht an« 
gefallen , blofs um es zu erobern , fondern um es wi* 
der andere Feinde zu gebrauchen. Für feine Abfich- 
ten wider England war .der Befitz delTelben von der 
gröfsten Wichtigkeit. Docb indem die übrigen Con- 
tinentalmächte dicfs einfahen, und den Fall Englands 
nicht dulden konnten , ohne in gänzliche Sclaverej 
zu gerathen , zauderte man nicht auf dem Continent« 
2u den Waifen zu greifen. Die üüftung von Ößer- 
reich im Jahr igog und der gegenwärtige edleKwDapf - 
für die Ehre und Unabhängigkeit DeutTchlands han* 
gen wefentlicb mit dem Krieg auf der pyrenttifcben 
Halbinfel zufammen.*' 

Wenn man auch in diefen Anflehten den Eng- 
länder zu fchr wahrnimmt; wenn nicht bezwei- 
felt werden kann, dafs auch ohne üückficht auf 
die Gefahr; welche der brittifchen Macht den Huin 
drahte , fobald der Continent von der franzdüfcfaen - 
Übermacht bezwungen wurde^ diefer wegen feiner - 
eigenen Freyheit den muthigen Kampf vollende: fo - 
wird man .nicht ieicbt in Abrede fejn, dAb^^pol^oa 
in feiner ganzen Politik wider den Continent l&e- 
rechnete, wie er denfelben auch als Werkzeug zur 
Unterjoditing Engbirds nutzen wolle. Die böchße 
und fchwitrigße Stufe, die feine Univerfalmonarcbie . 
zu erßcigeo hatte, war die Beßegung Grofsbritan- . 
mens; "aber man warf fie von den unteren nicbt blofs 
debhalb bexwter, danäit er jeue lüch^ ^riUege,' foQ; 


iem vomebmlicli , weil man ahn auch auf diefen 
nicbt dulden wollte. 

Die Wendung, welche die ^riegsverhältnilTe auf 
•dem Continent. jetzt genonunen baben, und wodurch 
•iBe politifcfae Bafis, wie die militärifche, der franzö* 
ßfcben Macht ihrer ungeheuren Scheingröfse beraubt 
ift, näag* den edlen Britten, dedeii Gedanken wir 
kaum vernahmen, und der den Schwung von Napo- 
leons Geuie nicht genug zu fürchten weifs, gegen 
die Beforgnifsi tröHen , daCs derfelbe. die Landung in 
Grofsbritannien felbft nie aufgeben werde. Wenn der 
Continent feine Frejbeit behauptet hat: braucht Eng- 
land nichts mehr für die feine zu fürchten , zumal 
wenn es nicht felbft darauf ausgeht, der Freyheit def- 
üelben Eintrag zu thunif 

.In diefem Jahrgang von the Times zeugt auch 
das Project zu einem allgemeinen Frieden von der 
Mäfsigung, womit die reiferen Pplitiher Englands die 
gegenvv^ärtigenWeltverhältniile, betrachten. Wir dür- 
fen nicht mehr fagen , weil fich aus demfelben für 
die^Poliiik der englifchen Regierung gar nichts fol- 
gern läfet, da Ge, unferer eigenen Einleitung gemäfs, 
ohne Einflixfs auf dergleichen öffentliche Blätter ift. 
Aach verdient die Ver&cherung in Ms Thimes^ dafs 
Ofterreich einem ähnlichen Friedensplane nicht ab- 
geneigt feyn falle, fcbwerlich eine Berückficbtigung. 
Das Project felbft beginnt mit der Betrachtung, 
dafs man die bonaparlifche Dynaftie, da einmal die 
franzöiifche Nation ihr gehuldigt, auf dem Throne 
Frankreichs dulden müife. Auf vier grofsen Kaifer^ 
mächten l'olle der Continentalfriede ruhen. Von ei- 
ner polnifchen Conföderation, einer aus vier Herzog- 
thümern beftehenden , für deren jegliches Rufsland, 
Öfterreicb, PreulTen und Frankreich den Regenten 
ernennen, foUe der Kaifer von Rufsland Protector 
feyn; erne ^ermanifche, zu welcher auch Holland und 
dellen König Ludwig Bouaparte gehöre, thue fich 
.unter dem preuilifchen Kaifer zufammen; an die 
Spitze der italiänifchen trete als römifcher der Kaifer • 
von Ofterreicb, und üe felbft beftehe aus einem Rei- 
che vpn Oberitalien, deHen König Jofeph Bonaparte 
fey« aus Etrurien 9 wo die bourbonfche Familie wie- 
der eingefetzt werde, aus dem Kirchen ftaate, wo der 
Papft wieder eintrete» und dem Königthum in Neapel 
unter feinem gegenwärtigen Herrfcher. Napoleon, Kai- 
fer über das eigentliche Frankreich, delTen Grenzen 
nicht weiter beftimmt werden, fey zugleich Protector 
derhelvetilchen Conföderation. Spanien , Portugall, 
Siciiien, Sardinien, die ihren herkömmlifchen Re- 
genten» das erfte Ferdinand dem Siebenten, blieben, 
befiüi^den alfo aurserhalh dief<fr. vier Kaiferthümer. 
3etri)chtlicbe*Kolonieen, die namhaft gemacht wer* 
den, folltc Ejigland an Frankreich zurückgeben. Itik 
Beütz von iVlaha wollte es bleiben. 

Von einem Continentalfyftem konnte natürlich in 
diefem Project nicht die Rede feyn» da der Continent 
frey ftyn ioll. Des Seerechtes wird nicht erwähnt. 
Wir wünfchten^ dafs die englifche Politik nicht iin^ 
inei^ über dallelbe fch wiege. Wie oft hätte fie auf 
dasNachdxückliifafte \fider Frankreichs dijdomatifche 
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Befehdtfngen- tv/tgegnen liönnen^: -yvit sollen .dfo 
tttrecbter Frieden » sa ^delTen. Auirechchaltung ihr 
Allef auf ^ dem Continent'sa nrurpiren yojrgebt, in 
feinen Grundräteen übej die -F^eylieit Aer Meere hal- 
ten f fobald ihr ihm gemäb ^ach.den Continent ,wie- 
derherftenctJ _ 

Übrigens hingt mit Jenem PrQject natiidich zu- 
(ammen* 4aC§ die Ausdehnong xies .frauzö&fchen 
Eeicba in Devitfcbland hinein^ daa Königreich Weft- 
phalen« g&nzltch authörten. Am meinen Beder^en 
erregt nur^ jdats ducch Aubführung feiner Ideen Öfter- 
re^cni yelchea Cchon ^etwaa Jocker, wegen jeiöcr 
Verfiigungen im Inneren » mit deurfcher Art zulam- 
menhä^igt, gan« Ton derfelben Jo»geriflen werdm^ 
und Deutfchfand (o feine alte kaife/iiche fefte Burg 
einbüfsen köinnte. Mal 

PBAO9 jn der hcrrefchen Buchhandlung; ßlovan- 
ha. iur JRenntnif» ,der alten und neuen fl^wi- 
f<ihen Xiiteratar» .der Sprachkunde jiacfa allen 
IMandacten, ^der Ge^hicbie .und Altertkümer« 
von y. Dobrowfhyy der königl. böhm. .GefelU 
fchaft jder Wiüenfchaften ,uod >ier Aavakifchen 
in Ungarp Mitglied. .*8»4« «54 S- .8- 

Schon Schljffzer nannte in feinem Neftor Tb, fi 
S. fit» Hn. f)obrowJky >cinen der gelehrteften Ren- 
ner der ganzen navonirchen Literatur, und wir 
dürfen I hinzufetzen, dafa die Abbandlangen deOd- 
beii;äber die Miere .riawifphe Gefchichte; iliCjgrpfs- 
tentheils in deii Schriften der böhmifchen Gefellfcbaft 
der Wiffen^chaflen ze,rßreut find, oder für diefelbe 
befti^nmt waren und .he(onderjB\erCchienen, ieinen fo 
feinen; &herenkrilifchen Takt in Benui^nng Ton 
Urkunden und Legenden und ^hrqniken yerrathen, 
d«fa wir ihm in hißorifcfaer Kritik fuLcher Art kei- 
nein «unferer lebenden deutfchen .Gefchiphtfprfcfaer 
an die Seite /etzen moctiten. 

4ucfa die geg^yirärtige' Schrift, die freylieh 
»um Theil in Ao^aMigen >ua alteren und neueren 
Schrifien aur K^nntnifa der riawi(chen Völker und 
itrer Sitten befteht^, .enthält vorzügliche Beweife für 
dea Yfa, tiefe Erforfchang der Elemente und Aua- 
bildung ker Sprache der Slawen, Jeine felten&jKun- 
de ihrer ^iter^tur. 

^on d^r elften zeugt die Abhandlung: .Wie |ind 
mit welcher Vorfielt foll roan die Wurzel Wörter pnd 
Stamrofylb^ aua den vorhandenen Wöiterbüchcrn 
auffucben xind fammeln ? In Xeinem kürzlich erfofaie- 
neuen vortrefflichen} Entwürfe zu einem ^aMgemej- 
flieh flawitdien Etymblogikon hatte er geseigt, wie 


' ^an 4iefelb«n ,ordn n mü0e : ,hier madht ier .dnrck 
einige Bemerkungen ^bej jedeiy Anfaa^«hMchfta- 
ben deutlich, wie fie ^nfzuTuchen find. Won ^lei- 
xhem ^ertiie .find die /kbbandlun^eu über jdie ,ver- 
fchiedenen Ordnungen der fiawiCchen Sffrachen. Sie 
neun Sp^ciea ^erfejben , -welche ßchlözer in feuier 
Allg. {^otd. Gefch. /innafam, ,ohne ,fie von .Grund 
aus zukenneUj bi^gt -Hr.X^o^r. unter swej Ordnun- 
gen. Die erfte hegreift die ruffifche, ferbifche (boani- 
Jche, bulgarifche), kroatjlcl^e, windifebe (krainifche); 
diezweyte die böhniiCche (ilawakircbe),forbifche(vven- 
difche), wend. jiiederiattützifche, polnifche. Aus dem 
Schlitze gelehrter .Bemerkungen im .Verfolg der Berich- 
tigung Schützers heben wir wegen der iipitier höhet 
wachfenden J^edeutfamkeit xler rufüfchen Nation nur 
jdie(e aus: ^, Qäbe es doch ^uch Xchon eine ,Q^ 
Schichte der ruffiCcben Sprache, weiiigftens von Pe- 
ter dem Erften an! Wdä .eher gelcbrieben ward. 
ift fo -wie jdte ,Chropikep , von welchen Schli/zerj 
Einleitung in .die alte .ruffiCche GeCchix^te im eiv 
ilen TheUe feines Neftors jiurz ^nd ^ui .bandelt, 
,mehr in Jlaivu/iijchcr lurchenjprache , die fich bcj 
den Rvfleii feit Wladimirs T<t.ufp jbAs Bücherrpracbe 
jerhaUen hat, als jn der rnJJÜchcn I^eäefprßche ab- 
gefafat.** Endlich müüen w^ als einen vorauglt^ 
,chen Beleg von des Yfs. Kunde .der flawifcbeii Spra- 
che auch feine hier beündlipbe ^ecenfion der prak- 
lifchen Grammatik der rufüfjphen Spri^che von /. 
,S. Fater anführen.« Er hält es allerdings »wohl ;et- 
was w^i'^l^« dafa vns der^i^lbe die fo JGehr .^uTam* 
mengefetzte Peclin/it^on der Subftajutiren mit einem 
Blick ivberreiieii JäfdC, tadelt dagegen durchaus die 
Behandlung dca Vi^ibi, jund ift mit der Auffielluug 
^er fiebtnzthn Paradiginen >im meiden finznfrieden, 
welche auf Atey ^Konjugationen zurückzufübjcen wa* 
^en» .deren Charakter im AltflaWiPmlcfaen. und Raf* 
. .fifcben das j)arfive Pai^tipip im^Fräfeiia abgeben kön- 
' He: «m, om^ pn. Jede Idiqfer drej .Conjugationen 
erfodere ^icbt mehr als zwej Paradigmen , die jer- 
fie etwa jauch drey. Diefe und andere gründliche 
Andeutung^ jiat Hr. p. fel^ft in feinein mufterhif- 
ten Lehrgebäude der böhmifchen Sprache ansg^ 
führt. Übrigens wti'd .man jn. der ßearth4»ilung 
jder ruffi.Ccben Grammatik von Fater jiuch die an- 
.fpruchslofe nnd leichte Weife .des Kritikers bej fo 
grofser \Ge)ehrfan^eit und Überlegenheit gern wahr« 
nehn^en. 

LJm vjon .feiner feltenen Kenntnils der flawi- 
fchen X«iteratur ^ch .einigen begriff .cn machen, 
^urchfiebe m^ die .Nachrichten, welche ^ier von 
S. »36 — ^59 Äiber jdie flawifchen ßibelüberfetzon- 
gen geliefert find.' fla. 
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BeidsUferg , b. Mohr .ii|. Zimmer ! D^r Pf^ecker für Jßdfir^ 
mann , oder di«nunft, durch' jede Tafclicnulir fidi fiats ficher, 
und fogar auf eine Vieit J - Minute geaau , wecken eu kfleb. 
Nebft .Wirken , wie man die/elbe Vonicli^ung Jeicht anwen- 
den könnte , um Di^be b^m Anbruch zu ent4eckcn und zu 
verfcb^ttäieni und d*i yViedererwkcken der (elbfiioline Ani- 


licht lieffendenScheintodten Xogietch an bemedbea. Von D. 
J. H. M* Pptpp0t Aach u. Prof. ^aFxaitkfvn.a|a01ai]i. Zy^tj- 
>e verbeiT. u, yeiiuejute Aoflage. Mit 1 l^upfcrt. igit. 
47 S. kl. «2. li%SS') (6. .die Aec. der orftea Aufege JtAir^, 
»8«z. No. 229. ) 
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' GSTTiMAEVt b. Dietarichi Jnwrifwuf zum Bhjth' 
mus in homiUtifcher und Uturgifcher Hinfteht^ 
aU Hulfsmittel oetraohtei « den Religionsvorträ^ 
g§n überhaupt und den Predigten inshefondere 
mehr Aimehmlichkeit ^ Wurde und Rinaruck zu 
ärtheilen. Von D« Johann Friedrich Chrißoph 
GräffA 1809. XV}IItt.jgfl& 6- (i&thlirO 

V orliegendes Werk pti^gen folgende W<irte an« Jefm 
Pauls Vorfchnk der Afthetik bej feinen t«eCem eiilr 
führen: ^Segiir der Probift verUngt iwd, ringt inBe* 
gii/ierungjt/leUen nach dem höchften Wohlklang, 
jiacb Sylbennsab, und er will^ wie in dein Frühling; 
an der Jagend» in der Liebe, in dem wsmett Laodew 
gleich allen dicfen ordentlich fingen; nicht reden« In 
der Kälte haftet der Sii) fehr und ^narrt. Wie oft 
war dem Vf. in der hebenden Stunde, ak mütitVer 
&ch dorchauft in das Melmm ftürsen, um nur flie- 
gend fpriBufchwimmen^ Allein daa Sjlbenmafs ift 
di% Melodie des Wohlkiaaga; and dieCi ^nf^ieht.^ck 
der FroU : aber einige Harmonie deiTelben gehört ihr 
au. Freilich giebt es einen profaifchen Rhythmofti 
aber für jede» Buch und jeden Autor einen anderen 
und ungefucbtcn. > Denn wie die Begeiftarong dap 
Dichters ron ftlber molodiCch wird: fo wird die üfi* 
geiflerung grofser Menrchen, von einem iMther an 
bi« zu LtJJing und Ilerder herüber, unwillkührlich 
rhjthmircb. Ift nur einmal ein lebendiger and kein 
gefromer Gedankenftrom da: fo wird. er fchon raa- 
ichen« lii nur einmal Fülle und Sinrm sugleich in 
einer Seele : fo wird es fchon braafen , wenn er 
durch den Wald Kieht, oder fäufehi, wann er ficb 
durch Blumen fpielt.«* ^ 

Daher haben ältere und neuere Lehrer der Wohl« 
redenheit beftimmtcre Anweifungen über den rhyth- 
mifchen Wohlklang dci; Sätze und Perioden *u gebe^n 
verfucht. Wenn diete Anweifungen. aber, fo weit 
lie Befolgunjg verdienen , eigentlich nur daa enthiel- 
ten, was der gefchcide Mann von f«rlbft thut, und 
da, wo fie weiter gingen, in das Gebiet Cct^ankeiiv 
der, pedantifcher Willkühr fich verirrtan: fo liegt 
die Schuld nicht an ihnen , fondem an der eigenen 
Befchaffenheit des profaifchen Vortrags, der Cur eine 
detailÜrtere GcfetJSgebnng diefcr Art nicht empf;>ng-^ 
lieh ift. Das Meifte und Beße.mufs der fubjectivcn 
Empfindung des Profaikers überlaffeiv bleiben^ und' 
diefer lernt aus jenen Vorfchrift^n feilen mehr, als 
was ihm feih mufikaKfcbes Oehör fehon felbft rith: 
die Periode • der Satz mub nicht hart, ranh i^nd hol» 
J. J. L. Z. i8iS* Vierter Band. 


perig hlingeii, die Glieder müflen im einem ^waUge» 
•rdaetea Verhältniffe an einander fteken» • es maß 
eine AbwecUelang karaer nnd langer S^Hlben darial 
}iegeti, 4ler Anfang muXa fidi hören laden« und daa 
Schlafs eine kriMüge, TolUönigeCadens haben» Mebs 
als diefes darf man a«eh ikou der Aov^ifung dei Vfiw 
nicht erwarten« Nickt ohne Veidienft ift feimt Act 
beit, fofem er darch fie au einem allgemein AStef 
dium des deatCchen VersnuCsesermantart. Ü^n e% 
giebt wirUsck angetehene Kans^^ner, die ein Oet- 
dieha nicht einmal au iScandiren, viel nwniger^an.be*^ 
natbeUen wilTen, lo wekbem SyNiemnafs a«. abge« 
fiifst ift ; und doch hat eine nähere Bebrnntfchafit mit 
der Pxofodie der dentfcben Sj|>rache auf den WeUt 
klang unferer Profa nacht geringen £infl«£i. IMeCr 
wecden fich eben fo. fahr überrafcht Cehen « ireon fie 
hären« /«Ufa felbft ihre Profa mit Moloffeii^ Aawhi4 
bracbyen, Päonen» Spitiiteo n- (^ w., dje fie kauaa 
dem Nameit siaeh kennen,, erfüllt ift« wie jener 
Landdfelmama , aUer erfahr, dtfa er fein ganaes^* 
ben hindurch ei|<el ProCa fefpaochan habe. ' S|^ w^ 
den den Gründenv, an« d^on ihren Perioden in die^ 
Cam oder jenem heftimmtea Falle der Namei^us'fejili 
oder sakommt, felbfthelehrend weiter nacbdefikeaf 
Wie miCdich und gewagt es aber fej, .die Uarfiioai^ 
der ProCa in den Pedantismaa ftehender BegclM einsu« 
awän^n, erdiebl fich, wenn man Folgendes erwägt 4 
Die Prola ift von der Poefie nicht 4em Qr^Mie« 
fondern der Art nach verfchieden« <AuIser4em..wara 
jene weiter nichts als eine, unvollkommene Foefioi 

' ***** ™ 

nnd diefe eine gefteigerte Profa; die Form dererften 
wäre am fo gelAingenar«)e mehr fie fich der |^oet;^fche9ii^ 
Gompofiiion näherte» und den höchften Gipfel ihrer 
Vollkommenheit hätte fie erreicht auf 4i(t^ Popelet 
wo fie ProEa aaa feyn aufhörte und geiuiiiet^e Atda 
oder JDi€ht4ing würde. Diejenige Predigt wäre di^ 
Cchöuüe, die in lauter Verfen, und warum nicht 
auch Reimen? abgefafsl wäre (eine Vt>rftellungfara,. 
wa der der Vf., wenn er von feinem Geüchti|aiqci^ 
confequent weiter geht, fich felbft bekehneif JiiufjiUc 
woher es auch kommen^ mag, dab ^r den bdiebtjq^ 
Ljederverfen am Anfang v^ Schla(s derl^radjg^^we- 
von wir anderen ifreylich keine Freunde find, ^ ^fp& 
das Wort redet). Abe^r fo ift es nicht« N{ir in der* 
Pucfie gilt die Form und Melodie übet Alles^ der In-9> 
halt undStoif gefallt uns blofs in feiner Unierbrdnhng^ 
unter jene. Da aber Form und A^elpdie des Gedichts^ 
nicht auf den Sinn des Gcficbis, in welchem Fule' 
e^ Malerey Teyn würde, fonderu auf die. des Geh^ra' 
wirken: fo können fie fiph nur durch die Wieder« - 
kehr der Qaantitätao» durch ein ftabendea Vfcrs* ' 
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iprf 5jlIy?tf-M^fiF »tf erKepnetf gebep^ lä' der PrQfa* 
u>g«g^rt tBervvfegt< der IIlila]t^ bey[ vreutm die' 
_'öriir, ÜDcT dfeTV iH Wertem dorcHgäiigig; urtfefgeordnet. 
Von dem ErnRe und der Wichtigkeit derGl^getiftan- 
cTea etgriiFen^ über dm fie belebfefroderbtrfcbicn»^ 
•Witr, bfeibt ihr keftte ZeitV Gärige über die P'ojm ilk- 
ver Mittheifung zu brütenv fie visrmeideC Wenigd'ens,^ 
Ve»h^ fie fieli^iraf ihv Inicreffe webl ▼•rOMit ^ ^ke» 
Sehefit ^ aT» habe fie es getfaaur -^ darunr wendet fie nur 
Ib V&L* Plcrift attf ifarr DartfoUurigs Weife', alf nöiUg. 
ill, die G'unft and AufmerliraiiilLett: dea teGerr oder 
Sbhörerv sur gvwtnnen.'' Stcrerrchmilht alle ZWang«^ 
aaiitel: der geKundtaen Rede, und forgr nur dafür», 
^fr dar Ohr nichr durch mifaftUige, harte Tön«; 
^TurcM Hififnng'der eonfonanten , durch abgebroche- 
aie, HAeri wiederkehrende» einfylbige Wörter u; F. w. 
liderd^ werter dab ein» fehSnei Numerus in ihr lie- 

£^« der^ ohne alle Rückfiehr attf piofodirch« Regelnv 
Ib(i*0lineKMniiri(sderVersft(se^ fürfich erneichr 
werdht kannte ' Das «ngftlfche Bedadutndbmen auf 
S^QtemHefliing ift dem Ftotisiker ein^ leicbtierti^« 
»if der Wttvde fein^S' Gefchäftr unrertrigficbea Spiel. 
Der Redber iiisbefonderev der ich damis> abmn/ügen 
W^he, giebr fich das co^uecte Anfefaen r ati Mge ihnr 
m der Materie fefner Vortrags weniger als an Sylbeah 
Hängend Periodendreehre)er; und man empfindet 
giegen ihn etwas ron^ d^m WiderwiBen-r der uns ge^ 
gen den Mann etnniknmtr wddier ficb die Bartheare 
ausrauftv Schminke auflegt und m ckifsinden Fraven- 
Ueidcro einhergehc. Nnr In dem ron 7s«it Paul be- 
merktHiÄ^^snsTf Attfflug der Prob in den reinen Ädwr 
d^r'Pöefie Mhert ßch der profaifcbe Numerus dem 

Eietifchen Rhythmtis ; hier aber drinf^t fich dem Pn>- 
iften das Tchickliche SjlbenTerhlhnirs unwiUkükiw 
lidi ron TelbA auf. Aufserdem find die Orenaen bei» 
der Ton einander fcfaarf gefehlten , «nd genau ge* 
nomaaen , kommt der Profa gar kein Rhjthwtas an. 
Bejr ihr ift fögKch nur von einem Numerus die Rede. 
Sdibft delr Dichter denkt nicht daran, (eine Prob mit 
demMalUlahe poetffcherFübe ausaamcfffen. Wer fich 
aber, die undankbare Mühe nehmen wiU» fie in ihr 
aiifauAidken, wird fie allerdings finden, wie fich 
l^lbfl'fil d^ Geainke der HaUdamjsn hiufige lambeii 
aiir^en ; tmd Füfse jeder Art in fedea unbedeutende 
Cenrerbtiensaerprleb, ohne dab weder hie noch 
dort gefflTeiitlich Jacd darauf gemacht wird. •— Se 
ift min im Allgemeinen an urtheilen geneigt, noch 
Ah man eine beftimmte Anweifung aum Rhythmua 
in der Profa in die Hände genommen » und der Vf. 
hat uns in diefer Anficht beftirkt durch die feiniae. 
Man hat Ihm rorgeworfen » dab er in der Proio» 
£e mit Adi fdhft noch nicht ganä im Klaren fejr. 
Wirltfen diefea dahin geftelh, mfiibn aber bemer- 
ken t dab feine Ckarakteriftik ron dem qiuntiutiren 
nnd qualltatiTen Werth der Ffibe» worauf hier doch 
das Meifte ankam, höchft mangdhaft ift. Er follte 
nns genau angeaelgt haben. Welches Vcrhiltnifs die 
TerfiAiedenen Fnbe su dem mannichbltigen Ton und 
Inhalt der Rede hahen , und bej welcher Gelegenheit 
^a Wahl de» Üsieii ror dem Anderen s« rathen tef. 


Seft 


wozii ihm Hartittann' und Schütze gate Winke gege- 
ben' haben* würden:- Seiii* kleiner Commeiitar über 
das Verbällnifs der Fufse in der Zeitdauer bringt' die 
Sache bey weitend nicht ins Reine,- ift Tieliiiicübir für 
*dl^ tiiAtte'rf Lefev ^'ariat zWeeklos und unrerft&ridlich. 
.00^ wiir i^f ollen it^n efne Stireeke iri ded drtiteir Ab« 
Icfinitt hinein- begleiten ,' welcher überfchrieben ift: 
Anwendung* der ptöfodijchen' Theorie auf Helifions" 
vortrage,' Bhythmü'x des J>ifangs und Schluyses- in 
den Perioden' i ^Rhythmus in der Mitte und im fort* 
gfnge der Rede; hhjthmus injnfßhung der Oebeths 
^^bete) ift den' Predigten ^' der Kirchen- uHdf Miar- 
Behethtr^ der AntipHomeen^ der Colletten und der U^ 
tfitgifehtjr Formulare; ,,t>ie Aufmerkbmkeit der Zu* 
hörers ift* am meiften gefpannt, wenn^ der Redh'er fei« 
nen Vortrag anßingt. Hier wäre^ es nun ganä gegen 
dfe Natur der Sache, wenn der Redende mir eilen- 
den hüpfendeil Sjlben die' Erwarthiig des Zuhörers 
aufeben wottte. £& muffen vielmehr Wörter ^ die 
durch ihre längere Zeitdauer daa Ohr füllen^, ulsd da- 
durch die Auftderk&mkeil befchäfti^en und befriedi- 
gen , den Anfatfg des Vortrags beaeichnem Hieraus 
ergiebt fich die allgemeine Kegel , dab für den An« 
£Bng allie die Fübe den enttchiedenen Vorzug haben, 
deten erfie Sylben aus Längen und Überlängen befte- 
hen.' An* diefe fchUefsen fich aunächft diejenigen an, 
welche nach einer kuraen Sylbe gleich eine lange 
Mchfolgen laiFen. Tadelhaft find diejenigen Anginge 
einer Rede, welche den Vortrag mit drey ,. und fogar 
mit vier Rüraen eröffnen.*« — Wir fragen , wird 
der Redende mit eilenden hupfenden Sylben die Er- 
wartung des Zuhörers auch wirklich tänfchen ? Der 
Anfang der Rede und Periode fagt dem Zuhörer noA 
nichts ron dem » wM er erwartet , diefes kommt erft 
treiter in der Mitte gegen den Schlob. Wer will 
uns daher wehren, die Regel gerade umaukehrenf 
1^ Redner halte den Zuhörer am Anfange nicht mit 
langen^» volltönenden Sylben und Ffifsen auf, fon- 
dem eile mit Küraen -feiner Materie fchnur gerade 
entgegen , damit die Erwartung des Zuhörers fobald 
als möglich befiriediat werde. — „Werden awejKur* 
aen vorangeftellfN fährt er muthig fort: „fo ift diefs 
fchon eine Beleidigung der rfaythmifchen Oefetae. 
Aus diefer Urfache ift es nicht zu bittigen , wenn 
man fagen wallte: es iß heute ein feßUeher 
Tag* Man ftelle lieber die Länge roran, und fage: 
Heute iß es ein feßUeher Tag. Unfere heften Kau- 
aelredner haben iaawifchen diefe rerküraende Sjl- 
benftdlung mehreremale aum Anfang gewählt» s. B. 

u u • o 

Meinhard: Es find grofse feelenerhebende VorßeUuM 
gMt M. Z., wache das heutige Feß in Jedem erwecken 
mufs. Aber noch gröber wird der Vorwurf, wenn 
drej und noch mehr Küraen aum Anfange der Rede 
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{enommen werden: Es iß ein grofser^ wundervol- 
tr Schauplatt u. f. w." — Gana unreraeihlich aber 
dünkta dem Vf., wenn ZoUikofer mit fünf Küraen 

O W V U w « 

anhebt i Es iß in der Natur unferer Seele gegründet 
m. L Wm wobey der V£ in der Noth» aia Bejfpid 


für drej^ rmä fünf Ktirseif aVifsliüreiben ; noch 
fatfch fcandirü' Man kann fich^ aira' denken ,• weU 
che Fähe am Anfang- kein^ Gnad^' vor feinen' Augen' 
. findeil'; der. Pröcehfa^maticu* rft ihnr ein' GreueL 
Nur bitten wiV ihir,- 2u ervträ|[en\ dara* dfe ^Ibehßel- 
lang* Vbitr der Grdfae d^ Gew4chta abbJingf,' welchea' 
der Keddeir aiif feine*. Worte laft. Leicht ii^«re er 
den' von i^mi sturecht ge\viefenen Redherh- ffeWefen"^ 
feineirFodertiTigOenttf^e z« thttn; M^enn ße einen im- 
pofarttei-en Ton hatten anftibimeri wollen. Reinhard* 
würde dani^ etwa gefagt- haben ;- £//> Schauplatz- voll 
fPu>»där lifii dröfse iß 0s\ auf welcher Hw f. w«' 
Aber fie wollten nicht, wioMarknchreyex; dei^Mnnd 

ffMcif AiKfaif^sft voll nehmeil^ dfl^oiiti begiiinen fte 
IT dbfv befchbidenen fiüAigen Anklängen :' Er iß n. 
f« w«y wofür fie mehr zu loben al6 sir tadeln find. 
Lange S)rIBen* und= Füfse verrathen allerdings mehr 
EmS und Fejfirlichkeit : aber wie, Weiin ea denr 
Zweckender Red« widierf^^hl, Ernft nndF^erlich- 
keit za at&men 9 Wie ma^ fich daher der Vf« beyge-' 
hen laflien,* ein langea VeriMibboifa der Füfae wat en0> 
werfenV Welche fich alufchliefaend ntur für den An* 
fang gesiettien Collen ? Wamm' nimmt er nicht we- 
nigftena auf den jedesnUligen Zweck and Inball der 
Rede Aückficht 9 Olmn würde ihm abefr ftejlichr die 
Laft, allgeftMine Voirfichriften' flo^ ertheileir^ vei^n- 
gen feTn, und' er wü)rde ein^efehen' haben ^ dafa man 
dem Rediner die SieBhng. fiemer Worte klüger felbft 
überlAfat» Der Vf. r durch die n/ic&geCchlagenen Stel« 
len ans guten Claflikem bewogen, fühlt am Ende 
felbß, data er za weit gegangen war» und erlaubt hie 
und da » ,, weil fich die Wahl einer oder sweyer Län- 
gen ohne Nachtheil nicht imm^ v^dlasieben Itfat» 
dem Redner doch noch asne Kürae sam Anfang, nur 
nofs er dafcir forgen (damit der Theorie dea Vfa. ja 
nichta vergeben werde) , dafa auf die anfangende 
Kürze eine Länge von entfckiedmem fVerth öder 
eine Überlange nachfolge.** — Etwaa Hahbareree 
konnte über den Numerua am SchlalTe der Sätse ge* 
fagt werden » weil hier jedesmal die Rede einem Run 
hepunct entgegeneilt» der mit langen and vcriltdnende» 
Wörtern fchliefst* Auch ift gegen die allgemeine Re^ 
gel nichta einauwenden : »«i) ea mnffen lolche Quan- 
titäten genommen werden, die dem Ohre einen fe* 
AenRuhepunct darbieten; 3) durch fanfte Übergänge 
mafs der Schiufa vorbereitet werden; 5) die End- 
worte müflen das Ohr füllen» dafa ihr Klang auf eine 
angenehme Weife nachhallt» und in demOemüthedea 
Znböirera .Wohlgefallen an dem Vortrage aurückläfst**» 
Aber die Anwendung diefer Regel auf die an wl^hlen* 
den Füfae legt uns wieder viel 2U enge Feffeln an. 
Wenn wir.nna auch die Auarchliefsimff zu vider lan- 
gen und SU vieler kurzen Sjlben gefallen laffen; fc 
wird man doch den Momeus a majori^ den awejten 
Päon und Dactylua ungern istAn rechnen hffen. Ea 
darf nadi ihm nid^t gefagt werden : Hört meiM Er* 
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mahnunßen^ hörtfie, ihrSierlUcheu; daa Ohr hSve 
hier gleich dM Matte nnd ErfchkiFte dea.£ndea, wel> 


ebeä inl Fallen tiegnifeii itV ohne fich wieAef «it he« 
hen. Aher wie? wenn ea gerade im Plane' der Red- 
ner läge, dafsr di^ R^de' fblielfl folle» ohne fich v^ 
dfef zu heben*» M^ie in flfeden an Sterbliche bey web- 
mütbfgei^ Stimmung* eben der FalT Teyn könnte f 
Wenn- m dem gegebenen Hey fpiei der Daajlt»» nicht 
Klingt; fo itl nicht' eiF» fördern di# Kurte abjgehm- 
ehene Periode im Ganzen Schuld. Wer leUüt fich 
nicht geigen daa Kfachtgebot auf» daf» Wönett wie: 

tiefatRmende, laiüdoiMernde^ Ferjch^nnäene , W- 

Ichieden^^^ voiit Ende dei" Itede gbhif attsj^efchloffen 
iK^erdetiKfollen ? ReCr mächt ü<thr anbeifcbig , Perio- 
den an bildeir»r worisf benannte Wörter einen fo ^- 
teil SöhluAr machett follen » als nur immer die Perio- 
den Sei Vfsc im vorfiegenden Werke felbft v e* kommt 
gar viel auf die VerAöfimng diefer Sylbbn mit den 
▼orauigegangenen ail. Für den Schlnb der Rede em- 

Efrehh er den Rretictia, Amnhihrachja» Bacchiua» 
alfmbaechiua,'Dichoreus» DtjaihbiliSf Choriambus» 
den dritten jnnd vierten PäoiK -^ im meiften hat 
unr der Vf. geMle^ im 5^ Ca^itef » v^o er über den 
Rhythmua in der Mitte und im Fortgange der Rede 
die vernünftigen Regeln giebt : i) man vermeide die 
2nfammenCetsungen' der Wörter» die ein Sylbenmala 
oder Metrlim hörbar werden lelTen; fl) man vermeide 
die Anhäufung der einfylbigen WIhter» die siich au- 
faerdem aus mehreren Urfachen ein Fehler ift; 3) 
man mache fich [nicht der^ Parteilichkeit fchuldig» 
blob einen Fufa mit Auafchliefanng der übrigen vor- 
zuziehen» fondern man gebrauche fie alle» je nach- 
dem die Befchaffenheit des Inhalts and dasBedürfhifa 
der Rede die Wahl der Füfae beftimmt, und wo er 
mit den Worte» fehKefat : .»Doch ich glaube genug 
gefügt» und mit hinMnglichen Beweifen und Belegen 
ea anfchaulich genug gemacht au haben r dafs Qnin- 
tilian Recht habe^ wenn, er allen Fofsen die Taug- 
lichkeit augefteht» in die Compofition der Rede auf* 
{;enommen werden au Können. Die |lede wiU vcf- 
chiedene WirKungen hervorbringen ; fie will beleh- 
ren» überaeugen» rühren, erfchnttem, hemhigen« 
trSften» erhei^m nnd vergnügen. Alle Füfae verei- 
nigen die Eigen fchaft mit fich, entweder die ehae 
oder die andere Wirkung au unterftutaefit find hier- 
aue ergiebt fich die allgemeine Regel, keine befonde* 
ren Füfse ausfchKefaen an dürfen» fondern ihre^ 
Mamaich&ltigkeit dem Bedürfnifs des herrfchenden 
Zwecks gemäb zu benutaen, je nachdem fie daan 
geeignet find» das Emfte und Sanfte» daa Starke und 
Mildere» daa Rauhe und Liebliche, daa Harte und 
Weiche» daa Frohe und Tnurige» waa an verfchie- 
4enen SteUen gefchildert werden foll» in nachahinen« 
der Übereinftimmung ausaudiücken.'^ Nur fpricht 
der Vf. hier zum Theil wider fieh felbft» nnd hat sa- 

S[leich in feinem eigenen Werke den Beweia gelte- 
ert, wie fchwer es ift, den flüchtigen Geift dea pro- 
faifchen Rhjthmna bejr folchen Fällen in fefte Regeln 
an bannen. <A *** X* 
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TsvotMi*' GSubtg&nt b« Diocaicli: Jotmois friJjtii^ 
Bmr&ardi MjoH^ r Nienburfenfii , cotnmeniaUo de jure jurmt^ 
do iimsmm uju hodUrno, In certamine Ucerario civlum 9ca* 
aemiAe Georgia« Au^ftae 4ie XV Nov. igii a S. V. iheolo- 
gorum ordino praeinio Regia muniücoditim oonftitiiro oniauu 
45 5. 3. (3gT.) DicfeSchrift» ^velch« tw <i«r tlieoIogi£Dhai 
Faeuluc £U AMdnfea gelu'Om, woi^ea ift, behatudelt ilirea 
lo intereflanun Gegea£iui in folg.eu«iea TbeiUn. yoratu 

Seht eine hiftoriCcke EntwicKclimg über die Entftchiing und 
en erftjen Qebraueh de« Eidea ; hierauf folgt ein« Unterfu^ 
«linog i^ber d^ii Boeriff deflelben und Ober leiae ZnUnigheic 
soitRAclt ficht auf die chriftÜchen Torfchriften ; endlich wird 
die Aiiwendiiog d^von auJF den .heutigen Ge}>rauch deiTelbeuL 
und die damit verbundenen Feyerlich^eiten gemacht. In der 
hUlorifchen EntwicXelung heu«t ea : ' Priniit temporibus , do^ 
nee nulJis foeiütatum vinsulit eonjuncütenakuntur homure$B ncn^ 
^m opms' erat jmrameotOp Haec erat amrea Uta a^tas^ in qua$ 
Ufie Clenunte Jlexandrino 4 nee jusjuranduni €raC, nee perji' 
dta. Man lönnte vielleicht fagen , ob ps denn nicht gleich 
Anis^nzs vincula focietatum f ^iv^enis^as famUiarum, gegeben 
haben mftfle. Gab et aber dieie : fo eab ea auch gewiia zu#> 
weilen ftäiTsveriiAltnifle und .Streitigkeiten; (p wahren auch 

fewilTe Bethevj iingen und feyeilkhe GelobnÜl'e nothig, \vo- 
cy nyin das caput familias auffoderte, de» Falfchre^enden 
lind Bundbrfichfgeu zu bcffrafeu , bis m.in zu der- Uenifiing 
auf Gott gelangte. So weuigAens /denkt iich &ec. di« Cxitüe« 
hung des Eidet. E« werden fodann die Eidrchwüre bey den 
Hebräern, Griechen, Hönicru, bey den eifieir (^hiißf u iiud 
Deutfchen mit wenigen Worten berührt. Ob ea woiil wahr 
iH, w^cnn et 5. t6 heiftt: in vita comnutni nonnifi injiniam 

?lehU Jaeeem iurefuraud^ mume mbuti , quis ejk ^uia fvat/. 
itk zweyten Apfcnnitte i^omnit der Vf. auf deu BejgriiQF u^d 
d^e ZiiUffi«kcit des jHiJ/JS, Gegen die gewöhnliche Defini- 
tion des Eides» er fejr prdvecaiio Dei Jolemnis , tit veritatit 
teßem , mendacii auum. mltorem in tefitmoniis ei y»romiffi$ fe 
exhtlyeat^ werden die auch fclion von Arideren gebraiichtea 
Einwendungen geniaclit, ^sflnilich homines ne/fue pqjfe nejjue 
dehere Peum provocare, — ^uid Jl tivh principi Ugas fcfibere 
velUl de tfibuendis poenis ? Hot vero Deum formUlis noftris 



i^elche freylich gegen Gott nicht ^eJenkbar i/l, nodi ill es 


i^elche Ireylicn gegen uott nicnt j^eaeiiKDar ut, nocn 11t es 
eine Auffoderung zu etwas , "was Gott der Auffoderune we- 
gen erft thtinr foll, und vras er aufteTdeio nicht gethan haben 
^Arde« Vielmehr weil Gott ohnedief« jedes Unjecht« und mit- 
hin jede Unwahiheic vcrabfpheiiet : fo benennt man beym 
Eide diefe ISlirsbilligunj; des allerhcili^fien und ilberdiefs fAU 
wiflenden Wcfens , und will fich , im Fall der Unwahrheif, 
den ohnediefs dnf.^uf'VerhiAgten Strafen unterwerfen. Bloff 
das V^ort provoeado . delFen iich aber auch Reo. bey Pefini» 
tionen des leides nie bedienen würde , fcheint ein Ajirtgfs zu 
feyn; in dir Sache aber liegt der Anllofs nicht. Porro etiam 
(S. 19) qu'anta eft hae^ fuperfiitio f quantus, ut minimurn di* 
cam, error , tjuod putant , Deum omni f dum a nobis in mendm^ 
eem aliquem provoeando attentiorem redäi » Deum ju/liffnnMtm 
voemlii quibusdam. ae magico veluti carmine ad novum in/oli^ 
tumque mmdacis puniendi . penus adduci Tooffe? Diefer Ein- 
wurf fiÜt mit dem obigen fchon weg. Denn wer fagt denn, 
d^fs Gott erft durch den Eid aufme]*kiamer genmcht, zu neuen 
8D*afen vesanUlat w^^n foli ? "^tin , dieCe Aufmerfamkeit 
Gottet auf jede Unwahrheit^ diefer Unwille . welchen er 
ohnediefs dabey empfindet, wird nur von dem Schwören- 
den in Anregung gebracht und lebhaft gedacht. Daher des 
Vfs. Definition , genau, genommen , nidus Neues enthält. Bv 
fagt S. 04 : jmsjurandum efi e^rmMtio , vel promiffia folemmii 
et gravis» praemiffa confefßona » nos yenerari et koe ipfo mo^ 
mento animo proponere Deum omnifciam et jußifßmum , veri" 
tatif amicum» mefidacii autem hojtem et mndicem» una cam^ 
oj/flcio jußitiae et 9eri dicendi tum trga fingalatt tum argmi 
n-m ptd*lieum9 *«w ^»Xf univerfam hominum , fQcietateay ^ 
(Man fiehtj'dafs diefer Definition wenigAens das yerdienlt 
der Kfirze abgeht. Und eehört denn der Bevfatz una eans. 
officio et cet, zum Eide? Ehe zum Eide vor ge lehr ittcn wird, 
\fi ja fchoa voran sge fetzt , dafs Jeder die Pflicht auf fich habe. 
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die Wahrheit zu f;igen , und dafs er diefs dem Siaz^en fe* 
wohl als der ganzen GeiellGdaft foKiuldig fey. 

In jdieXer B^utioü? mm wixd jdi^ Zi4*|ü^}Mit des £id«s 
behauptet, wider welche auch das Cbri/tenthum und der b»« 
kannte Ausfpmch Jefu Mattli. 5« 35 — 58 niclit Axeite. Diefs 
detzte Stelle wird fo erkiftrt 6. 33 < uOmme /nnstiMntiun C An- 
fius prohihett fed Jnnnl etmfam fubituigit» cur tukiUuninut 
in praejentirerum ßatu jurandi u/us naceffariue fit : Quicquid 
ultra VÄi vcti et ou §{ eß -^ hoc fß» omuis gravior ajßrmatia» 
/)nine jusjurandum -^ id ix rov r^vy^oQ icriVg ß, ^atana ßt$ 
inde orißinem trahit t guod nondum eum, quem regui «#1 ei* 
res attingerß dvbeut, perfectionit gradum ad/emttmie, Atqui^ 
addendumfam eß. «o^/üto« A^ r^ -rom^- }teerrm,fi^a intat hom 
miifep nemo a peccato Uber\ nemo patj[eetusMe^*poteft -^ ergo 
etiursjurando carere ^n poJfumuM, Ob diele ErkUrnne Bey» 
fall Auden wi;i'd, wiflen wir nicht. Wenn die Apolbl und 
ihre Anhänger den Grad der Vollkommenheit nicht erlang- 
Cf n und gar nicht erlangen konnten ; wozn dann ein Gebote 
das in diefer Welt nicht zit halten üft? Wotn fchiieb JeCni 
ihnen yeiwas UnmögUehes rar ? Und wo giehHeic denn Gel» 

fenheit, den Zufatz, dafs die Welt im Ar|pBn lieige und darin 
leiben foUe , zu funnliren ? 

Im- dritten Abfchnitte , der 'fiöh ftber die Terfchiedencn 
Arten Ton Eiden verbreitet« -PriMd ft. $6 die Regel gegeben s 
aljiciantttr jurame»ta onmia^ jquaa i^l ttimie crebra /uac, et ae 
rebus quidevi inmulis^ vel quao magnum ad perjurimm iueit» 
vicntum , JacUlimamque ejus e]f:cuJationem praebent, Hit 
enini ornnümt labefactatur jurisjurandi vif et auctoritas. Sehr 
richtig, ausgenommen, dafs aiieh -die Eide abgefohalit weiw 
deu f ollen ^ weiche niagAum ad pnjurimm incitmmentum pra^ 
bent. Dann murstenaUe abgefcbafft werden; dennworlbe es 
nicht folclie iadtameuta? Abgefcliafft will derTf. wiUen dit 
furamenta purgatoria, de eredulitate, die Soldaten- und Reii« 
gioas • Eide ; dageg«n erUnbt er die Amtseide beym Antritte 
wicht igjei Amter und mit zweekmi&igen Eidesformeln. Die 
dabey rii beobachtenden rcyerlichkeiteu foUen der Wichtigkeit 
der Sache angemcnpön feyn, aber zu keinem Aberglauben ffihreti. 

Die ganze Schrift zeugt von des Vfs. nicht gemeiner G^ i 
ii^uiamkeit , [o wie die Schreibart. im Ganzen vein ilL Kor 
hie jund da find uns Germanismen au^e/lofsen» s» B. in rdw 
tione ad nos S. u.^^ adducat in .nos pona vel mala 8. ao* ' 
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EivBAouiicsscHntVTtv. G6ttmf€nt b.Daeterich: |fV* 

um Jollen wir am£h die LMgen^ welohe man fich gewöimit<k 

der 

der . ^._ „..»„..-«. 

«eiuf, aus Hameln, Mitglied des homiletifclien Setninariains 
zu Göttiiigen. kgitu 245. 8. . (agr.) Das Anfangtf^ebet iü 
wcnieer proiswürdig als die Predigt felbft. So i£t z. B. offen« 
bsT die Stelle vcningliickt : „M<>chteil virir doch' vrahi haftig 
feyn, wie dn wnhrhaftig blft-, dann wurde er wtedcrkebren 
lene Glaube! Aber wie foil er wiederl^hren ? Wir 




Keit jeder LAge uns überzeugen. Welche jeden Xmeifel andiefer 
Überieagunut vernichten können.'* Z>€t Text ift ^hei^4, ^« 
und die als Thcnia aufgeftellte Fjra|;c wird beanttWortct : x) weil 
es wichtige Griinde gicbt, die uns jede Lüge Verbieten : a] weil 
alle die Einwurfe grundlos find, iiromit man manche oiclerrr- 
Wöluiiiehen Lfigen vertheidigt. Die Grilnda, die der Vf. auf- 
AeUt^find: Jede Lüge kränkt die Re^lite des Beuofenen, fede 
Lilee zerreiCst tia» Aand der menfchlichen Gcfellfchaft, jede LA* 
ge itreitet mit dem Geilte des Chrifienthums^ die Einwürfe iher, 
die M* beantwortet, find : Manche LA? e ift tmfehldlick, mmcbe 
Läee ifl gerecht, mandie Lfige ill nothwendi||. Wir mfiflcn dem 
Vfrdsis Zeuf ni» ertheilen , dafi er feito'en Gegenftand reiflich 
dnrchdaeht, die einzelnen Gedanken McMAberfehbargeoidaet, 
und dem Ganzen durch Sprache und Ausdruck VN^Orde und Ge- 
wicht zu geben verfucht habe, Mion verrilli fein Stil vi<I 
Gewandtlieic und Bildung; ßf. 
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jKRtAiiOEii I b. Palm : Au^Führliehe Erläuterung 
der Pandekten nach Heltfeld^ ein .Coromentar 
von D, Chrißiaxi Friedrieh Xilück^ Hofr. und 
Dff. ord. Xiehrer der Rechte ^u Erlangen. £ilften 
Tbeilea erße und zweyte Abtheilung« i809- 
476 S. Zwölften Theite« erße und sweyte Ab- 
tbeilnng. iS^P« 483 S. Dreyzebnten Tbeilea er- 
fte und sweyte Abtheilnng. agi u 474 S« ^8« S}^ 
«der Theil koßet 1 Rthlr. 18 gr.) 

ilVergl. J. A. JL. Z, >ßio- J^. Jiol ft] 

JUie erße AbtbeilunA des 11 ^heils reicht ^on Lih. 
X. Tit IL favüL ^rcijc. -bis aum IV Tit, ad exhiben--, 
dum; die »weyte Abtheilung van Lib. XL Tit. L de 
iiUerrogat. in jure fae. et iuterrogaior^ actiomh> bia 
zum ^, 778 des heUfeldifchen Lehrbucha über Lib< 
III. Ti(. L de rshus /credit. ^ fi ^ertum ^et» et deh 
jtondictm 

Die EcklSrcuig ^ea ^."l^S fanA^Q6Tiufam.€r^ 
ehe, des hellfeldlTcheu Lehrbuchs Jührt 4er Vf. auf 
die Behauptnug des Textea: Com^etit haee actio 
ifcil. fam. ereije.) her^di ^contra eoheredem^ und die 
mit diefer Behauptung im Widerfpruch fieh^nde 1. 37* 
b. t. qui familiae ercUcuudae judieio agit^ non <on* 
fitetur^ adver fanum fihi effe jeaherjedem (S. ia>. 
Mit Recht naacht er der jfieuetten göttingiCchen Aua-. 
gäbe des Corp. /. lU sum Vorwurfe» daEs (ie -diele 
Stelle ohne alle Anxnerki^nggdalTen hat. ^— Die Bafir 
likcn Tagen an dem vom Vf. S. 1^ not. 40 ang.Orte: O 
v.ivm 70 Tijfc iiat^iasws SiHaGr^Qicv » ifxoXo[yi7 tpv 
ayrlSvAOv avrou avyy^aivciJiDv £ivai» und hieran fgräo-. 
det der Vf. die fiehauptung, dafs die Wertendes 6cas» 
vola in jenem FragmeAte eineja affirmativen Sinn ha- 
ben; um aber diefen zu erhalten , fetzt er mit Hein* 
rieh Johann Arnxjenms CsL^-S/pee* obferv» nachdem 
Worte; coheredem — ein Fragzeichen« eirklärt das 
non durch uonne {qui familiae ercijcundae judieio 
a^it, ?ron i, e. noune conßtetur ^ adverfarum Jihi ejfe 
coluredem?)^ und behauptet mit Recnt^.daff diefe 
Emendaiion die am allerwenigßen gewagte und am 
leichteßen zu rechtfertigende Cey, da dielnterpunctio- 
neu den alten Codd. nicht angehören, das noti für non^ 
ne nicht ungewöhnlich« felbß von den beßen Claffi- 
Kern gebraucht wird, und das angeführte Fragment 
aus den Lihris quaeJL des Scaevola gencmimen \%^ 
wo Fragen oder frag weife Entfcheidungen von Hechts- 
fragen keine Seltenheit i^nd. — Diefer Erklärung diirf- 
te der Beyfall fo leicht nicht verfagt werden können, 
lind es wäre darch diefelbe . efn grofses Hinderniüs 
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;gehoben, «welches dem Satae im Wege Hand: 'Nurdec 
£rbe gegen den Miterben Heilt die^ actio famiL greife. 
^n, in iofern «ämlich damit -behauptet wird«, ^ifafa, 
.4lar Beklagte xron dem Rläger als Miterbe anerkannt 
•werde. Allein der V£ löCel §. 726. 6» ß jenen Satz, 
auch noch in die Behauptung auf: Der Kläger «mub 
ein , von dem Beklagten anerkanntes Miterbrecht iia-. 
hetu Wäre nun diefer Sau in der ausgekrochenen 
Allgemeinheit geltende fo würde der lil^kgew^ ^eüea 
JMiterbrecht von dem Beklagten nicht anerkannt wür* 
de, mit <ler Erbtheilungklage, als einer «ar .J^eit un^»^ 
Aatthaften, jallemal ab - und euv^rdeiA zu <ler auf 
Anerkennung des Miterbrechta gehenden £rbfchi|fts-; 
lilage iBU verweifen feyn. jAllei« <dss iß 4er Cati 
nicht. Der Vf. unterfcheidet felbft, in Gemäfsbef^ 
der Gefetze, den Fall a>, da 4er Beklagte im alleini- 
gen Be&u der ErhCchaft iß, von dem ,b)» da der Klä-, 
.ger im Mitbefitze iß, und behauptet^ wiederum in 
Gemäfsheit xLer Gefetse « 4ab nur im erftcn Falle, 
keinesweges aber auch im aweyten« 4ie Abweifung- 
des Klägers in der angegeben Mafse erfolgen können 
fondern dafs im zweyten Falle die Präjudieialfragsu' 
ob der Kläger Miterbe fey, in 4emfelbeu Pro-, 
•Celle, falofs als ein Incidentpunct, verhandelt» dan» 
aber fogleieh zur Diäcnf&on der Erbtheilnngafache 
gefcbritten werden müife. Giebt es nun aber FäUe^ 

• m denen 4ler Kläger mit der actio f am. erdfiu ^^nU 
treten kann« o.b er gleich kein ^on dem Beklagte^ 
anerkanntes Miterbrecht hat: fo; kann i^ck auch d^ 
obige Satz: der Kläger mofs ein von dem Beklag(ex\ 
aneikamites Miterbrecht haben, .nicht in jener A^ge^ 
meinheit haltesi. Schwerlich hätte ibn der VI", pia^ 
folcher anagefprochen und den ihn in derfeltien yirit^ 
der zerßörenden dt>igen zweyten Fall, als untelr 4Iuq% 
enthalten, dargeßellt« wenn nicht HeUfeldihnsv^: 
fuhrt hätte, welcher iagt^ Praepomt hoc judieiMWfi 
actorem. udiijje hereditatem et pro herede, a r^a eße, 
agnitum. Si reus actori exeeptionem deficienttji 
juris hereditarii opponit^ dijiingueuditm efi ^ an 
actor in poß'ejfione hereditatis fu , mi non. ^^ lÜo, 
cafu, ifuidenter in judieio famiUae ercifaUß^dae actor ^ 
probat^. Je coheredem ejfe. Dep Grund ^a^iOQ^ulvtrl 
rum. der lieh in Befitz beendende Klagen bef 4?.<' 
aUio fam. Tcifc. zur AnßelltMig.d^^,l$la^fi|em^s! 

. von d0m Beklagten anerkannten *£4>J^l^f^ b|ß]d^ft« 
berührt der Vf. Nota 36. S. 9. Dietfs^ halte ;wpbr 

• in den Text gehört, und es iß noch zu bei^rken, 
dafs der Kläger die hereditatis petitiq 9^ da er be- 
fitzt ^ gar nicht anßellen, eben d/efshalb ab(^ auch 
von der Cautel, daa Judicium' JamiL ercife^ ^ii 
kßreditatis pefitio zu cuniuliren» keinen .Georauch 
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machen kann, ^ie äicf» doch der Kläger miiff^ 
•wenn er nicht im Mitbefitz der Erbrchaft M« und 
der Gefahr nicht aufgefetzt feyn will, abgöwiefen zti 
w cTc den 

Bey der Ausführung des Satzes $. «709, dafs die 
act. fam. ercife. nicht blofs wegen einer ganzen un- 
getheiltcn Erbfchaft, fondem auch,^ fofcrn jenes 
Rechtstnittel noch nicht gebraucht worden ift, we- 
gen eines noch nicht zur Theilung gekommenen 
Stückes öder Theiles einer Erbfchaft angeftellt wer' 
den könne, ftöfst der Vf. auf die 1. 33, D. famil. 
m-tifc. Bey Erklärung diefes Gcfetzes geht er von 
fVeßphal ab, welcher die Worte: poft äatas actio- 
nes vice divifionis — durch dies Nach anhängig ge* 
wordener Rlage zumBehufe der Theilung, -^ erklärt, 
tmd tritt der Meinung Pothier*s bey , nach welcher 
actiones durch nomiiia und jene Wohe fo zu erklä- 
ren und; pofi nomina^ quae pater in bonis habe- 
,bat, divifionis vice liberis ajfi§7iata. Allein fa we- 
nig Rec. der Meinung pp^e/tphals beytriit: eben fo 
-wenig möchte er fich zu Fothiers Meinung beken- 
nen. Denn wenn gleich dare in der gothofredifchen 
ikusgabe des Corp. jur. durch ajpgnare erklärt und 
actio auch für nomen gebraucht wird : fo fragt fich 
doch, Alt welchem Rechte der abweichende 
Sprachgebrauch angenommen wird. Nomina find 
bekanntlich, nach 1. 6. Cod. h. t. , ipfo jure gcthejlt,. 
und eine Anweifang der npminum vice divifio- 
nis ift t/reiter nichts, als eine, die Stelle einer Thei- 
lung vertretende An weifung, alfo doch eine Thei- 
lung deffen, von dem die GeTetze fagen: divißonem 
non reclpit. Soll an eine blofse Anweifang gedacht 
werden : fo haben die Worte : vice divifionis — gar 
keinen Siniu Hätte Fothier Recht: fo letzte das Gc- 
Xeu die nomina , als getheilt , dem übrigen Nachlafs, 
als nicht getheilt, entgegen und bezeichnete dicfen, 
2U Anfang des Gefetzes, mit ^uae cet. Da aber Pa- 
i^idw mit dem Satze : quae pater — p^rtinent, die Ein- 
fehränknng verbindet: modo fi caetera -^ res da- 
tas non Jequuntur : fo fupponirt er offenbar , daft 
nicht blols eine ajfignatio nominum vice divifionis 
eeeeben, fondem dzt$ Sachen getheilt feyen^ denen 
die nichtgetheilten ( auf einen bereits gemachten 
Tbeil) folgen können. Supponirte er aber diefs; 
Jö kdnn auch nicht angenommen werden , dafs er 
difi nomina vice divifionis ajjignata dem übrigen 
I7achlaft, als einem ungetheilteii , entgegengefetzt 
hat. Die Worte poß datas actiones vice divifionis 
jnüken daher lauf eine Theilung von Sachen , nicht 
frlofa auf eine Affignation der nominum gehen, und 
.j. foHten' dann datae actiones vice divifionis ^ dem 
Änrlich«brauch gemäfs und ohne den Worten Gewalt 
Änztithun, nicht in Kraft einer Theilung (vice divi^ 
fianis-i erfolgte Handlungen (datae actiones) feyn 
•tLnpn? — Da die Worte des Gefetzeai quae pa- 
ir fn?er ßlios divißt. indem fie einen Theil des 
Nachlaife», al» nichtgetheilt, bezeichnen , auch die- 
J^einJSJ anderen, als getheilt. entgegen fetzen : fo 
JSnnteh die Worte: poß datas actiones vice divi. 
/ionis, da fa; ^'^s fetzte nur explUuc auafprechcn, 


hinwegbleiben, wie es auch in den vom Vf. S« 31« 
N/ Qi angeführten Bdfilic. wirklich gefchehen \% 
linadaheriff der Satz in den Bafilic^: *Eav nva Hariki" 
fcsv ^ar^pdiial^srat ganz gleichbedeutend mit dem 
Satze des Gefetzes: quae pater inter ßlios non divi* 
ßti poß datas actiones vice divifionis i wenn gleich 
die Worte voß datas actiones vice divißonis keine 
befondfire Überfetzung erhalten haben. 

Die Bearbeitung derjenigen Controverfen , wel- 
che In die Sphäre der $. '^34. S. 8^ ff* s^ur Sprache 
gebrachten Frage fallen: Wieferne kann eine ürb- 
theilang angefochten werden? — hält Reo. nicht al- 
lenthalben für genügend und eindringend genug. 
Hierüber nur etwas zum Belege Die 1. 36. h. L 
ftellt den Satz auf, dafs Einer, der mit dem Ande- 
ren in äet irrigen Voraus fetzung, daCs er ein Miter- 
be fey, daB Judicium familiae ercifc. anßellt, und an 
dlefen, in Gemäfsheit der durch richterliche Adjndi- 
cation gefchehenen Theilung, Zahlung geleiAet hat, 
rei veritate cogniia^ keine repetitio habe. Diefe 
Behauptung des Paulus wii*d als Rechtsfalz beßrit- 
ten, und ohne dafs uns der VL feine Meinung be- 
nimmt angiebt, nur angeführt, dafs ihr mehrere 
S. 86 f. angegebene fehr erhebliche Zweifel entge^ 
genftehen. Dafs diefe Zweifel fehr erheblich feyen, 
möchte Rec. bezweifeln. Der erße (dafs in dem 
jud*fam. ercifc. nicht darüber gefiritten und erkannt 
worden fey, ob einer Mitertie fey ö'der nicht, dafs 
mithin über diefen Punct zuch keine Rechtskraft 
eines Erkenntniffes im Mi tteF liege) iß durch jenes 
Oefetz felbff abgefchnitten (in den Worten : fed tu 
videris eo moveri — condemnatum) ; der zweyte aber 
(dafs ein« Hchterliche Sentenz, wenn fie auch die 
Rechtskraft fchon erreicht' haben follte, dennoch 
refcindirt werden könne, wenn fie auf falfche Be- 
weismittel gebaut war, welche Richter und Par- 
tey für acht gehalten) verliert feine Erheblichkeit, 
wenn man, felbft ohne die Frage von der Identität 
der Fälle anzur^egen , nur darauf fieht , dafs 1. 3. 
C. fi ex faifis inßf. vel tefl. jud. ßt — im Allge- 
meinen Iprechend *— den Inhalt der I. 36. h. t. , als 
einer befonderen Satzung, nicht ausfchliefaen kön- 
nH. Ob das Princip , auf dem die Entfcheidung die- 
fer Streitfrage ruht, nicht zugleich auch die Auf- 
löfnng der S. 86 f. berührten Controvers in fich 
fchliefst, ob tiämlich eine auf einer recbtskräftigen 
Theilungsfentenz ruhende Theilung wegen einer auf 
einem Irrthum ruhenden Verletzung- angefochten 
.werden könne, kann hier nicht unterfucht werden, 
wähl aber dürfte davon die Haltbarkeit der vom Vf. 
über dtefe Frage angenommenen Meinung abhän- 
gen. Defto gründlicher hat der Vf. die beftrittene 
Behauptung S. 93 — 106 ausgeführt, dafs eine aufser- 
gerichtiiche Theilung wegen einer jeden auf Irrthum 
rjihenden Verletzung angefochten werden könne. 
Sein Argument ruht hauptfächlich in der (vielleicht 
etwas mehr, als nöthig, umfiändlichen) Interpreta- 
tion dfes Wortes ,y per per am** in der 1. 3. C. com^ 
mun. utrius jud. und dem Beweife davon, dafs die 
Gegner den Rfgriif einer divißo pirperam facta 
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gänzlich verfehlen • l^enii äe dieMh^ fofort nur fü 
eine dwißa per fraudem et dolum jaeta erklären 
— Bey der Erörterung der Perronalpräftationen bey 
der Erbfonderung ^ 733. S. xio f. fondert der'Vf^ 
die jenen Pr^ftationen, ähnlichen und nahe liegen- 
den Verpflichtungen forgfältig vom jenen ab, ond be«- 
zeichnet, fortheilbaft für den Praktiker, die befon^ 
deren Klagen 1 deren man fich zu bedienen hat , um 
die Verpttichtunsen zu realihren, dfe kein Gegen«- 
Aand der Erbtheiiungsklage feyn können« 

Die im HI Tit. des X Buchs Com. dvö. $. 738 
aufgeftellten Grundlätze aber die Theilui|g gemein- 
fchaftlicher Sachen unter No« 1 u. 2. S. 197 find 
febr allgemein und unbeftimmt gehalten« Unter No« 
I fagt derfelbe: „I^^ Vertrag , dafs die gemeinfchaft- 
liche Sache nie getheiit werden« fondem die Qeimein- 
fchaft evrig dauern und aUo auch noch» nach dem 
Tode der Communionsintereflenten r unter ihren Es* 
ben fortgefetzt werden foU« hat nie die Kraft» dafs 
dadurch die Theilung ganz ausgefchloflen werden 
könne ^ wrenn auch der Vertrag mit einem Eide wäre 
bekräftiget worden.** Allein da ein folcher Vertrag 
die Theilungsklage nicht ganZf alfo nur bis zu einer 
gewiJfen Grenze audfchliefte , mithin jenfeits derfel* 
ben folchcs nicht weiter vermag: fo fragt lieh eben, 
welches denn jene Grenze (ey» und wieweit jenes der 
eine und diefes der andere Fall fej. —* Eben fo fagt 
der Vf. unter No. fl: »»Ift die Dauer beftimmt» es tty 
nun folche auf die ganze Lebenszeit der InterelTenten 
erftrecktf oder zuf eine kürzere beftimmte Zeit he^ 
fchränkt worden» binnen welcher die gemeinfchaft> 
liehe Sache nicht getheiit werden ToU : To iil der Ver* 
trag in foweit verbindlich, dafs kein Theil ohne eine 
febr wichtige Ur fache davon abgehen darf Hier ent- 
Aebt die Frage» was denn hier für eine febr wichti- 
g«? ürrache zu halten fe)r. Lagen gleich die iit bei«^ 
Anw Fällen fehlenden Beftimmungen nicht unmittel-' 
bar in dem Umfange der gefetzlichen Verordnungen % 
lo hätten äe doch vom Vf.aus Principien angegeben 
und nachgewiefen werden füllen; denn in jener Un- 
beftimmtbeit find feine GiruhdDltze» bej der groben 
Kluft» die fich zwifchen ihnen und dem Leben be- 
findet» durchaus noch nicht brauchbar. — Unter 
den verfchiedenen S. 154 — 165 erwogenen Interpre- 
tationen der $. 740» zur £r&rterung der Perfonalpr^ 
ftationen beym judieio com. divid. angeführten 1. 14. 
$.1 h. t. bat der Vf. unftreitig die richtige und nach 
den Grandfätzen der Kritik nur allein Probe halten- 
de Meinung ergrilfen und vertheidigt» nämlich die 
des Petrus Duirfema an dem S. iCo No. 88 angef. 
0.» vermöge deren in der GefeafteUe>»9t<a# cum ita 
fint — etiam manente communione^* in der letzten 
Sylbe des >Vortes ^^nomifie'* eine Gemination — ne 
— angenommen und dieCiss ne durch ne quidem er- 
klärt wird. £in eigenthiimliches Verdienil hat fich 
der Vf. um diefe Interpretation dadurch erworben, 
dab er, wa^ weder Ärijf/ö», (de verhör. Signif. voc. 
Ne) noch fVunderlick (in additam. ad Brijfon.) 
gnhan» den Sprachgebrauch den Wortes ne^ im Sinn. 
»e des ne quidem dwrdi die 1. 1} j(. > jD» de intMT' 


Tog. in jure, L $1 pr. D. de excvjat. l ti $. 1. 
D, de act,^ rer. amot» /. 8. JD. de rei vind. und 
fonll auf eine befriedigende Weife nachgewiefen hat. 
*— ■ Die im heilfei difchen Texte ganz unberührt ge- 
bliebene Erörterung der Wirkungen einer» mittelft 
das judicii com* div. erfolgten Theilung hat der. 
Vf.» wenigClens in den Hauptfätzen, zum SchluIIe 
dem Commentar über den g. 740. S. 165 f. beyge-, 
ftigt. — Der von Heilfeid ziemlieh kurz gefafste 
Tit. IV. Lib. X. ad exihibendum wird vom Vf. zum. 
Schlufs der i Abth^ des 10 Tb. feines Comm. von 
S. 167 — fi3a vielleicht hie und da ein wenig zu, 
umüändlich erklärt. 

Am XI hi 1 Tit. De interrog. in jure Jac. cet. 
befireitet der Vf. — nach einer (g. 745 S. 339 — «80 
befindlichen) das Wefen der Interrogationen beftim- 
menden Zulitmmenfiellung und Erklärung der ein- 
fchlagenden Gefetze — die Meinungen derjenigen» 
welche den heutigen Gebrauch diefer Lehre ableug- 
nen. Die überwiegenden Gründe dürfte der XL in 
diefem Streite allerdings auf feiner Seite haben » und 
darin auch zugleich die etwas weitläuftige Erörte* 
rung im j$. 745 ihre Rechtfertigung finden » wenn 
man gleich zugeben mufs » dafs der Gebrauch » wel- 
cher von jener Lehre injoro wirklich gemacht wird, 
felbß nur zu den jurifiifch- praktifchen Seltenheiten 
gerechnet werden kann. — Die Lehre vom Znfam« 
menhang der Sachen» wie fie anter dem II Tit. des XI 
Buchs de quibus rebus ad eundem judicem eatur vor-* 
getragen wird, Hellt der Vf. unter dem richtigen Ge- 
kcbtspunct eines deutfchen Inftituts dar» welches, 
durch die, auf einer irrigen Amlegung des römifchen 
Rechts ruhende Praxis ausgebildet, keinen Gruqd 
im rdmifchen Recht finden kann» wenn man nur 
eine richtige Interpreution deilelben an der Stelle je- 
ner grnndlofen eintreten lädt. Dafs die gewöhnliclL 
in diefer Lehre gebrauchten Gefetae » 1. i. fl. h- t.* 
1. 5 Cod. arbitr. tuteL , 1. 8* $. 1 de Üb. cauf. , nun 
em Gegenfiand des Mifsverftändniiles und der Unkun-^ 
de waren , zeigt der Vf. jj. 751. S. 30a — 306 durch* 
eine kurze Viudication ihres wahren«Sinnes. — • Im 
V Tit. diefes Buchs » de aleatoribus , entwickelt der. 
Vf. die Lehre von den Spiel vertragen, und zwar «unter, 
dem Gefichupumcte der heute noch befiehenden .Gül- 
tigkeit des römifchen Rechts, bey Ermangelung heff^x- 
derer GefeUe. Den Charakter eines bedingten Schisn- 
kungsvertcages » unter welchem Helifeld die Glücks- 
ipielc aulfaist» verwirft der Vf., wie Andere» mit 
Recht, indem er zugleich S. 330 den wahren Cha- 
rakier de% Spiel Vertrags » als eines onerofen, nach* 
greifet, womit denn zugleich die Behauptung im Texte 
IJ. 759 al» grundlos dahin fällt, dafs, wenn im Spie- 
le, über 500 Ducaten verloren worden,' die'Grund- 
fätze von Schenkungen und deren gerichtlicher Infi- 
nnatioii ihre Anwendung finden. In diefem Titel 
entwickelt der Vf. i). 763. S. 367 — • 574 auch die 
Hauptmomente der von Hellfeld und Mehreren hiev 
ganz ühberiiitrt geldl'enen rechtlichen Natur de% Ans- 
4tiel r Gefchäftea , unter wiederholter Hin weifung 
auf Cürl Orolmafis bekannten ttnd gciRvoUcA Ver- 
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f tieb jAtm EntviclKelaiig iler i^eclbUic^c;;! Natur aer 
AnffjpMd -XjelcMfu (Gietwn i797^ Ä- ^-^ Di« S- 3s6 
f. ff^elM^ie £i;kläniiig Act i» der 1. \ «. a. .CoA d* 
alaatoribu^ H flUor. iuf, yon Jafti^ian jerlaubiten, 
vor der UnterCuchimg ;(ehr ins nngewilTe ^Iterthmn 
«uruckgewicbenen Spi^e erldärt frcylich eh^p Jfo 
wenig , ä1» fie .^ne eig^^ne Anftcht des Vfs. aasCprich^' 

', Eine üngewifateit Aßt Sache« Vielehe fiich jeder 

Analogie awilchen .den Stielen .der G^g^virart un^ 
der Vorzeit nothwendig mitj^ji^ilen muCi^ 

Die^ yil Tit ^des XI B. dejelLgioßs ßt fjimti' 
tusfunerum cpt. (zur Beftärkung'iäes Satzes: 4egrä> 
nifBRofien gehen im .Concors ,übe.r Ae» Verßprbenep 
Vennögc^tt atfew Foderongen vpr) fi, 77P angfiftibrte 

i. 45. *>• ^- *• ^^^^^^ ^^^ y f- » g^g^** ^'« Meinung 
angefehener Jlecjitsgelehrten , welche die Worte 
^,Ofnne ereßitum'* hlob rqftrictiv r- von ^erfönliche|i 
Schuldfodeningcn i — verÄehen , yoUltommen richtig 
und mi% Verwerfung jener |Leftriction von einer jV 
i2^/i Foderung ohne Aosnabme« Doch glafibt ^ec.» 
dafe auch .dem Vf-., ^er, die Verbindung des ßa^s^: 
Jtnptnfa Funcris Jemper fx hertditate deducitur — • 
mit dem: quae ptiam omne-creßitum Jplet praecede' 
re\ jsumböna foivendo nonjcnt r^ ühergehend, bejr 
reiner Interpretation blofs an den Wort^ : omnt jcre* 
ditum /!— bang^ geblieben , ^in Argument für die 
richtige Auslegung des GefetzcB entgangen ift , wel- 
ches ainmittelbar in xlem .Umfange deüelben Hegt. 
D^r leUte Satz ^ämlich eulbält die Nach weifung de^ 
^rRen, iiergc^iomn^en ^on dem äuber{len Falle» un4 
„07/ a«*' ift, die Apppfttion andeutend, Iprachge- 
braiichsmäfsig durch „xZniii ,£af* r- dajhr^jtn er- 
klaren« Pagegen ift der erfte Satz der nachgewi^C^nj' 
!und allgemeiue, t^id der Nerv deüelben in Kückftcht 
. des letzten in dem Worte 2 Äwfr^r.— enthalten, wel- 
ches der Einfchrä^kung» ^nter welcher des V£^ 
Gegner die Wojrte: omne ereditum .— erklären, ge- 
radezu ^ividerf pricht , ^irielmehr diejenige AUgemein-t 
heit fodert , unter w:elc.her der Vf. jene Wprte er- 
klärt. -Penn fpräche4^s ,om^e ^crtditum nur eine 4rt 
Foderttngen, r^ftjrjictiv geinopamen , aus: fo wäre der 
erfte Satz falfch: fmpenja funeris femp.er ex hsre* 
ditaU ,d'€ducitur .— ^nd Maeciänus hätte, wemri 
des Vfsi Äej^ner jlecht h$Uen , ftatt femper nur ei^ 
biterdum piederfdueihen können und ,nieder(chrei- 
ben muffen, ^r— Jn Anfehung der £rkl^nng dt$ ppor^ 
refrft in der, ß. 773. S. 4S6 t benutzten i. 14. fi- 7* 
ji, t. möchte ^ec. dem Vf. ^icht beytreien. Per yi> 
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erklärt Jenes jofiorukit mit A^nderon 4orcli 4äcp^ 

JtUj oportwtum eji ^ wodurch dann frejUch .die 

.von ihm verworfene j!iothw<^digkeit ,eiaer f i^lä- 

;rung, dafs jtnan die ^ür eioen Andern jmfge.w^de- 

ten ^egräbnifskojften nicht verloren haben wolle, 

^ur Wiedexfoderung jderfelben hinwegfäUt. AUeia 

^t welchem Aechte nimast ;sian deiim jene Inter- 

pretaüqn ^n J Pie ^ngeführkou At^toritälcn find 3^ 

')ia^ptungen ^hne .Gründe. .3oll .das jopertet im ^. 3 

,leg, cit, S. 438> das doch wohl keinen andera^ Sinn 

l^at, als jenes joportetit im vorhergehenden $.» auch 

jdurch^x/^tfji/;. tfrr. erklärt wer^denf PUpr Vf. läfst^ch 

itarüber nicMt .deutlich he/aas,- aber die Worte am 

^nde des ji« g: ut et fumtufn pojjijip jprvart 

fprechen nicl^ für ihn. .<?— Wenn er .übrigena jj, 774« 

\S. 448 ^behauptet, .es Jspniaie Jbej £ntfcheidmig .dex 

.Fr^ge ; Gel^prt der Aufwand für Xrauerkleider der 

Vjer w^ndt^ und Bedienten, fijir ,daa T^auermabl« zum 

GegenftMMle Aex actio funcrariaf.^f^ t »ftuf jdie Trauer- 

.Ordnung und die .Gewohnheit jedes ;Orts, m^^ danp, 

/tuf die Vermpgeuiuvijiände dßs yerjiorhepen^w^*;, 

fo begreift Hec. nicht, wie in den .Vei^möge.mum- 

Xtänden eines Verßorhenejn ,der Ori^id ^ur £nt(chei- 

4uiig jex^er Firfige gegeben feyn könne. «— In ,der 

Abhandlung von den BegräbniGikoßen S.77>» S. 4isL 

^ndet üch zw^ar eine „P* vor der Frage ; Wer trägt 

fie? — aber es fblgt im JFort^ange .4^ Abhandlung 

^UicJIu.1. w^ ' ' '. 

Die yf^m%e,xi ^jj., welche ^pm Vf. aaa4em 
I Tit. des XII B. de rekUs jcreditis^ ß jeertum petor 
für, zum SchlujTe dtpr s übtb^ des i;i Th. 4lea jCpmm. 

Senommen worden find« <^th|dten hie und d|i unyx>U- 
ändige Äufserongen, wie .». ß. die im 5.777. 
S. 4$7f dafs dai Jpbject dea Darlehns in Solchen 
Sachen i}eßehe, .t deren fVerih ßMrck Mßfu 
^ahi ßtnd .Gewicht beJÜmmt wirA '* -dlt <dpch jdia 
Qualität von der ^e&^iimung des W^rthea nicht 
äusgefqbloji^a iß u. dgl. ' Pie in ^ben jdiefan $. be- 
wirkte JUntejrlcheiduug des mutui vom ,credito wür- 
,de nhrigeiia lebenaiger und heßinamtev gewordq» 
fejp, wenn der Vf. mehr die in dem hochff aUge- 
naeinc^ fiegrift'e ,des crediti ^ui^ehenden Arten der 
Verträge, ^la das iiemeinJchaJtUche Verleiben gefe- 
Jien txjid auf^efafst, und fonach die Sphäre des mu- 
tui mehr im Befpnderen z^ b^iu^men fui gut ge- 
bunden hätte* 

iiDie Fortfetzung folgt im nä^ßen StAcke.^ 
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Bamberg u. pVürthmrjgji h* .Göbhirdt : tibßr den ßeUi 
herrfchend^n Typhus neb/t biographifeiun Notizen übttr den 


mit Krankheitsgefclüchte lund LeichenÖ^nun^. Von Adel^ 
hert Friedriok mercusi yorfumde ,der konigi. baierifclien 


A B P R Ü € K E. 

Mediciiuilconiit^. lAtS. XYl n. 7d S- Nebft «inem Seoi- 
/chreiben an eine $öuig]. baieri^che Cenerai-KorocomiAl- 
Jiirpcction in MtlncUen über die Verhinderung der Anit»- 
ckunc uwd das beflere HeilVeHahren bey dem anßccken- 
den ^yphtt»- «8»3h »6 8. %. (ßgr.) (Aue den Epliemeri- 
den der Jlexlkuade yi Bindet stes Heft befoade^ abfc- 
.druckt.) * 
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J ü R 2 SP KU D E N Z. 

SncANGSN. b. Film; jiuifükrlicke Erläuterung 
der Pandekuh nach Hellfeld; ein Commentar 
von D. Chrijlian Friedrich Gtüek u. f. w- 

XJie erCte A'btbeilang dej i9 Th. fetst denabgebro- 
cbenen Conuuentai- über den i Tit. dei is Buchs der 
Pandekun fort, reicht vom J. 779 des hellFaldijehta 
Lehrbuch» bis »am JJ. 790, aod entbütt einen Theil 
des CommeiUara über den S Tit. des iQ Buchs der 
Pandehtcn ; die zweite Abtbeilung Teiat die£rk]ärnng 
^icfe» Titels fort,, und liefert oock den Commenur 
über den 3 Tit. det is Bach« tod ß. 79a — fiio de« 
hcüfeldifcheH Lehrbuch*. 

Im ß, aßo. S. iQ macht der Vf. «ur Erläuterung 
desTextes: mitiuitm involoit alienatioaem Jaltim quo- 
adjpeelem traditam cet., mit Anderen, z. B. mit 
Hopfnern im Comin. über die Inft. fi. 766, die Bemer- 
kung: „DieAlienadon gebt bloTs auf die individuelle 
Sache, welche im Durl^hn dem Anderen eingehändigt 
wird, nicht auf die Quautität. oder das Genus." 
Diefe BemeThung Toll bchanntlich den ScblüSel zur 


iiiig jeniT berühmten Controver», ob das Eigen- 
ihuin dej ^.jrgelieheii^fi Sache anf-den Datlehnsc^m- 

Efiiiger übergehe oder beym Darluiher bleibe, ent- 
altt-n ; allein Üe führt die fonderbare Behauptung hay 
lieb , dafs das Eipeiitkum au der Quantität oder dtm 
Genus der zum Dirlehn gegebenen Sache beym Dar- 
leibcr zurückbleibe. Ein Eigenthum der Art aber ill 
fbeii fo ficber , — nichu, als es Tich auA dem Bogrilf 
Jes Eigenthums überhaupt hiebt begreifen, und mit 
dem Grundfats S. sgundS^. IJ. 731, dafs das Har- 
lehn die vo/Ze Verünfserung der Sache enthalte, nicht 
rcreinbaren läfst. Aus df;ni vom Vf. angeführten nn4 
durch die all. 1. 913. JS. 1 de F. S. erläuterten Gron- 
«le: „denn der Gläubiger behält das, Recht auf eine 
gl'.icLe Quactitat" — folgt begreillieher Weife gar 
ulghia für jene AnQcht der Stiche, und die actio 
muttii geht nur auf eine, im parlcbiisvertrag be- 
lUmmie Lei/hmg des Qatl^nsiiehmera , gegen wel- 
che fich der Dutlcihcr des Eigenthums au der darge: 
hchcnen Sache begeben bat; keineswegs »bei' ^o^ 
Vindicaiiun irgend eiaes £igent)iums... nicht einmal 
auf die eines Geiteris, mit dem die S/jecies fo ver- 
bunden würe, dafa man von.dtefer Lagen-könnte: 
^"tlt in cpnfe^ueiitiafn ; ,^enti, Conft wurden &ch die. 
parieihef intCoacors ^^^rs benehmen künnen, und 
|^>: ^ern anders beaebmea, ala diefs der Fall ift. 
ZvrariftiLec. nich^ der adeinung, . dafa das Eigentbam 
/. A. L. Z. 1813. riertär Sand. 


an der dargeliehenen Sache beym DarleSur saräcfe- 

bleibe; aber er ift auch nicht davon übenengt, dafs 
-die von Salmajius angeregte Contrpre« &m durch 
j^ne hohle Diflinction löfen lalTe, vreqn man nicht 
den ganzen Streit au einem Wortkram maj^heii will. 
Denn wer ficht nicht fofort ein, dafa die Behanplung : 
der Darleiher bleibt £.igenthüraer der dargeliehenen 
Sache — etwas ganz Anderes fagt, als der üch felblt 
zerßörende Satz: der Darleiher bleibt Eigentkümer 
der Quantität — und die dncchaot veraüafiige Be- 
hauptung : der Darleiher hat ditrelt den Dai\ehns' 
contract das Hecht, eine gleiche Quantität von deii 
Minpfänger dei Dorlehns für die löeggegeiene Sachif 
znrüekzsifoderu. — Dafs übrigens der Empfängoir 
eines Oarlchiia dem Darleiher oft weniger, oft'mehr 
zu zahlen fchuldig feyn kann, als er sum Derleha 
empFangcu, ifl eine zwar wahre, aber völlig aufaer 
dem Umfange des miitui liegende Behauptung, yff^' 
che 0. 783. S. 63 f., wo &e aufgehellt wird, mehr ia 
dicfer Form hätte herausgehoben werden fgllen. — 
Die Natur dea Li t cral contra cta erklärt der Vf. fi. 73&' 
S. 113^144 auf eine für die InterpreUtioh äes römi> 
fchen Rechts allerdings intereOante und überzeugend* 
Weife. Alit ungemeiner Belefenheit und vieler Um- 
Qcht benatst er dabey die rpärlichenÄursernngea der 
Alten und die Aibeiten der Ne^ren, und löfet maa? 
chea Zweifel tiber die ExiClenz undNat'Ar desL.iteTal7 
contractu nntec anderen auch dadurch, dafa er ^\i 
Form jenes Contracta als^verfchieden in verfchi^dor 
neu Perioden entwickelt. Ob er aber, da er von 
dem Lueralconlract S. 138 felbft Tagt und $. 788 wei- 
ter nachweifet, dafs er in dem Syjiem des jetzt gel^ 
tenden Rechts heiiun Platz mehr behatipten könue, 
hier nicht yotldändiger gcwefen ift, ala mad es ax- 
wartet, will flec. dahin geflelh feyn laOTen. — Bei 
der näheren ^gabe der pälle JJ. 7a7.. in denen die 
Exceptio non nnmeratae pecuniae Statt hat, flSEst 
der Vf. S. .155 f. auch aoF. die Frage , ' ob die E. n. it. 
;;. $talt bat, wenn die Eniragmig derfelben in der 
Schuldvertchreibupg felbft und zwar eidlich gefcbe* 
betf^n, — , Nach rönfijchem Hecht 
Öig^dei zufolge der durch Autor! 
tiea Meinung <iy> Vfsj , .des geleiftctei 
tet,, jei^^ AiuQuchC nif^bt ; nach d 
Recht aber' ift die Frage beftrittis'o: 
jedoch, .dafs ficb die verfcliiedenen' ff 
diei von den Gebrüdern £«ffJaHn (i 
eif. P. I. Conf. XXXriJl. 9«. 5 , 
;;.. i^ijnq.) der Entfcheidung jener Streitfrage untere' 
^e«te Uhterfcheidang des geteißelen Efdet'in de« 
aüertorirchen und promilTortlchen gaax woM'ver«*'' 
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wrgen bflent - 45Sef nfiflAÜetif dergaleiflteiefiid' ein- afler- 
iwnhheri — MWodurcüderMisftettiex desSchvidfcbei- 
BCB den winklicherv tvi) fang desf Gctdesi bekennt und! 
veyjichert haV*^ — t- fo' falle die -E w.- 7f.- p,- hinweg;- 
ley afcer der gcfeiftete Eidi ein prornilToTifcher, — 
,^wdd«ireE* der Ausfti&Ifer' des. ScbuIdEcheines' blofs vet-\ 
fpmcben* Bitf « ficb der Einirede des^ nicht gezahlten' 
«eldes »Tclic Beatehen zii' Wollen"* — :' fo Wefde^ dfe' " 
KxcejgrioD^ weder nach diem« römireben, noch- nach 
«fem kafraniPcbexi' Rechte' ausgefchloITen. Rec: mub 
ipdefa geftehety^r dafa ihm durclt diefa Mittelv jenen' 
St&iir zn etttfcbeiäen , reTbdf ohne' die ßerufting auf 
^en'yr fdr den^ Itäffften- fb' inerkwnrdigen , Spruch: 
•abi lexnon dijtinguity nee noßrum eß dUlinguere^-^ 
ttich'M entfcbi^sden, vielMebr die Streit^age- umgan- 
gen- und" weite« Binauagefcboben zu^ Teyn' fcbeint. Es> 
feheint Rec. nichta eatlchiedcn zu feyn : denn' wenn- 
daarömirche Recht von jener Diftinction- nicht» weifs^ 
viid 'deirVf: fie alfo S^ 155 unter tf mit Recht über- 
gingr fo* bleibt daffelb^ ja noch immer der Gegner 
&0< Kanbni fcheh: Rechte' im Falle des* geleiteten aller-' 
tdrffbben JEides^ Dfe Streitfrage fcheinr aber auch' 
Rec. gMZ' umgangen zu' feyn :' -* denn bey diefer ift 
^e Rede vonr dier eidlich b^ßärkten Benunciation der 
£a:c*. n. n* p. , und" der auf diefe Renunciation gelew 
ftete aflertorifche Eid- folU nach dem ObigeUi^ nicht 
«in auf die Renunciatibn geleiffete^ , lonrdem -^ ein 
aiif d^ix loirklichen Empfang des I>arlehns gereifteter 
Juid feyn, ein Fair,, äeilen Entfcheidtmg^ in der Streit- 
frage }a offenbar nicht gefedert wordten ift/ ein quidT 
fro quo. Rec fcheint endlich der Streit nicht auf> 
gehoben, fondem die Entfcheidung deffelbenc nur 
XinautgefchoBen : — denn wenn man jene Unter- 
feheidung deaEidet in den allertorifchen und promiF^ 
Cbrifchen auch Auf den vorliegenden Oegenftand an* 

tfeweiidet hätte, äu£ welchen man fie angewendet ha- 
en witf,- -— die Reiranciation der Exe. n^r m p^^^t 
Tov würde doch« die Löfnng der Controvera an dem 
JPttncte ftehen». dieyerCchiedenhek beider Eide in der 
gemachten Anwendting nacbznweifen und zu erbaf- 
ten. Wie nun diefa gelineen foll, wenn man nicht 
Init Worten debitiren wilf. fieht Rec. nicht ein». 
I>enn dat juramtntuntr.affertorium über, dSe gefche- 
B^n« Kenuneiatia exe' n. n. /;.. verfiehert d'ocfa eben 
|i> gewiraj» daf$< man von jener Exceptüon keinen- Oe- 
Brauch machen wolle, aU das juramentum promiffof^ 
rium darüber, dafi man keinen Oebraucb von der 
£xc^ n. n*. p.. machen wolle, die Verficfaerungj der 
Verzichtteiftung auf jene Exception enthält -^ iabor 
ßne exitul 7— JKicht die Anwendung deflen,. waa 
anan iir ji/re fchoii iromrEide zu willen glaubt» wokl 
«Ber eine tlnterfächung über dIM; was ^r Eid i(ein 
i|is retkdicbe Verhältnira fö eingreifender uii4 m die^ 
fbr Hinficht nacb keineswegs roIlÜTändig ^rforfcBter 
Oegenßand^ ift jure zu wirken vermag ^ wird je*^ 
Ben Streit», mit la manchem anderen „ befriedigend 
«ntfcfaeiden«. . * ^ 

. Den Gknnd der Verknüpfung etnea Fmdekten^- 
^ceTs: mit dem anderen durcn das ganze Geretzbwcfat 
auf eine genügende WeKe aufzufinden und anzuge-^ 


ben', ift eineZumuthung, über'-welcÜe fielt ein Jeder, 
der fie.tbut, t vor Ar%* Vr^rnüaftigen felbft rechtferti- 
gen mag. Wenn' daher dr^r verdienftvolle Vf. über die* 
fen'Panct hie und- da, beron'iers auch' bey der Fra- 
ge nach dem Ziifammenhangdes & Tit. im i& B. : de 
jjttre]ufando\fiv&voL'five neceß, Jive judlc. — mit dem 
t Titel deffetben- ßuchß : ^r f'tf^uj credit^ eet. — ein 
JVö>i'//^zitf^aüsgerprochfe'nBfffeV weirltSlle damit nicht 
mehr zufrieden feyn wollen, als* mit der $.789* S. 173 
befindlichen Behauptung t \,die'Ldi^e vom^Eide wer- 
de hier gerade von den Vff. c^er Pandektenr darum ab« 
gehandelt,, weil beym Oariehn . To wi«^ Hey den übri- 
gen Realcontracten^ immer' dem Klägar der Bew^eis 
obliege, wenn der Beklagte 'den 'Empfang' deaGegen- 
ftkndes länger und' iil - rolA%nr * Falte', liegen dar 
Schwierigkeif des Bewetfes«. der Eid oft das einzige 
MitteV fey, den Frocefs beyzulegjen; I>aher heibe 
es 1. 1'. Z>. h. f. Maximum remedium cet,** — In 
derThat, es. fehlt 'wenrgV fo ß*ie diefe Erklärung ei- 
nem Scherze ähnlich !' — • ^Die eanze Lehre vom Eide, 
fo wichtig und intereffant, zeigt ficb auch hier, un- 
ter der Hand des Vft.r noch als eine fehr chaotifche 
Mafle. Tener hohe und heilige Geift , jener fromme 
Sinn, von dem, nach Rec. Überzeugung, der Genius 
der Wiffenfchaft geleitet und durchdvungeu feyn 
mufsr wenn das Werk gelingen foll, ift bier» eini- 
ger tönender Worte ungeachtet, noch liieht erfchte- 
nen,.undeinPrihcfp, waches das widerftrebende und 
mit vielfältigen Meinungen und hiftorifchen Notizen 
überTadene Mannichfaltige ab ein organifchea Ganzes 
belebte, wird noch immer vermifst. — Eine Be- 
hauptung, die als das nähere nnd entferntere Refol* 
tat aucb der nachfolgenden Bemerkungen angefehen 
werden kamr» 

Die 0. 795 eingefchSTrfie und dennoch in der An- 
wendung fo» fehr vernachlänigte Maxime i Eide muf- 
fen fo feiten, als möglich,, gebraudit werden, — ent- 
iiält unftreiiig viel Wahres ; aber auffallend und den 
Sinn bewerfend', in dem man ^en Eid auffafst, ift 
daä Argument , . auf welches der Vf. , mit Schmidt und 
Grohnan^ die er anführt, jene Behauptung gründet: 
„der Staat ift auf das allgemeine Mi fs trauen gebaut — 
der Staat mufs daher nur dann auf die Moralitäc der 
Bürger rechnen ,. vrenn er ohne diefes feine Pflicht 
nickt erfüllen kann, mitbin auch nur dann den Eid 

äebrauchen.*' -* So angefcben, verliert doch wohl 
eiC Staate mit Allem in ihm, feine poßtive herzer- 
hebende Seite, und tritt, gleich einem Argus lau- 
ernd , allenthalben das Vertrauen aufs Beftere unter 
feine Füfse, bis er nicht me^r kann. Ift der Suat 
folch eine herrßche Anftalt : fo nehme er doch , um 
Wenigftena 6onfeqnent und weniger felbftfnchtig zu 
feyh , alle Eide , und mit ihnen d^ Gktüben an Zeu- 
gte» Richter und Staatsgewalten hinweg» und wer- 
de. Alles in feineai Mifstrauen verzehrend, felbft 
zum -^ Nidtts. Man lade doch dem Suate auch 
Deine pofitive' Seite ^ nach der er nicht etwa blofses 
Bild und, Symbol , fondem wirkliche Darftellung des 
Unficbtbaren Änd Heiligen ift, in der ea keine Obrig- 
keit giebt^ ohne i^n Gott geoiAiet^ nnd es wird, au 
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einem Grande gci/i'ifa niclilf fefeTcn', def das Wahre in' 
jener Maxime aufrecht erhält Findet' Gcfa* von' diefer* 
Seite her; dafs dier Eid das Iniierße' nicht nur auf- 
tchYteUt^ fondenr anch\dlles in efne andere^ das End- 
liche- verCehlingende' nnd attf ihre Weife ficfa aneig-^ 
nende Wehordniing verfetzt».' and dafain dieferRich-" 
ter und Päif ejen- dkireh dien: Eid ihi* SchicÜ^fat felhft 
im UiiendUchen beftimmen : • dann^ wird Ach- Vorfichtf 
fnr fieh empfehlenv und nnter ailderea amcb der vom' 
A^f. S. Sit f. aufgeüeHte GtundfatZ' wankend v^erden»* 
data der Eid über irrelevante Umftüikde &ch rechtfer- 
tigen lafle; Denn lelbft dann » welin' der' Eid über' 
einen' irrelevanten Umffiind silr Bedingung der £nt- 
fcbciduKg -des Streits vertragsmärsig. geioaaeht w^rd, 
iff ttn* brieibt dicft ein Frevef mit dem Eide , und 
ein Benehmen» welches mit der Treue gegen den 
Grundfat^ ftreitet»; daf» Eide' nicht ohne Noth nnd 
fo feiten als möglich gebraucht wenden foUeiK Reeht- 
lieh erwogeir m es übrigens r bey Ermangelung pofi- 
iiver Verordnungen», völlig inconfequent, zu be- 
haupte»», dafs ver^leichaweife die'Enffuheidung eines" 
'Streits durch Ablerfiung eines- Eides über irrelevante 
Umftände bedingt werden- könne^ Denn ift ea ein-^ 
mal anerkannt» dafs der Eid nicht als einwiHkührli* 
eher Sprung», dten man auf Gewinir oder VerKift wagt», 
gebraucht werdeh kann » und darf auch der Richter 
deinen Eid über inrelevante Umftände erkennen : fa 
kann er aircb durch einen Vergleich da^ur nicht her- 
tbgewürdigt weideuv — Der vom Vf. g. 798 b. S. 247» 
mit Mehreren» vertheidigte Rechtafatz , dafs eine Sa- 
che, die durch einen» auf ifoitrag gefchworenen Eid 
emfchieden worden« wegen begangenes Meinefides 
nicht angefochten werden könne» •— mag (waaRec 
j^^doch für fo ganz ausgemacht nach nickt hält), im- 
merhin nach deni: röaiifchen Recht rerthoidiget wer;-., 
den können; allein wie derfelbe als jt r^t geltende 
Wahrheit angenommen w^ef-deit kätiu, üeht Rec. nicht 
ein. Nach J€tzt anerkannten Grandläti^en ift der 
Meineid ein. Verbrechen, purch ein Verbrochen kan» 
bber nicht» erworben werden» und die Römer felbft 
ßellten dem Rechtsfatz auf» dafs ein detictunv einea* 
Privatanfpruch auf Schadenserfatz gründe. "DafaArt 
107 der peiiil. Gerrchtsordnung Karls V, wie der Vf- 
mit Andere» behauptet» nur von der peinlichen* 
Rechtsverfolgung rede» und hej Beftrafung dea Mein- 
eides nur Erkenntnifs auf den Schadenserfatz verlan- 
ge, aüfeerdem aber dem vertheidigten Rechtsfatz« kei- 
nen Eintrag thue, — ift ein in Worten- ruhender 
Vertheidigungsgrund. Den Erlatz konnte Karl V 
nicht «Is StJiafe aufehen», denn Strafe und Erfata 
find verfchteden. Erfats ift aneh eben fo wenig 
Bedingung der Strafe, als Strafe Bedit^ung dea Er* 
fatzesv Der Gefetzgeber konnte mithin, von diefer 
Seite her keinen Grund zum* ErEatz finden. Wollte 
«r ihn daher dennoch feftfiftzen : . fo konnte er ihn« 
in Conformitttt-mit detn Grundfatze». dafs Verbre-^ 
c^en keitii Erwerbmitte] Teyn können» nurd^rin fin- 
den» dafs auch der Meineid kein folches fey. Ift diefp 
^^^i gewifar fo kamt man auch.' aidu bezweifeln». 


dafs eta durcfr einen^ Meineid entf^ecbae* Stfcfrüft 

e'x' cäpit^ ptriurit aogeföditen». und vonr dem^ VerTet^ 
teti Erfatz gietoderf werden liönne. Daa ürgtmxenr». 
da« der Vf^ vom- Visrtrag heminunt^ des durch den 
Eid zu Stande gekommenv kann nicht übexzevgen» 
Denn ift denir -einr V^brech«n»> ift ein Betrug eir> 
rMittel SU einem- gühigeiy Vergleich »* und kann man 
-behaupte'iy» der VerFetzte habe fach rm Eidesvertrae 
auch dazu beigegeben'» dafo der Schwörende ihn dareh 
•einen Meineid betrügend» und durcb diefen Betrug 
erwerbend t* den Streit entfcheideir fblle? — Wenn 
die Lehre vom Eid ein Theil von dem fyftematifchen 
OanzeA dier RechuwüEenfchaft ift : WQ bleibt d^nn 
hier das Gapitel' vinn doliis^ — ^ vro der ^-üoa. S.306 
aufgeßielke Gruiidrater dafs, felbft lu^eachiet eines 
rechukräftigen ErkenntniHea» wodurch' der ssuge- 
fchobtene Eid beftätigt wordeiy» der Widerruf» ja ei- 
ne Verwerfeing dei£elben' «x ofßcio judicis Statt fin- 
det»' wenn die äbUißung des Eides unnütz- oder einen 
Meineid veraniaffend be Funden wird? ^^ Die Schwie- 
-rigkeiten'» welche auf der $. 8^- S. sQß L beiührtea 
Frage* vom Gebraucir der ädesdelation im.Execotiv- 
proceffe Hegen», hat der VL ziemlich umgangen. ^£a 
whrd nicht berührt», dafa der Kläger die Eidesdelation 
über Nebenpunete» z.. fi^ über die gefchehene Auf- 
kündigung u^ dgr.» nach der Praxis», gebraoehen köiv 
se^ Dem Beklagte» wird daa Recht», fich der ESdeik- 
delation» suni' Beweife feiner Exceptfoneo zii bedie- 
nenv zugefproehen^»^ weit die Eidesl'ation die Exce- 
ption in contincnti liquid mache; aber es wizd nicht 
daranr, gedacht» ob der delatus nicht die Gewütea- 
Vertretung auf den Etdesantrag Wählen könne» 'oni 
t>b»- wenn er dief^darf». von der Eideedelatioa daiim 
noch immev behauptet werden könne,, dafa fie ihr 
Thema in cxmiitunti liquid mache oder nicht;. — ^ 
Boy der Entwicklung der Natur der OewiffenaTertre- 
tung felbft j|. 804 ift die Beßtmmung des. Gegenßaiir - 
des derfelben» für einen Commentar»> wte der gegen^ 
wärtige». fehr kärglich ausgefallen. I>er Vf. fagi^dazi»^ 
über im Texte S. 33:1 f. nichta weiter, zt$^ »»datsder 
Beweis zur Vertretung de» Gewiffens ». iw er zu Ab-^ 
Wendung des zugefchobenen Eidea dienen folle^ auf 
idie Puncto gerfcbtet werden mülfe». worüber ge^ 
fchworen habe werden* fpllen»*^ und in der Note^ 
»»dafs jener Beweis nicht auf Einreden gerichtet wer- 
den dürfe r welche ä/e^ Deferemen Behauptung ehtge- 
genftehen*'. Das- Unbeftiramte und Unbeholfene in» 
jener Äufsermig des Textes und der Note übergebend^ 
Wiir Rec. .nurbemerken», dafs die Note die fogeisannta: 
Mdtceptio rei norngfUr fed aliter fe hahentis eiktweäec 
hätte ausnehmen^ oder von derfelbennaehweilsnfol* 
len , dafa fie "^ keine: Mxception Jey^ Die- vom. VfJ. 
unbenutzt gelairenen/^erii^eir(PaTt. iL obfervcCGGLIf.. 
funciu fupjy und Berger (in« Ml'eet,. DiscepuForenfi. 
Tit. XijL obf. Lr befondera Not.: 3. imd Suppi. Tom^2.. 
P- 434) dieneny unter Anderen», vorzüglich nicht nur 
zum fieweife davon, dafa die angeführte Exnepiion al- 
lerdinga^ der Gegenftand dea Beweifes^ bej der Ge- 
wüTcmveitBetang^ fejn kann ; f ondarn fte 
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insbefondere sur Aal&ndiing den^nigea t der Theorie 
»ach* fehlenden , Beftimmang dies Begriffs der £xc. 
peremtoria an • dnrch welche jene Exception (der 
lieh anders yarhalfeenden Sache) völlig von der Sphire 
der veremtoriarum anSgetlchloiten wird^ DieMxceptw 
peremtoria fetet und erkennt nSnilich den ratggmnd 
an , nnd bebt das Recht ans diefem durch ein neues, 
neben dem Klaggrunde beftehendesFaeCom aut Gera- 
de aber an fenem Charakter fehlt es der gemeinhin 
unter die peremtorias geworfenen Exe. rei tionßc, 
fßd aliter fe haheuti^; denn diefe Ceut nnd erkennt 
keinesweges den Klaggrund des Gegners an, und hebt 
das Wß foldiem entfpringende Recht lediglich dnrch 
ein neues,- neben dem Rlaggrunde beliebendes F«^ 
ctum auf; fondera fie behauptet und fetst an die Stet 
le des beftimroten Klaggrundea eia anderes, dhfen 
ßlbft ganz und gar ausfchliefsendes beßimmies Fa- 
ctum, wodurch dann das Recht aus dem Rlaggrun- 
de nicht perimirt wird (denn was perimirt werden 
ToH, mnfs Etwas Teyn); Condern wodurch daffelb.e 

^XLxa Nichts wird (mithin auch nicbr|»erimict 

werden kann). Die Exb. r. n. f. /. «, jC h. ift du- 
Vier gar keine Exception; fondern fie gebiert »ur ver- 
neinenden Litis Conteßatiön, unter der Form der, 
die Negation beBimmenden, Af^rmation. -*- Den 
bedeutenden Streit über die §, 8^ » berührte Natur 
und Statthaftigkeit des firfuUnngs- und JLeioigUQgSr 
EidejS fchneidet der Vf. S. 385 t dadurch ab, dafs er 
dieiepige Meinung für die voraüglichere erkUrt« 
welche Alles dem richterlichen Erme/Tea -^ nach 
der belferen Sachkenntnirs des einen oder anderen 
Tbeils, oder nach der Glaubwürdigkeit, welche ein 
Tbeil vor dem anderen verdient« oder nach der meh- 
reren Rechtsbegänüigung, wdche für den einen TheiJ 


fpriclt, -r- zn beaimmen überKfsf» Afleta eiUÄ fd- 
chb Beßgnation auf Grundlätze von fo hoher nnd« 
wegen des Eides, Cdbß heiliger Bedeutung, kanu 
unmöglich lange iiachhalten. Wohl bitte es der. VL 
der Mühe werth halten rollen, ein wenig tiefer ins 
Innere der Sache au dringen., Die richtixe Anficht 
des^ sux Möglichkeit jener. Eide no tli wendigen • na- 
ToUfiändigen Beweifes,. welcher lieh nach dem be- 
kannten und keineswegea bedeutungslofen .Mabftabe 
der prohatio JemipUna immer als Wahrrcheinlichkeit 
für den Beweisfata des Frodui^ehten oder als Ver- 
dacht gegen die Behauptung des Prodnolen heraus- 
wirft , und eben darum feinen PJaU im Syftem ip 
der Lehre ^yon den Vermuthungen hat; *^ ferner 
die immerhin angenommene, durch den gemeinen 
Verftand, mitteilt der febr ügni&pativen Terminolo- 
gie« unterilützte Behauptung, dafs der Beinigungseid 
Verdacht ablehne, der ErfüUungseid aher den unvoU- 
fcommenen Beweis -*- der nun kraft d« Gegen- 
fatzea doch nicht mehr blolsen Verdacht gegen den 
producten, mithin Wahr Icbeinlichkeit für den Fro- 
ducenten geben niufs, «<»•. ergänze , diefe Momente 
jaor Q^it dem, dem Vf. fonft fo eigenen Fleilse aufge- 
fafst und mit Treue verfolgt« würden der Wahrheit 
näh^ gebracht und die Schwierigkeiten gelöfet ha^ 
ben, vor denen der Vf., ttatt fie %u bekämpfen, offen* 
.bar nur fein Heil in der Flucht fuchte , indem er» 
^uf das arbitrium judicis provocirend, die Entfchei* 
dung^ der Sache dem ewigen Streite gleichfam gefeu- 
mäfsiger Weife überlieferte. -^ Das Mehrere und fo 
mancher Eriunerung befonders übt^r den .Glaubens- 
nnd Würderungs-£id «u gelch weigen j 

C^Die portfötzung folgt im nächfien Stüclutty 
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KLEINE SGHRIFTER 


JcRItPfivnBsa. i) Leipzig, b. Bi^hmpS Kleines erklä' 
rendes Handbuch der in der Rechtsfprache und hey den Gc 
richtshöfen ahlUken Ausdrücke, ißiö. JI u. ßoS. ß. (8 gr.) 

a) Ebendarelbit« Kleines Hüljsbuch fiir die der Hedue Un- 
^undimen, bey Fiüirung der Prpceße. KcbA eiper Anleitung 
bey ^rbfonJcrungea m Hmucht der Erbfolge, der Pertinexu- 
ßücke , der Gerade , Morgengabe , des Mufstkeils und Heer- 
cerSthes: ing1cich«n über das Vesdicnft-, Csrsiiz» und Gna^ 
leniÄbr der G«ißlichen. igto. 88S. 8- (a» gr.) 

Nach InliaU desi an des Vu. Vetber. d^n Pachter def 
Riitergnts N. N. > gerichteten , Vorwort verlangte diefer er- 
Ttens ,7^ic fiemden Worte, welcher ficli die Kechtsgelehrten 
in ihren Procefen oder anderen {uriftifchen Aufritzen zu be- 
dienen pflegen, ob reiche auch r^cht gut in der deutfcliea 
Bpradie autzudrilcKen fern würden , wie die Uberfetzuni^ 
ftciet" (n&mlich die des Vfs. iuNo. i nach desVfs. Meinung). 
Zweytens wollte der Vetter wlffen , „was unter Geradefhlcke 
zu zählen fey*S nnd drittens wollte derfelbe „eine Überfiohc 
haben , wie ProcelTe eineerichtec und gef Ohrt werden md^ 
£0n/' 'Diefen WAnfchen uil& mm der VT. in dtn No; i und « 
aiieeführtcn Schriften ab, luid Tagt unter anderen: „Ninini> 
niät übel, Vetter, wenn ich Dir gedruckt fclücke, was 
Du in einem Briefe von nur Terlangteft. — Hammels Ptrti^ 
«enscegifteE wsc Dir. su ftdT0S4tsninar«ig; daher htb ich» 


nm Dir zu Willen \i\ feyn^ das Ganze , filr Deine nnd Dn- 
nes gleichen Um/Uade , deutlicher , weniger breit eingerick- 
tet ; aber fo gefällig konnte das jion nicht werden , wie Da 
glauben mocnteit." 

Kec. kann verlichem , dafs lieh in diefer Phjnognoinie 
der angezeigten Producte deren Seele tren und ToUkommea 
ausfpricht. — Daa Handbuch No. i enthält nicht aur eiac 
Menge Worte« die derjenigen Schare, in -wacher Itch daf» 
felbe halten Ibll, gar nicht eigemhilmlich angehören (uni 
nur von Vielem V\ eiliges anzuführen : abfentireo , Aiumofi- 
tit, Controle , Contufion , Epidemie » Fata , hifitiren , in a^o* 
ne, incifionf menfet, men/traumt Modell, OcnliA u. f. w.); 
fondern a«>cJi genug halb wahre, unvoliftändige und fcbief 
aufgefa(ste Erklärungen derfe}ben. Der Inhalt vou No. i i& 
fchon auf dem Titelblatt aus ein.inder gefetzt, und das Ganze ^er 
beiden Abhandlungen in einem und demfelben, fehon be- 
zeichneten« Ocifte gearbeitet. -^ Den Beruf stofa Popuhri- 
firen einer WÜTentohaft bewihr» der luigenamate YL diudi 
faine Arbeiten eben fo wenig, als man die Frage , ob ui:il 
in' wiefern HcU die KechtswiBeofchaft populaiiliren laflt, — 
als entfchieden anfelien kann. Ob der Vf* Übrigens nickt 
auch zu denen gehöre , die , i^ie er fetnem Vetter Torwii/t, 
den Nebel zum L^cxirem beauttea , .r- di«£i mtg dahin (•- 
üelU fcT». P- <• '• 
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euLAHtisff , b. Fahn: Ausführliehm ErlättterUHg 
der Pandekten nath Utüfeld^ dti CommeilMr 
von D. Chrißian Friedrich Oiüek ti. t w. 

« 

CFortfctvmg dir im tforigm StäA ahgdftwhtnmi. MUcnfiom.^ 

Uie erfte Abth^ilnng Ae^ ij Theilt reicht vom 4Tit 
des tfi S« 1>is suna i Tk. des 13 B.; die swej^te Ab- 
tbeilong aber rom » bit «um 7 Tit. det iS 9- ^^ 
Pandelit^n, mHhtn von $• 6^0 — 800 ^^ hriljeldU 
Jeken l.ehTback«. 

Jnde« der Vf. «lach Anleiliifig feine» Textes f. 
8fie den BegriA' der Condictio erklärt, und ßch %a dem 
Ende auf $. 15 Inß. de actionibus nnd dieParaphrafc 
diefer OefetBa^lle v<m Theophilua beruft« macht er 
gegen Heilfeld die Bemerkung, daGi deflen Idee 
von den Condictiönen nidit erfchöpfend fey, wenn 
derreibe unter jenen perfikilicbe Klagen verftehe , die 
nicht aus einem Contraete, fondem bloff a«r einer 
gefeulich anerkannten Billigkeit totftehe«. Denn 
auch davon abgefehen, dala'die eondietio certi ex mu- 
tüo eine e^ndictio ex coniraetu tey : fo würden nach 
HHIfelds Begriffe auch alle acti0nes in fattum Con- 
dictionen fejn. — » Oüenbar macht der Vf. damit 
diefem Jnriftcn den Vorwarf, dab feine &klarang 
von den Condiciionen einmal sn enge und einmal £U 
weit fey. Allein Heilfeld fagt, unter Zurück weifung 
auf den Inhalt dea 0. £73 • auadrückltch: ^^Actionts 
perfonaUi omiies eondictionum ttomine veniunt^** ^ 
und fchliclat mithin die actiones perfonales ex con» 
traetu von der SphUre der Condictionen keineawej^ea 
and. Nebon jener Erörterung der Condictionen im 
weiteren Sinne , welche der Vf. bey feinem Tadel un- 
bemerkt gelaffen zu haben fcbeim» gtebt tkber HeU^ 
pld auch noch einen Begrilf der Ck>ndictionen im 
(Engeren Sinne an , indem er, unmittelbar nach den 
angcfüliTtcn Worten, fortfährt: ^^Speciatim vero 
condfctioncs ete, /* und gegen die fe Erklärung der 
(Condictionen im engeren Sinne ift die Erinnerung dea 
Vfd. , dafa der Begriff 2u enge fej, wiederau» nicht 
treffend. Sie würde diefa nur dann .fc3m, wenn ea 
gar keine Condictionen, ohne Vertrag, .ex mera 
aequitate ä lege approbata gäbe , ^aa doch der Fall 
nicht ift, wie die eoitdictio indebiti ^ furtiva be wei- 
fen. Dafa hingegen diefer engere Begriff von den 
Condictionen in fofem au. weit fey, ala ^r die actio- 
nes in factum nicht von der Sphäre der Condictionen 
aaafchjiefet, ift gegründet; nur hat der Vf. diefem 
Fehler in feinem Commentar eben fo wenig abge- 

/. J; L. Z. i8tS- vierter 


hoKen, ala er die fnconftoquena bemerkt hat, deren 
fick HMfeld in dem Gebraudie dea im engem SIniie 
genommenen Begriffs der Condictionen fditddig ge- 
macht hat. So wahr nSmlich diefer Begriff audi ift: 
fo begreift er doch keine anderen 'Oeg<!nfltnde unter 
fich, al« nur diejenigen Condictionen, welche ohne 
Vertrag, ex viera aequitate a lege approbata ^ - etiir 
fpringen, und fchtiefat zugleich von feiner Sphäre 
alle Condictionen aua, welche, ob üe gleich auf der 
geietadicben Billigkeit ruhen, dennoch an» diefer nur 
mittelft eines Vertrags hervorgehen. Natürlicher W^?- 
•fe konnte nnn Hellfeld ^ wenn er eonfequent feyA 
wollte , fenen Begriff der CondictioiV im- engeren 8in^ 
ne nioht zum Erkenntnifaprincip einee, von der SpSä* 
re deifelben auagefchloffenen Gegenßandea macheir. 
Dafs er diefa aber dennoch gcthan hat, indem er den 
engeren Begriff der Condictionen in der Lehre vuA 
der Condictio cawfm data ^au/a nen feeuta durch* 
führte , ift keinem & weifel unterworfen. Denn diele 
Condicti^n ruht offenbar nicht blofa; fondern nui 
mittelft einca Vertrage, auf der gefetzlichen Billig- 
keit. Hellfdd bat dief» obendrein nicht nUr impli:- 
cite in Aen Erklärungen $. Qi^o anerkannt, fonderä 
auch explieite und mit dürren Worten $. ^22 zuge» 
-ftanden , wo er jene Condiction geradezu' als auf dem. 
Contraetus innomitMtus ruhend charikterifirt. Die- 
fe tiur angeführten Stellen mufa übrigens der Vf. in 
einem ganz anderen Sinne genommen haben, abRec. 
«6 eben gethan. Denn er erinnert nichts gegen die^ 
felben, und ftellt dennoch ^.g^s S. S5 die Behauptung 
anf« „dafs es ganz unrichtig fey, wenn Mehrere di^ 
Cofidict. c, d, c. 71, f ans einem ungenannten Con* 
tract herleiten wollen ; dann die daraus entfpringen«^ 
de Klage fey die actio in factum praeferiptis verbis^ 
und diefe gehe nicht auf die Aufhebung des Con- . 
tracts, fondern auf die Erfüllung deifelben. Paulus 
Ijüe daran nicht zweifeln , wenn er 1. 5. 0, 1 x>. de 
praejcript, verbis faget fi rem do cet,** — Rec; 
hält die Anficht des> Vf3. für einfeitio; und', in 
fofern fie bey ihrer Einfeitigkeit vnllftändig feyn \vitti 
für grundloa. In dem Umfange einea Vertragsver-t 
hältniflfes, kraft deffen Leißung und Gegenleiftung 
durch einander bedingt find, ift nicht blofs die eine 
gefetzt; wenn die- andere gefetzt ift» fondem auch 
die eine aufgehoben, wenn die andere aufgehoben 
ift. Ift beyn^ Kauf das Kaufgcld gezahlt und bejnt 
Contractu.^ innominatns do^. ut fa das cet, gt* 
geben*: fo -mufs dort, wie -hier, die Gegtoleißung ' 
erfolgen, kraft desVertragsverhältniffea. Erfolgt aber 
die Gegenleiftung nicht: fo ift auch die- Leiftung 
au%ehoben , kraft deffelben Vertragaverhiltniires. 
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DSe RecB!amfVtieT;.* weTcBe anf die AiiftelMing: .Her Lei^ ' 
ftung» bey nicht erfolgter Gegen1eiftiiDg;rgebeir.müf**' 
Jei> daber eben fa* &cher au^ jenem^ Vertjragsverhält-' 
srffe rahenr,-al« dieyipuf geti» Kee hft 6 mit >e<* a^ffil M n tu- - 
benv vermöge deren' man-die Gegenleiftan^^* um der' 
erfolgten Leiftung willen, za real}&reiv (ticht./ Wenn' ' 
dahecder V£ behauptet^ dala^ düyaofc RrKUnny dfia^ 
C&uiractus. üirtominatus gerichtete' actio' iw f- actum: 
pratifcriptis verbis aofr ienevas^ COfUracr abgeleitet 
-^erdea mülle :• fo^ixat er ganz^ Recht.' Wenr>' er aber 
bebaizptery dal« ea ganz' unrichtig fey»- wenn man* 
die auf Aufhebung; de«- Coutractus innominatus ge» 
hende' Cottdtctio' caufl d. r^Ti; fec- auf jenem^ Con- 
tract ableften wolle:^ Ta kann Rec. ihm nicht beytre- 
ten • and der Vf. Kommt bey feiner Meiming mit den 
Gefetsen eben fo gut» aU mit fich felbß» in» Gedrän-' 
ge*. Denn, um nur beym Nächften- Aehen^ zu bleiben,, 
-wenn, diie eben aufgefaf^te An&sht dea Vertrags* und 
fyrCoftdt e. d^c. n^J^ nicht die wahre ift: wie kann 
der Vf. S.s4<bgen,. und- zwar gan» richtig Tagen» 
jdafsr unter Umbänden,' auch bey einem benannten 
Contracte daajeniger was um delTelben wiUen^ gege- 
ben worden: lÜTr mit der Klage aus dem Contracte 
zurückgefodert werden könne ^ -— Wie und in weK 
chem Sinne kann er ebendafelbft mit Hetlfeld fagen, 
die Condictio ob caufam datorum habe foaft nur bey 
ungenannten Contracten Statt % -— - Wie und in wei- 
chem Sinne kann es S^ 85, nachdem- er behauptet«, 
jdafa ea iinrichtig tef%^ wena Mehrere die- Cond. c, d 
e- 71. ß für eine Klage ana einem» unbenaonten Con- 
tract anfehen, behaupten, ea fcy richtiger •< wena 
Andere den Gkund dieCer Condiction in eine ßiU^ 
Jchweigende Convention fetzen ? -^ Der dafür ange- 
führte Paulus in der 1. 5^ £. i* 2>. de praejeripi^ 
verb. ifk übrigens roai Vf. ziemlich unrichtig ver- 
fianden und einfeiiig. interpretirt wocden. Denn 
mreni) derfelboin der auageaeicbneten Stelle lagt: in 
^Uü actione — accipere: fo fpricht er offenbar gar 
iiicht von der mctio in factum praejcriptis verbis ad 
implendum coniraetum^ wie 'der Vf. meint, 
Ipndern von der auf das intereß gerichteten Klage, 
We]ehe gpradezi» den^ Nichterfolg. der Gegenleiftnng 
vorausletzt ;^ und wenn Paulus a. a. O. zu jener Be^ 
bauptnng unmittelbar auch noch das, vom Vf. völ- 
lig nnerwogeu gelaflene aßertunt hin^ufetat: vel^ß 
meum^^r- re nonjecutai lo behauptet er ja offenbar,. 
was der Vf. lengnem will, dab nimlich auch die 
auf Rückgabe dea Empfangenen lautende Klage eine 
0US dem Contractus innominatus (do»^ ut ao^ 
sipiam) entfprungene obligatio civilis tum Grunde 
kabe. — Wollte der Vf. feine Anficht von den durcha 
Vertragjivexhältnira begründeten Klagen bey erfolgter 
Leilfainff und unterbliebener GegenleiAnng confequent 
dnrchfiuiren :: fo würde er das, was im Rechte orga- 
aifch verbunden , und nur dadurch; wahrhaft leben- 
iig^ ift, auf eine fehr auffallende Weife zerreifse«. 
ViüiTen». 

DieLdbrevi^n der Condictio indebiti ift,. nach 
Bec, Überaeunng, weder im Ganzen noch in ih^n» 
Deuil ihrer YoUeadung näher gerückt. Das Maa- 


nlchfaUige ift^ dftev' at^Veüd'^uyHstiratumenhSngeRd 
und ^rch kern- aDgemein^enafaffendes' und durchgr.i- 
fennes Princip' zufaoämengehalten' und- belebt: Sicht« 
■%M^«4ftv d ie f s ' me hr u nd>vFenige» b^ ^A4,Cch>*idiing «ler 
Controyerfen. Diefe find vom Vf. mehr als Einael- 
heiten'^iiebandblt und- entfchieden- worden , als ia 
.Geifte Eines» Princi^« das. im.Iojcieren lebt und üch 
von' Innen^ herausbilder und individuaUfirt:^ Der 
Grund de^r Condictio' indebiti wird J; 8-7. S. 71 f. 
zunächft in den Grundfatz der natürlichen Billigkeit 
gefetzt i- dafs .ixcb' na.di L 66; C' h. t. Niemand mit 
eines Anderea Sehaden bereichern diürfe.^ Daraus nun, 
behauptet der Vf., laffe ücb' auch bereifen, warum 
bey diefer Klia£e bisweilen ein Anderer, als der, wel- 
cher die Nfthtfchuld' zahlte, KlXgerfejttkd'nne, nach 
dem^ Inhalte der 1. a. $. r, der f. 3 u 1. 5. D. b. r. 
-^ £a mag nttn mit jenem nächffen-. Grunde der Coud. 
ind. Ceyn, wie e» will;- Co yiel mufs Rec. geftehen, 
dafa er^ in ihm deir zureichenden ^rund davon , dafii 
. auch ein Anderer, ala^ der», welcher indebite gezahlt, 
die condictio indebiti anftell'en könoe, "^ nicht zu 
fiadea- vermag. . £a Ilbt ücb aul {enem vGrondfatze 
wohl begreifen» dafadaa indebite Jolutum^ in den in 
den Gefetzen angeführten- Fällen,, nitht beym Em- 
pfäftger bleiben kann und foll: aber dafs nach je- 
nen Gefetzen derjenige, an den die Erbfchaft ge- 
kommen, auch gerade diejenige Perfon Eey,. w^el- 
xhei^ die condictio' indebiti zufteht, diefs läCit fick 
aus jenem Orundfatae keines wegea einfehen, foo- 
dem daaa bedarf man eines anderen Grandes,, bey 
delTen Ermangelung die in jenen Gefietzen gegebe- 
nen Fälle über die Perfon des Klägers offenbar un- 
gel5ße Probleme geblieben And. Jener fehlende 
Grund liraa fich jedoch,, wie Rec. glaubt» aus den 
befonderen Fäll ea in jenea Gefeteen , ohne Zwang. 
entwickeln. Ea concurrirt nämlich in ihnen da» £rt>- 
verhähnifs. Soll nun , mit Beybebaltnng deJielben, 
auch der Grundfatz der condictio ind.. begehen , diU 
der Zahlende und Klagende imirrthum gewefen ftjn 
mülTe: fo kann jener fehlende Grund weder aus der 
Perfon des Erblaffers , noch ana der Perfon des crflen 
Empfilngers der Erbfchaft, welcher zahlte, noch an« 
der Perfon. des zwe}{ten Empflingers cfer Erbfchafr, 
welcher die Condiciion hat, allein entwickelt wer* 
•den.. Denn keine von diefen Peyfonen unterliegt dem 
Grundfatz dea erkannten Irrthums bey der gefcbehe- 
nen Zahlung ; fondern er mufs aus der Perfonlichkeit 
der Erbfchaft felbft/ in Beaug auf den eriien und 
zwejten Empfänger der Erbfchaft, entwickelt wer- 
den , indem man. beide als Organe jtoer Perlonlicb- 
keit anerkennt,, und fo in. der Perfon der Erbfchaft 
in Bezug auf deren erften Empfänger and Zahler 
den Irreaden, in Bezug auf deren zweiten Em- 
pfänger und Kläger aber das feinen Irvthum erken- 
nende Subje^ct findet. *^ S. 74 ff. werden die lix- 
ipderniiEe der eondictic indebiti angegeben , und ei 
wird behauptet, „dafa der Empfilnger der Nickt- 
fchuld im inptkume, mithia- in boua^ aber nickt 
in malafide gewefen fejn müffe«^ Mit diefer Be- 
hauptung f ueht der Vf. J. 97 u. 6^. ^ g. D. h, t. 
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zvL vereiosgenr indem' er bemerlitV daft- t) beide' 
Gefetze wohl von einer Condiction»/ aber nicHl von- 
. der eotrdittio i nd ebiti Tpreehea, ttiitBin anch nicht 
bewtefen; dafs der Empfänger bej diefei^ iü mala /ide' 
teyn dorfe;r s) dafii 1. 65. $. 8 cit. die Wiaenfciiafe 
deflen , der den' Jervum imlMtum empfanden , aaf 
die Zeit der Mamtmidion,' nfeüt über auF die Zeit 
dea Empfailger befcbränke» mithin dädarcb dem be- 
banptetea Grundfatze' ebenfalia nicfatf entgegen ftehe.' 
Allein' da» erßd Argument i(V febr fcbwacb;' Denn* 
angenommen, dafa die ürbeber jener Fragmente. Ju- 
liair nnd' P'auius, Mbfk nicbt an: die condictio in dt» 
hitt ged^cbr bStten ( Yiraa der Vf. nicbt erwiefen bat):' 
fo haben- docb die Vff. der* Pandekten jene Fälle der 
Condtetion unter die Kategorie de» condictia- in-^ 
d ebiti geßelltV mid damit dentlicb genug zu er-' 
kennen gegeben« wie das- Uhbeßimmte belUmmt 
fey. Das zii^ejf^ Argjument aber fcbeintCebr an dm 
Worten zur bangen ^ und widerftrebr auch* der An- 
wendung auf den Falf in- der K 37» D. b. t. gänz- 
lich, welche in der mala und bona fides dea Empfän*^ 
gera gar keine Differenz findet. Übrigena fiebt jener 
Behauptung des Vfa. ein» mit diefer noch nicbt ana* 
gegticbenet Oefetz entgegen» Diefa- ift die bey an- 
derer Gelegenheit S. 115 angeführte 1. 25. pr.-.D» da 
probate et praifumt. in den Worten ^ per dolum ae^ 
cipientis^ *- und diefea Gefetz, ift et nicht noch 
obendrein ein Fragment von eben demfelben Faulua». 
Melcber der Urheber dea in der 1. 65, $. Q, D. b. t. 
euthaltenen Fragmentea ift? Hat diefer grofae Recbta* 
gelehrte» in Übereinftimmung nait dem* Julian und 
den Vff» der Fandeklen ». nicbt ohne Bedeutung ge> 
fprocben: fo kann ea mit dem vom Vf. und vielen 
Anderen Tertheidigten Grundfatz von der bona ß» 
des det Empfängern bey der eondictio üideb, un- 
möglich-feine Richtigkeit haben, llec. will diefa 
nichr weiter verfolgen. Allein g. Ö35 'öfet der Vf.. 
den Begriff der cond. indeb^ in <lie, demCelben un- 
tergeordneten BegriilV der cojid. indeb^ Certi und 
Incerti auf*. Dafa dasjenige,, w^b det eond. in deb.. 
(ohne nähere Beftimmuiig» mithin ala Gattung), zn- 
oder abgefprochcn wird » doch auch der eond^ uideb* 
certi und ineerti (alfr Arten von jener) zu- oder 
ibgefprocben werden wurdet, war man,, nach be» 
kannten logiichen Gefetzen, zu erwarten berechti- 
get. Soll e» daher nicbt überrafcben^ wenn der Vf., 
Welcher S..74 f. n. S. 151 behauptete,, dafa der K19- 
pfänger der Nichtfchuld bej der cond, indeb^ im Ir'r- 
thom gewefen feyn.mäiTe, und daHs diefe Condiction ' 
durch die condictio furtiva auagefchloITen werde» fo- 
bald der Empfänger der Nichtfchuld diefe wijjemlick 
angenommen— roufa ea nicht überrafchen, wenn 
derfelhe Vf. ^. 8!>5- $• ^53 zugleich die Behauptung 
anfftellt» dafa die condictio indebiti Jn certi ohne 
Unter fchied begründet tejr dcf Empfänger derNicht- 
fchala möge fichi/z bona oder mala ßde befinden?*— 
1(1 der Grundfatz von der Unzulälfigkeit der mala 
ßdes dea Empfängera einer Nichtfchuld hej der- ea//- 
dictio indebi nberhanpt wahr: lo mufa doch wohl 
der von der Zuläfügkeit def n^ala fides falfch (eyui 


imd^ un) gekehrt»' Noch* mehr; den Grumip wavvn» 
der Eiripfängejr einer Nichtfchuld hey der coir^r. r?#- 
.deb. incerti auch* in' mala ßdc kjn könne« findet 
der Vf.^< darin 9> dafa fie .keine Übeiftragung de» Ei- 
gen tbuma> fodert.^ Iflf nun der Vf. confequentr fo 
' mufa er» kraft dea fyftematircben- Cegenfatzet r den 
Gvund> warum- der Empfänger einer Nichtfchuld 
bey^ der con^. indek, certi in bona /.- feyn mufa, 
darin finden , dafa fie Übertragung dea Eigentbums 
fodert. 11^ diefa aber wahr :• fo fragt Geh , wie er 
S* i5}> behaupten kann» daXa die eoud. indeb^ cer- 
ti^ die DarlehnakJage nachahmend» zuweileji — al- 
£or nicbt immer — auf^Eißattung dea Werthea ge- 
he»- S. 191 fast der V£, unter Berufung auf /. ult. 
. in ßfuiy^de uTufr:^ quemadm^cav.^.dzU der Eigentbti- 
mer feine Sache» auber denv Falle», da fie geftoh- 
len worden» nicht condiciren könne;; ein Princip 
aber» wodurch ficb jene Behauptungen fammt den 
anC fie Bezug habenden Gefetzen zu einem Organi- 
fchen Ganzen- vereinigten» bat Rec. nicht gefunden. 
In Anfebung der Verzichtleiftung. auf die condict. 
indeb^ ftellt der Vf. jj. 838« Sr. loff ft.» mit Mehre- 
ren», den Grutf^fatz auf», dafa eine Keifünctation, 
felbft wenn fie namentlich auf die condict, indeb, ge^ 
. richtet «od mit einem Eide bekräftiget worden^ den- 
. noch ohne Wirkung fey ^ weil offenbar die Entfa- 
gun|p in dev irrigen Vorauafetzung gefchehen». daCi 
der Entfagende wirklich fcbiddig fey, wa» er be- 
zahlt babe«^ Rec* dagegen trägt nicht daa geringffe Beden- 
ken, fich für die Gegner dea Vfs. zu erklären. t>enn ge^ 
fetzlieh verboten ift jene Renunciation nicht» und 
wenn derjenige» welcher insbefondere der eoni. inr 
deb. entfagt» mittelft diefer Entfagung doch nichta. 
andera erklären kann», ala dafa er von diefer Con- 
diction keinen Gebrauch machen wolle, weniK er 
auch daa Gezahlte» ala eine aua Irrthum* ' gezahlte 
Nichtfchuld» mittelft jener Klage folfte zuruekfo» 
dern können ^ fo iß ea unbegreiftich ». wie man be- 
haupten kann» dafa der Entfagende in diefem Falle ' 
nur von der irrigen Vorauafetzung auagehe». dafa- er 
wirklich fcbuldig gewefen fey» waa er bezahlt hat»' 
Die Zahlung mag in diefer Vorauafetzung immerhin 
gefchehen, die Verzichtleiftung fpricht von einem 
an (leren Fall , wenn man den Entfägenden nicbt ge- . 
radezu Unfinn fchwatzen laden -vf^ill — eine Siip- 
pofition, zu der man», ohne befondere Gründe» nicht 
berechtigt fe> n kann ». und •— waa wird aua dem: 
Eide bey Befolgung folcher Grundfätze? •^-* 

Von der Condictio ßne- eaufa giebt der Vf. jjj. 
836. S. 1(54 f.». um fie von den ihv ähnlichen Con- 
dictionen zu unterfcheiden». folgende Beftimmung:. 
,,In allen Fällen, wo die Condictio- cauja data cau» 
Ja non Jecuta^ femer die Cond. ob- turpem vet in» 
fußam cauß und die Cond, indebiti Statt hat, kann 
eefagt werden: der Beklagte befitze daa, waa von 
ihm zurück gef oder t wird» fine caufa. Allein die 
Cond; J.uc caiißa, ▼on der hier die Rede ift» ift hur 
dann begründet » wenn fonft keine von den genann* 
ten Coiidietionen Statt findet.- Sie ift alfa eigentlich 
diejenige perfönlicbe lUagCi wodurch eine Sache» die 
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*w»rW den B«klagfen elgemhiimltch . jedoch ent- 
weder ohne «inen »nfähghch gültigön oder ohne ei- 
nen fötÄoemden Reebtogrnnd übertrageB worden 
ift in einem folcben Falle aariickgefodert wird , wo 
der Kläger de&halb weder die EigfiBthumsWage, noch 
fontt eine der genannten Condicdonen anßellÄ» kann." 
Bey diefcr Beftim^inng der ' Cond. fme cauja. fäHt 
tototiani, dAfsfie, fofem Ae po/i«w feyn loll , eboa 
fo wenig Etw^a beWnunt, ala insofern fie negativ 
ift. Denn in wiefern treten denn die hier; als ana- 
fcWiebeiid znCoai:/.e, f*örig. angeführten Var- 
auafetsunfien ber dÄ übrigen Coijdictiionen nicht 
ein? IniHefem fcWiefaendJerejene Soppolkjonen au»? 
Der Vf, fcheint die ünwilMäglichkeit feiner poßtiväii 
EikUmng cetühU W» haben; denn aus welchem Grün- 
de Üä^te «am Ende dcrfelbe« die negative Beftim- 

anecSäoßt ? — Jenem Mangel aber hilft felbft die fi. 
,ft7— 301 f. aöfgeftelUe Angabe der Fälle nicht ab, 
in wflchen die Cottd. f. e. bejmdtrs. Statt haben 
folL t)ief» fällt vom erüen ijind »w'ey tei.i Fall tofort 
auf. nnd v.enn der Vf. S.ßoö fagt: „Die C. f. c. 
bat Siätt , wenn ich dem Andern eine Sache unter 

der Bedingung einer 9j^^^^''?^?^.^T^rI^* 
und dieCe nicht erfolgt ift, auch die CW. *««/. dat. 
c non fceuta nicht wohl angeftdlt werden kann«*: 
fo läfat er doch gan* iinerßrtert, welche iefondcreBe- 
• ftimmung jene/^Falles es mad»t , dafs^die Co«^, c. 
d:p. n. f. nfcht wohl C?) angcftelU werden kann. Dje 
anAführte 1. 4- .Cbd.de Cond. ex lege et jine eaiija 
enUiüH H«*n« Aufklärung hierüber. 

Das WefeiP rmd die Natur der Cffndiptio fritleifl- 
' ria ift » »U«" Punctien, wie bekannt, beßnttep. 
Der beHihmte Ä^o/»<?/ >n feinem Pandekten -Commen- 
,.r überging &c gan*, mit der Erklärung: 'f0^a4ju^ 
tutaUoi docere, qupd ipje non mtelUgo, und ähn- 
lich dieCem GeftändnüTe ift die Aufserung des Vfs. , 
wenn er S. cGp fagt, d^fa er du Bedingung jener 
Klaee wir durch den JSebel, der hier feinen Bl»pk 
TcrSnkele, «9 erkennen im Stande fcj. Wieviel 
. fich vom henUgep Gebrauche diefer Copdiction (*• 
- een lifst. wann man confeqnent feyn w?ll. bedarf 
keiner bcfonderen Beßimmung, wenn deich L<^ 
fer meinet, die Sjichß fey da, oh ihr ^Iwh der Na- 
tne Cehleu 

Die Friäuterang dca 4 w«* 5 Tk- de» 15 B. d^ 
Fand, biet^^ wenig« Vcranlaffung zu Exinnerungep 
dar und ift offenbar genügender. aU die firklärun^ 
. Jen der voAergehenden T?teL ^ .In der EJäut^rung 
La ATil. erWärl: und vereiniget der Vf. unter 
andern auch die l 8 ^' ^It, D. da eo, quod cerfo 
Toco dari oportet, (welche denRechtagelehrten foviel 
Noih ßeniacht haben, daf« man wcnigftene das eiße 
Gcfetz tmter die damnatas legei paudcctarum oder 
cruces ICtorum white.) wie ^Äec: glaubt . auf eine 
überzeugende WeiTe ; und in dem 6 Tit. beftetit der 
• Vf nicht Woft auf dem ünterfchiedc »wifchen dem 
conßUuto dcbitiaUcm und derBüxgfcJiafx, fondem 


er hSFt audi beide Inftitute 4n ihfergegenfeldge« .Un- 
terlcheidang genau aua einander. 

Im Q li€. des 13 & Commodaä vel cofUrß wird 
5. 855 die Frage: W<er trägt bejta Commodato d^o 
Cafus? ^ dahin entfehiedda, daft folcher vom Veur 
leiJber getragen werden müde, weil ier Eigenthiiaie^ 
bleibe« und die hekannte £.echtire^el ; C^um feutU 
dominus — hier eintrete. Dieft wird 9W9r fo »icnof- 
Jich allgemein angenommen { allein &ec. hält jeneaRl- 
fonnement keineswegc« für befriedigend und allgcmcia 
durchgreifend. Der Vf, glaubt S. 434 densäulaerften 
Fall zu Anwendung jene» Argum/sut« zu fetzen • in« 
dem er fagi: oGefetzt auch, dafa der Zufall durch 
die Alt des Gebrauche«, wozu die S«che geliehen 
war, verurfacht worden wäre:'* allein ^diefer Fa]2 
liegt wohl gerade der Enifcheiduiig näher, weil man 19 
demfelbän doch noch aua dem Willen desCominodan^ 
ten argumentiren kann. Offenbar aber erfcheint ja- 
ner Grund des Eäfonnenienb (d^r Wille dea Commo- 
danten) aUgetchnitten, wenn die Art dea Gebrauchs» 
wozu geliehen worden, dem Zufalle minder unter«- 
liegt, fo dafs man auf die Übernahme delTelben von 
Seilen des Comm'odantrnnidit fchliefsen kann. Die 
Rcchtsregel; Cafumjeiuit domhius 1^ mufa« wenn 
fie, wie oben^ angewendet werden foU, doax felbft 
einen X^rund haben, aus dem üch ihre Anwendbar- 
keit auch auf den Fall rechtfertigen labt, d^ ^^ ^^' 
fall ils ^n allenfalls ganz unerwartetes Glied blofa in 
.der Lehenskette des Comii^odatara erfcheint. Iß 
diefs in Richtigkeit : dann ift die Nachfrage nach ei- 
nem Erkenn tnir6gkunde, miUeiftdelTen dch der Zufall 
von dem fchcidcn läfat» ;Was nicht Zufall ift« noch 
immer nicht abgethan, und dennoch wird bievon 
mehr und weniger, die Entfcheidung df r Frage ab- 
hangen, wiefern der bekannte Grundfats in der 1. 
30. §. 3- ad legem aguiL: qui ocfiafionem prae^ 
ftat^ damuum feeijfe vidc^ur — hier eini- 
ge Anwendung finden .oder nickt Enden kann. Soll 
der Grundfats: Cajjim Jentit dominus — fo roh 
.nnd geradehin den Knoten zerhauen: fo wird er 
dadurch in Verlegenheit fetten» dals er nicht allgemein 
duridigreift. Bekanntlich hat, wie 0. 857- S. 457 f- 
bemerkt wird. Jeder, der fremde Sachen weg- 
leiht, nn^d auch fogar der Dieb, die actio com- 
mod^ti, wegen der fremden weggeliehenen Sa- 
che, und wie denn nun, wenn im vorausgefetzten 
• Falle die Ssche bejm Comqiodatar durch Zufall zu 
Grunde gegangen wäre, und der Commodant, flas 
Argumenta co;/^rai70 brauchend, fa^e; Cafumfcn^ 
iit dominus; da ich. diefs nun nicht bin, (o n. 
f. w#9 -*- Repi» weifs zwar wohl, wM fidi dagegen 
(sg^n l^Cst; aber er ift auch überzeugt, dab die Wi- 
derlegung jenes Arguments (ich nicht aua dem Um- 
fange des blobenVerbältnilTes des Commodanten zum 
Copamodatar nehmen läfst, und dafs etwa darum die 
Regjcl : Cßjvm Jentit dominus — ohne ein höheres 
leitendes ):*rinap zur EntCdieidun j jener Frage nicht 
gebraucht werden kann. — 

C ^er Befchlufs folgt im uMchftm StiUJu ') 
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JURISPRUDENZ. 

Ebi^amo««» b. Palm: JusführUche Erläaterung 
der Pandekten nach HeÜfeldf ein Commenttr 
von D, Chrißian Friedrich Glück n. T. w^ 

(Eefchlufe der im porigea Stäok abgehroehemen JLeeenpeum) 

In der $. ft57* S« 450 f. aRgegebenen Beftimmung 
dee Gegenftandes des Leibveitrags wird bebaii^- 
4et, dafa nicht blofa bewegliche und •unbewegli? 
4:he» fondern auch unkörperliche Sachen ein Ijegen- 
Aand dea CommodaU fejen« wie diefa b. B. mit 
der Aoaubung einer Servitut der Fall lejn hön- 
jie. Jenea ift nach der 1. 1. jj. 1. D. h. t. auCBer 
Zweifel^ dafa aber auch wikörperliche Sachen , a. B« 
Servituten^ ein Gegenftand jenes Vertrags fcTn ken- 
nen « behauptet zwar mit dem Vf. auch Helljeld^ un- 
ter Berufang auf Breunings Autorität; allem der Vf. 
hat jene Behaupuing im Allgemeinen unbewiefen ge- 
lalTen, und lediglich den befon deren Satz« dafa die« 
Servitut h aA itati on i s Gegenftand dea Commodata 
feyn könne« durch den InhaU der Li. ^. x D. h. t. 
und der J. >7 pr. D. de praefcript. tverb^ nachzuwei- " 
fen Ter facht. Rec kann dea V£b. Me;inung weder 
in fofem beitreten, ala &e die befondere Servitus 
habitationis als eine unkör perliehe Sache« noch in^ 
fofern» ala fie unkörperliche Sachen im Allgemeinen 
für einen Gegenftand dea Leihcontracts erklärt. £a 
ift ein vom Vf. felbft §. 853. S. 408. No. i , S. 433. 
Mo. 6 und 0. 254 als Schlechthin durchgreifend aner- 
kannter Grundfatz beym Commedat, dafa der Ver- 
trag durch Übergabe der Sache perfect werde« und 
daU die geliehene Sache in Natur zurückgegeben 
werden muffe* Will man aber diefen Grundfatz bey 
dem Commodat unkörperlicher Sachen durchführen« 
ohne feine Zuflucht zu einer ^vo/i-Über- und 
Guo/Z- Zunick- Gabe zu nehmen: fo mufs man in 
Verlegenheit kommen. Der Vf. verwirft zwar gegen 
H'ijfenbach S. 454 diefa Auekunftamittel : aber wo 
bleibt dann jener Grundfatz bejm cgmmodato rei in» 
eorporalis ? Diefe Verlegenheit qaacht das Commo- 
dat unkörperlicher Sachen wenigftens' Terdächti^. 
Nur körperliche Sachen und Präftationen find Ge^en- 
ftände unferer Rechte « die Rechte felbft aber nicht», 
Sind &e ea einmal: fo mache man doch auch daa 
Recht zum Rechte wieder zum Gegenftande eines 
Rechts, und fo ins Unendliche fort« £a mufs« bej 
einiger Refletiön« Jedem von felbft entgegenkommen« 
dafs z. B. die Verjährung der Servituten nicht auf 
dem Befitze dea Rechts« fondern auf einem wahren 
mnd eigentlichen Beütze der dienftbaren Sache ruht| 

/• i« L Z. aftta^ fi^rter ßaiük 


;und dafa die ^anze SlppTchaft der fuajl ein entbehrfi- 
«her Aj>parat ift. Nicht anders ift ea hier beym -Com* 
modato rei incorparaliu Wer die Servitus Jtabita- 
tio7iis hat« befitzt das zur Wohnung beßimmte Ge- 
bäpde« nach dem Recht, und ift« vermöge der ihm 
anßändigen Oienftbarkeit« nach 1. i. 0. 1 D. h, U be- 
rechtigt« einem Anderen das Gebäude zum Bewoh- 
nen « mittelft des Leihvertrags , einzuräumen. Denn 
das Wort habitatio in jenen beiden« vom Vf. für da« 
Commod, rei ineorporalis angeführten Gefetze n be- 
zeichnet eben daa mit der Servitus habitatianishe- 
fchwerte Gebäude. Diefer Anficht gemäfa , ift Hec. 
mit dem Vf. und den von ihm angeführten Franz 
Duaren und /inton Faber gegen den allegirten f^eet. 
Jit/l, Meier ^ Baehov und Hotomann darüber einig« 
dafs die S. 451 angeführten Gefetze in dem Worte 
habitatio^ eben fo wenig von einem blofsen Haufe« 
als von einer per commodatian allererß zu cpnftitui- 
renden Servitus habitationis zu erklären feyen; ' fon- 
dern dafs diefelben vielmehr die Exiftenz einer Servi- 
tut fowohl « als eines von Seiten des Commodanten« 
kraft jener Servitut« abgefchloffenen CommodaU vor- 
atisfetzen« deilen Gegenftand das mit der Servitut der - 
Wohnung befchwerte Gebäude ift. Dagegen kann 
Rec. der Meinung des Vfs. nicht beytreten« wenn 
dieCer das Wort habitatio für eine für /ich behehendct 
einen bef anderen (jegenftand des Leihvertraga confti- 
tuirende« unkör />erTiche Sache genommen wiffen 
will. Die Gründe« durch welche der Vf. fich zu 
diefer Interpretation und Anficht der Sache, mit Jn* 
ton Schulung 9 für berechtigt hält« wenn er gegen 
Baehov und Hotomann % die vaitet hahitatio ein Uo^ 
fses Haus verftehen « bemerkt« ««dafs unter diefer Vor* «> 
ausfetzung das Commodat der habitatio von einem 
Cofnmodato rei immöb. nicht verfchieden« --^ dafa von 
unbeweglichen Sachen in der 1. 1. 0. 1 JD. h. t. fcbon 
Torher die Rede geweCen« und dafs die Worte ^in/^//ii.r 
etiam habitationem eommodari poße beweifen» dafs . 
Ulpian von einem Gegenftande habe handeln wol- 
len« der noch mehrerem* Zweifel«' ala das Commodat 
unbeweglicher Sachen« unterworfen'^, — diefe limmt- 
lichen Gründe find gegen Rec Meinung nicht tref- ' 
fend und für dea Vfs. Meinung nicht zureichend. Sie 
find gegen Rec Meinung nicht treffende denn Rec. 
erklärt die angef. Gefetze nicht wie Baehov und jETd- 
tomann; fie find aber auch für dea Vfs. Meinung 
nicht zureichend: weil erftens daa Commodatum hm* 
bitationis « unter Vorausfetzung der Servitus hablta* 
tioms von Seiten dea Commodanten , von einem blo- 
fsen Commodato rei immobilis noch immer gar fehr« 
und wenigftena wie die Art Ton der Gattung» rer- 
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JAhäen ist, ttncl*;wciT ^weytefiJf ampHuf f eieh\ ^nt 
diefe nähere Beftimmnng hindeutend, an Qch ebeif 
to wenig« ala in Relation auf da« vother erwähnte" 
Contmod, rei immobih Bberbattpt auf dfe.unerwie-' 
fenf* VoraiifCeuung dea Vfs. anfehlbar, bintreiftK • daff-; 
Ulpiatif von äem commoäato rev immobiHs abgehen d»' 
nyxvT^on '^neto! Ccfmmodato rei inetrrporalis re- 
den wolle. In der von Rec. angenommenen Bedeu-' 
tung kommt ampiiust dem Sprachgebrauch gemäfa, 
dfterTor; Rec* beruft lieh in^Wifchen hier nur auf 
L r pr.'ty^ de Seto; Maeed, Die Auffindung deaje^ 
»igen Fiinctea aber, in welcbeiti Schenkung undConv- 
nodat fich iir einander yerlieren unü hinwiederum 
trennen« kann für den Nachdenkenden mit keiner 
1)efoAderen Schwierigkeit vetbunden feyi). 

p. ^. r. 

e B 8 C B I C H T E. 

KfruCRBir^ b. Liifldauer: Oefchickte Maximilians t 

. urid feiner Zeit. »— Pragmatifch aoa den Haupt* 

quenen bearbeitet ^on Feter Philipp Wolf. — 

FortgeCetat von. Karl fVilh. Friedrieh Breyer.- 

Vierter Band. 

Auch üiiter dem Titel : 

Qejchichte des dreyjsigj^hrigen iCriegs^ — - Nach 
iingedruckten Papieren. — Von Karl fV, Fr. 
Breyer. Hofrath, ord. Mitglied der kön. bair. 
Akademie der WUTenfchaften u. f. w« Erßer 
Band. Mit dem BüdnilTe Tillj'f. \^\\. 455 S. 
8« nii^ 54 S. Urkunden, (s Rthlr. i6 gr.) 

Erft mit diefem Theile gewinnt Maximilian« Le- 
lyenabefchrdbung Gediegenheit und Kraft« von ge- 
doppelter Seite ; durch die geiAvolle Darftellnng dea 
gane in feinem Gegenftande webenden Vfa.» und 
durch daa eingreifendere ' Hervortreten dea vorzüg- 
lich lenkenden Fürften in der ganzen erften Hälfte 
dea drejfaigjährigen Kriega. Waa zu einer Biogra- 
phie im eigentlichen Sinne des Worta erfoderlich ift» 
findet &ch auch hier nicht: die individuelle Schilde- 
rung der Handlunga weife, dea Benehroena in den 
PrivatverhältnilTen, die Bildung und Aue wahl der Ge- 
hülfen» die Vöroüge nnd Schwächen des in der Mit- 
« te der Seinigen handelnden Fürften, aua welchen die 
JMalaregeln dea öffentlichen Regen tenlebena gewöhn- 
lich fehr natürlich hervorgehen. Aber diefe kleine- 
ren Müan({en« aua welchen wir den Menfchen am 
ficherßen benrtbeilen lernen, bezeichnete bey Max, 
to wie bey anderen hervorragenden Perfondn jenea 
Zdultera, fehr feiten ein Schriftfteller , und noch we* 
niger geben die öffentlichen Acten den erfoderlicben 
Stoff zu dem charakteriftifchen Gemtide. Man ficht 
Ach genöthigt, die entgegengefetzte Strafaeeinzufchla- 
gen 9 die Individualität dea Fürften aua feinen öffentp 
liehen Handlunsen fo viel möglich zu bezeichnen; 
diefen Weg fcUägt alfo auch Hr. B. und nach Rec. 
Überzeugung mit vielem Glücke ein. Er benutzt 
Torztiglich die ungedmckten Acten dea bairifcben« 
jLrchiva, vergifst aber nicht, KJievänhiUers annales 


Ferdinandei^ t^öndprps SqiAmtuff^ Vl. (! W., ihllrs Ae 
wichtigften gleichzeitigen Act*^nüücke zu Hathe za 
ziehen , tind liefert dadurch nicht blofa Materialien a 
für de'.H küriftigert ÄleiRer, wie er fich in der Vorre« * 
de zu befcheiden auadrückt, fond^rn in dvr That ein 
treffendea und eben daher unparteyifch^ Bild von 
d:et allgeineiniE^B Lage der Dinge, WQ durch den E>rang 
der Umftände der Ki^ieg zu Tage gc<fordert werden | 
mufate, welchen wir runter dem Namen dea drejfaig- 
jährigen ala den fürcbterlichft^n aller Kriege ken* 
'ned. Obiie' es zu wollen, be weifet Hr. ^;, dab I 
Herzog Maximilian eine der wichtigften Triebfe- 
dern zur Erregung delTelbeh wurde, dafa ea bej ihm 
fcharf durchdachter Plan war, die alte Spaltung der 
beiden in Deulfchland fich entgegenftrebenden Haupt- 
parteyen durch einen Gewaltßreich zu endigen, ond 
durch iiie Macht der Waften Allea in den Schoola der 
alten Matterkirche zurückzufuhren. Ihn verleitete 
zu diefem für DeutfcUandverderblichen Schritte die 
durch Jefirften erhaltene Erziehung; die Falte, wel- 
che in feine , fo wie in Kaifer Ferdinande II Seele 
im Alter dea Jünglinga gelegt wurde, blieb unveitil^- 
bar in den Jahren dea gereiften Mannea; krine w^ei- 
tere Unterfuchung , ob nicht auch daa Gegentheil 
überwiegende Gründe zu wenigftena einem Theile 
der eigenen Behauptungen aufzeigen könne, fand 
Spielraum in der für feine Überzeugungen gefelTelten 
Seele, welche in jedem Zweige der Politik einen 
richtigen Blick bewies, doch nur in diefem einzi- 
gen mit Starrfinn dem feftgefetzten Streben entgegen 
ging. Daher daa Verwerfen jeder Art von gütndier 
Auagleichung , ob fie gleich von den Proteftanten Öf- 
tera verfucht, und zuweilen von dem Kaifer, fo wie 
von mehreren geiftlichen katbolifchen Fürften , nicht 
verworfen wurde. Daher femer daa gutmüthige Er- 
tragen mancherley Beleidigungen von den Prinzen 
des Haufea Ößerreichs, welche fchlechterdinga den 
Baierfürßen nicht herrfchend an der Spitze dea verei- 
nigten katbolifchen Deutfchlanda fehen wollten, ihn 
zu entfernen fuchten , nnd ala diefea nicht geradezu 
anging, überwiegenden Antheil, ein getheillea Re- 
giment, durchzufetzen fich beftrebten. Maximilian 
fühlte zu innig daa widrige Eingreifen in ein grofaea 
Werk, von dem einzig er der Stifter gewefen war, um 
in die neue Ordnung der Dinge fich zu fügen; ihn 
krankte die Beleidigung von einer Seite, zu deren 
Stütze aufzutreten er eifrig fich bemühte; feinem 
. Scharfblicke blieb unverborgen, dafa aua der Tren- 
nung der Direction Spaltung, Schwäche für daa 
Ganze erwachfen müHe; mitzuwirken, wo ein An- 
derer zu gebieten hatte, erlaubte daa Bewubtreyn 
feinea geißigen Dbergewichta nicht; er enuog fich 
dem ganzen Gefchafte, und die Ligue war dadnrcb 
fo viel ala aufgelöfet. Und doch tritt er ohne wei- 
tere Bedenklichkeit ahermala an die Spitze, fo wie 
er fühlte, dafa daa eiferfüchtige ihn beleidigende 
Haua Ößerreich , und mit demfelben die Sache der 
Katholiken, auf der Spitze ftund, alle biaherige Über- 
legenheit in Deulfchland und einen ^j^ichtigen Th^ 
feiner Eitlande zu verlieren«. Vergebeiii lacht ihn 
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der Kmfatfi r<M d«r ffUk (tu diu g^emefnfchkftlfche 
FamilieninterefTe ztr gewinnen » vergebena fachte er 
ihn zar Bewerbang nm die Kaiferkrone gegen den 
im äxigfilicben Schwanken lebenden Ferdinand von 
Öfterreicb zu bewegen: fein Emfchrufii ift gefafatund 
feil gehalten, Ferdinands Schützer zu Beifsen , feifieB* 
Stammvettem BÖbmen zu' entreiraen, darcb beide« aFr 
da« Haupt der neugefchaiFenen Ligue , und ak der 
dnrch ganz Europa anerkannte Vertbeidiger defKa^ 
tboliciamua aufzutreten. Der fefte Gedanke, Alle« 
für denfelben aufzuopfern» verblendete unterdeilen 
feine poKtifcben Aiyfichten keineawegea; er fchlug 
nicht eher zu, ata bia er das Übergewicht offenbar 
auf Ceiaer Seite Iah, die katholifchen Stände feA an 
ihn gelcbloflen waren, bia die fchwache nur aus 
den proteßantifchen Fürften des füdlichien Deutfch- 
Janda fchlecbt verbundene Union lach .mufate zu:- 
rückfchrecken lallen, der Kurfurft von SacbCen 
TelbA: für die' Sache Ferdinanda wirkfam wilrde, und 
bia der HaiFer.ihn nicht nur ala daa einzige dirigi- 
rende Haupt der Ligue anerkannte, fondem feine 
Hülfe dringend üch erbat. £r gewährte &e, doch 
nur unter der Bedingung, dafa Öfterreich jeden 
Verluft an Land und Leuten, welcher bey aller ge- 
trogenen Vorgeht Baiern vielleicht treffen könnte» 
aua eigenen Mitteln zu erfetzen verbunden fey, 
und uiHer der gleich anfönglichen, obgleich noch 
für daa Publicuin verborgenen Voraus fetzung, dafa 
die pfälzifche Kur auf fiaiern übergehen foUte. 
Nun traten Maximiliana lange getroffene Anftalten 
in kraftvolle Werkthätigkeit ; ein wirkender Fürft 
wählt keine unbehülflichen Staatainäaner ala Ge- 
hülfen zur Ausführung feiner Entwürfe, eine Pflanz* 
(chule von einüchtavollen und erfahrenen Politikern 
hatte fich an feinem Hofe gebildet; er erklärte (ich 
laut ge^en daa Sprichwort, dafa Gott, wem er ein 
Amt giebt, ihm auch den erioderiichen Verßand* 
verleihe, wählte daher zum G«:neral keinen Für- 
ften, fondem den durch Kenntuille und Erfahrun- 
gen erprobten Tilly zum dirigirenden Generale, und 
griff nun rafch zum Werke. Die Union ^urde von 
der Theilnahme an den böhmi(chen Händeln abge- 
wendet, OberÖßerreieh fah fich durch unvermnthe- 
tea Einrücken der bairifchen Truppen genöthigt, den 
bisher verweigerten Eid der» Treue an Ferdinand un- 
bedingt abzulegen, und Maximiliana Rafchheit zwingt 
die kaiferlicbeir Generale zum Eingehen in den Ent- 
wurf, dem Streite durch daa unmittelbare Eindrin- 
gen in daa Herz von, Böhmen, fchnell zu endi- 
gen« Daa entfcbeidende Treffen bej Prag auf dem 
"Weifaen Berge ift in der That Maximiliana Werk;] 
Kaifer Ferdinand II trird dadurch nicht blofa Ge- ' 
bieteir dea fchou verlorenen Böhmens, fondern erft 
wirklicher Herr aller übrigen biaber fo fehr wank^en- 
den Provinzen«. £a. ift. n-ioht die Übertreibung einea 
zu eifrig betriebenen Patriotismus, fondem . rein 
erwiefene biftorifche Wahrheit, dafs ohne Maximi- 
lians Kraft und Schnelligkeit da« Haus Öftfirreieli 
nie SU der Qröfae hätte emporßeigen ktonen» ip 


welcher wir ei in der ttlckft folg^den Periode und 
bia auf unfere Tage eifbliokten. Vielleicht, aber 
nlir vielleicht r bitte ea durch eigene biaber nicht ge- 
zeigte Anitrengung, dtircb fpanirche und päpftliche 
Unter ftützung gegen die Zahl feiner Gegner ach be- 
ben, und den Kampf mit der Enifcbloffenbeit , wel> 
the Ferdinanda Erbgut war, fortführen können. 
Auf alle Fälle blieb det entfcbeidende erße Augen- 
blick Verlören, wo Kurfurft Friedrich von der Pfalz, 
durch reformirten l^eligiöfen und durch den politj- 
fchen Einflufs feiner Umgebungen irre geleitet, zwar 
dem Ehrgeiz, König zuheifaen, mit Schwachem Sin- 
n^ nachgab , aber nicht die unfchwer zu ündenden 
Mittel aufzugreifen wufste, um fich durch Schmie- 
gung in den Sinn der in jeder Rückficht exaltirten 
Böhmen bej der einmal übernommenen , den allge- 
meinen. Blick auf fich lenkenden Würde zu be- 
haupten. Nur bey diefem erßen Wanken war er 
leicht zu- werfen; längeres Zaudern würde ihm 
BefoUnenheit , und den heterogenen Theilen feiner 
Anfangsregierung Einheit gegeben haben. Der Kampf 
wäre ungleich fchwerer, er wäre gefährlich für Ofter- 
reich geworden. Aber Maximilians Betrieb famkeit 
liefs nicht Bube, nicht fefien Sinn erwachfen ; noch 
im erften Taumel ftürzte er — fein Stammvetter. 
Welcher Blick in die ferne Zuktmft, wenn Maximi- 
lian « weniger gehorchend dem heftigen Triebe fei- 
ner religiören Überzeugungen, der Begierde, fich in 
der Zeitgefchichte auszuzeichnen , auf Koften dea ge- 
meinfchaftlichen Haufea Kurfurft zu beifsen , hätte 
widerßehen können I Wahrfcbeinlich würden wir 
daa bairifche Haue auf der Höhe erblicken, welche 
daa Öfterreichifche in den neueren Jahrhunderten be- 
hauptet bat. Die Anleitung zu diefen Refuluten lie- 
fert una die meifterhafte Auaeinanderfetzung dea Hn. 
B. von dem, waa vorging, und durch die forgfältige 
aua den Acten herbeygebolie Entwickelung, unter 
welchen Umftänden ea hervorging. ^ Die fämmtli- 
chcn Hefultate felbft durfte er, wenigftena in dem 
vorliegenden Bande nicht abziehen, weil fie einen 
Schatten auf die durch den Katholiciamua dea in je- 
dem anderen Betrachte fcharfdenkenden Fürften be- 
wirkten politifchen Anfichten werfen koi^nten. 
Sie fliefaen aber von felbft aua den Acten , weV- 
S. i5o u. t w. unwiderfprechlich beweifen, dafs 
Maximilian jeden gütlichen Vergleich mit den Pro- 
tefianten weit von fich wiea; S. 181» dafa feine Kraft 
der viel fprechenden, aber, wenn ea zum Schlage kam« ' 
nlcbta weniger ala^ einig handelnden Union bey 
weitem überlegen war. Alle geiftlichen Fürften dea 
rüdlichen DeutfchJanda verbanden fich zu 60 Römer- 
monaten auf 6 Jahre; eine unerhörte Anftrengung 
in jenem Zeitalter, welche Max ganz nach eigenem 
öütdünken benutzen konnte. Vergeblich loderte 
man ihn auf, fich an die Spitze einer allgeineinen 
Union zu ftell^n S. 190 u. f. it. : feine religiöfen 
Grundfätze verhinderten die in jeder Rückficht für 
däa thLVLS Baiern erfpriefsliche Annahme. Vergebene 
war S. ^49 des pfäuifchen Suatsmanns Camerariua . 
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proxiius^Am Am fialrffdien Hofe «ejFoclM»e# Wc^i^ 

floiAeil» aw g^fJ^hilu*« Rolle fyxe\en wurden. 
tlÄ dachte 45inai« an fcme Glaubenalätze und w 
die dawA:daBV€rderf)cn«cin«i Vettern zu erbalwnde 
«ur Schon ala Ferdinand von der Katlerwahl zur 
rücirjBifte, nnd noch kein Schwerdt gezogen war, 
Uafs er (S. ß55) fie fich fchriMich ^erfpredien. O^^ 
her Wiirde er auch (S. 379) ^^ Torzuglid^e Trieb- 
fcder zur Abfetzung Fnedricha ^on der Pfalz . duwh 
£• Votum, dafe ein »aifer . nach Befchaftenheit der 
UffiMnde. ßch berechtigt hrften dürfe, €*?««««?«- 
iiix&ef^nuM eigener M&chtwllkoiiwieiüwit feiner Wur- 


de an entCetzen^ obae;caft mitWekläuftigkcilfieWa- 
lenameinun^ *der übrigen Kurfürften einzuholen. Daf» 
Hn. Breyers Werk zu dem Studium der Gefchichte 
diefea Zeitalter» eine nnenüjehrliche Quelle bleibt, 

geht aua dem ganzen bisherigen Vortrage hervor. 

Wäteend wi»diß FortTetzung erwarteten, find von 
demlelben treulichen Gelehrten erXchienen; 

JÄÜNCMEN^ b. Lindauer: SeytrMge xair OefchichU 
des dreyfsig jährigen Kriegs. Aus bisher unge- 
druckten Papieren. »8iß. IV tt. 0438. 8- C^Sgr.) 

Oiefe Schriit wird künftijj ^beConders beurtheüx 
werden. V^- ^Sv 
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r.t^«ifiAtcnBCVT«iu Leipzig» h. FleiWicr d. Jöne.^ DU 
^ A^3f.!^JJ^iWr zi^ Gdfrauch für Lehrer .incf Schfi- 
£Ä J t^^ Mit eine«! tiupf. .8*0- VIU u. 

Auch unter dem Titels 

Der srfie Lehrmeifier. ^i^ ^^^J^^ ¥f NötMgften 

j r /«.^fniiiltzieften Jür den elften üntorrxclit, von meh- 

^ÄÄn/^^^^^^^^^ rA.i7. ßie <5efck. d. Biba u. f. w. 

-NTacli der, in der Voi-rcdc ibefindUchen Äufaeniiig: ^,da» 
Wnndl^a« %^-elcbes fo uriele GefducUten der Bibel um- 
^St ift ^''*^ Vörf^tz «nd Fleifs und .am ßuien Ober- 
I^Ägen beybehahen,« erwartete lUc^ in doefeni 3udie 
einS^ltnz treuen Auszug aue der Bibtfl. Diefen finde* 
«L^riedoch lüer nicht. Abraham emffäu« zwar Ä. J{a 
«^« &de» Befehl, feinen Sojm zu opFern; libel- di« 
Schlange reizt mir dadurch, daüi Xie yon der, . den erßen 
MeSn zi^ OenuiTe verbotenen Fnicht (S. 6; ohne Nach- 
S Mst^^v^ ^^ Übeitre^ung des götdichen Gebots. 
Abraliini unterhielt nur (S.20) bey dem be^orftehend^n 
Ä^ng sUoms dU heinUicffe Hoffnung. öot^,v.erde ja 
Jen^utel mit dem B6len nicht verderben, da,^^»^^ 
dlT Bibel «U «inen rührenden Fürfprecher darfteilt. Wenn 
rt j!^ Vf einmal erlaubte, von feinem Originale abzu- 
w£ tar^c. durdhau.' nicht mifsbüü^n fo hätten 
wS mtf'e^ünfcht, dafs Hr. L. diefs aucli anderwÄrt.. 
W^nd^s ^da wo die Beybchaliun^ der wörtlichen Dar- 
ftellÄul't Äft erregen kann^ eetban haben möc^e. 

SS. hÄtte, nach unfer^ ^,^{^^'l\^^^^^ 
fchweiffen übergangen werden foUen; x. B. 8.3$. »»J*<^^? 
wnfote (Sil Dienfte^bey Laban^ zu macheii.. ^^^ ^^^\^ ^^'^' 
TeScWe fielen. Wie er die/t piachte, lies i MoL 3c, 27 
§« R^G ehrt gern iede fubjective Anacht; ^lein er zwei- 
El dS dSr AtungswUrdigen Mäf^er. w^che de' Mei- 
nmi Cd. das Heifder Mlnfchlwat y«'£« .^^n^^^^ ,?;,- 
Äen?wen« in jungen Gemüthera fo fruli f,^,^flf^ 
7^ holnmi^ WundergUube der Vorwclt, der fich m den 
bibUfcb^ErzäklunjIn ausfpricljt geweckt '^nd g«iahrt 
werde ; in unferen tagen ihren [obenswerthen Zweck d^^ 
FriToliat nnd IrreUgiofittt vorzubeugen, «"e^^^^^^.^lr 1 
Reri^ in den Jahren feiner Kindbe> au/^h die biblifdien 
cttohUht^ in der Bibel felbft und im Hubn^ xnit grofsem 
f«tSiffrcele]fcn. ohn* daf« ihm bey dem dann voikom- 
«I^den ^underlareV nur der geiingAe Zweifel atifgeftie- 
!f/n wire^lein damata grfchth fü? die intellectufilS Bü- 
& d^- jS das niÄt, was jetzt 4*(ür- gefch^^^^^^^^ 
TnSnferen Tagen mufa , wenn man- nicht Gieichgül- 


meres befürchten foU, die erlle BelLann^ehaft , weW» mm 
Kinder mit diefem Bücke machen Ufit, fich blo& Aof folcbc Ge- 
jrcnfiÄnde beziehen , die der , nach dem G^fetze der CaufaU- 
m zu denken gewöhnten Veniunft in keiner Hutficht an- 
ftüfsig find. iScs unvergcfs liehen Henk^ Lehrci^hlungcn 
bieten hiezu tretaidien StoflF darr Bey einem kr>heren Gra- 
de von Geißesbildung kann man auck die Jugend mit d«m 
Buche felbÄ, das zur Bildung der MenEchheit ungemein 
viel gewirkt bat., bekannt machen« theils durch den roünd- 
iichen Vortrag biblifcher GefcliichtserzShlttngen mit Aas- 
wahl nach <Anleitung eines sweckmäfsieen L«hrbucks, theila 
dadur<;h , dafs man ausgewlhke * Stücke tu der Bibel foibJ! 
tnit ihr lieft Der denkende und befcheidene Lehi«r wird 
dabey nicht untcrlaffen , ' feine Schüler auf den Standpunct 
zu fctÄcn, auf welchen man fich veifetzen mufs» um die 
biblifchcn Erzählungen gehörig zu würdigen. V<>»^^*«'"'*- 
te Schüler werden nun auch an dem Wundervollen, wel- 
ches ihnen hier -entgegenkommt,' keinen Anflofs nehmen, 
£ondem iltf Gemfi Ui wird vielmehr für den frommen Geifi, 
cler fich hier ausfpricht« niit Achtung «rfülk werden. Diefs 
lÄ Rec. fubfective Anficht von der Bibelkunde, als Lehr- 
gcgenftande in Schulen. Übrigens werden g^wifs viele Leb- 
Ser Hn. Z.. danken , daiJi er iJinen in feiner Schrift ein für 
^e brauchbares Hülfsmittcl zum Vortrage der biblifclien Ge- 
fcliichte gegeben hat^ wenn dagegen Andere lieber fVelüoU 
zu ihrem Führer wählen dürften* W*** 

VftBMZftCHT£ SCHJiiwtmv. Ooüia , in der citingerfchen 
Buchhandlung: TäglieJies Tafdienbuch Jär alle Stände mmf 
dat Jahr iS*?. »48 S« 8« ohne den Kalender. (i6 gr.) Die 
Einrichtung diefe« nützlichen Buches ift bekannt, und«s ge- 
winnt duivsh die Sorgfalt ci«r V-erlagshandlnng von Jahr zn 
Jahr, Die Poitrputen , welche von gS der ai^elehenfien 5tid- 
te Beutfchlands au8|;ehen^ find im j. ißii ganz neu bearbei- 
tet , und die Charte der Gegend um Salzburg, 15 Meilen 
im Unikreire, diefes Jjihr finftugekonmien. dDat Gewicht 
verfchiedener Geldforten von 50 bis so, 000 Rthlr. erftrec^t 
fich diefsmal nur über die Ducaten, Friedrich»d*or , das 

fr.euffifche Courant und die preuffifche Münze. Warum 
at man die vielen anderen in Deutfchland füblichen Geld- 
forfien niclt auch mitgenommen? Sehr |i^naa ift die Yer^ 
glkchniig. des franzöfifchfen Geldes -aut dem'fto Gnl d ^ enfof s^ 
Sem preuffifchen Courant und ^em mi Guldenfufse, und 
nmgeKfhrt. Die Tabellen über daa yerhsltnifs der filch£rches 
Thaler (zu 24 er. fäclif.) an den rheini feigen od^r Reichstba- 
lern (zu 00 J&n. rhein«), Und umgekehrt der Reichsthaler 
SU den fächf. Thalera. £nd vrsfen ae| Y9zkcy|;ehendeBi über» 
flüffig. ^p» — 
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Wien , aaf Koften des Vfs. und in Commifiloxi der 
Gaiaefina'fcben Bucbbandliuig : DarfteUung blu- 
tiger heilkundiger O^/erationen^ als Leitfaden zu 
feinen akad€mueken Forlefnngeti widjür opera- 
tive Heilkünßfer bearbeitet von Chri/ioph Boni- 
faeius Zangi derChir. undMedic. Dr., Sr. k. k- 
apoft. Maj. Rathe« ord. Lehrer der tbeörctirchen 
und praktifcben Chirurgie» Director der Chirurg. 
Klinik an der medicin. • chirurg. Jofepha - Akade- 
mie u, r. w. Erfter Thefl. Mit i Itapferufel* 
1813. XIV u. 443 s. a- 

Obgleich es ans an vortrefflichen Monographieen 
über einzelne operative Gegenftfinde nicht mangelt: 
fo gehört dennoch eine TyRemlrtifch geordnete; dem 
Geifte der Zeit und den Fortfchrittcn der WiJTenfchaft 
angemeffene, vollftändigeX)perationtlehre zum wah- 
ren Bcdürfnif« der Kunft. Diefe« Werk war daher 
eine um To willkommenere ErCcheinung, da fich der 
Vf. fchoB im Jahr lOio. durch feine Würdigung der 
vom Hn. Prof. Kern in Vorfchlag gebrachten neuen 
Methode, Wunden zu behandeln, als denkender und 
gebildeter Arzt ankündigte. Seine Ankündigung de» 
Werkö rpannte unfere Erwartung noch höher. Denn 
CT gab uni die zuverlicbtliche Verbcifsung einer wahr- 
haft claflifchcn Arbeit; diefe Operationtlehrc fülle 
alle früheren Arbeiten weit hinter fich anrücklallefn, 
und man werde fich umfonft in Fetit , Biehter^ DeJ- 
fault. Sabotier, Duelas, Pott u. A. um ähnliche 
Vollftändigkeit, Dcnllichkeit und Gelehrtheit umfc- 
hen , indcmea jedem in der Anatomie nur einigerma- 
feen Bekannten leicht würde, fich durch Führung 
(Benutzung) diefe» Werks zum vollkommenen Ope- 
rateur zu bilden. — Wir wollen unfer Urthcil über 
den arroganten Ton diefer Ankündigung einftwei- 
len verfch weigen , und , wie der Vf. in der Vorbe- 
merkung (fonft Vorrede) S. 9 e» wünfcht, durch 
„der Wahrheit und dem hiedurch interefiirten Men- 
fcbenwohl fchuldige», eben fo ftren^es als gerechtes 
Urthcil*» darzuthun fuchen, ob er fein in fich gefetz- 
tes Zutrauen rechtfertige. \ , r j 

Der ganz eigene Titel des Werks zeigt, dafs der 
Vf. von der gewöhnlichen Abtheilun^ der Operatio- 
nen, in die mit ftumpfen und fchneidenden Werk- 
zeugen, abweiche, indem er ftatt der erfieren blutige 
Operationen annimmt. Wir find begierig, m der 
Folge zu erfahren , wie er die nicht blutigen , fonft 
mit ftumpfen Werkaleugen verriöitcten Operationen 
nennen werde , da icr unter den blutigen auch dei 

7. J. L. ^. i8»3* f^w-^ Band. 


Anwendung des Blafenpflafters und des Seidelbaftes, 
fo wie der Unterbindung der Polypen, erwähnt. 
Dafs es ihm mit demPrädicat heilkundiger Operatio- 
nen , wodurch das Object zum Subject eäoben wird, 
nicht recht Ernft war, fehen wir S^ 2 und aus meh- 
reren anderen Stellen, worin er die Operation an 
fich für nichts erklärte ihr alfo den objectiven Werlh 
abfpricbt; Eben fo mag es nur ein Irrthum fejn, dafü 
der V^f. fich Director der chirurgifcben Klinik nennt, 
da bekanntlich die Akademie und das Holpital feine 
eigene Direction hat, welcher Hr. Z. untergeordnet id. 

In der Vorbemerkung giebt der Vf. die Gründe 
an , .die ihn zur Herausgabe diefes Werks bewogen. 
Er fand fie in dem Mangel eines ähnlichen Werks, 
in dem Vortheil dcITelben für feine Schüler, und in 
dem Nutzen für prakiifche Ärzte; er macht abeada- 
bcy die kluge Entfchuldigung, dafs er das Mangel- 
hafte im mündlichen Vortrag -erfetzen werde : ein 
Hinterhalt, der für ein Werk, durch deHen blo(se 
Benutzung Operateurs gebildet werden' follen, frey- 
Itch nicht pafst. Wir find ferner nicht der -Meinung 
des Vfs. , dafs es bef Ab- und Eintlieilung der Ope- 
rationen gleich fey, welcher Ordnung man. folge. VVie 
in jeder WilTenfchaft, fo foll auch hier immer vom 
Leichteren zum Schwereren übergegangen werden, 
unddiefs um fomehr, da viele gröfsere Operationen aus 
mehreren kleinen zufammengeGetzt find. Wer kann 
z. B. die gewohnliche Art der Anbohruns; des an- 
tri Ilyghmori umernehmen, wenn er nicht vorher 
Zähnreifsen lernte? Wer kann. den Bauchfchnitt ohfie 
Bildung der Näthe machen, wer den Steinfchnitc, 
der nicht kathetrifiren lernte , und wie foU der am- 
putiren , dem man die Unterbindung der Arterie 
nicht zeigte ? 

Das Werk felbft zerfällt in vier Theile: der erße 
enthält die Operationen, welche an verfchiedenen 
Theihen des Körpers üblich find, der. zweyte die im 
(am) Kopf, der dritte die,* welche am Stamme, der 
vierte die, welche an den Gliedmafsen unternom- 
men werden. 

In der Einleitung Cap. 1 bemüht fich der Vf., 
durch längft bekannte Gründe, die nothwendie:e Ver- 
> fchmelzung der inneren und äufseren Heilkunde dar- 
zuftellen, und Hn; /^^i/tAerj Idee , den Operateur von 
allem Heilverfahren auszufchliefsen , zu entkräften. 
So ireiTend hier manche einzelne Stelle ift: fo befrem- 
dend war unsS. 2 der roh mechanifche Ausfpruch, 
dafe die Hände des Arztes die Gefetze fcbaffen , nach 
denen eine Operation wirkL Wie läfst fich diefe An- 
ficht mit dem fpäteren LehrbegrilFe .vereinigen, dafs 
nur von einer beftimmten Modification dea Lebens* 
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proccfleB HeiTtirg zxx crwartcir fey ? Vergleicht mvik 
ferner» wae der Vf. hier von der ßVrecbnang der Vf- 
laHtütsgrade länd der Beftimmung der traamatifchen 
Reaction fagtr «h S. i7, wo das ScbwanKende und' 
Zweifelhafte des heutigen Standpuncu der Heilwif- 
lenfchaft aufgedeckt wird: fb möchten wir doch 
wiiTen, \rch:he Beftimninng den Vf. leitet,- wenn er 
S. 9 in der Aninerkung fo fubtil und ßrenge wird, dafa 
er hty der Operation dfer Schlagaderg^fchwulft ein^n 
der Idee von Vitalität und dem Begriif der Lebens- 
fluraernngangemeilenen Grad* der Zuf^mraenfchnürung 
des Bändchena fodert. Unter den Eis^enfchafteii ei- 
nes operirenden Arztes oder fegönannien Operateurs, 
Cap. s , fuhrt der Vf. auch Mathematik ala ein un- 
erläfaltche» Attribut des Operateurs an, weil die ope- 
rative Medicin ihre Wurzeln in fie fchlage. So hht 
.wir den Werth der Mathematik fchätzen : fo können 
wir doch an die unbedingte Nothwendigkeit dcrfelben 
ley den Operateurs nicht glauben. Dagegen fcheint 
uns Sinn für Erfindung, den der Vf. adls erHifsliche 
Bedingung fetat, abfolnte Nothwendigkeit, weil hierin 
die ftir jeden einzelnen Fall nöthige Modification des 
HaY^delns begründet iü. Der Vf. fühlt f^äter S. 46 
fe>bli ihren grofsen Werth, indem er als Widerruf des 
Obigen Tagt r Sinnigkeit macht ein und dalTelbe Ding 
zu verrchiedenen Zwecken brauchbar. Im 3 Cap., 
vom Urtheile über das Angezeigtfeyn einer blutigen 
Operation oder die Beßimmung derjelben tds Mit- 
tel zum' Heilzweck^ fpricht der Vf^ viel über die 
dreyerlejr qualitative Reaction des Lebens; und be- 
kennt nun, nach feinem früheren weitßuftigen M* 
fonnement über Vitalitäuberachnung , Beßimmung 
der traumatifchen Reaction, Lebensäufserung u. f. w., 
mit Einem Mal, dafa Rrankheitserkenntnifa ein from« 
mer Wunfeh, Erkenntnifs der «Reaction nicht be- 
ftimmbar, und Erkenntnifs der Heilbarkeit un&cher, 
fchwankend und zweifelhaft fej. So gelehrt hier, 
die Ignoranz auftritt: fo hätten wir doch zum Wohl 
der Schüler des Vfs. gewünfcht, das ganze Capitel 
wäre weniger hoch getrieben, fondern veiftlndlicher 
und praktifcher dargeftellt worden ; befler aber hätte 
Hr. Z. die primitive Wirkung der Operationen ganz 
übergangen , ala dafa er vem Mechanismus des Le- 
bena(!!) fpricht, weil Lebensmechanismus una etwas 
ganz Unverftändlicbea ift. Ana dem 4 Cap. ,' Betrach- 
tung blutiger Operationen als Heilmittel in Bezug 
auf ihre fVirkung, eigentlich ein fubordinirter Gegeu- 
^nd des vorhergehenden, lernen wir nicht mehr, als 
data jeder Einenff in den lebend thierifchen Organis- 
mus die Totalität, nämlich das Chemifch-mechani- 
fche und Djnamifche, zugleich ergreife: eine Wahr- 
heit , über welche gebildete Xrzte längft einig find. 
Allein kaum kommt der Vf. zur Auseinanderfetzung 
der primitiven Wirkung : fo treten fchon rein - örtli- 
€he Erfcheinungen hervor, in welchen die drey 
Grundeigenfchaften dea Lebens 'in fich gefchloffcn 
find, die Toulitätalfo weniger in Anfpruch kommt. 
Wer wird noch an folche Krankheitsformen glauben, 
und was foll man von einem Arzte denken, der fie 
veitheidigt ? Ip der Rubrik Seeundftr • und Tertian- 


Wihrkung fag^f der Vf., eine Öpetlitibrf mtfffe ils ein 
polniv^r Heilangsact ailgefehen* werden, vTenn die 
durch ihre Secun dar Wirkung eigentlich gefetzte Mo- 
- dification des LebeiisproceiTer gleich if^ der gefederten 
Heilungsbadtngun^ von Seiten des Lebens für die in 
der Behandlung Hebende Krankheit. Diefe gelehrt 
klingende Pbrafe heifst in fch lichten Worten nichts 
weiter, als die Operation fällt glücklich aus, wenn 
die lleihing willig fori fchreiret, oder wenn gefchieht, 
was wir wünfchen. Dafa übrigens der Vf. die Krank- 
Heil als einen zweckwidrigen Zuftand- dea Lebena 
fchildert, ift^ äufserß auffallend, da wir nur das 
zweckwidrig nennen, was dem inneren Princip nicht 
entCpricht^ dafs aber diefs auf Krankheit nicht palle, 
ift ein fchon vor yielen Jahren ins Reine gebrachter 
Gegenftand-. Um fich bey der Anficht der TertiBÄ- 
wirkung und dem Verhähnifs des Örtlichen zum All- 
gemeinen alle tieferen Deductionen zu epfparen, and 
die eigene Blofae zu decken, verwefft uns der Vf. auf 
Genie, Erfahrung, Individaalifirungsgabe uml hei- 
lige Ahnunff. Jeder Arzt fiihk zwar^ das Schwierige 
der Vorheriage bey Operationen: allein fo arm an 
phyfiologifeher und pathologifcher Conftruction ift 
doch die Ktinft nicht mehr, um fich allein auf rohe 
Erfahrung oder blöde Ahnung verwiefen zu fehen; 
und mit Recht kann man von dem Vf^ der fein Werk 
S. 1 dem potenzir leren Standpunct der Heilkunft an- 
zueignen verfprach, fodern, dafs er uns geläuterte 
Anfichten liefere, oder Gegenftände, denen er fich 
nicht gewach Ten fühlt, und die eigentlich auch aufser 
dem Kreife einer Operationslehre liegen, lieber nicht 
berühre, als dafa er fie mit nichu fagenden Allgemein- 
heiten abfertigt. Anftatt una alfo auf eine, in der 
Zukunft potenzirtere Heilwiffenfchaft zu vertröften, 
w^re es befler gewefen, hier das Nöthige über d^ 
Verhähnifs vei'fchiedener Syfteme zu einander , über 
die verFchiedenen Abftufungen des Lebena in einzel- 
nen Gebilden , und der darin begründeten difierenten 
Bteaction, über Alter, Gefchlecht u. L w.,^ manche dem 
Operateur wichtige.Siücker zu entwickeln. 5) Betrach- 
tung blutiger Operationen als mechanifeho an ßch 
Krankheit merurjacheftde Schädlichkeit. Wenn es 
auch, wie der Vf. in der Anmerkung fagt, dem prakti- 
fchcn Arzte gleichgültig feyn kann, was man belubjger 
Weife ans dem Leben an fich machen möge: fo ift es 
doch wahrhaft nicht Einerley, welche ßegriHj hier- 
über ein öffentlicher Lehrer hat; und vollende dem 
Publicum fo einfeiiig, wie hier, dargeßellt, verdie- 
nen fie gerechte Rüge. Der Vf. erkennt daa Verhllt- 
nifs dea Einzelnen zum Ganzen und des Ganzen zum 
Einzelnen, und widerruft damit die S. fii ausgefpio- 
chene Sünde der rein - örtlichen Krankheiten. Wenn 
er aber ferner fagt, dafs mit dem Augenblick des er- 
ften Seyna auch alle drey Grundformen (!!), nämlicb 
Irritabilität, Senfibilität und Reproduction zugleich 
gegeben find: fo hätte er doch auch den in der Erfah- 
rung nachgewiefenen Unterfchied der, nach Alter-, 
Gefchlechts. , Temperament- Verfchiedenbeit der Or- 
gane und Syfteme , verfchicden potenzirien Lebens- 
äufserung angeben foUtot Od^r foUte er diefe drej 
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RrprS*VAtai1it<»ri ie% LehetiS wirklich qudtitate et 
quantitate^ 7>i et actione im Kinde, wie im Manne, 
tind in dieFem wie im Greife annehmen; and Kno- 
chen und Hant, Muekel und Kiiorptl, Nerven und 
2el)gevi^ebe a. f. w. zn gleicher Dignität dea^ Lebehs 
erheben s Fe rervfeifen wir ihn , da er alfe lieferen 
Conftructioiten nnd^ Dcducticmen von fieh abweift^ 
auf den OHTificationaprocefe bey einem- Kindö und b^ 
einem Greife, auf die fecundüre Wirkung einer Ver- 
wundung in dererften and let2tcn|Leben8periode, auf 
den Enuüudungir- und Eitermtga-Proeefa ixn Kno- 
chen gegen den im Muakel , und wir hoßen , er wet- 
de dadurch ohne tiefes Herauepfailofophiren zu reiÄe* 
ren und helleren Anfiehten gelangen. 6) Beti'mehtung 
blutiger Operationen als PalliutiüMttel. Obgleich 
diefs ganse Capitel der craAen Routine das Lob 
fpricht, und der Arzt fich hier von alten höheren Hai- 
tungspnncten verlü/Ten ßeht: to müilen wir ibm^ in 
Vergleich gieren die vorhergehenden, doch unferen 
Bcyfal) zugeftehen. Nur hätte der Vf. die Weite der 
FaHiaiivcnr in beftimmtere organologifche Grenzen 
fallen foHen, damit fie wenigAena der Idee dea |re- 
gcnwiirtig heilwiffenfchaftltchen Oeißes entfpräche. 
Da^ aufgeQeIhe Beyfpiel eines aus fyphilitifcher Urfa- 
elte zerfetzten Beinfrafses, in welchem zwifcheo' der 
Amputation dea Oberaraoa und dem Weiteren Ge- 
brauch dea Mercuriua die A'lternative angenommen 
ift, taugt gar hiebt zur fielehruag einer ^ dareh die 
Amputation gcfeteBten Falliativcur , weil, lyie jeder 
praktifche Arzt weifa, Steigerung der lieproductibn 
und Hervorrufnng einer neuen Vegetation febr oft den 
1^1 erearrna entbehrlich macht, und die Amputation um- 
gehen lehrt. 7) Bejiimmung des Werthes der Methoden 
für eine beßhnmt^^ d. i. pine und dtejelhe Operation* 
Jene Methode, die mit Sicherheit, g«*ringer Verwun- 
dung und- unbedeutender traumatifcher Reaction, 
mit Schonung der nahen unfchadhaften Gebilde ver- 
bunden, uBd> dem Zweck am meiften entfprechend 
ift, die gröfste AUgtdneinheit und geringde Sehmerz- 
haftigkeit, Leichtigkeit der Lrkrnung, Beßimmt- 
heit und Einfachheit der Werkzeuge hat, und eine 
leicht heiknde Operations wunde bildet, wirdala die 
hefte anempfohlen«. Zeiterfparnira und Verhütung- dea 
B]utverluftea wird dicht erwähnt; auch tcheint der 
Vf. keinen Werth darauf zd^ legen, wiewohl Huma- 
nität und Kunft zu ihrer Berückfiehtig^ng ac^fodern. 
8) l^on den Geräthen zu blutigen Operationen. Ein- 
fachheit der InÄrnmente und geringe Anzahl derfel- 
ben wird mit Wärme und mit Recht empfohlen. Der 
Vf. räjth den Operateurs, ein aus folgenden Inflru- 
menten/ beßehendes Saketie , an : eine Arterienzange, 
oder bromüeldifchcn Haken, Unterbindungsnadeln 
und Fäden, und* ein mit einer Feder feßzußellendea 
Biftouri. Mit diefem kleinen Apparat erkühnt fich 
der Vf., aufser vielen anderen, auch folgende Opera- 
tionen mit dem glücklichßen Erfolg vorzunehmen: 
/ die Hafeotcharte ( wahrfcheinlich auch dann , wenn 
Exoftofen iiÄ*GaUoSt»ten damit verbünde« )r die 
Amputation ^^* roännlichca Gliedca r ohne nachher 
•in elaüifches iT.'^^^iS^^P.^f^» einzubringen, dg» 


Steinfclinitc bey Knaben', ohne ttineraritrai mid Zan- 
ge, die Redination und Depreßion des Staara (hört 
ea Alleli) mit einer, an' ein Stuckchen Holz gebunde- 
nen Nahnadel, alle blutigen Näther ^l/o auch dieHa- 
fenfcharten , Bruch und Darnmath mit einer Art Na- 
del, die Unterbindung der Mutterpolypen, mit ex- 
lier, an zwey hölzerne Stäbehen gebundenen hänfe- 
nen oder flächfenen Schnur; und reichen ihm diefe 
Inßrumente nicht hin*: fo bedient er fich,. ohne Wei- 
teres, anderer Kunß-, Handwerks- oder Hau8-Gc- 
räthe(!!>zom Operiren. So etwas wäre doch fe- 
heusAVcrth. . Indefs feheint ea ihm* mit dxefen Kunft- 
ßücken nicht recht Ernft zu feyw. Denn in der Folge 
hat er feine zvirey bey der Unterbindung der Mutter- 
polypen angerathenen hölzernen Stäbchen ganz ver- 
geben, und räth verfchiedene andere, nur nichlf die 
genannten, Inßrumente an. Der Vf. foUte doch ein- 
feben , wie lächerlich man' fich ofi durch die 8uel»t 
nach Sonderbarem matht. Um ihm, übrigens hegreif- 
lich zu machen, warum er die Inßrumentenkäßen 
nie auf dem Schlachtfelde fand, verweifea wir ihn 
auf das Reglement für Feldchirurgen , Tb. 2. Gap. s. 
JJ. 3v Dort wird et Enden, dafa fein Vorfchlag^ je- . 
der Feldarzt foUe die Amputationsinftrumente in ei- 
nem eigenen Sacke mitführen, viel zu fpät kommt, 
indem das Reglement den Regimentsärzten befiehlt, 
diefe Inftrumente aua den Inßrumentenkäßen heraua- 
annehmen, tmd ße auf dem Schlachtfelde ii> einem 
ledernen Sacke bey ßch zu führen. So etwas foUte 
.m.an doch einem Stabsarzt und ProfefTor, der zu ge- 
dienten Feldärzten fpricht,- nicht erß fagen dürfeki. 
§} Über die Zeit ZMr Operation, Jede blutige Ope- 
ration kann und fbll nach dem Vf, zu jeder Xahrszeit, 
jedem Monat, Tag und Stunde, wenn der Fall nicht 
dringend tß, unternommen werden ; nur bey Augen- 
operationen räih er, den Witterungsßand zu bernck» 
ßchtigen^i Wie abgefchmacktl Wir erinnern' ihn 
nur beym Abnehmen der Brüße an- die Zeit der Men- 
ftruation, und bey anderen Operationen: an die kli- 
makterifche Periode. Waa er S. 5a über die Vorberei- 
tung des Kranken zur Operation (agt, hätte hier eine 
treß«nder^ Stelle gefunden^ Die Vormittagsßunden, 
welchen er den Vorzug beym Operirea giebt, ohne 
die Urfaehe. beyzufügen, find nur defawegen eher zu 
wählen, weil man dann den Kranken, den ganzen 
Tag über, freyer beobachten kann, lo) Über das 
Juocale zur f^errichtung der Operation, Hier fpricht 
der Vf. nur von Operationsfälen und Krankenzim- ^ 
niern; in einem an Feldärzte gerichtete» Vortrage 
wäre es wohl Cchicklich gewefen , auch etwas über 
die Operationen auf dem. Schlachtfelde xmd die hier 
zu beobachtenden Cautelen , in Hinßcht der verfehle* 
denen Lage des Kranken nach dem Stand der Sonne» 
der hercrchcndrn Winde, Regen u:. f. w. , zu fagen. 
Denn gewiss fetzt die Vernachläfligung diefer Rückl 
fichten den PeJdarzt oft iit dJen fo- grofse Verlegen- 
heit,, als den zu Operirenden ix% Lebensgefahr; bei- 
den aber kann, fo tumuItuariCch das ärztliche Han- 
deln, auf dem Schlaehtfelde auch iß, durch iinbedeü- 
t«od kletne^ Ancnrdnujijg; , a. h. durch zweckmäfsigt 
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Lage des Kranken , änrch Bennizm^ eines Baumes 
oder einer Grube, ohne den angcwiefenen Ort su 
Verla ITen, gär oft •auf gewichen werden, ii) Über 
Vorbereitung des Kranken zur Operation. Was über 
die allgemeine Behandlung der Kranken vor der Ope- 
ration gefagt wird, ift eben fo wahr als allgemein be- 
kannt : die örtliche Vorbereitung aber übergeht der 
Vf. , da doch diefelbe oft gleichfam da« erftc Moment 
der Operation bedingt. Wir erinnern nur an die Ret- 
nigung des Maßdarma und dea ganzen Darmcanals 
vor der Operation derMaftdarmfiftel, an die Einfpri* 
tzungen in der Hamblare zur Anfüllung derfelben vor 
demSteinfehnitt» an dieEinträufelung deaBelladona- 
und Hyofciamua - Extracts vor einigen Augenoperatio- 
nen; Einem öffentlichen, mit fo vielem Selbttver- 
trauen erfüllten Lehrer folltc man folche Ermahnun- 

f;cn nicht machen dürfen. Über den Rath, bey fehr 
chmerzhaften Operationen, und befondera bey 
Krampfdiapofition , vor der Operation Opium zu rei- 
chen, mag der Vf. im mündlichen Vortrage fich deut- 
licher erklären. Denn nach unferer Anficht liegt daa 
Schmerzhafte und die DiJ«pofition zu Krämpfen we- 
niger in der Operation felbft, als vielmehr in der In- 
dividualität des Kranken, ic) Über dm Plan der 
Operation. Hier wird auf die unendliche Verfchie- 
denhelt dea Leidena und die durch diefe bedingten 
eben fo mannichfaliigen Modificationen der Opera- 
tionsacte aufmerkfam gemacht, und auf möglichft ge- 
naue Berechnung alle« Gegebenen und fich ergeben 
Könnenden hingewiefen. 13) Über Forbereitung 
der fVerkzeuge , Verbandßücke und fonßigen Gera- 
the zur bejlimmten Operation, Der Vf. empfiehlt 
Ordnung, Auswahl, Güte und Reinheit der Inftru- 
mente, und giebt die Warnung, dem Hranken den 
Operationsapparat zu verbergen , unterfagt aber auch 

' daa Zurichten des Apparats iü den Krankenzimmern, 
und befiehlt, die Operationafiätte, auf die derKranke 
zu liegen kommt, vorher wohl zu unterfuchen. Die- 
Tem allerdings wichtigen Gegenßande i(l auch eine 
Warnung über den Gebrauch der Schwämme, wegen 

* oft vcmachläfligter Reinigung derfelben , beygefügt. 
Allein kaum einige Blatter weiter (S. 7x) hat er das 
hier Gefagte fchon wieder vergeffen , und räth , den 
Verband mit Schwämmen, als dem reinften Materiale» 
zu beftellen: fo fehr mangelt dem Werke das horazi- 
fche nonum prematur in annum. 14) Über Bejlim» 
mung der Gehülfen, Was der Vf. über Auswahl dar 
Gehülfen und ihren wichtigen Einflufs auf Operation 
Tagt, ift von der Erfahrung abgezogene Wahrheit. 
Wir können hier den Wnnfch nicht bergen , dafs je- 
dem öffentlichen angeftellten Operateur eigene Gehül- 


fen bewilligt feyn möchten. Der Nutzen, Aeat daraus 
erwüchfe, wäre dreifach: dem Operateur würde 
fein Amt, dem Kranken die Operation erleichtert, 
und der Staat felbft gewänne geübte Wundärzte. 15) 
Über Lagerung {Lüge) des Kranken, Das hier in ein- 
seinen Sätzen Vorgetragene bezieht ücl| auf den Kräfte- 
zuftand und die Bequemlichkeit des Krauken» auf 
leichte Zugänglichkeit, gute Stellung des Operations- 
objects und allfeitiges Einfallen des Lichts* Nicht 
überflüßig wäre es gewefen, wenn der Vf. bemerke 
hätte, fial's, der leichteren Zugänglichkeit wegen, die 
Operationsftätte immer ganz frey ftehien mäSIe^ 16) 
Über die SteUuug des operirenden Arztes. Eigent- 
lich eine Wiederholung des Vorhergehenden. Wir 
warnen den V£ , bey Aufftellung allgemeiner Opera- 
tlonsgefetze behutfam zu [.fe^n, damit er im Speciel- 
len tias zu allgemeiu AufgefielUe nicht widerrufen 
müHe. Ein immer geradlinichtes Einfallen der Licht- 
ßrahlen z. B. würde auf die meiften Augenoperatio- 
nen nicht anwendbar feyn. ^t?) Benehmen des ArZ' 
tes während einer Operation. Nach dem celfifchen 
eito^ tuto et jueundo theUt der Vf. die Qperateors in 
gefchwind fchneidejlde, in ücher c^nrende und 
zartbandelnde ein. Diefe Diftinction findet leider in 
der täglichen Wahrnehmung Statt. Allein gerade im 

- Verfchmolzenfeyn diefcr drey Attribute «ur höciiften 
Kunßfertigkeit befieht die Aufgabe des Operateurs. 
Denn wer nicht gefchwind.operirt, handelt nicht 

^ fchonend, und wer nicht ficher handelt, operirt nicht 
gefchwind. Wo aber ein gebildeter Verfiand und ein 
gutgeartetes Herz die fertige Hand leiten« ift immer 
gefegneter Erfolg zu erwarten, tß) Fon möglichen 
Übeln Ereignijfen während einer Operatton, Unter 
diefe zählt der ^f. ungewöhnlich ftarke Blutung, 
Afphyxie, heftigen Krampf, unerwartete Metamor- 
phofen, Verletzung eines wichtigen, aufser der Ope- 
rationsbeftimmung liegenden Gebildes , Verfall eines 
Theils. Hier hätte der Vf., wenn er fich fchon an 
folche Gegenftände wagt, den -wichtigen und noih- 
wendigen Unterfchied zwifchen tonifchen und doni- 
fchen Krämpfen, zwifchen allgemeiner und partiel- 
ler fpaftifcher Affection nicht vergeffen foUen ; weil 
nur erßere von der Operation abzußehea gebieten, 
und rorerft die Anwendung innerer Mittel n%^ithig 
machen, letzteren aber, befonders wenn die Opera- 
tion von kurzer Dauer ift, noch nach der Opera- 
tion begegnet, oder weil fie während -derfelben öf- 
ters durch örtlich angebrachte Wärme gehoben wer- 
den können. 

C Die Fortfetzung folgt im nächfiem SUtdu^ 
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$U Gallen t b. Haber, u. C. : UJmi der Enfans et des 
AdoUscens par M. Berquin. Ouvrage ausfi iiistructif qu' 
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WiBV « «aC K6ft«a das Tfo* ond in ComitiffBon der 
. camefina^Celien Bttchhandlimg : ' JOarfiellung blu- 
tigär. hiilkuridiger Operatiaften ais Leitfaden zu 
feinen mkadmaifcheu F'orlefungen und für x^pe^ 
rative HeilkünjHer bearbeitet von Ckrißoph üo- 
nifacius Zang u* Lyr. 

ipPortjHznng der im vorigen Stück mhgehrodtemen Recenfion.") 

«^/ &^r NaehhehandlungM Diefe l3ercfaranlit fidi 

'nach dem Vf. 1) auf Regtilirnng dei Verbandest s) 
'Lage des Operirten , 5) ttegime» , 4) medicinifcb- 
pharmaceatifch-mechanifche Behandlnng. •— Bejden 
Bedingungen für No. i vermillen "wir die Vorbeugung 
aind Verhütung eiper etwa nachfolgenden Blutung. 
Auch hätte der Vf. beuserXen follen , dafs dat operir- 
tet Gebilde in der Lage verbunden werde, in welcher 
der Ladende für die Folge zu verbleiben hat. Denn 
fehr oft widerfpricht der auf der Opera tionsftitte an- 
gelegte Verband der .dem Kranken fodann im Bette 
vorgefchriebenen Lage, wodurch zu grofse Straffheit 
oder Lockerwerden dea Verband« entfieht, und der 
^weck deffelben ganz verfehlt wird. No. 2 wäre die Be- 
merkung an ihrem Orte gewefen, das Bett, in welches 
der Kranke zu liegen kommt, dem Zweck enlfprechend 
vorrichten zu lauen, und im Verlauf det Heilung;, 
zur Verhütung der jpeeubitus und Anchjlofen, die 
Lage, fo viel es die Heilabficht immer erlaubt , zu 
wechfdn. In No. 3 führt der Vf. die Berchaftenheit 
der Ätmofph^re, die Leiiung des Lichtein fluil'es, Rein- 
lichkeit, Diät, Ruhe und Bewegung, Schlaf und 
Wachen, Gemüthsbewegung und das Denken, alfo 
im Ganzen den Einflufs der fogenannten fcchs nicht 
y>atärlichen Dinge auf. Ob er gleich früher bey den 
Anzeigen zur Operation, in Hinficbt auf die Vitali- 
täts- Berechnung, von der Armuth und Unzuläng- 
lichkeit der l^unft fpricht: fo fodert er nun doch den 
Operateur als vollendeten Arzt auf, die Diät dem be- 
fonders qualificirten LebensprocefTe anzupaffen. Au- 
fsor den Operationen am Kopf und Unterleib, foll 
man den Kranken bald wieder in feine gewohnte 
ICahrungflv^eife fetzen; die Mundhöhle, Hals und 
Bruft find dem Vf. für ftrengcre Diätordnung zu un- 
bedeutend, fonft würde er der Ausrottung der Zun- 
ge und der Tonfillen, des Speisröhren Tchnitts, der 
Unterbindung der Zwifchenrippenfchlagader, der Ope- 
ration des Empyems u. a. m. erwähnt haben. Bey 
dem Artikel Ruhe und Bewegung mangelt der Un- 
terfchied zwifchen partieller (blofs der leidenden 
Stelle) und allgemeiner Bewegung; erßere kann oA» 

/. d. L. Z. i8*3' fi^rter Banä^ 


wie B. B. bey Operationen am Kopf und dea obei«R 
Gliedmalsen, vermieden werden, wenn letztere 
{daa Herumgehen) erwünfcht id. Bey ScUaf uaidl 
Wachen hätte der Vf. über die, befonders in Spitä- 
lern, oft vermibte &uhe in den Krankeiizimmerm 
oder in deren Nähe ein Wort zur Zeit fagen kön* 
nen. Seine Meinung, daft der niedere Grad von Ge* 
n>ätbbeit die Urfache dea gunftigen Heilproceffes bey 
Thieren fey, konnte, durch eine Conftruction dea 
Vorwaltens der Irritabilität und Reproductioa gegen 
die tiefer Hebende Senfibiliält, von .den Phyüologea 
belTer, als von dea Phäofophen, beantwortet wer* 
den. Diefelbe Deductioa würde auch den üblen Ope* 
rationserfolg bey Denkern beifer erklären , als der 
nichtsfagende idiofynkraiiCche Eingriff des Meffera. 
In der m^dioinifch-pharmacentifch-mechanifehen Be* 
handlnng räth unter anderen der Vf. als Regel, das 
Vorherrfchen der Keproduction über Senfibilität und 
Irritabilität zu begusiftigen. Das /^/^ hieibt er uns 
fchuldig. Wenn wir das, was S* 1—^ 15 gefagt wird« ' 
erwägen: fo zweifeln wir mit Recht, dafs er an die 
Möglichkeit folcher dynamifchen Beftiaimangen glau- 
be, noch weniger fie zu leiten verftehe. Denn mit 
Erfahrung allein oder heiliger Ahndung, mit dem 
Bemerken dt^s Krankheits - ÄhnlichkeitsverhältnilTes 
und dem Wahrnehmen deflen, was fchadet oder 
nützt, worauf er fich in Hinücht der Secundär- und 
Tertian- Wirkung bezieht, langt man gewiff hiernicht 
allein aus. 

Im I Theile, von den Operationen^ welche an 
verjchiedenen Theilen des Eörpers vorgenommen 
werden t handelt der Vf. die einzelnen Operationen 
nach einer Eintheilung ab , die fchwerlich Beyfali 
finden dürfte. Denn foli eine foiche Eintheilung 
den Stempel der Richtigkeit an fich tragen : fo mufs 
fie auf jede Operation, ohne Ausnahme, und auf alle 
möglichen Momente derfelben anwendbar feyh. Diefs 
Kriterium hat Hn. ZV. Eintheilung nicht. Die Be- 
ftiitimung der Krankheit und die Anzeige fagen mei- 
ftens ein und dalTelbe; in den anzeigenden Krank- 
heitsumftänden findet man gewöiinlich nur eine Wie* 
derhplung des Zwecks, und bey der Anzeige auch 
Gegenanzeigen zu finden fcheint uns dem Geifte ei- 
ner höheren potenzirten chirilrgifchen Anficht nicUt 
entfprechend; da etwas in Einem nicht zugleich mk 
gezeigt und gegenangezeigt feyn kann ; die letztere 
Abtheilung hätte daher füglicher in die häufigen An- 
merkungen aufgenommen werden können. Bey ei« 
tiigen Operationen kommt der Verband in der Op^ 
ration felbft vor; anderen Operationen fehlen* die 
möglich widrigen EreigniiTe; bey riel» weicht 
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aet Tf: äefb VefhXltfiiffe SerCeJhe^' diütf Ör^imstüu^ 
uns. Überhaupt tft die AaffteHting dei ¥erbä}tmffea^ 
der Operationen^ zur Hranl^heir und zmii Organi»- 
nna gezwungen, weH fte dem Begriffe dtpr TotsUilfcf 
widerfpricht , nnd den Vf. ztt Sophisnjen «wiijgt, 
die bey allem Aufwand von Worten dennoch die S.' 
107 lA der Anmeckxmg erwähnte SehnttAnCslla des' 
Kanft nicht erheRen. Wir glanben daher , der liunft 
ifräre keiii Eintrag g^sGehehen^ and daa iuf 4. Bände 
beredinete Werk würde fägfich auf «wey Bände ssn- 
faainkengeCcbinoIzen f eyn , wenn der VE diefe pby- 
fiologirchpathologifchen Unterabtbeilungen unter die 
fonft übliche Vorberfagebey Operationen aufgefafat, 
und 6ch dagegen an eine umftändlichtfre Darftellung 
der Operationen , ala fein eigeildickea Hiem»» gehal- 
ten hätte* — So Tiel über daa Allgemeine ; im Spe- 
ciellen köntien wir nna kürzer fallen, da nnfere Le- 
iere bereita mit dem Gisifte dea Ganzen bekannt find. 
1) Das Searißcfren. Wir warnen die Anfänger, 
Hn. Z*s, Rathe zu fdgen, mnd ftatt feinei^ empföhle^ 
aen ftyptifchen Wäffer bej bedeutenden Blutungen 
eher die Unterbindung zu wählen.- 2) Das Schrö* 
pfen» Ana Schonung 'für den Vf. wolleH' wir glau- 
ben, die hier in dem Verhältnifle der Operation 
Bum Organiamua angegebene Blatentzündung tey ein 
Druckfehlen Denn -v^ie konnte ein Lehrer be- 
haupten, daa Auftetzen der Schröpfköpfe erzeuge 
Blatentzündung! Der nadi dem Schröpfen zu lange 
anhaltenden Blutung kann , nach allgemeiner Erfah- 
raug, durch kaltea Waffer beHer begegnet werden« 
al« durch die, von dem Vf. angerathenen ftyptifchea 
Wäfier nnd den Alaun, die meiüens örtliche Entzün- 
dung erregen. 4) Anlegung der BlutigeL Ihre Wir- 
kune erfcheint 5. 98 ala Zaul}erkraft; und wenn wir 
den Vf. recht verßehen, fo glaubt er gar, der anima» 
liCche Magnetiamua werde durch Anwendung dex^ 
Blutigel erregt. Denn er fagt : Der Blutigel , ala ani- 
malifcher Körper, auf daa Animalircha wirkend , ifl 
der Blutentleerung, durch kaltes Eifen bewirkt, bej 
weitem — vorzuziehen , (o wie die Leben auaflrö- 
I9:iende Hand beym Reiben l^eiiramer wirkt, ala die 
Friction mit Flanell und Bürfien ; ja der Blutigel Toll 
eine Art kritifcher Blut^ntleerung. erzeugen. Wer 
kann fo etwas im Emfte behaupten ? und wer wird 
fo etwaa glauben! Statt der vielen Worte über daa 
anlegen und Anbeifaen der Igel geben wir dem Vf. 
den aus der Erfahrung abgezogenen Lehrfatz, da(a 
4er Igel am heften fange, wenn er in feinem Ele- 
ncnt, dem Waffer, mittelft kleiner Fläfchcben attf 
^fgi leidenden Theil applicirt wird. Auch hätte der 
yU "ivr^gcn möglicher Verfchliefung der Igel der 
llutterfcheide erwähnen follen. — 3) Der Aderlafs 
^der die Blutaderöffhung, Hier werden wir endlich 
mit d/tt Definition der fo oft erwähnten Verwund- 
barkeit bekannt. Sie ift • nach dea Vfa. eijgenen Wor- 
ten, jene Eigenfchaft des lebenden thierifchen Kör- 
Iexst snittelft welcher er Eindrücke, woher immer 
ommen4» aufnimmst, und auf felbe zurückwirft. 
Ift hiennch nicht unfer ganzea Leben Verwondbar- 
keit? Denn beßeht es in etwas anderem als in actio 


Urtd fearfio pt^^et gerihj:e Grardfl^r V^rrwimdWkeit 
1% dffm Vf. d^a geringe Afmrirt werden von nngewöhn- 
Kch grofsen Etnürü^kei^rülfo das Vorwalten der Repro- 
duettoii, oder waa -wir gemeine» Ärzte unter einem tie- 
feren Grad der Sei)ßbilität und Irritabilität verftehen. 
Der höhere Grad der Verwundbarkeit ift ihm ein 
^ftigaa ünd^gewaltTamea Widexftehen xjan gewöhn- 
lichen und kleinen Eindrücken, alfo Idiofynkraße. 
Denn diiefe iß daa Vermögen* dea menfchlicben Kör- 
pers, von gewöhnlichen Eindrücken auf eine unge- 
wöhnliche Art beftimmt zu werden. Wir haben um 
fchon obcin über die EiAfeitigkeit dar d^namifchen 
Anßchten dea Vfs/ erklärt ; eine Wiedeibolung diefes 
widrigen Begtitü der Verwundbarkeit ift hier über- 
flüfßg« Bej der Operation der BluuderöSnung beirbt 
es: man ftecbe in fchiefer Hiebtung ein; wie und 
^on weichet Seite, fft nicht angegeben. Femer: man 
erweitere die Wunde nach erfoderlicher Grobe; auch 
hier fehlt eine deutliche Beßimmüng. übrigena hät- 
te bemerkt werden foll<^n , dafs die Schleife bey der 
Compreffion dea Arms nach aufsen gebore, und data 
man beym Abnehmen derfelbeo die Binde einft- 
weilen über die Schulter des Kranken lege. 5) 
Sehtagaderöffnung. Hier, wie im vorhergehenden 
Capitel, hat der Vf. vergeffen , dafs die Stelle der 
Operation entweder locus uecejfarius oder locus 
electivus ift, eine Abtheilung, die feine ermü- 
denden Unterabtbeilungen erleichtert hätte« 6} Ope- 
ration der Schlßgadergejchwulß. Diefe Opera- 
tion und ihre yertchiedenen Typen fcheinen una 
am reioßen nnd voUfiändigßen durchgeführt; aber 
auch hier hat una die (o oft in Anfprnch genomme- 
ne^ Verwundbarkeit nicht befriedigt; auch wiilen 
wir mit der No. 13 aufgeführten Gegenanzeige noch 
immer nichts in welchem Falle der Schlagader die 
Vitalität mangle, was zu bemerken wichtig, aber 
freylioh auch fchwierig ift. Aus dem VcrbältnilTe 
der Operation zur Krankheit geht hervor, dafa die 
Indication derfelben ihre Heilbarkeit beftimme : wie 
läfst^ üch diefs mit des Vfs. früherem Räfonnement 
vereinen , und wer wird fo etwas glauben ? Die vor- 
gefchlagenen Methoden find die von [lunter und An- 
tyllus^ und die ihrer Eigenheit wegen abgezeichnete 
Nadel ift nacb Scarpd's Kath an ihrem unteren Ende 
ftnmpf fpitzig , und hat die doppelten Nadelöhre in 
die Quere. Der Vf. behauptet S. 145, daCs bey der 
Unterbindung der Schlagader, znnächß über und un- 
terhalb des Aneurysma , und bey vorläufiger Eröffnung 
des Sacks und Entleerung delTelben immer Ankylofe 
und Krü|>pelhaftigkeit zurückbleibe. Findet dids 
Statt: fo ift weniger die Operation, ala vielmehr Un- 
erfabrenheit und FahrlälTigkeit des Operateura Schuld ; 
denn beiden kann, wie una die Erfahrung lehrte, 
durch zweckmäfsigen Verband und gewechfehe La^'e 
vorgebeugt werden. Bey der Operation im Armbuge 
liätte bemerkt werden foUen, dafa man, wo möglich, 
den erften Schnitt durch eine Hautfiüte an bilden 
fuche, ^enn das Einfehneiden der Haut, ohne Ver- 
letzung der tieiPeren Gebilde, iß hier, wie der Vf. 
"Wohl weils, keine fo leichte Siaphe. Zum Verbände 
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hej J Opmtxoti ä^'Th'öKe^TcVlagSkdLfiT giebdrt die ^er- 
ge[[ene Fafcia contlnens .(joUs. i) Operation der 
JBhitäder- fittoten. Die, wegen in der MSbe de« 
Wäfw' beftnd!icb«r böasiniger 6ieEebware» fefelste 
<3pgenaiis^]ge ift -ui allgemein ansgalprocben. Wir 
Icennen einen Füll • wo em Gefcbwtir dorcb den in 
ibm gebildeten i^arix böfaitig wurde» und nacb' 
delYen Aasrottnng völlig beihe. hki Verhöltnille znm 
gamaen OrganiamoB wird diefe Qpinratipn debwegen 
für unbedeutend erblärt» weil eine Meine Verwun- 
dung bejr'ibr Statt bat;' wir baben febon ffüber be* 
merlEt, da fi^ die Verwundung, wenn nicbt wiebtl'ge 
Oebilde f erletat werden» nicbta BeTtimmtes für den 
Erfolg habe, weil diefri^ der lodi'<ridaalität dea Or* 
ganianm« aÄein bekundet ift. g) Die^ Unterhin* 
düng det Alutgefäjse. Di^ Hanptbedingung aur Er- 
reichung dea Zwecka fetat der Vf.- in einen nacb 
der Vitalität dea' Gefäfae^ berechneten Druck. Da ei 
über hierüber lieine näberen Winke ertbeilt: fo ift 
der Operateur feiner eigenen fubje<itiven Beßimmung 
tiberlaflen » und der Ernibrene wird dabey frcb leicht^ 
der Anfänger aber nie z.u faffen wilTen. Oebülfen 
lind nach dem Vf. einer, oder keiner nöthig. Bey 
der Unterbindung mit dem bromfieldifcben Haken iu 
immer einer, und «war ein febr suverlälliger nö- 
thig; und bejr der Unterbindung mit der Arterien« 
aange bat der gefcbicktefte Operateur, ojbne Geb9U 
fen , eine fcbwierige Aufgfibe. Btjrii Verband ratbea 
%vir daa Einwickeln der Ligaturen in Leinwand» 
fleckchen an ; denn dadurch wird daa vom Vf. an- 
gegebene Verwickeln tind Verkleben der Ligatmräden 
am heften verhütet. Wo man vetmuthet, die Lig«- 
tnr werde fpät abfallen , foll man durch eingebrachte 
Charpie den Zugang ihr otfen halten ; auch hier be- 
hält der Vf. die Kriterien einer folchen Vermnthung 
für ücb. 9) Die Nath der ffundeti. Obgleich der 
Vf. 11 Bedingongen der Anzeige für dieCe Operation 
aufführt : fo ift dae Ganze doch mangelhaft. iDenn 
ea fehlt die allgemeine Bcßirnnmng, dafa N9tbe im- 
iner da angewendet werden müllen , wo die ftete Be- 
-wegung eineaTbeila, wie im Gebebt, Brnft, Bauch, 
oder der Aueflufa ron Feuchtigkeiten , wie an Augen, 
Vafe, Mund, After» Schani, die Anwendung rerei- 
TOgender Pflaßer und Binden unmöglicfa machen. 
Lange eiternde Wunden können wohl durch Binde« 
und^ Pfi^fter in die Diapofition zur Vereinigung ge- 
zwungen werden: fie aber, wie der Vf« in der An- 
merkung will, durch Nätbe zm vereinen wird' kein 
erfahrener Wundarzt billigen. }m yerhältniiTe der 
Operation zum Zweck hätte der oft aus der Ana- 
jiHUtfi^ h^i^prgebenden befonderen krankhaften Aeia- 
barkeit der Haut, die oft nicht einmat Ptlafter ohne 
Roiblauf erträet , erwähnt werden Folien. In dem 
ganzen Capitel mangelt die wichtige Regel, dafa die 
Wnndlippen genau ihrer natürlichen Mge entfpre- 
cbend v:ereint. wenden muffen. lo) Die blutige 
PFundenerweiterung,"^ Hier w*ird die Läbmiing einea 
Theila ala Gegenanzeige der Erweiterung angegebe») ; 
und doch find jedem erfahre<ueai Wund^^tß SM» 


bekannt, wo ErvV'eiterung der' Wunde angezeigt ift, 
um die Urfacbe der («ähmiing entfernen zu können. 
In dem Verhältniffe diefer Operation zum Organia«^ 
mua hätte der. Vf. ficb vi^tle Worte erfparen , und 
mehr nützen können, wenn er die leicht zu beftim- 
ibenden Fälle , wo die Erweiterung der Schufawun- 
d^n angezeigt ift, genau angegeben hätte. Denn 
durch Feine Phrafen wiffeü wir nichta, als dafa fie 
oft rchäcHich, oft nützlich fejr« Bey vergifteten, zu- 
mal von wüthenden Thieren gebilFenen Wunden ift 
de^ Schlangenbifa vergeffen , nnd die Zeit, in wel- 
cher nacb gefchebener Verletzung daa Auafcbneiden 
noch angezeigt ift, ganz übergailgen. Fbntana's 
Werk über drefen (^'egenftand hätte ihm manche 
wichtige Anfichten geliefert. Bej den üblen Ereig- 
niüen nach der Operation hätte der fo oft beobachte- 
ten Verfchliefung dea Eitera erwähnt werden foUen. 
ri) JQUe Ausziehung fr emitr Kfirper aus TVundeti. 
Ala Gegenanzeige mula dem Vf. unbekannt feyn, dafa 
man oft kleine mechanifch und cbemifcb unbedeuten- 
de Körper eher dem EiterungaprocelTe zur Heraua- 
förderung überlafle, ala den Kranken mit deren Ent- 
fernung quält. Auch ift ea unbegreiflich, warum 
daa Herauanehmen dea Körpera gegenangezeigt ift, 
wenn durch eine unblutige Raumvergröfaerung, z. 
B« mit P/elarcbwamm , der Weg zur Auaziehung ge- 
bahnt ift. Bey dem Vorbereitungaacte iß der immer, 
und dem Vf. &, 5^5 Anm. 3 befondera nöthige 
Hak^ nicht angegeben. In der Erforfchnng der La- 
g^ u, f. w. dea fremden Körpera ift vergei&n wor- 
den , eine den Theil erfchJappende Lage anzuempfeh- 
len ; auf die Relation dea Kranken ift keine Kückficht 
genommen, und doch ift beidea febr wichtig; auch 
die bey Bruft - und Bauch-Wunden nöthige Lage, durch 
welche der Körper oft an Tag kommt, ift verfchwie- 
gen. — Den Kath, bey dem Eindringen fremder 
üörper zwifchen zwjey Rohrknocben daa Herauaneh- 
men einea Stück Knochens der Amputation vorzuzie- 
hen , und bey dem Einkeilen einer Kugel im Gelenke 
entweder fogleicb zur Amputation oder Deca'pitation 
im fchreiten, hätten wir etwaa mehr befchränkt, und 
auf beftimmtere AndjButungen zurückgeführt, da wir 
für beide Fälle , ohne Amputation imd Decapitation, 
auf glücklich Geheilte verweifen können. 12) Die 
Eröffnung der Ahsceffe. Bey der Vergleichung , der 
Abscef8öft*9ung durch daa MelTer oder durcb Ätz- 
mittel hätte bemerkt werden foÜen, dafa alle Abaeef- 
fe, -welche Folge einea tiefer liegenden Knochenlei- 
dena find, durch daa Caufticura geöffnet werden müiTen, 
weil dadurch ein Theil der Weichgebilde abgetragen, 
und dem folgenden Handeln freyerer Weg gebahnt wird. 
— • Petits Vorfchlag, die Abaceffe zu pun.Gtiren>- und 
mit dem Schröpfkopfe daa Eiter anazuzieben, wird 
von dem Vf. nicht hinlänglich ge würdiget, und doch 
kann der Vortbeü diefer Methode in Fällen, wo eine 
kleine kaum fichtbare Narbe gebildet werden foll, wie 
im Geficbt, oder bey Frauenzimmern an Hala und 
Bruft, nicht in Abrede geßellt werden; auch ift ihre 
Anwendung bey Lenden - und Gelenk- Abacelleh, 
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ganz dem Zwec\ entfprecbend^ da durch fie der be- 
fürchtete Lufteinflufs aqi meiften ycrbüLtet wird. Bey 
der ^rbftnung tief Iieg;endeir AbsceiTe hätte in der Ah- 
merkajag den Anfängern der tröftende and ^ufm^cin- 
terpde Wink gegeben werden follen, dafa« wenn 
nun auch nicht imxner die Eiterquelle bef fiinfchnit* 
ten augenblicklich finde, der Nachth^ einer fol- 
iphen Wunde docb bey weitem nicht. fo groCi fey, 
ala die yeiDliimte' Eröftnang^ indein das Eiter fich 
oft erft nach einigen Tagen den Weg von felbft in 
die Sx^bnittwupde bahne» Bey der £röj£nung der 
plechfenfcheide und dea Kjaochenbätitchens bey Pa- 
paritaälabrcelFen w^ipbei^ ynr, mit der Mehrzahl 
dey OpexÄteurs, ron Hn. Zy. Angabe ab* Wir be- 
dienen njM ^inea geraden Biftoun, machen an der 
Skuerft fchmerzh^ften Stelle eUieo Einftich, i>ia nna 
Eiter entgegen kommt; diefen Einßich erweitern 
wir einige Linien nach der Läng«* . Hr* ^; ma.cht 
ipit einem conyexen Biftonri ein.en Einschnitt nach 
derLä^geXÜ). Bey der Eröffnang des Leberabacef- 
fea halte der Vf. füglich das Umfiändlicbere über das 
JEinXchpittniachen mi.ttelft einer Haotfahe anheben« 
und den Scbülerp bemerken können, dafs ^m fol- 
cher Einfchpitt zweymal fo lang als die Falte werde. 
Die pöthige Bemerkung, bey Eröffnung der Qefäffr 
abacelTe, nach angeordneter Lage , dem Kranken ein 
Foifter ^yrikhen feine Kniee zu legen , ift übergaur 
gep^ und doch erleichtert diefa die . Manipulation 
fowpl^l dieCer ala der Maftdarm&üeli-Operatiöii mige- 
inein« Bey der I^achbehapdlnng will ^ der Vf. der 
zu copiöfen Eiterung immer nur durch die Methodus 
r«//ÄMrö7?j begegnen, un4 oft liegt die jUrfache hievoji 
/doch gerade m va häuj&ger Nahrung.^ pie nachfol- 
genden langw^^^g^F^ AbacelTe f ödem ihn , wenp'die 
fuethodus Jpeeifica ni/:ht hilft, und China und Land- 
\uf% üe nicht heilt, ohne Weiteres zur Ampnutioii 
auf; W^' fuchen erft durch Vertilgung der begehen- 
üen kr^inkhaften VegeUtioii durch lapis infernalis 
]|i. f. w^ eii> ne^es Leben hervorzurufeh , oder durch 
andere Ertliche Beize eine i£ntzündun^ zu erregen, 
biefa leb.rte uns der glückliche Erfolg einer vieljähri- 
gen Ausübung^ Die tretende Warnung des Vfs., die 
Abscersöffnung picht iiach Sitte und Herkommen roh 
jubzuwifchen upd auszutrocknen, rufen wir allen 
{Chirurgen, befonders Rädern, warnend zu. 13) JB/zi* 
f,ige^ Behafidcln der faymphgefchwul/l. Der Vf. be- 


klaget die UnvoUkömmenheit aller attf Z<it ii^kaiinten 
Gurmcthoden, und giebt alsdann die zur Häifce be« 
werkAelisgte Eröft'nnng der Gefchwulft und genaue 
Ausfüllung derfelben mitteift in ÄtsfteinaaAöfung jg^ 
tränkter Charpie^ ferner die Ptmcttmug derfelben 
mit einem Troicart, nach welcher durch d&a zurück- 
gelalTene Canule fiedbeifsea Wafler eingefprit^t, ivid 
ein comprimirender Verband angelegt wird, ab 
die yorzuglichften Methoden an. Daa erftere Xchon 
von liutiter und mehreren Engländern verfuchia Ver^ 
lahren hat, nach unferen wiedechoUeo Verfuchen» 
daa Zw>eck widrige, dafa die Lange Ach mit Lym- 
phe Gogleidi coagntir^t, uad,ein mildes Linunevit bü« 
det , welchem fodann tiefer eingreifende Kraut man« 
gelt; die ^wcyte, aämlich Hn. D. ^Rii/7/ Methode^ 
ift eine Derivation des älteren, mit GlühesfcjSf Mox« 
u. f. w. bewerkftelUgXen .QurJv»rEahreni»» n^d wird, 
wie dieCe, yergfiSen werden, fobsld ihre Unaidäogr 
lichkeit Co aeUgemein ala una bekannt ißt, i[)bgleich 
nun der Vi. 6. &75 lag^* man foÜ^.man muls wei^ 
ter gehen : fo findea wiruqa doch noch, immer fo 
arerlalTen, dab wir rot .der Hand wilUg zu Ha> 
BeinPs Methode , Lympbgefch wül^e durch daa Caur 
Aicum^ zu operiren , fcbreiten , weil &e una , wenig« 
ftens in den zwey erfteu Perioden der Krankheii^ 
noch am heilfamßen zuTagte« 14) JDU Op^ratio^ 
der Balg' und anderer tiefchwül/U. Daa Anmec« 
kmig 2^ aufgeführte Beyfpiel, wo auf die Auarot> 
tung einer am äuCiereo Augeiiwinkel faeftapdenea 
JkLeliceris^ vierzehn Tage nach der. Operation, eu» 
Hydro phthaimus erfolgte, ift una bekannt. Wir 
erinnern nnr auch, dala damala die traurige Folge 
aua einer Verlet^tmg einea ]i^erren;Kweiga daa rar 
mus lacrimalis, nicht aber, wie der Vf. angiebt^ 
idurch Übertragung der in der Meliceri^ befiandenen 
krankhaften Thätigkeit entftand. pber das Verhält- 
aifs der Operation zum Organismus, Tagt der Vf.« 
laue fich im Allgemeinen nichts beftimmen; und 
doch begeht, wie bekannt, die für die operativ; 
Heilkunde wichtige Beftimmung zwiCchen .ange* 
borenen und erworbenen Balg <^ und wderen Ge» 
Xchwülßen , indem erftere tiefer in dem Biidungspro:- 
cellJe d.ea Organismus begründet, auch inniger an die 
Totalität gebunden ftnd« und lomit die Vorherlagf 
bedenklicher machen, 
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Wien , . auf Herten des Vfs. und in CommiiCon der 
cameßna'fGhen Buchhandlung : Dar/tellung blu- 
iigär heilkundiger Operationerif als Leitfaden zu 

Jeineu akademifphen Foriefungen und Für opera^ 
live Heilküfißler Üearbeitet von Chrlfioifh Boui* 

Jaeius Eaug u. L -vf • 

. -QBsfMafs der im verigen 3ta§k mhg^rotkenen JELKemfion,) 

M-Jie Tortrefflicben Anmerkung^ S« 069 »eigen die 
praktifche-Gewandtheit defVfa«^ nur haue ergansb«» 
fondets auch auf Sehonuiig dea nicht entarteten 2^11^ 
geveebefl auimerkfain madien Tollen. Auffallend ift 
es , dafs bejm Verbände nur von Tflaltem und Bin* 
den die Rede ift» da doch an fteta bevrefiten Stdlen 
blutige Hefte nöthig find« Warum der Vi, bef Eröff- 
nung dea Balge« und Zerfetaung delTelben immer nur 
vonSpiaü^lanftbutter und anderen fiüflflgen Atsmittelo 
fprichi, und die fo ^ücklifeh ausgeübte Methode fei^ 
lies Lebrerai den Sack mit chirurgifcbem Ätsßein au 
xiifnen , und daa Enthaltene fammt dem Sacke die fol^ 
^enden Tage nach und nach mit HöUenftein su ver- 
tilgen, gane verfchweigt, mufs uns befremden» da 
«msählige Erfahrung ihn und uns von dem günftig* 
ften Erfolge diefer Methode 9 bebnders in djem Falle» 
übereeugten» .wo die Gefchwulft mit fehnichten F^« 
tbieen verwachfen ift. Bey^ dem Verfahren'» wo 
mehrere Methoden zuCammen verbunden werden» (e* 
ken wir nicht ein» warum» wenn die Schnittesemacht» 
die Ligatur angelegt ift» man von der Ampuuuonabfte- 
ben foU , wenn eine bedeutende Schlagader zur Ge- 
fchwulft laufe» und erft der Brand und die Abiitera- 
tion des.Gefäbes abgewartet werden mülTe. Wir un- 
terbanden das bedeutende Gefäls, und fchritten ruhig 
SU den ferneren Operationsacten. Die durch die Er- 
fahrung günftig bewährte Methode« Balg^efchwülfte» 
iPvelcheFlülTlgkeit enthalten» und an für die Operation 
fcbwierigen Orten haften» durch eii)en Einftich zu 
»itlceren » und den Sack durch eine cauftifche Ein- 
fyrit&ung zu Vertilg^i » hat der Vf. ganz übergangen« 
Bey der Operation der Balggefchwülfte der Augenlie- 
der räth er» nach ausgefchnittener Gefchwulft den 
li'cft mit einem Ätzmittel zu zerfetzen» und diefa 
Mittel befteht aus i Loih Honig und einem Quent- 
chen Ocfafengalle ( ! ! )• Wem ftch der lapis inferna- 
Us ftets fo günftig, wie uns» erwies» wird zu diefer 
Salberey feine Zkiflucht gewib nicht nehmen. 15) 
Die Anwend^ag des Glüheijens und BrenneyUnders* 
Diefer Abfoknitt hat uns wahres Vergnügen gemacht» 
weil das Zerftreute imd Neuefte Jueniber in fyftema- 
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dfche Ordnung- gefafst ift. Nur wünfchten wir» dec 
V£ hStte fieh hey der Wichtigkeit, diefea Gegenftandes 
nicht an fehr* von der Phantafie hinreitsen laiTem 
Denn wenn er die Wärme a!s das principiu^ agen^ 
der ganzen Natur preift» und fie im poefcifdiea 
Schwunse zum Uaiverfalmittel aller chronifchen 
KranUieiten erhebt: fo hätte er doch nicht vergelTeB 
foUen» dafs hier nur von aufsen angebrachter Wärme 
die Rede fey« und das Gefag^e nur von gewilTen Gra- 
den derfelben gelten können dafs zwifchen Wärme# 
Hitze und Feuer ein eben fo grofser Untertchied» ala 
BwiFchen. w3rmen» brennen und fengen, und dyna- 
mifclH chemifch und mechaniCch eizeugter Wärme 
üey ; dafsendlich: die äufsere angebrachte Wärme wohl 
die Vitalilätsäuf^erung eines Theils alieniren-» nie 
aber jene» aus dem Conflicte des fenftblen undirri^ 
tablen Syftems erzeugte» eigene Temperatur und de- 
ren Wirkung erfeteen könne. 16) Die Anwendung 
des Atzmittds» Ohne eine Menge fpecieller Krank- 
heitsforKien anfzu^äblei^» ift es dem erfahrenen un^ 
gebildeten Theile der Ärzte allgemein bekannt» dafa 
daii Ätamittd eben fo oh als vicarirende Thätigkeit 
wirkt» wie jedes andere äu(sere MitteL Es ift dah^ 
ganz irrig-» daCsdiefes Mittel» in den Fällen» wo das 
Urfächliche des Krankfeyns entfernt von feinem Pro- 
dttc^e haftet» nicht nur nichts leifte» fondem den Fa^ 
yerfchlimmere. Ift diefs beym Ätzmittel .wahr: fo 
triftt die nämliche Bedingung auch das Veftcator, deü 
Seidelbaft» das Haarfeil und die Fontanelle; und wo 
könnte man folche» der Erfahrung widersprechende 
Gründe Enden 1 Unter den Mitteln zum Ätzen giebt 
der Vf. den Ätzftein dar Chirurgen« den HöUenftein» 
den Arfenik im cosmifchen Pulver» das fogenannte 
ätzepde Queckftlber und Spiefsglanzbutter an; war- 
um hier das durch einzelne Fälle berühmt gewordene 
Vitriolöl verfchwiegen ift» fehen wir nicht ei^. Um 
in die Tiefe zu wirken» mufs das Ätzmittel zwischen 
eine Pinzette» oder der HöUenftein in einen Feder- 
*kiel gefafst werden» eine Bemerkung» die» fo vmwich-. 
tig üe Ccheint» der leichteren Manipulation wegen» 
doch hätte angegeben werden follen. Zur Anmer» 
kung über die Anwendung . des Spielsglanzbutters 
fügen wir hinzu» dafs fie das Gift nie neutraliüre» wohl 
aber zerftöre. 17) Die Bildung des FontaneUs. tr*' 
rigiftes» daEs das Gefchwür durch den Reflex eines 
allgemeinen KranKfeyns eiternd werde. Der in dat' 
Gefchwür gebrachte fremde Körper » nicht das hefte* 
hende KrankfeTn» unterhält ein künftliches Gefchwür. 
In den anzeigenden Krankheiuumftänden find die 
localen chronifchen Hautausfchläge» gegen welche 
fieh Fonunelle oft (dur h^iliam zeigen» vergeiTen/ 
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per .MtftboJe wt. i^licatio» des Fohuneliretzent 
gie\ii: der Vf. vifer an, tiärirficb'iiiit deiöMeflVr/ GHih- 
eifcn, Äts&fiein nnd nach angewandten BUrenpfla- 
ßern ; ftatt der Erbfeii and Linfen räth er , am* arua- 
giebig« re Keizaiig zu unterbahen, ^iiie fcteirie nnreife 
Pomeranze^ öder ein Rügelchen aua Violtjnwürzelnr 
einzn]egen. »8) ^^^ Einziehung des Eiterbändes. 
Der Vf. verrfchrer diefe' Operation cntvrcdef HMt- rf-- 
jiem gewöhnlichen Biftonri, und einer geöbirten, mit 
dem Eiteilbande verfAc^en Sonde, oder er bedxeiil 
Geh der üblichen Eiterbandnadel* Wir warnen ihn; 
W<^n er das Biftouri dnrchftbchcn bat, die Faltd 
nicbr foazulaffen , bis die Sond« dnrchgezogen iß; 
fonß Riteift fich die Haut über das Mell<ir ab , und did 
GegenöffnttÄg findet fich fchweri 19) Anwendung 
des Blafertpjiaßers. Das Blafeiipflaßer bey Augen- 
krankheiteh wird nach artatchnifchen und Erfalirung«'» 
Gründen fchickHiiher hinter und unter dem Obre, als 
im Nacken appMclrt; auch wäre die Bemerkung nicht 
überflüflig gewefert, an den Extremiiäten die Blafcn- 
pflaflef an die innere Seite des Oberarms, am Unter, 
fchenkel an die innere Seite der Wade £u legen, 
aa wir leider noch häufig Mifsgrifte hierin bemerken, 
flö) Anwendung der Seidelbäfiriude. Da der Seidel- 
baft langfamer als das Veficans wirkt, oft Stranguria 
erregt, leicht eine fühlbare Narbe zurückläfst: fo 
Irann er nicht, wie der Vf. fagt. in^ dem Aä- mi 
Nicht -Angezcigtfeyn mit dem Blafenpfi»ft6f gan* 
Übereinkommen. W^ni^ er ihn, wie alle Arzte ihun. 
init H^ftpflaßerftreifen auf diie Haut befeßigter fo 
würde das unter B a^fgeßelltfe widrige £f eignifs de# 
verfaßten Wirkung, i?regeii zu löfer Binde, feltener 
Statt finden, ai) Einimpfung de fi^uJi- oder Schutz* 
Tockem Aufscr dem bereits Bekannteü nichts Bemcr- 
kenswerthes. ß») Die Operation der N^crofe. . Sie 
gehört nebß dter C^ration der Pulsadergelchwülße 
toter die gelungeneren Bearbeitungen. Allein auch 
hier bleibt der Vf. fich nicht confequent. So fetzt et 
a. B. S. 379 <i»« Nehrafe an dtey bis vier verrchtede- ' 
nen Stellen unter die Gegenanzeigen, und S. 685 
Anro. fodert er, die an mehreren einzelnen Stellen 
von Fißelöfihungen (alfo Caries) ergriffene Lade zu 
öffnen. In dem Verhältniffe der Operation zum Or- 
ganismus und zur Krankheit, hStte in Hinficht der 
Vorherfage das Alter des Kranken berückfichtigt wer^ 
den foDen , da bekanntlich von den ohnehin auf der n 
tieferen Stufe des Lebens ßehenden Knochen im Alter 
um fo weniger Reaction erwartet werden kann. Von 
der Trepankrone hätte bemerkt werden follen , dafs 
^o platteKnochcn ausgenommen, nur beym Oberarm, 
nbe "fchenkel und Schienbein anwendbar fey, und 
tle feit) A hier die gewöhnlichen Kronen zu grofs find. 
Warum hat der Vfc unter den Inßrumenten der Kno- 
Y^!«^siiiff e nicht erwähnt ? Unter den Cautelen ver- 
Sffen wir die wichtige Warnung, der arteria itu^ 
*limns des Knochens auszuweichen. Den Rath , eher 
lu amputifen, als die ganze Knocbenhöhle nach ihrer 
Län« zu öffnen, wird, befonders bey jun^n Subje- 
rt'nf kein erfahrener Wundarzt befolgen. Die Lehre 
"der RnofcheBblofslegnng, Ton dem Alzfleme rr^- 


gen des weiteren Üm&chgreifeiirdeffel)i^^«3 ^**^^ 
ter neuer Nekrofe lilir bey dübnen Weichtheileii Ge^ 
braucli zu macfien , wiclerfpricht uulerer Erfahrung, 
da wir in diefem Falle,- wie auch der Vf. weifs, ei« 
liigetbal mit ganz glücklichem Erfolge einen grofsen 
Theil;det Vnfius e'tternus abtrugen. Das mehr als 
beabfichtigte Umfichgreifeil des Atzßeins kann darch 
gefebfekte'^Behandlung leicht verhütet werden» sj) 
JDie Operation der Polypen, Die Methoden, deren 
fich der Vf. bediesit, fiiid die Drehlingsweife befteHte 
Ausreifsung, die jUnterbindung, die Ausfchneidoitf, 
die Zerßöruilg durch Glnheifen. Für dfe Polypen 
der Nafe >yendet er in beßimmteit einzelnen Fällen 
alle diefe Methoden an. Dai -wir Folypeil (yphiliti- 
fchet Natui^, die gleichfam Condyloma tös'find, -wenn 
jGfe nicht eiiie ungeWöhnlicbe Gröfse erreichten, 
mehrmals auf den Gebrauch* des QUeckfilbers ver- 
f^hwinden fahen: fo weichen wir von/des Vfs; Halbe 
ab, und fuchen erß dem GrundurfächlJchen zu be^ 
gegnen, eh^ wir operjren. Bey der Anwendung der 
bellogjchen Rohre,^ %xit Stillung des Blutes, vergifst 
der Vf., dasBourdonett, vorEinftUirung, mit irgend 
einem fiyptifcben ^Vaffer zu tränken ; auch ift es nn* 
nürifi,: einen Faden des Böurdonetts durch die hintere 
Nafenöffnnng in die hintere Mundhöhle hangen zu 
laßen,' weil es leithter dtnrch die vordere Öönung het^ 
aturgezogen wird , und der Faden dem Kranken nur 
unnutzen Reizy der ihn leicht zum Hußen oder Er- 
brechen zwingt, veriirfathl. Statt des Dunßes bey 
eingetretener Eiterung, taugt der S. 416 und 405 zum 
Einfpritzen oder Einziehen angerathene Abfud beffer. 
Die Methoden zur Unterbindung der Natenpolypen 
beßeheh in Anlegung der Schnüre, mittelft des bei- 
togjehen Werkzengr, und einter Schlingenfchnnr, 
oder in' deiü Gebrauch eines 20 Zoll langen Silber« 
drathl^s, in deffen Schlinge man den Polypen fafst, 
und mittelß des levretfefien Cylinders zufammcn- 
fchnürt, endlich in der von Gottlob Sehreger verbef- 
ferten bichatfchen Verbindungsmethode. Die Aus- 
fchneidung bewerkßelligt der Vf. , entweder mit dem 
Bifiouri, oder mit der Scheere; da er aber bey bei- 
den fpäter, wie billig, Ätzmittel anwendet: fo iß 
diefs eigentlich eine zufammengefetzte Methode. Die 
Ätzung befchränkt fich auf Anwendung des glühen- 
den Eifens. Hier mifsräth er die Anwendung dieCes 
Mittels, wenn Caufalitätsverhältniffe befiehen, wel- 
che die Einwirkung der Wärme höchß fchädlidi ma- 
chen; allein die Fälle, in welchen diefe Bedingung 
Statt bat, werden geheim gehalten. Auch fcheint er 
diefe Operationsmethode nicht aus Erfahrung zu ken- 
nen, da er für alle Formen der Polypen nnd den man- 
nichfaltigen Sitz derfelben immer nur den Troicart 
anräth. Uns haben Vorfuche gelehrt, dafs man mit 
einem gewöhnlichen Troicart bey weitem nicht im- 
mer auslange, befonders wenn der Polyp tiefer gegen 
den Gaumen feg el wurzelt, ^ey den Rachenpolypen 
thut der Vf. die Frage: foll man einen (olchen Kran- 
ken feinem Schickfal überlaffen , um zu unterliegen ? 
Nein , antwortet er ; man mache die Laryngotomis. 
Da nun die Lage des Kranken » die nötbigen Inftiu* 
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ji^etite ntkä Sie OpAr^rion. felbfl' 21 icl^t. angegeben , je- 
doTch von möglich übehfi Ereignilfen und der Nachbe- 
liandltrag gefprochen wird; fo ift diefer kühne Vor- 
fchlfag nur für deiiLehrßuhl berechnet» nicht für die 
Aasühnng. Die Qbrpolypen unterbindet der WL9 
nacbdesQ er ße mit einer Zange gefafithat, mit den 
nSxnliched Inftruinenten , die er bej. den Nafenpoly« 
pen gebrancht. Dafs ^n Coleb einer Manipulation, in 
d»Di enceift Gehörgaiiget ganz ungewöhnliche KunA- 
fercigkf lt. gehört, ift einleuchtend; allein wir fabea 
den VT. fehnn früher S. 44 Wunderdinge verrichten. 
Die Operauon der.Gebärmntterpoljpen befteht in Un- 
terbindung« Audsiehnng und Ausfeh neidung. £rfte- 
Ter giebt der Vf«« mit Kecht» den Vorzug. Hiezn 
bedient er fich der defauUifehen Schlingenträger , dea 
houcherifchen i Jchregeriithen , öder dea von Jcnrg 
-verbeilerten niejenfchen Werkzeugs. Kaum zu ent- 
fchuldrgen aber iu es« dafs er die Vorßcht anzuem- 
pfehlen ve^rgafs, diefe Operation immer in der entfern- 
teften Zwifchenzeit, von einer Monatsreinigung zur 
anderen» zu unternehmeil» Die Abfchneidung verricliiH 
tet der Vf. mit der Jchmittjch^n Zungenbandlöfungs- 
fcheerei, Die Auadrebung ift bej den früher genann* 
ten Methoden gav nicht zu verantworten» und daher 
nie anzuwenden. Die Operation der MuCterfchei- 
denpolypea werden wie jene der Gebärmutter ope- 
mt. Die Polypen der Harnblafe machen die Eröff- 
jj^ung der Blafe» nach Weife der Steinfchnittopera» 
tion , nöthig. Die Maßdarmpoljpen werden » wenn 
fietief ünrd» abgefchnitten » die höher ftehehden un« 
terbunden; diefe Unterbindung wird wie die der 
Mtttterfcheidepolypen bewerkftelligt ; wie aber der 
After auszudehnen « mufs jedei* Arzt felbß eri'athen. 

Streng und gerecht» wie der Vf. es wünfchte, 
baben wir den Geift des Werks dargelegt« und und 
dadurcb zu einer» der Kritik ungewöhi^Iicheh Aus- 
dehnung gezwungen worden. Wir hei&u jedoch» 
bey dem InterelTe« welches die Kunft an einem fol- 
chen Werke nimmt» und bey den Erwartangen» die 
der Vf. durch feine Ankündigung erregte» eine nicht 
unwillkommene Arbeit geliefert , und die Lefer über- 
zeugt zu haben» dafs Hr. Z, noch Viel zu wunfchen 
übrig lafle» um das von ihm verheifsene non plus 
ultra einer Operationslehre zu lielern. Denn wenn 
:wir auch dem Werke ein höheres chirurgifchea Stre- 
iken nicht abfprechen» und in einigen Darftellungen 
ifcmunfercnBcyfall zugeftehen: fo werden die hSufig 
aufgedeckten Widerrprüche» die niannieh faltigen Un- 
volikommenheiten und das Getvagte und Einfeitige 
■vieler Behauptungen zur Überzeugung dienen » dafs 
es zum Schillbuche eben fo wenig» als zur SclbftfeH- 
dung tauge. Dazu fehlt ihm allgemeine Veiftändlich- 
iieit und der Ton einer ungekünßellten Belehrung« 
Eigene Worte» wie Gefammtorganismuskraiikjcyn 
für allgemeines Leiden» verdeuten für mifsdeuten» 
-wundliehes lirankfeyn für Wunde, dks Begebenkönnen- 
d^ für Mögliches» das BluteutlferungsangeT^igtfeyn 
flatt.Blntentleerung» der Druckverb andapfjarai Halt 
Druck» furrogiren für ertetz^Khr-gf&ffg^'^dlge ^nd 
hochgradige füjr üarke, Fenuickeltjeyu Öait Compli. 


cation» hcilfomkeitslos fnt unnütz» Niemauds für 
Keinen» prqducirthahendes Kranhfeyn ßatt er- 
ifeugtes»' Jüeutelung für fackfbrmfg u» f. w«» wovon 
das Buch win^mek» entßellen die ricbtigften Ideen» 
und nur mit Mühe und Widerwillen kann man ßch 
durch die feltfameit Conftructionen und die vielen 
Mittelwörter bis zum wahren Sinn durcharbeiten. 
Nur £ine zufällig aufg^fchlagene Stelle mag zumBej- 
Jpiel dienen S. sui : »,Der Operateur ergreife» ftebend 
eder k^ieend^ jden bromßeldjchen ^ eine, durch .eir 
nen einfachen Knoten ^ge bildete» ungefähi^4 bis 5 Li- 
nien Dnrchmeiler betragende, Knoten fcblinge traeen- 
den» Haken» wie eine Schreibfeder/' Wir holten» 
der VL werde die Wahrheit des Gefagtcn erkennen» 
und in den folgenden drey Theilen itoehr Senecas 
Wahlfpruch befolgen: ejje in iis utilia magiSf quam 
fubtilia quaerenda. Dann et(k wird fein Werk die 
früheren Arbeiten hinter fich zurücklallen» und der 
hohen Dedication (anr Sr. kaiferl, Hoheit den Erzher- 
zog Karl) üch würdiger machen« GVd. 

Mactdeburo« ind. creutzfchen Buchhandlung: Das 
jiiexisbad im Unterharz mit feinen Ümgebtmgen^ 
von Jüh. Fr. Krieger, königf. weßpb. Domänen- 

. t)irector im Saaldepart^ment. Mit (3) Kupfern. 
XII u. 336^ S. 8- ( * Ätblr. la gr») 

ibas Alexisbad» fo benannt nach feinem Stifter» dem 
edlen Herzog Alexias Friedrich Chrißian von Anbalt- 
Bernburg» tfegt an dem öftlichen Fufse des Harzge- 
birges» unweit des Hüttenwerks Mägdefprung und 
des Städtchens Harzgerode in ei^er wildrQmantifchen» 
von den fchönfteri Farthieen dea-Harzea umgebenen 
Gegend. Im J. 1697 \^UTde zur Ableitung der Grund- 
wafler der dafelbft auf Bleyerz betriebenen Grube ein 
Stollen angelegt» welcher £695 Fufs lang geführt, 
wegen der Feßi^keit des dafelbft gewonnenen Schwe- 
felkiefes bald wieder verüel. Aus diefem Stollen öff- 
net 6ch die jetzige eifenhaltige Mineralquelle» wel- 
che im J. 1766 auf landesherrlichen Befehl unterFucht» 
in einem Behälter gefammelt» und zum Baden ge- 
hraucht wurde« Doch erft in eisentlicbe Aufnahme 
kam das Bad» als der jetzt regierende Herzog daa 
Walfer nochmals durch den Hofrath Gräfe unterfu- 
eben liefs» und neue und gröfsere Anlagen anordnete« 
Wegen des Gehalts des Wallers mniTen wir auf die 
vom Hofr. Gräfe herausgegebene Schrift: Diefali- 
nijche RifenquelLe im Selkethalt am Harz 9 Leipzig 
iii09, verweilen» aus welcher wir nur bemerken, dafs 
das WalTer des Alexisbades aus einem bürgerlichen 
I' fände 3, o5*Grane Eifen» alfo i» 33 Grane mehr als 
das refchhaltigfte deutfche Stahl waßer» enthält. Im 
J. iQio wurden hierauf mehrere neue Gebäude ange- 
legt» und am is Jun. igü das Alexi^bad feyerlich 
eingeweiht, und fchon in diefem Jahre von einer he« 
deutenden Am-Ail Kranker mit dem günftigßen Er- 
folge befucht. Obgleich das WaHer diefer Quelle» 
wegen feines geringen Gehaltes aii kohlenfaurem Gas, 
und weil, das Eifen hier nicht, wie in anderen eifen- 
balligen Mineral waiTern, in Kohlen faure aufgelöH iß» 
weniger zum Trinken als zum Baden fich eignet ; fo 
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vetdient es doch treten Ceinet grorsen Eirengeball« eine 
der erftisn Stellen antcr den eirenhaltigen Waffern 
Deatfcblanda , die ea auch gerade wegeÄ di^fea ei- 
genthümlidien Gebalu und Mirchung um defto fiche- 
rer bewahren 'wifd, je mehr man einzufehen anfängt^ 
dsS% jede Mxfchuhg eine« Mineral waflers Qch von' der 
einea anderen fpecifiCch unterrcbeidet, daPi diefe Mi- 
rchung als eine lebendige , nicht durch Kunft zu er- 
reichende anzufehen ift« daCs aib jedee Mineral waf- 
fer als ein befonderea, fpecififcbea Arzn^mittel zu 
betrachten ift, deffen Wirkung durch kein anderea^ 
wenn auch ähnlich fcheinendes« zu erreichen feyn 
dürfte ; und je mehr die heillkme Wirkung der Bäder 
aUgemeiner gewürdigt, und zur Heilung der Gebre- 
chen fles Menfchen angewendet wird. 

Gegenwärtige kleine Schrift hat kein« medicini- 
fche Tendenz, wie die oben angegebene des Hn. Gräfe^ 
fondern Toll nach der Vorrede blofs dienen, Aen Cur- 
gaft dea Aiexiabadfea auf die örtlichen Annehmlichkei- 
ten ab fecundäre Heilmittel deffelben hinzuweifen, 
und ihm eine- topographiCche Überlicht derjenigen 
Qegeniiände an die Hand zu geben, deren vertrautere 
Bekanntrchaft feiner Gefchäftsfreyheit und Stimmung 
-willkommen feyn möchte, ihm alfo gleichfam ala 
Cicerone bey feinen Ausflügen in den benachbarten 
Gegenden zur Hand zu feyn. Diefed löblichen Zweck 
finden wir denn auch vollkommen erreicht. In einer 
blähenden , vielleicht oft etwas zu gefuchten , ubef^ 
ladenen und pretiöfen Schreibart, welche indeflen 


der gröfseren Zahl der Badegäfte willkottiini»! byA 
dürfte , finden wir hier eine fiefchreibutig nicht nur 
der Einrichtung dea Bades felbft* und feiner Anlagen, 
fondem auch feiner näheren und* entfernteren Umge- 
bungen, fo wie ei^e kurzer Angtbe der Floniund der 
FolTjJien dea Selketbale». Am ausfahriichftaif ift der 
Vf. in derBefchreibung derErholnngsparthieen in der 
Nähe dea Landes, d«fr A^sfläge in die ftädtifcheNa«^- 
barfchaft und in. die entfernteren Harzparthieen , wo 
una manche angenehme Remir.ifoenzen aufgeftofsen 
£nd, die Jedem , der den Harz und feine Umgebungcfi 
kennt« wenn er« mit diefer Schrift in der Hand, fie 
von Neuem bey einer Badecur durdtwandeit, niete 
anders als willkommen , und* UAn^n Attfentfaalt da* 
felbft eriieitemd feyn können. Eingeftrem findS. 145. 
S87 und im Anhange- S. 351 kleine wackere, Reiche 
Tendenz wie die ganze Schrift habende Poefieen , fo 
wie 3 niedliche Kupf&f , welche das Bad felbft mit 
feinen Anlagen» die Quelle deflelben, wie fie aua 
dem verfchütteten Stollen hervcfrftröknt , und eine 
nahe liegende Ruine des Minoritenkloftera Hagenrode 
darftellen. Wir zweifeln daher nicht, dafa diefs Bücli^ 
iein allen BadegSften der gebildeteren, an Naturfchön- 
heiten* Gefallen findenden 'OlafTe, zurAtiaftUlang der 
-leeren Stunden, und zur leichteren Orientirnng in 
^en Umgebungen des Alexisbades, ein' angenehmes und 
willkommenes Gefchenk feyn werde; und alafolchea 
WoUeu wir ea hiemit nach Verdienfi empföhlen haheo» 
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Maniiciir. Kielt gedr. b. Mohr: Ad theQriäm ali^futUuf 

trgntis frmbolat quam pro fumiais in aite medica honori- 

bua obcinendis sppofuit auctor Mattluieus Chriftianus Chem* 
>iU, Precza - IIolTatus. igol- 048. 8- Der Vf. diefcr Scluifc 
ilat fifch viele Mfihe gegeben , die verfcbiedcnen Arten der 
Geiftesrerrilckungen nach ihrem befonderen Ch^akcer, ih* 
ren entfernten und ukchlten Ui fachen n. f. w. aiiftuIUllen ; 
und man findet hier eine anfehnliche Compilation aus den 
Werken der in diefes Fach eiufchlagenden SchriftHeller , be- 
fonders ans- den neueren reilfehen Schiiftcn, auf wel- 
che meißenf verwiefon wird. Obgleich m fchwer hftlt« 
Aber das Wefen diefer verfchiedenen pathologifcHen Ge- 
ini'Uh82ufUinde etwas Gewiffes, das Urrachliche derfclben, fo 
wie «in fcßes Heilverfahren Feftfctrendes , nach dem Jetzigen 
Zndande nnfcrcr widienfch^ftiichen und felbft empirifchea 
£rkenntnifs zu begrflnden ; fo hitte der Vf. doch , wie unt 
d linkt, vortL«illia5ier für die Wiflenfchaft , wenn gleich 
fchwicrigcr, gearbeitet, weiin er, fiatt die verfchicdenen Mei- 
nungen der Schriftfteller über die GeißeszerrOttungen und 
ihre Modificationen zufammen zu häufen, und damit fein 
auf «km Titel g0gebenes V'erfprechen , einen Bevtrag xur 
Theorie der Geiltesverirrung zu liefern, zu erfuflen, £ch 
mehr zur praktifchen Behandlung dea Gegenftandes ,. die er 
hin und wieder berührt, hätte liinneigen, und fomit die 
Theorie deflfelben in eine fruchtbarei*e Beziehung biin» 
gen wollen. Was helfen uns die fteten Aofz&hlungen und 
Wieder hohingen der Formen » wi« fich die Geifusverinrun- 
gen äufoem, der Abweichungen der, von dea Pfychologen 
vielleicht gar zu luglllich geipaltenen , fogenannten Seelen« 
In-äfte^ der Veränderungen Togar , die man als Grund oder 
Folge des Obek im orgamTchea Bau Yrahmimmt, und vor* 


welchen wir «ben fo ftumm und anbeldut fiehen, und ohne 
Auff^hlufs (bis Jeut) dea RAcken wanden mOflen, als vor 
den Mumien ,^ die uns ebenfalls verrathen , was fie waren, 
aber nicht wie fie es geworden find: w^as hilft uns alles 
diefs, wenn wir einft weilen nicht mehr diminf «nsgciieD, 
ph^fiXch und pfyehiCch die GeüUszerrattungMi und ihre ver- 
icliiedeiLen Arun und Formen, mit ihren eigenen Waffen 
gleichfam zu fchlageh, d. h. wenigfiens den Gegenfalz aller 
abnormen Äufserungen und S)unptome zu fetzen, und dv 
durch, durch folche praktifche Keconihrucdon , Wiederhei^ 
Heilung des ims in feinen, inneren Qrandea Irej^iich biahci 
Imbekannten Kormalgleichg^wichts zu bewirken? 2war 
ileht es jedem SchriftUeller frev, fich die theoretifche oder 

Sraktifche Beziehung feines Tiienia zu wfthieti. Aber her 
er Theorie der Geifteszerrüttungen ift auf dem vom Vt. 
cdngefchlaeeaen Wege wenig Ruhm, auch w«nig Vortkeil 
für die Wifienfchaft felbft zu hoffen. £in Andere« ift es mit 
therapeutifcher Chemie ur.d organifchej Pfvchoiogie , die we- 
nigfiens fruchtbarere Refultate für die Tneorie und Praxis 
verfprechen, als die bisliet eingefchla^nen Moüiodcn der 
Pathologie oder einer ehemals zur Metaph^rfik rareckneteo, 
und in die/er Form und ncch diefem Zufchnitt bearbeiteten, 
fublimen Pneumatologie, wodurch man freylich allcrlcf 
curiofo Dinge, Gemfitfaserfcheinungen und Combinationen 
erfährt, die fich aber, wenn es an das Erklftren oder den 
praktifchen Gebrauch geht , alle mit einem «nf richtigen Ge* 
lUndnifs imferer Unwifienheit , oder mit einer noai weit 
verderblicheren Sucht eudigen, die eiuen Jal/cheM Stolz aur 
demüthigende UnwüTenheit unter einem verwirrenden Reick- 
dium an fogeneaiiteit Analyfeiii DefiaitioiMii u. f. w. lu v«^ 
fleck e n, 2ü^«—r» 
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60TRA « in der beckerfchen Bucbliand!. : Deutfeh* 
lanäs QefahrSn und Hoffnungen, An Germanien« 
Jngend Ton Friedrich Jacobs 9 herx. fachf. go« 
thaifetiein Hofirath und Director der Hofbiblio- 
thek , des kön. baieritshen Verdienft - Ordens 
Riuer. i8i3- ^9 S. g. 

„ixl0 Prankreich vor vier nnd %wriLniAg Jakren, fick 
Ton Neuem zu geftalten begann» da ward den Völkern 
^er Erde eine beflere Ordnung der Dinge» die Rück- 
kehr aller Tugenden und das Glück einea goldenen 
Weltaltera angekündigt. Grofse Gedanken, in denBü- 
chem der Weifeften aller Jahrhunderte niedergelegt» 
wurden auf den Tribunen der Redner dea Marktes in 
ein Gemeingut der Völker umgeprägt; alle VVünfcbe 
gatmüthiger Fhilofophen» alle Träume ^ner begei* 
Aerten Einbildungskraft» wurden in die "Wirklichkeit 
gerufen; und wie die Bilder des Dädalus» fo Tollten 
die Ideen der Schule rußig in das Leben fchreiten. 
Die befeligende Stimme der Freiheit, die fürsernVer- 
beifsungen einer allgemeinen Gleichheit flolTen von den 
Lippen beredter Volkslührer» und wurded von diefen 
auf taufend und aber taufend Sibyllen blättern durch 
ganz Europa gefandt. Erßaunt Cah die Welt das Be^- 
fpiel eines grofsen Volkes» das aus feiner tiefen Ver- 
derbnifs auftauchend» eine gänzliche Umwandlung fei- 
nes Wefens» und durch die grofsen Güter, die es ver- 
faiefs» für dasBöfe, das es feinen Nachbarn zugefügt» 
reichen Erfatz yerfprach. Mit ungläubiger Verwun- 
derung fah fieanf dem Altäre der Freyheit das Opfer alter 
und heiliger Rechte» mit frey williger Hand— Tofchien 
es*- und mit der Begeifterung eines üttlichen Herois- 
mus dargebracht. Das Volk ftieg empor und erhöh 
das lang niedergehaltene Haupt; ein frommer und 
wohlwollender König erfüllte das Mafs feiner Güte» 
indem er die angeßammte» heilige Macht noch einmal 
aus den Händen feines Volkes anzunehmen würdigte; 
das Joch willkührlicher Herrfchaft war 'zerbrochen ; 
Gefetz und Wille fchienen zum erßenMal wunderbar 
und innig vermählt." ^ ^ 

„Dennoch blieb die Freude nicht lange ungeflört. 
Der Schleyer zerrifs» der die wahre Geßalt der neuen 
Gottheit verhüllt hatte. Der Pfuhl des VerdcrbnilTes 
bewegte Geh in feiner tiefßen Tiefe, und fpie alle Greuel 
der Hölle aus. Mit trotzigem Übermuthe war der 
neue Thurmbau begonnen worden ; da fuhr der Herr 
nieder und zerftötte das Werk. Die ßolze Weisheit 
wandelte fich in eitle Thorheit um; und ihrePrießer» 
deren ^Befchlüfl^ Gott vom Throne geßofsea und den 
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Glauben an Unfierblichkeit verboten hatten • yrnxieA 
der Abfcheu der Welt. — Es fiel das Haupt des Cchold« 
lofeßen der Könige; die Häupter feiner erhabenen Ge- 
mahlin» feiner mit allen Tugenden gefchmückteM 
Schweßer fielen; lange Reihen der Edelftea folgten 
ihnen ; der Erbe des Throns^ ein smartes Kind » nnCer- 
lag grauenvollen Mitshandiangen barbarifchert aar 
zu diefem Zwecke erlefener AufGeher; Frankreich« 

Slücklicher Boden ward mit Kerkern bedeckt; niid 
er einzige Altar» der dem verhöhnten Volke übrig; 
blieb« war das Werkzeug des Mordes» das 10 mub- 
lälliger Thätigkeic' die Tjrannea der Frejheit mit 
Gold und Soldaten verforgte.*' 

»»Auf diefem blutfleckten Grunde hat fich d4s 
wiedergeborene Frankreich über alle Völker Euro- 
peps erhoben/' 

»»Zwar nachdem über den ranchenden Trümmern 
der alten Monarchie ein neuer Thron emporgeftiegen» 
fcheint die Scene in Frankreichs Grenzen verändert. 
Der Glanz » mit dem fich die Majefiät feiner ftolzeften 
jtönige umgeben hatte» iß wieder hergeßellt» ja» viel- 
fach überboten worden ; die Stufen, auf denen er fick 
über der Erde erhebt, find vervielfältigt; die Ordnung 
im Innern fcheint zurückgekehrt ; grofse und glänzende 
Unternehmungen verfchönem das Land. Aber find 
darum die ßämonen der Resolution eebann( und ge- 
felTelt? iß dem Blutvergiefsen ein ZielgefeUt? Kei"^ 
neswegs. In dem Raufche vervielf^tigter Genüße mag 
das bedrängte Volk feiner Noth bisweilen vergeßen ; 
der Leichtfinn » den es auch unter dem Mordbeil des 
Terrorismua nie ganz verlor» mag es bisweilen über 
feine Leiden und feine Beforgniße hin wegheben; der 
Frofafinn iß ihm nicht zurückgekehrt; in dem Glänze 
feines neuen Throne» unter dejß unfruchtbaren Lor- 
beeren» die ihn umringen» wohnen die Segnungen der 
Freude nicht. Die Krämpfe der Revolution find nicht 
fowohl geßillt» als ver fetzt; und wenn Frankreichs 
tapfre Jugend nicht mehr den Boden ihres Vaterlandes 
tränkt, fo iß fie dafür verurtheilt, ohne Gewinn f4r 
das Land» das fie gebar ^ in fremden Climaten zublu* 
ten» und den Ha fs gegen einßolzes und gewaltthätigee 
Regiment zu allen Völkern zu tragen. Em mag fejn» 
dafs die willkührlicheh Schreckniffe der Revolution 
innerhalb Frankreichs aufgehört hieben; aber es iß 
gewifs keine Paradoxie» wenn man behauptet» dafs 
fie in einer veränderten Geßalt und mit verjüngter 
Kraft ihren Lauf in anderen Ländern fortgefelzt bat» 
deren einzige Schuld vielleicht war » die Greuel der 
philüfophifchen Räuber undMörder nicht innig genüg 
verabfchent, und ihre gleisnerifchen Anerbietungen 
nicht kräftig genug von fich geßolsen zu liaben. Wie 
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io^ eiqeni rermeiptßcl^eii Vertheit ieB Staatr d'af 
Xieben und die Güter d^r Einaehieii zum Opfer fie- 
le» ; fo vrmrden |etxt für Frankreichs WobV Thronen« 
«mgeftürzt, Völker bejoeht» harmlofe Städte ihrer 
Freyheit und ihre« alte» Wohlßandes beraubt. Wie 
dort der wandelbare, ungeirilTe Wille der Volkafühi^r 
täglich eine neue VerfaiTnng und neue Gefetze erEann, 
und fedeamaf durch -Eide» ilerker und* Hinrichtungen 
das Volk an die ephemeren Erzeugniffe ihrer Willkiihr 
]inüp(te;'fo follteaiieh jetzt jedes ah€ Gefetz« j'ede 
Verniffimg und jedes Recht dem Einen weichen » das 
d<ßr WHle und das Intereffe des neuen Herrfchers ge- 
lot. Nach einem Mittelpuncte hin follten^ alle Kräfte 
£iiropaa ftreben; in Einer Bahn fich bewisgen; kein 
Intereffe gelten, das Ton Frankreichs Interel^ abwich. 
Bari«n und warten hatte disr Revofutions - Dämon 
nidit gelernt. Alles follte ficb im erften Augenblick 
lifgeli; man^warwie erfVaunt» wenn nicht jede Hand 
die ahen Werkzeuge feines Glücks ron üch warf» 
nndnach dem neuen-Oefeta mit Entzücken griff ; Zwei- 
fel und Widerftand ward als Aufruhr beftraft. So 
ähnlich war der Gang des liegreichen üaiferUrams 
dem Gange der revolutionären Demagogie l^' 

* 9,Ungeheuer und bia zum Unglaublichen glücklich 
W^ven die Fortfehritte dpB neuen Syftems. An den 
Vfiem derNbrdfee» wie an den KARTen'des atlantifchen 
Meers» an dem Fufse der Appenninen und mitten, in 
Decvtfcblands Herzen fcUng Frankreich feine Throne 
fluf ; fein Arm verband das tjrrhenifche xtiit dem 10^ 
nifcben Meer^ an dem- Ufer der Oftfee und in dem in« 
nerften Winkel des adriati fchen Golfa thürmten üch fei- 
ne Veften auf. Unaufhaltfam wälzte fich die Lawine 
feiner Macht von Vdk zu Volk. Seine Kriege, durch 
fich fclbft genährt, boten immer neue Kräfte und neue 
Mittel sunr weitem Fortfcbreiten und Zerftören dar; 
feine Schaarenme^ivten lieh durch die Jugend bezwan- 

J;ener oder gedrängter Völker ; und nur wenig fehlte, 
6'wsr des Ehrgeizes nächftes Ziel erreieht, und die 
Herrfchaft Carls dea«Grofsen an* den Thron von 
Frankreich geknüpft Diefem Ehrgeiz zu fröhnen 
bhitate Deutfchland.*' 

,» Alles indeÜB, was durch fo erofse Opfer auf dem 
Continente gewonnen wurde , diefe ungeheure Ver- 
mehrung der Macht und Hnlfsquellen Frankreichs, 
folUe nur ein Mittel zu noch gröfsern Zwecken feyn. 
Alle Eroberungen auf dem feften Lande foUten nur 
Schritte zur Eroberung der Meere und zur Unter- 
druckune des einzigen Feindes feyn , der auf feiner 
Tneerumfpülten Fefte der Übermacht Frankreichs 
trotzte. Ein riefenhaftes Syßcm ward erfunden, 
mit einefU neuen Namen geßempelt , und ohne 
Schonung ins Werk gefetzt« Damit Englands Han- 
del gelähmt würde, ward der Handel des ganzen 
übrigen Europa in Feffeln gelegt.^ Die frejen Städ- 
te Deutfchlands, die «vormals mitten in dem Strei- 
te der Völker ihnen die Segnungen des. Handels er- 
halten, fie» deren Freiheit Jahrhunderte hindurch 
von aUen Mächten geehrt, von Frankreichs Kai fer auf 
das fejerlichfte garantirt, von den wichtigften See- 
Itädieii Frankreichs als eine Wohlthat erbeten ward, 


dSefe wahlregierten-f isawevblameift Städte jvurden, 
aftch^grofsjen Opfern, die &e ihrem Prot^ctoz gebracht, 
durch einen' willkührlichen Befchlufs, nntev dem Vor- 
wand der politifcbeTi Nothwendij^keit*. mit Frank* 
reich vereinigt, d. b. aller Selbrtftändigkeit beraubt; 
und Ta\t dkm Meere , das ihre Mauern beQ^ult » ▼e^ 
feindet.** 

,vDurtA diefe M^fsreger, verbunden mu der Be- 
fitznabme des LitoraTs von .Öfterreich durch den Frie- 
den von rgro, und'foviele andere vorhergehende Haa- 
delagef etaie » war Deutfchlands armer Eeft ein T«>ank 
^leworden, in welchem fich der noch übrige Lebenafaft 
immer träger bewegte. Der frohe VerK^r , welcdier 
vormals die Strafsen des blühenden Landes belebt, 
und feine St^te unter einander und mit den^ Meere 
verbunden hatte r hörte mehr und mehr auf; nur die 
BedürfniiTe des Krieges zogen, ab und zu , oder die 
Laft wagen, welche die Erzeugniüe des, ^en^ Gehen 
Kuiißfleifses zu' den für fie bereiteten Fkmmep führ- 
ten. Umfonft regfe fich der inländifche Fleifs« dem 
die Wege des Vertriebs yerfchloffen waren; alle Quel- 
len dea Aeichthums trockneten aus: aber während 
Frankreich den Baum des Wohlftandes an den Wur- 
zeln zerftQrte, foderte es mit unerbittlicher Strenge 
die Früchte deflelben. Jetzt fchwai^d allmählich felbft 
der Hoft'nmag und wohlthäligerTäurchun£en Troft. 
Alle mit Frankreich verbündeten Staaten Iahen ihre 
Finanzen zerrüttet, und die gröfsten Anßrengungen, 
ihnen aufiuibelfen, durch Frankreichs immer erneu- 
te Anfoderungen vereitelt. Wenige Jahre noch « und 
das ausgefogene, verarmte Land wäre ohne Wider- 
ftand dem zur Beule geworden , der fich feinen Be- 
fchiitzer nannte.** 

„Roms Defpotismue trat auf einem langfamen 
nnd bedächtigen Gang die Völker zu Boden, deren 
Grenzen er befchritt ; Erankreich» mit Borna Allein- 
herrfchaft wetteifernd, eilte rafcher z^m Ziel. Die 
verderblichen Wirkungen feiner Übermacht durften 
nicht erft in Jahrhunderten erwartet werden ; fie reif- 
ten in kürzerer Zeit« Gewöhnt durch das, was in der 
Heimath g^fchehen, keinen Damm zu achten, welchen 
altes Recht, Sitte und Herkommen fetzten, und mit der 
Klugheit des Defpotismus aller Zeiten genährt, eilte 
es die an fich gezogenen. Völker in unauflösliche Ket- 
ten zu •fchlagen, indem es fie durch feine Sprache und 
Rechte an den Colofs von Frankreich zu ketten fuch- 
te. An der Wurzel wurde die Um^vandlung begonnen ; 
die Schulen umgefchaiFen, und alle Bildnngsanfialien 
in die engen Formen der liranzöfifchen Methode ge- 
zwängt* Jede Eigenthümlicbkeit der Völker foUte 
untergehen; fie foUten ihres alten Urfprongs ver- 
gellen; ihrer alten Freyheiten follte nicht mehr ge- 
dacht werden. — So ftandet ihr. Söhne Germaniens, 
Herrmanns Enkel, fchwerfällig und unbehülfiich, in 
der neu aufgedrungenen Tracht, ein Gegenfi:and der 
GeringfchäLzung — und wie weit iÄ es von da zur 
gänzlichen Unterdrückung? — demgewandteften Vol« 
ke gegenüber, das^ au^gerüftet mit einein Unbcfiegli- 
chen Selbftvertrauen, Alles mit Leichtigkeit nnter- 
nimoit, das Meifte init Sidierheit auaführt; das. 
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' laber Vt^ne 'BeSetikliiAteiUh' ^iikWeg gebd6to « «tf- 
rer Oe^flenhafttgKdt fpottet , und ieden Schein der 
Tnfend. ßch »neigtiend/ euere Biederkeit vitrachteV 
wa)' fie reKeA* mn -decn föufdieiHlen Fimflb Ir^betis-^ 
-vriihÜfg^ir. Forniien (^kleidet i(L tfeherrTcht vcm die- 
fem Völlse, das fich -in deiaä unbefttittenen Befitike 
jeder Votti^efflichkeit MräBnt, und kein anderes auf- 
Tichtig achtet — - wa^ yrar ^u'er Loos» <wfl« würie 
«8. gei/iro^dcn feyn , lyär^n' Aircfa den FortfcEritt der 
Siegen ^ixiM^ eines 4tngelt5rten Glucks« die letzten' 
BedbankHckk^en gehoben , die letzten , ' fchWacbr^nr 
Pämme desr Derpoililnüa itrtt'dn worden? War 
»lebt jetzt fkbon» unfter dem'Di^ucke dides Volks, 
öas- Wid^rfi^icb weniger als irgend efi^e» verträgt^ 
war nicht jetzt fchon; felbft in den Ländern Fou- 
vcräiTcr Piirften» das heil%e Recht freyer Mittfaeilung, 
felbft' im gefelircbaftlicberr Verkehr, beeinträcbtigt, 
und gefuhrvoll geworden? Schon war die Zeit nah, 
wo jeder freye Gedanke ih der Bruft etotfchlum- 
nleirte, xind ^ie Fä'bigkeii Frey zu feyn erftarb. 
Senn, ^e ein W^ifer Mann richtig urtheih, ein Volk 
dem nicht verüattet ift, zu fagenr was es* denkt, wird 
lieh bald gewöhnen nur das zu denken, was es Fasen 
darf. So wird jede befllere Kraft gelähmt^ und diefe 
Lähmung wird zur Natur. Die vürläumdete Wahr- 
heit entweicht« vixd macht der Lüge Kaum; gefähr" 
liehe Tugeiiden werden* abgelegt ^ det verjpottiu 
Hetoinnps 'der Väterlaiydsftebe febluinmen ein. Ijn 
folchen Zeiten und unter folchen herabgewürdigten 
Völkern fchlagen Leichtfinn und Ruchlofigkeit ihte 
Ißfugen Throne auff und es gefchieht dann wohl, 
dafs, von Genufsgier und l^ppigkeit umringt,' der 
Defpotitfmus &ch xait ergötzlicberen Farben (chnöcklt 
als jene väterlichen Aegitvrnngen , die in dem Gefühl 
ihrer alten Wurde 6tr demagogifchen Künfte nicht 
bedürfen, und die ftren^e Tbgend, dtn freyen 9inn 
und die Vaterlandsliebe ihrer Kinder nreht furchten.*^ 
^S6 gioFs war die Gefahr, die über uns fcb webte, 
die grdfste, die ein edles Volk fürchten darf.- Gott h»t 
fie abgewendet. Die Freiheit ift gerettet; es ift uns 
wieder erlaubt« DeutFche zu Feyn. Das heiKge Feuer 
lodert wieder auf des Vaterlanda verwaiften ikHüren ^ 
die Liebe zum Vaterland ift kein Hochverrath mehr ; 
es iß kein Yerbrechen mehr, den Fremden Bedrückern 
abhold zu feyn. • Die Tage jener erzwungenen Feiie 
find vorüber, wo wir uns des auFerlegten Joches 
freuen mubten; der erlogene Prunk der Heucheley 
hat der Wahrheit der Gefühle Platz gemacht. Das 
Reich der Gerechtigkeit kehrt zujück und. neinigt 
Dei^tfchlands befleckten. Bpdea* Hätte die Ungerech* 
* tigkeit obgefiegt auf ihSem trotzigen LaoF, hätte die 
Hand 'des feilen Glücks jede Verletzung der heiJigften 
Hechte auf immer belohnt, hätte das groFse Scbau- 
Fpiel , die lange Kette tragifcher Unthateu mit einen» 
neaci/ Krönung^ eile geendigt: mit welchen Gefin- 
nungen wäre die Menge vpn dem Schauplätze hili- 
^vcgg^g^ngen , fie, die fäft immer in dem Solde Ae% 
(liückes fte)it}« und dje Gran^fiiia« verlmgoet, die 
der iufolg nicht krönte 9 '^ 




„Aber jeiAe fehimSrlfehe Hoffnung gottvergeSener 
Demagogen, dal's die Grund&tze der Ge Wahthätigkeit, 
mit den^n fie ihr Volk bethörten und zerrütteten, den 
Weg um die £rde machen , alle Thronen- umftürzeu 
und eine neue Ghrdnunje der Din^^ebegTönden wur- 
den,* ift, fo nah ihre Errallung Fehlen, auf, eine Wun- 
derbare Weife vereitelt worden. -^^ Zwar haben die 
ErFcbntterungen- grofses Verderben erzeugt , grofte 
Verheerungen lind verbreitet worden; aber aus der 
AFche det zei^ftörten Städte ift der' gerechte iMuth der 
Volker neu auferftanden. — Es mufste Fo weit mit 
uns kommen, damit wir,in unFerer Verlallenheit und 
Noth , mit neuem Vertrauen 10 die Arme in>ferier 
Furften: zurückkehrten , und mit kindlichem Stnn fär 
0e uhd unter ihren Schutz, für die Erhaltuns un- 
Ferer allen Rechte, unferer Sprache und Sitten, 
Gut und Blut zu opFern bereit würden.« 

„Die GeFahreii des Krieges zil verachten, Feine 
Laftert zu dulden, hat uns der Feind gelehrt ; aber 
init Freudigkeit zu kämpFen Für den Hunm einer gro- 
Fsen Sache, lehft uns der jetzige Augenblick. Eine 
heilige Flamme ift in dem BuFen der edelen germani- 
'' fcbcn Jugend entbrannt; der bequemen Heimath ver- 
gellend, alle Güter der Auhe verachtend, hat fie fich 
auf dais ScUacbtFeld gefiürzt, um mit ihrem Blute, 
wie jene heilige Schaar auF Chäroneas Ebene, die 
Schmach des Vaterlandes ausznIöFchen. Das groFse 
BeyFpiel, das Preuffei» Söhne unter den ungünftig- 
Iten Verhältnifl'en und mit dem glorreicbfien ErFolge 
gigeben, hat alle Gemüther ergriffen; Baie^ns tapfe- 
re iugend ift nacbgeFolgt , und fchon firömen ans al- 
len Provinzen von DeutFchland ßreitbare Scbaaren 
fi^ey wiMig herzu, um an den UFern des Rheins zu voll- 
enden, was an der Oder unter den glücklicbften Vor- 
bedeutungen begonnen wurde.^ Ein Geift, Ein WunFch 
beFeelt alle Völker. Alle Stände miFchen fich in die 
Reihen der Streitenden , und tapFere Ftirften führen 
ihr treues Volk gegen den gemeinFamen Feind. Jede 
EiFerFucht erlifcht in der Fchönen Begeißerung, wel- 
che alle durchglüht. Der gedieinFarae Lorbeer bindet 
was*yormals getrennt war. Der Ruhm der Tapferkeit^ 
fortbin nicht mehr das Monopol Eines Standes, wird 
ein Eigenthum der Nation werden. In Deutfchland, 
in dem Herzen Europa», wird 'die erfte der Tugenden 
ihre reinften Altäre errichten; und nicbt Feine grö- 
Fseren Provinzen allein , auch die kleineren und un- 
bedeutenderen, werden durch Tapferkeit, rüftige Aus- 
daner und edle GroFsmuth ihren Antheil der Achtung 
zu erringen wiüen.** 

„Von einem Folchen Geifte beFeelt kann DeutFch- 
land nicht unterliegen; es wird herrlicher auFblühn 
ab je; von dtr Bürger heiligem Blute getränkt wird 
die Eiche des Vaterlands Frifche Zweige treiben, und 
unter ihrem Debatten die Enkel mit ftulzem und klo- 
pfendem Herzen das GedSichtniFs ihrer Väter feyern. 
Ein Band der Treue wird alle Völker der deiuFchen 
Erde ümFcblingen, und ße, die jetzt Gut und Blut 
für Eine Sacbe, auf Ein<^m Scblachtfelde opfern, wer- 
den ßch, auch Mafib volibrachleaa Kao^f ^ brüderlich 
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Ale Hinde bieten^ Wir werdeo Ein VaJ«rknd ha- 
ben; in einer wohlgeordneten* dem Geifte ge'rmani- 
Tcber Vollmer geaars^n VerfaHung, in dem GenuJTe 
TToUbegründeter Rechte, einet Heberen Befitzftandt 
fichfreiusnd, wird der DemCcbe {ede alte Tugend 
freudiger hegen; Gotteafarcht , Biederkeit, Treue, 
Mäftigkeit, Ordnung und Fleifs werden liefer wur- 
zeln; Willenrcbaft und Kunft wird herrlicher auf- 
blübn ; und waa Deutrcblands Literatur gebrach , ein 
ernfterer Gang, gröfccre Würde, ein fetter Mittel- 
poBCt, das wird die nächfte Zeit ihr verleibe Gro- 
fser Gefahren Befieeung, wie jede mächtige Aufre- 
gung fitdicher Kräfte , hat unter allen Völkern auch 
in den WilTenfchaften Epoche gemacht/' 

„Aber noch ift der Kampf nicht vollbracht; der 
niedergeworfene Anteua fammelt auf dem mütterli- 
chen Boden neue^ Kraft- Wer möchte den Gedaziken 
ertragen , dab er üch in feinem Stolze erhül^e , und 
die Fackel der Rache über Deutfchland fchwänge? 
Dafs diefc» nicht gefchebet dafa dea .Vaterlandes fcnö- 
ner Boden nicht fchrecklicher verödet , feine Söhne 
nicht fchmähiicher als je verfpottet werden, das 
müITe die Sorge Aller, das mülle das Beftreben jedes 
Einzelnen feyn.«' 

,,Europa's Blicke find auf Deutfchland gerichtet/* 
,,3ünglinge Deuifchlands! wie in unferer Ahn- 
herren grauer Zeit die Frauen dem Kampfe ihrer 
Gatten theilnehmend zufchauten, und lieh des Mu- 
thes erfreuten, welcher eben durch die Gegenwart 
der geliebten Zeugen erhöht ward: fo wifst, dafs 
auch jetzt Eure Mütter, Eure Schweftern und Bräu- 
te um Euch ftehen, wenn ihr für die Freiheit 
kämpft, dafs fie Eueren Muth mit freudigen Thro- 
nen ehren, und wenn ihr fallt. Eure Gräber mit 
Lob und Kränzen fchmücken. Die Welt und die 
Nachwelt blicken wif Euch. Ihr feyd die Freude 
der Geretteten, die Hoffnung der Unterdrückten; 
an Euren Muth, an Eure Beharrlichkeit wendet 
ßch die gepeinigte Menfchbeit. Wenn diefe bluti- 
gen Tage vohiber. wenn das Ziel Eures Kämpfens 
erreicht, wenn die Freyheit wieder auf den Thron 
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erhoben« wenn Gefets, Sitten .^d WilTenfduifit wie- 
der eingefetzt ift ia ihr altes ^Hijfht, yresin die.freje 
Erde dankbar ihre cntfelfelten Hände wied^c zum 
.Himmel erhebt, da werdet ihr Ja dem Glück« der 
geretteten Mitwelt dei^ ,, Segen der Nachwelt und 
den Lohn einer Ferdi^nten U^fterblichkeit ahnden.'* 
„Viel ift, was Ihr errungen habt; nicht gerin- 
f;er ift, was Euch noch, obliegr« Aber kein Ziel 
kann jetzt zu hoch für E^ch fejn. Seht, auf d^t 
Vaterland zurück, das» wenp IJ^r wef^^b^i^ Riebt 
mehr, ift.'* ^ .' . 
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Wir haben einen treuen . Auszug aus der Schrift 
geliefert, mit VVeglaHnng delTen, .w^ vielleicht für 
den grofsen Theil Jiec Lefer zu^gäehrt UL In wel« 
cherBegeifterung fte verfafst fej, trelcherGeift in ihr 
wehe, fehlen ein folcber Auszug am heften an den 
Tag zu legen. Dab fte, einmal bekannt, häufiger 
gefucht, ganz gelefen werden wird, wer mochte 
daran zweifeln, der überhaupt der guten Sache 
vertraut! Man wird vielleicht urtheilen, 'dafs der 
sweyte Theil der Schrift dengi erßen am Wertbe 
nachftebe; man wird etwas Oeftimmteres und Aus- 
führlicheres über die Hoffnungen erwarten; nun 
wird wünfchen , dafs der geiftreiche Vf. , fo wie er 
hier nur Germaniens Jugend im Auge hatte, fo in 
einer weiteren Entwickelung jener. Hoffnungen 
Deuifchlands Fürßen^ ins Auge fake , und was von 
Ihnen, welche 4^^ Wort der Wahrheit nicht ver- 
fchmähen, nunmehr gehofi^t, - erwartet, gefodert 
werde, mit gleicher Wärme und Klarheit darlege. 
Immer aber bleiben diefe Blätter ein fchönes Denk- 
mal eines freyen, edlen, deutfchen Sinnes, welcher 
auch in der fchmachv^oUeßep Periode nicht vergef* 
fen hat, und nie vergelTen wird, was diefe Schrift 
aus Jnvenals Satiren als Motto an der Süme 
trägt : 


Summum crede nefas animam praeferre pudorh 
Et propter vitam vivendi perdere cßufas» 


luG. 


KURZE ANZEI<JEN. 


VxAKiicnTZ ScHKXTfÄif* i) Oliii© Angabe des Vcrl^gs- 
OTtes: Bai prtufftfche Volk^und Hter im Jahr ißiS- Von 
£. M. Arndt. 1513. 5« S- ff- (ß E^O 

2) lAeder Jür Teutfche von £. M. Arndt. Im Jahr der 
Freyheit i8i8- (?) »44 S. 8- (»6 g'*) 

„Herrlich hat das preuCifclie Volk und Heer fich gcof- 
fenbart; die Wunder, die uns Deutrehen vom Quadal- 
quivir und Ebio, vom Bnepcr und Ton der Dün« rtr^ 
kOndigt wurden, find auch bey uns erneuet; Gott, und 
GotteÄraft, und eine Begeilteiuing , die wir nicLi begrei- 
Icn können , ift aucli unter uns erfcliiencn. Die Preuffen 
kalten Fehrbcllin und HocliR&dt, Turin und Malplaquct, 
üe hatten die Tage von Rofsbach lusd Leuthen, die bcluaoji- 
ten voa Torgau und Zorndmi — fie haben nie Tag© 
sehabt, wie die von Grofs- 6urrchea und von der Katzberg, 
von DennevitE und von Leipaig: denn fie haben nie vor- 
ker WM einem fe grofsen (SwüT, noch fdr eine fa groise 


Sache das Schwert gezogen. Dafs vrir Jetzt frej- athmen, 
* dafs wir unfere Kinder wieder mit Freuden . anfehea kdn- 
. nen , als die da kAuftig freye Männer werde« folleo — das 
danken wir nftchft Gott diefeu Beginnern dentfckei- Herrlich- 
keit ; fie find uus übrigen DeutfcAen , w^ie verfchiedene Na- 
men wir auch füliren uiö^en , die glorreiclien Vortreter und 
das erfie Beyfpiel der Freytieit und JBhre geworden. Unfere 
Pflicht ift niMi , diefen erften Klmpfem auf der deutfchen 
Ekreiibahn mit gleichem Sinn und Muth nachzufolgen.** — 
Diefs ift das fruchtbare Tliema von No. 1, welches mit einer 
Wärme, Leben«) igkeit und dabey mit einer Religiofität aus- 
geführt, ift , weiche das Hera ergreift. 

No. 9« Tyrtäus erreichte äin^Sn. Zweck durch beeei« 



Mufik belebt , ihren Zweck ebenfklU nichi Terfehlen. 
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Alto«a» \. Hammerich: Oejehiekf Atr fpanijfeh^ 
pcrtugi0fifeh$n Thron • Umkehr und des daraus 
entßandenen Kriegs ^ vou^Dr. Carl J^enturini. 
Erßcx Theil «nit 8^ Actenftückeu. igisu XVI 
tuid 5M SJ Q. j( A Rtblr. 4 gx«) 

J^iefes Werk , das eine der -wichtigften Begeben^»- 
heiteii der aieucren'Zett smn Gegenftande hat» vevdient 
initltedit eine genauere Anzeige. DerGeift^derdieAus- . 
arbeitung deffelben geleite hat, fpricht Ach Iq der Vor- 
rede dentlidi genug auf folgende Art aus. «»Die Ge- 
fchicbte des fpanirchen Kriegs gebe ich meinen i&eit- 
genoffen , im ernften Vertrauen auf die i/vahrhafte 
Gröfsc des erhabenen Geiftes, den die Vorfehung 
ansdrücklich zur eben Co nothwendigen ^ als i/irohi- 
thätigen ReorganiCation unferes in Fiulni£i «iberge* 
gangenen gefellfchaftlicben und politifchen Zuftan- 
des beftimmt su haben fcheint. Meine fchon vor 
fechs Jahren ausgefprochene Überzeugung ift, durch 
unbefangene Atifmerkfamkeic auf dei| Gang der Be- 
gebenheiten, noch mehr befeftigt worden, und das 
eifrige Studium^ ^reiches ich der Gefcfaichie des 
fpanifdien Kriegs widmete, hat, bi« zur unum- 
ftöCslicheti. Eiridenz , für mieh die Wahrheit erhär- 
tet: noch nie iü ein Eroberer«- Welt- Reformator 
ufld Staaten- Stifter *fieh (o gleich geblieben, alf 
Napoleon ** u* f. w. Das darauf fönende Urtheil 
über Napoleons Grundfa^ze und Verfahren wür- 
de der Vf. , wenn er hej der AbfaJDfung deffelben 
mit mehr Umbefangenheit gearbeitet hätte, fahr 
wahrfcheinlich anders gelben haben. Es fehlt uns 
noch viel zu £ehr an ächten Nachrichten, um die 
rpanifche Reyolution in ihrem rechten Lichte be- 
trachten zu können. Manches, was aus Cevallos 
und andern bekannt war , durfte der Vf. nicht be- 
nutzen; jedoch drückt fich auch in diefen Berich* 
ten manchmal mehr die Leidenfchaft, als die Wahr« 
bcit, aus. Nur eine forgfältige, kohle Vergleichung* 
der Erzählungen beider Parteyen wird dereinft zur 
richtigeren Darftellung diefer grofsen folgenreichen 
Begebenheit führen;- diefer Begebenheit, , die auf 
das Schickfal des' übrigen Europa "einen fo entfchei- 
denden Einflufs gehabt hut, die in dem grofsen. 
Trauerfpiele unferer. Zeit einen Hauptact bildet. 
Hätte der Vf. fein. Werk einen Verfuch einer Ge» 
(chichte, oder Beiträge zur u. L w. genannt: fo 
würde man ihm, ohne .unbillig zu feyn, wegen der 
frühen Abfaffung deffelben keinen Vorwurf machea 

/• J..L. Z. .1613^ f^ierter Bimd^ 


ktonen; inan^nniG»te ihn vielmehr das Lob ZHgdlle* 
lien. Alles, was &db ihm daitiot, und woFon er 
Gebrauch machen d«irfte, mit fichtbarer Sorgfalt 
^nfammengeftellt, und 'über manche dunkle Bege- 
benheit^ ^ie er nicht aufhellen konnte^ wenig- 
ftens durch einen £charffinnigen Wink etwas ILicht 
verbreitet zu 4iaben, 

Zur eigentlichen liiftorifchen Daifiellung be* 
reitet iich der Vf. durch eine Befchreibung der ' 
pyrenäifchen Halbinfel, ihrer Naturbefchaffenheit, 
des Charakters ihrer Einwohner , ihrer natürlichen 
und küiißlichen Vertheidigungsmrttel , und vor- 
nehmlich durch eine genaue Angabe ihrer Feftun- 
gen UTid des Zuftandes derfelben' vor. Spapien, 
noch mehr durch Natur, als durch Kunft befeßigt^ 
und von Einwohnern vcrthcidigt, die fchon ihr 
Nationalftolz gegen jede fremde Herrfchaft mit ei- 
nem unbezwinglichen Widerwillen erfüllt, bietet al- 
lerdings einen m-ähfeligen und gefährlichen Kampf- 
platz dar. Und in diefem Spanien hcrrfchte unter 
der vorigen Djnaßie eine fcMechte Jufiiz- und Po- 
lizey - Verfaffung , gab es eine heillofe Menge von 
Räubern, Bettlern und Landftreichern {nach Cam> 
pomancs gegen 1 4.0,000), die, in grofsen Haufen, felbft 
die Pforten der königlichen Palläfte belagerten, fühl- 
te fich, während die GeißUchk\eit und der hohe 
Adel an der Beftreitung der Staaubedörfniffe wenig 
Theil nahm , der ärmere Theil der Nation am mei« 
ften gedrückt. Eine ähnliche Schilderung folgt 
mm auch von Portugal!, wo, feit Pompais Zeiten» 
aller Handel fich in den Händen der Engländer be- 
fand, wo die Regierung- fo gut wie gar nicht«' 
that, um dem unendlichen Müfsiggang, der durc^' 
die Religion unterßützt 'wurde , Schranken au* 
felzen. 

In den Vorbereitungen zur Revolution voiiAran- 
jtiez erfcheint kein groCser, energifcher Charakter« 
Weder in^Iadrid noch zu LiHabon zej'gt fichGeiftes-. 
kraft. Die meifte beweifet noch Karls IV Gemah*^ 
lin , die ihren , freylid^ fch wachen Gemahl fo gut 
zu beherrfchen wufste. Ihr Liebling Godo7 wufstei 
feine geiftigen und körperlichen Talente wenigßenai 
glücklich geltend zu machen. Die Erziehung desr 
Krbnprinzen wurde vom Vater aus NachlälTigkeit» 
von der Mutter aus Politik , vcrfäumt. Ob an der 
Revolution englilche Agenten Theil nahmen, itt 
zwar .nicht erwicfen, aber mehr als wahrfcheinlich. 
In den Seeftädten lebten viele Ff^unde der Englän- 
der , denen Spaniens Verbindung mit Napoleon ein 
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Greuel trar. Eine Fo^e dWrer Einvirirkihiig .iH^axiih' 
vielleicht die bekannte» fpamfchen Krieg^rüftungen- 
cur Zeh de» preuffifcbeii Kriegs. Treue Freund- 
fchaft konnte Napoleon weder von der Königiny 
noch von ihreni Günftliirge» Godoy, erwarten. Sei- 
de hatten jedoch nicht Krafi genüge &ch derAbhän^ 
gi^k^it von demfelben mit Gewalt au entziehen.^ 
Die englifch« Fwrtey, »n- deven Spital d«r Hersc»g 
Toninfantado ßand, fuchte daher den Kronprinzen 
auf' den Thron io^ bringen.- Zkir Amföhrüng: diereü 
Planea glaubte man Napoleon« Hülfe nicht enrbeh- 
Ten au können. Daher erfprfchte man bey dem. Ge- 
fandten sU Madrid dtt Kaifers Oefinnungen. Selbft 
der Prinz von Afturien fehrieb defswegen ari den 
Kairer ; er erhielt fedoch keine Antwort. IndelTen 
hatte Godoy fchon Vorkehrungen getroftcn, den« 
Sturm weffen der verdächtigen Rriegsrüftungen de§ 
Jahre« ißQO abzuwenden. Um Spanien zu retten, und 
den Günftling zu erhalten ^ waren groTse Opfer nö- 
thig. Das Königreich Hetrurien wnirde abgetreten. 
Obgleich die Quelle« aus welcher der Tractat von 
Fontainebleau vonray Oct. igo^ bekannt geworden 
ift , für unattthentifch und verläumderifch erklärt 
wird: fo beweifet doch der ga«2e Gang der Sache 
feine Richtigkeit. Den Fürften de la Paz> der fou- 
veräner Fürft mit Land und Leuten werden follte^ 
durfte das Cabinet der Tuülerieen' nicht eher ßnken 
lälTen , als bis der Plan ausgeführt war. Daher wur« 
de er , entweder durch den fpanifchen Gefandten 
zu Paris» oder durch franzöüFche Vermittlung , we- 
gen Infantado*s Verfchwörung gewarnt. Als^ gegen 
die Mitte des Octobers, die erden franzöfiTchen 
Schaaren fchon auf rpanifchem Boden waren, 
glaubte Godoy feine Feinde mit einem Schlage ver- 
nichten f oder wenigftens einfchüehtern zu müilen. 
Daher berichtete er dem Könige den Plan , ihn zu 
entthronen. Karl, vor Angft und Entfetzen wü- 
theiid, befabl die Verhaftnehmung feines Sohnes, 
und feiner ganzen Diener fcha Ft. ^ Das Verhör des 
Prinzen fand , in der Nacht vom fig — S9 Oct , in 
den Zimmern des Königs » in Gegenwart der Mini- 
fter und des Prä&denten desConreils, Statt. Die 
Antworten des Prinzen And nicht zur öffentlichen 
Kunde gekommen ; aber der er;KÜrnte Vater fafste, 
wahrfcheinlich von feiner Gemahlin und Godoy an- 

fetrieben, die heftigften Entfchlülfe, um feinem 
ohne Napoleons Beyftand zu entziehen. Der 
fth wache, vonMlen feinen Rathgebem verlaffene Fer- 
dinand geftand dem Marquis von Caballero feinen 
Plan , durch eine Heirath mit Napoleon in Verbin« 
düng zu kommen. Doch eben di^fes Geftindhifs, 
fö wie der geheime Briefwechrel , der, nach dem' 
Berichte des fpanifchen Gefandten , zwifchen Ma» 
drid und Paris Sutt fand , waren vielleicht diC'Ur^ 
fachen , die den Oodoj wegen Napoleons Theilnah- 
me an Ferdinands Schickral fo beforgt machten, dafa 
er dem Vater eine gelindere Behandlung feines Soh- 
nes anrieth. Vfenn nun Napoleon Beweife des 
Mordanfchlages, deflen man den Prinzen befcho)«' 
, t'i.xre, verlangte? Wenn Oodoy^s Kopf bey einem 


Volksiuiniilte in Gefahr §erieth.? . Godoy liatte die 
Anklage des Prinzen fejbli ent^vorfen , und vom 
Könige nur Unterfchreiben laHen. Jetzt liefr er den 
Prinzen die bekannten zwey Briefe, durch die er tim 
Verzeiliung bat, unterschreiben. Auf diefe Celgtc 
nun dasfch^prache Verfahren gegen einen Sohii, der 
Ach des böchften Verbrechens gegen den Vater fchul- 
dig g€MMMht haben feilte* Ihfantado und^ die übri- 
gen Verhafteten wurden auch (ehr gelinde behan- 
delt. Die Schwäche und die-Rttnke derHofes leuch- 
teten nun der ganzen Nation- ein , die man gleich- 
fam zu Zeugen und Richtern machte.' Dem Godoy 
wurden yim feinen Feinden die fchliismiften Ent- 
würfe zifgefchrieben ; man erklfirte ifa» fogar fähig, 
n^it Hülfe Napoleorns, und vielleicht init Zerftück- 
lung der Monarchie, ßcb einen Thron zu verfcliaf- 
fen. Eine folche Vermuthung machte Portugalls Re- 
volution höchft vrahrfcheinhch.^ 

Der jetzige Regent von Portugall hegte gegeo Re- 
gierungsgefchäfte und ernße Geines'anßrengnngen ei- 
nen enti'cbiedenen Widerwillen, und überhefs lieh da- 
gegen einer finftem, von Pfaffen und Mönchen genähr- 
ten Bigotterie.^ Dadurch bekamen zwey Parteyen Gele- 
genheit, ihr Spiel zu treiben. Die Aärkße.war die 
englifche. Die beiferen Köpfe , die durch jene von 
der thiKigen Mitwirkung auf die Staataangelegen- 
betten zurückgehalten wurden« bildeten die Oppo- 
fitionspartey. Zwifchen beiden Parteyen fchwank- 
te der Regent. . Die englifche Partey hielt es (üc rath* 
fam, Pompais (?) alten Vorfchlag, den Hof, unter dem 
Schutze einer englLTchen Flotte, nach Bra&lieii su 
verfetzen, und £ch für d^as^ was man in Europa ver* 
lor, im fpanifchen Amerika zu enjtfchädigen , zur 
Ausführung zu bringen. Um diefelbe zu befördern, 
ufid feinem Hofe die dazu nöthige Zeit zu verfchaf- 
fen, ftellte fieh Ceraufo, ein. feiner Staatsmann, als 
einen Feind der Verbindung mit England an. Schon 
am s Oct. igo7 erliefs der Prinz Regent eine Procla- 
mation an die Bewohner Brafiliens, in welcher auf 
feinen Entfchluby Liffabon zuverlalTen, hingedeu- 
tet wurde; er ernannte feinen filteften Sohn» den 
Prinzen Peter,, asam Viceköoig von ftra&lien. Die 
zu Liffabon und Oporto fich befindeiwlen Englander 
erhielten £aühaefttig:A^ii»ke, ihxEigenthmn in Sicher- 
heit zu bringen. Da8> Edict vom a$ Sept., welches 
die Weehfel»ahlanf^ auf 3 Monate auffchob, hatte 
offenbar die Ab Geht, das haare Geld zufammenzuhal- 
ten* Die wirkliche Verfetsung des portugie&fchen 
Hofea wurde durch die kräftigen Mafsregeln des eng- 
lifchen Gefandten und. der englifchen Befehlshaber 
befördert* Drohend kg liic englifche Flotte fchon 
vor de» Hauptftadt, als Strangfort durch die leute 
Audienz bey dem Regenten ihn zur Abreife beihmm- 
te. Während das portugiefifche Cabinet den fnnzö- 
fifchen Hof zu täufchen fuchte , war es von diefem 
eben fo fehr getäufeht worden. Dief» ift (fo fagt der 
Vf.) der wahre Hergang der Sache, wenn der Tra- 
ctat von Fontatnebleaa vdn Cevallos nicht erdichtet 
ift. Nur mit Hülfe der Engtäsder konnten die 
fchlecht ausgcrüAeten • Schiffe ^^r gort|ijgiefiffhen 
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Flotte di^ Tfeh'ere Tarnt nach Bfafilien fortreueii. 
EAn Exdbeben/ das wenig Stunden vor der Abreife 
des Regenten terfpürt wurde, vergröfierte die abei'- 
gläubifchQ fieftörzung der Bewohner Liffabohs, zum 
VorChtiikä der Frai^zofen. £>er Aufruhr am'13'Dec. 
(einevET Sonntage) kt>ftete "bieiden Theilen vte]e Men* 
fohen; viele mit* den Waffen ErgriiFeiie wurden hin- 
gerichtet. Durch die franzöfirchen Decreie wurde 
die Nation nicht beruhigt. Bald ßellte fich zwi- 
fchen den Partugiefen und den fpaiiifchen Soldaten 
in Portugall ein Einverftändnifs ein. Die franzöfi- 
fcben Truppen könnten die ausgedehnte Küfte un- 
möglich fo jenan bewachen, dafs nicht eiiglifche 
CovamiSmM Geld, "Waffen und Verfprechungen 
Teichlich. iin»theilten , dafs fie nicht ah verfchiede* 
nen Orten landeten V mid den Infurgentengeift an- 
fsichten. . , ^ 

Das Gerncht von den fchrechenden EfeignilTen 
in Portugal! fchallte nach Spanien herüber, und em- 
pörte vornehmlich das füdliche Und nordweftliche 
Spanien, wo, feit dem Atnfange des Jahres igoSt üch 
manches ähnliche Schickfal ankündigte. Zu An- 
faog de< März ftahden- Moncey, Dupont und Lecchi 
ichon mit 3 grofseir Armeecorpi in der Mitte von 
Spanien. Lecchi hatte die Feliung von Barcelona* 
übeKraCcht. Die franzö&fchen Truppen zogen jetzt 
nach allen Gegenden. Spanien follte gleichfam von 
beiden Seite» umklammert werden. Durch das ver- 
breiteie Gerücht von einer Zejcftäckelung der Mon- 
archie wurden die Gemüther immer meht erhitzt. 
Es bildeten ficli geheime Gefellfchaften. Durch 
Volksrcdner , durch Pfaffen und Mönche wurde das 
Volk ZittT Em^pöruny gereizt. Unter diefem Getüm- 
mel efhob die Partej des gekränkten Infantado von 
Neuem ih» Haupt. Der Prinz von Afturicn foll- 
te fchnell den Thron befteigen, und Godoy ge- 
ßörzt vfnrden. In der dem ^ofe näheren Haupt- 
Jladt wat dev Sturm der Gemüther faft noch brau- 
fender. Die fpanifchen und wallonifchen Gar- 
den, felbft die J-eibwache des Königs, fühlte fich 
gegen Gndoy^s Hufaren zurücKgefetzt. Unter den 
0£&ciexen derfelben haue Infantado noch treue An- 
hänger.) Ein Gerücht vom 15 März, dafs der König 
ßch von ArÄni^ez nach Sevilla begeben wolle , vcr- 
urfachte noch eine gröfsere Spannung der Gemüther. 
Dafs hier englifchesGold und englifche Verfprechun- 
gen mitwirkten, ift woM eben fo unleugbar, als dafs 
die franzößfcbfi. Politik die Ausführung eines grofsen 
Planes mit Spanien im Sinne hatte. Der junotfCbett 
Armee rückten 100,000 Mann nach. 'Die^Tractaten 
wurden, nicht ei^Pftllf. Dodh hdehft wthrfcheinlldi . 
W4r N^ppieons Plan vor drfr Revolution von Aran- 
jaet noch nicht fertig. Napoleon hoffte vielleicht 
felbft nicht, da£* die fpanifcbe Dynaßie fich, gleich- 
fam willenlos, in feine H»ndc geben werde. Wie 
dem auch fey (fagt der Vf. S. 104), die Gefchicht»; 
muls dÄTÜbeVfchWeigeix. Denn .Faaionsgcfchrey und. 
Libelle,- wie »die d)esXJevaUo^;Arid ke:^ne [cWchauÄ 
gldubVüVdi Je] Gefchichte.' Das Haus des Cevallos, ob- 1 
gleich eine» Verwand ten des verhafsten Godpy, durch 


dellen Unterfintzung ^t fich emporgefchwongcn hat- 
te, blieb bey den Gewaltthätigkeiten, die fich die Gar- 
de erlaubte, aljein verfchont. Karl IV wurde zur 
Abdankung durch harte Drohungen, vi^lkieht gaif 
durch »'»frevelhafte Mafsregeln** gezwungen. Fcrdi» 
nänd VH, der mehrere. von d^n Miniftern f«nes. Va- 
ters beybehielt, unterzeichnete ein für den Staatsfe- 
cretMr Ceviillos fehr günftigei Decret. Er wäre (fo 
lautete es in demfelben), feiner Vervt^andtfchaft mit 
dem CoufinGedof ungeachtet, in die Entwtirfe-imd 
ungerechten Plane delTelben nicht eingegangen« Fer- 
dinands VII Regieriing. zeigte iich,iMem fie die Aua- 
fchweifungen deir gemeinen Volke» der Hauptftadt 
duldet^ . gleich fehr fchwach. Der neue Regent 
wollte fich die Züneigtkng de» Volks fiebern. Dafs 
auf die erfte Nachricht von der Revolution von Aran- 
>üez der Gfofsherzog von Berg mit mehreren Divi- 
fionen in EilmÜrfchen fich der Hauptßadt näherte» 
konnte felbfi dem Pöbel eine innige und wefentliche 
Vcrbindiing liiit den neueften £re«gnilfen begreiflich 
machen. Der Orofsherzog kam einen Tag früh«: 
(am ß5 MSrz), als Ferdinand VII, nach Madrid. Karl 
IV, der indeffen wieder zur Befonnenheit gekom- 
men war, oder fich vor der Wuth des Volkes nicht 
mehr fürchtete [vor der Wuth delTelben fürchtete er 
fich wohl vf eniger, ah feine Gemahlin und Godoyji. 
weigerte fich, zurReife nach Bada)Oz, wie man ver- 
langte, Anftalten zu machen, und erklärte gleich 
z-vveyTage hernach feine Abdankung für erzwungen. 
Die Königin von Hetrurien bat, von ihrer Mutter 
angetrieben, den Grofsherzog um Schutz für ihre 
Altern. Die Antwort des Grofsherzogs, der zur Eiiir 
mifchung in diefe Angelegenheiten unmöglich fchon 
beftimmte Befehle haben konnte, ^ift nicht bekannt. 
£s entfpann fich indeflen zwifchen dem Grofsherzog 
und der königlichen Familie der bekannte, durch den 
franzQfifchen Moniteur mitgeiheilte BriefwechfeU 
der erß heimlich, und dann öffentlich der Sache e»^ 
ne andere Gefialt gab. Karl IV durfte nun nicht 
nach Badajoz reifen. Durch den Grofsherzog war 
Napoleon , als er zu Bayonne anlangte , von Allem, 
was zu Madrid vorging, genau unterrichtet. Mufs- 
te ihm nun bey dicfen 'Umftänden und Verhältniifen 
die Ausführung' feines Planes nicht leicht fcheinen? 
Durch den General Savary , den Napoleon nach Ma* 
drid fchickte , wurde Karl IV fehr dringend aufgefo« 
dert, feinem erhabenen BundesgenoiTen, der ihn in 
föindr Hauptßadt b^-fuchen wollte, entgegen zu rei« 
-fen. Ebendicfes wtinfchte Karl IV und feine Fami- 
lie, undi Ferdinand konnte ihre Abreife nicht ver- 
hindern.. Docli. Ferdinand felbfi entfchlofs ßch.za 
diefer Reife. Allgemeine Trauer verbreitete fich jetzt» 
Das Mifstruuen und die Beforgnifs ging an mehre« 
ren Orten zu höchft ehrfurcbtswiflrigrn Schritten 
über. Ferdinand und feine Minifter fühlten nun 
felbft immer mehr Beden klichkeiten. Doch Savary, 
deßenÄufserungen übrigens trößlich genug klangen, 
tri^b zur' Fartfetzung der Reife , Während von Ma« 
djiid her \vari;^ende St^i^inea erfcholleUi» Ferdinand 
jbeklagte üch in ein^m Schreiben von Vittoria (14 
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A^'H) gegen den Kaifer , dafs ihm der Grofsh erzog 
und der Oefandte» als SpuveraiQ von Sp.anlen, nieht 
G)ä€k ^•wünfcht hab^ Obgleich in Napoleons Ant> 
tv^OTt^ «einem Meilterßiicke der Politik« keine £uila^ 
dang» «ach Bayonne vn kommen « enthalten war: 
lo eilte Ferdinand, der dw Kaifer von der Rechtmä.- . 
fsigkeit feiner Tfaronbefteigong zu überzeugen ho(^ 
te^ doch dabin» Ferdinand wurde mit kalter Hö& ' 
lidxkeit «mpCangenu wShcend Tein Vater alle Bewei- 
te der ehTenvolleften Behandlung ^erfuhr. Ferdinand 
wvrde von feinei» thörichten Rathgehem bewogen, 
(fAmevk V,ater ^inen Vergleich anzutragen« Flofs t 
iSarla IV Brief» in welchem er (ö May) auf diefen^* 
AnUrUg antwortete, aus feinem Kopfe und feiner, 
Feder T Ap» 5 May^ wurde der Prinz Torgefoder^ 
lUiri IV-, Marie JLouife und Napoleon fafsen als fei- 
ne Bi Ater da. Per Pjriii« durfte lieh nicht, fetzen.. 
Vergeben« machte er gegen die Abdankung, die man 
von ihm verlaiagte>, Vorftellungen; vergebens be>- 
Tief er.fi^h auf fejn Recht: ein Machtwort Napoo 
leons führte die Entfcheidung herfaey. Des Cevalr 
los Ausfage rnhrt von keiix^m Augenzeugen her^ — 
Die zu Bayonne ergriflfencn Mafsregeln wurden 
wahrfcheinHch durch -die Nachricht von der ^ofsen 
Gährung, die fich, pach Ferdinands Abreife, zu To«- 
ledo und Madrid gezeigt hatte , befchleunigt. ' Der 
fvanifche UationalAolz fühlte iich äufserft gekränkt« 
als 4^ ^^ <3i;afsherzog y;on Berg den/Degen Franz I 
auiliefern liefs^ Godoy , nach deffen Blute fo viele 
dürfte^en, war durch fall gewaltfame Mittel in 
^reyheit gefetzt -worden. Durch die Strenge » mit 
welcher die ^ von welchen die Fran^ofe.n Beleidi- 
gungen erfuhren« «heßraft W|irden, erbitterte man 
^ie Gemütber no^h heftiger^ Der Orobhei^og von 
Berg wollte, durch einen AdjuUnten^ die Königin 
wen HetrurieH und den ^fajiten Franqifco in das 
€ranz5&fche Lager, und von 4^ nai:^i Bayonne, brin^ 

£. lalTen. pief$ war die nächile Ver^nlaffung zu 
X fchreckliche^ Aufrühre am s May« dem 5000 
Spanier ihr Leben opferten^ Diele riefen gleichfam 
als Märtyrer zur Rache au^ Zwey Proclamationen« 
die Karl nach Madrid fchickte« dur^ch die er den 
GroCsherzog zu feinem Generallieutenant ernannte« 
und die Nation zur Ruhe auflfoderte^ heweifen we- 
lügftens die dem fchwachen Monarchen* sum Schein« 
zurückgegebene königliche Gewalt» Über dem ei^ 
genjtliclueA Hergang der zweyten Abdankung^ die. 


nach den Umftänden zi;^ urthellen, am S^^J erfolgte^ 
rub^ bis jetzt ein Dunkel, dellen Aufklärung der fcH^ 
geji4en Generation vorbehalten bleibt. — Infanta-> 
do^ Escoi^uiz und Cevallois Ehielten die erften SteU 
le'n bey xler neuen Staatsverwaltung. Man glaubte^ 
die gefahrlichen Männer' auf diefe Art gefeffelt zu 
h^ben! Der allgemeine Aufftand der Spanier ^^ar 
nicht das Werk J^ner Faction. Der Stachel der £in» 
pörung mufste vielmehr .dem Charakter oder der Ma- 
jorität: des Volks tief eingegraben feyn; er mufste; 
durch wilde LeidenCchaft der Rache und des Stalses« 
fortwährend gefchärft, und durch widcrnatüriicbem 
Druck fo [chme):z1iaft w'erden« dafs Ruhe und ge- 
fetzliche Ordnung, dafs £igenthuiii und mitgerliche 
Sicherheit« dafs felbft ßtut und Lieben , als geringe-^ 
re Güter, vor der exaltirten Phantafie in Schatten 
traten, und nur Selhilßändigkeit« Frey heit und Na* 
tioiialehre ^1s das Zic^l der ungeme:il«nften Aufopfe» 
ringen erfchiene;! i Die fpAnifche Revolution wskt 
de;r franzofifchen ähnlich. Um fo leichter wirkten 
die Werkzeuge der Inquifition und der Adelich en» 
und di^ EmilTaiien des brittifchen Cabinets. Zu Va» 
le^cia ujid Cadiz £elen parilifche Greuelfcenen vor. 
Während diefer rohex:^ Ausbrüche der Volkswuth bil- 
deten lieh faft in allen Provinzen Infurrectionsjnn« 
ten^ Iiif^rrectienshe.ere*. Den Anfang machte Alhi» 
rien (wo auch vor iioo fahren der Frcyheita* 
kajoipf gegen die.^^uren begann). £ia Schreiben 
Ferdinands VJI fodärtd die Bewohner diefer Provins 
zur Empörung auf. Die Spradie, in welcher der 
General F.alafox und Andere zum Aufiftande eraiun- 
terten« war^ufser/l feurig und leiden fcbaftlich. Zu 
Sevilla bildete üch am 27 May f&r das füdliche Spa^ 
nlen eine CeiUraljunta, deren Mitglieder, durch Nie^ 
m^nd anderes« als durch fich felbft betottmäditigt« 
VQ^ den Junten delr übrigen Provinzen und Städte 
poph keines weges anerkaiint w^Urden. Dah^rherrfch^ 
te in den militari fchen Operationen Anfang» keine 
Einheit. indcHen -onirde von der Oentraijunta Fer- 
dinand VII vpn Neuemals König ausgerufen, und am 
6 Jun. im Namen deilelben 'dem Raifer Napoleon 
fprmlich der Krieg erklärt. Shtgleich erging ein 
Aufruf an die franzöiifche Armee, und an die mit 
ihr vereinigten Ausländer, fich mit den Spamem su 
verbinden^ ' 

CD» B^Mu/i folgt im uächßän Stücke.^ 
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MATnzMAVXK* FrufAftirt am Main , b. Jäger; D. Carl 
4ugufi Bifihoff» k6tug4. Mit&rifirten Gcometers und Rcctor 
an 4«r jGeiDciiilAbuie ux Fardi^ O^msiimätjtiggg Handhud^ 
für fn-aiktifehe FMmeß'tr» cathmltciid mehrere zwecKmäfsigj^ 
Auleiiiuige^ su allen bey Feldmeta^fcliafteii und immer 
V Ol kommenden «rktunetirehen und geomctrifchen Aufgaben, 
2weyte Au^. i8o8* 136 &• mit Q Kupf. und 7 TabelUn. §, 
(14 giv) J>ie£os HAA<^buGh ift zuB&ofift jfttr angehende peldr 
melTdr peAiniini;^ Der Vf. betrachtet in den 3 erften Ab« 
folmittea die in der Gecunecrie eingefahrte^ Langen -, Fllr 
cken und |iörper- ItUßS^t^ d|e Auvrendung def gewöhnii» 


chen ReehnungsaMen asf diaCs Dinff«, imd dtfr^A Venrakd- 
hingen^ und fujgf denfelbcn im 4 ^fchniit die blofs prakti* 
fchen Regeln von Ausxiehung der Wurzeln b^y. Diefem Ibl- 

fen in dem 5t^en die praktifclien Hegeln der PunimetTie ohne 
icweis, iifi 6 11. 7 die graphilehen Methoden , Felder luid 
Linien zu theilen , tfnd im £Jtei6i die Verwandlung der Flo- 
ren. Dia WiAkelmeflung , und Meflung der Anhdhen ma- 
chen den 9ten und loten Aofchnitt aus , und Und durdi Ta- 
bellen erläatert. — Im Ganten genommen eütfpriclic dief« 
Schrift ihrem einfachen, Zvf^cl^i und dar Viartree ift üOr i^« 
re Lefer fafsUch« 4U F« X». 
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Alton A 4 b. Hammerich: Gefchicktederjpanifck' 
portugiejifchett Thron- Umkehr und des daraus 
ent/iaitdenen Mriggs, von Dr. Karl F^nturini 
u. f. -w. 

iBefchlufi Jer im porigen Stäche aUgebro chm e m Aeeenßom) 

J^m 17 Jun. wurck cicm Rathe von Caftilien und 
der Jujita au Madrid der Gehorfam aufgekündigt. In 
alle Provinzen, felbft nach Majorca, «rgingen Pro- 
clamationen. Den verfcbiedenen Heeren, die /ich 
bildeten» lieferten die Engländer Waffen und andere 
JxriegsbodürfnÜTe; auch zahlten fie ihnen Goldfuna- 
nien aus. Man entwarf zu Sevilla einen vortreftli- 
eben Operationsplan. Diefem zufolge foUt^sn die 
Oberbefehlshaber jede allgemeine Schlacht vermei- 
den , und auf den kleinen Krieg lieh «iafichränken^ 
auf den kleinen Krieg , zu welchem Sfianiens Bcre^» 
enge Päffe , Ströme und Flüffe fo anziehend einla- 
den. Diefen Plan befolgte jedoch der fpanifche.Rit- 
tergeift und die fchwärmerifche Tapferkeit der Sps|- 
iiier nicht eh«r, als bis wiederholte Niederlagen fie 
indlich zur Befonnenheit brachten. Doch die fran- 
Äöfifche Macht von 100,000 Mann, die fich damals 
in Spanien fand, war zu fchwach, den Kampf. äiit 
den Infurgenten, die ihren Verlutt fchnell ^wieder 
crfetzten, glücklich »u beftehen. Wenn fie auch 
das Schlachtfeld behaupteten: fo koftete ihnen diefs 
doch immer viele Leute. Aragonien und Catalonien 
erkämpften ihre Freyheit. Zwar fehlen BefKeres Sieg 
bey Medina del Rio fecco (14 Jnl.) Nordfpaniens 
Unterwerfung vollendet zu haben; aber DuponU 
Unglück Ichlug diefe Hoffnung gänzlich nieder. Du« 
pont , d^ffen Soldaten Cordova zu unbarmherzig ^ 
handelten , ward von der . ih^i drohenden Gefahr zu 
fpät benachrichtigt. Auf einem unebenen Bodea faft 
auf allen Seiten eingefchloffcn , fühlte er den drü- 
ckendfien Mangel von Lebensmitteln, von Arznejen, 
fühlte er^ dafs di« Zahl feiner StreHer uait dei ihn 
umgebende^ M^nge< der.Infui^nten immex «nel^r im 
MifsverhäUniffe ftaAiä. iSo paiifueft ,endlich..t7fO«Q 
Fraiizofen.das G.«Wiehr,ftrecken. AUe von d^p Franh 
zofen erkämpften iVottheiie war^i jetÄt. auf einjnal 
virieder verloren. Die Zahl von Jofephs Getreuen 
fchmpiz auf wenige zufammen* Ei^er der erftcn:^ 
die ijin verliefen , .war Ccvallos ; diefo f ey er , feit 
Ußm «eieiftöten.Eider'ZUm Tvatze, fobald fich n^r^ 
GiekgQnhcji^ Ü$kiL. dait)öte# .A9fi)lens igew^teu» £r. 
ging al« Unterhändler nach England.., Dcir Übe»ff6(kr 
det fi»i»4öfiridxan'Ani?f e ^ivfer it an. ^««^ Vit t^ria ^u- 
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tuckgedrSn^; aber die Ufietnigen Infurgenten ver- 
räumten, miiRegierungsorganii^tionen fich befchäf* 
tigend, den letzten Schlag. Don Louis von Bour- 
bon« Cardinal und ErzbiCchof von Toledo» Neffe 
Karls. IV, den man an die Spitze Hellte, war ein 
Mann ohne Charakter und Kraft. Zum Minifier 
wählte man den alten Florida Bianca, der 1799 ge* 
ßürzt worden war« Cevallos w^urde erfier Geheimer 
Rath. Wenn Grofsbritannien an dicf^m Infunrer 
ctionskriege einen fehr lebhaften Antheil nahm: f^ 
hatte diefeiL Antheil^ befonders kaufmännifch be» 
trachtet, ein vielfeitiges Intereffe. Der Vf. äufsert 
fich b^ diefer Gelegenheit (S. 353) fehr nachdruckst 
"loll über die Standhaf tigkcit , mit welcher das eng» 
llfche Minifieriuni fein poHdfches Syftem verfolgt j 
würde der Vf. , als engliCcher Minißer, anders han- 
deln können ? — >- Auch in Portugall bekämpften die 
,FraazoFen -die Infurgenten swar. mit Glück, aber 
x>icht ohne bedeutendeil Verluft^ Der Vf. bemerktt 
dafa die ^Angaben der Todtea und Verwundeten in 
den franzöfilchen ßullctius fich oft 'fqlbft >irider/pre- 
eben, und dafs der Gefchichtfchreibei^ bey einfeitigen 
Berichten nur nacherzählen könne. Solche Anga; 
ben haben aber vielleicht in den Augen ihrer Urne« 
her Xelbft weniger Werth , als man ih«eu ziitfchreibCi 
DerVerluft,. den ^ejne Armee in einem Feldzuge erlei; 
det, erhellt am. deutlich ften aus der Zahl der Triip* 

Eeii, die z|i ihrer Ergänzung nötkig find. Zuweileif 
at der Theil, der dem auderen das Schlachtfeld eia^ 
räumte am wenigften verloren. — ^ Abrantes, den 
aufser den Infurgenten, auch eine der feinigen faft 
gleiche englifche Armee. zu bekämpfen hatte ^ un4 
Leine Zufuiir J[pwqJ^ von der Land» als See-.3eit# 
;fpenrt fiflflte , .fcheii^t Allep , was man von ihm ^oy 
^r^ konnte , gethaq zu. hab^n. Die Sch}|icht bej 
V.inati)c^, in welcher i4,oop^ Franzofen gegen ^x^XftMf 
Eogläjider fochten , ^'ur4e durch die englifche Arf 
tillcrie en^tfchieden« Da die Häupter xler Portugiei 
(eil ^len Befehl ergehen liefsen, keiner anderen Auto^ 
i]^^ät,. aU^der des. Prinzen yon l^rafilien, zu gehör- 
(i|^^: fo' Ecl^^n die Vermuthung» dafs dle^ Englän« 
d^,^f«tugall als eii|. le^obertes Land behandeln 9 uu4 
-«lis^i^ilens eine au« Engläfidern/beftehcnde Eegie.^ 
r^k^ einfetzen >vollten,9v vicht gau;z^,ungegr^üi^4etv 
Doch der englifche General Daliyn^ple fetzte d;.e vom, 
Prinzen voiv^Braiilien iii^geordnete Regierung wieder 
ein» .?Für die Verftärkung der fpaniCqhenStreitkrfift«, 
yf^t 4ie Unterßut^u^g ^er.engUfphen Regiemng». 
duYch'^/:HJii^ der grö(#5QThfiLnVpn Roniai^*» Corns. 
ai%t ^AiHi^ui^uX Ja ' "dii^ V^jberlapd verletzt wuxdi^r 
ni^bt 'Ufvwi^^ttti {nd^9ilan£te dqcfa ä.oinana zo 
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,^a» aw ^ wm *cn-vc»ljliffeit Abzug der Franeofen vomi 
fpaHiCcbea Eoclt^B befördern zii, BeUe«. \ Die ^pani-^ 
fchcn Feldherren ftimniten m ibren Operationen zur 
"wenig übevefn; dor Sieger Caftannos bewies fich in: 
Äer Folg« ni«bl thätig genug, und die franzölifchen 
Generale gewannen zu viel Zeitx Napoleon liefo dös 
nach, Spanien ziehenden Truppen über Yrun ge- 
hen, um die m Bi'scaya und 'Aragomen * Hebenden 
Spanier zu umgehen. Die ferneren Krreg«begebeii- 
Beiteii' erzähh der Vf. nach den franzölifchen Bulle- 
tins und' den yon den Franzofen aufgefangenen* fpa- 
niTcben Berichten. Die Engländer fahen fieh, als 
KülfsgenolTen der Spanier , in ihren fchönen' Enrar- 
tungen von* denfelbcn getäurcht; doch d'erUmftand,. 
dafs die Spanier die Engländer als Ketzer betrachte- 
ten , verminderte fchon das Zutrauen, d^s fie zu ih- 
nen hegen follten ^ fo fehr, dafs die gemeinfcbaftli- 
chen Unternehmungen weniger günftig ausfielen,, 
dafs Moore in. die gröfste Verlegenheit gerierU. Diefs 
Sft der Hauptinhalt eines Werks, das, mit förgfälti- 
get Benutzung der bis jetzt bekanuteii Quellten, eine 
feharffinnige Zufammenüellung der Begebenheiten, 
Sb einem kraftvollen ,. jedoch nicht immer gebildis- 
ten. Säe enthält. Ig* 

JUGEND SCHILIFT BN. 

WiMTEKTHUR, in der fteinerCchen Buchkantfiuigr 
Die BmAengeßUfihaft. Eine Jogendfcbrift. 
Herausgegeben toa Jakob Hottinger ^m Jm^ 
geren. ErAes- Blndcfaen» ig^d. 19&S. 0. (16 gr.) 

• Yorlitegende Schrift ift^ nach nnfevem ürtfaeil unter 
* d!e Torzüglieberen^ Jugendfebriften* zu rechnen , tmd 
seigt ihrev Vf. a?& einen , der geüHgen^ Bedturfnife 
ie^ niederen Knabenalters, der Mittel aa ihrer wüx^ 
dtgen Befiriedigung, und des rechten Tone», wie zu 
Anen geredet werden lanü, kundigen Manm' Dei^ 
Gedanke, weldier dem Ganzen 2um Gnmde liegt, 
Wt ein fehr bildfamer und reither. Em toHen nämlicir 
jtte fireigniife und Gefpräcfae einer KnafaengefeHfcfaaft 
in einer Reihe von Daritellnnsen wieder gegeben wer- 
den» welche man fleh, der Einleitnng sufolge, in dier 
Vaterftadt des V6. gebildet denken^ fol] , i|nd wobejr 
dn wirkliehes inthtiit In Siirieh, wo^ der Vf. lebtr 
manche nudividaelle Züge kergeliehen hat. EineVer- 
4einignng äherer und jüngerer Bf ännerhaben, zum Theit 
ihrer eigenen Kinder wegen t die Gefeüfcbaft geftif^ 
iet» welche etwa »wey DntaseDd Knaben^ nmfiiGit^ 
und wdchentiich eine Zufaramenkonft hält. Der 
* Abend rcrgeht unter Vorlefen , muntJereir Sj^ielen- nnd^ 
lekmlcber Unterhakong, bia Weilen aneh I^tchmm^ 
, Am^ Gefarig und gjmm^fchen Übanjp[«B, die in'pat^ 
Tender Abwechfelang auf einander folgen. In der 
fcfaöne» Jahrtseit werde» bttnfig auch grdfiere eder 
kleinere Anaflüge in die Gegend unternommen. 

Man fieht» wiegrofa das Feld ift, welches fieh 
Icr Vf. eröftiet hat^ und wie es fich vordieiliialt von 
den grwtthnlidien Fictionen einer einseinen Familie 
ansseichnet, deren Kreis viel toger ift> taidwoi der 
Verfehied^nbeit des Akev» und Ge(chle«hts dOf to»- 
KomnifndeirKinder wegeiijr kein fio biftioMnMrSMiMi^ 


punct genommen w«rd^ kann,»* wie- beydiefen faflt 
gleichalcerigmi Kniaben«». Aueh mufs ^faey der Schilde- 
rung des. Familienlebens, wenn fie nicht fteif und 
(iürfii^.aaafallen foll, fo mancher unbedeutend^e Zug 
eingewebt werden ,- der feiten von höherem Gehalte 
ift. — M^irredfen hier nicht von den vortrefflichelü 
Schriften diefer Art, welche wiederum den eigen- 
thümlicheH ' Tbnsug haben, dafs ße das Familienle- 
ben Celbft in feiner Bedeutfamk^it und Würde vor Äu- 
gen bringen : wie Wenige atergiebt es dtiefer! Bey 
den gewölmlichen bereitet fich- der Vf.^ nor felbft 
efn weiches Ruhekillen, um Von Zeit zu Zeit ge- 
mächnch daraaf auszuruhen. , Un4 in* Vergleich su 
diefen hkt der von unferem TT! gewählte ^chauplat» 
den 'wefentlichen Vorzug, dafs nun ohne Zwang die 
wirklich bedeutenderen* Momente de« Knabenlebens, 
die fefUicheren Stunden und Mittheilungen, erzählt 
werden können; ja, der Vf. wird- felbft au einer foN 
ehen ftrengen Auswahl gen öthfgt,, indem es ein wd- 
ekentliches FtR xft, das er befchreibt. 
^ Dafs es ihm damit Ernß fey, und dafs er nicht 
etWfr anfällige, un verknüpfte Mtttheiinngen feiner 
Mufse geben will , zeigt auch die übrige Anlage des 
Stoßes. Die Plerfonen haben ihren beftimmten, für 
das Ganae bereebneten Charakter, und: behaupten iko. 
Denn gewifs auch bey einer Kinderfchrift kommt 
viel anf den Grundgedanken an, und unfere* meifien 
IngendfchrKten find zu tadeln^ dafs fie dabey dem Un- 
gefähr und ihr^r aitgenblickKchen Stimmung die 
Hauptfache überlaflen. Indefis, die Ausfiiihrung fcheinc 
uns auch bey diefer Sdirift dem Entwürfe noch nicht 
irollkommen ent^rechend. Wir müHen vnferen Vf. 
eines zu lofen Umhergreifens, tmd einer nicht im- 
mer confe^eaten Auswahl der einzelnen Gegen flände 
seihen, wenn wir uns auf Atn höchlle» padagogi- 
fohen Standpoact für unfere Fod^rangen fiellen. Er 
hat für Mannfcbfaltigkeit der Gegenftände geforgt, er 
hat fie köchil intereffant durchgeführt; er hat allent- 
halben auf eine wür^ge, kräftige Weife die jungen 
Gemüther für das Edle und Grofse und Schöne zn 
entflammen gefucht, und das willen wir ihm Dank. 
Aber wir vermiiFen einen durchgreifenden, zulam« 
^menhängenden Gedanken der Bildune, der wie ein 
nn'fichtbarer Faden- durch dae Ganae gmge, oder wie 
(sin Genius über ihm f^hwebte; An einer foldien 
Knabeng^felHcbafr könnte ja amf das Herrlichfte dar- 
' gethan werden , wie die G^iftesentwickäung Ruf en- 
weife emporAeigt, durch jeden Lehrzweig kräftig ge- 
fordert, und wie die Lehre fislbft, auf die rechte 
WeÜe Törgetragen, fogleich anleine fo wirkCune Art 
MmXeben wi^d, dafii fie den Unterhaltungen, wie 
den Spielen-, den Steatfpet aufdrückt. Ein an That 
und Leben werdender Unterricht io feineaft naturge- 
mftfsen Fortgange ^ worin fick fo recht anfchaulich 
die Einheit des Unterrichts und der Erziehung, des 
Wiflens und des Lebens davthnn liefse. So Mrüxde es 
ein lebendiger Quell für das Oeaifith des Knaben und 
Jünglings , und angleidi dem Erwachfenen ein lehi^ 
veieker Spiejeel. ' 

Wir wiiÜB» wokl^ dsli w» <U9 ^«hOe Fade^ 
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nmg atdvfpffticbtfn' , tind in' geVriffem Sinn^ ein' Ki>hfl:- 
werk Vevlangen, u\ Einheit und Harmonie, ond 
ioch fax das Knabenalter piilTend', — einie fcliwer^ 
iLtitgabe*, -A- aber vrartim Tollen wit unfei'e Fodcruii- 
^en niehf aYich in -der Pädagogik höher fteÜen, da fife 
m &]}eQ- ahderenr Zweigen der Literatur fo hoch ge- 
ftiegen- fihd? — ^* ünfcr Vf. kann uIm zrwar crwi^ 
dem, er fob^gel'eiß'et« was er verfproehen, nSmlich 
ein wördiget, bildfam^a Unterhalranjgsbttbh Fär KnaT- 
ken geliefeit, wodurch jungen Leuten Gefchmack an 
gereinigten Vergnügungen beygebrachr , ihr Herz für 
ilat Grofteund Würdfge ervrärmt,* und btrfonders iht 
Taterlftndifchee' Gefühl belebt werde. Aber wenn et 
nun der Lefei' Geift zugleich mit feiner G^fellfchaft 
atogenefan unterhalten und' doch organifch fortgebiK 
det hätte? — Wir würden folche Anfprüche ah ihn 
nicht gemacht haben, wenn wir nicht glaubten, da(« 
der VL iiir einer Fonfetznng feiner Gefellftrhaft, Ait 
wir recht fehr wünfehen , dem hohei'en Ziele immer 
näher kommen könnte. Dfe Kraft liegt in ihm. Das 
Hauprerfedemifa dazu aber ift eigenes, recht tiefet 
und* gründficjhe^ Studium dier Dinge f^ft, die dk an 
den Knaben vorübergeführt werden follen. An vie:- 
len Stellen diefes- erßeil Bandea hätte «ich im EinzeK 
nen mehr ia die Tiefe gearbeitet werden können. Ea 
ift diefea der Pall bey manchen Erzählungen atu der 
Gefchidite, z. B. von Karl dem Gr.-, wo wahrlicli 
auch för •Kolben' eine viel* lebendigere, eigenthümli* 
chere Anfchauüng einer denkwürdigen Zeit erzeugt 
werden hann. E« ift derfelbe Fall mit den Gegen- 
Händen der N«tttr,. wo hier oft nur Anekdoten gege- 
ben werden. Einea der heften Stücke dea Bucha, daa 
Tagebuch.^ einer Reife auf dem Ganges, welehea fo 
viehs interelFante Züge enthält, zeist doch wieder an 
den Hauptftellen, wo eine eindnng^nnde Ktiintnifa 
in Gefchichie und Menfchenlebeu und Natur ficb 
durch w^ahrhaft erregende B^^lehrung kund gethab 
hätte, mehr ein Klebon an der AufB^enfeite; l^r Ge^ 
genfatz zwifchen dem en|:1ireben Herrn und feinen 
Bchaaren von Dienern , die für eine handvolt Reis die 
fchwerften Dienße verrichten mtiflen , — welche Ver- 
anlaflüng, vnn den Knaben den Gegenfatz füdKcber 
tind nördlicher Völker, der europäifchen gegen' die 
änderen* überhaupt, recht ans der Natur gefcfaöpft 
darzulegen*, und ihnen eine Anfchaunng de» Weltv 
theile im Orofsen zu geben !* Anch iß der eigentliche 
Charakter Indiens, diefe Farbenfullb in Thieren und 
Pflanzen, und die Üppigkeit der ganzen Vegetation» 
nicht fo hervorgehoben, wie ea gefchehen konnte., 
V^ir brauchen nur Humboldts Charakteriftik der tro^ 
pifchen Gewächfe zu nennen, um eine Art dler Dar<^ 
ßellung anandentea , wie wir lie im Sinne tragen. 

Schliefslich fügen wir nooh den Wnnfch hinzu, 
dars der Vf. die wenigen Provincialismen ausmerzen 
niöge , die ihm noch ankleben. Sonft ift die Sprachf 
rein und oft fchön. R. O. L. F. 

P J ITA o o a I K. 

BeaLtR , b. Nicolai : Dn^ neueße äeutfchc SchnU 
frpund, riM Z^UfcKrift für l^hrcr in Bürger ^ 


mtä Lmd^ ScAule?r. Il<eransgeif;«ben yhrtt Bari 
Ckrißoph Oottlieb Zerrenner\ Prediger der Kir- 
ehe zum heil. Geift in Magdeburg. Evftes Btedp 

eben. i8ii*. 136*.- 8- (^<>f?r-> 
Auch unter dtal TiteU 
iber deütfche Sckulfrennd u. f. w. WenW üritJ vie»- 
zigftes ßändchen;* ^der der neue- dtutfehe Schuld 
freund u.f. w. Fünf und rfwanzigftea Bändehenr. 
Eine lange Reihe von Jahren hat fich- diefe Zeit- 
fehrifr bedeutende Verdienfte um die Verbeffernng dea 
deutfcfaen Schntwefens erworben : fie hat fchüdlichc 
Vorurtheile vettilgt, und beOete £in£chten in Umr 
lauf gebracht; fie hat den heften ^hrifteift im näda«- 
gogifchen Fache El^gan^ verfchafft, nüd anf dif 
rechte Art ihrea Gebi^uchs hingewiefen ; fie' hat ein^ 
richtige Beurtheilung dei" £rzrehu»gs<» nnd Unter^ 
richu-Metbodtn vorbereitet, und vorzüglich auch 
fich die VerbelTernng dbs katechetiCdh- fokratifchen 
Unterrichts durth Lehre und Beyfpiel angelegen (eyn 
Taflen. Auch dev* neueVerausjgeber deifelbeh verfilamt 
nichts/ ihr dieKto Lob und diefe Verdienft« au* erhal- 
ten; und düsin diefem i&eue(fen'B¥ndchen mitgetheilten 
A^ffätze ind der AufmerMf^mkeit der* Schulfreunde 
Werth. ü) Über dre f^örbef-eitung der Khider atif den. 
kateehetijch ' JokrattTchen Unterricht ^ vonHn.itfÄf- 
thias^ Lehrer der uomfehule an Magdeborg. Dem 
Vf. ift, imd mit Reeht, die Form der kateehetifcli' 
fokratifchen Mathode dialogifch, Mittheilung nnd 
Dmtaufch von Gedanken des Eiiieii aii' den Aperen, 
fort während v^raülafslf diürch Mittheilnng und Um- 
taufch. Die Sprechenden wollen mit einander ein^ 
fie interelErende Materie durchdenken. Von irgend 
einem der vorräthigen, deti Gegenfiand betreffenden» 
Gedanken gehen fie Ms; und indem fie ihren Gegen- 
Aand unverrüdlt im Auge behalteny ei^ngen 'fie, der 
Eine im Gemüth dea Andisreii , Gedanken ans Gedan- 
lien , oder verknüpfen die fchon früher vorhandenen 
i&ir einander. Sie belenchten Euler des Anderen Ideen ; 


unterwerfen ihre Meinungen gemeinfchaMicher 
fnng 'y, befiimmen daa noch Unbeftiinnite in ihrenAn^ 
flehten ; werfen einander Zweifel auf nnd 15fen fie,' 
machen einander Einwürfe nnd räumen fie weg; un* 
terftützen dSts bereits- a3s wahr Erkannte mit neuen 
Gründen, oder befeftigen die fchon vorhandenen; So 
gelangen fie endlich^ mittelA einer Reihe nnter ein- 
ander genau verbundener Urtheile und Schlöfle , an 
i\XtZiel, Einer dhrch den Anderen über den Gegenßand 
ihrer Unterredung nunmehr vollftändig, oder wenig- 
Aena befriedigter, ala vorher, belehrt. Diefe Eigen- 
thnmlichkeit der hatechetifch -^ fokratifchen Lehrart 
fetzt nun bey dem, wo fie angewendet werden foll, 
Folgendiea voraus ^ 1) IntereA'e anErkenntnilTen , und 
daher Neigung nnd Eifer, fie zu f neben ; &) elften ge» 
wiiTen Vorrath von klar und^ beftimmt aufgefafsten 
Anfchauuugen , deutliehen Beeriffen, richtigen Er- 
kenntniflen überhaupt: der Gefragte foll ja fchon die 
ihm vorgelegte Frage verOehen ; 3) SprachkenntniGs 
nnd eine gewiffe Fertigkeit , fich mündlich gut aus« 
zudrücken* Al^it Kindern, denen diefe ErfodernüBTe 

fi^blf^jn; Mgn 911)9 l^eint kaceehf tifcü- fptarMifdi« U«p 
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tertednng'AHuSddbfent fi^ möfeii etil ^darauf mit 
SorgfaU ▼XMTbeceU^t werden. Die Vpxbereitung hier- 
«nl i»iu:ht aber auch sugleich die Vorbereitung auf 
jeden weiteren Unterricbr» und giebt dem Kinde Ge«^ 
fchicli, |ed«i weiteren Unterricht in Zukunft mit£ir- 
felg an^onefamen. Wie nun dieCe Vorbereitiuig za 
-geben fey — diefe Frage an beantworten» ift der 
Hanptgegea^Und der Abhandlung. DerVf.^ nnterfucht 
[o^tm das Materielle • aU daa Formelle diefer Vorbe- 
reitung« eben fo umfaiTeod« aU fcharffinuig. So be- 
lumnt aui:h Viele» » ja daa Meide Ton dem Uju mag, 
waa hier getagt wird : lo ift doch die Zufammenftel* 
lung fehr sweckmäbig und überaeugend. Auch &eht 
man aus der ganaen Abhandlung» daCaHr. M. felbft 
etn geCchickter Sokratiker feyn muffe. Zu dieCer Ab^ 
hanSung find ü) die hierauf Bezug habenden Stal- 
ten aus Niemeyers QrundJ ätzen der Erziehung ^ und 
aus dem Denkbuclu für unmittelbare Denkübungen 
abgedrud(t worden. 3) Bin fVort über Stminarien 
für F^olksfchuUehrer ^ vom Herauageber. Die Schul« 
lehrerremlnarien Collen vermehrt werden. Der Vf. 
fuhrt drey Mittel dazu auf» welche dem Staate zu 
Gebote ftehen. Einige gelehrte Schulen kiönnen ohnp 
allen Naeht?ieil des Staats ( waa Rec. bezweifelt» da 
Cthon die dadurch erzeugte Meinung fehr nachthei- 
lige Folgen haben kann ) in LandCchuUehrerCemina- 
tlen umgeEchaffen werden ; an gelehrten Schulen kön- 
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nen unbefchadet dea gelehrten Zwec!ka(?) *imd ihicf 
Wirkfamkeit Anflalten getroffen -werden . welche die 
fishleuden Seminarien einigermafaen erfetaen (Re^ 
hat von folchen Vierbindnngen oder erfetaeaden £ia- 
.ricbtungen durch einige FäUe keine gate Viorftellung 
erhalten » nnd ift debwegen um fo begieriger auf die 
fiefchreibung des Seminariuma» welohea mit der 
Domfchule in Magdeburg verbunden ift| Hr. Ai. wiU 
diefe im nächften Bändchen geben); mit einigen 
VolkaCchulen können Bildungsanftalten für künftige 
Lehrer verbunden werden (unter den vorgefchlage- 
nen Mitteln wohl noch daa befte). 4) fJber die Schutz 
Prüfungen in der lürche^ vom Hn. Paftor^ruasitfu in 
Bodenburg. Hr. Archidiak. Mannes an Deanenbeig 
hatte (ich in den Nachrichten von Kirchen- nnd 
Schul - Sachen. Hannover igii. S. o gegen diefel- 
ben erklärt; Hr. Br. nimmt fie gegen denfelben in 
Schutz. £r hat wohl nicht Unrecht» wenn er be- 
hauptet, dab die Kirche an den mehreftöi Orten die 
einzig wählbare Stätte für eine öftentliche Sdiulprä- 
fung fey. 5) Hurte Nachricht vom EXementarJehuU 
wefen in IloUand; ein Aiiazng aua dem Berichte der 
Hnn. Cuvier und Noel an die kaiferl. Univer&tät in 
Paria über das öffentliche Unterrichtswefen in Holland 
in den Monaten October und November iSti. Sehr 
inerkwürdig. 6) Beeenfionen und JBücheranxeigeti, 
diefamal fechzehn. (2^ 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


BABAWNotseHKxrTBif^ 1^ Duderßadt , b. FieckeiCen: 
predigt am Gehurtsjeft Sr, Majeftät dtts Königs von Pf'eßphar 
Jen nm 15 Novembe«- ^ßia gclulten von Benjamin Adolf Markig 
PfArrer an der St. Servaciii«klriche zu Duacrftadc. Zum Bo- 
ft«n der Abg/ebi annteu in Zellerfeld. i^\%, 19 S. gr. 3, 

ft) Nordhaufen p K Weiclielt j Predigt am Uankjeft we* 
gen des am 7 Sept. 181a an der Moskwa durch Sr, Majejtät 
den Kaifer der Franzofen und Jeine Bundesgenoßen erfochten 
nen Siegs in dar 8t, ^rvatüiskxrcli« tu Duc&fUdt am 4 Ocr« 
>8^^ geiialten Ton Ü. d. Markte Pfarrer. 15 S. kl.^. 

lutereffant ift es, den geiH • und gerontfa vollen V-f« 1 den 
4il« Lehrer ehedem an der Domfchule zu HalberRadt, und 
darauf als Frofeflbr au dem Gymnado eu HeiligenfUdt fo ver« 
dienten Marks^ auch als^religiöfen VolksleUrer nennen zu ler- 
nen. Uns hat das Gerücht es aus der Ferne verkilndigti 
mit welcher Hochachtung und Liebe die neu gefliftete pro* 
teflantiriclie Gemeiiule zu Duderßadt ihreu erRen Prediger 
aufnahm , wie geachtet und befucht diefer proteftaut. Gott« s* 
dienit in jener Gegend ift , und welche Verdienfie fich utifer 
Vf. um die gei/lvolle Einrichtung desGonesdieuftes , um die 
Einführung eines fclvönen , das Gcmüth erhebenden Gefangs» 
und um die dortige Schuljugend , für welche er mit felteuer 
Aufopferung lebt, erworben liüt. Gerne glauben wir es dem 
Vf., wenn er ans jdem Vorrathe (einer Predigten diejenigen 
li&tte herausheben wollen, wo fein religiöfes, Endliches und 
Unendliches mit eläubiger Liebe umUflendes Gemiith fich 
frey und ungebunden von aufsen ansfpricht, dafs er uns in 
jsder Hihficht mnflerhafte Vorträge mittbeilen vffXrde^ w^arum 
wir ihn erfuchen. Aber gerade bey folchen GegenHänden, 
die durcJi die Anwefenheit kathoÜfcher und protedantifcher 
Autoritäten noch fchwieriger ^werden , zeigt ucli der Mann. 
tJber Pf. 50 , 14 ir4et der Vf. die Empjindungen , Entfehlie* 
f sangen nnd Wünfche Tor, mit welchen ein treues Volk das 
Gebnrtsfeft feines guten Königs jeyert- Ohne iich in allMi 
meinen Betrachtungen zu venieren , die den Gegenitand dea 
Ff ßes Yorbeygehen 1 nock in feile — den Gefeierten ernie* 


drigende und die Hörer .beleidigende — Schmelcheley tn 
yeriiiiken, erkennt der Uedner die manniekfaltigen Verdi«iiAe 
des Gefeyerten mit Gerechtigkeit an, und entwickelt dann 
die [Empfindungen dits Dankes und der Liebe ,- wie fie der 
Liebe des Königs gegen feine Unterthanen entfprecheii , und 
das fromme Vertrauen zu Gott für die Zukunft: befiimmt 
dann die Entf Mief sangen , die eine religiöCe Gemeinde immer 
•n heiliger Stätte befeelen , nämlich sur Verherriicliniig Got»» 
res» zum Ruhm des Vaterlandes, zur Ehre des Kx^n^ za 
w^achfen an Weisheit, Tugend, Frömmigkeit und Liebe. Die 
Ausführung, wie Väter und Mütter, Jünglinge nnd Jnng^ 
frauen. Betagte und Obrigkeiten diefes thun fbllen , ift befoo* 
ders anziehend. Endlich ergiefsen fich die ^'Unfchet uIb fi^ 
Zahlung des Gelübdes, in einem frommen patiiotifchen Gebete, 
d) Die Siegespredigt fpriclu nach Spr. 6aL 5 t 5« 6 über 
den Einfiufs des öiauUens an Gottes Fürjehung auf unfer Ver» 
halten bey Erlehnng grofser pf^eltbegebenheiten. Onae anf 
der einen Seite mit dem blutigen Ge^enftande die rdigiaCs 
Stimmung eiiier Verfammlunr von Chuften entweihend zu un« 
terbrechen, noch „mit dem (jebete um baldige gänzliche Nie* 
derlage des fchuldigileii Tlieils, zur notligediimgenen Wieder- 
herftdlliing des freventlich gebrochenen I^icdens** (nach Tkiefs 
Anleitung zur Amtsb^redfamkext %, 205) du Feft des Danks mn 
feyern, erhebt unfer Vf. feine H6rer cum biOchften Standptui- 
cte der Religion, wo alle Zwietracht in Harmonie ficli löfet, 
wo alles Andere wie^ Spreu verfliegt , und nur das Wahre, 
Heilige' und Selige, ditte eyvige Trias« bleibt, nnd zeigt, w^ie 
der Glaube an Gottes i ürfehun^ das üenken fiber folche Welt- 
begebetiheiten ordne , und mic Ernft erfülle, das ÜrtkeUen 
darüber zur Bffcheidenheit liimnie, das Handeln leite, in- 
dem die Anftrengungen der Zeit die Anfodeiungen an uns er* 
höhen, und luifer tloßen zur Weisheit und getrofiem Mnthe 
hinlenken. Reiner , neiliger Qeift , Klarheit der Ideen, AdeX 
nnd Kraft der Sprache, Kilrze der Perioden seichnen diefe 
Fredigien mis» die Mif Verlangen heiautsgegobea worden fiadL 
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MATHEMATIK. 

« 

Olde<nburo« in der rctnrteifchen Bachhandlangt 
E,ntdcekung€n in der höheren Oeometrie , stkeore- 
tifch und praktifch abgehandelt ^ nebß Prüfung 
Jusr Von A* /^. pyiockatius aufgejlellten ele*- 
mentar ' g6^metrifehen Außöjung des delifckcn 
ProhUms u. f* w. von Ghderich Uhlhorn , her* 
20g1. holftein-oldenb. Mechanicu«. Mit 4 Kupfer- 
tafeln. 1809. Xli und a53 S« 4. Xfl Rthlr.) 

Xiis ift gewib eine angenelime £rrcheinrang, wenn 
ein praktifcher KünfUer mit tbeoreüfcfaen Unterfu- 
-chungen auftritt« und ein folchea Ujiter-nehmen ver« 
dieni , wenn ea gelungen ift , defto meht Ausseich- 
nang , wenn , wie ea hier der FaU ifl , Aet Vf. allea 
iJnterriehta -entbehren ^narate und feine ganze Aua- 
l>ildung ganz allein lieh felbft zu verdanken hat. Der 
Vf. erw^iu ijn der Vorrede die .von ihm neu erfunde- 
nen oder fehr verbefTerten Mafehinen, und ea iHRec« al* 
lerdinga bekannt , dafa vorzüglich feine Tncbfcheeren 
mon den Fabri€a^aen>mitanage^iohnetemBej fall auf- 
genommen &n(b 

Daa Buch felbft befehäftigt fich mit mehreren, 
bisher noch nicht genauer unterfuchten Curven, und 
i^ upßreiüg ein recht fchätzenswerther fieytrag zur 
Theorie der Icrummen Linien. Insbefondere möch- 
ten wir ea jungen Leuten empfehlen« welche die 
ganz allgemeinen Betrachtungen über krumme Li- 
nien durch die Anwendung auf mehrere Beyfpiele 
fich reche lebendig machen und i:iefer einprägen wol- 
len; fie finden hier eine fehr anfehnliche Sammlung 
folcher Beyfpiele, die ihnen weit mehr Mannichfal- 
tigkeit darbieten , als die fparfamen Exempel geben 
können , welche man in den Lehrbüchern gewöhni- 
lieh nur findet. Die Unterfuchungen &nd auch fo 
dargeftellt, dafs jeder nicht ganz Ungeübte dem Vor- 
trage leicht folgen wird , und «a- kann nicht fehlen« 
dafs er nicht mannichfaltige Belehrung daraus fchö- 

pfen follie. 

Wir geh«n jetzt zu einer fpecielleren Anzeige des 
Inbaltea über. Die erde betrachtete Curve ift eine Li- 
nie der dritten Ordnnngi die Hr. U. die Ophi aride 
nennt : einef Linie , die in- Rückzieht auf die Conftru* 
ttion » aus welcher ' fie hervorgeht, mit der CiiToide 
verwandt iß» obg^leidi di^ GdftaU ihrer unendlichen 
Äße He von diefer fehr unterfcheidet. Sie hat einen 
Knoten, der fich bey der tiffo'ide in eine Spitze zu- 
fammen^iebt; ihre Äfte Cdbrniege» fich an eine Hy- 
perbel der eweyten «Oyänung an; ftatt dafs die CiiToide 
dneHyperbd dev dritten Ördivung «ur Afymptote hat. 

Di^ B^iilimudg 4er Afymptote hat unfer Vf: $^ 
S«^5'mcht auC^dem beq^rnnften Wege gefacht; dnge«^ 

/. A. £i* Z. 18^3- yi^rter Band. 


gen ift die geomeftrifche Betrachtung ]J. 6 fehr inßm^ 
ctiv. Der Vf. geht die Beftimmttngen der Eigenfchaf- 
ten derCurve einzeln dur^h, und zeigt dann, vriedie- 
fe Curve mit -Hülfe eines luftruments gezeichnet wer- 
den könnte* 

Diefe Linie dient, um zwifcben zwey gegebe- 
nen Zahlen zwey mittlere Proportional zahlen zu 
finden , und kann alfo zur AuÜÖfung des berühmten 
Problems von der Verdoppelung des Würfels ge- 
braucht werden. Hr. ü. zeigt, dafs auch Wirklich 
die von Apolloniua von Pergae und von Philo aus 
fiyzanz gegebenen AnflöfUpgen'auf der Conftru- 
etion diefer Curve beruhen, wenn maü nämlich das 
Unfichere Probiren dabey vermeiden will. 

Die Ophiuride. läfst fich auch s5ur Conftruction 
der cubifchen Gleichungen gebratichen. Wenn man 
nämlich die beftändigen Gröfsen und die AbfcilTe den 
Coeificienten der gegebenen n^imecifchen Gleichung 
gemifa annimmt: fo find diediefenAbfcilTenzugefiö- 
rigen Ordinaten die Würzein der Gleichung, waf 
freylich eben nicht unbekannt ift. ' , 

* Diefe krumme Linie ift am ansführlicliften abge- 
handelt. £s folgt dann eine andere Curve von derdrit-' 
ten Ordnung, die Toxoide, die fich ebenfalls durch 
ein Inftrument, welches der Vf. angiebt, zeichnen 
und zur Verdoppelung des Würfels gebrauchen läfst,' 
Bey ihren £igenfchaften verweilt der Vf. nicht; fie 
gehört (welches wir hier beyfügen wollen) zu denje- 
nigen Linien der dritten Ordnung , die keine gerad- 
UnicMe Afymptote liaben, fönder« eine parabolifchq 
AfymptK)te von der Ordnung x^ — Äy^. Ihr Wen-' 
dung^punct hätte fich fehr leicht beftimmen laflen« 

Die dritte Curve ift die Kakumatde, — eine mit 
der Ciffoide nach ihrer ganzen Form nahe verwandte 
Linie; ihre unendlichen Äfte gehören zu derfelben 
Gattung, und fie unterfcheidet fich von ihr vorzüg- 
lich ntk dadurch , dafs fie ftatt der Spitze eineri Kno- 
ten hat, der durch eine auf die Afymptote fenkrechtW 
Linie in zwey gleiöhe Hälften getheilt wird. Indefä 
könnte die Cilloide fchwerlich nach einer älinlichen 
Begel wie diefe conßruirt werden. 

Die Krommyoide, „eine Linie vom vierten Graden 
die <»hne unendliche Äfte in fich felbft. zurückkehrt^ 
Die Bedingungen ihrer Conftruction find weniger 
einfach , indem drey befiändige Gröfsen dabey vor- 
kommen ; auch ift die Gleiehung für fie ziemlich 
verwickelt. Ihre Gleidiung kommt , wenn man 
gewifle Einfchränkungen macht, mit der für die Car- 
dioi'de übereia. Von ihr und der vorigen zeigt Hr. 
IT. kcfine erheblichen Anwendungen , lehrt aber fie 
durch- ftetige Bewegung eines dazu angegebenen In- 
Aruments befchreiben. 

£twas länger verweilt er bejr dev Didaktyloide; 
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einer Linie der vierten Ordnon^^ deren vier Äße 
fich an Bwey geradiinicbte parallele AfyinptoCen an- 
fcbmirgen; was für kmmrolinichce Afyniptol^n fich 
an die Curve noch genauer anfchliefaen» bemerkt der 
Vf. nie, hier find ea^ Hyperbeln der dritten Ord- 
nung. In dem Anfangspuncte der AbfcilTe, van. 
welchem die vier ganz gleichen Afte ausgehen , bil- 
den ^,ftwey Spitzen. Diefe Curve läfst fich leicht 
quadriren, und der unendlich lange Flächenraum 
ftwifchen tler fferadlinichten Afymptote und dem Afte 
der Curve ift einem Kreife gleich, deSen DurchmeC* 
(er dem halben Abßande der Afymptoten von einan- 
der gleich ift. 

Die Skyphoide, eine Linie der vierten Ordnung, 
deren Eigenlchaften Hr. {7r » nachdem er eine Glei- 
chung für fie gefunden hat, nicht genauer unterfacbt» 
fondern fie nor zur Aufiöfong einer Aufgabe, welche 
die Zeichnung einea rechten Winkels im Dreyecke 
nach gewiflen Foderungen verlangt, benatzt. Die 
Zeichnung diefer Curve auf der l&upfevtafel iA nicht 
genau; ihr oberer Theil bat nichl die einer Para- 
bel ähnelnde Form, wie in diefer Figur, (ondem 
ihre vier Afte fchmiegen fich an awey auf einander 
fenkrechte, gegen die Hauptaxen unter einem halb- 
rechten Winkel geneigte geradlinichteAlymptoten anr, 
welche fich unterhalb det drey fachen Punctes, der 
im Durchfchnitte der Axen der Coordinaten liegt, 
durchfchneiden. Die krommlinicbten Afymptoten der 
vier Afte find Hyperbeln der zweyten Ordnung. Die 
beiden oberhalb der Axe Hegenden Äfte haben Wen- 
4nngspuncte , die man in dier hier gegebenen Zeich- 
nung gar nicht veimuthen kann, deren Lage aber 
übrigens nicht durch leichte Gleichungen beftimmt 
wird« Auch die Gleichung, die Hr. U. für diefe 
Curve giebt, ift nicht fo bequem, als fie werden 
kann; fie wird bequemer, wenn man den ange- 
nommene» Anfangapunct der AbfcüTen verändert, 
nnd a — X = V fetzt. 

Die Dilobo'ide', eine Linie der vierten Orteune, 
ift die leute umftändlicher betrachtete Curve. Die 
für fie angegebene Gleichung wird^ bequemer, wenn 
man a — x = v ftatt ,x in die Gleichung bringt. Sie 
hat vier unendliche Älke nnd ftwey parallele äfymto^ 
ten, bietet aber fonft keine^befonderen Merkvrürdig- 
keiten dar. 

Wir übergehen den folgenden Abfchnitt, in wel- 
chem für Curven, die nach beftimmten Bedingungen 
gezeichnet find, Gleichungen angegeben werden» 
ohne dafsdieMatur der Curven weiter einer genaueren 
Prüfung unterworfen wird. — Hierauf folge^ 
einige neue Methoden, fchon bekannte Curven (z.B. 
die CüToide) au zeichnen und durch InArnmente (in 
deren £rfindung der Vf. recht finnreich ift) zu be- 
Xchreiben ; dann einige allgemeine Bemerkungen über 
krumme Linien , befonders über ihren Gebrauch zur 
Conftructipn der nnmerifphen Gleichungen ; endlich 
der Beweia, dafs auch die neilifche Parabel zur Ver» 
doppeltmg des Würfela anwendbar ift. 

Man wird ana diefer Inhaluanzeige fchon fehen, 
wie riel für Anfänger in der höheren Geometrie hier 
zu lernen ift; und wenn wir gleich geftehen mülTen, 
dafa der Wecth. des Bnchea noch fehr viel erhöht 
worden w^re, wenn der Vf. etwM tb^t fyfteraa- 


tifch und fcbulgerecht die Eigenfchaften feiner Cur- 
ven onterfucht, und bemerkHcb gemacht hStte, wie 
manche Hanpfefgenfchaften fich fchon fogleich in der 
Befchaftenbeit der Haupt^leichung verratben n. dergl. 
mehr : fo läfst fich doch au^'h nicht leugnen , dab 
fchon da« hier Gelieferte ein (ehr rnhmlicher Beweis 
von Fleifs and KenntuilTen ift Sollte es Hn. U. ge- 
fallen, una noch einmal mit einer ähnlichen theore- 
tifchen Arbeit zu befchenfcen : fo glauben wir ihn auf- 
f Odern zu mülTen, dafy er feinen Schatffinn vorzüg- 
lich auf die Curven richten möchte , die bey Mafchi- 
nen von piTaktif ehern Nutzen feyti könnten. Ihm, als 
Künftler und Theoretiker zugleich, muffen fich FäHe, 
wo man bey Mafchinen von Curven, die fieh ibeore- 
tifch beftimmen lalTen, Gebrauch machen kann, 
leichter und häufiger darbieten , ala fie fich dem blo- 
fsen Theoretiker darbieten können, der fo feiten mit 
Mafchinen nrnsugehen, nnd fie ganz genau z|t fiudi- 
ren Gelegenheit hat« 

Die letzten Abfcbnitte enthalten Widrrleguneen 
einiger von fVloehatius in einer eigenen kleinen 
Schrift au^eftellter Behauptungen. Hr. fy. hatte ei- 
ne elementar- geometrifche Auiiöfung de^ delifchen 
Problems (gegeben, ^ie Hr. U, hier umftändlich prüft. 
Die analyttfche Darftellung feiner Aufiöfung fuhrt nii- 
Ceren Vf. auf eine Gleich ungldes neunten Grades, de- 
ren Wurzeln er fucht, nnd daraus das Refulut herlei- 
tet, dafs die Attflöfung von fV. nur in drey FJÜlen ein 
richtiges Refultat giebt, nämlich wenn die Linien, 
»wifchen welchen man zwey mittlere Vroportionalli- 
nien facht, fich verhalten, wie 1:1 oder me i : 
4fS3038 oder wie 1 : 149,273. Für die hier zwifchen- 
fallenden VerhältnilTe kann die nach /^. gefundene 
erfte mittlere Froportionallinie um 75 der Ein- 
heit (welches im fchlimmften Falle doch kaum ^'5 ih- 
rer eigenen Gröfse beträgt) von der Wahrheit abwei- 
chen^ fürVerhallnifle, deren erftes Glied. 1 des letzten 
gröfser als 150 ift, nimmt der Fehler immerfort zu; 
und wird viel erheblicher ala in jenen Fällen. Die- 
fes find dieRefulute, die Hr. U. findet. Recgeßeht, 
dab er die weitläuftige Zahlen-Rechnung nicht wieder- 
holt hat, aber auch keinen Fehler in den SchlnJIen findet. 

Eine zweyte Entdeckung von Jf\ — eine ele> 
mentarifcbe Aufiöfung der A^ufgabe von dem Drey- 
fchniit dea Winkels — hält auch die ftrenge Prüfung 
nicht aua. Dagegen find unter den Anleitungen , den 
ganzen Kreia in 7. »i» 13. t?, 19, aS*-«» gleiche 
Theile zu theilen, einige, die zwar nicht geometrifch 
Arenge find , aber doch der Wahrheit nahe genug 
kommen , um fich zum praktifchen Gebrauch zu em- 
pfehlen. Hr. £/• findet die Eintheilung in 19 und 
S9 Theile am wenigßen genau ; hingegen die Ein- 
theilung in 11 und 17 Theile fo^ genan, dafa man 
in einem Kreife von fio Zoll .Durchmeffer bey der 
erften und in einem Kreife von 18 Zoll Durcbmefier 
bey der letzten nur um ^'q Zoll fehlt. Auch die Ein- 
theilung in 13 Theile ift fehr genau, indem fie 
erft bey einem 13 aolUgen Kreife ^^ Zoll Fehler giebt. 
Da nun die Vorfchriften von fVlockatius^ um diefe 
Vielecke in den Kceia zu aeicbüfin , fehr eiitfach find ; 
fo verdienen fie allerdinga empfohlen ^u werden, 
Vfvfßfk ihnen auch die- geonAtrifche Oeuanigkeit ^ 
ftrengften Sinne fehlt.. ^ ., ^- $• t 
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i) PoTÄtfASf, b. iHorvait: Jvfangs^ründe der Geö^ 
m^trie^ ncbjl dnueiidun§ derfelbeu aif die Feld- 
mejskunß, H^rauigegebtn von Heinrich Bauer^ 
D. d. PLilolophte, Conrector am königK Lyceam 
n. f. w. Zwe)ti /Ju/tage. iß* 3* »5» ^' g''- 8- 
Mit 4 Kupfertaf. u. t Tabelle. (i3 gr.) 

s) Leipzig o« Dortmund » b. d. G>^brpdern Mal-» 
linclirodc; Selectae guaedam proporiioues.gea- 
m0trUa0 methodo. mr^alytica veisrum folutof. 
qaaa in aCum UYOnam collegit « • • • -/^y^' ^u^ 
JS/iejert^ parocbus in Velen etc. CoUectio 1. ig id. 
S56 S« gr*8- Cu°^ I^^ tabu)« aenei«^ (&6 gr<) 
Die erfte AuÜage toii No^ i ift bereit« im J. i'^gA 
errchienen. Qer Vf. nentit &ch 2a Ende der dazu ge- 
hörigen Vorrede J- C J. Aohrlack. Hieraus erfahrt 
map zugleich» dafs diefe Schrift für den Unterricht 
der Cadetten des König). Waifenha^tifes in Potsdam 
hellimmty und dafs der Vf. grölateotbeils dem mathe- 
inati(cheu Lebrbuche des Prof. Rouyer gefolgt ift. 
Gegenwartige sweyU AuÜage beforgteHr.^ JB. auf Ver- 
langen des Verlegers* * . i* 

Nach aufmerklamer Prüfung können wir difefe 
Anfangsgründe als einen brauchbaren Leitfaden^ für 
den erßen geometrifchen Unterricht im Allgeineinen 
empfehlen. l>ct Anfänger wird nicht allein mit der, 
ihm meift etwas trocken fcheintsnden, firengen Theo« 
rie unterhalten» fondern an fcbicklichen Stellen durch 
ermunternde praktifehe Anwendungen zum weiteren 
Fortfehreiten angereizt. Die Schreibart ift verßänd- 
lieh, die.Zufammenftelluog der Materien ungez wüti- 
gen 9 Begriöe Bn4 Beweife metft fcharf beftimmt und 
ftreng durchgeführt. Unter diefen Verhäitniilen &eht 
man eine neue Auflage diefea Werkchens nicht unger- 
ne. IndeHen Codern wir von dem Heraiugt^ber eine 
firenge Prüfung der früheren Arbeit, wobey es denn 
nie an Slofte zu eigentlichen Verbefferungen fehlen 
W'ird. Dafs Hr. Bm fein fontt bewiefenes mathemati- 
fches Talent hier nicht fo , wie er foUte , angew<^n- 
det habe, werden nachftehende Bemerkungen be- 
•weilen » die leicht halten vermehrt werden Können« 
«— Obgleich in Schriften für die erften Anfänger nicht 
Tolle Schärfe in den Beweifen gefodert werden darf, 
-wo diefe nur mit grofstr Auftrtfkigung des Geiftes zu 
erreichen ift: fo könnte doch die Parallelen^Theorie 
6. 33 f*» wenn man (ich einmal die beiden Sätze deu 
g! JL aus dem ü^^ri^e der Parallelen erlaubt, fafslicher 
und mit gröfserer üründlichk^it vorgetragen werden, 
alahier gefchieht. — ßey der Aufgabe 5.97 follte ge- 
zeigt fe>n^ dafs die Linien PQ und HS heb in dem 
Puncte O fchneidcn niüjjen^ was bßkajintlich fehr ein- 
fach gefchehen kann. — Die Beftimmung der Seite 
dea regulären Fünfecks im Kreife ift j$. 100. No.4eben-* 
falls uivcrwiefen. Solche, eben nicht nuthwendig 
;&um S>fteme der Elemente gehörige Sätze foUten ent- 
isveder ganz wegbleiben, oder mit Beweifen verfehen 
Xeyn. — Bewcile. wie der des Lcbrfataes ^ m, find 
böchft mangelhaft, und werden den Anfänger an un* 
begründete SchlüiTe gewöhi>en. — In der Anmerkung 
zuÖ. X30 kommen einige Unrichtigkeiten vor. EsbeirbtS 
Gröfseo, w€lfJie>fP durchaus heterogen oder verlchie- 
denartig fiiid, dalb fte durchaus durch keine genau an- 
«ebbare GtöCse fich voUftändig beftimmen und "ge-,^ 
aieiprchaftliob meflen-laffeu, fejren incQnvncnjufabU 


Gröfsen« Dieb ift irrig, da die TncommenfurabilitSt 
^ar nic^t ^n dier Heterogeneität ihren Grund hat. 
Wenn ferner getagt wird: „Alle geraden Linien kann 
mah als (kommen furabte Gröfsen betrachten, dage- 
gen find HalbmelTer und Peripherien tncommenfiv 
tabel": fo ift auch diefs unrichtig, da bekanntlich dae 
Verhältnifs des Ourchmeffers • zum Utekreife durch 
IQäherung ficli fo fcharf beftimmen läfst, als jenes der 
Seite dnes Quadrats zu feiner Diagonale. -^ Im Be- 
weife $. 135 wird dem Anfänger unverftändlich 
feyn, warum das Prodact aus der Grundlinie jedes 
Parallelogramms in feine Höhe die Zahl aller kleinen 
Parallelogramme anzeigt, welche in ihnen enthalten 
find. -^ Auch hätte j^. 136 aus 0. 135 leichter ab- 
geleitet werden können, wenn jener feft erwiefen 
ift» '*— Der mechanijehe Beweis , deffen in der An- 
merk, zu 0, 137 erwähnt wird, ift bekann tlicb nur 
in wenigen Fällen anwendbar4 Diefs hätte hiebey 
bemerkt werden foUen. -^ In dem Beweife zu 0» 
140 ift yielea theils überflüllig, theils unrichtig. Die 
Conftruction der Quadrate AP, AG und der Linien 
DI, KU kann wegfallen« Der Beweis ift fodann diefer : 
A A£D : A A.£B r= AD: AB, und 
A A£B ! A ACB = AE;AC:r: AD : AB 

A A£D : A AGB = AD^: ABh« 
Alles^ Weitere Acht unnütz da. — Die Stereometrie 
ift ziemlich kurz, und, in Rückficht der Beweife, 
faft dnrchgehends unbefriedigend abgehandelt. Nach 
ttnferer Anficht foll man die Hefnlute fchwieriger 
Satze eher bk>Is hiftorifch vortragen , al» fich folchec 
Beweife bedienen , die von der nöthigen Strenge fid» 
allzuweit entfernen , und den Anfängern fogar fchäd- 
Uch werden können. Hr. B. hätte hier Vielea zu 
verbeffern gefunden. 

Um den Neulingen einen kleinen Vorgefchmack 
▼on der angewandten Mathematik zu geben, hat der 
Heransgeber einen kurzen Abrifa der Mechanik (S. 
119— 136; beigefügt« Obgleich fich auf fo wenigen 
Blättern eben nicht gar Vieles fagen läfst; fo hätte 
doch mehr geleiftet werden können. Vom Begriffe 
der Kraft, welcher der ganzen Mechanik zum Grun- 
de liegt, findet fich z. B. keine Erklärung; auch ift 
die Lehre von dem Hebel nicht befriedigend genug 
entwickelt; öfters fehlt es an nöthiger Klarheit. Ine 
Einzelne darüber einzugehen, verbietet uns der Kaum ; 
doch können wir nicht bergen, dab Hn. J3'j. Ta- 
lent uns etwas Vollkommneres erwarten liefs. Wohl- 
gerathen dagegen ift der Anhang über den Begrift* und 
die £intheilung der Mathematik, und die beigefügte 
Tabelle gewährt eine bequeme Überficht der einzd- 
nen Theile diefer vielumfaiTtrnden WiflenfchafL — ^ 
Druck , Papier und Kupfer find zweckmäfsig. 

No« A wird denen eine lehrreiche Unterhaltung 
▼erfchafteti, welche, mit den Elementen der niederen 
Geometrie vertraut, fich in der geometrifchen Analy- 
fis der Alten zu üben gedenken. Sie finden hier in 
50 Säuen 30 Aufgaben aufgelöfet und so Lebrl^tze 
bewiefen, M^elche^ fämmtlich woblgewählt, mit 
Kürze und Büi^digkeit dargeßellt find. Wenn der 
Lefer, ehe er das Jbuch zu Käthe zieht, feine eigene 
Kraft an diefen Problemen und Theoremen verfucht: 
fo mag er über folche, zu eigener Freude und gröfsi- 
rem Nutzen, oft felbft Herr werden, und den Vf. fo- 
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a^an mit d^i>i»cUem Vergnügen nacWeCen^ Das BuA 
hat keine Voreriunerung, daher bemerkea wir nach 
«lern, wa» *«£ dem Titel ft^t, dafs Hr. N. oUefe ausor- 
lefeaenSätze den analyüfch- ff nthetifcben Ubnngepin 
Catuar ZumkUy's ranerMatheß«, aumBefte« der An- 
fäoÄer, beygefügt habe. Doch find diefe Sätee anchfmr 
(ich felbß fehr l)rauchbar, und wir fehen «ner zwey- 
tea Samndung mit Vergnügen entgegen, r- Papier, 
Druck undB.<ipfertafeln find yprwgUch gut. ^ 

OBsEOBM», b. BrenUBO, u, HEiDELBsao, b.Mohra. 
•Zimmer : GedankeHübtr Mathematik wtd über An- 
wendung der mathematiJefunErkxnntniffe auj- den 
hüverliehen En»erb,befonders zur ^Verminderung 
der armen fSinder. Von Jofepk Schmld,^Wel.L^ 
rer am peftalozai Inttitut, jetst Vorßeheiu. Lehrer 4. 
Schale »uBregena. 18»«- Vmu.59S.8- (3gr.) 

i) St. Galle«, b. Hüber u. C: HaudbüchUin zum 
Lehren, Lernen und Üben der AnfangsgrüHde der 
Reehenkunjl. Den PrimärfcbHlen des Cantons St. 
Gallen gewidmet »oft /. M. Fels. »8 » s. VI n. 1 (j4 S, 

%•) öwcf«, b. Günthert Die Kettenreellnungfür das 

' demeine Leben in einem deutlichen allgemein faJsU- 

ehen Vortrage, befonders xumGebraneJu der Stadt- 

nnd Land-SekuUn erläutert yon $. Q. Meuner> 

'ißi3 VI u. 74 S. 8' (♦S'O 
In No. \ fanden wir ein mit vieler Wäroie für daealN 
eemchje Befte und im Ganzen auch mitSion und Geift 
fbeefafete» Schriftchen, welchem wir viele Lefcr, noch 
piebt aber videthätige Tbeilnehmer an der Aa«f ühtnog 
de* gemachten Vorfcbläge wünfchen. Der \l will für 
die aneewandte GröfaenlehBe , die hier al» Grundlage 
aur EntWickelung der Induftrieferiigkeiten^beineben 
werden Coll.eineprakufcbe Schule (Uften, Auf.« einem 
biezu erfoderlicben rein«n, hdlen, hinlangUch geräu- 
miaenZimmef ift daan ein Inftrumeaten- Apparat noth- 
wendig, weiaer zur Verarbeitung der am meitoen in 
der Natur im Allgemeinen oder in der Geg«id da. Schul, 
ort« vorkommenden Stoftc dient ; dergleichen und z. B. 
Thon, Erde. Steine. Holzu. f. f. I» dieler Werkftatt wer. 
den l^eine eigentUchen Handwerke|r gebUdet, fonder» 
• Knaben und Mädchen follen fich hief in jenen einzel- 
nen mechanifcben Fertigkeiten üben, welche fowöhl 
8ur eigenen phyfifcben Sdbfterbatomg, »!• zur Befriedi. 
aune der aUgemeinßen Bedurfnille de. Leben, crtoder- 
fichTiud Diefe Schnla»ftsdt foll, nach Jtiouiseau, den 
Grundfaiz haben: Mein Z&gUngift, wenn «meine 
Obbutverläfst, weder Soldat, nuch Pneßer, noch Kaut 
mann ; aber er mag wählen wa« et wiU. er wird ein bra. 
ver Soldat, ein würdiger Pnefter und ein gefcWckler 
Kaufmann werden." So woMthätig eine folche Indur 
ttriefchole zur Bildung de. Handmechanumu»,.un4 
durch diefen auch zur Erweckuog emea höheren me^ 
cbaniCchen Talente« wirken muf«; fojftdoch nicht abv 
zufehen. wie ihre Wirkung (»*« folche) fich auch zu, 
eleichauf da« Gemüth erOrecke, um 1 n diefem die Keim« 
der fitilichen Tugenden zu entwickeln. Diefe Leuter« 
wird wohl keine Indußriefchule, auch wenn Hn. 6V. 
Ideal tealifirt werden könnte, iemal. »nleißen vermö- 
een Da der Vf., wie er gewohnt ift. an vielen Stellen mit 
£nthu(ia»n«u fpricht : fo muf« man ihm Manches zu gu- 
t« haitw, woauihn da. F«uei feiner Empfindung verlei» 


tet zuliabeh^fcHeiot. Üb^r da^Einzdne anszliveibrei- 
ten, ver bietet der Kaum. Auf merk famen Lefern tritt Alle» 
dieres fogleich entgegei;i, da fie da» Ganze doch einmal 
felbft lefen muffen. — - Wenn Hr. S. S.4.0 von den Ele- 
menten desEuklidej» fagt:,.Eukl]d giebt feinen eins^lnen 
naatbematiCchen Figuren kenien pojltiven Werth. kei* 
neil Wenh anjick^ fondeiro fie &nd ihicablonietwaaali 
Mittd, als logifeber Vorder* bderMi'ttel-Schlufii irgend' 
eines ron^griechiCcben Pbilofophen tüchtig darcbdispa- 
tirten Satzes» und fein ganzes Buch trägt das Gepräge 
znatbematifcher und logifcber Zänkereyen , in denen 
nichts heilig genug ift, dafs esnicktfclttviCcbKerumge- 
zerrt würde'» wenn les gleich nicht ein Haar mehr ange- 
borenen Werth h'a^, als alU (eine ihm dienenden S&Id' 
ner*V: fo verfundijgt er ^cbfcfa wer an den Manen des al- 
ten GeometerS^ üiidhnit diefen leichtfertigen Änfserun« 
gen ßeht in einem wunderlichen ContraAe, Wenn Hr. 5» 
25.43 fagt: „TbeurerGreia, ich nehme Ab fchied von dir 
mit Heiterkeit, und bin rein In tneincm Herzen von allen 
den Befcbuldtgungen, die man mir deihetwegen aufge- 
laden hat; ich bin rein, mein Htra^ fagt esmir; gewifii 
überzeugt, dafs ichdich nicht bieleidigthabe.** 

^o. 2 foU nach dem 'Plane des Vf«. die ITerfiande»- 
kräft^ der klein enSchnler gleicbmäfsig in Anfpruch nehp 
men, einen Vorrath zvveckmäfsiger Aufgaben und ge- 
meiuntitaiger Kenntnülc enthalten, Deutlichkeit, Kür- 
ze) Bündigkeit'undintereire in fich vereinigen, und als 
ßandbucb zurVorbereitung, zum Schtduuterrichte, zur 
Wiederhohing und Übun^ dienen^ Diefe wicfatigea 
^weck^ wird es, vorzüglich unter Anleitung eines 
fachverftändigeii Lehrers, in hnhem Grade erreichbar 
machen. Aufserdem verdient es auch feines fehr ge- 
ringen Freifes wegen vorzügliche Empfehlung, da 
^an in unferen Tagen leider immer mehr auf fol- 
jche Erfpamiile Bückücht nehmen mufs. Der 1 Ab- 
jfchnitt handelt die erften Elemente des Bechnens 
in römifchen Zahlen ab, und giebt eine brauchba- 
re Vorbereitung zur Rechnung mit arabifchen Zifem. 
\Vas der Schüler hierin lernt, magihm für das gemdu- 
^te Bedürfniis des Lebens hinreichen. Ijm c Abfciui. fol- 
gen die4 b^eciea in gewöhnlichen Ziffern* Der 3Abfcbn. 
betrachtet eben diefesin benanntenZahlen. Im 4Abfchn« 
werden dieBiücheund im 5 die Proportionenlehre, in 
Verbindung mit praktiLchen Anwendungen, vorgetra« 
gen. Möchte diefe Anleitung, zum verftändigen Rechnen 
von vielen Lehrern benutzt und von recht vielen Schu<* 
}eru geiltig aufgenommen werden ! 

Wem die mancherlei Anwendungen der fiettem 
rechnung auf Gelchäfte des bürgerlichen Lebens i>e^ 
plannt Und, dem wird eine fafslicheAn weifung zu ihrem 
verftändigen Gebrauche nicht unwillkommen fe/n. Die 
;kleine Abüandiung N0.3 trägt die erften Gründe diefer 
. Bechnung, die ket^enänige V erbiudung n:iehr^rer Regel 
de Tri- Satze, die Bebandlu/ig di^x dabey vorkommen- 
den Brucüzabten» die Lebre von ungleichen Benelinan- 
gen und verkehrten S^zcn, die Anwendungen der Ket- 
tenrechnOng auf vorkommende Fälle im bürgerlichen 
lieben mit hinläpgl^chejr Atuführlichkeit und in einer 
Verftändiichen Schreibart vor. Wer nur imBefitse der 
erlien Kl^u^ente de» Bechnens ift, und einige Begriü'e 
voodejr Regel de llxx hat, wiVd dem Vortraj^e de« V£s. 
^it Leichtigkeit und M utzen f ol^ei^ i^ 
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KRIEGSJVISSENSCHAFTEN.^ 

S£RLiN u. STKTTitf , b. Nici^ai i J^erfuch einer Ge- 

Jchichte des Feldzugs von ißog an der Donau^ 

von dem Obriftlieuteoast Freyberm von >Falen- 

tlni. Mit drey Planen. 1312. VIII u. 297 S. ohne 

die£düärung dexPlaoe. gr.ß. (3 Rtbir. 12 grO 

X-^er Vf. \rni fein ViTerk nur alt «in Gemälde be- 
trachtel ^ilTc^ , von dem dnselne Theile mit Sorg- 
falt aoigearbeitet» aber nur durch einen leicht hinge- 
worfenen Zufanupenluing zu einem Ganzen vereinigt 
find. Da der Titel nnr die Gefchich^ des Feldzug« 
an der Don^u« nicht des Kriegs von 1^09 verfpricbt: 
Co kann man auch kein vollendetes Ganzes von ihm 
£odern. Doch gewinnt feine Erzählung durch die Na- 
tur (eines Stoifs Vallftändigkeit. Denn der Feldzug 
an der Donau labt fich fehr gut unabhängig von den 
Unternehmungen in Tyrol» im inneren Öfterreich. 
in Italien und im Herzogtbnm Warfchau behandeln, 
indem «r xwar wohl auf diefe , nicht ^ber üe auf die 
Begebenheiten bey der Hauptarmee» einen merklichen 
£linflufs gehabt haben« 

Die Gefchichte diefes Feldzags felbft zerfällt in 
K'Virey Hauptmomente, die Schlachten in Baiern und 
die beiden grofsen Schlachten im Marchfelde , an wel- 
che fich das Treffen ht,y Znaym, welches denSchlufs 
der Feinfeligkeiten machte, von felblt anfchliefst. 
Dafs der Vf. diefe Haupibeg^benheiten herausfehoben. 
von ihnen eben Jo anziehende als aafchauliche Ge- 
mälde entworfen , und fie durch eine gedrängte Er- 
zählung der dazwifcbeu- treffenden minder wichtigen 
Vorfälle mit einander verbunden hat, ohne üch in 
die BeCchreibung \t^(i% Marfches und jedes Poftenge- 
fechts eiuzulallen, darüber hätte er nicht nöthig ge- 
habt, fich zu entfchuldigen. • DieCe hiftorifche Be- 
handlung des Gegenftandes gereicht feinem Werke 
2um Vorzug und keineswegs zum Nachtheil. So 
nützlich und unterrichtend auch folche mit Sach- 
kenntnifs ausgeführte Befchreibungen für den milita- 
ri fchen Lefer find: fo gehören fie doch eher in ein 
Lehrbuch, als in die Gefchichte eines F^ldzugs, wo 
die Aufmerl^famkeit nicht durch das Einzelne zer- 
Areuet, foad*;rn auf den Zufammenhang der Bege- 
hcnheiten im Grofsen, und auf die daraus hervorge* 
hcnden Erfolge gerichtet feyn folL 

Als Hr. V, y, fein Buch bereits vollendet hatte, 
erfchien der in Wien herausgekommene 1 Band des 
\\'crks ; Der Krieg von ißoy zwijcken Ö/terreich und 
Frankreich , von einem ö/LerreichiJchen Ofßcier. Er 
fand darin AufCchlüffe über manche Begebenheiten 

J. J. L. Z. 1813« Fierter Band^ 


des.Feldzugs in Baiera» die ihm bris dahin nnbekamit 
geblieben waren, und benutzte fie in einem Anhan- 
ge, welchen er: Char<ikterifiik der erfien Operatio-^ 
neu des Feldzugs von 1809 ^n der jDonau , von fei^ 
ner Erxjjfnung Ms zum Rückzuge der efierreichifchen 
Arni^e von hegensburg nach dem linken Donauufer, 
überfchreibt. In diefem Anhange und im zweytea 
AbFchnitt handelt er die erft« Hauptepoche des Feld« 
Augs ab. 

Rec hätte unter den Vorbereitungen zum Kriege 
(Abfchn. 1} eine etwas beftimmtere Angabe der Streit-*^, 
kräfte beider Theile, und befonders einige Nachrich-^, 
ten über die Bildung der einzelnen Heerhaufen tind 
ihreZufammenfetzung aus den verfchiedenen Gattun- 
gen der Truppen erwartet, da nach des Vfs. eigener 
Meinung (&V1I. Vorr.) ,4kein Detail, welches auf 
die Charakteriftik der Heere und il^re Art zu fechten 
ein Licht werfen kann, dem Gefchichtlchreiber eines 
Krieges unwichtig iß.*' Die Stärke der öfterreichi- 
fchen Armee in Deutfchlahd wird (S. 3) im Allge- 
meinen zu 180,000 M. , die der Franzofen beftimm- 
ter zu 171,901 M. angefchlagen. Durch das Werk' 
des öfterreichifchen Officiers erfahren wir, dafs die 
vier Armee- und zwey Referve- Corps, welche über^ 
den Inn gingen (in 113 Bat und iso Esc), zufam- 
men 113,376 M. Fufsvolk und i4»»i8 M. Reuteregr 
unter den Waffen hatten, während zwey andere Ar- 
meecorps (in 44 Bat. und 34. Esc), 44,200 M. Inf: 
und 4,8<^ M. Cav. ftark, durch Böhmen zogen, von 
welchen nachher das kollowrathrche Corps (23,300 M« 
Inf. und 2,700 M. Cav.) über Regensburg zu der 
Hauptarmee ßiefs. Offenbar ftand die Reuterey nach 
diefen Angaben nicht in dem gehörigen Verhältnifs. 
zu dem Fufsvolk. Die disponible Macht des Katfers 
von Frankreich belief fich zu gleicher 2eit mit Ein- 
fchlufs der Bundsgenoffen auf 140,000 M. , worunter 
23,000 M. Cavalerie feyn konnten. 

Die Erzählung der Begebenheiten felbft zeichnet 
fich durch eine forgfältige Prüfung der Angaben, 
durch Unparteylichkeit und durch Klarheit der Dar« 
ftellung aus. S. 4 fteht wohl nur durch einen Druck- 
fehler: Pelicca für Pilica (1. Piliza)^ Die Vermn- 
thung des Vfs., dafs die Armee des Erzherzogs Ferdi« 
nand nach Vernichtung der Streitkräfte des Herzog- 
thums Warfchau fich nach Sachfen hätte wenden fol- 
len,* war dem Rec. neu. Ohne einen fehr weiten 
Umweg konnte fie nicht anders, als durch die damala 
neutralen preuffirchen Staaten, dahin gelangen. 

Der dritte Abfchnitt ift den Operationen der bei-^ 
derfeitigen Armeen, um Wien zu erreichen, gewid- 
met. Hr. V. r. ift derErfte, der von diefen Begeben^' 
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Beiceir ctBen ToIKläiidigen suriumnenbän^nd'en fife^- 
richx Kefert. Denn waa aufser dem Werke des öfter-" 
Teicbifchen Officier», das nur bia zu dem Treffen von 
Nenmavkt gehl, darüber erfchienen ift; befiebt nur 
in Bruehßücken. In einer kurzen» aber bündigen: 
Unterfucbmig wird hier die Meinung derjenigen wi-' 
derlegtr die den Marfch der Hauptarmee ^ durch den 
Söbmervrald getadelt haben* 

£in^ BeCcbreihiHig von Wien und dem March- 
felde macht den Eingang des 5 Abfcbnitts. Die Be- 
fetsnnr des Fraters durch eine Abtheilung franzöfi^ 
Icher ^Itigeurs zog die Übergabe der HauptRadt nach 
lieh; warum aber, da das hillerFcbe Corps (nach 
der Angabe des öfterrerchifchen Officiers gegen 30,000 
Feuergewehre ftark) in der Abficht (S. 43), durch 
Befetsung der Tnfeln die Gemeinfchaft mit der Stade 
zuerhalten, an dem fogenannten Spitz Rand, derPra- 
ter fo leicht aufgegeben. wurde, ift nicht erörtert wor* 
den. . Dello volTftändiger befchreibt dagegen der Vf. 
die Schlacht von Afpern. Er fchreibt ihren Gewinn 
Torzügiich den trefflichen Anordnungen des Oberfeld* 
herrn zu, der zum Angriff* gerade den Moment zu 
faden wufste, wo der Feind, in der Ausbreitung fei- 
ner Linien begritfen» die Überlegenheit feiner Streit- 
kräfte an2niWenden gehindert wurde. Die Zerftörung 
der Brücke am zweyten Tage vollendete den Sieg, 
und nur durch den hartnäckig bis ans Ende behaupte- 
ten Befitz des Dorfes Efslingen wurde der Rückzug 
der Franzofen möglich gemacht« Die Gründe , war- 
um man diefen nicht hinderte, und auch die Lobsu 
nicht angriff, überhaupt nach der Schlacht frch fo 
ruhig verhielt, werden einleuchtend aus einander ge- 
fetzit» Der feindliche Verluft k^nn noch weit höher 
angenommen werden, als der der Ofterreicher, ob- 
gleich auch ihre Armee in diefen zwey Tagen um 
00,900» oder nach' S. 103 von 75 auf 50,000 M. ge« 
Cqhmolzeh war. 

Der kurze 5 Abfchnitt giebt eine flüchtige Nach- 
richt von dem Treffen bey Linz, den Begebenheiten 
in Tyrol, Salzburg und Steyerniatk, dem Rückzug 
des Erzherzogs Johann und der Vereinigung des Vice- 
l^önigs von luHen mit der Hauptarmee. Im 6 Ab- 
fchnitt geht der Vf. nach einer (Jberficht ^er nxcn 
völlig verfammelten Sueitkräftie beider Heerführer^ 
uhd derB'efchreibung der Gefechte bey Prefsburg, 
des Treffen« bey Raab und der Einnahme diefer Fe- 
ftiing zu den Planen über, welche man zu einem An- 
griffauf dem rechten Ufer der Donau gemacht haben 
foU. Der Obergang über diefen Fl ufs hätte nach der 
Einen Idee bey Prefsburg, nach der anderen bey 
Kremi bewerkftelligt werden muffen. Der Vf .^ unter- 
fucht die Möglichkeit, aber auch die Nachtheile bei- 
der Planer und breitet fich dann ausführlich über 
eine dritte Unternehmung aus, wo man die Donau 
heyTnlln hätte überfchreiten follen. 

Im 7 Abfchnitt entwirft er ein allgemeines Gtf- 
siälde des Kriegs in Gebirgsländern, und erläutert da- 
durch die kurz angeführten Begebenheiten in Tyrol. 
Die Unternehmungen der Generale Chateier und Giu- 
]2iy gegen den Marfchall Marmont, fo -vfie die Streif« 


züge i^ad^ Sachfen und Ba^eutJi "V^erjei^ Aur flüch- 
tie erwähnt,, und die Erzählung fchreitet nun (Ab* 
fchiiitt 8) 2u dem grofs^n Haoptmoment diefes Krie- 
ges, der Schlacht von Wagram, vor« 

So wie das Schlachtfeld hier ausgedehnter wur 
als bey Afper^: fo find auch die Ereigniffe gehäufter, 
verwickelter, und oft gleichzeitig. Der Vf. hat die 
Schwierigkeircn der Darffelliing einer fokhen Reihe 
von Begebenheiten glücklich gelöft^ und jeden An- 
fpruch des Lefers, der in dem Bericht ▼oa der 
Schlacht auch die Ur fachen der Erfolge, die man 
ihm erzählt, einfehen will, vollkommen befriedigt. 
Es ift ein fehener FaU, dafs im Kriege beide Theiie 
fb lange vorher wiffen, auf welchem Platze man fich 
fchlagen werde. Schon am 50 >an. (ab man bey der 
öfferreichifchen Armee den Übergang mit Gewifsheit 
voraus, und wendete den folgenden Tag an, &ch 
zum Widerffand vorziubereiten. Doch fTurde man am 
s hil. , da die Franzofen öiFentHeh Brücken zu fchla- 
gen anfingen, zweifelhaft, ob Qe auch fo nahe bey 
Wien tibergehen würden. IVIan war geneigt, diefes 
für blofse Scheinanftalten zu erklären ; der Erzherzog 
Jbhann erhielt Befehl, von Prefsburg aus einen An- 
grifft zu machen, und die grofse Armee floe fich von 
dem Ufer der Donau in ihre Stellung hinter dem 
Rusbach zurüek. Die. Gründe, welche diefe Bewe- 
gung rechtfertigen, iverden 8. 169 f. entwickelt. Am 
4ten überzeugte man fich, dtffs die Lobau der Über- 
gsngsp«BCt ffyn würde. {>as Corps bey Prefsburg er- 
faielt nun Gegenbefehl ; aber es hatte feine Bewegun« 
gen fchott angefangen, und konnte aus diefer Urfache 
und (S. 1.78) a<M Mangel an hinlänglichen Verbin- 
dungsbrücken über die March nicht zur rechten Zeit 
eintreiben. Durch lange vorbereitete Anfbiken auf 
der In fei wurde es den Franzofen möglich, dem Feuer 
der Gegner, das ihre gedrängten MafTen bedrohete, 
zuvorzukommen, und durch die Schnelligkeit ihres 
Übergangs ging für die Oderreicher der Augenblick 
verloren, der bey Afpem fo entfcheidend gei^efen 
war. Der Angriff des Fürfiien von Pontecorvo, der 
ih das Dorf Wagram eingedrungen war, würde von 
grofsen Folgen gewefen feyn , wenn er die gefoderte 
Unterftützung erhalten hätte. Der Vf. folgt hier den 
franzöfifchen Berichten , die diefem Feldherrn nicht 
die verdiente Gerechtigkeit widerfahren liefsen. Die 
Umgehung des ölterreichifchen linken Flugeis ent- 
fbhied am zweyten Tage die Schlacht; aber die Deff- 
lichen Anftalten des Qberfeldherrn erhielten die Ord- 
nung sruf dem Rückzt}ge« 

Die franzöfifche Gavalerie folgte (S. fio6) nur 
mit grofser Behutfamkeit. Rec. fand fchon datuä)« 
di^ bey diefer Gelegenheit gemachte Bemerkune des 
Vfs. , dafs die Franzofen von ihrem gewöhnlichen 
Ungeftüm im Angreifen und Verfolgen nachgelallea 
h^ten , insbefondere auf ihre Reuterey anwendbar. 
Der Grund liegt in dem Syßem derfelben. Bey jeder 
anderen Gavalerie betrachtet man das Pferd aua etneoi 
zwiefachen Gefichtspuncte : es dient als Mittel sum 
fchnelleren Fortkommen, und iH felbft Streiter. Die 
franzöfifche gebraucht es allein zu dem erften Zweck. 
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Der deutfche R^üCe^ Mcbtei und pflegt fein Pferd , er 
^eifs, was et von ihm fod«rn und \^ie w^it er fich 
darauf verlaüen kann; der Fraiia^ofe ift zufrieden 
-Vreiin ea^ ihn tragt » er fchont ea auch da nicht, wo 
er Zeit dazu hätte, und bekümmert fich wenig um 
den gntei^ ^Zufiand delTerbcn. Ana diefem Grunde 
war von^ jeher, fdhß in den ungliickli^hß^n Peldzü- 
gen der Deutfcheii , . ihre Güvalerie der fraiizöfifchen 
überlegen, vorziiglicn im einzelnen Gefecht. Der 
Kaifer fuchte diefen Mangel dadurch zu erfetzen, dafa 
er feine .Reuterey ßeta in gewaltigen Mallen , und ge* 
wohnlich auf einem Punct, wo npuip^ fie nicht erwar« 
fen konnte;, erfck^einen Uefa. Sie .muf&te itu dem 
linde die erfchöpfffndßen Märfcfae machen , und oft 
waren in deai Augenblick», wo ihre Erfcheinung 
Schrecken verbreitete, die Pferde nicht mehr im Stan« 
de, einen Angrilt' im Trabe auezuführen. Eine ent* 
IchloAeae Linie mit gefchonten Pferden, die einer 
folchen Maile rafch eiug^g^n gegangen wäre t hätte 
gewil« feyn können, eine vierracb überlegene Anzahl 
zuwerfen« £« würde laicht Cey», darüber zahlrei- 
clie Bejfpiele anzuführen, denn die meiften franzöfi- 
fchen Generale hatten in- diefem Punct fo irrige Be- 
griffe, daf« auch die hefte Cavalerie der Bundagenbf« 
ien untev ihren Befehlen oft fchon vor der EroIFnung 
eiaea Feldzugea zu Grunde gerichtet war. Man hatte 
davon var der $chlacAt von Wagram gegenfeitige £r- 
IfabiuBgan gemacht; und fo gefchah ea denn, dafa 
4te 01]U;rreiehes üch durch die fünf Cavalerieregimen- 
ter nicht fchrecken liefsf n , diefe aber mit ihren zu 
allen Zeiten kraftlufen Pferden keinen AngriÜ- zu ma* 
eben wagten» < 

£a ift Schad«, dafa der Vf. feinem ausführlichen 
Bericht von dem TreÜ<?n. bey Ziiaym im y Abfchnict 
nicht auch einen Plan beygefügt hat, ohne welchen 
jede Bel'chreihung niaugclhaft bleiben muf«. Nach: 
feinen Angaben Icheint die Lage der öfter reichifcbeD 
Armee alierdinga ftfhr zweifelhaft gewelen zu fryu, 
und nur dtf ftandh^ftt-n Fallung dca Obcrfeldherra 
dankte üe einen VVairenftilUiaiid, dir, ohne Wefent* 
liehe Vortheile aufzuopfern 9 unter diefen ümftänden 
für einen Gewinn zu rechnen feyn mufste.» Der Vf* 
thut di^rfea mit einleuchtenden Gründen dar, und be- 
fchliefat fein Werk, indem er noch (Abfchn. 10) auf 
die Ehrfurcht gebietende Stellung der Armee in Ün« 
garn, wo üe während der WalFenruhe ihre Streit- 
kräfte gefammelt und verftäikt hatte, einen Blick wirft* 

Ala Anhang folgen noch zwey miliiarifche Ab- 
handlungen : über die ö/terrelchijche Stellung itiBa^' 
taiilonsmaffen t^ u#id Über innere und äufsere Opera* 
tiotulinieth Die ein für allemal angenommene Eiii- 
tbeilung eines ößerreichifcben Batailiona in 24 Züge, 
von den^n 4 eine Compagnie« fo wi^ wieder zwey 
Compagnieen eine Diviiion bilden, erleichtert die Bre- 
chung dea Bataillona in fo viel regelmftfaige Theile, 
ala Zahlen fich in 24 heben. Die Züge bleiben in 
Ikh ungetrennt hey der Bildung dea V^ierecka, deiTen 
Seiten ungleich mehr Haltung haVen, ala die bey 
anderen Truppen üblichen Vierecke. Ein Zug näm- 
lich hat 15 Hotten in drej Gliedern ^ bey dem Viereck 


tnacheii zwcy Compagnieen dinfef e/naAtfer dftf t^ör- 
dere, zwey Compagnieen eben fo die hintere, ttrid 
jedeemal eine Conapagnie mit ihren vier Zügen in 
Colonne die rechte oder linke Seite'. Die fogenannte 
BataillonamaiTe ift eine dicht aufgefchlofTene Colonne 
der fecha Compagnieen hinter einander; und jede Di- 
viüon, in einer Colonne von zwey Zügen in jedcm- 
ibyer Glieder, bildet wieder die fogenamiten Divi^ 
fionsmalTen. In einer ähnlichen Formirung führten' 
in den früheren Feldzügeii auch die Franzofen am 
liebiten ihre Bewegungen aua, und die Vortheile, 
welche diefe kleinen CoTönnen gewähren, find in die 
Augen fallend. Sie find leicht zu entwickeln, kön* 
nen , wenn nur ihre Führer an Beuttheilung derZwf- 
fchenräume gewöhnt find, Linie halten, tiird die 
kleinen Hinderniile des Bodens umgeben, die bey 
grofaen Körpern fo leicht Unordnung verurfachen.- 
Gegen AngrilFe der ^leuterey find fie fdhon defa we- 
gen der gedehnten Linie vorzuziehen , weil eine tiefe 
Stellung fchwerer durchbrochen wird , und auch die 
Mannfchaften nicht fo leicht aus einander laufen 
können ; und wenn eine Kanonenkugel ihnen gröfae- 
ren Schaden thut: fo bieten fie dagegen auch dem 
Gefchütz eine geringere Breite dar, ala die Linie, 
und können auch eher durch Benutzung dea Boden» 
fich decken. Der Vf. erkennt daher dieZweckmäfaig- 
keit der Bataillonsmairen an , tadelt aber mit Recht, 
dafa die öfterreichifche Taktik keine besonderen Ab- 
theilungen zum Gefecht im Einzelnen beftimmt hat. 
Da.b Herausziehen dea dritten Gliedes zu diefem Zweck 
ermüdet die Slannfchaften, veranlafst unnöthige Zö» 
gerungen und nur gar zu leicht auch Unordnung in 
den Bewegungen des gefchlofft-nen Haufene., 

Der zweyte Auffatz ift durch daa fchätzbareWerk 
des General iomini : Tratte des grandes Of/erations 
niilliairess veranlafst worden. Um ea in feiner Ge- 
walt zu haben , mit überlegener Macht auf einen ein- 
zelneu iTheil der Macht dea Gegners zu fallen' utrd 
ihn zu erdrücken, verleitet er durch willkührliche 
Ausbreitung feiner Streitkräfte, fo lange er nocbau- 
f>er dem ftrategifchen Wirkungskreife dea Feindes ift, 
diefen, fich gleichfalls auszubreiten, indem er ihn 
über den beabfichtigten Angrilfspunct ungewifs läfst. 
In einem gegebenen Moment aber vereinigt er fcfanell 
feine Kräfte auf Einem Puncte, und geht auf den 
zum Ziel beftimmtenTheil des feindlichen Heeres los, 
durch Schneidet delTen noch auegedehnte Linie, trennt 
es von der Gegend, woher es feinen Unterhalt nimmt, 
und ift gewib, die feh wachere Abtheilun^, die er 
vor fich finden wird , zu fchlagen. Der Überflüge* 
lung kömmt er durch Schnelligkeit zuvor, weil er 
aus der Mitte fich auf der kürzeren Linie bewegt hat, 
und eine A^lheilung des Feindes bereits gefchlagen 
feyn mufs, ehe die andere herangekommen feyn kann. 
Jene kürzere Linie nennt der Vf. die innere Opera^ 
tioHslinie^ weil fie innerhalh der Linien liegt, die von 
feinen beiden Flügeln nach demfelben Puncte führen. 
So gewifs fich in den Feldzügen des franzöfifchen 
Kaifers nift immer und auch oft in den Kriegen Frie« 
dricbs IX eine fblcbe Linie bezeichnen lälst : fo möchte 
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Aodh Kec. dieFem ßrategiCdhen Grundfatsi die Erfc^ge 
nicht allein ^ufchreibeii. £r Könnte fich verfucht 
ftUblen^ jene i;arche^ Feld^üge, durch :welche Europa 
in Staunen zerfetzt ^urde, ^lit groGsen Streitkräften 
ßiUBge^iiixxte Coups , de main sm nennen. Überrafchung 
nnd ,aagenbUc1ilichqs Verlieren der Faffung ,bey dem 
jGegner wiiren äugen Ccheinlich bey dem Entwurf dea 
{^la.Q9 .mit in JELechnung gebracht. Caf» nur ein über- 
legenes Genie eine fo kühne Unternehmung, wobey 
i^Ues auf die Schelljgkeit ankömmt, auszuführen im 
Stande ift, dafs gewandte Truppen und geübte ün- 
terbefehUhabejr dazu erfodert werden, yerfteht fich 
von felbft. Nur .ein geyvaltiger Arm vermag die un- 
geheuren Maffen fo leiöht und frey zu bewegen, wie 
ein gefchickter Farxeygänger feinen kleinen Hänfen; 
.aber dieCer Arm niufa auch der Arm eines Monarchen 
leyn^ der keine Verantwortlichkeit fcheuen da^f, .und 
dennoch wird fein /Stots die Kraft verlieren, wenn 
.4ir auf die Kaltblütigkeit eines Cunctators trifft, dem' 
QS nur nicht an Eaum ^um Ausweichen gebricht. 

Der Vf. äufgert (S. 294.) eine ähnliche Meinung, 
indem er auf die Gegejilection hindeutet. Er berührt 
zugleich das carnot - bülowfche Syftem, dem die 
Theorie der inneren Operationslinie gerade entgegen- 
fteht, und das zu feiner Zeit doch auch grofse Wir- 
kungen hervorbrachte^ Sollte Pope's Grundfatz^ dafs. 
der Sjtaat die hefte Verfaffung hat, der am heften re- 
giert wird, fich nicht noch treffender auf die militä- 
rifchen Theorieen anwenden lalten? In der Ge- 
£chich^ der Kriege^ von Pyrrhus und Hannibal bis 
auf die fpäteften Zeiten , finden wir imnper^ dafs das 
Neue eine entfcheidende Wirkung that. Jeder her- 
vorragende Feldherr hatte fich irgend eine Theorie ge- 
fchaft'en, durch die er, und oft auch feine Zöglinge, 
lang« den Sieg feffelt^n. Aber gegen jede diefer Theo- 
rieen ift *^ch die öegenlection gefunden worden, fo- 
bald entweder ein gleich genialifcher Anführer an die 
Spitze der Gegner trat, oder auch nur diefe die Faf- 
fung wiederfanden i die fie in der erften Beftürzung 

verloren hatten^ 

über den Gebrauch der Benennungen: Armee- 
theil nnd fjeerhaufen , für den gewöhnlichen Aus- 
druck; Armtecorps^ würde Bec. keine Bemerkung 
^löthig finden, w^nn nicht der Vf. felbft in der Vor- 
rede fich darüber erklärt, und auf ein fehr ehrwürdi- 
aes Anfehen geßützt hätte. Gewifs ift der VVürde ei- 
nes gebildeten Vortrags nichts fo fehr zuwider, als 
die n\xt zu gewöhnlich gewordene Sprachmengerey ; 
aber keine Sprache , felbft die deutfche nicht , ift fo 
reich, dafs fie es ganz V£rmeiden könnte, hie und da 
einem fremden Kunftausdruck das Bürgerrecht zu ge^ 
(^tten. Nicht feiten hat, wo vrtr das gleichbedeu- 
tepde Wort |)efitzen, der Eigenfinn des Sprachge- 
brauchs diefes dem höheren poetifchen Stil vorbehal- 
ten, den fchlichten Vorfrag der Erzählung aber a^ 
die hergebrachten Kunß Wörter verw;cfen. Überhaupt 
aber find diefe nur dann glücklich überfetzt zu nen- 
nWf VW» *^^ deutfche Attadruck nicht nur vollftän^ 


dig, fondern auch ausFchnefsend, in der Stetlong, 
wo er gebraucht wird, den Begriff des fremden wie- 
dergiebt. Ohne diefe Bedingung verliert die Rede an 
Befiimmtheit , was fie an Bemigkeit gewinnt. Nach 
des Vfs. Erläuterung verfteht er unter Armeetheil ei« 
Anneecor^s, welches ,,a1s gewiiTer^iafsen noch mit 
dem Ganzen zufammenhängend gedacht wird; wena 
.es .aber für fich allein handelt, und mehrere Meilen 
entfernt iß":* dann nennt er es Heerhau f^n. Bcy 
den Öftcrreic.hern aber fowohl, als bey den Franzofen, 
finden wir' den Begr ift* eines Armöecorps ga^ns anders 
beftimmt. Jn dem oben angefahrten Werke: Der 
Krieg von ißog u. £ w. , heifrt ei (S. XV £)^ „Jedes 
Arxneecorps bfldete für fich ^in Ganzes, ^nd 4)egriif 
fammtliche Wa-ften^ttungen in fich. led^ derfelben 
hatte feine eigene innere Verwaltung, feinen com- 
mandirenden General, feinen Generalftab, feinea 
Artilleriechef, feine Commi/Iäre u. fl w. # und war 
fo befchaften, dafs es, von der Hauptarmee getrennt 
einzeln op6riren konnte ; mi^ diefer vereint aber, dem 
allgemeinen Hauptquartier all^ auf Märfche, Bewe* 
gnngen , Unterhalt und Mannszucht Bezug habenden 
Anordnungen erleichterte.** ' Diefelbe £inricbtung 
findet bey der franzöfifchen Armee Statt« Nach der 
von dem Vf. angenommenen Bedeutung zeigen di« 
Benennungen: Armeetheil oder Heerhaufen, nor ei^ 
nen Umftand an , ^tr ohne diefes fchon aas der Etr- 
Zählung hervorgeht, ob nämlich das Armeeeorps mit 
dem Hanptfaeere vereinigt war oder nicht, und die 
Unbec{uemlichkeit diefer aufgeftellten Regel arkelk 
fchon aus der Druckfehl er anzeige , we die Verwecb- 
Celung beider' Ausdrücke nicht vreniger als fünfzehn- 
mal hat verbellert werden muffen. Eben fo würde 
Bec. das Kunftwort Divijion der ÜberfetBung durch 
Unterahtheilung V-orgeaogen haben. Für Brigade ift 
nun gar kein Ausdruck übrig geblieben ; und wenn 
S. 254 von den Untetabtheilungen Merand und St. 
Hilaire, gleich darauf von der Cmt^QierabtkeUung 
St. Sulpice, und dann wieder von der üfiterabthei" 
long Montbrun in g Zeilen die Rede ift, und man 
Weifs, dafs die Un terahtheilungen Divifionen bedeu- 
ten : fa wird man jene Abtheilung für einen ftftrkeren 
Theil des Heeres, als eine Divifion, zu haken geneigt 
feyn. 6. 263 kömmt gleichfalls die CvArtittie^abtheHung 
Nanfouti dicht neben drey Untembtheilungen vor. - 
Glücklich fcheint dagegen die Überfetzuns des Aus- 
drucks : ReCerve^ durch : yorbehalt^ gewählt an feyn. 
Rec. glaubte diefe umftändliche Anzöge einem 
Werke fchuldig zu feyn, welches fieh aach aafcer 
den bereits a.nerjiannten Vorzügen 'n^h durch einen 
würdigen, lichtvolle^, dem Gegen ftande angemeife- 
nen , und dabey Jeden unnützen Schmuck mit Aecht 
verndeidenden Vortrag auszeichnet« Die deuäschen 
Plane der Schlachtfelder von Afpem und Wagram, 
fo vvie der, welcher die Überficht der Begebenheiten 
bey Regensburg erläutert, entfpreohen voUkommeo 
ihrer Beftimmnug^ und gereich€ii dem Boche aar 
Zierde. 1^ 
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GRIJECHISCHE LITERATUR. 

Erfurt, b. Kej(er: Medea. Eine Tragödie aot 
dem Griechifchen tiberreut ond mit einigen Ab« 
handlangen begleitet von Hierpnymus Müller.^ 
der Philof. D,. und Prof. am evangel. Gymnaf. 
Z9 Erfurt (nunmehr Courector der Domfchule 
zu Naumburg). iS'ii^ X «• iCg S. 8* ('iS gO 

Hitne metriCche Überfetzimg dea beluanten Traner* 
fpiels» und eipe Unterfuchung der Frage, oh ea .n>tt 
Recht dem Eucipidea zugefchrieben werde. Diefer 
letztere Theil der Schrift, ala der am meiften unzie- 
jiende, werde zuerft erwogen. 

Es ift bekannt, dafa fchon mehr als Einer dea 
Anfpruch dea Euripidea auf diefea Trauerfpiel fdbft 
in Anfpruch genomoien hat. Unfer Vf. fammelt un- 
gefähr Allea » waa in diefer Sache jpro und contra ver- 
handelt ift, und beftreitet die Achtheit. Die von 
ihm angeführte» Gründe liod theila hiAorifch« theila 
afthetifch« Die Gründe hingegen für Euripidea Autor- 
fcbaft und blota hiftorifche, und werden mit der, 
nicht lobenawerthen , Kürze dea Anderadenkenden 
.auf zwey Seiten (128 S.) abgefertigt. 

Muftern wir zavörUerft die Qegengründe durch, 
nndzyrtLtzner&diehiJiorifchen. 1) „Dem fiejfpiel dea 
fialliaa folgend,'* fagt der Vf. S. 105, „fchrieb £ur., 
nach dem Zeugnifa dea Athenäoa, feine Medeä in Tro- 
4:häen. Wenn diefea nun auch nicht fo zu verftehen 
jft, alft habe der Trochäe (!) den jambifchen Trime- 
ter gänzlich verdrängt : fo mufa doch diefea Veramab 
in der eurip. Medea ftärker hervortreten , ala in an* 
deren Stücken deüelben Dichters. In der jetzt vor- 
handenen finden wir, einige trochäifcbe Di- 
meter in den Chorgetängen abgerechnet, nicht die 
geringfte Spur davon, während £nripidea in ande- 
ren Stücken diefea Metrums üch nicht feiten zu be- 
dienen pflegt»'* — " Allein aua Ariftotelea, Poet. 4» 
18 • wo er von den allmählichen Fortbildungen der 
Tragödie handelt, erfehen wir, dafs der tro- 
chäifche TetrjAmeter, ala ein dem alten Satjrtän- 
zen entfprechender Rhythmus, ohne Abwechfelnng 
mit Jamben nur in den tragifchen Stücken dea 
Thefpia, und noch mehr feinea Schülers Phrynichus, 
Statt gefonden. M. f. Suidas in ^^x>w/ps und Jüent- 
/ey'j Dijttert. de epi/t Fkalar. S. is8# »54i »45 ff«» 
fo wie die Ausleger der Stelle dea AriAotdea. Und 
Euripides, der fpätefte der tragifchen. Tri univira, foU- 
te diefe vejriiltcte» und bey dem veränderten Geifte 
der. DarClellungen zwecklofe Form in feiner Medea 
wieder angenommen haben ? Nimmermehr I -^ So 

/. A. L. Z. 18^3- fUrter Band^ 


^äfonnirten wir , ehe wir noch den Athenfioa näher 
ina Auge gefafat hatteo. Unfere Vermuthung beftä- 
tigte fich vollkommen, «la wir fanden, was diefer 
Grammatiker von Kalliaa in Bezug auf Sophoklea 
und Euripidea fagt.« Schweriich hat Hr. M. ea felbft 
gelefea : das zeigt fchon die Unbeftimmtheit feiner 
Anführung. Die Sache ift diefe. Kalliaa, der einige 
Zeit vor Sophokles lebte, und den Schweighüufer 
ad Athen. 7, ^76 nicht unwahrfcheinlich für dea 
komifchen Dichter Kalliafl hält, hat eine fogeaannta. 
grammatifche Tragödie (yfxufxariK^v rpÄVCüdiav) g». 
fchrieben, ein fcherzhaftea Gedicht, .deUen Gegen- 
ftand (mirahile dictuJ) die Namen der Buchftabea 
und Sylbea des griechifchen Alphabett waren. Aua 
diefem wunderfamen Producte nun foUea Sophoklea 
und Euripidea im Oedipus Tyrannus und in der Mo- 
dea Chorgeränge und Anordnung überhaupt herge- 
nommen haben. Denn fo heilst es an der angeführ- 
ten Stelle des Athenäos^ Kai >«> KaXXUv iarogä 
(KX£e:p^o^), rov'ASi)vouoy , yfaujjLariHi^v (rvv^hcu 
TpaYwiiav , d(p* ^c Trotijcai rd jxsAi) Kai rifv iiiS&ri^ 
EüfiTTiä^v SV yiyjSsia^ Kai 2:o6oKAe'a rov OiSiirovv. 
Anderswo hey demfelbe« Schrittfteller (10, 453) wird 
als ein befonderes charakteriftifchea Merkmal diefer 
Arbeit des Kalliaa die vollkommene Gleichheit der 
Strophen und Antiftrophen bemerkt. Die Säge 
(wenn es ja wirklich Sage und nicht ein blofsel* 
Einfall des Klearchoa war), dafa Euripidea aua die- 
fem fiuchftabenfpiel feine M^dea gefchöpft habe, er- 
fcheint dafelbft in der befcheideneren Geftalt 'der 
Muthmabung. Die Behauptung, dafs vom KaHiaa 
«rft die griechifchen Tragiker Antijlrophiea machen 
gelernt hätten, fcheint keiner Widerlegung werth. 
Una genügt hier die Bemerkung, dab in keiner 
diefer Stellen von Troehäen auch nur von fem die 
Rede ift. ^ Woher alfo bey unferem Autor die ge- 
fchichtwidrige Idee von einem in Trochäen gefchrie- 
benenTrauerfpiele des Euripides? Wir fehen nirgends 
eine Veranlailung dazu, wenn man fie nicht etwa 
in den trochäifchen Verfen finden will , welche in 
Enniua Bearbeitung der euripideifchen Medea oft 
an die Stelle der Jamben dea Originals treten. Al- 
lein dergleichen Freyheiten nimmt fich der gute En- 
niua, der vermutblich an dem fch webenden Gange 
diefer Versart befonderea Gefallen fand, nicht feiten. 
M. vgl. QelliusN.^A. 11, J. Sogar, ganz gegen grie- 
chifche Sitte, den Prolog der euripideifchen He- 
Jiuba überfetzt er folgen dergeftalt: 

All/um atque oAvenio Mkerants vix via aha atque ardua 
per fpeluncas J'axeis ftructms afper eis pendentibus 
maxumeif» übt rigida conftat crajfa ealigo inhnumt 
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denn Co mnV iet letete V^a ge1<> Fei» werden, liicfat».- 
lyie ^ewohnlitth, auch bey Coluntnm^ nnmetrifch :^ 
äK figida conjlaf et cräffa caU irif. Die Copula 
ivatd ans MiCsverfländnift von JemaMdem hinsuge- 
«fiigty iet eonfiat für fHfh nahm, da tB genau mit r^ 
§ida zn rerbindcn und nichts weiter- ift, ah eine 
poetifcbe tJmfchreibung von ri^^fl 

. s}.MHefxchia$ (in 'AiF«iivvi<rTO^} führt die Worte 
Kc^n-^ov dTraftui/cjtov ala in Euripidea Medea vorkom- 
jlaen^ an« die wir in ihr rergeblkb fucheb.V Heih' 
ßerhuys bemerkt hiebey^^ dafa er noch anderes aus 
£efem Sohaafpiel Angeführtes darin nicht finde,- ent- 
sieht fich aber der doppelten Unterfuthung über daf- 
felber ob es. nämlich entweder von verfchiedenen 
Verfaflem oder xnterpolirt iey. Nur dem Sum. Pe^ 
tit ftimmt er nicht bey , der bekanntTich die Medea 
für ein Werk von Euripidea gleichnamigem Brudera- 
fohnehiek, demSaidas drey Trauerfpi'ele, Otellea, Me- 
dea und Folyxena, zueignet. Wenn Hr. M\ au6 
der Abwefenheit diefer Worte von unferem heutigen 
Text auf die Un&chtheit deflelben fchKefaen will: 
fo geht er za weit , und möfste unter diefem Vor- 
l^ande auch viele andere anerkannt ächte Werke 
bekannter Schriftfteller obeliüren. Wir verweifen 
der Kürze halber nui* auf -Plautus Fragmente feiner 
.vorhandenen Schaufpiele. Dergleichen Abwefenhei* 
ten erklären- fich aus ^verfcbiedisnen Bearbeitungen, 
fey' ea dea Vfs. felbft, wie z« B. Ariftophanea die 
Wolken umarbeitete, weil fi'e bey der Aufführung 
nicht gefallen hatten,- oder fpäterer Diafkeuaften 
und Herausgeber ; und man kann daranr mit Sicher- 
heit nichta weiter fchliiefsen , als dafs der vorhande- 
ne Text im Laufe der Zeit einige Änderungen erfah- 
ren habe. 

3) „Stobäos (Tit. LXXVII) und Clement von Ale- 
xandrien (p. i«6 ed. Far.) citiren ana Euripidea Me- 
dea die Verfe: 

TXii«p iropi^s' (jP<A.rpa rov (pus^fti riKy«, 

die wir nicht nur in ihr vermiflen , fondern hiebt 
einmal eine fchickliche Stelle ihnen anznweifen 
Termögen.'* Ein ähnlicher Grund wie der vorige, 
auf deflen Beantwortung wir daher verweifen. Ei- 
ne Stelle in der Tragödie konnte daa Angeführte 
an mehr als Einem Orte finden; z. B. im' Anfange 
des Gefprächs der Medea mit Aegeua , als Tröftung 
wegen feiner Klage über Kinderloßgkeit; oder ge* 
gen den Schlufs, wo Medea ihre Kinder ermorden 
will: denn hier wäre der Gedanke paffend, dafa 
fie diefen Frevel gegen ihr eigenea Blut durch 
Wohlthaten gegen Fremde ausföhnen wolle u. f. w« 
Derfdben Art und von nicht gröfserem Gewicht 
£nd auch die Gründe 4 und 5, welche wir mit 
StillFchweigen übergehen. Bedentender aber ift die 
nnter No. 6 angeführte Stelle ans Diogenes von 
Laertfl l,Fita ßUnedemi p. 97 ed. H. Stephan. 1597), 
worin er gewiffe Leute widerlegt, welche be- 
haupteten, Menedemoa habe blofs die Medea dea 
Ennpides gelefen , die man zu den Werken dea Si- 
kyoniera Neophron zähle. Der Vf. folgert hieraua 


mit Riecht, dafii man fchon zu den Zeiten» dea Dio- 
genea (ungefähr Qg's Jahre nach Chriflus) über den 
Dichter der Mfdea in Ungewifsheir gewefen, und 
dafa Kinige fie dem Neophron beygeirgt. Wir kom< 
iSden in der Folge hierauf zurück. 

Was Hr. M, in der nächften Rubrik von i'to bis 
ISO der Medea eigenen Worten und Wortfügungen 
fagt, mochte, genauer nnterfueht, etne grofve £in- 
(chränhung erleiden, ohne noch in Anfchlag zn brin- 
gen, wiN» er felber bemerkt, dafa in ieder euripfdeifchen 
Tragödie (und wir fetzen hinzu : faß in jeder bedeu- 
tenden griechifchen Schrift) eine Anzahl iht eiigen- 
thümlicher Wörter fich auffinden läfsf: eine Erfchet* 
nung, di^ aus dem Reichthum der grrecbifchen SpnH 
che, aus ihrer unendlichen BildbaVkeit, und au» der 
Menge in ihr ehemaTs vetfafster verlorener Schriften 
ohne Mühe zu erklären ift. Auch läfst fich' unfef Vf. 
wohlbedachtijg hier in nichts Einzelnes ein, fühlt 
auch nicht Em verdächtiges Wort, nicht Efne fremd- 
klingende Wortfügung an, fondern überläfst ea den 
Lefern, fich an aiayfJL^^£v V. 19, an yaiivwv 3S5- nach 
Lafkaria Aoagabe, über welche Lefeart man Forjon 
zu Fhöniir. 8^ vergleichen nag, an fta^suTTcAtiv 
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erinnern. 

Wir legeA hierauf nicht mehr Gewicht, als, wie 
ea fcheint, Hr. M. felber, und gehen zu dem letzten, 
ungleich wichtigeren, feiner hißorifchen Zweifei- 
gründe üi)er. Ariftoteles hat nämlich Po^t. 18, i^t 
wo er von den dianiatifchen Rataftrophen bandelt, 
folgende Stelle; ipa^Bjov oJv, Sri k«) ras Xvan^ 
rtiv fJLoSüov s^ ccjjrou ist ro\} )uü5oü ovfxßairiiv^ 
xtti ^j), üsirs^ iv r^ Wiijisia^ ifci ßKX^^^S. 
-^ Den Sinn von fuy^a\iit wo die Rede von den 
KatajLrojjhtn ijt^ erklart der Philofoph gleich darauf, 
wo er von dem rechten Gebrauche diefeb H dl i «mittels 
handelt^ uod ea mit den Göttern in genaue \>'vbin- 
dang fetzt: jiXki /ujp^Är^f X'i^)'^'^^^^ ^^' ^^ ^i^- '^^^ 
St*ajxaro^9 y^cda ir^^rou 7670V«/, ouj^ owv t« avi^^f*/irov 
ff^Vvai, yj offa ßarsQOVf a isirai tr^cc)c^kv^kn,q y.ou 
dyytXiaq ' iwcivra yag aTreöihofxiv rol^ Srtei^ 


oqSv. So verftand das Wort auchHorazin der be- 
kannten Stelle des Briefs an die Ti fönen (V. ><^i): 
Nee deus interjit^ nifi digntis vindice nodus In- 
eider it 9 und das bekannte Sprichwort 9iis dicc 
fx]^av^'; , deus ex machinaf deutet eben dahin. Nun 
ift aber in cmferer Medea keine Göttererfcfaeinung am 
Schlnfs, und Hr. M. findet alfo mit Recht Ariftote- 
lea Tadel nicht auf fie palTend : denn der .Drachen- 
wagen t w^orin Medea entilicht, gehört eben fo%vcU 
SU ihrer Perfönlichkeit, als der Bogen zu der Apolls, 
und die Keule zu der des Hercules. Alfo müRen 
wir zu dem deus ex machina zurückkehren , den £u- 
ripides in feiner uifprünglichen Medea zur Em Wicke- 
lung gebraucht hatte. Unfer Kritiker findet eine 
deutliche Spur davon V. 1378 &• dea Trauerfpiela, 
wo es fo helfet; 
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indeih- Mtdeä\ ifrin)A atrch für de» Aw^enblick rot 
Jafona und de^r Korinther Rache durch ihre Zauber- 
fcanft gefcbüt^t, doch k^inftwegee hier fo mächtig 
dargeft<^lU werde , düf» fte ohne Lebenegefabr langer 
»och in Korinth verweileli, gc^fchweige Anordoun« 
gen für die Zukunft machc^n dürfe*. Eben fo wen-ig 
p^ft>n, hack des Vfa. Meinung ^ in Medea*» Mund 
die aächftfolgenden Worte : 

indem' Medea bey aller ihrer Macht doch nie als Pro^ 
phetin aufgeführt werde,, wie fchon Bötüger (de 
Medsa cum mouumm. pfeife, attis compar. FroL i. 
p. VIIL Not. *) bemerkt habe. Wir hnden auch 
diefe Auaftellung fcharfßnnig und fm Bej^riff der Zau* 
berey felbft gegründet. Denn da diefe eigentlich ein 
Hinaufringen der Materie zur Coinciden^p mit der 
Gonbeit» oder mit anderen Worten eine Anmafaung 
güttlieher WirkfAmkeit ohne göttlichen Geift« yer- 
Aanbilder« das iJnterfcheideiide aber dieFea Geiftes 
der Vorauablick in die Zukunft ift» indem Kenntnifs 
der Gegenwart und der Vergangenheit auch Sterbli* 
eben offen ficht: fo folgt« dafs durch Übertragung 
auch diefer (^arakterifiifchen Eigenheit der höheren 
Natur auf die niedrigere beide in' £ini Bufammenfal- 
jen müCBten. Auch hat fich» foviel wir wiüen. Kein 
Alter diefes VerfioUea fchuldig gemsicbt, felbft nicht 
der Alleaübertreiber Seneca. Iin erften Buch von 
AppulejuB goldenem Efel kann die Sa§a wohl cocLum 
depontrCf törram fusptndere^ font^s durare, montes 
dilu€re^ Manes Jublimarej deos infimare^ Jidera 
extiiiguerc^ Tartarum ipfum iUuminare ; allein die 
Gabe de« Vo'rfehung hat fie fo wenig, aU Virgile 2jau- 
bermädchen, d^-llen Ausruf (Virg. Eclog. ß, 107) 
bey Erblicknng der gluck bedeuten den Akariiamme: 
j\ efci o quid certe eß ! das iiineriie Wefen dt^r Werb- 
lich befchränkten Machthaberin uns* auffchliefst. 
Nichts verfchiedener alle im literthutn« als die Me- 
dcen und Kallandren. to*jiükri>eare's H<rxt 11 aber, wel- 
che die Saat der ^eit belaulchrn, und wiilen, wel- 
ches Korn aufgehen oder nicht auf geht n wird, find 
keine Sterblieben, Ccmderu einer göttlichen P^atur auch 
von der geifiigen Seite theilbafte Wefen. Daher ver- 
mutbete, nach des Vfs; Bemerkung, fchon BöUigti^' 
a. a. O. , ,,dafs Here, die durch Jafons Untreue belei- 
digte Schützerin der Khen^ die oben angeführten 
Worte gefprochen habe.** „Diefe Vermuthuuiig'*, fährt 
er fort, „gewinnt an Wahrfeheinlichkeit, theils 
wenn wir bedenken, wie oft Euripides durch Dazwi- 
fchenkunft eines Gottes feine Tragödien zu fcbliefsen 
pUegt, fo dafs wir diefen Schlufs in der gröfseren 
Halbfchied der vorhandenen Stücke angebracht fin- 
den; theils durch die von dem SchoKaften zu V. 075 
aus den Oefcfaichtbuchem des Parmenifkos und Kreo- 
phylos angeführte Sage : die Horintber haben Medeena 
Kinder, entweder um nicht von einer fremden Zau^ . 
bcrin beberrfcht zu werden , oder aus Bache wegen 
des an Kreon [und feiner TochterJ verübten Mordef, 


im Tempel der Here AlcrSa umgebracht, wohin fie 
die Mutter, oder fie ficb felbft geilüchict, feyen zur 
Strafe dafür mit* einer Peft heimgefueht worden ^ und 
ein Orükclfpruch h&be ihnen zur Abwendung derfel- 
ben ii\a bis auf diefen Tag jährlich gef^yei-tes Trauer- 
fsft vorgefchrieben. Die^ Sage, nebft einem Denk- 
mal, defien Paufanias (Vt 3)f fow^ie des von derü 
Scholiaften angeführten Feftes, gedenkt,, konnte» det> 
Euripides beftimmen, dieHere am Schlufs feiner Tra- 
gödie aufzuführen, um, indem er feine Zufchauer 
an etwas ihnen Bekanntes ^ noch Beßehendes, erln- 
i^erte , feine Dichtung dadurch an eine gerchichtliche 
Thatfache anzuknüpfen, und eihen gröfseren Glauben 
ihr zu verfchaiVen. Daran mufste ihm, aber, einer 
anderen Sage zufolge, die fich bey demfelben Parme- 
nifkos (Scbol. zu V.r 9) befindet, fehr viel gelegen 
feyn. Euripides, heiiat es dort/ fey von den Korin- 
thern durch fünf Talente beftochen worden, den ihre 
Nationalebre befleckenden Mord der Kinder Medea^s 
auf diefe überzutragen. Auch Aelian ( f^arr, Hifi. V^ 
^9) gedenkt diefes Geriichts,' ohne >edoeh der fünf Ta- 
leute zu erwähnen. Konnte nun der Dichter die 
Abficht» jeneii Vorwurf von den Koriuthern zu ent- 
fernen, beifer erreichen, als wenn er Medeens "that» 
die er nicht auf der Bühne verüben lallen durfte» 
d<in- Zufchauern durch Here's Mund verkünden , und 
diefe mn zur Zeit der Auftuhriing noch gefeyertes Feft 
anordnen Heb ?*^* 

So folgert denn Hr. M. S. tro eine Zufammen* 
fetzuiig unferer Medea aus verfchiedenen Stücken» 
bey welcher die Fugen nicht gefcbiökt genug über- 
glattetfT^nnd dem Auge des B'efchauers entzogen wor- 
den. Allein <tfui trop embrasse, mal itrcinU Ana 
ailem unter diefer Rubrik Angeführten läfiit fich wei- 
ter nichts fchiiefseni als eine Ifparbeitu^gdeff Schlaf* 
Fes der Tragödie. Und damit begnügen wir «na aHb 
fük- letzt. Welchen Antheil an diefer Umarbeitung 
der bey No. 6 erwähnte Neepbron gehabt/ foU nach» 
her zur Sprache koxnmen. 

Nüchdem nnfer Vf. fo' autf gefchichtlichen Daten 
einen Verdacht gegen' die Authenticität des Stücks 
überhaupt als eines etiripideifchen (wir haben ge- 
fehn, mit welchem Rechte) begründet zu haben ^ 
glaubt: geht er zu den inneren ^ oder äßhetifchtn Ge- 
gengrüjideji über, welche er atis dem, feiner M ei-' 
Bunguach, nicht euripideifcbcn Charakter des Pro- 
Ibgs, der Chore wni des Ganges der Handlang her- 
nimmt. 

») Den Prolog findet unfer Vf. mehr nach fo^ 
phokleifcher Art angelegt, und kunftvoUer, als er in 
irgend einer anderen Tragödie des Euripides erfcbeint« 
ILv wiederholt bey diefer Gelegenheit die allbekann- 
te« Einwürfe gegen die eigentlichen euripideifcbcn 
Prologe, die er S. 114. mit dem, gleichfalls Pro- 
log gekannten Anfang jedes gricchifchen Drama bis 
. zum, erften Chorgefauge verwechfelt, und ermangelt 
nicht, es dem Dichter als Mangel an Zartgefühl oder 
Erfindungskraft anzurechnen, dafs er den Zafchauern 
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fiii^t auf eine pafTendere Weife das zum Ver(l«lQd- 
nira feines Werks Nöthige fcand za thun weifs. So 
fcharffinnig und im Ganzen genügend Lejjfins 
(Hamb. Dram. 48 f*) Vorwürfe diefer Art beant« 
wortetbat: fo erlauben wir uns doch, auf einen» 
"^le es fcheint^ uberfehenen Punct noch befonders 
aufmerkfam zu machen. Zugegeben — was viel- 
leicht zu viel zugebe^ heifst — , dafs die Jiergebrachr- 
te l^Iy thologie , ans deir die Tragödie ihre StoiFe 
hernimmt, allen Zufchauern von der Schale her 
bekannt war: fo konnten felbft dann Euripides 
Prologe den Nutzen haben» fein Farterr auf dem 
liürzeften W^ege, nämlich durch einen auftretenden 
Erzähler», mit gewüTen Abweichungen des Dich« 
ters von der gewöhnlichen Sage bekannt zu ma« 
eben. Dafs üch öfters dergleichen Abweichungen 
bey Euripides &nden, iß bekannt, und Hyginus hat 
daher einen grofsen Theil feiner Fabeln genom« 
men. Warum denn alfo den Vorredner Komour 
in Shakespeare's Heinrich IV s Tb. , oder den fo- 
genannten Chorus vor^ jedem Act Heinrichs V ge- 
duldig anhören, und dagegen Euripides Ion als 
Ankündiger des von ihm benannten /Stucks, Po- 
lydors Geift in der Hekabe, oder irgend eine Gott- 
heit, die anderswo bey diefe^ Autor diefdbe epi- 
fche Rolle fpielt, perhorrefciren ? Zudem ift doch 
hier immer ein Prolog, der Zufchaner wird nicht 
fogleich in medias res geführt. Dafs der Dichter 
ihn kürzer fallen und der Handlung genauer anfchlie- 
Xsen konnte, davon lie^t der Grund ohne Zweifel in 
der grotsen Bekanntheit des gewählten Stoft'es, in- 
dem der Argonau|enzug und fein Anführer eben fo 
helle Puncto der alten Weltgefchichte waren , als die 
Entdeckung Amerika*s' oder Cooks Erdumfegelungen 
der neuere^« Auf äechnung alfo der dargeftellten 
fiegebenfaeit, nicht des Bearbeiters , iß die fogenann- 
te gröfsere Kunft diefes Prologs zii fetzen , und Hr. 
M. kann hieraus in Rück&cht auf Euripides entwe- 
der gar nichts folgern, oder hö.chftens auf eine 
von feiner eewöhnlichen etwas abweichende Mfi- 
nter des Dichters in einem ziemlich UQwefentli* 
chen Puncte fchliefsen. Dafs aber, anderer Schrift- 
ßeller «n geCchweigctn ^ grofse Dichter fogat im Wis- 


fentlichem , in der ganzen AnQeht der Welt und der 
darauf begründeten Darfteilung der fei ben, nach und 
nach gar merklich von Qch felbft abweichen kön- 
nen, und gerade in diefer Vielgeftaltheit die^.UneT- 
fchöpflichkeit ihres Oenie*s am kiarßen zeigen, da- 
von haben vrix (ältere bildende Künftler nicht su 
erwähnen) in dem gröfslen dmmatifchen Dichterpaa- 
re unterer Nation das Bey^iel vor Augen. 

2) Bedeutender ift, was S. 117 ff. über die 
Chöre tiefes Trauerfpiels bemerkt wird. Der Vf. 
findet iie eingreifender in die Handlung als irgend 
fonft wo im Euripides, und wir find ziemlich der- 
felben Mei^ung^ ohne indefs auch hieraus etw^s 
mehr, als das fo eben Angedeutete, zu folgern. 
Aber wie , wenn doch f ogar hier Euripides gewöhn- 
liche Manier in Behandlung der Chöre hervorblicke 
te? Wir wundern uns, dafs dem Vf. diefs entgan«: 
gen ift, da die auf keine^ Weife zu entfchuldigende 
Unthätigkeit der korinthifchen Frauen bey Medea> 
blutigen Racheutwürfen , ..befonders gegen ihre ei- 
genen Kinder , fo ftark in die Augen fpringt. Denn 
jkeinesweges halten wir mit einem neueren Kunft« 
richter, dem Hr. M. S. xss nfichfpricht, den grie«* 
,i:hifchen Chor für den bloben ide^lifirten Reprä- 
fentanten der Zufcbauer, fondem wir folgen der 
Regel des Ariftotdes (Po^t. tS» ai); nal rov xofov 
hi svaßsl vnpXaßslv rtSv tJiroHpirttiv, Kai fio- 
Qiov sivai rou pAeü., kou tTVveLywvi^sfrSxu 
Euripides ift alfo hier allerdings von feiner ge- 
wohnte^n Art abgewichen i allein indem er zu ei- 
ner anderen übergehen wollte, ift er |iuf halbem 
Wege ßehen geblieben, und zeigt uns in diefem 
Aärkeren Zurückziehen Xeiner Natur gerade fehr 
deutlich , wen wir vor uns haben. Ufaßwrani fur^ 
fifii expeUaSf tarnen usque re^urret. 

3) Die belfere Ökonomie der Medea, dsder 
meiften übrigen Stücke des Euripides, erkennen wir, 
den <Chor zum Theil abgerechnet, an; finden aber 
auch hier blofs denfelb^n Dichter einmal in etwas 
fremdem Gleife. — - Und diefs wären denn alle 
vom yf. angeführten gründe gegen Euripides Ai^* 
torCchaft. 

^Dtr Befthlufs folgt im näthßwm f ttfdL) 
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TuiMiscHTs ScHAiFT«BH. Halle . b, Hendel .' Über mei' 
neu .Umgang mit Mämurn in der Blüte meinet Lehens, Von 
Emiiie X5*^ i8t2- i99 S- 8- (16 «>•) Die yirin., die hier 
einen Theil inier L.ebeusgerchichte zum Bellen ^ebt , ift 
«ine ^eborne Riiinerin, weicjie im Umgange mit Man* 
nei-n Tiel erfuhren «Mid gelitten hat. Da der Ilaiiptfchaiv- 
|>Utz eine groffle Stadt ilt : lo feliit es auch nicht au Auf* 
tritten, die man anderwjlits, ix^ den Provinzen i^nd kiei.« 
neu Sudt^, kaum ahi^det. Manche gute Lciuä wird fich 


ans diefer Schrift £Ar Unerfahme liMisften laflTen; wer 
^e blofs 2ur Uiuerhaltiuig iu die Haud nehmen, und 
die Gefcixichte felbft als blofs zur Umerhaltung gc- 
fclwieben behandeln w.olltc , .würde dem Buch ui3 dtr 
Vfrin. Unrecht thun. ^Sie hatte defshalb auch nicht nötliig, 
we^en de» Inhalts ihrer Briele (in Briefe i& ihre Gel 
fchichte elxigeklt^idct) die ^Mtige Nachfichc der Lefer in 
AiifprucL zu nehmen, da ditfe u^cht über £e zicthten , foa- 
4ern von ihr lernen follen. j^^^^ 
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Crfvrt, b^Keyreir: Medea. Eine Tragödie ^ aus 
dem Oriechitchen überfetzt und «nit emigen Ab- 
handlungen begleitet von Hieron, Müller h. f. w. 

Cßefchlufs der im vorigen Stück uhgdjroehenem Tie^enßcn.') 
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'er Vf. tritt jetst auf £e andere Sehe» «ind fährt 
im Namen von Euripides Sachwaltern an^ i) dafa« 
rller Gegengrande ungeachtet» Eoripidea denn doch 
*firirkfich eine Medea gefchriefoen habe» welchea aua 
Ariftotelea Poetik» Athen^oa» Biogenes von Laerte». 
den Didafhalieen » den Schoiiaften u. T. yr: bevriefen 
vrird; ff) dafs diefea Stnck mit den vorhandenen viel 
Ähnlichkeit» ja ganze Verfe gemein gehabt; welche 
Bemerkung Ariftophanes Frör<:he 1419» Cicero de 
ßnibus I, d , de Foto C. XV, und andere Stellen der 
Alten nnterftützen. Daa ift aber auch ATlea» waa^ 
Hr. üf« hier su fagen weifa. Von inneren Gründen 
für EuripideH Autor^haft erw&hnt er (wie oben fchon 
bemerkt ift), wir woRen nicht unterfuchen, warum» 
Jteinen einzigen» obwohl die daa Ganze darchfchim- 
memde fanfte Sinnesart» die man an Euripides kennt» 
feine anerkannte Kraft zu rühren» die hier ihren 
Triumph fejert» endlich fein hbchfi unterfcheiden- 
4er» durchßchtiger » eigentlicher» zuweilen etwas 
breiter, und an die Profa ftreifender Ausdlruck die 
Tragödie laut genug diefem Autor zufprecben. 

Wie nun diefe offenbaren (?1) Wi<terrprüche ver- 
einigen? fragt HnM. , und fieht fich» feiner Sache 
ziemlich gewifa, nach Jemandem um» dem er das 
Stück zuwerfen könne. TetiVs Meinung, Euripides 
gleicbnamiger Neffe habe es gemacht» wird ohne 
eigentlichen Grund verworfen. Freylich haben wir 
für diefe Meinung faft keinen anderen Stntzpunct» 
als folgenden Artikel bey Suidas: »»Earipides» des er- 
fteren Brudersfobn» ein tragifcher Dichter. Nach 
Dionjfioa in feiner Cbronik fchrieb er folgende Dra^ 
men: Grelles, Medea» Polyxena.** 

Defto eifriger ift der Vf. » uns zu überreden» Me- 
dea fey eine, manche einzelne Verfe beybehaltende, 
Umarbeitung von Neophron^ einem Freunde dcsPbi- 
lofophen Kalliftbenea» den Alexander der Grofse zu- 
gleich mit diefeiä hinrichten liefs. Da fa' dergleichen 
Umarbeitungen nicht blofs inRückficht auf Aefchylus 
Sutt fanden, wie hier au« Quintilian X, 1 angeführt 
wird, fondern wahrfchHnlich auch auf Sophokles 
und Euripides fich erftreckten, beweift eine fchon 
von BartheUmy (Anacharf. Cap. 70) angezogene 
Stelle aus DeraoRhenes de falia Ug. p.JSi- wenig- 
ßeiis pflegen ältere Dramen leiten ohne Veränderun- 
gen wieder auf die Bülfine gebracht zu werden , wie 
man bey uns an mehreren Scbaurpielen , zum Theil 
noch lebender Dichter» und in England befondera 
/. J. L. Z. i8i3* Vi*rteT Band. 


an ShaUpeare, lieht 'Xa^geben ailfo» data sudk 
euripideifcbe Stücke von Zeit zu Zeit fo wieder aufge* 
fnfcht wurden-: fo -ift es allerdings möglidi» daft 
Meophron eine Umarbeitung 4er Medea zur Auffüh- 
rung vor Alexander «beforgt» und dafs (wie aas der 
unter No. 6 der Gegengründe berührten Stelle des 
Diogenes von Laerte erhellt) in der Folge Original 
und Umarbeitung mit einander v^wechfelt worden. 
Allein woher 4er Beweis aus der Hifterie? Denn 
• ohne folch einen ift hier tiicfats anzunehmen» befon- 
ders » da des Vis, innere Gründe für feine Meinung 
fo äuberft ichwach find. Oder heweift die» noch 
dazu geringe » ÄhnlichlEifcit einer Situation unferea 
Stücks (V« u>58 if«) mit einer aeophronifchen hef 
Stobäns (Jntkolog. tit, de Ira')^ die gewiflermafseit 
in der Fabel fclbft liegt, wenn einmal Medea ala Kin« 
dermörderin erfcheinen follte? Und voI)ends Ver- 
fchiedenheiten in Nebendingen » die der Scholiaft in 
zwey^ hey V. 666 und ijg? angefnfanen Stellen de« 
Neophron hemerkt» was foUen &e? Etwa uns ein-. 
bilden» dafs er in aHen übrigen Stücken mitEnripidea 
übereingeftimmti dafs die euripideifcbe und neophro- 
nifche Medea im Grande dailelbe Werk » oder viel» 
mehr Neophron der wahre Vf.« wenigftena der we-« 
fentliche VerbelTerer, deifelben fey, „weil es fonft 
Sitte der Commentatoren ift, gleichlautende Stellen 
aus anderen Schriftftellern anzuführen** (S. 133)? 
Im Grande meint das Hr. Jf. , wenn er S. 135 dat 
Refultat feiner Abbandlang folgen dergeftait auadröckt: 
»,So fällt das Unerklärliche weg, und es gewinnt die 
. Vermuthung fehr an Wahrfcheinlichkeit: unfere Me- 
d^ajey aus der neofrontifcken {ßci) Umarbeitung^ 
mit Beybehaltung mancher Stelle aus der euripidei^ 
flehen Tragödie t entß-anden^ die Sckaufpieler haben, 
aber diefes Stück fertter unter dem Namen des EnrU 
pides » als dem berühmteren ^ von dem fich erwarten 
liefs ^ dafs er mehr Zufchaner herbeyloeken werde^ 
aufgeführt. Alfo was wir haben,' ift eigentlich Neo- 
phron , mit etwas Euripides verfetzti Wenn es noch 
umgekehrt hiefse: Euripides« neophronifirt, um dem 
etwanigen Zubereiter des Stücks für die Schauwelt 
den , ihm allein gebührenden » zweyten Platz anzu- 
.weifen! Aber wozu überhaupt die Annahme einer 
folchen Flickerey? 1) Um den hie un4 da» als aus 
diefem Trauprfpiel» angeführten Verfen » die fich jetzt 
tiarin nicht finden, ihre Stelle geben zu können» näm- 
lich in dem urrprünglichen euripide\fchen Stück. 
Die Unficherheit der auf folche Defiderata gebauten 
SchlnlTe haben wir fchon oben No. a der Gegengründe 
gezeigt.^ s) Erklärt Hr. M. auf diefe Art das, nach fei- 
ner Meinung» Unzufammenhänffende von V. 36 und 
fi7S, die vorgebliche Dunkelheit von V. ai6>— '2s6 
endlich die Unfchicklichkeit von V. 1378 **8o in Me* 
dea'a Munde» ftatt etwa in der Here, oder einer an« 
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a^n-en Gottheit. Wir wollen diefe Stellen anteifu- 
^en» Veri 84 ^'^f^ 4er l»ädjgo|; die Amme: 

*ApTi Y**! ^»^'ö'MiiC rd^y 

ä.h.: „Wenn fo ein Vater einer vorthtilbaften' Ver- 
bindung yref^en Ceine Hi«d<nr vef ßöUu- iwreifclft da 
noch, dafa alle Menfchen fich fetbft niehr als Andere 
lieben» und zwar £in ige (riänalidi die wirklich Bef» 
feren) mit Recht, Andere hingegen nur aua Gewinne 
fwcht?*' Wo ift hier der Stein des Anftöfees? — 
l>0€b Hr. M. Uefa fich an diefer Stelle nur von Bvunck 
Terfübren , der den Vera ol ns\ für anächt hielt. Wir 
&nden keinen Grund, weder dief« »naunehmen, nocb 
mit 7. Gulidmius hta aXiog für Sixaicüf zu lefen, nocb 
endlich, wie Mnsgrave will, hier eine Lücke zu 
vertnuthen. — Eben fo kilTen fich V. isi6 bia 22Ö 
recht wohl erklären. Mede« tritt hier au9 ihrem Fal- 
laft zu den mitleidigen Korintherfrauen , welche he 
2u (ich entboten haben, heraus, um, wie fie &gt, 
ihrem Tadel zu entgehen , d€r fie^ gewlfs treffen wer- 
de, wenn fie fortfahre, lieber in ftol» fchcineödfe» 
Vcrfchloffenheit, drinnen einfam anklagen, als mit 
grrechifch^m Freymuih hervorzutreten und ihr Leid 
»u entdecken. Sie ftelh diefes einfamc Stillfikaen 
drinnen im Pallaft nicht unpaffend als eine Dntbätig- 
keit var, da es fie wenigftens au fser Berührung mit der 
Aufeenwelt fetzt, und ihre Wirkung darauf verhin- 
dert; und von diefem Bilde gebt fie zu dem allge- 
meinen Lobe der ThÄtigkeit nnd dem Tadfl der ent- 
gegengefetzten Eigen fcha f t' über : 

• s chfMOVi y%^f'Zra^y toC« ft«v hfxfxarwv ht^ 

(denn fo kleii wir mit Brunck und PorJonJ 

hv^XMiav «HTijöftVTO Kfti ^aSi^fM^K 

Medfft h^t fich aKo entfchloITen , trotz ihrem die 
Einlamkeit fnchenden Schmerz , ihr Haus au verlaC- 
fen, und fie hält es für nöthig, dem Gefühl ihres 
Unglücks Worte zu geben, weil „Gerechtigkeit nicht 
in der Menfchen Augen wohne, und Mancher, eh* 
er das Innere eines Anderen erforfcht habe , bejm er- 
Aen Anblick, obwohl unbelcidigtt ihn baffe. Befon- 
4ersaiüfledie (leicht mifskannte, und daher bearg- 
wöhnte) Fremdlingin fich mit Offenherzigkeit und 
Liebe der Sudt, die ihr SehuU verleihe, nähern, wie- 
wohl ßörrifchesWcfen auch den Einbeimifchen nicht 
zieme.** Diefer Darlegung des inneren Znfammenhangs 
der Stelle bedurfte es, um Hn. M. und Andere von 
dem Ungrnnd ihrer Anfchuldigungen zu überzeugen« 
Wer in den Schriften grofser Köpfe nicht Manches» 
nnansgedrückte, hinzuzudenken, und, nach des Abt 
Oaliani Ausdrucke, das Weifse zwifchen den Zeilen 
Btt lefen weift , der darf fich zum Dolmetfcher nicht^ 
aufwerfen. — Die, Hn. M., wie es fcheint, ei- 
genthümliche Vermuthung ^iner Lücke in den Ver- 
fen Ä69 — ß?« ift gleich unbegründet.. Der Chor, von 
Medea xxm Verfchwiegcnheit gebeten » verfpricbt ße„ 
weil Jafon allerdings Storafe verdiene; »»und hier**, 
fetzt er hinzu, nfebe ich auch Kreon herkommen^ 
um dir Neues ( d, h. nach einer bey Griechen und 
Lateinern üblichen Ncbenbedeotun^ des Worts : Aui- 


fserordentliches, Unzuerwartendefl • Schlimmes) zu 
veiditindigen**,' fo data ' (dieten Schi ofsgedanken, als 
aus dein '^'Uramoienhaiige fich ergebend, hinzuge- 
dacht) auch diefer die ihm von dir angedrcvhete Hache 
wohl-v«if4iMu«n-wirxL..*«- Nur die Bemerkung über 
y. i3':8 — 8/»^ bat Gewicht, wie wir fchon oben unter 
So, 7 der hiftorifche^i Zweife!pründe bemerkt Haben. 

AITq ^i\l(i}^^^.<-^ Schlufs dicfrsTranejC^iels bat of- 
fenbar eine Änderung von fpäterer Hand erfahren, 
und e» ift nach der a. a. O. apgeführten Stelle des 
Ariftoteles faft gewife, dafs Kun'pides urfprünglich 
eine Gottheit, (höchfi wahrfcheinlieh die Here) a6ir 
Kaiaftropfa^ benutzt hatte. Ob der Schlufs in feiner 
jetzigen Gewalt vonNeophron herrührt, ift ungewifs, 
aber bey dem gänzlichen Stillfchweigen der Schrift- 
fieüer, die ihn Tonfi in Bezug auf diefes Stück mehr- 
mals erwähnen, nicht wahrfcbeinlicfak Obrigens bat 
damit, unferer Meinung nach, weder Neophron noch 
ein Anderer aufser Euripides etwas zu fcbairen. Viel- 
mehr (wie wir Tcbon andeuteten) erklärt fich diefes 
Letzteren Hervorbringung eines von feiner gewöhn- 
lichen Manier etwas abweichenden. Stücks ans dem 
freyen Bildungstriebe eines fcbalfenden Gerßes, der 
zuweilen auch fremde Bahnen verfucht, ohne jedoch 
feine Eigenthümlicbkeit jemals ganz zu verleugnen. 
Dazu kommt, dafs diefes Trauerfpiel, in Rückficht 
auf (Pkonamie und Geiß, keineswegs fo einzig unter 
leinen Brüdern daßeht. Hippoly tus , die Bacchanrin- 
nen und einige andere kommen ihm darin fehr 
nahe. Und gefetzt, Medea wä^e Euripides zuerft auf- 
geführtes Stück, und er hätte darin, mit Hn. il/. 
(S. 1S7) zu reden , »,alle fpäteren Producte eines rei- 
feren Geifies, einer geübteren Künfilerhand ubertrof- 
fen*': fo läge felbfi in diefer Annahme nichts fehr Aa- 
Isei;ordentHchea oder gar Unmögliches. Sie ift aber 
wenigftens ihrem gefchichtlicben Theile nach falfch: 
denn Medea ward nach derOidafkalie in der BSGljra- 
piade aufgefaßt, pnd Hi^polytus erhielt fchon in 
der vorhergehenden den Sieg. 

So viel von dem wichtigften Theil diefer Schrift» 
dem kritifchen» Zwey Anhange, worin Seneca's und 
P. ComeiUe^s Bearbeitungen deHelben Gegenfundes 
beurtheilt werden» enthalten, bey manchen gaten 
Bemerkungen^ weniger Neues und Anziehendes; 
daher wir fye mit Stillfchweigen übergehen kön- 
nen, um nur noch mit wenigen Worten auch die 
vorangefchickte DoUmetfchune des Trauerfpiel« ma 
würdigen. Hr. M, bat bej nicht verächtlicher Bele- 
fenheit • einigen Scbarffinn und Anlage zur Kritik. 
Er möge diefen Wink der Natur benutzen, und uns 
mehr Unterfuchungen geben, wie die g^enwärtige, 
deren , rein ausgebranntes Gold wir um fo weniger 
überfeinen habeni, je forgfältiger wir die Sehlacken 
davon abfcheiden zu müiTen glaubten. Dage^^en lalTe 
er das Überfetzen, wenigftens der Alten und ihrer 
Meifterwerke: denn diefe Dollmetfchung der Medea 
ift in der Tbat den Zeitfpderung^n an folche Arbeiten 
gar zu ungenügend. Hr. M. hat nicht einmal eineo 
richtigen Begrift* von.AixapäOcn und Chorfjrlbenma- 
fseu, und giebt ftatt der erfteren gewöhnlich lenden- 
lahme vi^fubige Daktylen. Pjroben bjevon bieten 
fich zahllos jedem Lefer von felbft aE^ un4 nberheben 
.uns der Nachwcilong. T. 
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Leipzig, h. Tauclinha: Gritchifckes T.efehuch für 
jinfänger^ Zam Gebrauch für Schuleü und 
beym SeTbftiiiiterricbt. Von Karl Ernß Chri- 
ßoph Schneider . Etymologifcber Theii. id*3« 
VI u. 2^6 S. 8' C^3 ^^O 
Dergriechifchen Lelebücber giebt es fiirmäncherTey 
allgemeine und befondere Zwecke eine fo grofse Menge^ 
dafs ^6 nicbt verdacht werden kann, wenn man ein 
n^ties nur unter Zweifel an der Nothweniigkeit und 
gröl'seren Brauchbir^it zur H^nd mmml^. Denn da 
doch jeder Lehrer feineetgene Methode aaf die feKand- 
bücher anwendet: fo werden üe immer, wenn auch 
nicht ganz, doch auf gewillen Punctcn zureichen. Auch 
gehen die An&chten über L*Tebücher fo verfehl eden von 
einander ab, dafa man et (t die feinige eröffnen mufs, um 
in einer Beurtheilung nicht mifsverßanden zu werden, 
und um nicht dem £inen zu Gunllen, dem Anderen zu- 
-wider zu fprechen. Kec. Meinung hierüber, durch die 
Erfahrung befeßigt, iß mit kurzen Worten folgende. 
Wir bedürfen der Lefebücher an der Stelle der Autoren 
zum erften Unterricht, foll dtefer leicht und gründlich 
Statt finden, bey jedem Alter, vorzüglich aber bey den 
jiingeren Knaben; und alle Einreden und Foderungrn, 
dem kaum Worte lefenden .Schüler Homer und AeTop 
Fabeln oder fonß noch fchlechter gewählte Pro faiker in 
die Hände zu geben, irren, und leiten vom Zwedi ab. 
t)er Lehrer findet unnöthige Muhe» und dem Lernenden 
wird die An&cht vom Alterthum und den ClalTikern ver* 
derbt, dieLuß zu lernen benommen. Auch der Knabe 
fcbon will nicht Schwierigkeiten umgehen, oder un- 
aufgelöft liegen laflen, und diefsiß beymLefen ganzer 
Schriftßeller nicht anders möglich. Eine Flachheit, die 
zum gröfaten Schaden wird, tritt an die Stelle von 
Gründlichkeit, und der Knabe dünkt üch entweder fer- 
tig die Alten zulefen, ohne feß in derGrammatik zu fejn» 
oder er behalt die Methode bt- y, mit welcher er die Man- 
nicbfaltigkeit der Sprache in einem Scbriftßeller nicht 
überwinden, aber oberflächlich behandeln lernte. Die 
Schriftßeller, die er mit der Grammatik zugleich sterar- 
beiten muhte, w erden ihm vrrleid'rl, und wa« hieben 
die Macht dea erften Eindrucka vermag, tilgt die fpatere 
Z<:it nur fch wer und feiten ganz aii|», ley e» auch an dem 
jedes Gemülh anfprecbcnden Homer. Jeder andere 
2v eck, den man in Hinficht auf Altertbumskunde, Ge- 
Xchichte, ja wohl Moral und Herstenabildung mit dem er- 
fien Sprachunterricht verbinden will, muJs aufgegeben 
W erden, weil er Kaum halb, das iß, gar nicht erreicht, 
der Hauptzweck aber ganz vertehlt wird. So lange der 
Schuler mit den grammatifchen Grundregeln, mit den 
Formen und denj Maieriale der Spracht zu tbun hat, übe 
er üch an dazu tauglichen Beyfpielenr und diefe feyen 
in einer Ordnung zufammeugeftelh, welche den gram- 
naatifchenCarrus begleitet. Hat er di<j Formenlehre in 
ihrem regelmäfbigen undunregelmäffigrnlhcile, und 
dieSyntaxiiinilirerGrundlageinnc^ dann werde man 
ihm nicht durch fogenamite Chrenomathieen oder 
durch ausgezogene Anekdoten und Gefchiehtcn, durch 
Fragmente aus Philofophen und Tragikern zur Laß, 
fondern lafle ihn dieAlten in der paffen den Folge, doch in 
befchränkter Zahl Icfen, und ei wird fie verßehen. Ja- 
}iohs hat üch durch fein Elemenlarbuch ein bleibendes 
Verdienll erworben, und danken wird ihm Jeder, der an 
feiner Hand dieSdxwitng,}ienen d?» erßcn Unterrichte 


fib«rwsfnd, Di^ ''pHter^n Curfu» werden atrcf irar unfer 
befondern Bed ngun en gleiche Anwendung wie die 
früheren finden w«*nn auch durch die fchätzbare Bear- 
beitung ihren Werth behaupten. Was die Anwendung 
d' r erßen Rlementarbtlcher betrifft : fo hat fich Rec die 
Meihodc als die befte erprobt, durch welche man mit 
di-m Etnlerneii der grammatifchen Formen fo^leich, und 
nach jedem einzelnen weiteren Schritt , die Übung an 
Bfyfpielen verbindet, und nicht erß die KenntniCi 
eines grofsenTheils der Grammatik vorausfetzt. Der 
Schüler gewinnt hiebey mit jedem Schritte die nöthige 
Sicherheit, und lernt die Regeln aus den» Beyfpielen, 
ohne durch blofsesGedächtnifsüben zu ermüden. Hie^ 
fcey aber reichten die vorhandenen Hülfsbücher nicht 
g^anz aus, da «ie vermifchteBeyfpiele enthalten, welche 
zwar die zu jedem einzelnen Abfchnitt oder den Regeln 
gehörigen Worte und Wortformen, aber in Sätzen auf^ 
Üellen, zu deren Verftändnifs das fpäter zu Erlernende 
vorausgeCetzt wird. So bey den Declinationen die 
Kenntnifs der Pronomina und Verba. Man mufs älfa 
den Schüler Vieles .üb er fprin gen , oder ihn das noch 
nicht Verßandene auf guten Glauben durch Vorfagen 
annehmen laiTrn. Daher hegte Rec. fchon länger den 
Wunfch, ein Elementarbuch zu erhalten, in welchen» 
theils die Schritte genauer abgemeiTen, theils der Über* 
gang zur Anwendung der Regeln auf Beyfpiele früher 
möglich gemacht würde^ und er freut fich, diefen feinen 
Wunfch durch den Vf. de9 angezeigten Lefcbuchs erfüllt 
zu fehen# Hr. «Sr/i. will, wie aus feinem Stillfchweigen 
hierüber abzunehmen. feinBuch nicht anderen gleicher 
Art cntgcgenßellen, und gründet die Überzeugung fei- 
nes Vorzugs (ohne welche er doch garnichtgefchriebeyl. 
haben wür^e) nicht, wie es unfere jüngeren Schriftßel« 
1er zu thun pilegen, auf den Tadel feinerVorgänger. Und 
fo w ollen auch wir nicht ähnliche Elementar bücher in 
Parallele ßellen, felbß davon weit entfernt, um hinter ei« 
ner Billigung des Einen einen Tadel des Anderen zu ver« 
fiecken; fondern ineinerBefchreibungderEinrichttin^ 
des Buchs mögen unfere Lefer zugleich unfer Urtheil 
finden, das ganz unbefangen nur die Sache im Auge hat* 
Vor dem Gebrauch desLefebuchs fetzt der Vf. nur 
die Erlernung des Artikels und des Zeitworts slfxl vor-^ 
aus; von letzterem wenigfiens dasFräfens nndimper- 
fectum. Hierauf, fährt er in dervorausgefchicktenAn- 
weifung fort , lerne man aus Buttmanns griechifcher 
Grammatik die drey erßen Paradigmen der erßen Dedi- 
nation auswendig (worauf Ach die erßen i^Sätze.be» 
ziehen); dann vor dem 14 Satz die beiden folgenden; 
vor dem ic>ten die in der erßenAnmerkung zur erßenDe« 
cliuation von Buttmann aufgeßellten Beyfpiele zufam- 
mengezogeiierWörter,und fo ferner vor jedem neuen Ab- 
fchnitte die folgenden Paradigmen, und man wird auf 
keine Schwierigkeit flofsen, die fich nicht mit Hülfe der 
Noten und des Kegißers erklären liefse. Rec. kann hier- 
über nicht anders und nicht kürzer urthcilen, als dafs 
diefs feine eigene, fchon langeher geübte Methode aus- 
macht, und dafs er durch diefelbe den Zweck aufs Beße 
erreicht hat, mithin überzeugt iß, dafs er auch über- 
haupt alfo leicht erreicht werden kann. Es gründet fich 
aber diefe Weife auf den Orundfatz von dem Abfchlufa 
der Sprache im Satze, deifen erße Form die einfache aua- 
ibacht; auf diefem Grunde fortbauend, läCst fich das 
gaBz«6«biet der Sprach formen durch dasDenken bei«- 
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bcn, im' laÄcr weitere VprCchilit Iß nur Erweiterung 
des fchoQ eipeenommenen Gebiets. Der pädagogiCche 
Vorthieil liegt in dem.abgeoieirenenStafengaQge und in 
der gimaueften Berechnunff der Bey fpiele auf denfelben. 
Der QchuJar ftö£|^ auf kein ihm unerklärliches Wort» 
wenner nur, wie vorAUem Statt $nden muls» dasWe/en 
der einfachen Eodetheile ken|it. — Die Beyfpiele hat 
Hr. Seh, forgfam aus den bellen Schriftftellern, PUton» 
Xenophon» Plut^rchas, Faufanias, ^en 3chriftfteilern 
beym StoÜqs u. A. Kufammengetragen, und jmit mußer- 
haftemFUiTse geordnet, .fo4^CB Schein in denXheileu 
Terfcfaluogenes Ganzes dem Überblick darfiellL In ^lea 
Notc;ii wird das Schwierigere für den Selbftu^terricht 
und die Vorjjerejti^n^hemcpdKt, und auf das Frühere und 
die Grammatik yer wiefeiv Die Stellen der Schriftfteller 
finden ßch alle einzeln unterm Text nach den bekannten 
Ausgaben, wdphe di^ Vorrede nennt» aufgeführt^ was 
vielleicht Manchem eine über^Lü/Tige Zugabe fcheiuep 
inQchte. Wir tadeln ef nicht, weil wir den Vörtheil da- 
durch gewinnen werden , diifs der Lernende an die 
Achtheit der Sprache bej den Najnien der Schriftfteller 
glaubt, und* um defto mehr InterelEe gewinnt (W:^s be^ 
Knaben nicht zu üherfehen, damit fie das Vertrauten he-^ 
gen, fie werden auf die volle Leetüre jener Schriftdeller 
hingelettet). Da dieerftcren Sätze fich auf den einfacheii 
logifchen Satz und auf das Verbum jn\^ befchränken^ 
und mithin diefelbe Form ofit wiederholt wird « £0 ßebi 
der Tadel der Einförmigkeit und Wiederholung zu er- 
w^arten. Aber auch hier .finJetüec. einen richtigen pä» 
dagogifchen Blick; denn wer wrffs, wie grofsen Vor- 
tbeil eine öftere Wiederholung bringt, und wie Cchwer 
doch der Knabe ^ diefelbe hejr dem fchon GeleCenen 
geht, der yntii billigen, daCs hier der Lerneiide, ohne es 
sm bemerken , im Fortgehen zur Wiederholung gend- 
thigt wird. Der Mamiichfaltigkeit liegt genug in den 
Subftantivforme^* — Weil die Declination der Adjecti^ 
Ten mit der der Subftantirep übereinftimmt, hat der Vf. 
jener keinenhefonderen Ab fchnitt gewidmet, undgiebft 
für die Bildung der Vereleichungsgrade die daiiin gehö- 
rigen Bejfpiele in den früheren Numern nur dur^ die 
Vorrede an. Diefs billigen wir nicht. Nur wenig Raum 
lind Mühe würde es gekoflethaben, auch hier durch ei- 
nen hefonderen AbfchnittdasEigentjiäffiliche befonders 
iieryorzuheben« und mit derGrammatik gleichen Schritt 
zu haltet!. Voq S. 15 folgen die Aufgaben für die Zeit- 
wörter, lind die Anordnung ift folgende : I. Regelmäfsi- 
J;e Zeitwörter in c^. j) Activum. a)Präfens; b)Futtt« 
i;im i c)i?erfectum ; d) Imperfectum ; e) erßer Aori- 
(Ins; f) Plusquamperfectum; g) zwejter AoriAus^ $) 
Medium; in der fei ben Folge* 3)Parüvum. .a)Präfens; 
b) Perfectum; c) Imperf ectjam ; d) Piusquamperfectum; 
e) drittes Futurum ; f) erftes Futurum ; g) zweites Fn* 
iurum; h) erfier Aorißus; i) zwejter Aoriftus. (Die 
Zeitwörter mit dem Chi^rakter des A» fx, v, p, und die 
Zeitwörter .anfi(u,dia;, ocp find die übrigei^, jedoch in he- 
fonderen Abfcfanitten, und fo dafs die regelmäfsigeui 
Torangehen, hejgefügt) ij. Zeitwörter in p.< in derfel- 
ben Ordnung durch Activum, Medium« Paffivum hin- 
durch. (Die Beyfpide der Arten auf hjuii, a*;jci, jü/^i find 
unter einander gemifcht^) IIL Unregelmäfsi^eZeitwör«' 
ter, i}die von^urfma7/7i aufgefleljten; s) die übrigen, 
in aipbabetifcher Ordnung. Die blofs dichterifchen 
Worte find ausgelaflen, weil fie einen hefonderen Cur- 
fus federn. Diefe Sammlung der nnregelmäfsigen Vcrba 


bietet , dem Schüler eijuen grofsen Helchthum für lange 
Übung dar« und -fie mufs für den Anfänger vollftiUidig 
hei(sen. Die genauere Ordnung macht den Weg fiebe- 
rer, und auch bey der fpäteren Leetüre der Autoren 
wird der Schüler auf diefe früher erlernten Bejfpiele-sa» 
rückverwiefen iif erden können. Mit der Aunreihung 
der Tempora kann Rec. nicht eanz zufrieden fejn; 
dochläfstfichnichtgeradehin wiaer(prechen» da der Vf. 
feirxe Gründe nicht angegeben hat. Ein leitender 
GrundratZrmufs doch auch bey flim yorausgefetzt wer- 
den. Dieüaupttempora ßehen voraus aber vojn jedem 
flinzelixen das ji^ebeotempus fern. Vns fpheint der Fa- 
den, an welchem hier Lernen de^eleitet werden müITent 
in der Formenbildung enthalten, und, man hat.Sor^e sn 
tra^^in, dsiCi derfelhe nirgends veiloreu werde. Die Al^ 
fonderung deszweyten Aoriftus, z. B. mufshie^uVeraur 
lalTung geben« indem bey dem nicht an^gefcbiedene^ 
zweztenfuturo Wiederholung nöthig wird. Mit dem 
Fjituro wird der Aoriftus aufs leichtefte verbunden u* 
f. w'. -f- Zum Behuf der Vorhalin bat der Vf. längere 
gellen ans Flatons Projtagoras und Gorgiaa ^wähl^ 
„weil fie überhaupt einen Reicbthum ftn den F.erfchie- 
dejfiften grjtnimatifcben Formen enthalten.*' Wir wür- 
den fie, um des VerftändnilTes willen, mit anderen Ter- 
t^ufcht haben, wejche der FalTun^krafit des früheren Al- 
ters angemeHen £nd ; denn trotz der b^cefu^en Auf^ 
hellung in den Noten werden fie von Anfängern nicht; 
ganz verflanden werden. ^- j£inen bedeutenden Vor^ 
zug hat der Vf. dem Buche d utcfa die auf das Wörterver- 
«eichnifs verwendete Sorgfaltgegeben. Indiefem fucht 
der Lernende Hülfe, und darum mufsman bedacht feyn« 
dafs er hier nicht verleitet wirdj und mit dem erfien 
Male falfch lernt. Von Hn. Seh. find die Bedcutunfen 

fenau angegeben worden, und er hat fich namentlich 
her die richtigere Erklärung der f^artikeln forgfältig 
verbreitet, fo daCs wir gewifs find, der Schüler werde 
dadurch in fich einen guten Grund zu weiterena Stu- 
dium legen. Man vergleiche über 76, ävt fi);; über den 
Artikel n. A. Einen doppelten Gewinn hätte ^erVf. noch 
möglich machen können, wenn er auf die ur^rüngli- 
che Bedeutung der Wörter, vielleichtin Klammem, hin^ 

{gedeutet, und wenn er mehr Rückficht auf etymologi- 
che Ableitunggenommen hätte. Dadurch wird im Ler- 
nen viel erfpart, und mithin gewonnen. So fijidet nna 
der Schüler z. B. unter afis/^o/Lxoi die Bedeutung: ich 
vergelte^ u. f. m. , ohne dafs er von dem Verbum mehr 
als die zur Stelle gehörige Bedeutune erhält. Wir mei- 
nen, man müHe hier zugleich das mitnehmen, was die 
vorliegende Bedeutung vjorausfetzt, und was die Grund- 
lage aller übrigen ausmache Das Etymologifche und 
die Rnckfi^cht auf Wortbildung -hat unleugbar grofsen 
Nutzen ; denn de r Blick ruht auf dem Gefammtbdde des 
Stammes fammt V/urzd und Gezweig mit Sidierheit, 
ujid verirrt fich, hat er einmal das Ganze erfaCit. we- 
niger im' Einzelnen. 

So halten wir diefa Lefebuch für fehr brauchbar, 
und empfehlen es allen Lehrern, da es nach richtigen me- 
IhodifcDenGrundfätzen abgeEafst ift. Wird auch Man- 
ches ,in den Noten noch mehr verdentlicbt. Einige« in 
hefonderen berichtigt werden mülTen : fo wird Jeder, 
wie wir uns dadurch den Überblick des Ganzen nicht 
trüben wollten, bejm Unterricht leicht nachhelfen kön- 
nen/ und dem Vf. für die durch ihn voranagenommenf 
Mühe danken. Der Druck iß correct und fchön. \^' 
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Halle, b. Hemmerdci J*/- T. Ciceronis Eptftolae 
ad Atticum^ ad Ouintum fratrem ^ ^t quae vul' 
ßo ad Familiäres dieuntur^ temporis ordine dis- 
pofitae, Hecenfuit, felectiaque fupeifiorum in- 
terpretum fuisque annotationibua illuftravit 
Chrijiiamis Godofr. Schütz. Tom. I. 1809. 
343 S. T. IL 1809. 364 S. T. IIL 1810. 374 S- 
T. IV. iSii. 452 S. T. V. 1811. 360S. T, VL 
1812. 499 S. jgr. 8- (aB^^Wt. 8P0 

Uie Brief« dciCiceroin einer nenenAnagabe, nach 
der Zeitfolge geordnet,, zu befitzen, war, zumal feit 
dem £rfcheinen der wielandifcben Überfetzung « ein 
allgemein gefüblte« Bedüffnifa; nickt weniger mnfste 
man wünfcben , die Frücbte der früheren ihnen ge- 
widmeten Arbeiten gefammelt zu finden, fo dafa 
man di^ Gnnreichftcu Veränderungen und nöthigßeB 
ErKlärongeii dea Textea beyfamm^n hätte, delCen Ab- 
weichungen von dem gewöhnlichen , and zum Grun- 
de gelegten, hinreichend beglaubigt .und vor dem 
Lefer gerechtfertiget wären. Diele Anfoderung ift 
freyltch nicht gering , und die Wahl der in den Text 
aufzunehmenden Lesarten dem Widerfpruch um fo 
mehraaagefetzt, da man aaf der einen Seite das of- 
fenbar Unächte nicht immer wieder im Texte lefen 
mag, auf der andern die Beurtheilung des BeHeren 
dem Schaiffinne«und der Sprachkenntnib dea Heraus- 
gebers anheim geßellt bleibt. Diefem fte^en aber in 
dQti Briefen des Cic. ungewöhnliche Schwierigkeiten 
entgegen, um das Eichtige überall herzußellen, da 
die Gemüthaßimmung des Briefßellers, die oft zar- 
ten Verhältniüe, welche er berührte, nicht weniger 
zu berückiichtigen lind, als der häufige Wechfel des 
rednerifchen Vortrags mit dem öefchäftsßil und der 
Sprache des vertrauteren Umgangs, des £rnßes mit 
dem Schere, der oßenen Klarheit mit dem geheim- 
nifsvollen Dunkel. Hr. Hofr. Schütz eignete fich 
vorzüglich, die Herausgabe der cic. Briefe zu über- 
nehmen, und w;ir haben mit Freude wahrgenommen, 
wie oft CS ihm gelungen iß, wo nicht neue Mängel 
des .bisherigen Textes zu entdecken 'und ihnen abzu- 
helfen, doch fchoH früher von Anderen bemerkte 
Fehler an ihrer Wurzel zu faßen« verfchiedene Les- 
arten zu vereinigen, will kühr liehe Änderungen aus- 
znfcheiden , unfichere Vermuthungen £rneßi*s zu be* 
kräftigen , oder die gewöhnliche Lesart gegen frem- 
de Anklagen zu rechtfertigen: und diefs alles mitElu- 
he, ohne Ausfälle auf die Schwäche d<i;a Gegners, wie 
as fich von der bekannten Humanität diefes geachtet 


len Fhilologea erwarten liefa. Den Plan der Bear* 
beitung diefer fchätzbaren BriefTammlong ciebt Hr. 
Seh, in der kurzen Vorrede zu T.^ I mit n>lgendea 
Worten an: ^^Textum igltur fic inßruxi^ ut JSr- 
n9fiii editionom fundamenti Aoco poßtam cum fub- 
Jidiis^ quae adhue ^xßant^ criticis dUig^nter com^ 
parar^m f ab eaque faepenumero 9 ubi res et n)erUas 

poßularet^ disccder^m. Ubicunque igitur ab 

Rrueßii recenßane discedendum effet^ id br^uiter 
addita mutationis caufa in notis indicavL Ceterum 
farragintm discrepantium lectionum. quae nihil ad 
veritatem fcripturae re^eriendam prodeffent^ 4>nmem 
practerfniji. In reliqua annotationeliunc mödum 
tenui, ut quae Juperiores editores ad hißoriam pa^ 
iijfimum iUufirandam, et res de qutbus ageretur^ 
expUcandas attuliffent^ ex his ea /eligerem^ quad 
mihi obfcuritatem aliquant aut dijffieultatem bre^ 
vijjime et lucidijjßme expedire viderentur»** Man 
darf alfo keine neue Recenfion dea Textes erwartet^ 
foej welcher noch unbenutzte kritifche Hülfsmittd 
angewendet worden wären; auch enthalten die No- 
ten nicht eine , wenn auch nur gedrängte Gefchichte 
der Textesveränderungen. GleichwoU würde da- 
dui|ch der felbft urtheilende Lefer viel gewonnen ha- 
ben , ohne dafs der Preis des Werks beträchtlich hät- 
te erhöhet werden dürfen, wenn nur die Noten, 
welche fich durch die Schrift von dem Texte nicht 
fd^r unterfcheiden , kleiner und enger gedruckt wor- 
den wären. Wenigftens hätte die Wahl der anznfüh^ 
renden Lesarten weniger ftreng, und die Angabe 
fremder oder früherer Verbefferungen forgfamer lejn 
Collen , damit der Lefer öfter in Stand gefetzt wor* 
den wäre, die ihm dargebotene Wahrheit verglei- 
chungsweife zu prüfen« Wer daher unter der Auto- 
rität des Hn. Sek. und im Vertrauen ailf feia^ Wahl 
des richtigßen Textes die Briefe des Cic zu' lefen 
wünfcht, und nicht überall zu wiHen verlaügt, wo 
fiühere Commentatoren Änderungen des Textes nö- 
thig fanden und aus Handfcfariften entlehnten, dem 
können wir, wenn er fonß ein nicht ungeübter Le- 
fer des Cic. iß, gegenwärtige Ausgabe mit vollem 
Aechte empfehlen* Wem aber daran liegt, überall 
Gründe und Be weife für die vor anderen aufgenom- 
menen Lesarten wenigßens kurz angedeutet zu fin- * 
den, und feine Kenntnifs der Latinität durch die 
AnmerkcMigcn des Herausg. bereichert zu fehen» dem 
angehenden Philologen alfo, wird diefe Ausgabe 
zwar fehr willkommen feyn , in fofern fie treßiiche 
Kröifnungen dps richtigen Sit^nes an vielen Stellen 
.an^thält, und di^ Berichtigung des Textes offenbar 
weit^x gebracht hat; aber eine leichte Überficht der 

241 ^ 


487 


liNAlSCHE ALLG. LITERATUR.. ZEITUNiö. 


nöthig^n Materialien der Kritik und trene Angabe al- 
ler bemerkeiifiwerthen und zur Auffindung de£ Rich^ 
tieen dienenden Vorfcliläce früherer Herauseeber die- 
fer Briefe findet er nicht. Die reiche Ausbeute, wel- 
che Martyni - Laguna's leider unvpDendet gebliebe- 
ne Ausgabe der crften fecha Bücher ad Famil. darbie- 
tet, hat Hr. Sc^f. nicht unbeachtet gelalTen. " Denn 
nicht feiten ftimmt er den Abweichungen diefer, Aus- 
gabe von der ernenifchen bef , oder verfagt ihnen 
feinen Beyfall. Und Vorficht war auch allerdings 
hej der Benntanng des Textes, \velchen Mart. -Laß^. 
geliefert hat, um fo mehr nöthig, je weniger v^ir 
ebne den Commentar^ welchen uns das feindlich^ 
Schickfal nicht gegönnt hat, die Gründe überall wür- 
digen können, vrelche die Aufnahme abweichender 
Lesarten nnterftützten. Aber dafs Hr. Seh. fö viele 
Verbcfferungen Mart. -Lag'«, übergangen, viele auch 
nicht forgfam genug geprüf t , fondem nur kurz zu- 
rückgewiefen hat, können wir nicht billigen und 
Wir empfehlen defsbalb den Leferu der fchütz. Aus- 
gabe die Vergleich nng jener , fowie überhaupt die 
£rforfchung der Gründe für die Textesänderungen, wel- 
che Hr. Seh. von Mart. - Lag. oder anders woher ent- 
lehnte, oder auch felbR erfand, zumal da der ganze 
Commentar bey weitem nicht inAructiv ift, und nicht 
genug Winke und Nachweifungen enthält, fondern 
das Wichtige oft nur im Fluge berührt. ^ 

Zpm Be weife wählen wir den bekannten Brief 
an jL. Luccejus vorzüglich mit Rückficht auf Mart. - 
Lag's. Text (V B. is, in der Seh. Ausg. T. IL ep. 
CVllI), aus welchem Hr. Srh. zuerft aufgenommen 
hat : Jed agit illa ipja cupidltas (Vulg. fed etiam i7- 
. la cupidltas). »j^Voj, fagt er in der Note, Martyni 
LaguTiae lectionem pracoptavimus multo illa (vulga^ 
ta) ele^antiorem. Ferbum hie excidiffe jam Erne- 
ßius jvfpicatus erat.** Es ift nicht zuieugnen, d^fs 
die Stellung dt% rapit am Ende des erften Gliedes ein 
neues Verbnm am Anfange des zweyten erwarten 
lälst, dafs Cicero als ftärkeren Bewegungsgrund fei- 
ner Bitte um Befchleunigung der Befchreibung feiner 
Thaten die cupiditaSf ut — vivi perfruamur^ anführt 
(man vergl. das Ende diefes Br.), und dafs daher, 
wie an mancher anderen Stelle , etiam nach J^ed ver- 
dächtig wird , und das Verbum agit , welcnes dem 
Torigen ineendit^ ut cuperem quam celerrime — com- 
mendari entfpricht, leicht verdrängen konnte. Weni- 
ger halten wir das eingefchobene ipJa für nothwen- 
dig. Mit dem praeoptavimus elegaiitiorem ift frej- 
lich die Sache fchnell abgethan. Über die weniger 
bekannten Namen Callißhenes und Timalus finden 
\ivir ans Manntins Commentar keine Bemerkung aus- 
ffehoben. Im Folgenden {{ifejftngeres^ fowie im An- 
Jhinge des Briefs ostendis , gegen Ernefti mit Recht in 
Schutz genommen. Die Wortftellnn^ Mart. - Lag's. : 
t/uanto uberiora atque ornatiora futura fint om* 
nia^ gefiel Hn« Seh, ^fElegantius hoc {omnia) in 
ßne ponitur.** Sic Martyni Lamuna, f^ulgo efi an.' 
te ornatiora. Es follte heifsen artte uberiora^ 
und diefe Stelle kann omnia nnbefchadet der '£4e* 
«ans behalten, Yfx^ de N/t. Deor. I; 44* ^uanto 
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Stoiei melius , qui a vobl'i rcprthendnntnr. Dafs für 
ut ornes me M.-L. ut ornes mea fchreibt, ift uner- 

. wahnt ^gey ich|cn ; und doch hat me/i,xifi\ fnr fich 
wegen des folgenden: ^uid, ß illa tibi non t^nto^ 
peti videntär ornatida, und ut et ornes ea. So M. - L. 
Hr. Seh. läfßt i?^ weg und. wie wir glauben« mit Recht, 
weil'aer zweyte Satz et in co leges hißoriae negligas 
nur die Kühnheit des im erften geäuCöerteu Wunf<Sies 
darihut, und ornes näher beftimmt. Eben fo wenig 
ift des et gedacht, welches Mart. - Lag., vor die Wor- 
te qua t<^ aß'ici ftellt, .wofür Hr. 5. die Vulg. a qua 
te ajfici beibehält. Die.felbe Praepof. Hefa Mart- 
Lag. auch vor voluptat'e weg in den Worten quam 
HercuUm Xenoph. illum voluptate^ vielleicht weil 
Cic. nirgends fagt a dolore, a gaudio aßicL Allein 
an diefer Stelle find gratia und vohiptas «U I'erfo- 
nen gedacht, welches das angeführte Beyfpiel de« 
Hercules beweift, fo wie iüx a qua {i:raUa) die 
Worte fi me (M.-L'. me jani) tiFi veheinentius com* 
mendabit fprechen. Wir behalten das doppelte a 
bey, fchreiben aber mit der edit. Afcenf, 1513 et a 
qua wegen der Gleichheit des Subjects in Jcripjißi 
und demonßras. und weil der zweite relaüve Sat» 
dm erften erklärt. Dergleichen Sätze werden ohne 
Conjunction neben einander geßellt, wenn fie, ob- 
wohl auf daffelbe Hauptwort bezogen, doch gau» 
verCchiedene Gedanken enthalten. Ganz übergangen 
ift auch die nicht grundlofe Lesart bey Mart. -Lag. 
amorique noflri, wofür die Vulg. amorlque nojiro 
ßillfchweig^nd beybehalten worden. Dafd amori na- 
jtro fo viel fcyn könne, als amori erga 7ios, mu&te 
bewiefen werden. Den Worten quam coiicedit veri- 
tas (fo lieft Hr. ^'.) ift nur die Note von Kmefti za- 
gegeben , welcher jedoch wie Mart. Lag. concedat 
m den Text aufnahm. Wir ziehen den Indicativ, 
welchen wir auch in der Afcenf. 1515 und 1520 fin- 
den, vor, weil er fich mit der angenommenen /m- 
pudentia des Cic. belTer verträgt. /;/ leg,endo Jcri- 
ptore teuere mit mehreren Handfchriften , denen 
Mart.. Lag. folgte, zu lefen, trug Hr. S. gerechtes 
Bedenken. Erft der folgende Satz ift allgemeinen In- 
halte. Diefer aber bezieht üch auf Luccejus Schrift, 
welche durch tue Icripto (fo Cod. Dresd. III, der un- 
bemerkt blieb) oder te fcriptore wenigftens nicht 
nothvvendiger Weife angedeutet zu werden brauchte, 
da tibi in Jcribendo kurz vorhergugangen war. ^^'enn 
Hr. 6*. fagt: Sed nihil melius Graevii rationi: lo 
ift übcrfehen worden; dafs Graevius am Ende feiner 
NQte fchreibt : Sed videtur ad Cieeronis genium nia- 
gis conformata^ oratio, ßfcripto deleatur, iega- 
turque vehementer animos hominum in le- 
gendo retin ere pojfit. Bey dem folgenden 
in relegendo, welches aus Mart. -Lag's. Text ent- 
lehnt wurde , ift die Vulg, in legendo nicht angeführt 
worden. In den auf Epaminondas bezogenen Wor- 
ten: ut etiam in vulneris dolore aequo animo cum 
laude moreretun nahm Ernefti an cum laude AnAob. 
Hr. S. fchreibt ohne alle Autorität der Handfchrif- 

'ten und Auegaben aequo animQ modo cum 
laude: hoc nimirum ßnfu : Ut Sipaminon4qs ^tiam 
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in vulnerit Holore ^ ^ quem multi aequo animo haud 
feruntt aeqiio animo morcretur ^ Jt modo cum laude 
mori po£et, Jüp. Wünfcbte alltrclinge mit dem Bc- 
»wufötfeyn zu ßqrben, dai» fein Schild gerettet fey. 
Diefa braachte Cio aber nicbt noch «inmal in den 
Worten ut — moreretur zu lagen. VVobl arber wat 
folgendes ürtheil an feinet Stelle: fo Ilarb £pam. auch 
unter dem Schmerz der Wände mit Gieicbmuth, 
bey dem Bewufstfeyn des Ruhme. Am bellen erklärt 
diefe Stelle Cic- f^lbft de Flu. II, 30, worauf Hr. S. in 
anderer fiückficht verweift : ita (Epaininondas) muU 
to fanguine profufp in Laetitia et In victoria ejl mor- 
tuns. Statt 4er fotgemlen Worte Themijiocli fuga re- 
dituque wünfcht derHerausg. in einer Hand fchrift zu 
£nden Tkemijlocti exilio aut Aleibiadis J^ußa reditu- 
que, Dafs fchon Camtraiius hier an Alcibiades dach- 
te, mit welchem Cic. den Themiftoclee verwechfelt 
habe, wird nicht bemerkt; eben fo wenig, dafa auch 
Märt. - Lag. tenetur Uatt retiiietur aufgenommen hat. 
Der daktylifche Ausgang fuga redituque tenetur hätte 
mehr bei-ucliüt htigt werden foüen , als die bey Cic. 
nicht fehene Wiederholung dc% retinetur in dem bald 
darauf folgenden r«. net. In der nächFten Note wird 
über Etenim ordo ipje^ wofür mit Mart. - Lag. Et'^ 
enim ordo iUe gefchriebcn wurde, gefagt: ut defen- 
di PoJTetf ccrte cum ponnullis Jcribendum erat 
etiarn ordo ip/e. Wenn aber ipje nach etiam 
ßeheo bleiben, kann : warum mufs es denn nach et- 
enim mit nie vertaufcht werden? Ipfe ift fo viel als 
yer fe: und der Nachdruck diefer Stelle liegt nicht, 
Cvie Hr. S. meint, blofs in mediocriter und dem ge- 
ocnubetRehenden jucundijjima voluptas^ fondein in 
ordo ännalium verglichen mit viri jaepe excellcntis 
aucipites variique cajus. Zu diefen Worten lautet 
die Note to: Hoc faepe hie admodum friget. Cur 
enim Jaepe tanium hoc (?)Ulli cajus habeant^ qe 
7t on femper potius? Alfo admirationem^ exjpectatio- 
nemi laetitiam^ moiejiiam, Jpem, timoretn auf ein- 
xrtalund ununterbiochen? Für ISleque autem ego 
fum ita demens fciirieb Mart. - Lag. ricbiiger jMeqne 
e^o f. i' d. Hs entfprechen diele Worte dem i\e- 
que enim tu is e^. Diefs wird aber mit Stillfch^ei- 
opii übergangen; und doch verdiente diefcs Schick- 
fal weit eher Benedicts alberne Vermuthung enume- 
ratioue factorum für e7ium. faJLorum und fein i\i- 
aue enim tu is es, qui Jis iiejcius , was er in eini- 
gen Handfchrifien fand, für A^que enim tu is es, 

C ' ^ r ' T?«^. A*^-,,^ Itn^ ttynätfi M-nliii e mihi. 


Cic. fügt nämlich zur ünterftützung Cemes Wunfehes, 
an iiuccejus feinen Gefchichtfchreibar zu &nden, dem, 
dafs er wünfche nur von Einem gerühmt zu werden, 
der fich durch die Erzählung feiner Thatcn felbft 
Buhm erwerbe, diefs als Grund bey, quod non inge- 
nium mihi folum fuppeditatum fuerit tuum, pd^^' 
4:toritas clarijj.mi et Jptctatijjimi viri etc., und diefs 
«ntweder mit den \V oxten At que hoc prae/l. ,,Lnd 
um fo vortheilhafier wird es für mich feyn"; 
•d^r to; „Und fchoa d^fswcg« wird «• |W »i^h 


vortbeilhaft feyn , Je vel hoc pr. Jenen IJbergang 
baiton wir für einfacber , milder und in Rückficht 
auf Ciceros Höllichkcit neben einer gewiffen Drci- 
ßigkeit für angemellener. Alexanders Ausfpruch am 
Grabe Achills verdient wohl ans Cic. pro <rfrch. c. 10 
nffchgewicfen zu werden. Jn eo genere fchrieb fchon 
Mart. ^ Lag. für in hoc genere* Hr. S. begnTigt fich 
zu fagen : Vulgo in hoc genere. Sed illud fitavins, 
quia ßatim praecejjfit haec. Im 113 Br. da heiitn- 
tum T. IL p. 105 (aJ FamiL I, 7) hat Hr. S. mit 
Mart. -Lag. gefchrieben et animo in te Jhip^ulari iiit 
et animo fjigulari , ohne diefe bey falls werthe Abwei- 
cbung von Ernefti's Text anzuzeigen. Ebendafelbft 
hätte Mart. - Laguna's 'Lesdnt toto aniftto de tc ac de 
tnis ornamentis et commodis agitare (vulgo cogitare) 
-wenigllens eine Erwähnung verdient, da animo agi- 
tare de weit Icltener ift und höchft waWfcheinlich 
in Handfchrifteh angetroffen wurde: fo ad FamiL 
VI, 1 JDe te aiitem ipfo^ Torquate, eß tnumfic agi' 
tare animo. Eben fo ift ebend. p. 109 überfehen 
worden, dafs Mart. -Lag. ftatt qui nos, quos faven- 
do in communi cauja retinere potuerunt , invidendo 
ab allen arunc,, gefcbrieben hat qui^ quos favendo etc. 
Das Pionomen nos finden wir hier auch nicht in der 
edit. Afcenf. 1513. Zuerft fpricht Cic. im Allgemei- 
nen; dann fchliefet er fich im folgenden Satze mit 
ein, oder klagt, dafs ihm dallelbe begegnet fey, in 
den Worten : Quorum mallvolentifjimis obtrectatio- 
nibus nos fcito — prope jam ejfe depulfos. Auf der 
folgenden Seite wird zu tametji Uli bemerkt: Sic 
melius Martyni-Laguna, Allein dieler fchrieb /ajns/i- 
etjL Uli (vulg. tarnen Uli), Die frühere Correction 
Benedicts aus 5 MSS., welche auch Mart. -Lag. auf- 
genommen hat, fed jam. olim nafcenti i\\x fed etiam 
oUm najc, wird euenfalls von Hn. 0». nicht erwähnt: da- 
gegen virtutiquß in der nächften Zeile nach Benedicts 
Bey fpiel weggelailen , ohne irgend einen Grund da- 
von anzugeben, deren Bened. doch einige anführt, 
die uns aber nicht ftark genug fcheinen. Eben fo 
wenig erfährt man, ysr^xixta emoneo, welches einige 
Handfchriftcii empfehlen , dem gewöhnlichen mo^ 
neo vorgezogen worden fey. Der Gebrauch der mit 
der Präpofiiion e zu famnien gefetzten Zeitwörter, 
ftatt der einfachen, im Briefftil liefs fich durch Bey- 
fpiele nachweifen. Überhaupt finden fich in diefem 
Commentar weiüge Noten , welche die gründliche 
Kenntnifs des ciceronianifchen Sprachgebrauchs wei- 
ter brächten ; und doch bot fich gar oft Gelegenheit 
dazu dar 9 ohne fremdajrtige Unierfuchungen , wel- 
che von der Hauptfache abführen, einzumifchen, 
oder den Preis des Buchs beträchtlich zu erhöben. 
Gegen Ende diefes Briefs weift Hr. \S. die Lesart 
Mart.-Lä^una's literis omnibus optimis mit den Wor- 
ten ab ; j.\ übis op tim is Jimpliciter pojitum placet; 
cum adjectum omnibus abundat. Allein vorausge- 
fetzt, dafs Mart. - Lag. diefes omnibus aus einer 
guten Quelle fchöpfte , dürfte es hier eben fo wenig 
übertlülfig fcheinen, als in dem isgften Briefe (a^ 
FamiL XIII, 4^) adolefcentes omnibus optimis arti- 
bus ornatQSn Vud wird nicht omnibus, welches g«r 
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Mcht neben optimis ül>err€hen werden Iconnte (fo 
^e wir in der edic. AfcenC. 1513 nur omnibus antref- 
fen und optimis irermifTen), /ungemein empfohlen 
durch den Gegen Catz experiendo tarnen magis, qaam 
dlfcende eognovi, fo dafa literis omnibus optimis 
deditus erklärt werden muff durch quaniquam lil, 
omn. opt, deditus? Die Vergleichung der übrigen 
Briefe an Lentulaa und vieler anderer hat uns häufig 
WAfarnehmen lauen, dafs Mart. - Lagona^a Text in die- 
fer Ausgabe bey weitem nicht genug benutzt wor- 
den ift. Und doch hätte (ich der Herausg. grofaea Ver- 
dienft erwerben Itönnen» wenn er Jene Recenfioa 
überall genau geprüft hätte. Auf der. anderen Seite 
haben wir in 4er gegenwärtigen Auagabe viele treff- 
liche VerbeHerungen' des Textes angetroffen , vorzüg- 
lich in den noch wenig bearbeiteten Briefen des Cic* 
an Atticua* welche an vielen Stellen das erwünfchte 
Licht erhalten haben, dd Attic, VIU, 2 (edit. ScK 
Tom. IV. ep. 325) lautet -die Note zu der eewiCs 
glücklichen Änderung hie tu in me idem dejßderas 
fo: ncmpe dignitatßm^ Ful£3 corrupte hie tu in 
me illud dej id eras. Man follie glauben» Hr. & 
habe diefe ganze VerbelTerung felbß erfunden. Allein 
Junins wies deßderas fchon aus MSS. nach, und 
Clericua nennt ue vulgatam lectionem. In denMSS> 
fand fich nach me eine Lüclie» welche Hr. «S. durch 
idem ausfüllt. EbendaC zu nou Jltam unQ in ep 
wird nur bemerkt: Fulg. non ita uno in eo, Ma- 
nutii^s fchlug aber fchon vor fed non ßtam in eo^ 
ic^ex 7ed pofitam in eo. In der folgenden Note fagt 


tur videre tyrannum interpellantem. £ine der 
glücklichßen Conjecturen ili in der folgenden ^ift- 
Ted ßde eaffam für das finnlofe^ Jed ßc ne causam. 
13ie Antwort des Atticus auf dielen Brief führt Cic 
an ad Att, IX. eo. 10 (edt. Seh. T. IV. ep. 351). Die- 
fe häufig und fruchtlos heimgefacbte Stelle: Quod 
auaeris a me^ ßugamne ßJanif an moram dejeren- 
dam utiliorem vutem^ verbeffert Hr. S. fo: i^juod 
quaeris a me, fugamne ^i'tam^ an moram disceden» 
di utiliorem vutem^ Die folgenden Worte; ego ve» 
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Lichtenberg behauptet, es gebe keinen Menfciien, der iitcUt 
«inmal in feinein Lieben eiiien poctifchen oder witzigen G«- 
cianken gehabt habe ; I'o fcheint fich das an unferem y^eiialGpr 
i» folgCÄder Strophe «i boltätaeen: 

JFener in^acht auf feinem iVf ammon^kafien« 
Übet fich im Zähleu und im Falten, 
jSieht die Biflen diircha yergrüfsrungsglas, 
Dafa er glaubt , er eile , wunder , wa« 1 
di« wir den poetifdien Culminations^unct diefer kleinen 
Sammlung nennen möchten. X)aa Übrige. iEl von der Ait, 
TfYifi /olgendet; die Seele 

Raufcht über Gl aber hin, mit nächtliehem Gefieder, 

Und fteiget zu geliebten Todteu nieder. 

Da weile ließnnend dann« uud athmet Mcderduft^ 

Und fchwärmct nnl der Leiclio in der Gruft, 

Und labtßch dran^ und will v£>b ihr nur leben; 

Dann fafst fi« fchauerliches Beben; 

Sie raufcliet auf mit feuchtem' h[achtgefieder, 

Do«k ünkt ße balfl in niBue Gnifjte wieder ! 


ro in praefentia fuhrtum diseejjttm et prascipitem 
profeetionem — inutitem et perirulojam puto recht- 
fertigen das citam hinlänglich. In denafelben £r. 
hält Hr. <S. qudedam vor fignifieari und ad pojierum 
mit Recht für unflcht, uod verwandelt ap^viKc#Ts- 
^Qv in alviKT^iiin^^^. Sinnreich ift auch eine Ver- 
beflerung in der folg. ep. 35s (ad Attic IX, 11). Ü- 
lic vero omnes in quibus etiäm Crafjipes^ quae por' 
tent0 pulas oßendere? für lUatxero omnes ^— -^ qui 
prudentia potius attender^. (potius^ nicht pctuit h^ 
ben die ed. prine, , und Graeviua fchrieb potes. £r- 
xieHi , welcher die Vu^ aufnahm • potiSf uod diefe 
mufste hier erwähnt werden.) Doch hätte £rnefii'8 
Vermuthung Illo vero omnes wohl vor JUic v* o. den 
Vorzug verdient. Das folgende Monjlrm narrant führte 
Hn. S. hVÄportentay und rechtfertiget diele Gonjectar^ 
Dem fechften ISande find mehrere Indices bejg^ 
fügtj durch welche der Gebrauch diefer Ausgabe vor- 
theilhafter wird, nämlich Index l. Epißolarum Cieero^ 
nis ex ordine vulgari cum hujus editionis ordine com* 
paratarum. Index IL eorum, ad quos epi/iolae Cicero^ 
niSf veL quorum epißolae ad Cu/eronem aliosve ex^ 
ßant. Index Hl. hißorieus et geographicus. Dieler 
Index ift« fo wie der vorige, mit vieler Geuanigköt 
gearbeitet. ^ Unter- jedem Namen find für die nach 
der Zeitfolge geordneten Verhältnillef unter denen 
fie iii den Briefen erwähnt werden, die Stellen Dimmt- 
lich angegeben. Wir erkennen das Verdienftliche dio- 
fes mümamen Gefchäfts mit Dank an. Index IF. 
Memorahilia vitae Ciceronis per' aioios digefia. 
Roms Erbauung wird hier 750 Jahre vor Chr.* Geburt 
angenommen. Ein Index graeeo-latinus oait bejge^ 
fügter Erklärung war nicht nöthig, da Hr. S. die im 
Texte vorkommenden griechifchen Wörter jedesmal 
in den Noten überfetzt hat : doch wäre «in Verzeich- 
nifs der zahlreichen griech. Wörter, welche vorzüglich 
den Briefen ad Attie, eingeftreuet find» niicha überEuf- 
fig gewefen. Das Äufsere diefer Ausgabe verdient 
Beyfall. Druckfehler , welche jeder L«efer fogleich 
verbelTern wird; wo a und u verwechfelt, oder ein- 
zelne Buchfliaben ausgeladen worden , find nicht (eU 
ten anzutreten. - \ y» 
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Das heidclberger Tafs wiid in folch«n £pigr«iiuii«ii b«- 
Xuiigen : 

Um dich, o Fäfsclien! ^anz sui ^berfehdn« 
IVIüfst' mii* ein Auge aiil denr l^ibaxion, 
Das andre auf dem Goubansberge fiehen« 
Von fich fcibit fiügidcrVerfaffcr: 

AcJi, fpräche man dtieixi/l an meimfm Endo: 
„Er liatt' im Kopf und Sacke (?) viel Talente t*« 
Dlefi alle« könnte nnn lehr aberivitzig, fpafsiufi, oder ge- 
mein fciieineHi aber die JMacljJchrift, in der die meuifcLea 
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ganze danixiiun^ 

laßen yvir uns den roniantifchen Leichenfclunaus , und cIi 
jiyperbolifcbc Atiprcifung des weltbei ahmten F&fles xeciit 
wojd gefallen; ja einige Gedichte, wie Deutjehlands Htfch" 
litd uud Liobliitd auf dte Chocolate find als Satiren auf ver- 
unglückte Trink- und Freyheiu - Lieder foj^ rortrefflich %m 
nennen« 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

WiEir« b. V.Degen: Monumentum aeternae memo' 
riae Maoiae CHAiftTiiiAE, Arehidueis Aujlriat^ 
a 6er.,C(nijuge Alberto Saicone^ Duce Tejch^^ 
yienrtpß in- ttmplö D* Augujiini « marmore 
^rectum opera Antonii Catioväe^ Eqnit. Rom. 
MDCCCV. — Carmen pofthuninm /. Melchioris 
X^ob. a Birkenjlock. Acceflk interpretatio Ger- 
manica ad vomm Auctoria a Famüiari tentata. 
ißt 3* 38 & Imperialfoiio« 

iNicht Idtbt wird ein Wetk neoerer Zeit ein«n 
würdigeren Verein* der bildenden und dichtenden 
Kuii^ darftellen, als das vor ans liegende. Bekannt- 
lich 1ie{# der edle Fürft, Hersag Albert von SachCen- 
Tefchen, feiner erlauchten G<^mahlint Maria Chri- 
fi^ß.f geb. Eir^herzogin von Ößerreich , welche ihm 
der Tod in def fihithe ihres (chönen, wohldifltigen 
Lebens raabte , von dem erften aller jetzt 'Spenden 
bildenden Ktinftler; .dem Ritter C^z/ova;» ein Denk- 
mal in« Marmor verfertigen , das im i. 1305 in der Ad- 
gußinerkirche in Wien.anfgeßelll ward. Der. mm 
verßorbene k. k. Ho&ath, Edler von Birkenßfick^ ward 
von Hex hohen Einfalt der Idee und der Ausführung 
dtefes herrlichen KunAwerka to ergriffen, dafs er» 
obfchon den 70 Jahren 'nahe, daffelbe in latetniCchen 
hefoirchen Vcffen befang, welche, ausgefchmückt 
mit allen Reisen der Poeüa» eine jugendTiehe Phan- 
tafie und hohe Begeißeruqg athmen. CaiuTva feKrft 
g»b der geißvollen Schiiderang, womit fein Kunßwerk 
belebt worden war, in mehreren fchmeichelhaften 
Billets an den Dichter den voll kommen ßen Bejfall; 
und das Publicum , welches von diefer fiefchreibung 
gehört hatte, war ia\ Voraus ubersfieugt, da(s dem 
treß'licben Vf. der in- römircbem * Lapidarßil ab- 
gefafsten Elogien Friedrichs II voh Prenfl'en, des 
edlen Palatins, der Ode ad Huugaros uiid ähn- 
licher Werke, auch diefes mit Liebe gefchriebene Ge- 
dicht um fo mehr gelungen fey, da derfelbe (ich hej 
verfchiedenan VeranlaÜungen« fchrifdich und münd- 
lich, sugleich als groben Kunßkenner'be währt hatte. 
Diefe Umßände und vielfältige Auffoderungen 
veranlafaten die Erben, eine Prachtausgabe des Ge- 
dichts zu veranßalten , und d[^m mit Kupfern beglein 
teten Original zugleiclk eine von dem innerößerrel- 
chifchen Appeüationspräfidenten. und k. k. Gehoimen 
Käthe, Hn. Grafen vonEnzefiberg^ einem vieljährigen 
vertrauten Freunde des Dichters, gearbeitete deutfche 
tSberfet&ung in Jamben beizufügen. Der berühmte 
Künßler, Hr. Vf Degen ^ übernahm den Druck, und 
man kann mit Wahrheit fagen , dafs er feiner tjpo- 
grapbifchen Kunft durch das, was feine PrelTe hier 
geleißet, den Kranz aufgefetzt hat. DieJKupfer &nd 

/. A. L. Z. 1813* Vierter Baitd* 


von Hn« C. Agricola nicht minder trefflidi geseicli- 
net als geßocben. Das Titelkupfer zeigt das MauJb- 
leum im Ganzen: fünf andere, in dto lateinifchen 
Text vertheilte,' ßellen die einzelnen Figuren oder 
Gruppen vergröfsert dar. 

Da diefes Pracht werk, fo viel wir wiflen^ ei« 
Cabinetsßück bleibt^ dellen Genufs nicht duvchl^auC 
fondern nur durch Gefchenk, Wenigen 9a Thefl 
wird: fo glauben wir das gröfsere Publtcumf.unSisn 
.verbinden , wenn wir hier eine genauere ^ßU^tjp 
bung des Denkmals, zum Theil waix des Dichters ^ 
genen Worten, liefern. Wekläuftigere Entwiche- 
lung der knnßlerifchen Schönheiten und darauf ge- 
gründete Lobfprüche würden, wo das Werk felbll 
fpricht, fehr überflüffig feyn. 

Das Monument iß eine Pyramide von grauen^ carra- 
rifchcm Marmor, welcher die aus weifsem.Marmor ge- 
bildeten Figuren deßo glänzender hervorhebt« Zu dem 
Eingange fieigt man auf zwey Stufen empor, welche 
auf der einen Seite mit Teppichen leicht bedeckt findi 

Ad dextrum fßuri latus inclinata recumhit 
Tyramis , ut Reges JVIemvhis tumulare foUhatp 
RorHaque . Scipiadas , foliao . Jundamine nixa .* 
Pars, novus unde d^cör , Jittuofo inftrata tapete: 
jtlta bafis qumtuor , ter a*nas longaque palmas, 
JLarga novtm, hiniqae gradus ante oftia cryptae 
Surgunti euncta fimul glauco de marmore fulgentm 

Oben ragt 4^ Bildnifs der verewigten Fürßin in halb- 
erhobener Arbeit hervor, von einem Schlangen- Oval 
umfchlnngen: ^ 

Praeripit hie oculos t haerens Jub tegmine eoni^ 
Prostypa , la ovato caßigatijjitna campo 
CHMiSTiMAB effigies, Pläcidiffima eratia vultut^ 
Aemula THBfii.sAB, Jormojae mmtrit imago^ 
' Exanimii/tte fuperßes opus guafe redäidit arte 
Dileuam Archiducem, Sic ora ocutosque ferehät^ 
Squameus , in fpir-arSk ßfrperis circumßuus atnhiti 
lion aeterni nunqudm rtvOlubUts' acvi» 

1i)ber dem Brußbilde ßeht 'Het' Name Maria CnndL 
UTiNA Austriaca. Eine weibliche Figur, das Sinn- 
bild der frohen Ünflerblidhkeft, (fertna Quies i/rti^ 
morialisque F'oluptas^) hält fchwefoend das Brußbild 
empor: ihr entgegen fliegt auf der rechten -Seite ein 
Genius, der Verklärten die Palme des ewigen Lohnes 
darreichend. Wetteifernd mit des Knnftlers Giteie 
hat der Dichter jenes Schweben dai^geßellt: 

Brachiat crura, pedes^ lumhos tunicamque venuße 
Und untern i et fluides perlactaa colla capitfos' ' " 

Sufpice» et erectos quafi nullo pender e motui; 
Dixerii, aerio vöUtantem -ad fidera curfu^ . - 1;' 1 « 
Atque eculif profugam mox evat^pffaerf forisiamm 

Aach in der Schilderang des Oenii^ m - .1 

Coeießis Genius t j acte gratiffimüM' inf Uns f . -r i * 

wie meißerhaft iß der Sinn des grofsen Rfidfileri 
entwickelt! 

242 


4T^ 


3. -Ä- t> Srf D E'.C EM B E .1^ t $ I 3, 


44<^ 


Original« haue y^'cV i\at in keroifchem Verfen t^H- 
kammeiiWiedeir gegeben werden können; allein yrA§ 
in freien Jamben su leiften war« hat der geißreiche 
Überretzer trefflich geleiftet« Wir wollen zur Probe 
nnr den oben im Original angeführten Scfalnfs de§ 
Gedichts herfetzen, anch derafaalb, weü den Über- 
fetzer hier dalTelbe Gefühl , da« wir oben äufterteo« 
geleitet zu haben fcheint: nur dafs er, ßatt die letzte 
chrifUiche Idee zu übergehen« dea vxMrletzten Verd un- 
überfetzi geialTen hat: 

Of dn, die dn d«s ew^g« Lieht fclion fcfiatieft, 
Obgleich uiiXör|)eiiich , mir inrineT gegenwärtig;, ' 


KLEINE 


6ch5p£ KuntTB. Zürich, b. OTell, Ffifili u. Coxnp.^ 
Mine Reliquie von Klopßock, 18 10. 1 Bog. 4. 

Im J. 17/J8 hatt« Klopjlock feiiicm FreMiide Uodmer von 
Langenfalza gefch riebe n : „llirc frauzüIiCche Uberfexziing der 



Ae Vielen nicht wolil grieclurdi; vicUetcht hätte Alcaus [elhti 

Glicht anders gefchrteben, wenn er in gleichen Umiländen g«« 

.Wefcn wÄre ; Tiel leicht — — ^* Hr. Cotie^, Wath Morgenfiertt^ 

welcher fich dif fei Briefes aus der [fis (iMay 1805) eiinner- 

te , fragte in feiner Vorlefung nbcr Klo'pfiock (Dorpat igoy. 

4), ,,wo die griechifchen Verfe Klopßocks geblieben wJüen.** 

Diefer Anfrage rerdanlien w^ir iiir^ Bekannt;^achung. Hr* 

Füfsli hat fie aus den „sahllofen , noch ungenutzten Schützen 

. d^ Stadcbibliothck zvi 2arich" hervorgezogen , mit dem OH- 

ginal dei- Ode nach den urfprnnglichen Lesarten« -w^ie fie zu- 

erft in der Sammlung vermlfchtrr Schriften. 1 Tlieil. S. 230. 

(Leipz. 1748. 8) crfcnien, und dann auch nach der neuelien 

Ausgabe, aDdruchen laffen, und diefes Schriftchen y,Hn. JlJnr- 

fenjtern in der Stunde feiner Rflckkehr aus Italien nach 
)entrcliJand geweiht/' Da daiTelbe w^ohi nicht in viele Hände 
kommen w^ird : f/o theilen wir hier diefe griechifche Über- 
fetziing mit. Wer wird nicht ein folches Denkmal von i^/op- 
fiodi zu beiitzen wilnfchen? wer niciit einige Mingel in 
Sprache und Proro4ie Oberfehen, und dankbar auch bejr die- 
fer VeranlaJTung die a/ma mater Porta fernen, welc]ier der 
frofse Sänger aucji diefe Liebe und Kehntnif« der griechifchen 
^efle wi'dankt ? Wie viele Sohulen eiebt es in netitfchiandf 
Ton welchen man ähnliche Producte herleiten kannj 
El fjMV fywv riSvjiXMif xai <»( Hovtf 
%JklfAai kvSivrvov vCv 'reikai CTrswy^ 
* £<V« ^ t^^^ o^Stikfjihi, ßioto 

A«M^t« iTftvra SawitV TtXaemf^ 
' STCv %* ev fJivi H rov Xet^^fai cw^avdv 

('£^( rö iVIt^«9 riKTfl 

Toy* tlq okvfjLftov h ^Ydfyoy ayyikuiv, 

K«c ffv viKat KATißnevfji «vif 
M>i et7o '(pd«X^o( 7' IfAtfotv y9k£ 

Eiya rsoH nakic irj^ofnkaami 
^Airevrc, iJ4»jXav a^äv «Aaec, 
(Tftf oCni XilVsi arf ßißako^ irr' ) 

'AJ^evarcuv yt lts^ kvgautv^ 
^IcXJley, (^<Xa<7a« (^a^^uotv ys ^u 


Sif/k Ton der H<^' «iif mJkili h«r2(^ f ^tifuCehveba xnichl 

Ein himmlifcher Geruch, ein fanftes Satifeln« 
Ein das Gemach durchblitzend FjAnunchen 
^erkßnde ijirera Albarv 
Cmkistiksj^s Gegenwart'; 
Bis mic]i der ew'^je -Virtor 
In beflfre Welten ruft, ' 
* Und ich am grollen Tar 
Mit dir im Fleifch erfteh. 


Mdge die berühmt OiSma bAi, nuch ^egrelcha 
Rückkehr des «rhabenen MonardBon* ein« neue Ver- 
anlaünng finden 9 dai Andenken an deuifchen Geift 
«tnd deutfche Kunß auf «ine gleich würdige Weife 


SU verewigen 


£. 


S C H H 


mm 

I 


F T E ja. 


Tor *^x*^ *9M'P« ^ t**^ ryf«^^«; 


» a ■• 

• ' Cft«0iilltt| bw Kratfohmari Geo^^Falrradi» Cbemniclenfiii 
ittfr Cheamidfnfe J^DXLUL In gratiam. difcifulornm fuo- 
rum jibtulii aonnuUis adfperfii recudi xuravit F. i«. BecheruS^ 
Philof. D. Lyc. Chemnic. II. lön. X u. 5ftS. g. 

Auch der Herausgeber diefer iir Hexametem wttrhtifMk 
kleinen Reifebefohrezbung ift in Sehiilpforu .gebildet. £r 
legt in der Vorrede die rfihmUche Verficherung ab«./e Ab» 
ttfi/ttp tgravioribus Ptrmotun^ cau/is ,ßudta mttricae aitis dt 
foSjeos Latinae in jchoüs fuif, ahlea plus aequo jujhöque negUh 
eta vel penitus fere omijff'ä^dfnuhexcitanäa et urgendä fnttmjft, 
Daf« £U diefem ^weck bjefonderf die LectOxe neutrer Ukeini^ 
f eher Dichter, welche jinferen ^itten und Empfind«tng^ mehr 
befreundet und , vorzuglich geeignet fey , iß bekannt genüge 
und ehemals von einem der hemichtten Lehrer an jener 
Schulendem fei. Rector ßarr/i, oftmals erinnert worden. Diefer 
Mann gab zu diefem Beh^fc felblt Edogas recentiorum aliquot 

ffoetarum (^Erhixt 1735. 3) heraus;^ eine ihnliclie Samm* 
ung noch neuerei* Dichter bf*forgte fein 5<;hAWr, flUtfeherliA 
in '" ' ^ "■ " 

ten 
und 

und gehaltvoller, , als fo manche filume in der alten lateini- 
fchen jinthologia / — Das vorliegende feltene Gedicht geUOit 




oefchreibt hier feine aus Padua erfolgt 
Biitx. Hr. B..hat das Gedicht <ius der Eäitio prineeps ( G- >«- 
hricü, Chem,\ Jtinerum Über unut , Balil. 1547. 8) wiederab- 
drucken laflTeny'und mit einigen geograohifchea und hülori- 
lehen Erläuterungen verfehen , welche den. janij^ JLefem en> 
IpHefslich Teyn werden.. Wir feuen auch aus |uef«ifi Gedicht 
«inige Verfe zur Probe her : 

Jam latos aperit Thurlngia ftrtitis agrOM^ 
Quos' rigat arva ßums per pinguia lentut Hiermu ^ 

Jujpit A r enftadii nox tum vicina manert» 
Orta dies aäeo validos Erfürdia muros 
'Ostentäti fpatü quae tan tum »mpUctitur wm« 
Quantum sficinis non inreßiombus ulU^ 
jM^gna potensque licet, f^upi funt motnia muffm . 
Firma fatis » quamvie fiut aere adiammnleqm0 firmfUh 
Si levis inf/tnos ve^et diseprdia civef, 
Qaae fi Aomanat evtrcit fedibus arces, 
öol quihus Imperium non vidit mujus in erbt f 
Ouidf miferit tutum vobis erit? hmus maU rixm 
Irarumque aliüs vejira intra vifcera Aammass 
Hoc vitate nefas>, et vohis flumina Jaitis 
Jnter agrot pingues et flumina nectäris 'ibuni, 

l^er Vf. meinte die hür^rlichen Unruhan, welche, ^nrel 
OeiRliche erregt, vom j. 1510 bis 1520 in £rfutt 'wtithe> 
ten. Wie haben lieh die Zeiten geändert 1 Welche Unruhen 
der armen Erfurter, und mit wtichcA Farbeüi Latta jeät 
Fmbriciui an fchilden&l £. 
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AMSTfiRDAK n. LfeiKsio^ im Kanft- «• Indaßrie- 
Comptoir : Pwalteten Ton C' D. ^ojs, Erfter 
TbeiL iSog. 448 S. Zwejtar Thail. «809. 47d& 
8. (3 Rthlr. 16 gr.) 

U hter diefem Titel gedenkt Hr. Fl em^ Reihe von 
i.Darßellangen TorziigUch intereHanter Gegenßälnde 
und Momente 4er neaeren.tind neaeften^efchichte zur 
vergleichenden Ü4>er&cht und CentemplatiOB*' hieraus- 
iBugeben. SeineParaUelenfeteen« wie ertn der Vorrede 
fägt, Lefer voraa«, die mit d^r Gelchichfie mehrt an« 
bekannt find», und haben keinen anderen Zweck» 
als eine lehrreiche Utaterhaltang %u gewähren« Der 
Anfang ift mit Frankreich gemacht worden ; «nd -die 
beiden erßeh Tbeile de« von dem Vf. beabfichtigten 
Werket führen daher dc;^ befonderen Titd : Frank" 
reichs zio^ Jahrhunderte, Diefer Titel ift allzu auf- 
fallend, als dafs wir nicht einige Augenblicke dabejr 
verweilen folhen. 

Wenn der Vf. feinem Werke« fo wie ea ror une 
liegt, den Titel gegeben hätte: die' beiden merkwiir» . 
digßeu Jahrhunderte Frankreichs : fo würde der Le- 
fer zwar nicht genau wiffen , an welche Jahrhunder- 
te in dem Staattleben Frankreichs «r zu denken hät- 
te; aber er würde doch einen Titel baben, der Etwas 
ausfagte. Frankreichs zwey Jahrhunderte Tagt gar 
nichts; denn wer weib denn nicht, dab diefer Staat 
mehr als zwej Jahrhunderte befteht? Unftreitig ift 
hier das Wort Jahrhundert in dem Sinne ron Zeitalter 
gebraucht; aber auch fo fagt der Titel nicht, was er 
lagen folUe. Denn ift von merkwürdigen Zeitaltern 
oder Epachen die Rede; fo hat Frankreich deren 
mehr als zwey gehabt. Dem Inhalte der beiden er- 
ften Theile nach konnte der Vf. feinem Werke kei- 
nen anderen Titel geben , als : Charakterijlik , der 
beiden Zeitalter Ludwigs des Orofsen und Napo- 
leons des Grofsen; indem er aber dafür tagte: Frank' 
reichs zwey Jahrhunderte, hat er, wenn anders eine 
gefunde Logik &ch eben fo gut in dem Titel eines 
Werks, wie in dem Werke felbß, offenbaren mub» 
das feinige ohne allen Titel gelaHeu. 

Was nun die Idee des Werks felbft betriiFt : fo 
läfst üe fich von mehr als einer Seite anfechten. Vor 
allen Dingen kann man fragen, ob es ein richtiger 
Gedanke fej, zwey.folcbe Zeitalter, wie das des 
Königs Ludwig -des Vierzehnten, und das des Kai- 
fers Napoleon, paralleliüren zu wollen. Eins ift aus 
dem anderen entßanden ; und in fofern die Gefchich- 
te nichts Anderes ift, als ein dargeftelltes Continuum 

/. A. L. Z. 18 »5. Vierter Sand. 


TOn Uifacihe und Witkung in den Erfcheinungen dar 
moralifdien Wdt, ift es durchaus nicht geftattet^ eig- 
nen Zeitraum von etwas mehr als hundert und fech« 
sig Jahren gewaltfam zu darchfchiieiden, um, wo 
möglich, zwey Hälften daraus zu machen, welche 
einander gegenüber geftcTlt und mit einander vergli- 
chen werden follen. Hier iil Mifsbrauch der Ge- 
fchichte; und vielleicht der gröfste, der von ihr ge- 
macht werden kann. Und was foll denn der Zweck 
diefer Parallele fejn ? Soll die Ähnlichkeit oder die 
Vcrfchiedenheit der beiden Zeitalter ins Licht geftellt 
vverden ? Kommt es darauf an , dem fpSteren Zeital*. 
ter den Vorzug vor dem frülieren zu geben ? Ift die^ 
Abficht des Vä., den franzöfifchen Kaifer emporzu- 
heben über den König Ludwig den Grofsen? Man 
geräth in die Veffuchung, zu glauben, er felbft habe 
nicht gewufst, was .er bey feiner Parallele beabfich* 
tigen muffe. Denn wenn man (ich am Schlafle des 
Werks nach einem Refultat umfieht: fo geräth man 
in den leeren Raum; die von dem Vf. gezogene Pariüle- 
le giebt kein Refultat. Da« ift aber kein Wunder« 
Selbft wenn man dem Milsbrauch, den Hr. F'-. von 
der Gefchichfe gemacht hat, durch die Fingeir fidit^ 
und folglich ein ^erk geftattet, wie das (einige 
ift : fo hat -er fich auf das auftallendfte in der Vor- 
ausfetzung übereilt: es gebe eben fo ein Zeitalter 
Napoleons, als Ludwigs. Jenes iß im Werden; die- 
fes liegt vollendet vor uns. Wie können aber zwej 
Dinge mit einander vergliclien werden, von wel- 
chen das eine vorhanden, das andere im Entfte- 
hen iß? Von dem Standpuncte aus, den der An- 
fang des 19 Jahrhunderts darbietet, find wk al- 
lenfalls iln Stande, das Eigen thümliche des 17 
und eines Theih des 18 Jahrhunderu zu überfchauen 
und gehörig zu beurtheilen; aber haben wir für 
die Erfcheinungen des 19 Jahrhunderts, einen eben 
fo fieberen Standpunct, und ift es nicht haare An- 
mafsung, etwas Unvollendetes als vollendet zu be- 
trachten und zu bebandelii? Hierin liegt der vfah- 
re Grund, dafs die Parallele des Hn. ^. keine ift. 
Eine wirkliche Parallele hätte ein Refultat gege- 
ben; die feinige konnte diefs nicht, Weil er fich 
herausnahm, das Unbeftimmte und Unbeftimmbare 
mit dem Beftimmten und AbgefchloIIenen verglei- 
chen zu wollen, d. h. weil er fich in der Sache 
felbft übereilte. 

So viel über die -Idee des Werks; jetzt zum 
Werke felbft. 

Der erße Theil enthält die Gefchichte des Zeit- 
alters von Ludwig XI P^ in folchen Umriüen, als 
der Vf. fie zweckdienlich fand. In wiefern diefe 
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ümrifle einen Werth haben, dieCs bramcbt hier nicBr 
nSber, beftimmt zu werden, da die Idee dea Wc^iiia 
darüber entfcbeidet, diefe Td^^e aber# unferem Da- 
fürhalten nach, eine grundfalTche iß. Wir nehmen 
Tifia dagegen die Freiheit, über die Art .und .Weife 
dea Vfe. , mit au8gez<>i ebneten Charakteren umzn-^ 
fpringen , etwaa Ausführlicheres zu fagen. £0 hat 
nämlich beynahe das Anfehen, als ob er den Be- 
ruf fuivlfe", einzelne Männer, deren Name durch a^ 
le Zeitalter berühmt gewefen ift, in eben dem Ma«> 
fae herabzuwürdigen , in welchem die grofae Mehr- 
}ieh, und in diefer felbft die EinfichtBvollßen , an 
ihre wirkliche Gröfse glaubt. So fagt er z. B. von 
dem Cardinal' fiiVA^/iVz^; „Was bezeugt die Gefchich- 
te anders von ihm, als die Qaali täten einea Ty^ 
rannen, der kein Dummkopf war? Und um ihn, 
aruch }n Betreff feiner Talente, mit Sicherheit zu 
-würdrgen, müfste pian genauer wiflen, was von danOf 
daa auf feiner Rechnung fteht, ihm und feinen Ge- 
hülfen undBeyfland, wahrfcheinlich auch Führer 
und Unterßützer »-- dem Pater Jojeph gehörte. 
Diefer rätbfelhafte Charakter ill einer der dunkelften 
lind gleichwohl anziehendllen {ßc!)^ den die Ger 
fchichte fener Zeit auffiellt. Er erfcheint in feinem 
Thnn, wie ein mächtiger Dämon, der im Verbor- 
genen wirkt, durch feinea Ihuna Wirkung jedoch 
in feiner Wirkfamkeit von Zeit zu Zeit werther 
wird/* Hier wird der Cardinal Richelieu herabge- 
f^tzt, damit der Capuziner Jofeph gehoben werden 
möge; und indem der Vf. den Cardinal einen Ty- 
rannen nennt, der kein Dummkopf war, glaubt er, 
ihn gehörig gewürdigt zu haben. Welche Kurzfich- 
tigkeitl 'Was würde wohl aus der franzöfifchen 
Monarchie geworden feyn , wenn ea unter einem 
Ludwig XIII keinen Premiermini ßcr von Riche- 
Iteus dharaktertrots gegeben hätte? Ea ift wahr, 
Richelieu führte keine Armee, weder nach Italien, 
noch nach Deutfchland, um Frankreichs Gebietisr 
umfang zu vermehren; ea ift wahr, Richelieu ver- 
belferte weder die organifchen, noch die bürgerli- 
chen Gefetze Frankreichs; es ift wahr, Richelieu 
erwarb fich fo manches andere Vetdienft nicht, das, 
£n einer anderen Zeit und hej ein^m höheren Cul- 
turgrade der Welt überhaupt, und Frankreichs int^ 
befondere, mit feinem Wirkungakreife als Premier- 
xninißer zufammengehangen haben würde: aber ift 
es denn für nichu zu rechnen, dafa er ^u einer Zeit, 
in welcher das Kirchenthum und das Feudalwefen 
noch fo mächtig waren. Alles in den gehörigen 
Schranken erhielt, und fich alle Geifter unterordne- 
te? ift es für nichts zu rechnen, dafa er diefs un- 
ter einem König that, in welchem er keine Unter- 
Aützuns fand? Was er dem Capuziner Jofeph und 
diefer inm war, das wird niemals ansgemiitelt wer- 
den; aber ein Mann, der von fich felbft fa^te: 
„ich bin von Natur fnrchtfam ; ich wage nicht 
eher etwas, als bis ich mehrere Male darüber ge-, 
dacht habe : ift aber mein Entfchlufs einmal gefafst : 
fo ftrebe ich meinem Zweck mit Kühnheit entgegen, 
mähe Alles nieder und decke alsdann Alles mit mei- 


peih roihen Palliüni zu" — ein Mann, der fich felbft 
Jo kennen und Jo liialen kann, gehört gewifs 
nicht zu den gemeinen Geiftern,' die aU Tyrannen 
keine Dummköpfe find! Nicht Paier Jofeph wähK 
te fich Richelieu, fondern diefer wählte fich jenen ^ 
diefs, und diefs allein, entrcheidet. Richelieu konn- 
te auf dem erhabenen Standpuncte, worauf er fick 
befand» £eb'r gute (7 runde htfbeil, fich ^t einem 
Manne zu umgeben, delTen ruhiger Blick und kal- 
te Beurtheilnng ihn von Übereilungen zurückhielt; 
aber daraus folgt keines weges, dafa der Capuziner 
Jofeph der Mann gewefen Wäre, RicheTiea zn er- 
fetzen und zu vertreten. Will Hr. y. , der in^ Ri- 
chelieu einen höchftmittelmäCsigen Kopf fieht, vnf- 
fen, wodurch er wirklich zur-Miltelmilfsigkeit her- 
abgefunken feyn würde?. £s läfst fich mit wenigen 
Worten fagen. Diefs würde der Fall gewefen fejn, 
wenn er für fein Talent > keinen anderen Spielraum 
gehabt hütte, als das Gefchdft eines Capoziners, der 
wegen feiner nicht gemeinen Fähigkeiten und Ein* 
fichten berufen ift, von Übereilungen zurückzuhal- 
ten. Auf diefelbe VITeife würde der Pater Jofeph 
mit feinem Talent in den- leeren Raum gerathea 
feyi), wenn er die Rolle eines Premierminifters 
hätt^ übernehmen muffen. Diefelbe OberflSchlich- 
keit, womit unfer Vf. über Richelieu hingeht, fin- 
det fich in feinem Urtheile über xMazarin wieder, 
den er Seite i85 l^in Bedenken- trägt, einen ge- 
meinen Menfchefi zu nennen , weil er bey verfchicde- 
nen Gelegenheiten geSufsert hat, 69^^ Glück erfetse 
die Talente, und die Hauptgrundlage der Wertfa- 
fchäuung und Wirkfamkeit in der biirge.rltchen Ge- 
fellfchaft fej der Reichthum. Mazarin würde die 
volle Kraft Ricbelieus entwickelt haben, wenn er 
nicht ein Ausländer gewefen wSiFc. und mit der Kö- 
nigin Anna nicht in einem VerhähnilFe geOaniien 
hätte, welches die öffentliche Mifsbilligujig nach lieh 
ziehen mufste* £s fehlte ihm eben fo wenig an 
richtiger Benrtheilung feiner Be(kimmun§r» als an 
Entfchloffenheit, diefer Befiimmung gemäfs zu 
handeln: aber durch jene beiden UrnftanHe ge- 
dnickt, fah er fich zu einer Nachgiebigkeit g^nö- 
thigt, die für Schwäche galt, bis Ludwig XIV 
volljährig geworden war, und die Regierung in fei- 
nem Namen geführt, werden konnte. Die Fronde- 
Unruhen waren hierin gegründet, und wenn ße nie 
einen emfthaften Charakter «rhieltcji: fo war die ür- 
fache davon fchwerlich eine andere, als dafa felbft 
Masarins entfchleffenfte Feinde ein gewiffes Über- 
gewicht in ihm anerkennen mufaten. Hr. F. 
fcheint fich keinen Begriff davon machen zu kön- 
nen, da fs es möglich ift, in fehr verfchiedenen Ge- 
Aalten ein grofser Mann zu feyn, und dafa Minilter 
unferer Zeit in der Staatsknnfi weit über Ximenes de 
Cisneros> Ricjielieu und Mazarin Aehen können, 
ohne von Seiten des politifchen Genies ihres Glei- 
chen zu feyn. Bey diefer Befchränktheit ift wobl 
nichts natürlicher, als dafs der Vf.' in feinem Ur« 
theil über Oliver OomweU - fehr weit hinter der 
Wahrheit zurückbleibt. Diefer attfserordentliche 
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ManOf cler in ^t GeFcBicltle einsig ift, erfcheiBt 
ihm nur ala ein gliicklichei' J^ofr^-^icht« den nichU 
fo fehr begünftigte , als die ifolirte Lage Lngland«^ 
im ßeben^ehoteo J^h/hundert;. der gewandte* thäcige 
Böfewicht, der.v:ondem erftei) AagenblicK aiif f^^ff 
er die Bühne betn'it, bi« zur Entwickelung des grör 
fsen. Drama,, d^i^ yorüchtigße Betragen« die überlegte- 
fien Mafsiegeln, die durchdachieften Plane durchführt^ 
mit einem Worte, die unergründliche Tiefe, MreN 
che der Hatiptaug in Cromwclla Charakter ift, ent- 
geht ih|n gana. £r nennt ihn einen' Königamör- 
der, einen Lifarpator. Wie i^tirde er ihn nennen* 
vrenn die ,Verfai][uxig * welche England nach .der Ver- 
treibung der ^jtaarte erhielt» von ihm ausgegangen 
^are, d. n. yrenn Crom\veU die Kunft Terftanden 
hätte, all^ Stande dea grofsbritannifchen Reichs für 
fich zu gewinnen, und &ch nnd feine Nachkommen« 
fchaft. zum bleibenden Mittelpunct dea Staata zu ma^ 
cLen? Dafa Gromwell diefa nicht that, "war bey 
"weitem weniger feine Schuld, .jila die dea Jahrhun-, 
d^'lfte, dorn er angehörte; eiAes Jahrhonderta , in. 
Wt^khem man den Delpotiamua verabfchenete, ohne 
fhc Glitte! zu kennen , die ihn verringern oder wohl 
^ar vernichten, und in welchem fdbft die ärg- 
Tten Feinde dea Defporiamua wieder sif Defpoten 
Werden mufaten, wenn 6e ^urch daa Scbickfal 
auf den Thron erhoben wurden« Da# Urtheil dea' 
Vfs. über Ludwig XIJ^ iß fog^ir drollig zu nen- 
nen. „Nie, fagt er von ihm S« ^87, hat ea. 
einen König gegeb«^n,. der beller zu repräfeiiti« 
Ten verftand. Eine fchöne Geitalt, ein edler An- 
iiand» eine gefcbmacK volle Klt^tdung, eine gebilde- 
te Sprache, ftete Sel^jltbeobachtung, ein fekener 
Takt, fteta das Schickliche, zu thun iHid zu fagen, 
die Kujift zu impoairen und ßch herabzulailen # Bei- 
des ohne die Xiienze zu überlchreiten^ weiche die 
liöijigHche Würde für BeiJea vorz.eicbnet: diefa wa- . 
Ten die Eigen fcha ften , denen Ludwig hauptüch- 
lieh feine hohe Achtung verdankte.*' Dabe^ aber 
glaubt er ea verantworten zu können , wenn er 
unmittelbar behauptet : Ludwig habe keine Kennt- 
nilfe befeflen, ley einer Anstrengung dea Nachden-, 
kena durchaus unfähig geweft'ii and immer nur 
damit umgegangen , die Schwäche und Leerheit 
feines Geiftes hinter Äufaerungen zu verbergen, wel- 
che nur Ausfprüche, nie Ent Wickelungen gewefen 
Wären. Alfo -— eine gebildete Sprache, (Vete Selbft- 
beobachtung , ein feltener Takt , das Schickliche zu: 
thun unjd zu fagen , und die Knnit zu imponiren 
und iich herahtalaffen , ohne weder in dem Einen 
noch in dem Anderen der königlichen Würde daa 
Mindefte zu vergeben, vertragen fich mit Unw*if- 
ienheit, mit Schwäche und Leerheit dea Geiftea, 
mit Erbärmlichkeit, und indem fie fich damit ver- 
tragen, ift der grofae Ludwig gezeichnet! Es ge- 
hört wahrlich ein feltener Grad, wir wollen nicht la- 
gen von Stirnlofigkeit , doch wentgAens von Unbe- 
ionnenheit dazu, ein folchaa hrftorifchet Gemälde 
der öft'entlichen Beurtheilung Preis zu geben. Hat 
denn der Vf. nie etwa* von den hinterlaffenea Wer- 


keir Ludwtgi XIV |ehairc, gefefaeii, ff]efen7 Man' 
mofs .auf das Gegentheil fchliefsen . weil er fonft 
keine fo verworrene Idee von dem Wefen die- 
t^ Königs .haben könnte. Die neuere Gefcblch- 
te ift freylich voU.v«m Klätfchereyjen ; aber fo wie 
eß von Anbeginn der Welt das Criterium guter 
Köpfe ge>vefen ift-, das Wahre von dem Falfchen 
zu fondern: fo hing es nur von dem Vf. ab* 
allen abgefchmackten Memoirenfchreibem zum Trotz, 
Ludwig den Vierzehnten auf diejenige Einheit fei- 
nes Wefens zurückzubringen, welche aliein* deir 
Wahrheit gemäfs ift, und dief& würde er unftrei- 
tig gethan haben, wenn — ^ er daa Talent dazu; 
gehabt, hätte. Es ift wahr, darfs es in der Re- 
gier ungsgefchichte Ludwigs des Vierzehnten Ano- 
malieen giebt« die fchwer zu erklären find, virenn 
man nicht feine Zuflucht zu den gewöhnlichen Mit- 
teln nehmen will; dahin gehört die Widerrufung 
dea Edicts von Nantes, das Verfahren gegen den 
Papfl, als diefer die Afyle aufheben wollte, diefie- 
handldng des Doge von Genua u. f. w* Aber um 
in allen diefen; f uncten einem folchen König, wie 
Ludwig war, nicht Unrecht Sa thun, müfste man 
genau wiüen, wie et die Welt und in der Welt 
lieh felbft angefchaut habe; und bis man diefes 
weifa, ift ea dem Geifte ächter GefchichtCchreibung 
bey weitem gemäfsef, fein Urtheil zu fufpendiren, 
als den einzigen Erklärungagrund in Tyranney und 
Hochmuth zu finden. Wenn fich aber unfer Vf. 
über Ludwig lelbft üuf eine fo widcrfpruchsvoUe 
Weife erkläit: fo ift es wohl kein Wunder, dafd 
Lttdwiga vorzüglichße Minifter noch weit fchlim- 
mer wegkommen. (Jolbert ift ihm nur ein klein we- 
nig mehr, als ein gemeiner Comptoir - Bedienter. 
„Höhere wiHenfchaftliche Ausbildung — fo heifst 
es von Colbert — konnte der Mann nicht haben, 
der aua einem Kaufmanns -Lehrlinge zu einem Schrei- 
ber bey einem Notar, dann bey einem Procurator 
geworden, und von diefem zu einem Privat- Secretar 
bey einem Minifter hinauf geftiegen war; aber dafür 
bewährte er einen reinen praktifchen Sinn und ei« 
ne Energie dea Charakters , die einem Minifter eben 
fo noth wendig ift, als höhere Einficht. 'V Nein, 
Hr. y. , der Finanzminifter Colbert hatte weder Adam. 
Smith ^ noch Laudcrdale^ noch Hufeland ^ noch 
Kraus , noch Krug ^elefen ; der Finanzminifter 
Colbert wufste auch nichts von den fchwachen Sei- 
ten dea Mercantä-Syftems, die man in unferen Zei- 
ten mit fo gutem Erfolge aufgedeckt hat: aber er 
war auf dem erhabenen Poßen , den das $chickfal 
ihm anvertraut hatte, ein Mann von <jenie, der, 
weil er einfah, dafs die Staatakraft fich nur in fo- 
weit entwickelt, ' als fie von allen unnatürlichen 
Hinderniüon befreyt wird , daa Seinige zu diefem . 
Endzweck dadurch that, dals er darch Anlegung von 
Land - und Waller - Strafsen das fchöne Frankreich mit 
fich felbft^in engere Verbindung fetzte, dafs er Hä- 
fen erbauete und Schifte aiurüßete, dafa er denKunft- 
flüifs ermanterte, und Künfte und WiiFenfchaften 
beförderte. Hätte ea in Frankreich nie einen Mann 
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yfie €ö1beit gogcban : fo ift Taufend gegen Cins dar- 
auf SU wetten, dab Frankreich nie auf den Funct 
geXommen iejn würde* auf welcbem ea im nenip- 
zehnten Jahrhunderte fteht. £r w^r t9, der snerft 
die FeOeln lörete* welphe den dritten Stand ifram 
Gegenßande «iner endlolefi Unterdcückung machten. 
'Data Louvois ihm entgegen gearbeitet habet ift eina 
von den Tielen Mährchen, die man nacberefthlt* 
wenn man keinen Sinn inr Wahrheit hat. Beide 
Minißer arbeiteten fiür einen und denfelben £nd- 
cweck,. und fanden ihre Einheit in Ludwig dem 
Viersflhnten wieder. * Den vollAändigften beweis 
davnn liefert der FriedeMfchiuri von Kyswick, nach 
welchem Frankreich alle in Spanien, in den Nieder-, 
landen «nd in Deuifchland gemachten fijroberangea 
freywillig »urück gab, um daCür San Domingo 
nnd Pondicheiy su acquiriren. Frankteich« Politik 
war in jenen Zeiten eben diefelbe, die fie noch 
jetzt ift; e» kümpfte auf dem feften Lande, um 
fich , nach errungenen Siegen , ^defto fr^er auf 
dem Ocean bewegen' su können, und die Noth* 
wendigkeit einer nnvei^hinderten Tbeilnahme Frankr 
rcicha an dem Welthai/iel leuchtete Louvoi« eben fo 
f^br ein 4 ala Colbert, fo dafo man beiden Männern, 
und in ihnen Ludwig dem yierzehnten, fehr Un^ 
recht thut« w^n man von ihnen vorausfetzt, üe 
hatten die Kräfte Frankreich« für nichu und wieder 
nichts aufgeopfert« und fich nebenher unter einander 
bekriegt. Der ryswickcr FriedenaCchlufs lagt hier- 
über unendlich mehr aua, ib alle MemoirenCchrei- 
berzuCammen genommen, die, indem üe höcbft Gel- 
ten irgend einen Sinn für das Grol'ae haben , durch 
das , waa £e uns vnn den Eigenthiimlichkeiten der 
Perfoum berichten ,* die GeCchichte nur yerwiiren. 
Wenn Ludwiga dea Vierzehnten letzte Kegierangsjah- 
re nicht den^ana der früheren hatten : fo muls diefs, 
wie es uns Tcheint., auf die Rechnung der Natnr- 
gefeize gebracht werden, vermöge welcher der Greis 
nicht mehr die Kraft des Jünglings hat. In allen rei- 
nen Monarcbieen geht eine unmerkliche.Abnahme der 
Kräfte vor« welcbe fich auf die Krafubnahme in 
der FcrCon des Hegenten gründet. Hieraus aber ei- 
nen Schlufs auf Staaten zu machen, die keine reinen 
Monarchieen find» würde fehr viel Übereilung ver- 


nthen. Wa« Frankreich unter Ludwig dem Tier- 
zehnten begegnet ift, davon &nd die Urfacben in 
den damaligen Zeitumftänden leicht tu erkennen. Un- 
ftreitig wurde der fpaniiche Succeilionskrieff von Sei^ 
ten Frankreichs nicht mit derjenigen Energie geführt 
die in den früheren Kriegen Ludwigs bewiefen worden 
war. Allein wenn unter Vf. , fo we4t es in feinen 
Kräften fteht , lauter Schatten auf Ludwig den Vier- 
zehnten in diefer grofsen Angelegenheit wirft: fo be* 
weifet er dadurch nur, dafa er Frankreichs ganze La- 
ge in diefem Zeitraum nicht gehörig ina Auge gefafst 
hat. Durch grofseAhftrena;ungen war diefs Reich da- 
hin gelangt, Handel, Schilfe, Colonieen zu befitzen« 
^.ala durch die Vertrcfibung dea Hanfes Stuart ans 
Orofsbritannien und durd^ die innige Verbindung 
Hollands mit England in der Perfen Wilhelme des 
Dritten Frankreichs ganze Entwickdung bedroht 
w^urde. Sie zu retten , blieb kein anderes Mittel 
übrig« als Spanien an Frankreich zu fefleln; und 
fo wie die Sachen damals lagen, konnte diefs nor 
dadurch gefcbehen , dafa ein nranz&fifcher Prinz den 
fpanifchen Thron beftieg. Daher nun das ganze Be- 
tragen Frankreichs in diefer wichtigen Angeleganheit; 
daber feine Standhaftigkeit mitten unter den widrig- 
ften Ereignillen de$ Kriegs ; daher Ludwige wahrhaft 
königliche Antwort , als die "verbündeten ASichte von 
ihm veilangten , dafs er feine Armee zur Vertreibung 
feines Enkels von dem fpanifchen Thron gebrauchen 
feile. . Man urtheilt ewig falfch über Begebenheiten, 
wenn man nicht auf die Quelle zurück geht, worin 
fie ihren Urfprung haben ; und Hr. ^« , der keinen 
helleren Wegweifer kennt, als Voltaire in feinem 
shcle ds Juouis TLIF^ iß fo weit davon entfernt ge^ 
blieben , diefes Zeitalter richtig zu würdigen , dab 
man ihn in der Herabfetzung deilelben des MuthwiU 
lens befcbuidigen müfste, wenn feine Unfilhigkeit; 
dasGrofitfe, als folches, anzuerkennen, nicht überall 
am Tage Iftge. 

Aber vielleicht ift ihm die Darftellung vonfrtfjiJU 
rtiphs zwäytem Jahriiuriderte (um feinen Sprachge- 
brauch beizubehalten) belFer gelungen : dieForx£et»iui£ 
uuferer Kritik wird diefs lehren. 

(D«r Befchlmft folgt im mMckß$m SUUL'^ 
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Scn68lB Küatfa, Mtinchen^ b. FleiTcUmann ; Gedichte von 
EmßdaJhna. ißta. «»<> S.ß. (lög^O picfeauf Präuumcratioa 
lieraatgegebenen Gedichte haben , wie ee fcheint , dem Vf. 
<ithhJRi nicht ganz gelingen können, vrcil eine Ncigunff, 
vielleicht auch ^n durch das Beyfpiel Anderer gewecktes 
Streben nach dem Oberfchwengliclven den GedanKen zu kei» 
iiem gehörigen Ausdruck, zu keiner rechten Vollendung 
und Klarheit , noch zur getchraackTdllen Ansbiiduug und 
Geftaliimg kommen läfsc, To daCi der Geift bey dem höhe- 
ren Auffinge nicht feite« Gefahr läuft, in ein ödes Nichts 
au TerfinKen. Vielleicht befiut der Vf. zu philofophifchen 
Unterfuchttngen mehr Talent, und ift nur ron der rechten 


Bahn abceirrt j wenigftopB Ukfn wir kiar kSitfig pkilofophi* 
fche Beltiebungeii, obgleich die Gedanken nicht i»«i»h ct vor« 
»aglich find.^ So fagt er 8. 25 : . 

JLernet, ihr Wen>er, vom Manne das Derbe und Fefie — 

Charakter, 
Ehret da« Klare im Mann, hört und lernt Wakrheit 

70a ilun. 
Und zum Xx>be der Nacht heifst es : 

Der Tag zerllreuet, es faromelt die Nacht; 
Tag^ geträumt, die Nacht sedaehc ! 
An dieCen rerfea k^im man ungetahx die Manier des Tfi. 
«kennen« X, Z. 
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GESCHICHTE. 

m 

ikAisTERDAK u. (.EiTziG » imKunß- u. Indußrie- 
Compioir: Parallelen von C. jD- Vofs n. C W* 

(Befchluft der im vorigen Stück ßhgehroehenen Recenfion.') 

. vJber den Gedanken, ein Zeitalter , dae nicht 
vollendet ift^^als vollendet za betrachten, und mit 
einem vollendeten zu paralleliüren, haben veir be- 
reits oben untere Meinung gefagt. Indem Hr. F^ 
frifch ans Werk gebt» liefert er von S. 56 des zwey- 
ten Thcils an eine Überücht der näcbßen Vorzeit 
Franlircicba, v«rorin er die Segebenheiten der Revo- 
lution bis zum 18 Brumäre erzählt. Den H«ldcn 
deB Jahrhunderts im Auge » urtheilt er über die Per- 
foncn, die während diefer Periode eine Rolle ge- 
fpielt haben, mit derfelben widerfpruchsvollen Ar- 
roganz, die wir fchon kennen. 'Von Necker heifst 
es: „£& läfst üch nicht leugnen , dafs diefer Mini fter 
SU berchränkten Geifies und zu tugendhaft (ßc!) 
!vear^ um in dem (di\2rem) Zeitpuncte und unter die- 
fer Nation für die Stelle zu palTen , die er bekleidete. 
£r begriff die Lage der Regierung nicht; erkannte 
den Geift und Cbaraliter der Nation nicht; er (ah 
nicht über den Zeixpunct hinaus, für den er zu- 
riächtt wirkfam werden wollte, Unßreitig hatte fei- 
aie Eitelkeit auch ihren Antheil daran; es genügte 
diefer nidht, in dem Confeille (/Zc/) zu glänzen; fie 
Jollte auch vor der gefammten Nation in ihrem Re- 
präfentanten bewundert und gepriefea fejn." Vm 
auf den Unßnn , welcher in den letzten Worten ent- 
halten iß , gar keine Rückficht zu nehmen , — wel- 
chen Begriff wohl Hr. F. von der Tugend haben 
mag, wenn er fich einbilden kann, ein Miuißer könne 
für die Stelle^ die er bekleidet, allzu tugendhaft 
feyn? Wie das, was wir die franzöfifche Revolution 
nennen , aus der Un Vollkommenheit der organifchen 
Oefetze Frankreichs und aus dem Wefen der reinen 
jVIonAixhie hervorging, und Yon dem Augenbli^ 
an unvermeidlich .war, wo man es darauf anlegte, 
das Finanzwefen ifolirt zu verbeiTern ^ darüber fin- 
det fich ia des Vfs. Darßellnng diefer Periode auch 
nicht die leifefie; Spur. Dagegen klammert er 
fich deßo eifriger an einzelne Namen an» um ifein 
JVichteramt als Moraliß ausüben zu können. Mit be- 
fonderem Wq^jgeCüilen fetzt er fich auf das ^rofse 
Pferd, HqiespUrr^g^mnntt^ auch hierin zeigend, 
!^ö geneigt er iß» M^hrchen für wahr zu halten 
und die 'C|efchtchte ztt einer Erzählung ipeiner Mut- 
ter Gac^s zu machen. , »Das Ungeheuer Robespierre «^ 

/* J. L. Z* »0^5- yUrterBandi 


fo läfst er fich vernehmen — begann feine fcheufs- 
Jiche Tyrannenherrfchaft. Vielleicht giebt es keine 
Epoche in der Gefchichte, welche, ' fo wie diefe. 
ein Bild menfchlicher Verworfenheit aüfßellt. Grau- 
fenhafte Blutgier^ ungeaähnite Tyranney bey den 
Hcrrfchern, die niedrigfte Menfchen furcht und der 
unbedingteße Knechtsfinn bey den Bcherrfchten.^' EfB 
kann keinem Vernünftigen einfallen, der Schreckens- 
periode das Wort zu reden^ aber es iß die gröfst^e 
aller Abfnrdi täten , wenn man annimmt, fie t^ 
aus den blutgierigen Gefinnungen eines einzelneii 
Menfchen hervojgegangen. Man zerßöre die Monar- 
chie; man fetze an ihre Stelle die fogenannte Republik; 
.man creire, durch die Noth dazu gezwungen, Pa^ 
piergeld; man gebe diefem Papiergelde einen et- 
zwungenen Cours; man ßelle ein Maximum feß; 
man fetze die Todesßrafe auf die Herabwürdigung 
des Papiergeldes und der Republik; man thue dieli 
alles unter dem lebhafteften Volke, das es in Euro- 
pa giebl, und alle die abfcheus würdigen Scenen, 
welche die Schreckensperiode ausmachen, werden 
fich ^anz von felbß wiederholen, ohne dafs irgend 
ein Einzelner dahey befonders thätig zu feyn braucht. 
Welche Achtung müfste man für Robespierr« b«I 
kommen, wenn er im Stande gewefen wäre 
diefs durch feine individuelle Kraft zu bewirken* 
tmd vielleicht würde er alsdann dem S4c:hickfal ent- 
ronnen feyn, das ihn am fogenannten 10 Ther.midQr 
ereilte] Hey den einmal vorhandenen Gefetzen ftand 
es gar nicht in (einer Macht , nicht graufam zu feyn • 
denn als Mitglied des Wohlfahrts- und Sicherheits^ 
AttsfehuiTes war er nur Minißer. Man machte ihn, 
nach der Schlacht von Fleurus, zu einer Art von 
Sündeqbock, weil maii .fich nicht anders retten 
konnte; aber wenn eine Verantwortung Statt fin- 
den follte: fo mufste fie für das ganze Corps der 
Conventsdeputirten Statt finden, das, theils durch 
fein blobes Dafeyn , theils durch die ößentlichen 
Willen, die von ihm ausgegangen, waren, die 
Schuld der Schreckensperiode trug; wiewohl man 
auch dem National -Convent alle V^antwortung 
erläfsti fobald man einmal eingefehea hat, wo- 
durch fein Dafeyn nothwendig wurde. DieCs alles 
wird hier blofs ^bemerkt, um zu zeigen, wie fich 
der Vf. überall vergreift » und nie den rechten 
Pünct findet. 

Wir übergehen hier mit Stillfchweigen , was er 
über die Directorial- Regierung bemerkt, wiewohl 
fich viel dagegen einwenden liefse. In Napoleon 
hat der Vf. endlich den grofsen Mann gefunden, 
der feiner ganzen Achtung we^th iß« Aber daÄelbe 
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Unvartnögen, irgend eiiier Individnalitüt Öerecbtig^ 
keit widerfahren zn laflen, daa wir bisher an 
Hn. y» beobachtet haben, zeigt fich auch in feinen 
Aarsernngen über den Helden des Jahrhunderta. £r 
weif» nicht, was er ans ihm machen foH* und mit 
dem heften Willen , ihm eine reine Hochachtung zn- 
BttWenden« fühlt er fich immer von einer Isindifchen 
Furcht überwähigt , die ihm den Kaifer der Franzo- 
fen alt ein zwar höheres, aber doch hinterhältiges 
Wefen darflelU« dem man nicht trauen könne. Selbft 
was an Napoleon ganz Mar am Tage liegt , fcheint 
ihm geheimnifsvoll und zwejdeufij^. Wiegern möch- 
te er wiffen , wo Napoleon ftille ftehen werde , und 
wie unvermögend ift er, diefs anezntnitteln ! Frank- 
reichs Verhältnifs zo England tind das, wodurch 
diefs Verhältnifs bisher beßimmt worden ift und 
auch noch künftig beftimmt werden wird, fcheint 
ihm durchaus unbekannt zu feyn. Eine Landung in 
England ift fein letzter Troß ! 

Über den Stil des Vf». läfst fich mit Wenigem Viel 
fagen; dsLsHormtche cui potenter fumta erit res, hune 
nee faeundia dejeret, nee lucidus ordOf findet fei- 
ne volle Anwendung auf ihn, fofern er durchaus 
gegen diefe Regel gefündigt hat. Abgefehen von 
dem eigentlichen Stil, follte man von einem Manne» 
der fich mit Gefchichtfchreibung befafst, etwas mehr 
Correctheit erwarten. Es iß aber auffallend, wie 
häufig diefe in dem vorliegenden Werke verletzt ift. 
Die Wörter inconßßent^ ificonfequent ^ reujfiren u. 
L w. wollen wir nur als Verßöfse gegen den guten 
Gefchmack in einem Gefchichtswerke rügen; allein 
wenn der Vf. für Präpondcrauz, fo oft das Wort 
Torkomrat, Präponderenz fchreibt, und fich folche 
Conßructionen erlaubt, wie: ßeh eines Gefchäfts 
unterziehen: fo be weifet er dadurch, dafs es ihm 
an den grammatifchen KenntniAen fehlt, die felbft 
dem nicht fehlen dürfen, der fich nie einfallen läfst, 
als Schriftfteller aufzutreten. Wir haben merkwur* 
dige Proben von der Logik des Hn, /^. gegeben. 
Hier ift noch eine von feinem Gefchmack in der Dar- 
fiellung. „Anna von Oßerreich — fo heifst es 1 Th. 
S. 49 — war ein Weib von gewöhnlichem Schlage, 
nicht ohne Fähigkeit, aber ohne Bildung, von Ici- 
denfchaftlichen Eindrucken abhängig, mconfißent, 
inconfequeiit; durchaus unfähig für fich allein und 
durch fich felbft der übernommenen wichtieenFunction 
Torzußehen; dabey aber zu herrfchfüchtig und zu ei- 
tel, fich diefe Unfähigkeit felbft, gefchweige denn An- 
deren , oder gar öffentlich, einzugeftehen.'* In fol- 
chen Schilderungen ift Hr. F. vielleicht nur durch 
den alten Hederich- übertroffen worden. X. 

FORSTffJSSENSCHJFT. 

Ulm, in der ftettin'fchen Buchhandlung : FoUJlän- 
diges Handbueh der Forßwijfenjchaft von J. 
G. V. Seutter. I Theil. Allgemeine Anficht der 
Forßwirthfchaft und Kegeln der Holzzucht 
und Holzverwerthong. iSoß. 764 S. I Tbieils 
fi Band, Forßbotanik. ißio. 55s S. $• (5 Rthlr. 
16 gr.) 

Die Abficht des Vfa. iß, dio Verbindung <l(?r gerei- 


nigten tmd cultivirten Forft'wiffeAfclraf^ mit dan Re- 
geln ihrer >%irk]ich(*n Ausübung für denjenigen Theil 
des forfiwilTenfchaftlichen Publieums vorzutragen, 
der fchon durch frühere Kenntniffe die erßen Mufen 
diefer Wrilenrchaft erßirgen hat. Die Einleitung 
giebt daher allgemeine Arvächten der Staaten nnd ih- 
rer Kräfte; fie beßimmt die Verhähfiiffe der Staats- 
wirthfcbaft zu der Forßwirthfchaft mit Begründnitg 
der let^tereir in dem Zvt^ecke des elfteren; ne erkl^^rt 
die Wirkfamkeit der Forßwirthfchaft für das Finanz- 
wefen eines Staates, und fncht die Mittel auf znc 
Begründung und Erhaltung einer guten Forßwirth- 
fchaft. Diefe Mittel beruhen a) in den Kegeln der 
möglich reichßen Hnlzproduction. und der böchßen 
Verwenhungdes Holzmaterials : Holzzucht und IJolz- 
verwerthun^. b) In den Regeln für Adaquirong der 
Froductionskräfte der Waldiläche, für die Bcftiedi- 
gung beßimmter Holzbedürfnille und die Aufgrei- 
fung der hiezu wlrkfamen Mittel : Begrüiiduno einer 
Forjiwirthjehaft, c) In den Regeln der Vervoll fiSn- 
digung der Objecte des fiten Theils zur Erreichung 
des vorgefetzten Zweckes: ILrhaltung einer begrün- 
deten Forjlwirthfchaft. 

Zufolge di(*fcr Haupteinth^eilung enthält der erfie 
Band unter der allgemeinen Auffchrift: Regeln der 
Holzzucht und HolzVerwerthung , in der erßen Ab- 
theilung die Entwickelung der allgeweinen Anfich- 
ten der Holtpjlanzen und ihrer Production , in df r 
zweyten die iJarJieilung der Regeln der liolzzuckt 
und HolzveriverthuNg. Der zwcyte Theil utnfafst, 
unter den Kegeln der Begründung einer Forltwirth- 
fchaft, in der erßen Abtheilung die Deßimmungs- 
gründe der Fefljetzung eines zweckmäfiigen NntzuugT, 
plaus der fVaidJiäche^ und in der zweyten J/V Majs- 
regeln für die i orßficherung. Der dritto TheiJ, dai 
Regeln für die Erhaltung und FenwULonjunung ei- 
ner begründeten Forßwirthfchaft ge\vi<tmet, begreift 
in der erßen Abtheilung die Mafsre^cin der Fervoil- 
kommnung des begründeten henutzungspl ans und der 
FF er ther höhung der il^aldßäehe fir diefen Zweck, 
in der zweyten endlich die Bezeichnung d"er Jlajfre* 
gehl der Begründung votl/tändiger 17 irkfnmk^it des 
Forß per fonals für jene Zwecke. Der zweyte Rand 
befchreibt die unter deutjchem Iilima int Frey en ivack- 
fenden Holzpßanzen, 

In der Ausarbeitung der einzelnen Materien er- 
kennt raan an Hn. v* S. einen gründlichen Cielehrtr^u 
der feinem Fache gewach fen iß, und die Gabe exwtt 
deutlichen Darfteliung b^fitzt. Er nutzt die EiLh- 
rungen feiner Vorgänger in der Art, dafs fie richtig 
an einander gereiht, in genauem Zufammenhangc ei- 
ner fyßematifchen Ordnung erfcheinen« 

Einige Bemerkungen, die Rec. beym Dnrcble- 
fen gemacht hqt, rermindern den Werlh des Ganzm 
nicht. Bey Beßimmung des Begriffs einer Pflanze 6. 
J56 und 37 läfßt fich eben fo vieles einwenden, as 

bey den Abiheilungen der Gewächfe J. 53. ^ \^tJ 

Befchreibung der vorzüglicfaßen äufscreii und in 115. 
ren Thcile der Gewächfe iß die angebrachte ErklS- 
rung der Terminologie am Unrechten Orte, und innfs 
als bcl5»nnt voransgefetzt werden. Iß diefs nicht : f ^ 
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ift hior dif' Lehre eu knrs. Und obiie Beyhciire eines 
iiiüncilicheij Voilragf undf atlich. $. 50 , hey der Leh- 
re yon den Knospeu» ift efaufaer Zweifel, dais die 
Ausfch]lig^ df>r eeh<rü<>neii SOfäbrigefi Pappeln bis zur 
Alitte de« abgen^uenen Stummes vtriolgt werden 
liöimen, und es b«: darf folg] icb Keines Übergangs der 
T'leifchTnbA^nz der Kinde »a Mark« .um folcbe Knos- 
pen hervorzubringen^ Bey Erörterung der Lehre von 
dtn fefteii und Hufiigen Theilen der Ho^spdanzen find 
die chemifchen und ph^fifchen Begriffe sur Belehrung 
zu kurz hingeworfen^, und für den, der, wie yoraue- 
gt'ft^uL wird, die nöthigen Hulfskenntnifle bereits 
lieh erM^orbeo. hat« unnütz« 1ji der Phyiiologie d'^r 
Oewüchfe find viele Gegenßände mit unbeawei/el- 
t^r Gewifsheit vorgetragen, die nur ant Wahrfchein* 
lichkeit beruhen. Das neue Sjftem, Welches der 
\f. SiUr Beftiiiimnng «ler Holzpflanaen entwirft, ill 
für jeden Fortlbotaniker fchwerer einzußudiren , als 
die beiden ä^(^ine von J^inue und Gärtner^ und 


dsrum unbrauchbar, weiV die Kenneeicben nur in 
Verfchiedenen £pocben des Jahres bemerkt werden 
können. 

Dief^s neue Syßem hat Abtheil urigen , ClalTen« 
Ordnungen , Familien und Gattungen. Für dir Äb- 
theilungen ift die Unterfcheidung in fommergrune 
und wintergnine Ho1;6pflanzen; für die CfüflTeu der 
Knospen" und ßIdtt*Stand; für die Ordnungen die all- 
gemeinen Blüthcnformen; für die Familien die all- 
gemeinen Fruchtformen; für die Oaitungen die Dif- 
ferenz der Zufammenfe^aung der Blnthen und die 
Verfchiedenheit der Bildung der einzelnen Blütfaen- 
theile. Z. B. 1 Abtkeilung. Sommergrüne Holzp£an- 
Ben. 1 ClaJJt^ Mit entgegengefetzten Knospen und 
Jllattftaude. 1 Ordnung, Mit vollkommenen Blü- 
then. 1 Familie. Mit Capfelfrüchten. i Gattung» 
Mit theils einfacher theils tra üben förmiger oberer 
Blüthe, einem Grilfel und fünf feinen Staubfäden. 

Bh. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Gaxschischb LiteratüA. Jena, gedr. b. Sclilotter: 
ICovi Proiectoiatus aufpicia ilie III Aug. Agit rite capta ci« 
▼ibiif indicit Acadeniia Jexienfis. Ineß ^uppiementum L.ongl 
Ptijioralium ex codier ftorciuino nuper vulgatumt nunc diti' 
gtntius eäitunu g 6. Fei. 

Schneeberg , gedr. b. Fulde: Ohfervationet ad Loftgi Pa^ 
Jtoraliutn L^ib. L t ra^mentum in' coäLe tlorefitino repertum. 
öciipßt atque ad exanien publicum etc. in Lyceo Annnenion- 
tano celcbrandum liumauirfiine invitat Joannes TheophiL 
J^ rfyjjie , AA. LL. M, Lycei Annaeniout. Kector 1 See. i-.at, 
Jen. Sod. i]$i5. 16 S. 5. 

Die Gefchiclite der durch den Dintcuklecks fainöfen 

Xlrgänzung in Longa Kontan iit nufeien lelem uuich 

das Int. Blatt igio. No, 75. 79. ö^, fowie durcli d. iicidelber- 

girdieu Jahrb. d. Liteint. 1310. ^.jllfc. S.u7. und durch ü^tAi 

Acta Sem. Kre. et Soc. Klitl. JLipf. V ol. II. F. I. p. io7 bekaimt 

- geworuen. Weitn von Oeni Fuude It UjU ,' Ab^efchcbu von 

alleu den FaiaUtäten, uuich welclic liiüdmcii qai £rg2|i- 

xiUi^s/tiicJ'. bis in Ic^mows Ausgabe zicxi.Iich reidcrut gct ].xlit 

"Wüiiieu ift, gerpiücTicii w'«idcn luU : fo iiiufs mau auf aas 

angezeigte Pio^f,i.in !!■ , wclcljt.8 deii lin. C-fh. Iloiiatii Lieh' 

Jtciät zum Verlatftr liat, und von U- ch a- a. O. aulgcnommen 

-winae, lurütKKomnjcu. lu ihm nümiich triavh man ütu 

^■ichtigeren Abdruck eiuer niaiJUi<dirLii«;u Abfciirift, die* fD« 

-wohl der rümifchen Ausgabe von Loun^r hU ütr weil ttk- 

lerhaf tei en . Copie vou turiut M»s welcher auch rujjows jc^xum» 

plar i^efioileu icheiut , vorzuziehen, üojiuten bey der eriten 

vjnnittcl baren Abfcliiift eines Codex fo viele luid wuiidtrU- 

che Vaibnten emhehcn; welche Altuge vou Abweichuiigeu 

liönuen und uulCTm (ich in einer Ueilie vou llandfchiitien 

»Itcr Autoren finden, und wie erfchnri^rt ein folches Itej'- 

fpiel den Ünclaubcti maneher Fhiii>lo^en an eoi'ujjteien ni 

aen Alten! Dreh fclieiut «ler interelTdute Cewimnaus d^i bis 



«-wa.^*.«^*.jng, Ucn üas veraienu aer x>ciic4uigun^ 
fchen Beurtheilung dur I.e»artert erworben , fo. dafs cji^fe 
nkädemifche Schrift, w'ie andere diefes VeilaÜer*, durch den 
eeuue bekannten Jcharffinn uud die miiftoi-hafte Leichtigkeit 


«^».«aw«.. — _jmerk<tngeu au tfielW' V orgä ^ 

an, der auch, wie Wil glauben, ihm'als einem. nicl^t unwür- 
digen Nachfolger gern dieilaird rt iclie« V«r{rd. Hr. 3chäffr wird 
in feim:r Verhtiftenen Ausgabe das Seinige mit dem fchon Ge- 
leißeten verbinden , und wir halten es daher liar nicht un- 
xwcckniifsig, diefem noch in einer knreen Keif«4ion- des roii 
TTi'.^i. \x\i^ lUur:. i^.nr^clegten voraussueilcD, libergchend, was 


llr. ÜC. durch einzelne ParAllelftelleti in dem von ihm ftU 
Fragment bezeichneten Stück aufgehellt und erläutert hat. 

AlrzQ hh r-fj vviyyj Tpocr«^. Paffow *ieht it^octtoi^ vor, und 
Hr. £ billigt diefe Lesart mit Recht, die eine Verbellerung 
von Courier zu feyn fcheint. Die angeführte Stelle aus dem 
EtymoL mag, niag jedoch mehr f«r den Sprachgebrauch 
beweifen, den SJulf-r zu Dionyf. MmL de compof, r. p. i\i 
beliHitdelt. Doch fehe man, was Schäfer a. a. O. über dio 
falfchc Zurückfühning mehrerer Forroen auf T^9iVr)].Mi fagt. — 
Statt »i'-rap^ i-rsvi-KTt giebt die maihuidifche Abfclitift naHxU 
iriTT«, und llr. E. wiinfcht diefe Form unfeinen Lexicis nachge* 
tragen. Das vVört 1.1 fst fich hören, und wir w^ttrden an der 
Xchiheit nicht zweiiebi , wenn nicht gerade die erÄe Sylbe 
durch Dinte verdeclit erfchieuen. Langes liebt freylich fol- 
qhe CompoQtionen. — Ober die Lesart xoi Zn fxi^ w^iork^cv oJ- 
xj KttX&c ►isKfci finden wir bey Hn. £. bemerkt, dafs der Co- 
dex u)) auslaffe, aber auch nai iü Cour/er *i Zufatz , welcher 
nberdiefs zu Icfen vorfchlug; e-vo^W« hi ort fjt^ ir^, Jenas 
biIli<Tt Chardon de la Roche tte : vielleicht liegt noch ein Drit- 
tes verborgen. TA T^i^i^t^wn^ov hW, xfiipw^jvij. Heck hatte in 
den ^ctiJ gefchri eben ; Ita auctor negligentius fcripßtt quajl 
cJifA» pratfcejjijfet. Dagegen will Hr. X. den SchriftReller 
techtfcrtifren , und • verbeflern ti r^ ^pffu^'repe« **;*. Jener 
Wechfel des Gefchlechts aber i|c bey guten Schriftftellera 
'nicht unerhört , ja nicht feiten. Grßgor Corinüu (. 39. p. 90 
Schäfer» K«) 5>}Äti«fcM{ ti ktytiv ktaoS»ctVs ttra ixclyttv ovbingovt 
pv T.ooc r>4v (Cwv>^w aVdii^ovrt;, a\Kgi xfcf to fftj/ucmvoMivev. Diefs 
-aber ift vielmals von Vielen abgehandelt worden, und der 
Beyfpiele giebt es eine Menge. Xen, Jnah, I« 6, 5 sj^iJyytiXe 

Htnißerhuis fagt hieron' fehr richtig ad LmcuUi. T. f. p. 400 

jvel per iticogitaft.tiam oblatat .vel variandae orationis ergo 

'Jiuäia qua/^ptßi -^ K.äJ au» :rci« <ry*X«< 4»*ffK5>M, Courier fcheint 

•naus Vermuf huug verbeflett zn liaben ra>a?yarc, und ganz rJch» 

tig' urthcilt Hr. £. noe mala emenduvit, Hr. /£. iiiidet die 

XoiTection noih wendig.,, weil hiej- *in Gegenfats zwifchen 

T«u; auya: und t>-*v dyif<y,¥ tmv x^oßarwv erfodert werde, und mifa* 

billigt fowohl Deeh Beziehuug auf beide Heerden, als auch 

die von Lhardon de la JtiocheUe gefchehene Rechtfertigung 

dilrch das folgende r-J« «'ye^jj^ Kar*<)^'v6i , welche in unXerer 

A.L'^i^ ^o- *63! 9. 25 gebilligt wurde. Wohl kann -raj a'ya« 
emcndirt werden ; allein der Ge^enfatz von Daphnis Ziegen 
und Chloes bchafen gebietet es nicht, da ein anderer durch 
das- folgende k « 1 rt^v a*^t>.iyv angedeutet wird. Daphnis fang 
und bcWüchte dabey die Heerden^ Chloe fchaute Auch auf ih< 
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reHe«-d«b »'ber doch wekr airfDaphnU. Durch gww: vcrfchie. . 
den« Kothwendi^Kcit bewogen, fchricb 5cA«/i?r S. 12 ra irot- 
,xv«« K«*r« «77«<; undro in den S. 335 angeführten Bejfpielcn. 
Oline näher« Beziehung Acht p, 61 ^cÄä/. ^««(Ta^evoj ra« «^iXac, 
p 6a ««' «^w« T*«; a')«^^«« s^fc<'HOTW, wie i;i unferer Stelle und fo 
in A — 2ki bemcrVcu bleibt , dafs Courier 5ff*i hs vcrbfelTeite, 
aa die Handfchrift «"^«r« &6 Heß. - Bcy den Worten «a? tqX- 
Xi fX^XH AavPviv nimmt Hr. K.an dem Spr:YcIi-ebrauch Anftofa, 
«»d fchUgi vor ixccX.* Aiqpwv, Allein die bciten SclniftAeller ha. 
ben X«Am alfo gebraucht. The ocrit •O^qiür, v. 57- AaXe'ovri «ov y«- 

Kach iXäXw A<^(J)viv interpiingirt Chanion richtig durch ein 

Colon, >vieauch Beck wollte. - Unrichtig hat CW Jon 

drucken laffcn , ir^jX^ov iron ««tJ nai toio. ie A07«« ^oa>, 

^wivousvv-. -^ Statt Ti SV 11 vo'w, aVow hat C&4rifo« rK &• 


Kec. aber hatte gana neciii. ca , ^u«,. t wx...*.^w.«.*. ^.. 
Ixaßc '«'« »»ch dem Gebrauche der Griechen üeht, wo m 
eiwtrt^t wird: Xnioph. Memorah.lY; 2, fli. ri crdi SokiT 5 
^»ovTOC; i. • 9«««'^ Man /. Heindorf au P/«t Gor^.« p. 

Ar Anch '^CHardon hat noch tot«- ß«r#« -^•ybehaluen. — - 

\\ie Vaffoic wollte Hr. Xr. 5mv£*v ftatt *>^«v lefen. yer- ' . 

' ^arf '^8 aber fpäter, wie hillig. ^ In .tom ^ hat auch, 

Chardon b« vcrbcffcit, deffen Rechtfertigung von (J)SiKy7c/-c«vij 

Kr Kr. durch mehrere Beyfpiele ausfülirt. 11«^« t« «fvr^« 

vivd* wie von £., euch von Chardon der Coiractur^ von 

\lourier vorgezogen, — Die Handfclirift giebt jqiJ tpu^o; eve/^flr, 

Courier vcrbeirert« ro toC «(hüt«^ ovo/x« oder to, «"jwt. 0. 

und diefßs billigt C^Hurdon, Wenn aber Hr. Kr, au» dkfer 

Stelle eine obige um der Gleichheit willen verändert willen 

will t6 "E^wTdK Svo;*» : fo irrt er , wie Paffow , der au diefm: 

lesart ein viW hejTer hinzufügte. In der Beyfügung und 

Auslaffung des Aitikels vor Jsiomin. propr. Kömmt es ein.zi|^ 

^ die Manier der ScluriftfiLcliar an> und Viele find, die ohne 

Tltoterfchied der Bedeutung den Artikel bald fetzen bald aui- 

lafreci Zu dcnfelben gehört , wie bald beobachtet werden 

kann, auch Longos. Bey Anderen wird Dißinction nöthig- — 

Auch Ckardon beipeikt die. Lesart fftqoC. Hr. Kr. will dch 

Ausdruck Tov Aavjpviv »k toC ffi^ou Kai tov roAypv dvtfJLyjffafxivti 

durch ümftellunif alfo verbeflern : tov A. , koi tsv rq»yov Ac 

«0U ö-ipoC clvifjLVj'jdufvoti» Allein diefc Stjnctur iß nicht nur 

unferem Schriftfteller nicht fremd, fouderu ^c ifi den Gric^ 

dien überhaupt gewöhnlich ; ja es gehört zu dem Cliaraktei i- 

JUfchen der bpiachweife des Demolthenes, faß immer und 

mit . Abficht ein gleich zu ßellendes Sub jcct oder Prädicat 

anzufchlicrseti und nach dem Verbo zu fetzen. D^r Deyfmele 

bcdarfs nicht. — j^aeh Chardoiis Angabe hat die Hnn.dfcWift 

^Eoißfro; K«l v» F;.y«i und diefem giebt Hi*. £. mit Hecht d«n 

"Vorzug.— "E/oy^«^ ift blofse Erfindung' von Courier» XäXk«?, 

-was die Ilandfchrift giebt, bekräftigt Hr. Kr. ffut duixh ein 

"Bcyfpiel ans IT. p. 66 Schaef. — Was i©dcr Conjectttr vör- 

•zuziehen ,, dvi^ ^»<rai »Wp«< ßeht wirklieh in der Handfclirift- 

OleioheBeyfpieU bieten die Indices zuXenophonundDenioft]^« 

%n die Hand. — Hr.'E. führt aua fisiner xAbfchrift /^ jX« exwqtvd 

auf. Nach allet Anderen Zeugnif» hat de» Codex fx^v ^i^euvt. 

Dafi dicft Wort jetzt durdi Dinte • Yerdeckr wird , Wst d^ 

richtige Entzifferung* in Zweifel ziehen. Durch 4Drtu^ 

wird der Sprachgebrauch • nicht genug geftÄtzt, und Rcc. 

erlaubt noch, daf» die andere Lesart, durch ähnliche Sfcllcn 

gerechtfertigt, acht fey, weil oVw^iv» ohne beßimmte Be- 
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Kr- bemeiit , dafs m^avpt ay$y^ot fich «U er^atvei ctißBuvo} 
verhalten wie Jerta florida zii ferta fioreu , und vrill dalier 
verändern ersXpst-jov «vS^ivcv. Die Änderung wii'd er bald "Wohl 
felbit vciVerfen , da hier nicht fowohl hLununhrAtte als «in 
fckön bliAender JCrunt ge»<int wird, Älit Unrecht will der 
Vf.. auch r^ir^i/. J^R. I, A^ florida rfira» Panier. Place. V, 344 



Ovid. Faß. VI, $12 florea ferta, wie der Vf. will, nämUcii 
Blup^ngewinde. — Unerklärlich bleibt die Variante iJii^x^^ 
ttgrtyiwvfToVf da Courier ausdrücklich bemerkt, /xo^x^** könne 
kaum im Codex erkannt werden^ dann aber lefe man 
deutlich e^si^evvijTov. Defshalb fehl ug auch CÄ^r Jon vcS^cwor^ 
Ob nicht die Stelle H^ P.« 37 auch Wie unfere hat Icfesi laf- 
fen ? — Intöreffant ifr Hn. Ar. 'Befflerkting , • wie Sthajers Di- 
Vination zu p. 17 Auf den Ii^ait des Snppiensffntt gefohloH«! 
htdlt. -» Staft xfoi «eurov hjit die Handfchrift ir^o^ AbTtjv , -was 
von Hn. £. nicht bejcnerkt wird, f— Wie Beck bey^ien W^ojtem 
TCffotTov K(y*iTTu;v bemerken kountc .* deeji Uihcv^üli Xo\\e es ein» 
gefetzt w^erdcn, verßeht man nicht. Um Cour ieri Um fetz u Dg 
entiibrigt zu feyn, kann ^man 6 If atircXe; als Zwifchenfat» 
betrachten. Allein auf beffcrc Weife in^ierpungi^re man — 

• ^8 «fro^ef • Toouw-ov— u. f. w. , Co^dafs m^mttwv zu dem fol- 
genden s'/^i gezogen* werde, f— Ms , was Courier vor «S^t-^a 
«iiigefögt hat, w^ill Hr. Kr. vor f^^i^ ausgefallen w^iffeo. 
Allein Beide fahcn nicht, dafs wenigßens sus gefchrieben w^er- 
dcn möfste; diefs aber könnte um .des Tons w^illen nur vor- 
ausßehen, wie im Fol^gnden. — Die Lücke will Hr. Kr. alfo 
tilgen ; ve/xw hs r^oiyov; chwhira^ bcivov. Von Courier wird nuF 

-eine Emendation ohwlt Ss »qa bsivov erwähnt; derfelbe über 

Delling auch vor phwhwc oi^» ^fiv&v. piefs billigt auch Chardon* 

t)ber die Lücke im Folgenden« die durch die mailändifche 

. Copie ausgefüllt wird, h^gen wir Zweifel,^ da unwahrfcheiiip 

.lieh, dafs.CounVr hi^r ohne Grund eine Lücke bezeicluaet nnd 

emendirt habe. — Mit Recht zieht Ifr./Cr^ di6 Lesart avtS^rya 

vor, und fühit I« p. 11 II, p. 69 an. Dage^^en hat auch Chardon die 

VVorte 0^« dyQo'tvii/x^ xkouciwv Kry^ara gut gerechtferti^,und durch 

des paytam qui jouifSfnt d*une eertaine ^isance erklart. — Weil 

hey d<u {Griechen e/va^ /f «Xa(, nicht Xf vmoc, f Or den feurigen W^ein 

> üehtjWill Hr. K*ßatt e/vo^XstKo; leÜen tht^ wulykMvnpt. Warum foll 

•hier • eine ^ndcrhng'nöthig' feyn, wo "von dem Beütz des Hir-- 

ten die Rede iß? — . Statt (p<A?if TerbelTerte Courier <^ik*m:, 

was wir nach Longos Splachweife für richtig halten. Das 

vor raXoci ejwlhnte k«i rührt nur von dem Abfchreiber licr, 

, und man kann es nicht w^üiijchcn , da Longos feine Luß am 

)^i ^.diefer §tejil^ genug befriedigt, hat. In den Wörtern 

T^v , .xa^j^iav tu martiyk hht Courier au bey gefügt, und es fehlt in 

-jder Handschrift ; alle Herausgeber erachteten es für nöthig, 

•nur C^«rii an nicht, welcher überfeutt iL parte la nuMn|««r son 

• eoeur pour en arrlter ies palpitations, — Der Codex jiat in 
der Folge 'verdei'bt f$^äx,frt ßatt iB»vfAact. Auffallend iii die 
Verfcliicdenheit in den Bemerkungen ilbcT die Lesart koS«. 
xt^ |3c«f und die Qonrection Kai havyu;. Mit Recht wird erile- 
re von Hn. £. rmdiChardtm Tertfaeidigt. r- ll^iXsIro macht ei- 
ne iVe^belTeruBg^ yon ßoutier aus. . ^— Dis Vergleichung 
^ktuj^t^ov ro x^iq^xev ijv itäsk 5«^»>4« (olk Longos jiach Hn. K. 
i^Oii der Sapphio entlehnt haben,, derep Worte )(Xi»^^ ^« «W«; 

'•^/^} er gegen Hnv, Ff. VefWflefung' von einem gewiffen 
jSchnelder (als Vf. .der Sjunmlung der griechifchen DichteTin- 
neu nannten .die 7äC\i\iv\gcn einmal Hn. KreyJJig) gut vci tliei- 
digt glaubt. : — Auch aus unferer IC achlefe geht der Wunfch 
hervor, dafs^fjn vorurtheiisfrcyer und fcharlfichtiger GeUhr- 
jter den C<^x:j;iogch euinn^al einer genauen Binfichr unterwer- 
fe, da au^^'die mailaii^^fphe ^fchrift nicht ganz frey voa 
Conjecturen ij!. Für, die Kritik wird ^as Stuck übri^eiu kein 
fehs fruchueiches FeU werden» 
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^tAATSrVISSENSC HAFTEN. 

« Schriften übsr dip Tages gej'ehichte 

in Deutfehland.. 

'^1 enn der gegenwärtige Moment in der GeTchichte 
des earopäifchen Staaten fyftems rovrobl wegen der 
£ntrcbeidang, -die -kommen fol], als wegen der Kräfte, 
-welche für und wider diefelbe in nngefaenrer Bewe- 
-gang find 4 rielleicht grt^fter ift, a>0 irgend einer der 
"vorhergehenden grofaen; wvnn eben diefer Moment 
^etwaa herbey fähren wird, das dem. reinen germani- 
fchen UrgeiAe, der darch das Feadalfyftem, das Zunft- 
wefen, und fo viefle andere Schichten der. Jahrhun- 
derte, (eitdem ihn Tacttas gerchildert hat , verrchüt- 
"tet ward, wiedernm «ur Wohlthat für die Welt auf- 
hilft: fo befremdet es ^inigermafsen , dafs noch heia 
tiefes und umfa^en des Product über einen an folchem 
Giücke fchwangeren Zeitpunct, und über die begin- 
nende Wiedergebart unferes' deutlchen Vaterlands er- 
Xchien. Erklärt üch diefes daher, weil die Wieder- 
geburt «rft beginnt? Keineswegs; denn die Idee 
und der beßimmte Wille zu ihr ifi in der berühmten 
Proclamatio« von Kalifch )Uiter Kutufowa Namen 
kräftig aosgefprochen ; und wer die Hiftorie der 
JDeutfchen kennt, weifs die Linien genau anzugeben, 
innerhalb welcher jene Idee ausgeführt werden kann. 
X)der CcUagen fich jetzt diejenigen für das Vaterland, 
i^elche zu «inem folchen Autorenwerke genügten? 
Keineswegs; denn die literarifchen Männer unter di«- 
fen Kämpfern find nicht gereift genug« um folche 
Hunde der Gefchichte imd Politik zu beixtzen, als 
dazu gehört, die ganze Vergangenheit in dem gegea- 
"Wärtigen Moment zu falTen. 

Zwe^ politifcb-hiftorifche Werke werden durch 
jene Proclamation « welche die beCchwörende Formel 
für den neuen Geift der Zeit bleiben wird, wenn üe 
auch der Sturm mitunter übertäubt , gleichfam zu ih- 
rer Er fcheinung aufgefodert Das eine follte darthun, 
-wie das Syftem der europäifchen Republik, immer 
das Syftem des Gleichgewichts, obfchon nicht des al- 
ten, fondern eines vollkommeneren, unter den gegen- 
-wärtigen Verhähniilen am ücberßen gegründet und 
am vortheilbafteften auszubilden w,äre. Ein anderes 
follte miterfuchen , was Deutfchheit fey, von wel- 
cher fo viele dunkle Vorftellungen, wenn gleich kraft- 
volle Gefühle, jetzt umherßurmen. £s follte die Ur- 
zeiten Germaniens fragen , was jene in ihreri erften 
Elementen war; follte üe die verfchiedenen Epochen 
ihrer Entwickelung hindurch begleiten, und befon- 
ders darthnn » welche Zuthaten üe von der chriAli« 
7. J^ L. Z. ißtS« Vierter Band* 


eben Religion und demRitterthum erhielt, damit ««« 
(ere Männer und Frauen nicht glauben, die Deutfch- 
heit f(^ einerley mit dem Chriftenthum und der rit- 
terlichen Geünnung; denn jenes war ihr an fich 
fremdartig, zumal «he.es die Reformation verdeutfch- 
<e, und diefes, gleichfalls ein Spröfsling der Fremde, 
ftand in manchem Widerfpruch mit der urfprünglil 
eben dentfchen Nattonalfre> heit. Ferner läge folchem 
Werk« ob, d|is Franzofenthum , diefs wuchernde Un- 
kraut in der edlen Deutfchheit, nach feiner gleifsen- 
den Schädlichkeit zu zeigen und auszureutea. End- 
lich follte es alle Normen ausmiueln, welche uns die 
Entwickelung der ganzen Vergangenheit für die Ge- ' 
genwart und Zukunft «um Bellen der Deutrckhett 
aufftellt. 

Innig würde es uns freuen , eiq Product der Art 
bald anzeigen zu können; jetzt nämlich, wo der hei- 
lige Kampf für Dentfchlands Eigen thümlichkeit noch 
fortdauert , noch mancherley Wendungen unterwor- 
fen fcyn kann; und weil der Deutfcl^e am wenigßen 
von allen Völkern fich in der Begeiferung erhalten 
mag, ohne eine durchdringende Einücht in das We- 
fen der Sache, wofür er kämpft und leidet^- in die 
Hoffnungen, die er hegen darf. Wenige Wahrneh- 
mungen freuen uns fo fehr, als in den einzelnen 
. Schriften, welche über die jeuige Gegenwart Deutfch- 
laiids erfcheinen, unverkennbare Sporen zu findißQ, 
wie fehr felbft während des blutigen Kampfes, felbft 
während der ex^en Gährung der Gemuther der deut- 
fche GeiÄ ftrebt, feinen Enthufiasmus zu begreifen, 
und wie fehr auch militärifchen Männern, die unter 
den Waffen.ßehen, Bedürfnifs wird, die Stunden der 
Waffenruhe anzuwenden , um zu ihren Brüdern über 
das Wefen unferer Tage zu reden. Alfo will es der 
ächte Deuifche, und. alfo wird fein Enthufiasmu« 
sticht verlodern. 

Je nachdem uns dieGe Schriften zu Geficht kom- 
men, und wir wünfchen, dafs diefs zu einiger Voll- 
üändigkeit führe, wollen wir die geiffreichen und 
ganz wahren Vorftellungen ans ihnen hervorheben, 
die befchränkten mitunter berichtigen, neue Thatfa- 
chen in ihnen nie aus der Acht laflen, eine uudeut- 
fche, nnrechtliche Tendenz, welche fie uns etwa 
verriethen, unerbittlich verfolgen. Wir gehören^ 
was wenige Deutfche von fich fagen können, keinem 
einzelnen deritfchen Land oder Volke an, und kön» 
nen um fo leichter gegen alle gerecht fejn. Da b wir 
der Preujfen moraUjckes Übergewicht unter den DeuN 
fchen, zu gegenwärtiger Zeit zumal, laut anerken- 
nen , wird man keiner Vorliebe^ keinem Vorurtheile 
aufchreiben. . 
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Brutalität wider den Feind im Gedanlien, i 
>knsdrucK. ilt uns noch, irehr zuwider^ aU Brutalität 
Vider ihn im Filde. Hier kann der Hacbe|;eift anter 
Bllilv*'^^itT^tn fie nicht rechtff rlig<n , doch sa ;hr 
htnre'fhen; abet wervagf, nachfinncnd, die rtifeige 
Frdfr in der Hand, fich znm Organ der öffentlichen 
R«de aufwf^rfrnd, brutale Gvfinnung auezufprechen? 
Gewöhnlich nur ein fchwacher Menreh, der Aark 
fcheinen will. Dergleichen verdienen eine namhafte 

Geißelung. , ' 

Gerecht feyn gegen andere Nationen nnd gegeir 
den Feind, war ftet§ den edleren lieutfchen eigen. 
Fehlte diele Eigenfchaft nun gar einem kritUchcn In- 
Aittite nnfere« Vaterlande«» wäre ea einer betcbränkten, 
befeflenea Anticht einer grofaert Begebenheil ganz preis 
gegeben, wie wir ein Beyfpiel der Art in Detttfchland 
während der frühere» Jahre der franzöfifchen Revolu- 
tion erlebten : zu welcher Strafe mnfete ee veruriheilt 
werden ? Zu keiner, als der fchhell erfolgenden, und 
^tk Jenem Beyfpiel (chnell erfolgten, daf» dergleichen 
unreine Blätter augenblicklich in der Zeit untergehen. 
Gerecht werden wir auch wider den Feind 
DeutfcUanda feyn, und defehalbr um allen Mifaver- 
fiSndnillen Torzubeugcn, das Refultat, unfciier Be- 
-trachtungen über das grofee Haupt jenes Feindes im Vor- 
grunde unfercr einzelnen Kritiken aufftellen. Zwey 
Puncte, die nnS nath langem Zweifel klar wurden, 
haben uns zu deffen entfchiedenem Gegner gemacht. 
Diefer Heros hegt keine der Menfchheit woklfvoUende 
Grundidee^ um deren willen ihm das ungeheure ün- 
irluck , welches er über Länder und Völker gebracht 
hat weniger ais Schuld anzurechnen wäre; und er 
beereift und ehret in keinem Votke die Kation. Was 
die Vorfehung durch fein Zermalmen und durch die 
Beaction wider ihn Gutes fchaffit für die Freyheit der 
Nationen , nach aufsen hin und noch mehr im Inne^ 
Ten. iAmituichUn fein f'erdienft. Aber den Riefen- 
fchw^ng feiner Kraft, das wahrhaftige Genie, das 
ans feinem Wort undSchwerdte fchlägt, werden wir 
nie verkennen, wie er auch befiegt werden mag. 
Wir bewundern feine Sttrkc fo fehr, dafs wir uns 
im höchften Glücke feiner Unternehmungen biswei- 
len des Mitleids mit ihm nicht erwehren konnten. 
Solche Kraft wird verbraucht, ohne dafs fie durch 
aie Liebe je zum Genufs ihrer felbft gelangt, und m 
ihrer ungeheuren Bewegung ift eben defswcgen eine 
graujenerregende Öde. Ms. 

/Fir elauben den gegenwärtigen Jahrgafig unferer 
A L.Z. nicht be£erfchliejsen, den künftigen nicht 
t'ardieer anfangen zu können, als wenn wir durch obige 
iZuUunTeine^e^^^ hißorijch - politicher Recenßo^ 
nt^oX namhaftei Jd einßcht.vollen Staats^ 
ZlnLrniHfafst, ankündigen, weiche das neue Jahr 
7SZ7/del ' Den Ferlagshandlungen wird diefe 
TSl vielleicht Erinnerung Jfeyn , die bedeutenderen 
Brochüren über dieTagesgefcTächte, welche feither zum 
TheUnur auf die nächßen Grenzen befchränkt waren. 

%Mruw^ ^^^ j^l^^ctorium der Jen. /f. i. Z. 
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London, b. Johnfon: Tales of färh ionalle life. 
by Mijs Edg,ewnrth, In thrce volumes (etwiis 
über drej Alphabete ft^rk), the third editi^n. 
t&oy. ft 

Der eine Band diefer Erzählungen enthält kleinere 
Stücke , die fre> lieh auch einen beobachtenden Geift 
und Kenntnifs deS wirklichen Lfebens verrathen, aber 
an £i^t Wickelung der Charaktere und at» IntereflTe des 
Stoffs weit hinter den Memoiren des Grafen von 
Glenthorn, die einen Band füllen, zurücklteben , fo 
wie diele wiederum durch die bewunderungswürdi- 
ge Feinheit in dem Roüian des dritten Thetls , "wd- 
cher Schleichkünße (jnannoewring) betitelt ift< tiber- 
troffen werden. 

Der Graf von Glenthorn iO; h\n junger IrrTän der, 
von. guten Maturanlagen, welche durch die vergif- 
tende Kraft deS'Heichtbums wüfte werden. Von f«fi- 
nen Übertreibungen des Lebens, mn £ch vor des 
Langen weile zu retten, von der Erfehlafi'nng und 
Verzweifelung, in die er verfällt, brauchen wir keine 
Vorfiellung zu geben : es find Erfcbeinuugen» die uns 
an den reichen Jünglingen Grofsbrifanniens häodg 
genug gefchildert find. Individuell anziehend wer« 
den diefe Memoiren von dem Augenblick an , da der 
Graf auf feine grofsen Befitzungen in Irrland geht, 
wozu eine überaus cbarakterißifche irrländifche Fi- 
gur, feine alte Amme, Veranlaüung wird. 

Sie war aus ihrer Heimath nach England gekom- 
men, hatte keine Mühfeligkeit gefd^sut, um ihn noch 
einmal zu.fehen. Auf feinem Land^ute kommt fie an, 
als feine verfcbwenderifche und eitle Gemahlin fei- 
nen Geburtstag durch ein glänzendes Feß, er durch 
die Ausführung des fintfchlulfes, fich zu erfchiersen« 
bezeichnen will. Indem er hinausgeht in den Park, 
die geladene Pifiole in der Tafche, fuhrt ein Htxt- 
knecht ihm ein Pferd zu , welches einer feiner Päch- 
ter zum Gefchenk an feinem Geburtsfei^e aufgezogen 
hat; und ihn wandelt felbft auf dem Gange znm Tode 
die Luft an, es zu befteigen. Inzwifchen fitzt die «tUe 
Amme am Wege, und wartet auf ein Ungefähr, wel- 
ches fie in dafs Haus bringe. Als fie feiner. anfichtig 
wird, fpringt fie auf, breitet die in einen rothen 
Mantel gehüllten Arme mit demfelben weit aas, und 
will ihn öder das Pferd küffen. Diefes wird darüber 
fcheu, und wirft ihn ab. Am Kopf verietzt, wird 
er für todt gehalten; und ohne weitere Hülfe oder 
Unterfuehung als ein Todter behandelt. Ihm war mit 
dem erlten Bewnfstfejn der £infaH gekomihen , fich 
als einen folchen nehmen zu laifen, um feine Umge- 
bung zu beobachten.' Die Bedienten, welche in ei- 
nem entlegenen Gartenhaufe bey ihpa warten folku, 
überlailen die Wache der alten Amine, die mit Rei- 
cher Innigkeit des Schmerzes über feinen Tod weh- 
klagt, dafs er fich zum erfienMal durch die Liehe ei- 
nes fVefens gerührt fühlt, und fich ihr entdeckt. Vor 
den Übrigen fpielt er den Todten weiter fort, nud 
macht folche Erfahrungen v dafs die Scheidung von 
feiner treulofcn Gattin dadurch veraulafst w^d. t^wt 
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bejr der aken Amm^ fand er Treue , die aber da« Le- 
ben unter CeiAem Geliirle nicbt ertragen k4nn . und 
von ibru fcheideiid Teiu Vcrrprecben erhah , liats er 
auf feine Outer nach. Irrlund kommen wolle. Die 
Langeweile treibt ihn ,. es zvl ei fitll^ii. 

Oae iirdiiridaene Leben, die Sitten der Irrlähder» 
und ein Obarakter« wie der feine unter denfelb^n, die 
Phy^ognomie dea Landet» fein Zufamoaentrelfen mit 
allen den eckigten Figuren &nd lebendig gefchildert. 
Doch alles dieb ftacheU ibn zu wenig , um in feiner 
I^efrejTung vqn der Letbarsie eine Eporhe zu naachen. 
Di^erfte war.<iurdi die Bemerkung, dafa ein menlcl^ 
liebes VVefen ihn liebe , und die zweyta wird verau- 
lafflt, weil £r iich Itn ein anderes f Tiefen verliebte^ 
und zur Hoftaung auf Gegenliebe auf die pikantede 
Weife gereist wurde. Die Lady Geraldine ift eine 
fo ganz befondere Figur, dafa iVe kein Dichter folcher- 
gedalt er&nnen kann: iie iß ohne Zweifel eine geiß- 
reiche Gopie nach einer Wirklichkeit, und man mufa 
an ße gerchicbtlicb gUuben » wie an fo viete andere 
Figuren Grofabritannien^, weil die Manier über- 
.baupt ficb nicht durch Kunde vcm der allgememen 
menfchlichen Natur erklärt. 

DaCs der Graf &ch in Hoffnung auf Gegenliebe 
betrog 9 war noth wendig zu feiner Rettung von Aet 
Schlaffucht; denn jegliche erfüllte Hoffnung hätte ibn 
noch darin oiehr eingewiegt. Die in krland auabre- 
cheriden inneren Unruhen, feine unvermeidliche Ver- 
jwickeluug in diefelben, befondera der Umßand, liala 
er feijier Geiionun^ cmd Lebenaweife nach ftch zu 
K'^!i|ier Partey factiöb erklären konnte, bringen ihn in 
folche Spantoung und felbft Lebenagefahr, dals man 
bicr eine dritte Lpoche erwartet, welche ihn aus fei- 
ner Lethargie aufrütteln folle, Allt-in diefa Alles führt 
nicht zu diefem Erfolge. Was feiner Natur urfpning- 
lich.die Kraft genommen hatte, mufste hinwegge- 
räumt werden, w<nn Iie diefefrbe yrxe^^*r erhalten 
foüte; und diefs war (ein iieichthuiii. Auf welcbe 
Art ea gefchieht, wie dabey in ihm ein eigentlich 
brittifchf^r Ldelmuth erwacht, und wie er iich in die 
gaiia neue Lage findet« arm zu feyn und nur auf ficb 
au beruhen, befchreiben uns viele feine Zuge mit fol- 
eher in einander verketteter Wahrheit« daft man fie 
nicht von einander trennen mufs. £r findet die Ge- 
legenheit, feine natürlichen Kräfte zu entwickeln, 
in der Lai^fbahn des Sachwalters, welche in England 
die gröfsten Talent« anabildet« zut öffentlichen Schau 
ftellt, und belohnt. In die Anftren^ungen , welche 
fie nothwendig macht, verwebt fich die Hoffnung 
auf Glück dipr Liebe; und. nun« da er es verdient« er- 
langt er daffelbe. Eine Verkettung von ümftänden« 
die fich aus den gefchilderten Figuren und Verhält- 
nillen febr natürlich ergiebt, verhilft ihn auch nun» 
da er ibn zu. .brauchen wei(s, wieder 2U feiiiem 

Keicbthum. 

Wenn hier mit Feinheit befchri eben ward« wie 
Langeweile aua Untbätigkeit martert « zu Ausfchwei- 
fungeu und Abwegen fuhrt: fo ift mit ungleich grö- 
Xserer Feinheit« die auch der Gegenßand erfoderte, 
in dem awe^ ten der erwähnten Romano dargeibaiif 


wie übertriebene THitigkeit Äur Intrigue Tcrleitet, 
fich feTbft untergräbt« und die eigene Befcbämung 
n)it fich bringt. Man wird fcbon daraus vermutben, 
dafs man aue ihm nicht ohne grofse Umßändlicbkeit 
den Zufammenbarig der Fabel auaheben kann. Und 
wie darf fit> andera» als böcbft dürftig da feyn« wo 
dae ganze Intriguehgewebe« welches die handelnden 
Figuren Umfpinnt« uns mit meifterbafter AusfdbrUch* 
ieit enCwickclt werden foll? 

Wir wollei^i nicht unbemerkt laffen ^ dafs das Bil- 
let (1er Hauptfigur, Mrs*Beaumont« womit das Buch 
anhcfbt« w<'gen derinfrigue, welche in der ünfcblüf- 
fi^keit« den fich' einander aufhebenden Geftändnif- 
fen, den Liebkofungen der Schreiberin durchfchim- 
inert , zu der 2weckmäfsigßen Einleitung dient« In- 
dem man nicht ganz weifa, wie es zu nehmen fey« 
.wird man fofort in den richtigen GenchtspunCt ge- 
ftellt. „Nun/ Liebe, fagte Hr. Walfingbam zu fei- 
ner Tochter, wie das junge Märdchen am f rühttücks- 
tifch fitzend diefes Brllet über und iiber las« wie lan- 
ge werden wir noch fo da fitzen, ein Bild zarter Ver- 
legenheit? Dich« fo viel an mir ift« zu erlöfen, 
will ich Dhr verfichem« dafs ich nicht begehre,^ die- 
fen Brief von Mrs. Beaumont zu febcn, der wieder, 
w^ie gewöhnlieb« ein grofsesGebeimnifs zu enthalten 
fcheint.'* ««Eein grofses Oeheimnifs« nur — " h^^' 
eine kleines Heimlichkeit ? fragte Hr. Walfingbam, Ja, 
diefe aller liebffe Wittwe Beaumont ift ei«e Schleich- 
künftlerin. Ich erinnere mich, dafa fie fchon im 
fechzehnten Jahre Sehleichkünfte brauchte« um ei- 
|ien Mann zu kriegen » und dann ihn zu behandeliif 
was fie mit fiegreicher Gewandtheit durchfetzte.** 

Noch mehr aber unterrichtet uns über das Wefen 
der Hauptfigur« was eben diefer helle Verftand im 
Verfolg des Gcfprnchs übel' ihre £rziebung8weife 
fagt, und worin zu viel Belehrung über die Machi« 
nationen Hegt, die mehr oder weniger bey Erziehun- 
gen gewöhnlich find, als dafs wir! die Stelle nicht 
ausheben follten« wenn fie nicbt auch zur Belcuch- 
tnng des Romans nothwendig wäre. «,Ich gebe sä« 
dafs Mrs. Beaumont ihre Kinder lieb bat, und bin 
überzeugt« dafs fie ungemein beforgt ift « deren zeit- 
liches Gluck zu befördern« ab«tr'doch, Liebe, 
kann ich nicht darüber mit Dir einverftanden faya« 
dafs fie eine gute Mutter ift. Im ganzen Verfolg der. 
Erziehung ihres Sohnes ynd ihrer Tochter ift fie nach 
einem Syftero von Kunftgriflen verfahren. Was fie 
nur wollte« dafa fie lernen« oder tbun« oder nicht 
tbun follten, mufste durch irgend ^inen empfindla- 
men oder iheatralifcben Kunftgrift* erreicht werden. 
Jemand wurde angeftiftet« gegen Jemand zu erwäh- 
nen« er möchte auf Amalien dahin wirken« dafs fie 
diefs oder das tbäte. Nichts« das heilst, nichu Wahr- 
haftiges, überkam unmittelbar von der Mutter: das 
war immer ein Geiiüfter« eine Geheim tbuerey*% ein; 
i«fagen Sie dal ni^ht« wenn Amalie dabey ift'% ein: 
•«ich möchte nicht, dafs Eduard diefs hörte. Et 
möchte etwas wünfchen, wovon fie nicht gern woll- 
te, dafs er wünfcbte« und fie hätte ihre Urfachen^ 
yfhxum fia nicht gern wollte, dab er erführe, .fie 
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wünfchte e§ nicht." Immer mufHe irgend cm« 
Wabtheit wegen irgend einet mächtig guten Zweckt 
verhehlt werden. Dinge nnd Perfoneji mufsten, bey 
betonderen Veranlaffungeji» befondere Wirkungen za 
yertolaffen, an falfchem Lichte dargeftellt werden. 
Dieff alle« war im Einzelnen nnd zur Behandlung 
4er büifloCen, unwiflenden, glaubenavollen Kind- 
heit von trefflicher Wirkung. Aber, gieb nur Acht, 
KiAd^ werden groft, und fehen und hören und mer- 
ken nicht immer fo, wie die Mutter es wünCcht. Si^ 
treten in die W^^elt, unter Andere; ihnen gehen die 
Augen auf: fie durchCchauen das ganze Syßem von 
Kunftgriften , nach weichem ihre (Kindheit fo artig 
gegängelt ward, und dann ift das Vertrauen auf die 
Al^rn auf immer zcrftört." 

Auf dem VerhäUnifs der "Mrs;; Beaumont zu ihren 
hier erwähnten Kindern, beronders aus demGefichtt- 
puncte, dafs die Fehler der Altern häufig eine Ten- 
denz zu den entgegengefetzten Tugenden bey den 
Jlindern hervorbringen, beruht eine Zeitlang die 
Hauptentwickelung der Gefchichte , bis Palmer hin- 
jftukommt, der durchaus das Gegcnfiück zu der in- 
triguirepdcn Wittwe ift: ein geborner Engländer, 
Jugendfreund des verdorbenen Beaumont, reich ge- 
worden in Jamaika, kinderlos, und darum ein Ziel 
der Intriguc, unbefchr ei blich offen und einfach, und 
voll Anhänglichkeit und Liebe für Alt - England. Seine 
einzigen Schwächen find, dafs er meint, die Frau 
feines todten Freundes, von diefem in feinem Leben 
geehrt und gerühmt, müile wahr und einfach feyn; 
nnd dann, daf« er hypochondrifchen Grillen über 
Krankheiten nachhängt, mit welchen ihm die Luft 
von Alt -England drohe. Natürlich wufste die Witt- 
we Peaumont eben diefe beiden Schwächen zu be- 
nutzen» um feipen redlichen Sinn mit ihren Intri- 


guen zu ujitigamen. Wie durchaus vorllendet das Ge- 
mälde von feiner Perfon ift, weifs {Niemand, wer 
nicht einen braven Engländer, Holländer oder Deut« 
fchen fah , der in Indien zu grofsem Reicfathum ge- 
kommen , und nach langen fahren in die vaterländi- 
rchc Heimath zurückgekehrt war; oder follen wir la- 
gen, wer diefes Gemälde genau betrachtet hsrt, braucht 
keine Figur der Art aus dem wirklichen Leben mehr 
kennen zu lernen; deim hier ift Wahrheit ^nd Le- 
ben TelBft, ein Meifterftück von Ühnlichkeit. 

Weil wir vermieden haben^ die Fabiel- diefes Ro- 
nians weiter zu berühren, als'nöthig war, um feine 
Reinheit dartfaun zu können : fo erwähnen wir auch 
des SchlujTes feiner Entwickeluhg nur mit dem ße- 
merken, dafs die Auflöfung vollkommen ift, und ma^ 
bey dem fchSrfften Rückblick auf das Ganze gar nichts 
vermifet. Die Deutfchen haben -viel genialifchere Pro- 
düctein erzählender Gattung, und die Einbildungskraft 
zeigt hier gar nicht ihre Macht, fo weniff, wie in dem 
einzigen deutfchen Buch^ daff ans bey dt efem -einfällt, 
dem Lorenz Stark von Ejigel; aber an kluger Anlage, 
Reichhaltigkeit und Mannichfaltigkeit fowohl der 
Figuren, als der Verwickelung, haben wir nicha 
Gleiches. Das Gemälde der Engländerin ift darin 
iuich jenem v^rtrefflichei^ des deutfchen Mannes weit 
vorzuziehen* Sie hat feine fefte Zeichnung und die 
ganze Feinheit und Schlauheit des Weibes. 

In Frankreich hat diefer Roman, wie billig,' eine 
grofse Senfation gemacht^ da er den Getft der Intri- 
gue fo treÜHich fchiHert. Aber -die Zomifchnng des 
franzöfifchen Colorits giebt den cnglifchen Figurer 
eine Manier, durch welche der Engländer verwifcfa 
wird. Ungleich wahrer könnte eine Copie feyn, 
welche eine deutfche Hand von diefem'' nnäbertreüli- 
chen Original lieferte.; HM». 
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: 8eH6ita KüS5TK. Dauhurg u. Ejfin, b. Büdeker u.Küi» 
««!• Paul Gerhard, Eine dramatilche Poelic , von frie» 
drich Rasmann. ißiÄ. * 4© S. 8- (5 S^'-) Diefe Pocfie be- 
(leht in einigen Sccnen Ewifclien dem cinß von Berlin vcr^ 
tricbcnen proteftantiCchon Prediger Paul Gerhard, dem be- 
kaimtca Liederdichter, und den VVirtliileiiten in einem 
Wirthshaiite auf der Grenze, dünen Gerliard fein eben gedich- 
tetes Lied; BejiM du dein^ If'^fga, mittheiltj virorauf Ab- 
irerandte vom Herzoge von Mcrfeburg hereintreten, welche 
den Aufn-ag haben, 8in zum Prediger nach MerfebiiTg zu bo/- 
rufen. Das N«iv« i« der Sprache fällt öfters unedel , und 
das Pathetifche nicht feiten. fteif aus, und dieft Gemifch thut 
«ine fo drollige Wirkung, dafs immer eins das andere zu per- 
£fiiren fcheint. Mit dem fchönen Licde felbft iß der Vt 
nach Art der xneißcn Liodci-verbelTcrer umgegangen , die hiiv- 
ter den Worten nicht die Einheit der Empfindung zu bemerp 
Ken und zu bewahren im Stande find, und z. ß. ßatt der 
Sprache der Hingebung« In allen meinen Thaten laj^ ich 
den Höchßen rathen, mit einer Anwandlung von JiecklicE- 
Jieit fetzen: in allen meinen Thaten lafs ich JiV/i , Höchjter^ 
y»tlieii« Wenn hier Paul Gerhard fchr Kräfti;5lich fpricht; 


Vy^g' haft du ' allerwegen, 
An 'Mitteln fehlt dir^s nicht; 


Dein Thun ift lauter Segen, 

Dein Gane iß lauter Licht: 

Dein Weik kann Niemand liindenig 

Dein' Arbeit darf nicht nihn, 

Wenn du , was deinen Kindern 

Erfpriefslioh iß , willt thun, 
fo fetzt dafflr II r. J\, fchr gelinde r^ 

Aus fo vifsl taufend Wegen 

Tehlt ihm der beße nicht; 

Sein Thun iß lauter Segen, 

£ein Gang iß lauter Licht. 

H'er will J'ttin pf^ohtthun hindern / 

Be^r aller ihrer Schuld 

Iß er noch feinen Kindern 

Voll fchonender Geduld. 
Man follte', wie man Sammlungen von Theateranekdoten hat, 
aiich einmal eine Sammlung von lußigen VerbeiTerunfen vcr- 
anßahen , wozu die alten und neuen üefangbücKer nicht ge^ 
ringen btoß liefern würden, T« Z. 
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